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Einleitung. 


1. Überfiht der Schickfale Griechenlands von der Ier- 
Aörung Korinths durd die Römer bis zu dem Ein- 
brudy Alarichs. 


— —— — 


Die ſelbſtändige politiſche Bedeutung der griechiſchen Na⸗ 
tion iſt in der Hauptſache mit dem Jahre 146 v. Chr. für eine 
lange Reihe von Jahrhunderten zu Ende gegangen. Die letzten 
Reſte wirklichen Staatslebens in dem alten Mutterlande der 
Hellenen erſtarben in dieſem Jahre unter den zerſchmetternden 
Schlägen des römiſchen Conſuls Mummius. Mit dem Anfall 
des pergameniſchen Staates an das römiſche Reich (129 v. Chr.) 
kamen auch die noch immer lebensfriſchen helleniſchen Städte 
auf dem Weſtrande von Kleinaſien unter römiſche Hoheit. 
Und als endlich auch die Piraten und Bogenſchützen von Kreta 
im Jahre 66 v. Chr. nach einer Reihe furchtbarer Kämpfe 
ihren Frieden mit Rom hatten machen müſſen, behauptete nur 
noch Rhodos für längere Zeit mit einem achtungswerthen Reſte 
alter Tüchtigkeit eine halbe Unabhängigkeit. Mit Ausnahme 
der eben genannten Inſel und der Stadt Byzantion erſcheint 
ſeit dem Auftreten Pompejus' des Großen die geſammte 
griechiſche Nation in den drei alten Welttheilen nur noch in 
der eiſernen Umrahmung römiſcher Provinzen. Die Griechen 
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aber von Europa, deren Gejchichte wir bis zur Gegenwart 
verfolgen, haben feit dieſer Zeit bi8 zum Jahre 1821 n. Chr, 
immer nur als die hoch intereffanten Bewohner wichtiger Pro⸗ 
vinzen großer Reiche, deren Centrum jenfeits ihrer Grenzen 
lag, eine höhere Bedeutung gewonnen. Von der Zeit des 
Mummius bis zum Ausgang des dritten chriftlichen Jahrhun⸗ 
derts ift e8 Rom, und von Conjtantins des Großen Zeitalter 
bis zum Sabre 1821 ift e8, mit Ausnahme der fränfifchen 
Epifode des Dreizehnten Jahrhunderts, bie neue Welthauptftabt . 
Gonjtantinopel, wo nunmehr die großen Enticheivungen über 
das Schidjal der griechiichen Länder von Europa fallen. 

Die Hellenen von Kyrene bewegten fich feit 74 v. Chr., 
die Griechen des weftlichen Kleinafiens feit 129 v. Chr. in den 
Formen einer römifchen Provinz. Kreta war feit 59 v. Chr. 
als felbftändige römifche Provinz organifirt worden. ‘Die Grie 
hen des Mutterlandes aber, vie ſeit Mummius unter die 
Hoheit des römifchen Statthalter von Malkedonien geftellt 
waren, wurden erſt bei der Neugeftaltung des römiſchen Reiches 
durch Auguftus im Sabre 27 v. Chr. in dem Nabmen ber 
Provinz Achaja, die alles Land zwifchen bem Olymp und 
dem Tänaron umfaßte, vereinigt. 

Nichtspeftoweniger behaupteten die Griechen, namentlich die in 
Europa, noch bis zu dem furchtbaren Einbruch des weitgothijchen 
Königs Alarich nach verjchiedenen Seiten bin eine jehr bebeutjame 
Stellung, die fich weit über jene der meijten übrigen Provin⸗ 
zialen des römischen Reiches erhob, und die ihrer Gefchichte, bis 
zu dem vernichtenden gothiſchen Schlage bei der Xheilung des 
römischen Weltreiches, einen eigenthümlichen Weiz verleiht. 
Während die großen weftlichen Olieder der griechiſchen Ration 
in Sicilien und Unteritalien mehr und mehr verborren und 
mit Ausnahme der bis auf Belifars Zeit griechiich blühenden 
Stadt Neapel mehr und mehr in dem romanischen Weſen auf- 
geben, find wir jehr wohl im Stande, bei ven alten Stämmen 
und Städten der Hellenen zwijchen dem ionifchen und bem 
ägälfchen Meere noch lange einer Reihe wichtiger Entwiclungs- 
phaſen zu folgen. 


. 
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Überwiegend unerfreulich ift allerdings bie politifche 
Beichichte der Hellenen jeit der Zerftörung von Korinth. Die 
Hellenen hatten eine zu gewaltige Gefchichte Hinter fich, um 
fih jo ſchnell und fo geduldig politiich zur Ruhe fegen Iafien 
m Bumen, wie bie „geſchichtsloſen“ Barbaren, die nach und 
neben ihnen von den Römern überwältigt wurden. Obwohl 
die röõmiſche Staatspraris erft fett dem Beginn der Cäfaren- 
berrichaft darauf ausging, die Scheivewand zwiſchen Italien 
und ven Provinzen allmählich abzutragen; obwohl erjt feit 
Kaiſer Hadrians Zeit die Hellenen in größerer Zahl in ben 
romanischen Kriegd- und Eivilbienft eindringen: jo nahmen doch 
die. Griechen, durch Das werth⸗ und inhaltslos gemorvene 
öifentliche Leben ihrer Gemeinden lange Zeit großentheils nur 
wenig befriedigt, an ben großen politiichen Beivegungen im 
römiichen Stantswejen überaus lebhaft Theil. Der Gang ber 
römiſchen Gefchichte feit dem Beginn’ des legten - Iahrhun- 
derts vor Chriſti Geburt brachte es nun mit fich, daß 
mehrere der furchtbaren Enticheivungsfämpfe, bei denen es fich 
theils um die Eriftenz des römifchen Staates, theils um den 
Durchbruch des Cäſarismus in dem römifchen Staatsleben 
handelte, auf griehifchen Boden ausgefochten wurden. So 
oft nun die große Geichichte der alten Welt fich wieder un⸗ 
mittelbar mit der lokalen Gefchichte der griechiichen Städte und 
Cantone verichlang, Haben die Griechen das furchtbar theuer 
bezahlen mäfjen. An fich jchon führten dieje Kriege auf griecht- 
fhem Boden direkt und indirekt großes Elend in ihrem Ges 
folge. Aber auch abgejehen von den ſchweren Nothitänden, die 
mit jolchen Creigniffen unvermeidlich verbunden waren, To 
wurde das Verberben Griechenlands burch die perjönliche Theil- 
nahme der Hellenen an biefen Kämpfen fehr wejentlich geför⸗ 
bert und gefteigert. Die immerhin begreifliche, darum micht 
minder unbejonnene Lebhaftigkeit, mit welcher bie Griechen von 
Achaja, Athen und Theben voran, im Jahre 88 v. Chr. ſich 
dem pontiichen Großlönig Mithradates dem Großen in bem 
Kriege gegen die Römer anfchloffen, machte Möttelgriechenland 
während der Jahre 87—84 v. Chr. zum Schauplat ber furcht⸗ 
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baren Kämpfe zwilchen dem Römer Sulla und den ponti- 
ichen Heerführern, ruinirte Theben und Die böntifche Landſchaft 
für mehrere Menſchenalter vollitändig, ertränfte den Glanz 
von Athen in Blut, wurde Anlaß, daß der herrliche Piräus 
zu einem öden Biicherborfe herabſank, und daß der feit Mum⸗ 
mins’ Zeit allmählich fich wieder erneuernde Wohlitand auch 
des übrigen Griechenlands tief erjchüttert ward. Während ver 
gewaltigen Kriege dagegen zwilchen ven großen römiſchen Par- 
teien, die mit Cäfars Übergang über den Rubicon anhoben, litt 
Griechenland, joweit die Hellenen ſelbſt in Frage famen, in dop- 
pelter Weife. Auf der einen Seite nemlich bat die Mehr. 
zahl der Griechen, vor Allem die Athener, die im Sinne ihrer 


eigenen Vergangenheit den republikaniſchen Idealen am meiſten 


zugeneigt waren, regelmäßig die Partei der römiſchen Republi- 
faner ergriffen, aljo ſtets ſich der Partei angeichlofien, die 
jchlieglih den Kürzeren zog, und deren Unterliegen dann auch 
für ihre griechiichen Freunde die entiprechenden böſen Folgen 
nach fich 308. Nach der Schlacht bei Pharjalos (48 v. Chr.) 
entging Athen nur durch Cäſars Gnade harter Ahndung. Das 
Heine Dlegara dagegen, deſſen Bürger fich mit wahren Fa⸗ 
natismus für die Sache der Pompejaner fchlugen, erlag da⸗ 
mals einem graufamen Geſchick, wie vorher fchon das theffaliiche 
Gomphi. Nur die bequeme Gutmüthigfeit des Marcus An» 
tonius erjparte wenigftens den europäifchen Griechen, die mit 
Enthufiasmus für Marcus Junius Brutus fich erklärt hatten, 
nach der Schlacht bei Philippi (42 v. Chr.) eine fchlimme 
Heimjuhung. Dazu trat nun aber auf der andern Seite 
ein böjes Erbſtück aus der bellenijchen Vergangenheit. ‘Der 
uralte Haß zwifchen verfchtedenen Stämmen und Städten war 
durch die römiſche Herrichaft feit der Zerſtörung Korinthe 
feineswegs aus der Welt geichafft, jondern nur zu äußerer 
Ruhe gezwüngen worden. Selbjt aus ben nur trümmerbaft 
erhaltenen Nachrichten über bie Schidfale Griechenlands jeit 
ber politiichen Entwurzelung des achäiſchen Bundes leuchtet e8 
ziemlich deutlich heraus, daß feit Mummius noch eine [ehr 
lange Zeit verftrichen ift, bis nach Diefer Seite hin eine voll⸗ 
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itändige innere Ausgleichung einzutreten vermochte. Worläufig 
aber machte fich, wenn die Römer unter einander Frieden bat» 
ten, ber alte nachbarliche Haß in grimmigen Prozeßfehden Luft. 
Wenn aber die großen Parteien der Römer mit einander im 
Kriege lagen, jo zeigten fich die alten Antipathien unter ben 
Hellenen noch immer ſtark genug, um aus Widerwillen gegen 
ihre Nachbarn ſelbſt unter biefen republifaniihen Menſchen 
met wenige auf die Seite der Cäjarianer zu treiben. Schon 
in dem Kriege der Triumvirn gegen Brutus und Caſſius bat- 
ten die Lakedämonier aus eigenem Antrieb für jene gefochten. 
Den Höhepunkt aber erreichte dieſe Parteiung in dem letten, 
durch die Schlacht bei Aktium entjchiedenen Kriege zwiſchen 
Octavian und Marcus Antonius (31 v. Chr.). Denn in dies 
jem großen Entſcheidungskampfe, deſſen materielle Wucht zer- 
malmend auf das eigentliche Griechenland gefallen ift, kämpften, 
obwohl die Armee des Antonius in dem Lande felbft ſtand, 
nicht Bloß die Lakedämonier, fondern auch Krieger aus Man- 
tinea bei Aktium für Octavian. Wahrjcheinlich wurden mitten 
während der Donner des großen Krieges grimmtige lofale Fehden 
an den‘ Grenzen der feindlichen Kantone ausgefochten, aber 
bie zertrümmerte Überlieferung bat uns jede — Kenntniß 
derſelben entzogen. 

Seit der Aufrichtung der Alleinherrſchaft im römi— 
ſchen Reiche wird die politifche Geſchichte Griechenlands immer 
bürftiger. Auguftus, der als Sieger bei Aftium mit immer- 
bin milder Hand die Hellenen je nach ihrer Parteijtellung in dem 
großen Kriege belohnte und beftrafte, Hat bei der Theilung der 
Provinzen zwiichen vem Imperator und dem Senat im Jahre 27 
v. Chr. das europäiiche Griechenland dem Senat zugewielen: ein 
Verhältniß, welches (mit Ausnahme der Sabre 16—44 n. Chr.) 
bis in das britte nachehriftlihe Jahrhundert fich erhalten 
dat, wo dieſer ftaatsrechtliche Unterjchied allmählich feine Be⸗ 
deutung verlor. Auguftus verband das eigentliche Griechen- 
land jammt Thejfalien und Epirus zu der, von dem durch 
Cäſar im Jahre 44 v. Chr. neu gegründeten Korinth aus 
regierten, jelbjtändigen Provinz Achaja. Seit der Zeit der 
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Flaviſchen Kaiſer aber erfcheinen Epirus (wozu auch Akarnanien 
gelegt wurde) und Theffalien als felbftändige Provinzen, nur 
daß letzteres zeitweile mit Makedonien verbunden wurbe. Als 
nachber der Kaifer Nero bei feiner Äbentenerlichen Kunftreije 
durch Griechenland im Sabre 67 n. Chr. diefem Lande noch 
einmal die Freiheit ſchenkte, d. b. als er die Griechen von 
ben römiſchen Staatsiteuern befreite und ihnen ftantsrechtlich 
(anfcheinend) die Stellung wiedergab, die fie vor der Katar 
ſtrophe des Mummius gebabt hatten, loderte unter dem Ein- 
drud des gleich nachher mit Nero's Sturz im römijchen Reiche 
entbrennenden Thronkrieges bie alte Parteiwuth der Hellenen 
fofort wieder in Bellen Flammen auf. Kaifer Veſpaſian han⸗ 
belte daher nur verftändig, als er Bald nach feiner Thron⸗ 
bejteigung, im Jahre 70 n. Chr., Griechenland einfach mieber 
zur Provinz machte. Seitdem ift, foweit wenigſtens die fichern 
Nachrichten reichen, bis zu den auch in der Geſchichte ber 
griechiichen Nation Epoche machenden Einbrüchen der Gothen 
und anderer ojtgermanifchen Völker in bie römilchen Provinzen 
im Süden der Donau und bes jchwarzen leeres (feit der 
Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr.) von einer politiichen 
Geſchichte Griechenlands nicht mehr die Rebe. 

Das Hauptgewicht für dieſe ganze Zeit, wie nache 
mals wieder während des vierten Jahrhunderts, fällt auf bie 
fulturgefhichtlihen Verhältniſſe Griechenlands, die im 
ber That wenigſtens tbeilweife erfreulichere Bilder bieten, 
als das Nachleben ber politifchen Geichichte unter römiſcher 
Herrſchaft. Zunächſt ift da berporzubeben, daß der mate» 
rtelle Verfall Griechenlands feineswegs in fo conftan« 
ter Unerbittlichkeit fich fortgejegt hat, wie das in neuern Dar» 
jtellungen wohl öfters angenommen worben ift. Allerdings hatte 
unter den mittelbaren und unmittelbaren Folgen der furcht⸗ 
baren Kriege von 88 bis 30 v. Chr. die Zerftörung des Wohl« 
jtandes in dem europätichen wie in dem afiattichen Griechenland 
mit dem Jahre 30 v. Chr. ihren Höhepunkt erreicht. 
Die griechiſche Welt bot bei dem Beginn der Alleinherrichaft 
des Auguftus einen Anblid, wie etwa Deutjchland zur Zeit des 
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weſtfäliſchen Friedens. Allein ſeit dieſer Zeit iſt fortſchreitend 
eine Wendung zum Beſſern zu beobachten. Freilich vermoch⸗ 
ten die europäifchen Griechen durchaus nicht jo leicht und 
jo glücklich, wie die afiatifchen, fich wieder zu erheben. Unter 
der verftändigen Verwaltung der Cäfaren, bei ber unverwüſt⸗ 
lichen Gunft der Mimatiichen Verhältnifje und ver gefammten 
Landesnatur, bei ihrer glüdlichen Handelslage, erholte fich die 
Provinz Aſia mit ihren griechifchen Stäbten, die im Jahre 21 
v. Chr. dicht vor einem allgemeinen Bankerott geftanden hat⸗ 
ten, bis zur Mitte des eriten Jahrhunderts n. Chr. Geb. voll- 
fündig. Obwohl während der mittleren Jahrzehnte Des drit⸗ 
ten Jahrhunderts n. Chr. auch-das afiatifche Griechenland durch 
die Einfälle der Gothen, dann durch bie Raubzüge ber Iſaurier, 
ſchwer zu leiden hatte; obwohl zu Ende bes vierten und zu 
Anfang des fünften Jahrhunderts der Aufftand der Gothen 
Tribigild und Gainas, zu Ende bes fünften Jahrhunderts aber 
ein großer tjauriicher Krieg dieſen Gegenden große Noth be 
reitet bat, jo behauptete doch dieſer heil der griechtichen 
Welt feinen Wohlftand ziemlich ungefchwächt bis tief hinein in 
die Zeit des byzantiniſchen Katjertfums und wurde fahr wejent- 
Ih ber ethnographiſche Ausgangspunkt jener Gräcität, bie 
während der ſlawiſchen und bulgariichen, während ver komne⸗ 
nöüchen und der fräntiichen Zeit den griechiichen Rückhalt für 
das byzantiniſche Rhomäerthum abgiebt. Das europäijche 
Griechenland dagegen vermochte ſich nur weit langſamer zu er⸗ 
holen und erreichte nur theilweiſe wieder eine gewiſſe Blüthe, 
die jedoch für jene Zeit noch immer freundlich genug anmuthet. 
VBenn wir vorläufig von dem kräftigen altgriechifchen Byzan⸗ 
tion abſehen, veffen militäriiche und politifche Bedeutung erft 
mit der Zeit des Septimius Severus recht in ihr volles Licht 
tritt, fo bemerken wir zunächſt, daß unter den griecdhiichen 
Städten auferbalb des engern Kreife® der althelleniichen Land⸗ 
haften jett vor Allen Theſſalonike mächtig aufzublühen bes 
ginnt. Die ftattliche Seebauptfiabt der makedoniſchen, mehr 
und mehr zu einem burchaus griechiichen Lande geworbenen 
Provinz, fon lange als der geograpkiihe Mittelpunkt der 
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großen römischen Heerftraße von Dyrrhachton nach dem Helle- 
ſpont und dem Bosporus wichtig, erlangte biefer große Central» 
plat feine volle politifch-militäriiche Bedeutung allerdings erſt 
feit den Anfängen der germanifchen Völkerbewegung nach Süd- 
often mit der Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. Dafür 
aber mußte die Blüthe dieſer Stadt fortvauernd zunehmen, 
jeitvem die Römer ihre Grenzlegionen unter Auguftus und 
Tiberius bis zur untern Donau, noch mehr feitvem -fie unter 
Zrajan ihre Vorpoften bis zur obern Theiß und bis zum 
Prutd und Dnieftr vorgejchoben hatten. Sobald Pannonien 
und Möfien, und nachher auch Dacien romaniſche Kulturlän- 
der geworben waren, mwurben bie großen Heerjtraßen ziwifchen 
Iſtrien, Oberpannonien, Möften und Theſſalonike auch leb⸗ 
hafte Handelsſtraßen. Geijtig iſt zugleich die makedoniſche 
Hauptſtadt immer mehr in den Kreis des helleniſchen Lebens 
hineingezogen und, bis zu dem Moment, wo ſie die chriſtlich⸗ 
kirchliche Metropole der europäiſchen Griechenwelt wurde, 
namentlich auch in die Reihe jener Städte aufgenommen wor⸗ 
den, in denen die neue geiſtig-äſthetiſche Erhebung des ſpätern 
Griechenthums, die moderne Sophiftif, ihre glänzendften 
Triumphe feierte. 

In dem eigentlihen Griechenland dagegen waren zur 
Herftellung des alten Wohlftandes namhafte Schwierigkeiten 
zu überwinden, nicht ganz unähnlich jenen, an denen auch dag 
heutige Griechenland ſich abarbeitet. Die Hilfsquellen dieſes 
Zandes beitanden feit Alters eimerieit in jeinem Antheil an 
bem antifen Welthandel, andrerjeit8 in feiner eigenthümlichen 
Induftrie, ferner in der hier nicht minder eigenthümlich wie 
in Italien ausgebildeten Landwirtbichaft. Alle dieſe Erwerbs- 
zweige waren durch die furchtbare Noth der nahezu ſechszig 
Sabre jeit dem Ausbruch des mithrabatifchen Krieges von grau 
jamen Schlägen betroffen worden. ‘Der Großhandel hatte 
ohnehin ſchon feit dem Aufblühen von Alexandria ſich zu be— 
beutenden Theilen von Griechenland abgewendet. Delos, 
welches jeit der Zerftörung von. Korinth für das ägäiſche 
Meer eine ähnliche Stellung einnahm, wie heutzutage Shra, 
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war durch die Verheerungen des mithradatiſchen Krieges und 
nachher durch die Piraten für immer ruinirt worden. Hatte 
ſich in dieſen Gewäſſern nur Rhodos einen Theil ſeiner Han⸗ 
delsblüthe erhalten, jo war dafür auf dem Feſtland Athens 
Handel tief und für Jahrhunderte faſt hoffnungslos vernichtet; 
nach dieſer Richtung bin hatte unter den alten Städten Grie⸗ 
chenlands nur Argos einige Bedeutung behauptet. ‘Die griecht- 
ide Inbuftrie dagegen, die in vielen Gegenden noch immer 
in achtungswertbem Zuftande ſich erhalten hatte, konnte bei 
bauernder Ruhe wohl wieder ein nambafter Faktor werben 
wermgleich zur Zeit der anhebenden Kaijerherrichaft wejentlich 
nur die dem römiſchen Luxus dienenden Gejchäftszweige, nament» 
fih die Arbeiten in den Marmorbrücen auf den Injeln, in 
Euböa, Attila und Lafonien, und die Purpurfifcherei in ben 
oftgriechtichen Gewäfjern noch in Flor ftanden. ‘Der Haupt- 
übelſtand für dieje Seite griechifchen Lebens, wie für die Land⸗ 
wirthichaft, war eben nur, daß die Noth der letzten jechszig 
Sabre das umentbehrliche Kapital in großem Umfange ver- 
nichtet und das menjchliche Kapital, nemlich den Beſitz an 
Sklaven in dieſem Lande — welches ja damals in analoger 
Weile wie die übrige antike Welt, jo weientlih auf Sklaven- 
arbeit ſich ſtützte — in ausgebehntem Maaße verringert hatte. 
Speziell die Landwirthichaft litt, wie ſich das ſeitdem bie 
auf Ibrahim Paſcha jo oft in Griechenland wiederholt bat, 
lange und zum Theil ohne Hoffnung auf durchgreifende Ab- 
bilfe, noch an eigenthümlichen andern böfen Nachwirkungen ver 
Ihlimmen Vergangenheit. ‘Dem nach der Schlacht bei Pydna 
jo graufam entoölferten Epirus fam doch immer Die üppige 
Natur jeiner Thäler, dem in den letten Jahrzehnten ber 
griechiichen Unabhängigkeit durch greuliche foziale Aufftänve 
ruinirten Theifalien der natürliche Reichthum feiner gefegneten 
Ebenen wieder zu Hilfe. Aber in ven von der Natur großen» 
teils minder begünftigten Landſchaften des mittlern Griechen- 
lands und des Peloponnefos, wo fo Vieles auf der mühe: 
volliten Zerrafienkultur, auf Erhaltung der Waiferbauten, auf 
die Pflege ver fo fehr langſam wachſenden Olwälder, und enblich 
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auf Erhaltung der Straßen und der binnenländiichen Abſatz⸗ 
wege berubte, wurbe der Mangel an Gelbmitteln, an arbeiten» 
den Händen, an Gelegenheit zu bequemem Abjat von dem 
Landwirt jchwer genug empfunden. | 

Her nun Bat fich die griechiſche Landwirthſchaft am 
fangjamften und unvollkommenſten wieder erholt! Namentlich 
die Beröbung großer Theile Arkadiens war nur ſchwer wieder 
zu überwinden. Der griechiiche Bauer entiwidelte an vielen 
Stellen die bebauerliche Neigung, ſich nad den Städten, bes 
ſonders nach den Seeftäbten, zu ziehen und dort ein immerhin 
bequemeres Lazzaronileben zu führen. Dafür wurde vielfach 
das alte, ſchon von Polybios beflagte Syſtem fortgefegt, große 
Landitriche in der Hand nicht allzu zahlreicher, reicher Grund⸗ 
befiter zufammenzuballen, wodurch die Sflaven- und Weide⸗ 
wirtbichaft neue Ausdehnung gewann. Und noch zu Ende 
des erjten Jahrhunderts n. Chr. kämpfte der Grunpbefiger 
in Griechenland vielfach mit ewiger Schuldennoth, die ihn oft 
genug dazu zwang, fein Grundftüd reichen Gläubigern — ſehr 
häufig romaniſchen Banquiers — abzutreten, die fi dann 
gar nicht jelten in jener böſen Praris gefielen, die wir Güter⸗ 
jchlächteret zu nennen pflegen. Raſcher hat fih die Induſtrie 
erholt. Allerdings waren und blieben e8, außer gewiffen Hoch 
geſchätzten land⸗ und gartenwirthichaftlichen Produkten, wejentlich 
die Erzeugniffe des Steinveiches und der Qurusgewerbe, Die einen 
ergiebigen Handel nach Außen, namentlich mit Italien, mög« 
ih machten. Der Handel aber, namtentlich der Großhandel, 
wurde jehr wefentlich durch Hilfe der Römer wieder belebt. 
Es ift da nicht die Rede von den ſehr zahlreichen romaniichen 
Kaufleuten, die ſeit Korinths Untergang an vielen Punkten 
Griechenlands fich niedergelaffen hatten. Wir meinen bier 
namentlich die neuen Colonien, welche die Römer in Grie⸗ 
chenland anlegten, die zugleich ven Anfang einer Mir 
ihung des helleniſchen Blutes mit fremden Ele- 
menten bebeuten. Schon Bompejus d. Gr. hatte Das verödete 
Dyme (67 v. Ehr.) durch eine Abtheilung gefangener griechi⸗ 
cher Piraten mit afiatifcher Beimiſchung neu bevölkert. Und 
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im Sinne Cäſars, der den Plak von Korinth im Yahre 
44 v. Ehr. für eine Colonie von Treigelafjenen und itali- 
ſchen Beoletariern in Anfpruch genommen hatte, führte Auguftus 
noch jeinem Siege über Marc Anton (außer zahlreichen an⸗ 
dern ttalischen Colonijationen in dem griechifehen Orient und 
af der Balkanhalbinſel) nicht bloß neue italijche Anfiebler 
nah Korinth und nach dem epirotiichen Buthroton, fonvern 
überwies auch (nach dem Jahre 30 v. Chr.) die mit eimer 
zeichen Mark durch ihn begabte Stabt Baträ einem Theil 
keiner Beteranen, während große Maſſen ätoliicher und alar- 
mancher Griechen zur Anfievelung der neuen Stadt Niko⸗ 
polis im füblichften Epirus (30 v. Chr.) zufammengezogen 
wurben. 

Diefer Zug bes Auguftus hatte höchft wichtige Folgen. Die 
neuen Colonialſtädte find ſämmtlich vortrefflich gediehen. Wäh- 
send freilich Nikopolis Hinter den übrigen großen Anſiedelun⸗ 
gen merklich zurückblieb, gedieh Korinth als überaus blühende 
Hanbels- und Fabrikftadt in überrafchender Weife und 308 
jogar wieder einen guten Theil des Weltbandeld an fich. 
Paträ wurde namentlich als Fabrikſtadt wichtig, und als 
griechiicher Haupthafen für den Verkehr mit Italien gewann es 
mmmehr eine Bedeutung, wie fie biefer Punkt Griechenlands 
bisher noch niemals gehabt hatte, eine Bedeutung, die biejer 
Pla dann auch bis zu der Zeit der Villehardouins bes 
hauptet und jett der Gründung des modernen griechiichen 
Königreiches in der Gegenwart von Neuem gewonnen bat. 
Dit dem Aufblühen diefer neuen Städte wuchs nun zugleich 
Die Neigung der Romanen, fih auch auf andern Punkten 
Griechenlands anzufieveln.. Im Ganzen ift jedoch Durch bie 
italiiche Coloniſation in Griechenland bie ethnographiſche Phy⸗ 
fiognomie des Volkes nicht verändert worden. Paträ und 
Korinth bewegten fich freilih andauernd in den Formen italis 
iher Stabtverfaffungen. Von Korinth aus verbreitete fich lei⸗ 
der der rohe römiſche Geſchmack an Thierhetzen und Gladia⸗ 
torenſpielen nun auch in Griechenland. Dagegen war das 
Helle nenthum noch immer kräftig genug, um binnen hun⸗ 
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dert Jahren beide Städte thatjächlic im griechiiche umzuwan⸗ 
deln. 

Nun aber wirkte die lange Friedensrube feit der Schlacht 
bei Aktium ſehr entichieven dahin, eine doppelte Kntivid- 
lung zu fteigern, bie bereits feit der Zeit des Mummius 
ihre Wirkſamkeit energifh zu äußern begonnen hatte. Seit 
jener Zeit nemlih war eine nur jelten unterbrochene Einjtrö- 
mung griechifcher Menſchen der verichievdenften Berufszweige 
nach Italien, fpäter auch nach den übrigen romanifchen Pros 
vinzen im Gange, die ſehr mächtig auf das italiiche Weſen 
eingewirft und endlich zu der Ausbildung jenes merkwürdigen 
Syſtems römisch-griechticher Bildung geführt hat, die dann wäh⸗ 
rend der gejammten Ratjerzeit, bis zu dem fiegreichen Durch» 
bringen des Chriſtenthums, dem Leben der antifen Welt ihren 
Stempel aufgevrüdt bat; mit der Maaßgabe, daß in dem 
Weiten die romanifche, in dem Dften die griechtiiche Färbung vor⸗ 
berrichte. Dieſer Zug der Griechen nach dem Weiten kreuzte fich 
nun mit dem Ausftrömen ver Stalifer nach den griechtiichen Pro— 
pinzen des römiſchen Reiches. Abgejehen von den mehrfach er» 
wähnten Anfievelungen ver Romanen als Colonijten und Rauf- 
leute in Griechenland, kommt hier namentlich der Strom jener 
zahlloſen Neifenden in Betracht, die aus den verſchiedenſten 
Gründen Griechenland für längere oder fürzere Zeit befuchten 
und Anlaß boten, daß für die Bewohner Griechenlands zahl- 
reihe Quellen neuen Wohlftandes jich öffneten. Die Schönheit 
des Landes, der Ruf hiſtoriſch oder mythiſch berühmter Ort- 
lichfeiten, die maffenhaften herrlichen Denkmäler der Architektur 
und der bildenden Künjte, Iodten jeit Sulla’8 und Cicero's 
Zeit unzählige Reijende aus dem Weiten, jeit der Katjerzeit, 
fett dem neuen Vorbringen der griechiſchen Bildung nach dem 
Drient mehr und mehr auch aus dem Ojten nach Griechen⸗ 
land. Biele Andere jtrömten nach den zahlreichen Heil— 
quellen und SHeilanftalten dieſes Landes, namentlich nach 
Ädepſos auf Euböa und nach Epidauros. Die ſtärkſte An— 
ziehungskraft, zuerſt auf die Romanen, ſeit der Mitte des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. aber in noch höherem Grade 
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auf die gefammte öſtliche Völkerwelt bis zum kaspiſchen Meere 
und bis zu den Grenzen ver Barther übten die griechiſchen 
dildungsanftalten aus. Hier bominirte vor allen an- 
deren Orten Athen, deſſen altberühmte große Philofopben- 
ſchulen ſeit Theophrafts Zeit twieberbolt ein Nothanker dieſer 
Stadt gewejen find. Obwohl nun die „Hochſchule“ von 
Athen gerade um bie Zeit, wo Auguftus die Formen des Cä- 
ſarismus in die alte vömifche Verfaffung Hineinbaute, und 
während des ganzen erjten chrijtlichen Jahrhunderts nicht bloß 
duch die alte Conkurrenz von Alerandria, fondern auch durch 
die neue Rivalität afademiicher Bildungsanſtalten in dem gries 
chiſchen Kleinafien, wie auch in Nom und Maſſilia nicht under 
denflich beeinträchtigt wurde: jo blieb fie doch immer einer der 
weientlichjten Yaltoren für den Wohlitand der atheniichen Ge» 
meinde. Nur daß fie noch nicht entfernt jene Weltbedeutung für 
fh in Anjpruch nehmen konnte, wie nahmals feit ben erjten 
Jahrzehnten des zweiten Jahrhunderts n. Chr. die neue attijche 
Sophiſtenſchule. 

Alle dieſe Faktoren haben vereint zu bewirken vermocht, 
daß — wenn man nicht die blühenden Zuſtände der älteren 
„klaſſiſchen“ Zeit, ſondern die furchtbare Lage nach der Schlacht 
bei Aktium, wie fie Strabo mit ergreifendem Lakonismus 
ſchildert, zur Vergleichung heranzieht — Griechenlands all⸗ 
gemeine Lage am Ausgang des erſten Jahrhunderts 
n. Chr. ſich bereits ſehr weſentlich gebeſſert hatte. Allerdings 
muß man ſich hüten, dieſe Beſſerung zu überſchätzen. “Die 
imeren Gebirgsgegenden auf den Grenzen von Makedonien, 
Epirus und Theſſalien blieben der Hauptſache nach öde bis 
zur Einwanderung der Slawen, der Bulgaren und der wlachie 
khen Berghirten. Damals aber waren fie der Hauptfit zahl⸗ 
reicher romantiiher Räuberbanvden, beren bem platten 
Rande ringsum überaus läſtiges Treiben vielfach bereit an 
die ſchlimmſten Thaten ihrer neugriechiichen Fachgenoſſen erin- 
net. Im ſüdlichen Eubda trugen die Zuſtände des offenen 
Landes einen ähnlichen Charakter der Verödung wie noch immer 
in den weitlich von dem Gebirge Mänalon fich ausbreitenden 
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Gebirgslandſchaften Arkadiend. Und wenn auch die Angabe 
Plutarchs von Chäroneia, daß zu feiner Zeit Griechenland 
(d. i. Mittelgriechenland und Peloponnes) nur noch dreitauſend 
Hopliten ftellen könne, nicht auf eine großartige Entvölkerung, 
fondern auf das Zufammenfchwinden der früher fo bebeu- 
tenden Zahl freier mittlerer Grunbbefiger zu beziehen ift: 
jo ergiebt fich Doc aus Diefer und aus manchen anveren An⸗ 
gaben der Zeitgenoffen des berühmten Gelehrten weſentlich fol« 
gender Schluß. Neben vielen romantichen Elementen im Lande, 
neben ſehr zahlreichen wohlhabenden Hellenen, die durch Er- 
werbung bes römischen Bürgerrechte der berrichenden Nation 
fich zugefellt Hatten, zerfiel damals das Volk der Hellenen in 
brei Klaſſen. Die Hauptmafje drängte fich immer mehr in ben 
Küftenlanpichaften, namentlich aber in ben alten unb neuen 
größeren Städten zujammen, deren „beſitzende“ Bevölkerung 
zablreih und zum heil wohlfabend war, während das an 
Zahl beveutend zunehmende Proletariat doch immer erträglichen 
Verdienſt fand. Dagegen fingen die Fleineren Städte, unter 
denen nur das phokiſche Tithorea fich während der beiden erften 
Jahrhunderte der Kaiferzeit zu einer volfreichen und gewerb⸗ 
thätigen Mittelftadt aufihwang, allmählich zu verborren an. 
Auf dem offenen Lande endlich nahm die Zahl der ‘Dörfer 
und ber mittleren Grunbbefiger ab, und einftweilen fteigerte 
fih noch die Anfommlung großer Gütermaffen in der Hand 
einer verhältnifmäßig Kleinen Zahl reicher Grunpherren mit 
zablreichen Sklaven und mit beveutendem beweglichen Ver⸗ 
mögen. 

Noch aber war der Zuftand Griechenlands in andauern« 
ber Aufbellerung begriffen. Die warme und werftbätige 
Sympathie der Kaifer Hadrian, Antoninus Pius und Mare 
Aurel für Griechenland und bie in derſelben Nichtung fich bes 
wegende ſchrankenloſe Freigebigfeit und vielfeitige humane Thä⸗ 
tigkeit eines atheniſchen Millionärs, des berühmten Herodes 
Attikos, wie auch der neue Aufſchwung der atheniſchen Schulen 
und deren endliche Ausgeſtaltung zu einer „Reichsuniverſi— 
tät“, verſchafften dem alten Lande der Hellenen während des 
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zweiten Jahrhunderts n. Chr. noch einmal eine glänzenve 
Nachblüthe. Die großartigen Wohlthaten Hadrians, der Athen 
mb andere griechiiche Städte mit neuen Prachtbauten füllte, 
ber bie jchwierige Iſthmospaſſage fahrbar machte und bie 
Waſſer von Stymphalos der Stadt Korinth zuführte; die 
Bauluft des Herodes Attifos, der in allen Theilen Griechen- 
lands Pracht» und Nutzbauten berftellte, kamen der Bevölkerung 
ebenſo unmittelbar zu Gute, wie die tüchtige Gefekgebung und 
bie praktiſche VBerwaltungsthätigfeit Hadrians. Die Beichreibung 
Griechenlands aus der Feder des Pauſanias, die ung der Haupt⸗ 
ſache nach Griechenlands Zuftand in ber zweiten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts darlegt, zeigt im Vergleich zu ber Zeit des Au⸗ 
guftus materiell einen außerorbentlichen Fortichritt zum 
Beſſeren. Die Erhebung aber ver atheniichen Schulen zu 
einer, Reichsuniverſität“ war die Folge eines neuen geiftigen 
Aufſchwungs der griehiihen Nation; für dieſes Zeitalter 
ebenfo charatteriftiich, wie für bie letzten Zeiten der griechiichen 
Antile der Neuplatonismus. Es ift die Rede von ber foge 
nannten neueren Sopbiftil. Nachdem die griechiiche Welt 
namentlich in Sleinafien ihren materiellen Verfall wieder über- 
wunden hatte, gelang es den Vertretern der feit Alters mit 
Liebe gepflegten Rhetorik, auf Grund energiichen Stubiums 
der Haffiichen Mufter die althellenifche Kunft ver Wohlreden- 
beit wieber zu erweden. Das galt für eine nationale That: 
und die griechiiche Nation tft num fett Ausgang des erften bis zum 
fünften Jahrhundert n. Chr. nicht müde geworben, diefe Kunft 
mit wahrer DBegeifterung zu pflegen. Die Freude an ber 
ihönen Form an fich, der Genuß dieſer Redekonzerts, die ihren 
beiten Inhalt freilich immer nur aus der alten Gefchichte und 
ans der alten Litteratur zogen, ging auch auf bie gebilvete 
somartifche und afiatiiche Welt über. Allmählich wurde für 
lange Jahrhunderte das gefammte Syſtem ber höheren Jugend⸗ 
biloung auf dieſem Hochrhetorifchen Fundament bafirt. Damit 
gewannen nun die Schulen von Athen, wo ſchon während 
des erjten Drittel des zweiten Jahrhunderts Die neue Sopbiftit 
mit Vorliebe fich angefiebelt hatte, den Anftoß zu einem gauz 
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neuen und großartigen Aufihwung. Die energijche Thätigkeit 
des felbft unter den Sophiften ausgezeichneten Herodes Attifog, 
der Antrieb und bie Gunft ver Kaiſer Antoninus Pius und 
Marc Aurel, welcher lettere ſelbſt eine namhafte Taiferliche 
Dotirung fpenvete, brachten e8 dahin, daß endlich im Sabre 
176 n. Chr. die fophiftifchen und philofophiichen Schulen von 
Athen, wie man eben nach unjerer Redeweiſe jagen Tann, 
zu einer Univerfität zujammtengefaßt wurden, deren Ge⸗ 
ſchichte dann bis zum Jahre 529 jene der Stadt Athen gewejen 
ift, deren Profeſſoren und Studenten vielfältig an analoge 
Ericheinungen fpäterer Zeiten, ja felbjt der ©egenwart er» 
innern. 

Die neue Blüthezeit Griecherlands geht bis zu der 
Zeit des Kaifers Caracalla herab. Der vielfache Wechjel der 
Schickſale Griechenlands ift nun auf den Charakter des hel- 
Ieniichen Volles von jehr beveutendem Kinfluß gewejen. Die 
Grundzüge allerdings des griechifehen Volkscharakters laſſen 
fih ſowohl nach der anſprechenden, wie nach der jchlimmen 
Seite hin andauernd verfolgen, bis endlich — wie wir fpäter 
zu zeigen haben — ver helleniiche Typus dem rhomäiſchen oder 
byzantiniſchen den Pla räumt, bi8 die mit dem achten und 
neunten Jahrhundert n. Chr. anbebenden jtarlen Miichungen 
mit fremden Elementen auch die ethnographiſche Phyfiognomie 
der Griechen nach verfchiedenen Richtungen bin zu verändern 
anfangen. Bis herab zu den fpäteften Zeiten des antiken 
Lebens bleibt den Griechen al8 Erbgut die Freude’ an dem 
Schönen, vor Allem die Freude .an der fchönen Form. Die 
anfcheinend unverwäftliche Heiterkeit des griechiichen Lebens, Die 
zähe Anhänglichfeit des Hellenen an feine Heimath, ver fühne 
Unternehmungsgeiſt, endlich der energifche Trieb zu tiefen 
wiſſenſchaftlichen Studien fammt der reichen Fülle geiftiger Be⸗ 
gabung begegnen und noch in ben ſpäteſten Zeiten. Aber auch 
bie grimmige Rachfucht dem privaten wie dem öffentlichen Feinde 
gegenüber, die unerjättliche Habgier, die Corruption, endlich die 
ewige Zwietracht und ver leidenichaftliche Barteigeift blieben ge= 
fahrvolle Mitgaben dieſes Volkes. 
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Ale diefe Züge werden nun in Folge der Einwir- 
fung der verjchievenartigen Zuftände, wie fie unter römi- 
Iher Herrſchaft fich entwidelten, in jehr merkwärbiger Weife 
ausgeftaltet. Da jind aber jehr verjchievenartige Phafen zu 
beobachten. Ganz überwiegend finjter ift das Bild, welches 
ung bie Zeit bis zur Schlacht bei Aktium zeigt. Der furcht- 
bare Drud, den die Römer namentlich feit dem Mithradati- 
(den Kriege auf die europäifchen wie auf bie afiatifchen Grie⸗ 
den ausübten ; die ſchreckliche finanzielle Ausbeutung der Griechen, 
ſowohl durch den römiſchen Staat, wie durch einzelne römifche 
Frevler; endlich der Jammer der Bürgerkriege, laſſen nur 
wenige Lichtpunkte übrig. Die allegeit wackere Haltung ber 
Rhodier, ver verzweifelte Todeskampf der Kreter, die treue 
Pflege der athenifchen Schulen durch Areopag, Bule und Ge 
meinde, und manche tapfere That während ver römijchen Bürger- 
friege zeigen uns, daß die alte mannhafte Tüchtigkeit ver 
Griechen auch in dieſer furchtbaren Zeit nicht völlig verloren 
wor. Aber unleugbar waren jene Fehler in rapider Zunahme, 
welche fich bei allen Kulturvölkern einzuftellen pflegen, die Jahre 
lang unter graufamem Drude hoffnungslos jchmachten. ‘Die 
entieglichen Blutthaten der Griechen in Aften im Jahre 88 
v.Chr. und die ſich daran anſchließenden Teichtfinnigen Frevel 
der athenijchen Anhänger des Ariftion hatten jchon vor dem 
Eintritt der ſchlimmſten Zeiten deutlich gezeigt, bis wohin auch 
griehiiche Rachſucht fich verirren fonnte. Nun aber wucherten 
ſeit Sulla's erbarmungslojem Walten biefjeitS und jenfeits des 
ögäifchen Meeres tückiſcher Trotz, unergründliche Verlogenheit, 
feige Rachſucht üppig empor. Noch häßlicher war der Ser⸗ 
vilismus, der ſich überall breit machte. Nur in Athen wußte 
der griechiſche Servilismus ſich wenigſtens in das Gewand 
geiſtreich⸗ graziöfer Schmeichelei zu hüllen. Sonſt waltete da⸗ 
mals einerſeits die widrigſte Hingebung an bie herrſchende Ge⸗ 
welt vor, derart daß die griechiſchen Beamten und Steuer⸗ 
erheber vou ihren Landsleuten gewöhnlich noch mehr gefürchtet 
waren, als die römiſchen. Andererſeits aber verjteht e8 der 
gorütte Grieche, mit tückiſcher Lift die a des römi⸗ 
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chen Gebieter8 zu benugen, um ihn zum Werkzeug feiner per- 
fünlihen Malice oder perfönlichen Nachgier gegen feinen grie- 
chiichen Gegner werben zu laſſen. Da wirken ſolche Momente, wie 
bie begeifterte Erhebung der Athener für Pompejus im Jahre 
49 und 48, und nachher wieder für Brutus im Herbit des 
Jahres 44 v. Chr., und ber kühne Freimuth des Hybreas 
von Mylaſa vor Marc Anton im Jahre 41 boch einiger. 
maßen erfrifhend. In der Regel aber find jett auch folche 
Momente, wo die Griechen ſich einmal Fräftig gegen ben römi⸗ 
ſchen Drud fegen, mit bäßlichen Beimifchungen verjegt. Ab- 
wehr römiicher Erpreffung gebt bis zu frechem ‚Trog auch 
gegen völlig gerechte Forderungen römiſcher Gläubiger. Der 
junge ‘Damon Beripolta® in Chäroneia wird im Jahre 74 
v. Chr. aus einem tapferen Vertbeidiger feiner Ehre zu einem 
blutigen Banditen, deſſen fich endlich Die eigenen Mitbürger auch 
wieber nur burch feigen Meuchelmord entledigen. Die Bürger 
von Megara fchänden ihre Tapferkeit bei der Belagerung durch 
Cäſars Truppen im Jahre 48, indem fie Löwen gegen bie 
jtürmenden Römer Ioslafjen. Und Eurhpfles, der feinen auf 
Antonius’ Gebot als Pirat enthaupteten Vater Lachares zur 
rächen Bat, hängt fih zwar nah der Schlacht bei Altium 
als grimmiger Verfolger an des fliehenvden Antonius Schiff, 
begnügt fich aber zulegt bamit, der Kleopatra zwei reiche 
Zransportichiffe abzujagen | 

Da iſt e8 nun fehr erfreulich zu beobachten, wie jeit der 
Herftellung des Weltfriedens durch Auguftus doch alle 
mählich die befferen Seiten des griechifchen Charakters jehr ent- 
jchieven wieder in den Vordergrund treten. Die tapfere Art 
des griechifchen Volkes ift noch ange nicht erlojchen. Epirotijche 
und makedoniſche Griechen dienen in der kaiſerlichen Prätorianer- 
garde. Aus den Injchriften lernen wir eine Menge Griechen 
kennen, bie allmählich römiſches Bürgerrecht erwerben und in 
den Legionen Offizierftellen erlangen. Griechiſche Freiwillige 
find es, die während des großen Marfomannentrieged mit ges 
waffneter Hand ihre phokiſche Heimath tapfer. gegen einen Ein- 
fall räuberiſcher Koſtoboken jchügen. Und die zähe Ausdauer 
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der Griechen von Byzantion bot (194—196 n. Chr.) beinahe 
brei Jahre lang der Macht des Kaiſers Septimius Severus 
Trotz. Daneben entfaltet auch der griechiiche BPatriotismus 
mit dem langſam fich erneuernden Wohlſtand des Volkes 
wieder feine wohlthätige und uns noch heute freundlich an⸗ 
muthende Thätigkeit. Die warme Sympathie, welche bis tief 
in das fünfte Jahrhundert hinein die gebildete Welt des Alter- 
thums dem alten Lande der Hellenen, — dem Lande uralten 
unfterblihen Ruhmes, der Heimath der Bildung, der Kunft 
und Wiſſenſchaft, dem großen Mufeum zabllojer Denkmäler 
jever Art — lebhaft 'entgegentrug, lebte in derſelben Stärke 
bei nicht wenigen reichen oder doch wohlhabenden Griechen. 
Bald auf ihre Stadt und Landichaft beichränkt, bald auf das 
geſammte Hellas ausgedehnt, gab dieſe patriotiiche Geſinnung 
nicht wenigen dieſer griechiſchen Grundbeſitzer und großen Kapi⸗ 
taliſten Veranlaſſung, ihre Reichthümer in verſchiedenſter Weiſe, 
bald bei Geſandtſchaften nach Rom, bald durch freiwillige Über- 
nahme foftipieliger Amter, bald dur Gründung wohlthätiger 
Stiftungen, bald durch birefte Geſchenke, am liebften (wie 
Herodes Attilos) durch großartige Bauten jeder Art für ihre 
Mitbürger nutzbar zu machen. Die VBerwilderung der Sitten 
wurde wieder überwunden. Das griechiiche Leben nahm all- 
mählich in großen Theilen des Landes wieder mildere und ge⸗ 
fülfigere Formen an; bebagliche Gewohnbeiten vertrugen fich 
recht wohl mit einem guten Fonds altertbümlich ehrenfeiter 
Simesweiſe. Dabei wurde die Stellung der Frauen eine 
merklich freiere und würbigere. Zu Anfang bes zweiten Jahr⸗ 
hunderts erfcheint die gebildete Griechin als ein Geſchöpf von 
feiner Grazie, im Haufe nahezu in gleicher Stellung mit dem 
Gatten, verftändig erzogen, zuweilen felbft der höchſten geiftigen 
Ausbildung fähig, in der Gejellichaft viel mehr einer modernen 
Dame ähnlich, als den an das Gynäceum gebannten Zeit« 
genoffirmen des Sokrates. Die alte Freude an ben ritter- 
lichen nationalen Spielen des Volkes ift überall wieder er- 
wacht; dieſe Inſtitute werden mit höchſter Vorliebe wieder 
gepflegt. Daneben beberricht die Kunſt wieder fehr aus—⸗ 
2 * 
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gedehnte Kreiſe. Vor Allem aber iſt der hohe Sinn für 
wiſſenſchaftliche und äſthetiſche Bildung in einer 
früher niemals gekannten Stärke und Ausdehnung wieder auf⸗ 
gelebt. Während die verſchiedenen Stämme und Städte noch 
immer ſehr bedeutende Nefte ihrer alteigenthümlichen Sitten, 
Bräuche, Charakterzüge und ‘Dialekte bewahren, bat die Freube 
an der neuen Bildung, namentlich an der brillanten Sophiſtik, 
deren Bertreter allmählich auch die Feſte von Delphi und 
Olympia verfchönern helfen, in bisher ungekannter Weiſe fich 
auch über Landſchaften ausgebreitet, die fonft feit Jahrhun⸗ 
derten al8 unlitterarifch verrufen gewejen waren. Malebonien, 
Theſſalien, Sparta, Böotien, Elis nahmen jegt mit vollem 
Enthuſiasmus an dem neuen TYitterarifchen Aufichwung ver 
Nation Theil, der mehr und mehr in Athen feinen Brenne 
punkt fand. Und bis tief hinein in das vierte Jahrhundert 
reicht die Reihe griechifcher, namentlich auch hiſtoriſcher Schrift- 
jteller, die feit Ausgang des erjten Jahrhunderts n. Chr. 
immer entjchievener ben Xeiftungen ber finfenden , litterariſch 
immer mehr herunterkommenden, italiſchen Romanen ſich weit 
überlegen erweiſen. 

Dieſem Lichte ſtehen allerdings auch ſehr viele und 
ſehr tiefe Schatten gegenüber. Gewaltige Reſte der alten 
Berwilderung erhalten fich namentlich in dem nörblichen Grie⸗ 
chenland in Geftalt eines furchtbaren Räuberthums, oft mit 
ichauerlicher Grauſamkeit verjegt. Theſſalien zeigt in dem Ver⸗ 
hältniß zwilchen Herren und Sklaven Scenen baarfträubender 
Barbarei. Bon Korinth aus breitet fich die greuliche Luft an 
den blutigen Schaufpielen im Amphitheater immer weiter aus, 
Das Amphitheater wie das Theater werben in großen Stäbten, 
wie Theſſalonike und Korinth, Schaupläge wüfter Unfittlichkeit, 
Noch immer nimmt die Päderaſtie einen furchtbar breiten Raum 
in dem Leben und in der Phantafie der Griechen ein. Uns 
zucht aller Art und blutige Gewaltfhätigfeit dominiven nicht 
bloß in großen Städten, ſondern auch in manchen Gegenden, 
wie in Theffalien, auf dem platten Lande. Die Selbftändig- 
feit der Frauen artet vieljeitig aus und giebt Anlaß zu nicht 
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wenigen büfteren Yamilientragödien. Der hoben Bildung end- 
lich fteht (nicht bloß in dem alten Herenlande Thefjalten) in 
len Ständen, die Träger der Wiflenfchaft, Philoſophen und 
Sophiſten keineswegs ausgenommen, ein wahrhaft Eraffer Aber- 
glaube gegenüber. Und während endlich in Griechenland, wie 
ſonſt nirgends mehr im Alterthfum, die alten Rulte mit 
öußerfter Zähigkeit und neuer Energie feftgehalten werben; 
während das junge durch den Apoftel Paulus (54 n. Chr.) 
in Makedonien, Athen und Korinth angepflanzte Chriften- 
thum Hier nur ſehr langjame Fortichritte macht, greift auch 
unter den Griechen ver abjtoßende Kultus der römiſchen Kaiſer 
mehr und mehr um ſich. ‘Die ferpile Gefinnung, welche fich 
auf Grund mehrfacher älterer Motive enblih dahin verirrte, 
die verjtorbenen Imperatoren und manche ihrer Angehörigen 
und Lieblinge göttlich zu verehren, artete allmählich, namentlich 
in dem afiatifchen Griechenland, bis zu ber widerwärtigen Nei⸗ 
gung aus, jchon die lebenven Kaiſer als Götter zu verehren. 
Hielt fih nun auch das europätiche Griechenland von dieſem 
Extrem freier, fo war dafür Hier nicht weniger wie in den 
afintifchen Gebieten griechifcher Zunge ein anderer Zug für bie 
Hellenen charakteriftiich geworben: nemlich der Hang zu eitlem 
Zitelprunf und zur Gewinnung leerer äußerer Ehren. Ehe 
nemlich Kaifer Baracalla die Testen Schranken zwifchen Grie- 
hen und Römern aufbob; ehe ferner bie jchweren Rataftrophen 
feit ver Mitte des dritten Jahrhunderts und nachher ver Kampf 
um das Ehriftentbum dem Leben auch der Hellenenwelt einen 
neuen bedeutungsvollen Inhalt verliehen, ftand zu der politt« 
fchen Inbaltslofigfeit des griechifchen Lebens in feltiamem Con⸗ 
traft die fonft nicht gefannte LXiebhaberei und Freude an dem 
Erwerb der hochtönenden Titel, mit denen jett zahllofe vor» 
nehme Griechen in ihren Infchriften prunfen. Gab das Fort- 
beftehen und die Neugründung ver vielen althellenifchen Fanto- 
nalen und interfantonalen Bundesgenoffenichaften, nicht minder 
aber die Entjtehung der feit Augujtus ins Leben tretenden 
Provinziallandtage, und endlich des durch Hadrian geftifteten 
feitlichen Bundes der „Panhellenen“ zur Gewinnung jolcer 
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theils weltlicher theils priefterlicher Titel reichen Anlap, jo ver- 
geudete man ferner in den größeren griechiihen Städten, 
(die ihrerfeits wieder mit Leidenſchaft, namentlich in Afien, ge 
wiſſe hochgefchägte Ehrennamen zu erwerben ftrebten,) gewaltige 
Summen, um für allerlei prächtige Spielereien, beſonders bei 
öffentlichen Feſtlichkeiten, fich Auszeichnungen aller Art zu er- 
faufen: Chrenfite im Theater, prunkvolle Ehrenbeichlüffe Sei- 
tens der Gemeinde, und namentlich die Aufftellung eines Stand» 
bildes oder doch eines Porträts an geweihten Stätten. 
Diefe Richtung ift allerdings die Karrilatur jener wun⸗ 
derbaren, jonnigen Heiterkeit des griechiichen Lebens, welche bie 
Hellenen, auch die europäilchen, bis zu dem Ausgange bes 
vierten Jahrhunderts mitten unter ben ſchweren Schidjalen 
behauptet haben, die feit der Mitte des britten Sahrhuns 
derts n. Chr. auch über ihr Land hereinbrachen. Die Cha- 
rafterzüge, die wir als den Griechen ver römiſchen SKaiferzeit 
eigenthümlich bisher bezeichnet haben, begegnen und noch lange 
nah Ablauf der Ichten beſſeren Zeiten des römischen Reiches, 
al8 deren äußerſte Grenze etwa der Ausgang des Kaifers 
Septimius Severus (211 n. Chr.) angejehen werben mag. 
Das äußere Schiefal dagegen der Griechen, namentlich der 
europätjchen, wird feit diefer Zeit wieder in ſehr empfinvlicher 
Weiſe durch ihre Verbindung mit eben dieſem Neiche beftimmt. 
Gerade für die Griechen in höchſtem Grabe bedeutungsvoll iſt 
der Schritt des Kaiſers Caracalla geworden, durch den im 
Sabre 212 n. Chr. ſämmtliche freie Einwohner des 
römifhen NReihes mit dem römiſchen BDürger- 
rechte begabt wurden. Dieſes war nicht der letzte, aber 
vielleicht der folgenreichfte Akt der Nivellirungspolitif des römi⸗ 
chen Kaiſerthums. Außer vielen Wirkungen mehr jelundärer 
Art wurde durch dieſe Wegräumung der legten politiichen 
Schranten, durch dieſe ftaatsrechtliche Gleichſtellung der Griechen 
mit der berrichenden Nation im Reiche zunächſt ver Ein- 
ſtrömung der Griechen in den römiſchen Kriege- und Civil⸗ 
bienft Thür und Thor geöffnet. In weiterer Linie ilt das 
durch jene fpätere Entwidlung vorbereitet worden, vermöge Deren 
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die Griechen, als das ohne allen Zweifel durch Geift, Bildung 
und intenfive, immer noch weiter arbeitende Givilifation den 
übrigen Stämmen bes Oſtens weit überfegene Element, nachmals 
in der Oſthälfte des Reiches in der That die ſocial berrfchende 
Nation geworden find. Worläufig allerdings unterlagen auch 
fie, — bis einerfeit8 der Oſten von dem Weften auch politijch 
getrennt war, bis andrerjeit8 auch auf dem oftrömiichen Throne 
das lateiniſche Element dem griechiichen den Platz geräumt 
datte, — troß ihrer höheren Bildung nun erjt recht für län⸗ 
gere Zeit dem Vordringen der romanilchen Sprache und bes 
zömiihen Rechtes nach dem Oſten. Endlich aber beginnt mit 
jenem Edict des Caracalla die Zeit, wo für die gefammte grie⸗ 
chijch redende Bevölkerung des Landes zwiſchen der Adria und 
dem Euphrat der Name der „Rhomäer“ aufkommt. Nur 
daß allerdings dieſer Name, deſſen ſich die Osmanen noch heute 
zur Bezeichnung der Griechen bedienen, den noch heute der ge⸗ 
meine Mann für ſich und ſeine Sprache in Anſpruch nimmt 
im Gegenſatz zu den alten Hellenen, doch erſt ſeit der Aus⸗ 
bildung des oſtrömiſchen Reiches recht in Aufnahme kommt; 
mr daß der Name der Hellenen damals natürlich nwoch 
nicht, wie namentlich im jechiten Sahrhundert, als Schimpf- 
name für bie beibniichen Anhänger ver Antike gebraucht 
wurde. 

Unmittelbar einſchneidend wirkte dagegen das Vorſpiel 
ber deutſchen Völkerwanderung ſeit etwa 250 n. Chr. 
auf die Griechenwelt ein. Das europäijche Griechenland 
ift (wenn wir bier noch von den Einwanberungen der Alba- 
nejien im fpäteren Mittelalter abjehen) zweimal durch bie 
Fluth der nordifchen Völker, die von der unteren Donau 
ber fich auf das römische Gebiet ftürzten,, gründlich durchtobt 
und erichüttert worven. Die lange Reihe der ſlawiſchen 
und bulgariichen Einbrüche, denen wir jpäter unfere Aufmerf- 
iamfeit zu widmen haben werden, bat auch auf die Umwand⸗ 
lung der ethnographiſchen Phyſiognomie Griechenlands direkt 
und indireft in fühlbarer Weiſe eingewirlt. Die großen 
Schläge Dagegen der Germanen, von denen das alte Hellas 
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im dritten und zu Ende bes vierten Jahrhunderts betroffen 
wurde, haben die bellenijche Blutmiſchung noch nicht verän- 
dert, wohl aber die Antike auch auf griechiichem Boden gründs 
lich erſchüttert. Die Kataftrophe Griechenlands im dritten 
Jahrhundert wurde nun durch feine Zugehörigkeit zum römi« 
ſchen Reiche ebenfo veranlaßt, wie in ihrer Schwere verftärkt. 
Bekanntlich war ſeit der Zeit des Kaiſers Saracalla das große 
deutiche Volt ver Gothen am jchwarzen Meere angelangt 
und nahm jett die Spike bei allen gegen die ſüdöftlichen Pro- 
vinzen des römiſchen Reiches gerichteten Angriffen der deut. 
chen, farmatiichen und fiythiichen WVölfer zwijchen dem ‘Don 
und den Karpathen. Wären die fräftigen romanifirten Stämme 
und die tapferen Hellenen der Balktanhalbinfel damals zu Einem 
jelbftändigen Staate verbunden gewefen, jo würden fie fich ber 
Angriffe diefer Völker, die gegen die Mitte des dritten Jahr⸗ 
hunderts bereit8 die Donau überjchritten, wahrſcheinlich jelbft 
erwehrt haben. Nun aber lag der Schuß dieſer Grenzen da⸗ 
mals lediglich den römifchen Imperatoren und ihren organt« 
firten Streitfräften ob. Damit war ed aber gerade zu jener 
Zeit ſehr jchlecht beſtellt. Das römische Neich war damals 
faft auf allen feinen Grenzen durch Friegeriiche Gegner bes 
droht; die Armee, die felbjt ver Zahl nach zur Löſung ihrer 
damaligen Aufgaben nur ungenügend ausreichte, war burch Die 
fett Caracalla eingeriffene liederliche Wirthichaft in hohem Grade 
desorganiſirt; eine entjeliche Münzkriſis, die ihren Höhepunkt 
unter Kaiſer Gallienus erreichte (260—268 n. Chr.), lähmte 
jeden Träftigen Aufihwung. Und während zugleich eine mehr 
denn 15 Sabre in dem Reiche hauſende Peſt Stadt und Land 
entvölferte, wurde während der Jahre 258—268 n. Chr. die 
allgemeine Noth durch unaufhörliche Aufitände ehrgeiziger Feld⸗ 
berren und Statthalter, vamit aber durch unaufhörliche Bürger⸗ 
friege bis zum Unerträglichen gefteigert. An allen dieſen 
Notbftänden hat auch die hellenifche Welt ihr reichliches Theil 
zu tragen gehabt; nur daß bie fühlichen Infeln des ägätjchen 
Meeres und der Weftrand von Kleinafien etwas beſſer davon⸗ 
famen. 
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Solde Zujtände im Imern des römijchen Reiches machen 
es gar ſehr erflärlich, daß auch die Hellenen während ver 
zwanzig Jahre 250 — 270 n. Chr. unter ven Einbrüchen ver 
Germanen, die doch in der Regel nur mit mumerifch ziem- 
lich ſchwachen Streitkräften unternommen wurden, furchtbar zu 
leiden hatten. Unter den nordgriechiſchen Städten gewann aller: 
dings in biejer Zeit, wo bie durch Septimius Severus ger 
brochenen Mauern von Byzanz noch in Ruinen lagen, Theffa- 
lonike zuerjt feine gewaltige Bedeutung als ein Bollwerk Des 
Südens: wiederholt (zuerft im Jahre 253 n. Chr.) widerftand 
in dieſer ſtürmiſchen Zeit die tapfere Bürgerſchaft den An- 
griffen großer nordifcher Heere. Weil aber die Gothen und 
Heruler am fchwarzen Meere ſehr fchnell fich in kühne See 
fahrer umwandelten, jo wurden in den Jahren 255 — 263 
mehrmals die griechtichen Küften Sleinafiens, im Jahre 267 
endlich auch das eigentliche Griechenland graufam verwältet. 
Erft als die Noth der Zeit ein neues tüchtiged römiſches Heer, 
und namentlich eine Schaar ausgezeichneter römiſcher Heer 
führer wieder hatte erftehen Yaffen, vermochte der gewaltige 
Kaifer Claudius II., der Sieger von Naiffus, im Jahre 269 
den letzten furchtbarjten Gotheneinbruch überall fiegreich abzu- 
Khlagen, und damit für lange Zeit dieſer Noth fiegreich ein 
Ende zu machen. 

Die Hellenen hatten die furchtbare Gothenzeit nicht ganz 
obne Beweife alter Züchtigfeit überftanden; namentlich hatte 
fi) der Athener Derippos im Jahre 267 bei der Vertreibung 
ber Gothen und Heruler aus Athen als ein Held gezeigt. 
Und für die noch immer vorhandene antike Heiterkeit ihrer 
Art ſprach die naive Freude, mit welcher die atheniichen Ge⸗ 
lehrten felbft während der ftürmifchen Zeiten bei dem Ausgang 
des Kaiſers Valerianus und dem Antritt des Gallienus ihre 
Platonsfeier, ja fogar die Hellenen überhaupt felbft in bem 
ſchrecklichen Jahre 269 die Olympien begangen hatten. Es ift 
ifnen anch noch einmal vergönnt gewejen, ihren alten 
Wohlftand wiederberzuftellen.. Kam ven Seeftäbten dabei 
jegt der Umſtand zu Hilfe, daß die Grenzftriche des Neiches 
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buch die unaufbörliden bald größeren bald geringeren Eins 
brüche ber nordiſchen Völker und durch die Anfievelung neuer 
und noch unfkultivirter Kolonijten aus eben dieſen Völkern für 
den Großhandel theils ungangbar, theils werthlos wurben, daß 
alfo mit der ftärferen Benugung der Seeftraßen des Mittel- 
meeres die griechtichen Häfen, jett auch Athen, wieder in weit 
lebhaftere Aufnahme famen, als bisher: jo concentrirte fich da⸗ 
neben für die ganze Zeit von Kaiſer Diokletian bi8 zum Ausgang 
des gewaltigen Valentinian I. (375 n. Chr.) die legte Blüthe 
griehifch » antilen Xebend in ber Univerfität von 
Athen und deren Rüdwirkungen auf das übrige Griechenland. 
Das vierte Jahrhundert n. Chr. ift die Zeit, wo biefe groß- 
artige Bildungsanftalt noch einmal zu herrlichem Glanze fich 
erhob. Der Ruhm ihrer großen Sopbiften erfüllte noch ein⸗ 
mal die alte Welt, und namentlich aus den jegt immer inten- 
fiver griechiich eivilifirten Landſchaften des Oſtens, Agyptens 
Delta, das peträiiche Arabien, Phönikien, Armenien, Kappa» 
dokien und Pontus jet mit eingejchloffen, famen nach Athen 
nicht bloß Tauſende von Studenten, fondern auch viele Männer, 
welche die edelſten Zierden der atbenifchen Lehrſtühle wurden. 
Die Schattenfeiten ſowohl des Treibens der ‘Docenten, wie des 
wilden und braufenden Stuventenlebens find hier nicht zu er- 
örtern. Für Griechenland aber hatte die atheniſche Hoch- 
- Schule namentlich dieſe Wirkungen. Im erfter Linie führte 
dieſer afademijche Verkehr der Bürgerjchaft von Athen ehr 
zahlreiche Gelpmittel zu, Die übrigen Kantone des Landes 
nahmen aber fo lebhaften Antheil an diefen Dingen, daß außer 
manchem Anderen nicht nur in dem einft jo ſchweigſamen 
Sparta eine Rhetorenſchule entjtand, fondern auch aus demt 
lange wefentlich unlitterariihen Epirus jet gelehrte Philo- 
ſophen bervorgingen. Dazu kam ferner, daß Griechen⸗ 
land, ſeit dem Abſchluß der gothiſchen Kämpfe des dritten 
Jahrhunderts für mehr denn hundert Jahre von den Kriegen 
des Zeitalters unmittelbar kaum berührt, in ſeiner friedlichen 
Stille immer mehr der Ruheſitz zahlreicher Römer, Romanen, 
auswärtiger Hellenen und bellenifirter Afinten wurde, die tm 





Griechenlands Blüthe im vierten Jahrhundert. Eonftantinopel. 27 


diejem Tieblichen Muſeum der Vorwelt den Abend ihres Lebens 
zu beichliegen wünjchten. Während baneben immer zahlreichere 
Griechen, auch aus dem eigentlichen Griechenland, in ven kaiſer⸗ 
fihen Dienft getreten find, gewannen in dem bellenischen Volks⸗ 
charalter die bequemen, behaglichen, auf ruhigen und äſthetiſch⸗ 
geitimmten Genuß gerichteten, Elemente einen immer breiteren 
Raum. Auch unter den Beamten belleniicher Abkunft find 
graufame Naturen nur Ausnahmen, und auch bei folchen, denen 
mm Brauchbarkeit und Talent nachgerühmt wird, ericheint als 
der Ihlimmfte Zug DVeftechlichkeit, Habjucht und Hang zur In⸗ 
trigue. Doch fehlte e8 unter den Hellenen dieſer Zeit feines- 
weges an wirklich ausgezeichnet tüchtigen Charakteren. 
Inzwiſchen batte fih fjeit Ausgang des dritten 
Jahrhunderts n. Chr. in dem römiſchen Reiche jene große 
Beränderung vollzogen, die dann bis in unfere Zeit hinein in 
böchft folgenreicher Weile das Schickſal des helleniſchen Volkes 
beftimmt bat. Seit Kaifer Diokfetian hatte Rom aufgehört, 
der Stk der Gentralregierung zu jein, und Kaiſer Conftantin 
ber Öroße wurde der Urheber jener beiden weltbijtorilchen 
Ate, die auch dem Leben der Griechenwelt für lange Jahr⸗ 
Sunderte einen neuen Inhalt gegeben haben. Die Gründung 
von Conſtantinopel (in den Jahren vom 4.November 328 big 
11. Mai 330 n. Chr.) ift, wie ſich für alle Kenner des |pü- 
teren Alterthums von felbjt verjteht, einer dieſer hochbedeut⸗ 
jamen Akte. Allerbings hat fich vie volle Gewalt dieſer Grün⸗ 
bung einer neuen Welthauptſtadt nur erft allmählich fühlbar 
gemacht. Erft mit dem Ableben des eriten Theodofius ift Conftan- 
tinopel die bleibende Reſidenz der Kaijer des Oſtens geworden: 
fe ift es dann in byzantiniſcher, franzöjiicher und osma⸗ 
niſcher Zeit bis auf dieſen Tag geblieben. Die gewaltige Ver- 
flärfung der Vertheidigungskraft bes oftrömiichen Ländercom⸗ 
pleres durch die Anlage diefer neuen Weltftabt, deren Ver⸗ 
fehrsverbindungen nach allen Seiten bin bis zu den ferniten 
Reichögrenzen reichten, und die zugleih mit den Seethoren 
des Bosporus und des Hellefpont eine militärifche Pofition 
won nahezu unbezwinglicher Stärke und ausgiebigiter Wirkungs⸗ 
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kraft bildete, wurde ebenfalls erſt ſeit der Zeit des erſten 
Theodoſius recht fühlbar. Dann aber hat es die Geſchichte 
langer Jahrhunderte gezeigt, daß die Lebenskraft der griechiſchen 
Welt in rhomäiſcher Geſtalt ſo lange nicht vernichtet war, als 
noch hinter den vielgethürmten Mauern von Theſſalonike und 
Conſtantinopel griechiſche oder vielmehr rhomäiſch⸗ byzantiniſche 
Bürger und Heerhaufen unbezwungen ſtanden. Trotzdem und 
trotz der mächtig centraliſirenden Richtung der oſtrömiſchen wie 
noch viel mehr der byzantiniſchen Kaiſer hat es einer Zeit von 
ſechs Jahrhunderten bedurft, bis Conſtantinopel, und auch 
dann nur vorübergehend, für das byzantiniſche Reich eine 
Stellung erlangte ähnlich jener, die in der Gegenwart Paris 
zu Frankreich einnimmt. Alle Gunſt, welche die Kaiſer dieſer 
Stadt ſeit ihrem genialen Gründer andauernd zugewandt haben, 
konnte doch nicht hindern, daß die großen alten griechiſchen 
und helleniſtiſchen Centralplätze des Oſtens dem anſpruchsvollen 
Auftreten der neuen Großſtadt, dieſes „Parvenu“ unter den 
Weltjtädten jener Zeit, mehrere Menfchenalter Hindurch mit 
zäher und lange höchſt erfolgreicher Abneigung widerjtanden. 
Bis auf Kaifer Theodoſius I. vermochte die Stadt Conſtan⸗ 
tinopel nur erft auf ihre nächiten thrafifchen und Heinafiatifchen 
Umgebungen und auf die Infeln des ägäifchen Meeres einen 
enticheivenden Einfluß auszuüben. Ihren kirchlichen Prä— 
tenfionen ftand nicht nur der Biſchof von Rom, jondern auch 
jener von Zhefjalonife für Europa fchroff gegemüber: für den 
Drient thaten bie großen Metropoliten von Ägypten, von 
Paläftina und Shrien, wie auch der von Epheſos daſſelbe. 
Und wenn auch nach der Firchlichen, wie nach ver ſocialen 
und politifchen Seite Hin das griechiiche Kleinafien allmäh⸗ 
fih in die byzantiniſchen Strömungen bineingezogen wurbe, To 
dominirten vorläufig in Syrien und Ägypten die alten belfe- 
niftiichen Großftädte Antiochta und Alerandria noch lange 
unbebingt. Im Europa dagegen ftand als griechiiche Großſtadt 
Theſſalonike, und als Haupt des alterthümlichen griechiſchen 
Lebens Athen mit feiner Univerfität zunächſt noch lange der 
neuen Hauptſtadt am Bosporus oppofitionell gegenüber. 
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Nichtsdeſtoweniger unterlagen gerade die Hellenen dies⸗ 
ſeits und jenſeits des ägäiſchen Meeres verhältnißmäßig ſehr 
bald den Einflüſſen von Conſtantinopel. Die neue Haupt⸗ 
ſtadt war freilich von Kaiſer Conſtantin d. Gr. feineswegs 
als griechiſche, ſondern als lateiniſche Stadt gegründet wor⸗ 
den. Nun hatte aber Conſtantin von Anfang an die Hel⸗ 
lenen dabei ſehr ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Die helleni⸗ 
ſchen Städte und Kantone hatten große Maſſen ihrer herrlichſten 
Kunſtwerke zur Ausſchmückung der neuen Hauptſtadt hergeben 
müſſen. Die Verproviantirung der neuen Weltſtadt erſchwerte 
wid vertheuerte den Griechen des alten Landes ihre eigene 
Eriftenz in zunehmendem Grade. Die großen materiellen Vor⸗ 
teile endlich, welche ven neuen Einwohnern von Conjtantinopel 
geboten wurven, Iodten jehr zahlreiche Einwanderer, gerabe 
auch aus den vornehmeren Klajlen Griechenlandg, nach dem 
Bosporus, wo außer Anderem auch eine neue Univerfität der 
atheniſchen Conkurrenz zu machen begann. Obwohl nın Con» 
Hantinopel auch aus Italien und aus den romanifirten Ge⸗ 
bieten der illyriichen und thrafiichen Länder zahlreiche Ein⸗ 
wohner erhalten bat, fo gewann die Bevölkerung doch nad 
und nach einen überiviegend griechifchen Charakter. Genau 
jo, wie e8 noch heute gefchieht, wurde bie neue prachtvolle 
Stadt am Bosporus mit ihrem üppigen Leben, mit der loden- 
den Ausficht auf guten Erwerb, der Zielpunft immer zahl⸗ 
rächerer Griechen von den Injeln, aus Slleinafien, aus Make⸗ 
donien, aus Theſſalien, Epirus und Achaja. Dieſe regelmäßige 
Einwanderung nahm aber allemal dann gewaltig zu, fobald 
— wie das jeit Kaifer Valentinians I. Ausgang bis zu Anfang 
des fünften Jahrhunderts fich jo oft wiederholt hat — furcht⸗ 
bare Einfälle oder Erhebungen ver nordiſchen Völker bie 
tfrakiſch⸗ griechiiche Halbinfel erfchütterten, und den Bewohnern 
des offenen Landes und ver Heinern Städte nur hinter ben 
Mauern ver großen befeftigten Centralpläge eine halbwegs 
geſicherte Eriftenz übrigliegen. Zu diejer fortbauernden Ein- 
ſtrömung griechiicher Menſchen nach Conftantinopel trat endlich, 
mm den griechiſchen Charakter dieſer Stabt zu vervollſtän⸗ 
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digen, der mächtige Einfluß der chriftlichen Kirche. Diefes aber 
führt und zu einer kurzen Erörterung des zweiten Durch Kaiſer 
Conſtantin vollzogenen weltgejchichtlihen Altes, nemlich ver 
Erhebung des Chriſtenthums zur domintrenden Stellung 
in dem römilchen Reiche. 

Bon einer Erbebung bes Chriftenthbums zur ‚, Staats» 
religion‘, wie man das oft gejagt bat, iſt allerdings unter 
Conftantin d. Gr. in Wahrheit noch nicht die Rede. Wohl 
. aber Hat dieſer Kaijer, indem er principiell das Shitem ber 
antifen Staatsreligion fallen Tieß, dafür nun allgemeine Re- 
ligionsfreiheit und Parität proflamirte, der mit jugendlicher Kraft 
vorwärts jtrebenden chriftlichen Gemeinde die Bahn geöffnet, 
auf welcher fie birmen wenigen Jahrzehnten zu unbeitrittener 
Vorberrihaft in dem römiichen Reiche gelangt ift. Noch zu 
Conſtantin des Großen Zeit Hatte man weitaus Die große 
Mehrzahl der Ehriften in der Ofthälfte des Reiches zu fuchen. 
Soweit dabei die belleniftiichen und die griechifchen Pro- 
vinzen des Neiches in Betracht kommen, jo ftand die Sache 
bamals jo, daß die alten Länder ber Hellenen ſüdlich vom 
Olymp verhältnigmäßig noch immer am wenigjten von dem 
Chriſtenthum ergriffen waren. Allerdings gab e8 in jehr vielen 
Städten des Peloponnes und Mittelgriechenlande Anhänger 
der neuen Religion. Aber nur das Bisthum von Korinth 
war auch äußerlich einigermaßen bebeutend, nur bie Gemein⸗ 
den in Sparta, Paträ, Megara waren außer der korinthiſchen 
ſchon jegt nennenswerth, die atbeniiche kämpfte noch immer 
um ihre Exiſtenz, und die furchtbaren Chrijtenverfolgungen 
bi8 zu der Alleinberrichaft Conſtantins haben gerade im 
Ahaja nur jehr wenige Opfer gefordert. Eine weit größere 
Ausdehnung dagegen hatte das Chriftenthum anjcheinend ſchon 
bamals in Epirus und Theffalien gewonnen. Daſſelbe gilt 
von Kreta und von ber Inſelwelt des ägätichen Meeres. Unb 
während in Makedonien, namentlih in Theſſalonike und 
Philippi, bereits fehr ftarfe Gemeinden beftanden, hatte die 
neue Religion die bellenifchen Landichaften an der Propontis 
und in Kleinafien bereits im höchſt intenfiver Weile ergriffen, 
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mm von ben großen belleniftiichen Centralpunkten des Chriften- 
thums, mie Antiochien und Alexandrien, nicht näher zu 
reden. 
Der Übertritt Eonftantins des Großen und feines Hauſes 
zu der neuen Weltreligion hat nun allerbings die Sache des 
Chriſtenthums äußerlich nicht nur überhaupt in hohem Grabe 
gefördert, fondern auch Speziell in der griechiichen Welt berfel- 
ben bedeutenden Vorſchub geleitet. Die Entwidlung der grie- 
Hilden Nation unter der Einwirkung bes Ehriftenthums 
war nun in hohem Grabe intereifant. Zunächſt ift zu bemer- 
fen, daß die Hellenen in Altgriechenland im Großen noch immer 
mit zäber Hartnäckigkeit fich der Annahme ber Taufe wider- 
festen. Daneben aber war doch gerade bie Weltiprache Des 
Oſtens, bie elegant ausgejchliffene griechiſche Converfations- 
md Schriftiprache der Bevölkerung des römifchen Reiches zwi⸗ 
Ihen der Adria und dem Euphrat, für die Ofthälfte des Reiches 
ae Lirchenſprache geworden. Und diefer Umftand hat jehr 
weſentlich mit dazu beigetragen, auch die Phnfiognomie der 
neuen Hauptſtadt Conftantinopel griechifch auszugeftalten. 
Dazu trat noch ein Anderes. Seit der Zeit, wo das 
Chriſtenthum auf griechiichem und belleniftiichem Boden angefan- 
gen hatte, aus den Reiben der ärmeren, der untergeorbneten 
Maſſen und aus dem Gebiet des weiblichen Geichlechtes in die 
gebildeten Klafjen hinein vorzubringen, hatte fich der fcharfe Ver⸗ 
fand der Griechen und ihre Neigung zu bialeftiicher Thätigkeit 
mit Vorliebe der dogmatiichen Seite der neuen Religion be 
mächtig. Und namentlich feit vem Erlöfchen der Diofletianiichen 
Berfolgung, jeit dem Eintritt in bauernd bequemer fich geftal- 
tende äußere Verhältniffe, fett dem Beginn der Zeit, wo bie 
Kirche fich anſchickte, dem bisher noch vielfach flüffigen Dogma 
eine beftimmte, bindende Geftalt zu geben, warf nun der Zufat 
Milofopbiicher Spekulation und dialektiſcher Spigfindigfeit, den bie 
Gelftliche Gemeinde aus dem Erbgut ber griechiihen Philoſophie 
Sernommen hatte, in vie theologiiche Arbeit der Kirche jenes 
derment der Spaltımg hinein, welches für ihre Entwiclung 
Miden verhängnißvoll geworben if. Da war es nun fehr 
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bemerlenswertb, daß bereitS bei der erften großen Tonfelfio- 
nellen Spaltung in der chriftlichen Kirche, bei der großen Schei- 
dung in Arianer und Homoufianer, die mit ben legten 
Siegen Conjtantins des Großen über feine politiicden Gegner 
chronologiſch nahezu zufammentrifft, die europäiſchen Hel— 
lenen, foweit fie bereits Chriften waren, unjeres Willens und 
Erkennens ohne Ausnahme bei der orthodoren Kirche ver- 
barrten. Es iſt höchſt beachtenswerth, daß die uralte national» 
griechiiche Neigung zu Parteiſpaltungen jeßt, ſoweit e8 fih um 
kirchliche Fragen handelt, bei ben Griechen des alten Landes 
nicht wiederkehrt. Der dogmatiſche Streit zwifchen Arianis- 
mus und Orthodorie, überhaupt der Kampf zwiſchen Orthodoxie 
und Heteroborie jever Art, der feit dem Obfiegen bes Chriften- 
thums über die alten Kulte mit jo entjeglicher Leidenichaft 
aufflammt, diefer Kampf, dem nichtöveftoiweniger Jahrhunderte 
lang die ganz rohe Parteiung nad) Maßgabe der Cirkusfarben 
zur Seite gebt, hat in dem belleniftiichen Orient, in dem grie⸗ 
chiſchen Aſien, vor Allem in Conftantinopel, bis weit in das 
Mittelalter hinein den öffentlichen Frieden auf das tiefite er⸗ 
ſchüttert. Aber weftlih von Perinth und von ben großen 
Injeln der Heinafiatiichen Weſtküſte hören auf altgriehifchent 
Boden dieje Stürme auf. So leivenfchaftlich noch bis auf 
des erften Theodoſius' Zeit die Bürger von Athen an den 
Parteiungen ihrer Univerfität fich betbeiligen: mit nur wenigen 
und jeltenen Ausnahmen haben die Griechen Makledoniens und, 
die Hellenen des alten Landes bis zur Zeit der bilverjtürmen- 
den Kaiſer, bis hinein in bie dunklen Zeiten, wo die Hellenen 
lediglich an die Abwehr der Slawen denen können, in unent« 
wegter Zähigfeit zu der orthodoxen anatoliichen Kirche ge= 
halten, die dann auch nach endlicher Abjorbirung der Antike 
ein ebenjo jcharf ausgeprägtes Stüd ihrer Nationalität gewor⸗ 
den ift, wie e8 für die antiten Hellenen die Religion Homers 
und Plato’8 gewefen ift. 

Die kirchliche Gejchichte Altgriechenlands bis zur Zeit 
des eriten Theodoſius läßt fih nun in wenigen Sätzen zuſam⸗ 
menfajien. Trotz ber ausgeiprochenen Vorliebe des großen 
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Conſtantin und der Kaiſer feines Haufes bis auf Yultan für 
das Chriſtenthum machte die neue Weltreligion zunäcft im 
Altgriechenland auch jet nur langfame Fortichritte. Auf Kreta, 

auf den Infeln des ägätfchen Meeres, in Theffalien, in Epirus 
uw in Mittelgriechenland jcheint fich indeſſen vie Zahl ber 
Ehrijten verhältnigemäßig immer noch fchneller gemehrt zu haben, 
ds in Athen und im Peloponnes. Kaifer Conſtantius IL, 
der während ber Jahre 363 — 361 auch über Griechenland 
berichte, hat num zwar das Chriſtenthum thatlächlich zur 
Stantsreligion gemacht und zuerft Icharfe Verorbnnungen gegen 
den alten Cultus erlafien; aber feine ausgeiprochene Vorliebe 
für den Arianismus ftellte ihn auch ben Chriften Griechenlands 
ald Gegner gegenliber, und Sulians verfuchte Rejtauration 
des Heidenthums in ber Form des religidien unb philo- 
ſophiſchen Hellenismus“, geftüst durch die neuplatonifche 
Schule, wurde (361 n. Chr.) nirgends mit größerer Freude 
begrüßt denn in Griechenland. Erſt als der tolerante Katholik, 
Laiſer Balentinian I., fir lange Jahrhunderte ver legte fürfte 
liche Vertreter allgemeiner Religionsfreiheit, im Sabre 375 
geſtorben und nach der furchtsaren Gothenſchlacht von Adria⸗ 
nopel der Leivenichaftlich Tatholiiche Spanier Theodoſius 1. 
(19. Januar 379) Katfer des Oftens geworben war, erfolgten 
fett 381 jene wuchtigen Schläge, durch welche einerſeits vie 
Macht des Artanismus gebrochen, andrerfeits auch in Grie- 
denland die Antike in ihren Grundfeſten erjchüttert wurde. Für 
Griedenland war neben dem Verbot der Opfer, ber 
Dratel und der Myſterien das Härtefte die Aufhebung ver 
olympiſchen Spiele, die man in das Jahr 394 zu jeßen haben 
wird. Nur daß alle diefe Befehle für Griechenland erft durch 
die entſegliche Kataſtrophe gleich nach des Theodoſius Tode 
iseen furchtbaren Nachdruck erhielten. 





2. Bie geographifchen Verhältniſſe Griechenlands. 


Ehe wir dazu fchreiten, die Geſchichte Griechenlands feit 
ver Theilang des römiſchen Neiches nn zu 
Seruberg, Geſchichte Griechenlands. I, 





34 Einleitung. 


erzählen, iſt e8 geboten, den Schauplag zu bezeichnen, auf 
welchem die fünftig zu bejchreibenden Ereigniſſe fich vollziehen, 
und bie wichtigften geograpbiichen Deomente zu betonen, bie 
dabei in bemerfenswerther Weiſe in den Vorbergrumb treten. 
Der Hauptſache nach handelt es fich bis zu den Einbrüchen 
der Normannen und bi8 zu der Etablirung der italieniichen und 
franzöfiichen Feudalſtaaten auf griechiicdem Boden noch immer 
um baffelbe Gebiet, wie feit der Zeit der dorifchen Wanderung 
und der Gründung der hellenifchen Colonien in Kleinaſien. 
Nur daß die hiſtoriſche Bedeutung der einzelnen griechiichen 
Landſchaften im Vergleich zu der Gefchichte des Altertbums fich 
in ſehr vielen Fällen wefentlich verändert hat. Griechen» 
land in dem bezeichneten Sinne umfaßt allerbings noch 
immer jene bunte Ländermaſſe, als deren natürliches Centrum 
das ägätiche Meer fich darftellt: jene vielgeftaltige Länder⸗ 
mafje, die im Weften durch das ioniſche und das abriatifche 
Meer, im Norden dur bie alte Römerchauffee, die Dia 
Egnatia, von Dyrrhachion nach der Propontis, im Often 
durch den nach der Heinafiatiichen Weſtküſte abfallenden Rand 
ber phrygiſchen Gebirge, und im Süden durch die Infel Kreta 
und die Fluthen des Mittelmeeres begrenzt wird. Das 
Schwergewicht der griechiichen Gefchichte fällt aber feit der 
Zeit, mit welcher unfere Darjtellung beginnt, bis zum Sabre 
1821 ganz entichieden nach ber Peripherie, d. 5. nach dem 
Bosporus, nach der Stadt am Goldenen Horn, nah Con» 
ftantinopel, ver politiihen Hauptftadt nun auch der belle» 
nifhen Welt. Die Landichaften an ber Propontis und am 
Helleipont gewinnen in Folge davon eine immer höhere Be- 
deutung, weit höher als felbjt zur Zeit des atheniſchen See- 
bundes im fünften Jahrhundert v. Chr. Die makedoniſche 
Halbinjel Chalkidike wird erſt feit Ausbildung der Klofter- 
welt des Athos wieder für bie Griechen wichtig, während bie 
jeit der Zeit bald nach Ausgang des jechiten Jahrhunderts 
n. Chr. dauernd den flawifchen Überfluthungen verfallene Land⸗ 
haft Maledonien nur in ihren Seeftäbten und vor Allem 
in ihrer Hauptſtadt Theſſalonike, Hier aber in großartigiter 
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Weiſe, ihre Bedeutung für das griechiiche Leben behauptet. 
Mit dem immer tieferen Eindringen des Chriſtenthums gewin- 
nen die norbgriechiichen Provinzen, das jet durchaus helleni⸗ 
firte und bis zu der jlawiich - bulgarifchen Eroberung im zehnten 
Jahrhundert ganz, nachher aber bis zu dem Hervortreten der 
Abanejen noch großentheil8 griechiſce Epirus und namentlich 
Theſſalien, eine völlig neue Bedeutung. In dem eigent- 
lichen Briechenland fpielen, zunächſt das Land nörblih vom 
Iihmos angejeben, Athen und Theben andauernd eine 
hochft wichtige Nolle, während bis zu der; Zeit ber fränti- 
ihen Feudalſtaaten das Gebiet zwiichen dem Kopais und den 
ütoffihen Maremmen, die Stadt Naupaktos ausgenommen, 
giſtorich immer mehr zurüdtritt. In dem Beloponnes 
find e8 bis zur Zeit ver Villehardouins nur noch die Oft- und 
Rorbküjte, wie auch der Süben der Halbinfel;, die hiſtoriſch 
härfer bervortreten. Außer der als Handelsſtadt, als Biſchofs⸗ 
fig und Feftung hochwichtigen Hauptftabt Korinth fällt hier das 
Hauptintereſſe auf Paträ und bie mefjenifchen Hafenpläge, auf La⸗ 
tonien, auf Argos mit Nauplion, und auf das neue Monembaſia. 
Dagegen treten in der Zeit bes Mittelalters, wie nachher 
in den neueren Jahrhunderten, die griehifhen Inſeln 
immer bedeutungsvoller hervor. Jener Kranz fchöner und reich 
gejegneter Inſeln, der (heute die ioniſchen Injeln genannt) von 
der Mitte ver epirotiichen Küfte bis nach Elis fich hinzieht, 
tritt allervings, die altberühmte Infel Kerkyra ausgenom- 
men, erft in der venetianifchen Zeit vecht Fenntlich in den Vor⸗ 
bergrumd. Dagegen erhalten die zahlreichen großen und Kleinen 
Inſeln des ägäifhen Meeres während des Mittelalters 
nicht mur eine ganz neue Bedeutung, nemlich als Zufluchtsorte ' 
fir Schaaren von Hellenen des Feitlandes, die vor dem Andrang 
der Slawen fich nicht halten konnten, fondern auch — wenig. 
Reus in fpätern Zeiten, feit dem lateinifchen Kreuzzug — für 
mehrere Jahrhunderte eine zuſammenhängende, jelbftändige, 
in hohem Grade eigenthümtliche Geſchichte. Eubda, die Kykla⸗ 
den, mehrere der Sporaben, die prächtigen großen Infeln an 
ker Weftküfte Rleinafiens, nemlich Lesbos, Chios, Samos und 
3* 
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Rhodos blieben in dieſer ihrer Entwidlung nur der Richtung 
treu, in ber ſchon in ver Zeit des helleniſchen Alterthums ihre 
Geichichte ſich wiederholt bewegt hatte. Kreta bagegen, deſſen 
Ionggeitredter Körper das Ägätiche Meer um Süden abjchlieft, 
bleibt mit Ausnahme der unheilvollen Zeit, wo es der Sik 
ſpaniſcher Saracenen war, auch während ver bunten, bunbert- 
fach wechſelnden Schickſale der mittlern und neuern Jahr⸗ 
hunderte dem übrigen Griechenland faſt ebenſo fremd, wie im 
Alterthum: exſt um neunzehnten Jahrhundert haben ſich die 
Fäden hier feſter verſchlungen. 

Die griechiſchen Landſchaften endlich von Kleinaſien, ber 
breite griechiſche Saum, ber fich. zwiſchen dem Geſtade des 
Meeres und den Abdachungen ver Binnengebirge, von Chalkedon 
und Nikowmedien bis zu ber lykiſchen Grenze hinzieht, und Die 
bellentfitiih gefärbten, bis tief binab zu den untern Schichten 
des Volles helleniſirten Hinterländer behaupten bis zu ber 
türkiſchen Eroberung ihre Bedeutung in zunehmendem Um⸗ 
fange; denn namentlich dieſe griechiſchen Landſchaften nebſt 
einigen Juſeln ſind es, die durch die furchtbaren ethnographi⸗ 
ſchen Miſchungen und Zertrümmerungen, denen das europäiſche 
Griechenland während bes Mittelalters unterlag, nicht betroffen 
wurden. 

Sobald e8 fih um eine geographiſche Schilderung des 
europäischen Griechenlands im Hinblid auf die Gefchichte 
ber autiken Hellenen handelt, kommen großentheild andere Mo» 
mente in Betracht, als wir fie bier zu erörtern haben. Une 
verändert find natürlich zu allen Zeiten gewille große 
Grundzüge der griechifchen Landesnatur geblieben. Während (die 
Verſchlammung einiger Häfen durch Alluvionen ausgenommen) 
das aftatiiche Griechenland fich zu allen Zeiten berfelben Gunst 
des Klimas, ber üppigen Fruchtbarkeit feines Bodens, zahlreicher 
guter Häfen und einer glüdlichen Handelslage zu erfreuen 
batte, tritt bei dem europäifhen Griechenland zu jever 
Zeit der hiſtoriſchen Beobachtung das merkwürdige Zuſammen- 
wirken von Meer und Hochgebirge in der Formation des Lam- 
des in erfter Reihe imponirend entgegen. Jede ſolche Berb- 
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achtung gipfelt in der Bemerkung, daß das griechiiche Land 
jüdwärts dom Olymp mit jedem großen Terrainabſchnitt immer 
entichtevener den ‚‚peninfularen‘ Charakter annimmt, der in 
Attila und in der Halbinjel des Taygetos im vollendetfter 
Geftalt ausgeprägt erfcheint. Die natürliche Zerlegung des 
bandes in drei Hauptabichnitte, Nordgriehenland, Mit- 
telgriehenland und Peloponnes, wird durch das Meer 
tbeil8 angebentet, theils ausgeführt. Deuten auf der Grenze 
von Rord» und Mittelgtiechenland der malifche und der am⸗ 
brafiotiiche Golf die Landestheilung mehr nur an, fo machen 
weiter ſüͤdwaͤrts ber faronifche und der korinthiſche Meerbuſen 
ven Beloponne® beinahe gänzlich zur Inſel. Für alle Zeitett 
aber charakteriftifch und bis zum Gegenwart herab für vie Ge⸗ 
khichte des Volkes von der einſchneidendſten Bedeutung ift die 
Geftalt, welche die Hochgebirge dem Feftland gegeben 
haben. Schon in Makedonien vorgebilvet, wiederholt fich in 
Rorvgriechenland, in Mittelgriechenland und im Peloponnes 
inmer von Neuem daſſelbe Grundprincip der Terrainbildung: 
mähtige Sauptfetten, welche das Rückgrat des Landes bilden 
amd dam nach verſchiedenen Richtungen Querriegel nach der 
Küfte ausſchicken, die theils das Küftenland in eine Reihe von 
Tallandſchaften zerfchneiven, theils auch mit einander wieber 
zuſammenwachſen und dadurch vollftändige Keffellandfchaften her⸗ 
ſtellen. So aljo bildet der Pindos das Nüdgrat von Nord⸗ 
griedenland; feine Paralielfetten und Duerriegel bilden bie 
tiefgelegten Langthäler von Epirus, während anf feiner Oftjeite 
fh Theſſalien zu einem nahezu geichloffenen Keſſellande ges 
ſtaltet. Die langgeſtreckten Fortfegungen des Pindos (ſüdwärts 
ber Korax, fübeftwärts Ota, Barnafjos, Heliton, Kithäron und 


Parnes) Bilden das Rüdgrat von Mittelgriebenland. 


Bären num meftlich des Korar Atolien und Akarnanien aus 
xbreitet Tiegen, bildet ein Duerriegel des Pindos mit dem 
Da das Spercheiosthal, lagert ſich Phokis nördlich und ſüdlich 
we Parnaſſos, wird durch das Hauptgebirge und durch die 
Wertfehengen des Dta das Keſſelland Böotien gebildet, und 
Iufer vie Bortiegungen des Parnes als Halbinfel Attika im 





— —— — — — 


— 


38 Einleitung. 


das myrtoiſche Meer hinaus. Im Peloponnes aber machen 
die Hauptgebirge des Landes, Pholod, Erymanthos und Kyllene 
im Welten und Norben, Artemifion und Partbenion im Often, 
und eine Reihe minder hoher Ketten im Süben aus Arkadien 
ein centrales Keſſelland, von dem fich nach allen Seiten, theils 
von langen Retten durchzogen, theils durch impofante Gebirge. 
züge, wie der Taygetos zwifchen Meſſenien und Lakonien, ge- 
ſchieden, die Uferlandfchaften abdachen, aljo außer ven jo eben 
genannten füblichen Gebieten im Weſten Elis, im Norden 
Achaja, im Oſten Argolis. 

Die Gebirgsnatur Griechenlands, die zugleich das Neben«- 
einanberbefteben ſehr verfchievener klimatiſcher Verhältniſſe auf 
kleinem Raum möglich werben läßt, bat nicht bloß im Alter- 
thum, ſondern auch im Mittelalter und in ber Gegenwart 
auf die hiſtoriſche und politiiche Entwidlung des griechiichen 
Volkes in ftarfem Maaße beftimmend eingewirtt. Die zahl« 
reichen ſcharf geſchiedenen Kantone, welche durch das &es 
birge gebilbet werben, find freilich feit der Zeit des Auguftus 
niemals wieder fouverän geworden, und bie Einwirkungen der 
gewaltigen auswärtigen Mächte, die von diefem Kaiſer Auguftus 
bis zum Negierungsantritt des ,, Bafileus Othon“ das Schickſal 
der Griechen zwingend bejtimmt haben, hatten in ihrem Ge= 
folge auch eine zunehmende Abichleifung und Ausgleichung ber 
ethniſchen Gegenfäge innerhalb des griechiichen Volles. Nichts- 
deftoweniger bat fich bis auf biefen Tag in dieſem Lande ein 
ftarfer Zug zum Partikularismus erhalten. Nicht davon 
zu reden, baß in der fräntiichen Feudalzeit gerade die griechi⸗ 
ſche Randesnatur den abenplänbifchen Eroberern, und nachher 
wieder den Paläologen in Morea, die bequemjte Möglichkeit 
bot, zahlreiche kleine und lebensvolle Staaten auf griecht« 
fchem Boden neben einander zu gründen und mehrere Jahr⸗ 
hunderte lang zu behaupten; auch davon nicht zu ſprechen, daß 
jelhft Heute noch der uralte Gegenſatz zivifchen den Griechen 
verfchiedener Kantone, wie etwa Meeffenten und Lakonien, fich 
erhalten oder neu ausgebildet hat: jo haben fih im Laufe 
der Gefchichte, auf Grund der geichloffenen Landesnatur, immer 
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neue partitulare Beſonderheiten, allerdings mehr provincieller 
Natur herausgebildet. Erhalten bat fich in Morea die antike 
peloponnefiiche Selbſtgenügſamkeit und die merfwürdige Neigung 
zu abgefchloffener injularer Politik, wie wir fie noch bei Theobor 
RKolofotronis Tennen lernen werden. Schroff herausgebilvet bat 
fih ferner die feindjelige Gefinnung der Aumelioten gegen bie 
„Stylo-Moraiten. In Rumelien jelbft, nemlich auf dem 
griechiichen Feſtlande nörblich vom Iſthmos, find in der Natur 
ver Griechen öftlich und weitlich von dem Gebirge Korar jehr 
bemerkenswerthe Unterfchiede zu beobachten. Ebenfo ift ber 
epirotiiche, der theſſaliſche, der makedoniſche Griechentypus 
sehr eigenthünnlich ansgeftaltet. ‘Dem Feſtland und dem Belo- 
ponnes gegenüber fteht wieder Naturell und Politik der Inſel⸗ 
griechen durchaus jelbftändig da; und endlich Kreta hat in Land 
und Leuten jeine Eigenart bi auf diejen Zag merfwürbig genug 
bewahrt. 

Die Gebirgsnatur Griechenlands wirkt aber noch nach 
vielen andern Richtungen hin höchſt merkwürdig auf die Ge⸗ 
Khichte des Volles ein. Mehr als in jedem andern Lande ber 
civiliſirten Welt tritt hier auch während des Mittelalters und 
der neueren Zeit die DBebeutung jchwieriger Engpäſſe uns 
entgegen. Gebirgsftellungen, wie der Paß von Devol zwiſchen 
Makedonien und Illyrien, wie das Thal Tempe, wie bie 
Pindospäffe, wie die Paplandichaft Makrynoro zwiichen Epirus 
und Alarnanien, wie die Thermopplen, wie endlich das Straßen- 
fhftem der megariichen Derveni-Choria, mit dem korinthiſchen 
Iſthmos und den Päſſen des Oneia⸗Gebirges, die Pälje bes 
Zreton zwiichen Korinth und Argos nicht zu vergeſſen, haben 
von Alarich Bis auf Odyſſeus, Andrutſos' Sohn, und Theodor 
Kolokotronis eine lange und blutige Geſchichte. Und die Com⸗ 
mandos der bizantinifchen Kleiſurarchen und ber osmanijchen 
Dervendſchi⸗Baſchis find redende Zeugniffe von ber hoben Be⸗ 
deutung dieſer natürlichen Bollwerke in dem Bertheidigungs- 
fsitem bes Innern der Balkanhalbinſel. 

Für die griechifche Landesnatur iſt es ferner charakteri» 
Rich, daß die griechiſche Halbinfel fein Flußthal, feine 
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bominivende Landſchaft befigt (wie etwa das Nildelta, wie 
etiva in der römijchen Katjerzeit Oberitalien), deren Eroberung 
über das Sciejal des gefammten Landes jofort entichteven 
hätte. Das aber ijt für Griechenland geradezu verhängnißvoll 
geworben. Weil bei allen großen Kataftrophen ver Gefchichte, 
bie dieſes Volk betroffen haben, — etiva den Krieg des Mum⸗ 
mius ausgenommen, — fein Schiejal nicht durch zwei ober 
drei Schlachten und Belagerungen entichieven werben konnte, 
jo fetten fich alle Kriege, bei denen es fich um das gejammte 
Land banvelte, Kanton für Kanton fehrittweile fort. Bei ber 
koloſſalen Defenfivftärte der Gebirgsnatur Griechenlands, die 
man zuerft in der Zeit des Xerxes erprobt hatte, ift wieder» 
holt, zulekt noch im neunzehnten Jahrhundert, von Abſchnitt 
za Abſchnitt mit höchſter Auspauer gefochten worden. Wenn 
aber auf der einen Seite die Griechen durch diefe Natur ihres 
Landes zu allen Zeiten feit der Kataftropbe, die Alarich 
ihnen bereitete, die Möglichkeit gewannen, wenigſtens einen Theil 
ihres Gebietes vor feindlicher Überfluthung zu behmupten, fo tft 
dafür auf der andern Seite dieſes Land in langen und von den 
Gegnern mit analoger Zähigkeit geführten Kämpfen wiederholt. 
ſo zu jagen gliedweiſe zerftampft und vorzugsweiſe furchtbar 
mitgenommen worden. 

Diefelbe Natur des Landes (die wir übrigens auch bei 
Makedonien und in vollendetem Grave in dem Kaufajus wie- 
derfinden) ift aber auch ven fremden Einbringlingen zu Gute 
gelommen, von denen Griechenland jeit dem fechiten Jahrhundert 
n. Chr. fo oft heimgejucht worben ift. Allerdings wird es einer» 
ſeits der numeriſchen Abnahme ver alten Bellentichen Einwohner 
mehrerer Kantone Griechenlands während des frühern Mittel« 
alters, andrerſeits ber zeitweilen militäriichen Schwäche, der 
Noth und der Entfernung der byzantiniſchen Centralregierung 
zum großen Theil zuzufchreiben fein, daß die ftärferen Maſſen 
der ſlawiſchen Invaſionen erjt verhältnißmäßig fpät von dem 
Griechenthum wieder aufgejogen worben find, während Die 
jpäter eingewanberten chriftlichen Albanejen erſt in der Gegen 
wart dem Prozeß der Gräcifirung in umfaſſender und raſcher 
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. Belle unterliegen. Aber noch mehr bat zu folchen Verhält- 

uften die Gebirgsnatur des Landes beigetragen, Dank deren 
jeit alter Zeit wiederholt zufammengebrängte Bollselemente ver⸗ 
ihiebener Ast bier neben einander fich zu halten vertnochten. 
Dem im früheren Mittelalter in der ſchwächſten Zeit der Hel- 
lenen diefelben fich doch neben der ſlawiſchen Fluth zu behaup⸗ 
ten vermochten, jo finden wir ſeit ver Heritellung bes Grie⸗ 
chenthums anf ver Halbinſel bis zu ver fränkiſchen Zeit, und 
wieder tief hinein in die türkifche, — dünne ſlawiſche Reſte, 
maſſenhafte Wlachen, Juden und. Zigeuner, und ſeit bem 
erſten Drittel bes vierzehnten Jahrhunderts vor Allem maffen- 
hafte Albaneſen (deren in noch weit fpäteren Beiten nachge 
brangene muhammedaniſche Gruppen zu Lala in Elis und in 
dem lakoniſchen Gebirgslande Bardunia erſt zur Zeit des neu⸗ 
griechiichen Unabhängigkeitskrieges verſchwunden find). Die 
Zahigleit endlich, mit welcher auch Italiener und Franzofen 
auf griechiichem Boden fich zu Halten vermochten, werben wir 
ſpäter klennen lernen. 

Wenn in unferer Zeit die Bemerkung gemacht worden iſt, 
daß (unter Mitwirkung ber niemals völlig abgeriffenen hiſtori⸗ 
hen Tradition und unter höchſt energifcher Arbeit der griecht- 
ſchen Kirche) die Macht der lolalen Verhältniſſe, die Gewalt 
bes griechiichen Bodens und Himmels entichleven mit dahin 
gearbeitet Habe, auch fremde barbariſche Anſiedler allmählich 
ſelbſt zu Griechen zu machen, jo iſt Das jedenfalls unleugbar, 
daß die Sebirgsnatur und bas wundervolle Eingreifen des 
Meeres in das griechiſche Land auch nach dem Ruin ber 
antiken Kultur und nad dem Einftrömen flawiicher, bulgari- 
her, wlachiſcher, albaneſiſcher Schaaren dieſe neuen Ein— 
wohner in großem Umfange zur Annahme griechiſcher 
Lebensgewohnheiten genöthigt bat. Am bemerkenswertheſten 
RM das allerdings, ſoweit das Meer in Trage kommt. Dies 
ſelbe Erſcheinung, welche uns im Alterthum fo oft begegnet, 
mwmlich Der Umftand, daß die reiche Verzweigung ber Golfe 
für Griechenland den Mangel an großen Flüſſen nad) mehreren 
Selten hin eriett, macht fich auch während des Mittelalters 
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und der neueren Zeit vielfad bemerkbar. Griechenland, dem 
einzig und allein die römifchen Kaifer ein treffliches Net von 
Heerftraßen gegeben haben, ift feit dem Verfall der anti- 
fen Civilifation und -feit der flawifchen Überfluthung bis auf 
diefen Tag nach Seite bes Strafenbaues binter allen andern 
tultivirten Ländern, die Türkei nicht ausgenommen, weit zurück⸗ 
geblieben. Noch in der Gegenwart zeigt nur bie Gruppe 
der ioniſchen Inſeln alg Erbſchaft aus britiicher Hand eine 
Menge guter Chauffeen; in dem übrigen Lande find bis 
jest nur erſt wenige Meilen für Fuhrwerk brauchbar ber- 
geftellt, von Eifenbahnen gar nicht zu reden. Da ift nım 
allezeit die bequeme Wafjerverbindung zu Hilfe gefommen, bie 
namentlich in dem neunzehnten Jahrhundert, in dem Zeitalter 
der Dampfichiffe, eine ganz neue Wichtigkeit gewonnen hat. 
Daber find nicht bloß die echten Nachlommen des bellenifchen 
Volkes der Kaiferzeit, die in der Zeit der ſlawiſchen Einbrüche, 
namentlich im Peloponnes, mehr und mehr nach den Küften- 
ftädten und Inſeln gebrängt wurden, bis herab auf unjere 
Tage ununterbrochen als tüchtige Seeleute ausgezeichnet und 
in allen folchen Gefchäften Meiſter geweien, die mit dem Deere 
in irgend welcher Beziehung ftehen; wie venn unter Anderem 
in den neueren Jahrhunderten, wo die alte PBurpurfilcherei 
längft vergeſſen ift, in den kretiſchen und rhodiſchen Gewäflern 
bie Schwammfiſcherei ein ebenjo jchwieriger wie gewinnbringen« 
der Beruf des griechiichen Seevolles geworben ift. Aber bie 
maritime Natur Griechenlands bat auch die barbariſchen 
Einwanderer mächtig umgewandelt. Das gilt namentlich von 
ben Albanejen. Es ift doch eine höchſt intereffante Thatſache, 
daß gerade jene Männer, die in dem neugriechtichen Freiheits⸗ 
friege bie kühnſten Thaten zur See ausgeführt haben, uriprüng- 
lich albanefifcher Abkunft waren, nemlich die tapfern Pjarioten, 
Hhdrioten und Spetzioten. Noch in einer anderen Beziehung, 
freilich in einer minder erfreulichen, Bat die Meeresnatuxr 
Griechenlands zu allen Zeiten, bis zur Gegenwart, in derſel— 
ben Weife wie in dem Alterthum auf die jevesmal bier hei— 
milchen Völker eingewirkt: nemlich nach Seite der Piraterie. 
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Die griechiichen Gewäfjer mit ihren zahllojen Infeln, Klippen, 
Buchten und Häfen find, ähnlich wie die flandinariichen Meere 
und bie Gewäfjer der Antillen, fo außerordentlich geeignet zur 
Seeräuberberberge, daß fich Hier allemal, fo oft große 
Kriege diefe Gewäſſer bewegten, und fo oft nicht irgend ein 
kraftuoller Staat hier eine forgfältige Seepolizei wahrzunehmen 
in der Lage war, ein ausgedehnte Syſtem der Piraterie ent 
widelt hat. Slawen, Sarazenen und Skandinavier, Mainot⸗ 
ter und Kreter, zulett wieder in dem neugriechtichen Freiheits⸗ 
friege Griechen aller Art, Haben Hier zu verſchiedenen Zeiten 
ihr wildes Weſen getrieben, dem erft in der Gegenwart ber 
britiiche Leopard gründlich ein Ende gemacht bat. 

Nur der älteſten Zeit Griechenlands gehört e8 an, wenn 
man die Inſeln des Archipelagus als ‚‚verbindende Brücke“ 
zwiſchen Europa und Aflen betrachtet. ‘Das Kulturleben der Ins 
jeln ift der Hauptſache nach auch feit dem Verblühen der Antike 
niemal8 unterbrochen worden; daher find auch die verkältniß- 
mäßig wenigen barbartichen Fremden, die bier Boden gewonnen 
baben, immer ſehr fchnell gräcifirt worden. Auf dem Feſt⸗ 
lande dagegen, wo mit dem Berfall der Antife, mit ber 
Berödung großer Landftriche, mit dem Einftrömen der Slawen, 
Bulgaren und Wlachen ausgedehnte Gebiete wieder in völlig 
primitive Zuftände zurüdfielen, bat die Gräcifirung der 
Einwanderer, ſoweit dabei Die Landesnatur in Frage kommt, 
in verſchiedener Weile fich geltend gemacht. Hier entwidelten 
fih Ericheinungen, die mehr an die urgriechtiche, an die heroilche, 
an die homeriſche Zeit erinnern. Halbnomadiſches Hirtenleben, 
wie es felbft noch heutzutage die Wlachen mit ihren Ziegen- 
heerden treiben; Klephtenthum nach Art der Griechen des 
beroiichen Zeitalter und der Ätolier in ihren Blüthetagen 
(aber auch ganz gemeines Räuberweſen nach Art der römi- 
ſchen Kaiferzeit), beitändiges Waffentragen, wie e8 dann nament- 
Üch Die Albanefen und Mainotten jo lange geliebt Haben, — 
fomerifche Gaftfreundfchaft und homeriſche Sitte, wie man fie 
noch in unferm Jahrhundert bet den Armatolen kennen lernte: 
a8 find die Analogien, um bie e8 bier vornehmlich fich handelt. 
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Jene Kultur dagegen, in welche die Slawen bei ihrem enb- 
fichen völligen Aufgehen in das Griechentfum eintraten, trägt 
bereits einen völlig byzantiniſchen Charakter. 

Die Kultur Griechenlands und die landſchaftliche 
Phyſiognomie Griechenlands, fomweit dabei bie menfchliche 
Arheit im Betracht kommt, ift allerdings nur theilweiſe 
durch die Natur des Landes bebingt. Und in dieſer Be 
ziebung ift die Phyfiognomte des jpätern, des mittelalterliche 
und bes heutigen Griechenlands vielfach eine andere als um 
Altertum. Aus Viktor Hehns ausgezeichneten Arbeiten wiſſen 
wir allerdings, daß Griechenland, wie Italien, bis zur Zeit der 
ſlawiſchen überfluthung, — bie für mehrere Jahrhunderte die 
Kiftorifche Überlieferung an Hundert Stellen zerriffen und durch» 
brochen hat, — andauernd aus dem Orient neue nutzbare Thiere, 
neue Kultur- und Zierpflanzen erhalten und aufgenommen 
dat. Dazu trat noch zulegt, während der Regierung des Kaiſers 
Yuftintan J., die Seidenkultur, die im zwölften Jahrhundert 
gerade in Griechenland in bejonders hoher Blüthe fteht, und 
nachmals wieder (außer der Ankunft der Orangenbäume etiva 
im elften Jahrhundert) aus der Landſchaft von Smyrna, auf 
dem Wege über Naxos, die Korinthen, deren Anbau feit 
dem Sabre 1580 in dem Kanton Adaja und auf ben ioniſchen 
Infeln ein, bejonders durch Die Venettaner eifrig geförberter, 
Hauptnabrungszweig der Einwohner geworben ift. 

Nun aber bietet gerade die Natur des griechiichen Feſt⸗ 
landes ber Kultur mehrere Schwierigfeiten dar, die durch 
die Schuld des Menihen zu aufßerorbentlicher Höhe gefteigert 
worden find. Die Länder zwilchen bem Olymp unb dent 
Tänaron find durch die Natur keineswegs ungünftig aus⸗ 
geftattet worden. Wohl aber find die verſchiedenen Kantone 
fo verichieden geftaltet und ihre Kultur zum Theil auf fo 
beftimmte Vorbebingungen geftellt, daß zur gegenfeitigen 
Ausgleihung und zu wirkſamer Ausnutzung ber Gaben ver 
Erde der unmusgefegteite Fleiß nöthig wird. Seit Alters 
bat fih dar in nichts verändert, daß der für den Anbau ber 
fogenannten Cerealien geeignete Theil des griechiſchen Bodens 
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aut ein geringes Areal einnimmt. Die Ebenen des innern 
Theſſalien, das epirptijche Unterland, bie Ebenen des böotifchen 
Kopais, die Ebenen von Athen und &leufis, das Nieberland 
von Elis, das Pamijosgebiet in Mejjenien, die Hochfläche von 
Dftarladien und die Ebene von Argos gehören in dieſe Ka— 
tegorie.. Dagegen waren und find bie Hochtfäler von Epirug 
und Phofis, der größere Theil von Attila und Arabien, 
namhafte Theile von Atolien und Afarnanien weit überwiegend 
zır Viehzucht vnerfchievener Art viel geeigneter, während nicht 
wenige Theile diefer Landſchaften, dazu auch Achaja, Meffenien, 
Lalonien, Argolis, wie auch die meiften Inſeln wieder mehr 
fir die Kultur von Nutzbäumen und Handelspflanzen aller 
Art, hier den Olbaum in erfter Reihe zu nennen, ſich quali» 
ficiren. Solche Verighiedenheiten machten ſtets, ſobald Grie⸗ 
chenland wirklich gedeihen ſollte, die höchſte Aufmerkſamkeit auf 
die Erhaltung guter Verbindungswege nöthig. Daran aber 
ft man e8 in Griechenland feit der Zeit ber ſlawiſchen Inva⸗ 
fionen im gefährlicher Weife fehlen laſſen. Der Mangel an 
Menſchen und noch mehr an bereiten Capitalien bat feit dem 
Berfall des helleniſchen Griechenlands gerade nach biefer Seite 
bin unglaublich ſchlimm gewirkt; berart daß unter Anderem 
noch Heutzutage die Überfülle des abſatzloſen Kornes auf ber 
Hochebene bei dem arkadiſchen Tripolita verfault, während bag 
faum ſechs deutſche Mleilen entfernte Argos, deſſen Ebene aber 
durch die hohe Wand des Parthenion und Artemifion von 
Arkadien getrennt ift, fein Getreide oder Mehl aus Trieſt oder 
Werandrien bezieht. Dazu Tommt noch Anderes. Die 
Landeskultur Griechenlands fordert zu rechter Ausbentung des 
Bodens gar oft bier die jogenannte Terraſſenkultur, wie noch 
beute in großem Umfange in Italien, dort die Anwendung 
fünftlicher Bewäſſerung. Und gerade auf dieſem PBuntte ift in 
Folge der wiederholten Barborifirung des Landes der Verfall 
deſonders groß und allgemein geworben. Während ferner 
nur die noch Heute nicht ausreichend überwundene Verddung 
des Landes, der Mangel an Menichen es dahin gebracht bat, 
daß ausgedehnte Striche guten Landes, mie namentlich in 
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Elis, dem Fieber und den Mücken als Beute überlaſſen blei⸗ 
ben, Sat endlich der Mangel an Capitalien und an Thätigteit 
das Shitem der natürlichen, unterirbifchen Abflüffe Arkadiens 
und Böotiens, der ſ. g. Katabothren, dermaßen verfallen laffen, 
daß bier an vielen Stellen Sumpf und Fieber fiegreich das Feld 
behaupten. u | 

War ferner während der langen Jahrhunderte des Mittel» 
alters und der neueren Zeit die Natur felbjt wiederholt den 
Griechen feindlich, namentlich durch entjegliche Erpbeben, over auch 
durch einen Hang zu Veränderungen des Terrains (wie etwa 
bie Alluvionen an der Küfte des malifches Golfes den Paß 
ber Thermopylen bis zur Breite einer Stunde erweitert haben), 
fo iſt e8 endlich die Folge der hiſtoriſchen Abnutzung, ber 
ſlawiſchen Barbarei und noch heute nicht völlig überwundener, 
namentlich wlachiſcher, aber auch griechiicher trrationeller 
Wirthichaft, wenn verſchiedene Landichaften faft ‚, pbufiich ver- 
braucht‘ erfcheinen; wenn namentlich große Theile der in ber 
alten Geſchichte am meiſten bervortretenden Landſchaften in 
ſchlimmer Weife entwaldet und in glühende Kalffteinwüften 
verwandelt find ). 

Alle dieſe Veränderungen in der geographiſchen Phhftog- 
nomie Griechenlands haben fich allerdings nur fehr allmählich 
vollzogen. Für die Zeit nun, wo unfere Erzählung anbebt, 
für das Zeitalter des erjten Theodoſius ift noch zu bemerken, 
daß der topograpbifche Anblid, den Griechenland damals 
gewährte, nicht ehr verfchieden war von dem, den wir 
aus der Beichreibung des Paufanias gewinnen können. Wohl 
mag damals die Zahl der Dörfer und der kleinern Städte in 
vielen Theilen Griechenlands noch etwas mehr zufammen- 


1) Gegen Übertreibung ber unginftigen phyſiſchen Lage bes 
heutigen Griechenlands wendet ſich jeboch (in einer Polemik gegen bie 
Anfihten von Fraas, Klima und Pflanzenwelt in ber Zeit, 1847) 
neuerdings Biltor Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem 
Übergang aus Afien nad Griehenland und Italien, ©. 3ff. (1874). 
Bol. auh Fr. Unger, Wiſſenſchaftliche Ergebniffe einer Reife in Grie⸗ 
chenland x, S. 187ff. (1862). 
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geſchmolzen fein. Dagegen ergiebt fich aus allen Details der 
folgenden Geichichte bis zu dem Zeitalter Juſtinians I. und 
almählich auch aus ben Liſten ber helleniſchen Bifchofsfige, daB 
mit wenigen Ausnahmen die ſämmtlichen namhaften Städte 
Griechenlands ſelbſt die Kataſtrophe Alarichs mit griechiſcher 
Zähigfeit überlebt und bis zu den dunklen Zeiten ber ſlawiſchen 
Überfluthungen ausgebauert haben. Allerdings drängte fich das 
agentliche Leben Griechenlands immer mehr in den großen 
Sauptpläten des Landes zufammen. Auch das darf nicht über- 
ſehen werben, daß unter Anprem Nilopolis, die Durch Auguſtus 
angelegte Hauptſtadt von Epirus, gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts n. Chr. tief Herabgelommen war; dag im BPelo- 
ponnes namentlich das weftliche Arladien ſammt feiner Haupt- 
fladt Megalopolis vorzugsweife verfallen und veröbet ericheint ; 
daß Apnliches aud von einem großen Theile der eliſch⸗triphy⸗ 
liſchen Landſchaft gilt. Aber der Hauptfache nach erhielt Grie⸗ 
chenland doch erft im fiebenten, achten und neunten Jahrhun⸗ 
dert in Zopographie und Lofalbenennung jene Phnfiognomie, 
die dann zunächſt bis zu der fränliichen Färbung des Landes 
charalteriſtiſch bleibt. 
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Geſchichte Griehenlands von der Teilung des 
zömifhen Reiches Bis zum Ausgang des Kaifers 
Bafllios L — 395 bis 886 n. Ihr. 
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Erſtes Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands von der Theilung des römifchen 
Reiches bis zu den ſlawiſchen Einbrüchen nach Juſtinians I. 
Tode (565). 


Der große biftoriiche Moment für Griechenland, wo auch 
in diefem Lande das antike Leben in feinen tiefiten Grund⸗ 
feften erfchüttert und die fiegreihe Einführung byzantint- 
ſcher Zuftände vorbereitet wurde, fällt unmittelbar zufammen 
mit der bleibenden Theilung des römischen Reiches in eine 
abenbländifche und eine öſtliche Hälfte. So wenig Katfer 
Theodofius I. bei feinem Tode daran gedacht hatte, das Neich 
für immer fpalten zu wollen, fo entichieven brängte unmittelbar 
nach feinem Ableben die Wucht der Thatjachen und der leiden» 
Ihaftliche Ehrgeiz mächtiger Staatsmänner des Dftens dahin, 
die überwiegend helleniſch und helleniftiich gefärbten heile des 
Reiches für alle Zeiten von der überwiegend romaniſchen Wejt- 
hälfte zu trennen. Durch eine unbeilvolle Wenbung ber poli- 
tiſchen Verhältniffe führte nun gerade ber unmittelbar nad) 
des Theodoſius Tode ausbrechende erbitterte Gegenſatz zwi⸗ 
Ken den beiden leitenden Miniſtern des Oſtens und des 
Veſtens die Kataftrophe herbei, welche den Ruin des antiken 
dellas veranlaßte. 


4* 
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AS Kaifer Theodoſius I. am 17. Januar 395 n. Chr. 
ſtarb, fiel befanntlich die Ofthälfte des Neiches feinem Älteren 
Sohne Arcadius, die Weithälfte dem unmünbigen Honorius 
u. Es war nun überaus unbeilvoll für das Neih, daß 
Rufinus, .ver leitende Staatsmann des Oſtens, mit dem 
oberften Heermeifter Stilicho, dem Führer des Abendlandes, 
perfönlich in fehr fchlechten Verbältnifien ftand, die dadurch 
wahrlich nicht gemildert wurben, daß ber ehrgeizige und berrich- 
füchtige Rufinus alle Urfache zu der Annahme zu Haben 
glaubte, Stiliho, als intimer Freund des Theodoſius und 
naber Verwandter des Kaiferhaufes, gebe mit der beftimmten 
Abficht um, eine Oberaufficht auch über den Often in Anſpruch 
zu nehmen, die ihm Theodoſius noch zulegt zugeiwiejen haben 
ſollte. Nun geichah es, daß wicht lange nuch des Kaiſers Tode, 
— während von deſſen lettem Feldzuge ber bie Hauptmaſſe 
au der oftrömifchen Feldarmee nech in Italien ftand, wäh. 
rend Stilicho fich eben am Rhein, Rufinus aber in Antiochia 
befand, — die mit ihrer Lage unzufriebenen, feit dem Sabre 
382 in den nörblichen Grenzftrichen des öftlichen Reiches an⸗ 
gefiebelten, föderirten Gothen in furchtbarem Aufftande fich 
erhoben, ben jugendlichen Alarich als ihren Volkskönig an 
ihre Spitze ftellten und im April 395 auf Conftantinopel mare 
ſchierten. 

Die bis auf unſere Zeit zäh feſtgehaltene Anſicht, als habe 
Rufinus ſelbſt aus irgend welchen perſönlichen Gründen oder 
im Sinne einer perfiden, bis zum Unſinn raffinirten Politik die 
Erhebung der Gothen ſelbſt veranlaßt, kann jetzt wohl als abge⸗ 
than gelten ). Uns erſcheint es als das Wahrſcheinlichſte, daß 


1) Für das Detail dieſer Frage, wie überhaupt für die geſammten 
Einzelheiten, die in biefem Kapitel dargelegt werben, verweiſe ich ein 
für allemal auf das Bud: ©. F. Hertzberg, Geſchichte Griechenlands 
unter ber Herrſchaft ber Nömer, dritter Theil, von Septimius Severus 
bis auf Juftinian I. (1876), S. 380 ff. Auch bie hiſtoriſchen Erörterumgen 
in unfrer Einleitung gehen zurlid auf die in den erften beiden Bänden 
und in ber erften Hälfte bes britten Theile biefes Werkes niebergelegtem 
Reſultate über bie fpätere Geſchichte Griechenlands. 


| 
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Rufinus, der zur Zeit gar keine Machtmittel zur Bekämpfung 
ber Gothen in der Hand hatte, der aber auch einen Zug des 
Stiliho nach dem Bosporus um jeden Preis abwehren wollte, 
fh anf eine überaus gewagte Politif einließ, die zulegt ſehr 
wiver feinen Willen zum Unheil Griechenlands ausichlug. 
Während er nemlich eimerfeits im Namen des Arcabius bei 
den abendländiſchen Hofe in Mailand die Heimjerung ver 
oftrömiſchen Armee zur Belimpfung der Gothen forberte, 
unterhandelte er andererſeits perfönlich mit Alarich, um ben- 
felben vor Allem zum Abmarſch von Conftantinopel zu be⸗ 
wegen. Es ift und ſehr wahrſcheinlich, daß er es verſucht hat, 
ben jugendlichen Gothenkönig, deſſen Schlauheit er offenbar 
unterſchätzte, zu einem Einbruch in Italien zu bereden; ebenſo 
daß Alarich zunächſt darauf einging, — nur mit dem ftillen 
Borbehalt, ſich ſelbſt keinesweges der Vernichtung durch Stilicho 
anszuſetzen. Alarich iſt auch wirklich gegen Nordweſten bis 
nach Pannonien und Dalmatien marſchirt. Sobald er aber 
hier vernahm, daß der in aller Eile vom Rhein nach Mai⸗ 
land zurüdgelehrte Stilicho mit feiner gefammten Macht 
gegen ihn im Anmarſch fei, wich er mit feinen Gothen ſüd⸗ 
wärts nach den balmatiich-epirotiichen Küftenlanbfchaften aus. 
Den weiteren Marich nach Thefjalien konnte er gegen ven 
tapferen Widerſtaund ber griechtichen Milizen dieſes Landes nur 
in bintigem Kampfe durchſetzen. Unb in den Ebenen bes 
Beneios war er bereits in ber höchften Gefahr, durch die 
ihm nachdrängende überlegene Armee des Stilicho endlich doch 
gefaßt umd zu fehr ungleichen Kampfe gezwungen zu werben: 
da rettete ihn die felbftfüchtige Politik des Rufinus, der eben 
vet dem Stilicho durch Kaifer Arcadius beitimmt befehlen 
ließ, fofort den oftrömiichen Boden zu räumen und bie oft 
römiſche Armee nach Conftantinopel zu fenben. 

Stilicho geborchte mit ſchwerem Herzen. Darüber ift num 
aber Sriehenland zu Grunde gegangen. Die oſtrömiſchen 
Schaaren nemlich, die Stilicho bei jeinem Ruͤckmarſch nunmehr 
nach dem Bosporus abziehen Tieß, hatte Rufinus aller Wahr- 
Iheinfichkeit nach benugen wollen, um fie jett feinerfeit® 
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gegen Alarich zum Angriff vorgehen zu laſſen. Dazu ift es 
aber nicht gefommen. Denn der Anführer dieſes Heeres, der 
gothiſche General Gainas, ein eifriger Anhänger des Stilicho 
und beftiger Gegner des Rufinus, ließ am 27. November 395 
biefen Staatsmann, der mit Kaiſer Arcadius die Truppen vor 
ber Hauptftabt empfangen wollte, fofort durch feine Soldaten 
ermorden. Dieje blutige Gewaltthat vernichtete die letzte Aus« 
ficht, Die bereits im vollen Gange befindliche furchtbare Ver⸗ 
wüftung Griechenlands durch die Gothen mit oftrömijchen 
Kräften noch im legten Moment aufzuhalten oder Doch einiger⸗ 
maßen zu beichränfen. Alarich nemlich, der fich ganz uner- 
wartet vor den Angriffen Stilicho’8 gerettet, der ferner ben 
Rückweg nach Dalmatien wie nach Makedonien ſich jet abge 
jchnitten, der dafür Achaja fo gut wie wehrlos vor fich Liegen 
ſah, hatte bald nah Stilicho’s Rückkehr auf weitrömijches Ge- 
biet feine Gothen aus Theffalien gegen die Thermopylen ger 
führt. Bei der höchſt geringen Anzahl römijcher Truppen, bie 
zur Zeit in Achaja ftanden, und bei der fehr begreiflichen Un- 
Harheit ber politiichen Verbältniffe Diejes Augenblides fanden 
weder Antiochos, der Proconful von Achaja, noch der an ven 
Tpermopplen kommandirende General Gerontius die Mittel 
und den Muth, um dem Einbruch der Gotben irgend nach 
baltigen Widerftand zu leiſten. Die Thermopplen fielen obne 
bejondere Anjtrengung in Alarichs Hand, und nun breiteten 
fih vie Gothen und was ihnen fonft fich angeichlofjen hatte, 
jengend und brennend, raubend und mordend über die djtliche 
Hälfte von Mittelgriehenland aus. Nur heben wider 
ftand ihren Angriffen mit Erfolg. Athen, deſſen Akropolis 
nicht leicht zu erobern war, und defjen Unterftadt anfangs 
ebenfall® gut vertheidigt wurde, ſah fich. endlich genöthigt 
zu fapituliren, erhielt aber gegen Zahlung einer höchſt ber 
deutenden Brandſchatzung doch Befreiung von Mord, Brand 
und vegellofer Plünderung. Dagegen wurde ber heilige ‘Des 
metertempel zu Eleuſis einfach zerftört und damit aud 
den eleuſiniſchen Myſterien der letzte tödtliche Schlag beige 
bracht. 
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Alarich Hatte offenbar auch darum den Athenern eine 
ünmerbin milde Kapitulation bewilligt, weil er noch immer bes 
fürdten mußte, bei einer langen und fehwierigen Belagerung 
ihrer feften Stadt endlich doch durch die oftrömifchen Truppen 
in den Rüden genommen zu werden, die Rufinus (wie Alarich 
vorläufig annehmen konnte) jeit dem Abmarſch des Gainas 
aus Theſſalonike nach Conftantinopel nun fowohl zu Waffer 
wie zu Rande nach Griechenland zu werfen vermochte. Bon 
dieſer Furcht ſah fich der Gothenkönig aber durch Rufinus' 
jähe Ermordung befreit. Mit Rufinus gingen auch deſſen weis 
tere politisch = militärische Pläne zu Grunde. Sein Feind und 
nunmehriger Nachfolger in der oberjten Staatsleitung zu By⸗ 
jan, der bisherige Oberfammerherr Eutropius, als Poli 
tifer viel umbebeutender denn jein Vorgänger, wagte e8 nicht, 
den wilden Gainas und deſſen großentheils gothiſche Soldtruppen 
gegen Alarich zu brauchen, und überließ Griechenland zunächit 
faltblütig feinem Schidjale., So konnte denn Mari, ohne 
von Conftantinopel aus irgendwie gehindert zu werben, feinen 
Zug über Megara nah dem Peloponnes fortiegen. Die 
Bälle nördlich und ſüdlich von dem forinthifchen Iſthmos, bie 
Schanzen dieſer Landbrücke felbft fielen ebenfo leicht in feine 
Hände, wie einige Wochen früher die Thermopylen. ‘Da nun 
in Folge eines furchtbaren Erdbebens im Spätjahr 375 n. Chr. 
bie Feftungswerke der meiften griechiichen Städte, namentlich 
derer des Peloponnes, zeritört lagen, fo fanden die Gothen 
auf diefer Halbinjel nirgends erfolgreihe Gegenwehr. Im 
Spätjahr 395 und während mehrerer Monate des Jahres 396 
baben die Gothen den größten Theil des Peloponnes, nas 
mentlih die Gegend von Korinth, die Landſchaften Argolis, 
Latonien, Arkadien und Elis jo gründlich und jo ſyſtematiſch 
als möglich verwüftet und bier weit und breit dem bellentjchen 
Alterthum tödtliche Schläge beigebracht. Zu der angeborenen 
Wildheit und zu dem grimmigen Haß biefer Germanen gegen 
Römer und Griechen traten gerade hier noch zwei andere höchſt 
gewichtige Momente. Einerfeits nemlich waren die Weſtgothen 
fenige arianifche Chriften, die durch zahlreiche arianiſche Mönche 
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und Prieſter ſowohl zur Vernichtung ber antiken Heiligthümer, 
wie zur Rache an den helleniſchen Katholiken wegen der durch 
Kaiſer Theodoſius I. veranlaßten Unterdrückung der Axiauer 
im Reiche augeſtachelt wurden. Andererſeits aber ſchien offen⸗ 
bar der Peloponnes mit ſeiner abgeſchloſſenen geographiſchen 
Lage dem König Alarich überaus geeignet, bier für fein Volf 
neue und vor roömiſch⸗griechiſchen Einfläffen möglichſt geficherte 
Wohnſitze zu gewinnen. Daher wurde denn gerabe bier mit 
Haupoller Wuth babin gearbeitet, die feften Anhaltepunkte an« 
tilen Lebens nach Kräften zu zerftören. Damals ift namsentlich 
auch (vielleicht mit Ausnahme des großen Zeustempels) das 
Syſtem der Heiligtfümer zu Olympia gründlich vermichtet 
worden. Des Kaifers Theobofius I. im Jahre 394 erlaſſenes 
Verbot, die olympiſchen Spiele noch Länger zu feiern, erhielt 
dadurch erſt jeinen rechten furchtbaren Nachdruck. 

Bon Eonjtantinopel aus wurde biefer ſchrecklichen Ver⸗ 
beerung durchaus Tein Einhalt gethan. Den Hellenen bes 
Peloponnes blieb für viele Monate fein anderes Rettungs⸗ 
mittel übrig, als die Flucht, theils nad den Infeln, theils 
nach unzugänglichen ober verborgenen Punkten ihres Landes. 
Schon damals mag fi die Neigung entwidelt Haben, vie 
in der Slawenzeit zur Reife gedieh, auf Küfteninfelchen und 
Vorgebirgen, die leicht zu vertbeibigen waren, Sicherbeitspläge 
zu ſchaffen; vielleicht daß die eriten Anfänge der Stabt Mo⸗ 
nembafia jchon in Alarichs Zeit fallen. Bei dem allgemeinen 
Jammergeſchrei und bei dem furchtbaren Zorn der geſammten 
gebildeten Menſchheit jener Tage über bie greuliche Zertvetung 
des Lieblingelandes der alten Welt wagte nun aber der Mir 
nifter Eutropins die Hilfe nicht abzulehnen, die im Frühling 
bes Jahres 396 endlich Stilicho in Byzanz gegen bie Gothen 
anbot. Dieſer ausgezeichnete Heerführer brachte nun mit Hilfe 
einer ſtarken Slotte gegen Anfang des Sommers 396 ein großes Heer 
mit Einem Ruck auf dem Wafferwege aus Dalmatien nach dem 
korinthiſchen Hafen Lechäon. Damit ſchnitt er die Gothen fofort 
non dem Iſthmos ab und trieb mumehr binnen Kurzer Zeit durch 
fein in mehrere Eolonnen getheiltes Heer bie gothiſchen Schaaren 





Rettung und Erfolge Alariche. 57 


aus allen Thälern des Peloponnes Heraus, bis es ihm end» 
lich gelang, Alarichs gejammte Macht auf den Grenzen von 
Krfadien und Elis auf den Hochebenen des Gebirges Pholo& 
durch ein Syſtem von Scanzen volllommen einzuichließen. 
Des durch verluftwolle Gefechte, vucch Seuchen, Hunger und 
VWaſſermangel fchwer mitgenommene gothiſche Heer ftanb in 
der That im großer Gefahr, vollkommen vernichtet zu werben. 
Da wurde Wlarich abermals durch ben Zwieſpalt zwiſchen 
Stilicho und den oſtroͤmiſchen Hofe gerettet. Aus den trüm- 
werbaften Nachrichten über dieſe Kataftropbe Altgriechenlands 
ſcheint fich zu ergeben, daß es noch im letzten Augenblid zu 
ſcharfen Mikverftänpniffen zwiſchen Stilicho und der Politik 
des Cutropius, der jeßt in die Bahnen bes Rufinus einlenkte, 
gelommen it, daß vielleicht gar zwilchen den Oftrömern und 
Alarich unmittelbare Verhandlungen eingeleitet wurden. Da 
nahm nun höchſt wahrſcheinlich Stiliho Gelegenheit, jetzt 
— nachdem er wenigſtens die Ruinen von Griechenland ge⸗ 
rettet hatte — dem König der Weſtgothen, den zu ver⸗ 
nichten er fein Intereſſe mehr hatte, einen Weg zur Flucht zu 
öffnen. Wahrſcheinlich wurde ſchließlich unter möglichſter Wah⸗ 
sung des militäriſchen Anſtands in der Art operirt, daß Alarich 
in die Lage kam, nach Norden auszubrechen, die Meerenge von 
Rhion zu erreichen und nachher durch Atolien und Alarnanien 
nah Epirus zu entlommen. Gewinn aus dieſem elenven 
Handel trug nur Alarich davon. Denn der byzantiniſche Hof 
extbeilte unter diefen Umftänden dem Stiliho jofort den Be⸗ 
fehl, das oftrömifche Reich zu verlaffen; der Feldherr felbit 
wurde in Conftantinopel für einen Reichsfeind erklärt; mit 
Alarich aber wurde im Sabre 397 ein Friede geichlofien, ber 
Im den Beſitz ver Landſchaft Epirus und ben Rang eines 
lemmandirenden römiſchen Generals in ver Präfektur Illyri⸗ 
mm gewährte. Dadurch erhielt er das Necht, nunmehr im 
Frieden die Waffenfabrifen, dieſer Präfektur und deren finan- 
zielle Kräfte, alſo auch die letzten Hilfsquellen ver griechi⸗ 
[dem Provinzen, für feine Intereffen nugbar zu machen, die 
keinesweges mit benen ber Griechen und bes ofträmijchen Neiches 
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zufammenfielen. In welcher Weile aber die griechiichen Land⸗ 
ihaften während der nächſten Sabre nach dem greuelvollen 
gothifchen Zuge durch Theſſalien und Achaja unter diefer neuen 
Wendung gelitten haben, ift uns nicht näher befannt. Nur 
das Eine liegt Har zu Tage, daß man in Conftantinopel erſt 
dann wieder daran Dachte, die furchtbaren Wunden zu beilen, 
welche Alarich dieſen Ländern geichlagen hatte, als ver König die 
Balkanhalbinſel endlich dauernd verließ, um fich in Italien feft- 
zufeßen: was ungefähr mit dem Ausgang des Häglichen Katjers 
Arcadius zujammentraf. Alarich nemlich war jedenfalls durch 
die unerwartete Entwidlung oftrömifcher und germanijcher Kräfte 
gefchredit worden, durch welche der Aufſtand jeines Landsmannes, 
des Generald Gainas, der während der Jahre 398 — 400 
n. Chr. Kleinafien, Conftantinopel und die Landſchaft zwifchen 
dem Hellejpont und der Donau beunruhigt hatte, zulett nieder» 
geworfen wurde. Sobald fich die Oftrömer nur wieder mit 
bem Abenvlande verftänbigten, wurde Alarichs Stellung in 
Epirus unbaltbar. Daher hat der Gothenfönig die Zeit, wo 
man in Conjtantinopel noch nicht auf feine Vernichtung fann, 
benutt, um gegen Ende des Jahres 400 feine Bewegungen 
nah Italien zu lenken. Aber erſt mit dem Sommer des 
Jahres 408 find die Weftgothen, von denen nur ein Theil bet 
Dyrrhachion als Anſiedler figen blieben, für immer aus ihren 
Beziehungen zu der Balkanhalbinſel berausgetreten. Erſt feit 
biejer Zeit wurde es möglich, ernſtlich an die Wiederberftellung 
- Griechenlands zu denken. 

Die Lage, in welche Marich und der Kampf mit Stiliho 
die griedifhen Provinzen verſetzt hatte, war überaus 
traurig. Mit Ausnahme der Landfchaften Meſſenien und 
Ahaja waren im Peloponnes, mit Ausnahme von Phofig 
und Lokris waren in Mittelgriechenland die Verheerungen 
ebenfo allgemein wie burchgreifend geweſen. Ätolien und 
Afarnanien ſcheinen etwas weniger, Tcheffalien und Epirus 
dafür defto mehr unter der Zerftörungswuth der Gothen ge— 
Titten zu haben. In Achaja waren außer Theben und Athen, 
und außer den mefjeniichen und ven im engjten Sinne adhäi- 
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(hen Städten faft alle namhaften Orte (vielleicht noch einige 
ver eleutherolakoniſchen Pläge ausgenommen) ausgeraubt und 
zeritört, zahlreiche Einwohner als Gefangene fortgejchleppt, noch 
mehre aber theils niedergehauen, theils zur Flucht genöthigt 
worden. Böotien trug noch funfzig Jahre fpäter beutliche 
Spuren diejer Verbeerung, das weitliche Arkadien und das une 
tere Alpheiosland Haben ſich erft in der ſlawiſchen Zeit wieder 
ftärfer benölfert. Seit der furchtbaren Zeit der Bürgerkriege 
der ausgehenden römischen Republik war bie weitgotbiiche Ver⸗ 
beerung der ſchwerſte Schlag, der ven Wohlftand Griechenlands 
getroffen bat; e8 war zugleich der erfte jener großen Stöße, 
die fih jeitvem gegen den Beſtand der altgriechiſchen 
Nationalität in Europa gerichtet haben. Aber die Erfchütte 
rung Öriechenlands durch diefe Kataftrophe hat noch viel weiter 
gewirkt. Es wird allerdings nicht zu bezweifeln jein, daß es 
jet Aarih mit dem Wohlſtand und ber Einwohnerzahl des 
antilen Öriechenlands im Großen abwärts geht. Indeſſen, wenn 
auch manche ſtädtiſche Gemeinweien, wie unter anderen das 
arlabiiche Kleitor, feit diefer Zeit verjchwunden oder in Dorf⸗ 
ſchaften aufgelöjt fein werden, — im Großen bat fich die alte 
belleniiche Zähigkeit auch diesmal wieder bewährt. Obwohl 
böhjtens die Landeshauptitadt der Provinz Achaja, nemlich 
Korinth, in größerem Umfange zu ihrer Herftellung Durch 
Hilfe Seitens des oftrömifchen Hofes unterftüßt jein wird, fo 
erhoben fich doch die zerjtörten Hauptſitze des helleniſchen Le- 
bens allmählich insgefammt wieder aus ihrem Scutt und er- 
kheinen, freilich wohl theilweiſe in recht ärmlichem Zuftande, 
noch unter Raifer Juſtinian L., in der Regel als bifchöfliche Site. 
Die während der Gothennoth nad den Hochgebirgen, nach den 
Küften und nad den benachbarten Inſeln geflüchteten Ein» 
wohner werden großentheil® wieder nach ihrer Heimath zurüd- 
gelehrt fein; nur daß der ſchon lange befannte Zug der 
Hellenen aus dem Binnenlande nach den Küjtenplägen jet noch 
fürler denn früher fich bemerkbar gemacht haben wird. “Die 
alten Schwierigkeiten endlich für die Hellenen, ihren auf das 
fieffte zerrütteten Wohlſtand allmählich einigermaßen wiederzuge- 
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winnen, werben biesmal noch energiicher als in älteren Zeiten 
fih geltend gemacht Haben. Und in der That Kat Griechen⸗ 
fand, obwohl es bis zu dem Beginn ber ſlawiſchen Einbrüche 
unter Yuftinian I. von großen uud allgemeinen Calamitäten 
nımmebr wieder verihont blieb, im Ganzen ven immerhin bes 
Baglichen Zuftanb, wie ihn die Zeitgenoffen des erſten Theo⸗ 
doſius gelannt, nicht wieder erreicht. Trotzdem hat es noch 
im fünften Jahrhundert in Griechenland, namentlich in Athen, 
Privatleute gegeben, die ſich im Beſitze fehr ausgedehnter ge- 
winnbringender Landgüter und namhafter Capitalien befanden 
und von benfelben noch immer in ähnlicher Art einen gemein⸗ 
nügigen Gebrauch machten, wie die ebelften Hellenen im Laufe 
der früheren Jahrhunderte der Kaiferzeit. Dagegen iſt feit der 
gotbifchen Überfluthung bie Blüthe des antiken Lebens für 
immer dahin. Wohl ift e8 wahr, auch jenſeits ver Mauern 
von Athen, deſſen alter Glanz felbft dieſe Kataſtrophe über- 
dauerte, bat fich das antike Leben allenthalben noch lange mit 
der ſchon gerühmten Helleniichen Zäbigleit erhalten. Das 
tonnte aber nur von den Sitten und Gebräuchen und von ber 
ausdauernden Anhänglichleit an bie alten olympiſchen Gott- 
beiten und deren Kultus gelten. Die Prachtgebäube, die Mo⸗ 
numente, vor Allem die antiten Deiligthümer, waren weithin 
in biefem Lande zerftört, in Ruinen verivandelt, ihres Schmuckes 
beraubt, bie dem Heidenthum entſchloſſen feindliche Politik der 
ipanifchen Kaifer, die jeit Theodoſius I. die Herrichaft führten 
und die gothifchen Streitlolben und Schwerter batten auch ver 
Draleln, den Myſterien, der prunfenden Feier ber nationalen 
Sejtfpiele ein Ende gemacht. Mit Einem Worte e8 zu fagen: 
in verjelben Zeit, wo bie byzantiniſche Politik die Ver⸗ 
nichtung des Heidenthums und zugleich bie Chriſtianiſtrung 
Griechenlands mit rückſichtsloſer Energie in die Hand nah, 
war in Griechenland das antile Heidenthum durch die go⸗ 
thiſche Kataftrophe und den daraus hervorgehenden Nothſtand 
materiell und moraliſch tief erſchüttert worden. Und mit 
Ausnahme der in neuer und eigenthümlicher Weiſe zur legten 
Burg der Olympier fi) ausbildenden Univerfität von Athen 
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bot in Griechenland nur noch die uralte Tradition, die Macht 
ver Gewohnheit und die bäuerliche Hartnädigleit dem fiegreich 
vordringenden Ehriftenthum für mehrere Menfchenalter Trog. 
Roh immer lebte allerbings jenſeits der helleniſchen 
Grenzen, Iebte auch an dem chriftlichen Hofe zu Conſtan⸗ 
finopel ein Reſt der alten PBorliebe ber alten Welt für 
Griehenland und für die vielgefeierte Univerfität von Athen. 
Aber diefe Sympathie hielt weder die jpanifche Dynaſtie, noch 
bie ihr folgenden Kaiſer aus thrakiſch⸗ romaniſchem und iſauriſchem 
Geſchlecht ab, mit verjelben Hand, die gern bereit war, ben 
Hellenen Wohlthaten zu fpenden, neue Schläge gegen bie Reſte 
bes Heidenthums auf helleniſchem Boden zu führen. In dieſer 
doppelten Richtung bewegt fi nun für längere Zeit bie 
Geſchichte Griechenlands, die ſeit Maris Raubzuge bis zu den 
furchtbaren ſlawiſchen Invaſionen und beren endlicher Abwehr 
und Bewältigung der Hauptfache nach nur noch als Pro⸗ 
vinzialgefchichte mit ziemlich engen Horizonte ericheint. 
Die propinzielle Sliederung der griedifchen 
Belt war feit dem Neubau des Reiches durch Eonftantin 
den Großen etwa biefe. Die aflatiichen Griechen waren in 
mehreren Provinzen der Diöcefe Aſiana vertheilt; hier unter- 
[hied man die Provinzen Aſia, nemlich das Küftengebiet von 
Cap Lelton bis zum Mäander, mit den uralten helleniſchen 
Coloniallandſchaften von Ephejos bis zum Gebirge Ida (mit 
det Hauptſtadt Epheſos); ferner Helleipontos mit der Haupt- 
ſtadt Kyzikos, mit den altbelleniichen Colonialgebieten von 
Troas bis zu der bithyniſchen Grenze, fammt ver Infel Pro» 
lonneſos, — endlich die Provinz ver Infeln, nemlih 53 In⸗ 
| ſeln in der öſtlichen Hälfte des ägätichen Meeres, darunter 
mmentlih Kos, Samos, Chios, Lesbos, Tenedos, Andro, 
Tenos, Naxos, Paros, Siphnos, Melos, 308, Thera, Amorgos 
md Aſtypaläa, jammt ver Hauptinjel Rhodos. Die afiatifche 
Döceje, zu welcher dieſe Provinzen gehörten, bilvete einen 
Theil der großen „Präfektur des Orients, deren Chef feine 
Sanzlet in der Hauptſtadt des Meiches, in Eonftantinopel felbft, 
hatte. Die Reichshauptftant ſtand unter einem eigenen Prä⸗ 
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fetten, aber auf europäiſchem Boden gehörte zu der orientalis 
chen Präfektur noch die thrakiſche Diöceſe; bier gab es noch 
eine griechiiche Provinz, nemlich Europa”, das Küftengebiet 
der Propontis und der thrafiiche Cherſonnes mit der Haupt⸗ 
ftadt Perinth. Die Maffe der europäifhen Griechen 
dagegen baben wir in verichtevenen Provinzen ber großen Prä⸗ 
feftur Illyricum zu ſuchen. Der Sit bes illyriſchen Prä> 
fetten und des böchiten Militärbefehlshabers dieſer Präfektur 
befand fich zur Zeit der Reichstheilung in Theſſalonike, wurde 
jedoch in einem der Jahre 424—427 wieder, wie in frübern 
Zeiten, nah Sirmium verlegt, wo er auch blieb, bis bie 
hunniſche Noth es nöthig machte, um das Jahr 447 jene 
Centralbehörden wieder dauernd nach Theſſalonike überzufiebeln. 
Theſſalonike war zugleih der Sit des Vikars der maledo- 
niſchen Diöceſe, welche die griechiichen Provinzen umfaßte. 
Diefe Provinzen waren nun: das eigentliche alte Makedonien 
ſammt den Inſeln Thaſos und Samotbrafe, unter der Ver⸗ 
waltung eines „Conſularis“, — Theſſalien fammt den Infeln 
Skopelos, Skiathos und Peparethos, unter der Verwaltung 
eines zu Lariſſa refivirenden Präſes, — Achaja oder Hellas, 
dem auch die Infeln Eubda, Agina, Ken, Kythnos, Delos, 
Styros, Lemnos, Imbros, Kythera, die Strophaden, Zakynthos 
und Kephallenia zugetheilt waren; der Proconſul von Achaja 
hatte ſeinen Sitz zu Korinth. Unter den übrigen griechiſchen 
Provinzen dieſer Diöceſe war ungemiſcht griechiſch die Inſel 
Kreta, die ein zu Gortyna reſidirender Conſularis verwaltete. 
Weſentlich helleniſch erſcheint damals noch Alt⸗Epirus ſammt 
ben Inſeln Ithaka und Korkyra, deſſen Präſes in Nikopolis 
ſeinen Sitz hatte, während in dem überwiegend illyriſchen Neu⸗ 
Epirus allenfalls die Hauptſtadt Dyrrhachion eine griechiſche 
Färbung trug. 

Der bürgerliche wie der militäriſche Organismus dieſes 
Provinzialſyſtems konnte natürlich erſt von dem Augenblicke 
an wieder in richtiger Art arbeiten, wo Alarich mit ſeinen 
Gothen die Balkanhalbinſel für immer verlaſſen hatte. Und 
in ber That iſt die Regierung des Kaiſers Theodoſius IL., der 
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nach feines Vaters Arcadius Tode (1. Mai 408) bie oftrömifche 
Krone bis zum 28. Juli 450 getragen hat, vielfach bemüht gewefen, 
ben hart mitgenommenen griechiichen Provinzen wieder aufzubel- 
fen. Die Pandtage diefer Provinzen (ein Inftitut, welches feit 
Conftantin d. Gr. einen gewiffen Aufihwung genommen bat, 
md erjt über die Zeit des Coder Theodoſianus hinaus ſich 
urkundlich nicht mehr verfolgen läßt), regten fich noch einmal, 
um auf dem Wege der Betition bei ver Präfektur von Illyricum 
md am faiferlichen Hofe eine Ermäßigung ber Steuern zu 
erzielen, die für das fo ſchwer mitgenommene griechiiche Gebiet 
jezt unerichwinglich geworben waren. Theodoſius ſeinerſeits, 
ver bei feiner mäßigen Begabung doch ein jehr wohlwollenver 
Mann war, hatte feit dem 7. Juni 421 in feiner jchönen 
und bochgebilveten Gemahlin Athenais-Cudoria, des atbeni- 
[hen Profeſſors Leontio8 reichbegabter Tochter, eine Frau zur 
Seite, die bei ihrem großen Einfluß auf ben jungen Sailer 
die Intereffen ihres griechifchen Heimathlandes nicht außer Acht 
ließ. So iſt es geichehen, daß Theodoſius, der bereits im 
Jahre 414 alle aus den Jahren 368 bi8 407 noch rüditändi- 
gen Steuern niebergejchlagen batte, unter dem 22. April 424 
auf Grund einer Klage der verarmten Gemeinde Delphi durch 
eine allgemeine Berfügung die Magiſtrate und Delurionen der 
illhrijchen Präfektur von der Laft befreite, zu den öffentlichen Luſt⸗ 
Barfeiten der Hauptſtadt Conftantinopel Beiträge zahlen zu müffen. 
Weit wichtiger war e8, daß im Oktober veffelben Jahres die 
Anträge der Landtage ohne Einſchränkung bewilligt, demgemäß 
vorläufig die Staatsjteuern der Bewohner der makedoniſchen 
Dicefe (Kreta jedoch wahrjcheinlih ausgenommen) auf bie 
Hälfte, fpeciell die auf Achaja fallenden Steuern auf den drit- 
tn Theil der bisherigen Höhe herabgefegt wurden. Ein ©na- 
denalt, der allerdings in ſchrecklich berebter Weife die damalige 
Rothlage der griechiichen Provinzen uns anſchaulich macht. 
Da bis zum Ausgang des fechiten Jahrhunderts gerade bie 
iehiichen Länder ſüdlich vom Olymp und von der gothilchen 
Kefievlung bei Dyrrhachion keinerlei fremde Golonifationen 
fahren, jo nahm das Zufammenfchlagen herrenlofer Grund⸗ 
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ftüde zu großen Latifundten oder zu umfafjenden Staats: 
domainen, beides mit Sklaven» und Weivewirtbfchaft, wieder 
überband; bier wurde im Oftober 435 wenigftens durch eine 
ftrenge Rechtsordnung der übereilten Einziehung und Neuverge 
bung folcher herrenloſer Güter vorgebeugt. Im Jahre 438 
endlih find abermals alle Steuerrüdjtände aus ben Jahren 
408 bis 428 durch einen neuen Gnadenakt erlaffen worben. 
Auf der anderen Seite wirkte die Regierung dieſes Kaiſers 
ohne Aufhören auch in Griechenland nivellivend, d. h. bie 
Maaßregeln gingen unabläffig fort, welche auf Ausrottung des 
Heidenthums und Auflöfung ber legten Reſte der Antike bes 
rechnet waren. Wiederholte Verbote und Bedrohungen der 
Verfuche, die beidnifchen Eulte noch immer fortzufegen, wie 
fie namentli unter dem 11. April 423 erlaffen wurden, und 
der Befehl vom 13. November 426, welder den Behörden 
gebot, die etwa noch vorhandenen heidniſchen Heiligthümer ent 
weder zu zerftören ober doch durch Aufrichtung bes Kreuzes 
zu entfündigen, find auch für Griechenland nicht ohne 
empfindliche Wirkungen geblieben. Freilich war es jeßt noch 
immer, wie allezeit im römiſchen Reiche, ſehr fchwer, ſolche 
Maaßregeln überall, namentlich auf dem platten Yande und in 
den Gebirgsgegenden planmäßig und gleichmäßig durchzuführen; 
namentlich da die alte, fo vielfach bevenfliche Praxis des 
raſchen, principiell des jährlichen, Wechſels der Statthalter 
noch immer in dieſem Reiche feitgebalten wurde. Freilich ſtarb 
die alte Religion bei den Hellenen nur ſehr langſam ab und 
barg fich bereits vielfach, wo es nur irgend anging ober wo bie 
praktiſche Klugheit der byzantiniſchen Miſſion e8 nur irgend 
erlaubte, unter chriftlichen Formen. Freilich war gerabe 
Griechenland die Provinz bes Neiches, wo jeit Alters Chriften 
und Heiden vorzugsweije bequem neben einander fich bemegt 
hatten. NichtSbeftoweniger bat es während des fünften Jahr⸗ 
bunderts, Athen nicht ausgenommen, auch in Griechenland 
nicht an gelegentlichen Ausbrüchen des chriftlichen Fanatismus 
gefehlt, wie einzelne derartige Bewegungen ber Heiden gegen 
bie Ehriften in früheren Iahrbunderten doch auch vorgelommen 
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waren. Nichtete fich in den nörblicheren Yandichaften, in Ma- 
fedonien und Theſſalien, wo das Chriſtenthum jest ſchon voll- 
Iommen vominirte, der Ausbruch der Wuth chriftlicher Maſſen 
est mehr gegen die Juden, deren fremdartiger Kultus und 
Bräuche für die antike griechiiche Welt jonft nur ein Gegen- 
itand des Staunens und eifriger Forſchung gewefen waren: muß- 
ten kaiſerliche Verfügungen (wie im Jahre 397 und 10. Juni 
423) ſchon jett jehr ernfthaft vor Verfolgungen rubig leben- 
der Juden in der dakiſchen und malebonijchen Diöceje warnen, 
jo wurde e8 in Athen allmählich jchwieriger, die heidniſche 
Univerfität vor Conflikten mit der chriftlichen Bevölkerung zu 
hüten, und wandte ſich bier wie in Achaja überhaupt Zer⸗ 
ftörungs- und Raubluſt gern gegen die jchönjten Denkmäler 
der VBorwelt, wurden dieſe Denkmäler mit Vorliebe zu immer 
neuem Schmud der Reichshauptſtadt aus dem Lande der Hel⸗ 
Ienen entführt. Das alte Nationalbetligtbum zu Olympia 
war bereits im Jahre 394 jeines koftbarften Beſitzthums, der 
vielbemunderten Rolofjalftatue des Zeus, jenes» Meiſterwerkes 
ans Pheidias Hand, beraubt worden; das herrliche Wert 
ihmücte jet den Palaft des Patricius Lauſus in Conftan- 
tinopel. Gleich nachher hatten Alarichs Gothen die ganze 
Gegend von Olympia barbariich verwüſtet. Jetzt aber unter 
dem zweiten Theodoſius wurde nun auch der noch erhaltene 
Zenstempel von Olympia in rohem Fanatismus ganz un- 
nũtzerweiſe niebergebrannt. Athen dagegen, auf dem grie- 
chiſchen Feftlande noch immer der für jolchen Kunſtraub er- 
giebigfte Platz, dem ein oftrömilcher Proconjul ſchon in der 
wählten Zeit nach dem Gothenzuge die berühmten Gemälde 
des Bolyanotos aus der Halle Poikile entführt Hatte, wurde 
unter diefer Regierung wiederholt zu Gunften der Reichshaupt⸗ 
Radt geplündert. Erregte die völlige Schließung, Ausraubung, 
Profanirung und Berwüſtung verichievener Tempel zu Athen, 
deren manche allmählich in chriftliche Gotteshäujer umgewan⸗ 
belt wurden, immer von Neuem ben Zorn und Schmerz der 
sch immer ſehr zahlreichen und jehr mu Heiden in 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. I. 
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Athen, jo wurde die gefammte Einmohnerichaft wohl am 
bitterften dadurch verlegt, daß unter diejer Regierung endlich 
auch) das zweite große Meifterwerf des Pheidias aus Griechen- 
land nach Conjtantinopel entführt wurde. Es war das herr- 
lihe Standbild der Athene auf der Akropolis, mag Dabei 
nun an die Koloifaljtatue der Promachos oder an die Par- 
thenos zu benfen jein. 

Parallel mit folchen Schlägen gegen die religiös -Fünftlerijchen 
Reſte der belleniichen Vergangenheit geht endlich in derjelben 
Zeit die Nivellirung der letzten griechifchen Überbleibjel 
harakteriftiiher politifher Bormen bei verſchiedenen 
größeren Städten der Provinz Achaja. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach tit e8 eben die Zeit des zweiten Theodoſius, wo das jeit 
Diveletian und Konftantin dem Großen eingeleitete Syſtem 
der Uniformirung der ftäbtiichen Verfaſſungen auch für 
Griehenland zum Abſchluß gebracht worden ift. ‘Die ftaate- 
rechtliche Bedeutung der fogenannten freien Städte verichievener 
Art im römischen Reiche war jeit jener Zeit immer mehr ver- 
flüchtigt worden. Jetzt wurden auch die letzten Reliquien altere 
thümlichen Verfaffungslebens in Griechenland abgeftoßen. Im 
Sparta verihwanden die legten Nejte der alten originellen 
Verfaffung und ver lykurgiſchen Einrichtungen. In Athen 
aber haben jeit diejer Zeit der altberühmte Areopag, die etwa 
noch vorbandenen Nefte der übrigen Gerichtshöfe, mahrjcheinlich 
auh das Collegium der alten Archonten oder Thesmotheten, 
für immer aufgehört zu beftehen. Überall auch in Griechenland 
kam jeßt die eintönige Art und Gejtalt bes romanifchen Mu⸗ 
nicipaligftems zu voller Geltung, wie es jchon jonjt faſt überall 
in dem. römiſchen Reiche befannt war. Das greuliche Shitem 
des Dekurionates, mit Einſchluß der Verpflichtung der Mit 
glieder des erblichen Standes der Curialen, des jenatorifchen 
Standes der Provinzialftädte, für die Laften und Verpflich 
tungen der Gemeinden, ja jelbft für Ausfälle in der Grund 
fteuer, mit ihrem Vermögen zu baften, war dagegen wohl 
ſchon jeit dem Conftantinischen Zeitalter auch in Griechenland 
eingeführt worden. Die Vollendung der municipalen Ni⸗ 
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vellirung auch in Griechenland bringt man mit dem Abſchluß 
der unter dem Namen des Cover Theodofianus befannten 
großen Codifilation des römiſchen echtes (438 n. Chr.) in 
Berbindung. Nur Athen jcheint auch noch nach diefer Zeit 
ſich verſchiedener Privilegien erfreut zu haben (f. unten). Selbft 
der Name eines Eponym⸗Archonten blieb bier als letzter alter- 
thümlicher Schnörkel noch einige Zeit erhalten. 

Materiell konnte dagegen Griechenland fich jegt injofern 
wieder erholen, als wenigitend die großen Völkerſtürme der 
folgenden Jahrzehnte des fünften Jahrhunderts dieſe Provinz 
entweder gar nicht oder nur flüchtig und indirelt berübrten. 
Die dauernde Feſtſetzung der Vandalen in Afrifa feit 439 
mag immerhin den griechiihen Seehandel mehrfach geftört 
haben; vorläufig waren dieſe Germanen nur erjt die Feinde 
des abendländiſchen Reiches. Der jchwere Drud aber, ben 
die wiederholten fchredlichen Einbrüche ter Hunnen des firccht- 
baren Attila jeit 441 n. Chr. auf die Sübdonauländer aus- 
übten, tft den Provinzen füblih vom Olymp wenigſtens nicht 
unmittelbar fühlbar geworben; die bunniichen Raubzüge waren 
immer nur gegen bie Länder am Bosporus und an der Propontis 
gerichtet. Die Hellenen wurden der Hauptſache nah nur 
durch die ſchwere finanzielle DBelaftung in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen, welche die Aufbringung der jchweren Tribute Seitens 
bes oſtrömiſchen Hofes an die Hunnen nöthig machte. Die 
ausgezeichnete ZTüchtigfeit des Kaiſers Markianos, der 450 
bis 457 als Nachfolger des zweiten Theodoſius in Byzanz das 
Scepter führte und die Abwendung der hunniſchen Wuth vom 
Dften gegen das Abendland, nachher der Tod des Attila (453) 
und der Zerfall des hunniſchen Reiches, Tiefen auch dieſen 
Drud bald wieder verfchwinden. 

Seit Markians Tode begann aber eine neue Entwidlung 
in dem bizantinifchen Neiche, welche wiederholt für die Hel⸗ 
lenen verbhängnißvoll geworden if. Mit Markian bereits 
Inte das oftrömiiche Reich begonnen, einen neuen militäri- 
ſchen Rraftaufichmwung zu nehmen, ber nach manden Schwan- 
Kgen unter Zujtinian I. jeinen Höhepunkt erreicht hat. Seit 
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Markianos’ Tode aber, und feit dem Regierungsantritt feines 
Nachfolgers, des thrafiichen Generals Leo (I.), 457 — 474, 
fing der oftrömifche Hof an, fich immer entfchiebener mit den 
Intereſſen des feinem Untergange entgegeneilenden abendländt- 
chen Reiches zu beichäftigen. Damit bob nun eine politijche 
Entwicklung an, die bi8 zu den normannifchen Kriegen bes 
Komnenen Alerios I. für die Länder der Balkanhalbinfel ber 
deutungsvoll wurde. Diefe Beziehungen vermwidelten zuerft im 
Jahre 467 die Oftrömer in Krieg mit den Bandalen. Da- 
mals verbeerte der König Geilerih mit jeiner Flotte bie 
griehifche Küfte von Epirus bis zum Tänaron. ‘Der blutige 
Sieg, den die tapfern Eleutherolatonen bei Zänaron über bie 
Vandalen dapontrugen, war rubmvoll genug. Aber die Raub- 
züge der Vandalen gegen die griechifchen Küften hörten erft auf, 
als Leo's Schwiegerfohn und Nachfolger, der iſauriſche Feld⸗ 
berr Zeno (474— 491) im Jahre 475 fich entichloß, mit 
Geiferich wegen eines faiten Friedens zu unterhandeln. Eben 
diefer Zeno trat dann in dem Jahre 476, mit welchem bie 
Geſchichte des abendländifchen Reiches zu Ende ging, die ver- 
hängnißſchwere Erbichaft der Anjprüche auf die abendländiſchen 
Provinzen des altrömiichen Reiches an. Bedeutungsvoll naments 
lih dadurch, daß er, durch Italiens Schidjal gewarut, gegen- 
über den großen germanifchen Generalen des oftrömtjchen Reiches 
und gegenüber der gefährlichen Macht ver germaniichen, Nament- 
ih der gothifchen, Hilfstruppen in dem Reiche, allmählich 
twieder eine namhafte nationale Armee herzuftellen begann, 
batte Zeno, aus ſolchen Schwierigfeiten heraus, mit bem 
tüchtigften der deutſchen Völker, die feit dem Zerfall des hun⸗ 
niichen Reiches unmittelbar an der Nordgrenze des Reiches 
lagerten, mit den Oſtgothen, jchwere Kämpfe zu beiteben. 
Der Krieg, den Zeno mit dem jugendlichen König Theo⸗ 
derih (dem Großen) während ver Jahre 479 bis 483 zu 
führen hatte, wurde zwar vorzugsweile den thrafifch - maleno- 
niſchen Landichaften zwifchen Conftantinopel und Dyrrhachion 
verberblich, aber im Jahre 481 und 482 hatte au Theſſa— 
lien ſchwer durch die Oſtgothen zu leiden, die im Jahre 482 
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uamentlich die Hauptſtadt dieſer Provinz, das blühende Lariffa, 
gründlich ausplünderten. | 

Im Sabre 483 fchloß Kaiſer Zeno endlich mit Theoderich 
Frieden und trat ihm das untere möfifche Donauthal zwiſchen 
den Flüſſen Margus und Jatrus ab. Als die Oftgothen nicht 
lange nachher, im Herbſt des Jahres 488, nicht ohne Mit- 
wirkung der byzantiniſchen ‘Diplomatie, fich entichloffen, zur 
Eroberung Italiens auszuziehen, galt dieſe Entfernung der 
kriegeriſchen Germanen für einen glänzenden Erfolg der failer- 
lichen Staatskunſt. Im Wahrheit aber gedieh der Abzug 
Zheoderich8 den Dftrömern zum Unheil. Denn mit der Ent 
fernung der Oftgothen war bie ftarle Vormauer befeitigt, 
die bisher noch das byzantiniſche Reich auf der Donaujeite 
vor der ſich heranwälzenden Fluth einer neuen Böl- 
ferbewegung gedeckt hatte. Denn nunmehr begannen an 
die Stelle der germaniichen Volker des Nordens neue kriege⸗ 
ride Stämme ungleich wilderer und lange Zeit auch ungleich 
jerftörenderer Art zu treten, beren Andrang, deren kriegeriſche 
und colonijatoriihe Entwidlung für das fpätere Schickſal 
ver Balkanhalbinſel und ſpeciell auch der griechiſchen Pro- 
binzen vom ver jchiverften Bedeutung geworben iſt. Es find 
die ſlawiſchen, die finntfcrtatarifchen, die turani- 
ſchen Völker, die jebt ihre Beziehungen zu dem Neiche ver 
Rhomäer am Bosporus eröffnen. 

Der Dyrrhachiner Anaftafios IL, den Zeno's Wittive 
Ariadne im Jahre 491 mit ihrer Hand auf den faijerlichen Thron 
erhob, ſtand nicht Lange nach Antritt feiner Herrichaft dem Vor⸗ 
trab der neuen Völlerbewegung gegenüber. Es waren dieſes bie 
Bulgaren. Sicher ift nur, daß dieſes Volt Damals no 
teinerlei jprachliche oder ethnographiſche Verwandtſchaft mit den 
Slawen hatte. Wir werben jpäter jehen, wie die in der Folgezeit 
abermals gegen die Rhomäer auftretenden Bulgaren des Mittel- 
alters allmählich erſt flawifirt worden find. Die Bulgaren da- 
gegen, die von der Wolga, dem Don und dem Dniejtr her, zuerit 
im Jahre 493 ihre Einbrüche in die byzantiniſchen Donauländer 
eröffneten, werben gegenwärtig entweder als ein turanifches ober 
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finnifch -ugrifches (den Chazaren und Samojeden am nächten 
ſtehendes) Volk oder ſpeciell als iventifch mit den fogenannten 
kutriguriſchen Humen angefehen. Genug, dieſe neuen Feinde 
konnten die nördlichen Provinzen des Reiches lange faſt ohne 
Widerſtand heimſuchen, weil die rhomäiſche Armee bis 497 
durch einen Krieg in Iſaurien und nachher 503 bis 505 
durch einen PBerferkrieg in Anfpruch genommen war. Die Ans 
griffe der Bulgaren, die namentlich in dem Jahre 499 und 
noch mehr feit 502 einen höchſt gefährlichen Charakter annah⸗ 
men, richteten fich zunächit gegen den Bosporus. Daher Tief 
Anaftafios zur Dedung des Vorterraind der Hauptftadt Con = 
ftantinopel, — die während des erjten Jahrhunderts ihres 
Beſtehens immer volfreiher geworben war, auf verichtebenen 
Seiten, nörblih vom Goldenen Horn und im Weiten, neue 
Vorſtädte angelegt, und zur Deckung ber weſtlichen Vor⸗ 
ſtädte feit 439 durch Theodofius II. eine zweite koloſſale Mauer 
auf der Landſeite erhalten hatte, — während der Jahre 507 
bis 512 fieben Meilen weftlich von der Stadt, von Selybria 
an ber Propontis bis nah Derkon am fehwarzen Meer eine 
weitere gewaltige Mauer ziehen, die zur Verftärkung ver Rie- 
ſenfeſtung am Bosporus jehr bedeutend gewirkt bat. Freilich 
war dieſer Bau zugleich ein bevenfliches Zeichen fowohl für 
den mehr und mehr centralifivenden Charakter des biyantint- 
ſchen Syſtems, dem in jeiner legten Höhe die Provinzen gar 
jehr zur Nebenjache geworden find, wie auch für die der mili« 
tärtiichen Aufgabe der Zeit noch keineswegs ausreichend ent» 
ſprechenden numeriſchen Verhältniſſe ver Taiferlichen Armee. 
Da der fonjt fehr tüchtige Anaftafios überdem fein Feldherr 
war, da er noch dazu aus Furcht vor Empörimgen feiner 
Generale feine Truppen zu zeriplittern Tiebte, fo konnte es 
geicheben, daß die Bulgaren im Sabre 517 einen großen 
Zug nach dem Süden wagen durften, bei dem fie in Make— 
donten, in Theffalien bis zu den Thermophlen und im 
Epirus das offene Land und viele Heine Städte grauſam 
verbeerten und zahlreiche Gefangene mitichleppten, von denen 
nur ein Theil wieder Tosgefauft werden Tonnte. 
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Als Anaftafios im Jahre 518 ftarb, folgte ihm auf 
dem Throne der bisherige Kommandant der Schloßgarbe, 
Juſtinus (1) mit Namen, der Ablömmling einer romanifir- 
ten tbrafiihen Bauernfamilie zu Zaurefium in dem barbani- 
ichen Dijtrift von Beberiana, der zuerjt wieber ſeit dem Aus- 
gang ber jpaniichen Kaifer mit Theodoſius II. eine neue Dy⸗ 
naftie am Bosporus heimiſch machte. Die Fräftige foldatifche 
. Haltung dieſes Mannes bannte die Einfälle der Bulgaren für 
längere Zeit an bie Nordgrenze des Reiches. Höchſt bebeut- 
ſame Beränderungen dagegen traten auch für Griechen— 
land nad allen Seiten ein, als bei feinem Ableben (1. Auguft 
527) fein Neffe Juſtinian I. (geb. 11. Mai 482), der jchon 
am 1. April 527 zum Mitregenten ernannt worden war, ben 
byzantiniſchen Thron als Alleinherricher beftieg. 

Für unfere Darftellung bat Juſtinian I. die Doppelte 
Bedeutung, einerfeits als der gründliche Zerſtörer des antiken 
Lebens in Griechenland, anderſeits aber als der Machthaber, 
welcher dem byzantiniſchen Reiche für mehrere Jahrhunderte 
durch feine Großthaten wie durch jeine Fehler und durch fein 
Verhängniß die Bahnen jeiner Gejchichte worgezeichnet Bat. 

In Sriehenland war jeit der Zeif Marich und des 
zweiten Theodoſius die Antile im Iangfamen Abjterben, das 
Chriſtenthum im beftändigen Worbringen begriffen. Die 
jpeciellere Geſchichte der Fortjchritte des Chriſtenthums in dieſem 
Lande ift freilich nicht oder nur zum kleinſten Theile zu ermit- 
teln. Wir wiffen allerdings, daß die ſpaniſche Dynaſtie, daß 
bernach wieder die Kaiſer Leo I. und Zeno fich lebhaft für bie 
Ausbreitung des Chriſtenthums intereffirt, daß bie beiben letz⸗ 
teren Regenten zulegt auch gewaltfame Maßregeln gegen ein» 
zelne hartnädige Heiden nicht mehr geicheut haben. Ebenſo 
wird e8 nicht zu bezweifeln fein, daß dagegen die der Nieder- 
mwerfung bes Arianismus- folgenden neuen furchtbaren con⸗ 
feſſionellen Spaltungen bes fünften Jahrhunderts fehwerlich 
zum Berftärkung der milfiontrenden Kraft der anatolifchen Kirche 
gedient haben. Es iſt befannt, daß ſeit Ausgang des dritten 
Jahrzehnts des fünften Jahrhunderts, angeregt durch den be- 
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rühmten Neftorios, den Patriarchen der Hauptſtadt feit 
428, der große dogmatifche Streit über das Verhältniß ber 
beiden Naturen in der Perfon Chrifti ausbrach, bei welchem 
nicht nur bie Orthodoxie, fondern im mindeſtens gleichen 
Grade auch das energiihe Bewußtſein der alterthümlichen 
Würde gegenüber dem Emporkömmling unter den Städten und 
den firchlichen Metropolen, gegenüber ver Nefivenz am Bo8- 
porus, namentlich Seitens der Kirche von Alerandrien in bie . 
Schranken trat. Das (dritte) öfumenifche Concil zu Epheſos 
im Jahre 431 ſchloß nun zwar mit dem Sturze des Nefto- 
-rios und dem Siege der bisherigen katholiſch⸗orthodoxen 
Bartei in der Kirche. Dagegen führte die einfeitige Über—⸗ 
treibung der orthoboren Lehre in der Frage von der Berfon 
Chriſti ſchon feit 447, abermals in Conftantinopel, zu der Aus- 
bildung der neuen „monophyſitiſchen“ Härefie. Diesmal 
fand die Lehre des byzantiniſchen Abtes Eutyches gerade bei der 
ägyptiſchen Kirche große Sympathie, ja die wilde Energie des 
alerandriniichen Patriarchen Dioskuros und die Gunſt des Hofes 
Ichtenen ihr ſelbſt in der anatoliichen Kirche den Sieg fichern 
zu follen. Aber das durch Kaiſer Markianos im Herbit 451 
nah Chalfevon berufene (vierte) ökumeniſche Concil entſchied 
auch in dieſer Frage wieder den Sieg der alten Ortbodorie. 
Damit war freilih für das Neich nicht viel gewonnen. Im 
Gegentheil, in dieſer Zeit begann eine ſehr gefahrvolle Ent- 
wicklung. Südlich vom kilikiſchen Tauros war mit Ausnahme 
der großen Städte und der höhern Stände das Voll immer 
feinem orientaliihen Wejen treu geblieben und jich des ethni- 
chen und focialen Gegenſatzes zu den bominirenden griechiſchen, 
belfeniftiichen und romanifchen, mit Einem Worte, um im 
Sinne diefer Zeit zu fprechen — zu den rhomäiſchen Schichten 
der Gefellichaft fehr wohl bewußt. Zu dieſem Gegenſatze, der 
nur in dem durch und burch gräcifirten Kleinafien nicht bes 
ftand, kam jett ber neue confefjionelle Gegenſatz, indem troß 
der epbefinifchen und chalkedoniſchen Beſchlüſſe der Neftorianis- 
mus und der Monopbufitismus fih im Orient behaupteten, 
derart daß jener bie Landesreligion der mejopotamilchen, 
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diefer ber Glaube der meijten ägyptifchen und vieler paläftinen= 
ſiſchen Chriften blieb. Dieſer Umftand bat nachmals nament- 
lich im fiebenten Jahrhundert die Widerſtandskraft des Reiches 
gegen Perfer und Mohammedaner in hohem Grade geichwächt 
und die Eroberungen der SKhalifen in den Ländern zwiſchen 
dem Delta und dem kilikiſchen Tauros erbeblich erleichtert. 
Aber auch in den weientlih griechiſchen Landfchaften zwiſchen 
dem kilikiſchen Tauros und dem adriatiichen Meere hörten vie 
confelfionellen Erſchütterungen nicht fo jchnell auf. ‘Der Mono» 
phyſitismus behielt bei dem höhern Klerus, am Hofe, bei 
vielen bochftebenden Männern und Frauen, bis tief hinein in 
das fechjte Jahrhundert viele Anhänger. Bemühungen aber 
beionnener Kaifer, namentlich des Zeno und des Anaftafios I., 
eine Ausgleihung berbeizufübren, führten — fobald damit 
nur irgend eine Hinneigung zu der verfehmten Häreſie 
kenntlich bervortrat — Sofort zu leidenſchaftlichen Aufwallun- 
gen der Orthodoxie, die dann ſtets ihren Nüdhalt an ben 
allmählich zu päbftliher Bedeutung emporwachſenden Biſchöfen 
von Rom fand umd fchließlih durch Kaifer Yuftinus 1. im 
Jahre 518 wieder zu vollem Siege gelangte. 

Aus dieſen Verhältniſſen heraus fällt nun allerdings viel Licht 
auf die Entwidlung der Kirche in Griechenland. 
Namentlich die ung erhaltenen Liften ber Bifchöfe, die bei Ge- 
legenheit der großen Concilien des fünften Jahrhunderts und der 
bis zu Yuftins I. Regierungsantritt daran fich knüpfenden weiteren 
Kämpfe genannt werden, laffen beutlich erfennen, daß auch in 
den griehijchen Provinzen ver Präfektur Illyricum zur Zeit 
des zweiten Theodoſius das episfopale Syſtem der Haupt. 
ſache nach ausgebaut war. Makedonien, Thefjalien, 
Epirus, Kreta, die Infeln des ägäifchen Meeres, waren 
damals der Hauptjache nach hriftianifirt. In Achaja bagegen 
dauerte der Kampf zwiſchen dem Alten und dem Neuen noch 
immer fort. Mit Ausnahme der Stabt Athen twaren bie 
größeren Stäbte ſchon jet wohl überwiegend chriftlich. Langſam 
Mritt die Miffion auf dem platten Lande fort, am zäbeften 
Belt der Peloponnes, namentlich das Taygetosgebiet, an ben 
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alten Göttern feit. Trotzdem zeigt die Prüfung jener bifchöf- 
lichen Liften, daß feit dem Concil von Epheſos (431) bis zur 
Zeit des Anaftafios I. auch in Achaja die Zahl der Bifchofs- 
fige von einer Generation zur andern in fteter Zunahme bes 
griffen war, mochte immerhin von Zeno's Ausgange bis zu 
Juſtinians I. Regierungsantritt die Miffton einigermaßen ins 
Stoden geratben fein. 

Die kirchliche Organiſation der griechiichen Propinzen 
in Europa gebt in ihren Grundzügen zurüd bis zu dem (zweiten) 
öfumenifchen Concil von Conftantinopel im Jahre 381. Das 
mals wurde der Erzbifchof von Theſſalonike, der Metro- 
polit der Provinz Makedonien (deren Eirchlicher Chef zuerft ber 
Biſchof von Philippi gewefen war), zum Obermetropoliten ber 
mafedoniichen ‘Didcefe erhoben, auf ben fpäter nach Ein- 
tritt der Unmöglichkeit, Sirmium als Hauptftadt der illyri⸗ 
jhen Präfektur feftzubalten, als Theſſalonike die weltliche 
Hauptftabt von Illhricum wurde, auch die alten höchſten Rechte 
des firmiichen Metropoliten über Illhyricum übergingen. Unter 
dem Erzbifchof von Theffalonife ftanden nun die griehifchen 
Metropoliten von Lariffa für Theffalien, von Nilopolis für 
Alt- Epirus, von Korinth für Adhaja, und von Gortyna für 
Kreta. Das gefammte hriftliche Gebiet nun, welches der 
Erzbiihof von Theſſalonike beherrichte, war während Des 
fünften Jahrhunderts und in Wahrheit bis herab zur Zeit bes 
erften ber bilverftürmenvden Katfer ein Zankapfel zwilchen ven 
Päbſten in Rom und den Patriarchen von Conftantinopel. 
Die neue Welthauptſtadt am Bosporus bat ihre Allein- 
berrichaft in der griechiſchen Welt nur fehr allmählich zu 
erfämpfen vermodt. “Die großen belleniftiichen Gentralpläße 
des Oſtens, in Europa aber Athen, Korinth und Theſſalonike, 
Itanden ihr nicht bloß als weltliche Rivalen gegenüber. Noch 
zäber faft war der Kampf auf Seiten der kirchlichen Entwick⸗ 
fung. Die confeifionellen Kämpfe des fünften Jahrhunderts 
erhielten auch durch die Eiferfucht der altehrwürbigen kirch⸗ 
lichen Centralpunfte Alexandria, Jeruſalem, Antiochien, gegen 
das junge Conftantinopel ihre geheime, Schärfung. In Europa 
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aber ftand den Bhzantinern vor Allem Rom gegenüber. Die 
Biſchöͤfe von Rom Hatten allerdings ruhig zugelafien, daß 
bei dem Concil von Eonjtantinopel im Jahre 381 auch ber 
Biihof diefer Stabt den Rang eines Patriarchen, wie auch 
daß er den nächſten Rang nach dem vömijchen und die ervite 
Stelle unter den Biſchöfen des öſtlichen Reiches erhielt. Aber 
niemal8 wollte Rom den Patriarchen von Eonftantinopel einen 
öfumenifchen Charakter zugeftehen und lehnte auch die in dieſer 
Richtung fich bewegenden Beſchlüſſe des chalkedoniſchen Concils 
im Sabre 451 entichieven ab. Konnte Rom nun auch nicht 
hindern, daß damals die Macht der Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel außer ver thralifchen nun auch über die pontiiche und 
afiantiche Diöcefe ausgebehnt wurde, jo machten die Päbfte 
den Batriarchen am Bosporus dafür die Ausdehnung ihres 
Einfluffes auf die makedoniſche Didcefe mit Erfolg jtreitig. 
Die Erzbifchöfe von Thejfalonite Hatten bis zur Zeit des 
Kaiſers Zeno faft gar keine näheren Beziehungen zu den Pa- 
triarchen, deſto innigere dagegen zu Italien, namentlich zu 
Kım und Mailand. Die Erzbiichäfe von Theſſalonike fungir- 
ten auf den großen ökumeniſchen Kirchenverfammfungen als 
päbftliche Xegaten. Die Päbfte aber, namentlich in der Mitte 
des fünften Jahrhunderts ver große Leo I., überwachen bie 
kirchliche Entwicklung der mafebonifchen Diöceſe, die Beziehun- 
gen zwiſchen Theſſalonike und ven helleniſchen Metropoliten, 
ihre Kirchendisciplin, endlich das innere Leben der Kirche in 
dieſen helleniſchen Landſchaften mit höchſter Sorgfalt. 

Die Beziehungen ver helleniſchen Chriſten zu Rom er» 
hielten fich namentlich dadurch lange ungetrübt, daß die Hel- 
[men des alten Landes in überrajchender Weiſe faft unverändert 
zu der alten Orthodoxie jtanden. An einzelnen Schwankungen 
hat e8 allerdings nicht gefehlt. Die fchnöde Behandlung des 
Reitorios auf dem Concil zu Epheſos im Jahre 431 beftimmte 
den Metropoliten Theffaliens, Bafilws von Lariffa, fammt 
mehreren feiner Suffragane feit bei der oppofitionellen Minorität 
zu ſtehen und endlich im Jahre 434 fein Amt aufzugeben. 
Und während der eriten Zeit des Monophyfitismus ſchwankten, 

— 


* 
Ä 


16 Buch I. Kap. 1. Das Chriſtenthum in Griechenland. 


ihrerſeits unflar über den häretifchen Zug der neuen Doktrin, 
verfchiedene griechifche Biſchöfe bereits hinüber zu ber Theorie 
des Eutyches: aber in Challevon im Jahre 451 kehrte ganz 
Flyricum entichloffen zu dem Banner der Drtboborie zurüd. 
Außer Lariffa ftellte Griechenland damals namentlich in den 
Biſchöfen von Nikopolis, Naupaktos und Korinth feine, thätigften 
geiftlichen Vertreter; die fonft jehr bedeutende Gemeinde von 
Paträ tritt im biefer Zeit dagegen merfwürbig zurüd. Cine 
Störung der Beziehungen zwilchen Rom und Theſſalonike 
trat zum erften Mal ein, als die in Nom perhorrescitte 
Ausgleichungspolitit des Kaiſers Zeno und die monophufitiichen 
Neigungen des Anaftafios I. und mehrerer ihrer Patriarchen 
von Conſtantinopel auch bei verjchiedenen Erzbiichöfen von 
Theſſalonike Anklang gefunden hatten. Die hieraus begreiflicher- 
weile in Conjtantinopel erwachlende Hoffnung, nunmehr in 
der makedoniſchen Didcefe vorbringen zu können, erwies fich 
jevoch als irrig. Denn die helleniſche Ortboporie, jebt 
durch die Bilchöfe von Alt-Eptrus geführt, bäumte fich fehr 
entichieven gegen Theſſalonike auf und drängte fehr beitimmt 
hinüber nah Rom. Namentlich in den Jahren 515 und 516 
erreichte diefe Spannung zu großem Vortheil für Rom ihren 
Höhepunkt, bis dann zwei Jahre ſpäter das vollftändige Ein- 
lenken des Kaiſers Juſtinus I. in die Bahn der correcten 
Orthodoxie und der römiichen Anichauungen auch in der make⸗ 
bonifchen Diöceſe den Firchlichen Frieden wieder berftellte. 

Die Zähigkeit, mit welcher während diefer unruhigen Ent- 
wiclung der Kirche Die Anhänger ver Antike in verſchiedenen 
Theilen Griechenlands noch immer an den alten Göttern, an 
ben Reſten ihrer Kulte, Rite, Opfer und Zelte hielten, ſuchte 
man inzwifchen auf verfchiedene Art zu brechen. Über die 
Thätigfeit der Miſſion ift num freilich gar nichts bekannt. 
Ebenjomwenig über-die Zahl der ſchon im dieſer Zeit etwa be=- 
ſtehenden Klöfter. Wielleicht daß jedoch ſchon damals in ber 
romantifchen Gebirgswildniß bei den Ruinen von Kynätha 
das berühmte Grottenflojter Megaspeläon gegründet war, 
deſſen größter Schag noch heute in einem wunderthätigen Bilde 
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ver PBanagia befteht, welches der h. Lukas gefertigt haben joll. 
Der Apoftel jollte an einer uralten Platane (bei dem jetigen 
Dorfe Klapetzuna) dieſes Bild gemalt und fich jpäter mit dem 
Bilde in die riefige Grotte zurüdgezogen haben, wo ſich nad’ 
mals das Klofter erhob. Das Bild blieb dann Hier im 
Didicht verborgen, bis es endlich im Jahre 315 n. Chr. von 
frommen Leuten unter Epheuranken entdeckt wurde !). Weiter 
aber läßt Sich wenigſtens das ſehr deutlich erkennen, daß 
die hrijtlide Miſſion den religidjen Hellenis- 
mus endlich auf einem Punkte zu überflügeln verjtand, wo 
nambafte Erfolge zu gewinnen waren, jobald man fich entichloß, 
der Wucht der uralten antilen Tradition zu Gunſten vajcherer 
CHriftianifirung der Maſſen ausgedehnte Conceifionen zu 
machen. Dan hatte fich offenbar ſchon lange daran gewöhnt, 
von den belleniichen Profelyten einen Bruch mit den Jahr: 
hunderte alten Lebensgewohnbeiten des Volfed nicht zu fors 
dern. Indem man nun mit großer Gewandtheit allmählich dahin 
fam, die antike helleniſche Sitte in hriftlide Formen ums» 
zuprägen, machte man endlich in weiteitem Umfange bie Eon- 
ceifion, höchſt zahlreiche religiös-heidnifche Kultusfor- 
men, Bräuche und Gewohnheiten unter hriftliher Färbung 
beizubehalten. Die moderne Forſchung hat noch bei ven 
heutigen Griechen unter chriftlihem Gewande zahlreiche Reſte 
antik⸗ veligiöjer Sitten entvedt, die fich durch alle Stürme des 
Mittelalters hindurch bis zur Gegenwart erhalten haben 2). 
Bar der Reliquienkultus jchon bei den Griechen ber römtichen 
Raiferzeit in größtem Umfange ausgebildet, jo wurde es ferner 
üblich, altheilige Pläge und Tempel unter veränderten Namen 
für den chriftlichen Cultus beizubehalten. Chriftliche Lehren 
wurden mit analogen Vorjtellungen des Hellenismus in Parallele 
geſtellt. Vor Allem aber begann man, alte Gottheiten und 


I) Bol 2. Roß, Griechiſche Königsreifen, Bd. L, S. 169 ff. 

2) Bgl. bier namentlich das Detail in den Büchern von: Curt 
Vachsmuth, Das alte Griechenland im neuen; ferner Bernhard 
Shmidt, Das VBoltsleben der Neugriechen und das hellenifche Alter- 
Yun, 1. Theil; enblih A. Mommsen, Athenae Christianae. 
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Heroen durch wejensverwandte oder auch nur in ihrem Namen 
an die Antike anklingende chrijtliche Heilige zu erjegen. So ift 
ed geicheben, daß unter Vertaufchung des Namens Die Grund- 
bedeutung des zu verehrenden Weſens oft biejelbe blieb, daß 
das Volk Halb unbewußt noch lange unter neuen Namen alte 
Gottheiten anbetete. In den Vordergrund des Glaubens umd 
ber Verehrung traten bei diejen Hellenen neben der bochgefeierten 
„Gottesmutter“, der Panagia, namentlich die Heiligen, zu 
benen, ja zu beren bilblichen Darftellungen das Voll gar bald 
wie zu wirklichen Gottheiten betete.e So war vorzugsweiſe 
zu Theſſalonike der Eultus des 5. ‘Demetrios jchon in der 
eriten Hälfte des jechiten Jahrhunderts vollftändig ausgebildet. 
In den Legendenkreis aber, der fich um die populäriten neuen 
Heiligen ſchnell genug anjegte, ging ein ſtarker Theil der alten 
Mythologie in wenig veränderter Geſtalt über. Ebenſo wurde 
ein beveutender Theil des alten Wejens in Feltfeiern, im 
Cerimoniell, im gemüthlichen Aberglauben — man venfe an 
Charos und die neugriechiichen voltsthümlichen Vorſtellungen 
über den Tod und über das Leben nad) dem Tode — oft—⸗ 
mals verebelt, oft auch nur (wie der wunderthätige QTempel- 
jchlaf bei fchwerer Krankheit) einfach in das Chrijtliche über: 
fegt, mit in die neue Zeit hinübergenommen, um bis auf ven 
heutigen Tag fortzuleben. Diejes war der Weg, auf welchem 
das Chriſtenthum ber anatoliichen Kirche zulett dahin gelangt 
it, ei untrennbares Stüd ver Nationalität der heutigen 
Griechen zu werben. 

Es gab während des fünften Jahrhunderts n Chr. in 
Griechenland nur noch Eine geiftige Macht, welche mit vollem 
Bewußtfein und mit alter Zähigkeit den Widerftand des Hel⸗ 
lenismus gegen das Chriſtenthum fortgefegt bat. Dieſes war 
die Univerfität Athen. Mit dem Glanze berathenijchen 
Sophiſtik freilich ging es gegen Ende des vierten Jahrhunderts 
n. Chr. zu Ende. ‘Der veränderte Gejchmad der Zeit wollte 
von dieſer Kunſt allmählih nichts mehr wiſſen. Nur Die 
rhetoriſche Technik und die philologifchen, Daneben auch juriftifche 
und mebiciniiche Studien behaupteten in Athen noch längere 
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Zeit ein gewiſſes Anfehen. Die Bedeutung ber atbeniichen 
Univerfität während der legten 140 Jahre ihres Bejteheng 
fiegt vielmehr darin, daß Athen feit Ausgang bes vierten 
Jahrhunderts der lettte Hauptjig der neuplatonijchen Phi— 
loſophie geworden war. Auch in Alerandrien blühten neben 
den medicinifchen und philologiichen Studien die mathematifchen 
md philojophilchen noch immer, und die prächtige griechiiche 
Hauptſtadt Ägyptens ift bis zu der Eroberung durch die Mo- 
kımmebaner der Khalifen ein blühender Sik ber griechiichen 
Biffenichaften geblieben. Aber am Nil mußte die Philofophie 
ihre dem Chriftentgum feindliche Seite völlig verhüllen. In 


- Kthen Dagegen, wo bie Einwohnerichaft noch zu Alarichs Zeit 


weientlich heidniſch, wo die Kirche noch durchaus feine Macht 


war, konnten die Vertreter der neuplatoniichen Philofophie 


noch geraume Zeit hindurch fich etwas freier ergehen. Die 
jeit Warich8 Zeit beveutjam hervortretenden Hauptrepräſentan⸗ 
ten und Schulbäupter des Neuplatonismus in- Athen — des 
keit Yulians Zeit hier bomicilirten Priscus Nachfolger, ber 
Athener Plutarh, dann der Mlerandriner Syrianos, ferner 
der bochbedeutende Lylier Proklos (dieſer 429 bis 485 in 
Athen al8 Schüler und dann als Docent thätig) — wurben 
andauernd durch die Sympathie und durch Die werfthätige 
Theilnahme getragen, die namentlich die höhern Klaſſen ver 
Bürgerichaft den Intereffen der Univerfität jchenkten. Erit in 
der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts war auch in Athen 
bei der niedern Klaffe das Chriſtenthum jo weit durchgebruns 
gen, daß jo entichiedene bigotte Heiden wie Proklos jelbjt mit 


dem Bolfe in Eonflift geratben konnten. Die Rückſicht auf die 


ſtreng chriftliche Sinnesweiſe der oſtrömiſchen Katjer des fünften 
Jahrhunderts und auf die bis zu Zeno's Zeit nicht aufhören: 
den immer neuen Maßregeln zur Vernichtung der alten Kulte, 
des Heidenthums überhaupt, nöthigte aber die atheniichen Phi⸗ 
loiophen von Anfang an, einen doppelten Schulkurjus fich 
wu formen: ven einen für die Maſſe der noch immer zahl⸗ 
reichen Stuvdenten, die nur nach mathematiſcher, pbilojophifcher, 
hetiicher Unterweifung ohne bejtimmte Parteifärbung begehr⸗ 
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ten — ben andern für die nicht ſehr zahlreichen ſtillen Anhänger 
des Heidenthums, die bier noch immer ihre hohe Schule fanden, Die 
in den neuplatoniichen Schulbäuptern die geheimen Prieſter alter- 
thümlicher Weisheit und die Hüter des concentrirten Ideen⸗ 
gehalts des Heidenthums, vor Allem bie Kenner der jogenannten 
Theurgie verehrten. Abgefehen davon, daß dieſes Verſteckſpiel 
jelbjt auf die Form diefer mehr und mehr in fchwärmertiche 
Myſtik ſich verlierenden philoſophiſchen Doktrin zulegt, nament- 
lih bei Proflos, einen höchſt ungünftigen Einfluß ausgeübt 
bat: jo lag aber in diejer unjühnbaren Feinpfeligfeit der neu- 
platoniihen Schule gegen das Chriftentfum ver Keim des 
Verderbens für bie atheniſche Univerjität. Eine Schule, deren 
Ideale und edelſte Hoffnungen ausjchlieglich in einer für immer 
verlorenen Vergangenheit lagen, mußte allmählich jeven Ein- 
fluß auf die Gegenwart verlieren. Die edle GSittenftrenge 
diejer legten atheniſchen Philoſophen, die riefige Gelehrſamkeit, 
bie hinreißende religiöje Inbrunft und ber durchaus großfinnige 
Charakter namentlich des Proflos, konnten allerdings noch 
einige Zeit dieſen ſchlimmen Grundſchaden verhüllen. Da jedoch 
durchaus keine Möglichkeit vorlag, die in Athen herrſchende 
Schule mit irgend einer der kirchlichen oder politiſchen Parteien 
jener Zeit auch nur einigermaßen auszuſöhnen; da ſich die 
Bigotterie und die leidenſchaftliche Begeiſterung der Schul⸗ 
häupter auch nicht dazu verſtehen konnte, unter Abſtreifung 
des antik» religiöfen Hintergrundes nach Art der Alexandriner 
die Schule lediglich in eine philofophifche Studienanjtalt zu 
verwandeln, wo die politiich und religiös unverbächtige arijtote- 
liihe und platoniiche Philoſophie nach älterer Art betrieben 
wurde, jo war der allmähliche Untergang der atheniſchen 
Untverfität mit Beſtimmtheit vorauszujehen, obwohl fie noch 
immer von Studenten — feit Plutarchs Zeit jogar von 
jtudirenden Damen — zahlreich genug befucht wurde. Sie 
ſank fofort in fühlbarer Weiſe, als nach des Proklos Tode 
(485) die Führung des Inftitutes in die Hand von Männern, 
wie Marinos (aus Paläftina) und der Aleranbriner Iſidoros, 
fam, die bei aller perjönlichen und wifjenishaftlichen Tüchtigkeit 


\ 
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weder die Energie, noch die univerjelle Bildung, noch die Zu⸗ 
verficht des Proflo8 mehr hatten. Dazu ſchwand der eigentliche 
Nachwuchs immer mehr dahin, weil jeit der in Conftantinopel 
immer beftimmter burchgeführten, burchgreifenden Ausſchließung 
der offenkundigen Heiden von öffentlichen Amtern jeder ebr- 
geisige junge Mann die Luft verlor, fich einem unfruchtbaren 
und langweiligen philojophiihen Martyrium auszufegen. Als 
endlih in ben erjten Zeiten des ſechſten Jahrhunderts noch 
einmal ein Mann fchrofffter heidniſcher Entichloffenheit und 
energiicher DBegeifterung für die neuplatonifche Philojophie, Der 
Ser Damaskios, das Scholarchat in Athen übernommen 
hatte, nahte fich bereitS der Moment, wo die byzantiniſche 
Staatsgewalt die legte jchonende Rüdficht auf die alte Stadt 
am Kephiſſos in brutaler Aufwallung bei Seite warf. 

Roiler Suftinian I. nemlich war ver Mann, unter deſſen 
Herrſchaft (obwohl nicht ausfchlieplich mit feiner bewußten Ab- 
fiht) die Reſte der Antife auf altbelleniichem Boden völlig 
vernichtet worden find. Bei feiner nicht geringen geijtigen Be⸗ 
gabung war dieſer Kaifer durchaus durch despotiiche Neigungen 
beftimmt. Bei feiner auf Centralifirung und Uniformirung 
gerichteten Sinnesweile wollte er vor Allem, — da troß 
mandyer häretiichen Velleitäten kirchliche Bigotterie ein weiterer 
wichtiger Zug feines Weſens war, — den legten Spuren des 
Heidenthbums und helleniſcher Oppofition in feinem Reiche ein 
Ende machen. Diejes aber wurde vor Allem der Stadt 
Athen verderblich. 

Iuftinian Hatte am 1. Auguft 527 die Alleinherrichaft 
angetreten. Schon im Jahre 528 begann fein großer Feldzug 
gegen die Mefte des Heidenthums. Die Entvedung zahlreicher 
Heiden namentlich unter ben höhern Ständen der Haupt- 
ſtadt gab aufer zahlreichen Gewaltthaten und Zwangstaufen 
den Anftoß zu einer Weihe wahrhaft furchtbarer Verord⸗ 
nungen gegen Alle, die noch länger belleniiche Opfer und Feſte 
fiern würden. Alle Verordnungen der ältern Kaiſer gegen 
ſolches Treiben wurden erneuert und verichärft. Götzenopfer, 
und dann auch Verbleiben in vem „ — Irrwahn“ 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. J. 
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nach Empfang der Taufe, wurde mit dem Tode bedroht. Der 
mit harten Drohungen begleitete Befehl an alle noch nicht 
Getauften, nun endlih zum Chriftenthum überzutreten, famb 
natürlich nicht fofort die begehrte Nachachtung. Nicht immer auch 
war der Sailer in der Lage, mit Leichtigkeit durch feine Agen- 
ten fo fchnelle und fo mafjenhafte Bekehrungen zu erzielen, wie 
im Jahre 532, wo der Miſſionsbiſchof Johannes binnen wenigen 
Monaten 70,000 Menſchen in Stleinafien zur Annahme ber 
Zaufe beftimmte. Nafcher Dagegen ging es mit ber Nieber- 
werfung der letten altheidniſchen Inſtitutionen. Eines der 
wilden Dekrete im Jahre 528 batte verboten, „daß diejenigen, 
die an dem Wahnfinn der Hellenen kranken, irgend eine Wiffen- 
Ihaft lehren”. Damit war principiell bereits die Vernichtung 
der Univerfität Athen ausgeiproden, die an fich ſchon als ein 
Sig geijtiger Oppofition diefem Imperator durchaus zuwider 
war: einer Oppofition, die übrigens auch darin ſeit langen 
Sahren zum Vorſchein gelommen war, daß feit Plutarch8 Zeit 
bie atbenifche Univerjität zu ber aleranprisiichen jehr tmtime, 
zu der byzantiniſchen dagegen jo gut wie gar feine Beziehun⸗ 
gen unterhalten Hatte. Der erjte unverbüllte Stoß gegen 
Athen wurde im Frühling des Jahres 529 geführt. Be 
fanntlich hatte Suftintan zu Anfang des Jahres 528 das groß- 
artige Werf der Eodification des geſammten römtichen Rechts 
in Angriff nehmen Iafjen. Diefe koloſſale Arbeit ift im Wefent- 
lichen bi® zum November des Jahres 534 zu Ende geführt 
worden. Aber fchon im Frühling des Jahres 529 waren jchr 
bedeutende Ergebniffe fichtbar. Schon jett konnte die nach Art 
des theodofianifchen Cover geformte, durd das Bedürfniß ber 
Zeit erforderlich gewordene, neue Sammlung faiferlicher Confti- 
tutionen in zwölf Büchern dem Kaifer zur Beſtätigung vor» 
gelegt werden. Diele erite Ausgabe (Codex vetus) des Codex 
Justinianeus erhielt im April 529 die kaiſerliche Sanction, 
der Gebrauch der ältern Sammlungen wurde unterfagt, das 
neue Rechtshandbuch veröffentlicht und den Behörden der nam⸗ 
baftejten Städte des Reiches zugejenvet. Auch nah Athen 
wurde ein Exemplar dieſes Coder geihidt. Das war mım 
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nit ſowohl eine ehrende Auszeichnung, als eine prafttiche 
Regierungsmaaßregel, wie man demnächſt auch in Athen 
erkennen ſollte. Denn in bemjelben Geifte, aus dem im De⸗ 
cember des Jahres 833 bei der Wusgabe der Panbelten die 
Verfügung hervorging, daß überhaupt nur noch in den Städten 
Genftantinopel, Berytos und Rom Rechtsſchulen beitehen ſoll⸗ 
ten, wurden die atheniſchen Gelehrten bald nah ver An⸗ 
fanft des Coder durch das faiferliche Verbot überrajcht, in 
Athen noch ferner Surisprudenz zu lehren. Diejes Verbot 
fand in vollſtem Einflang mit der jet beabfichtigten Nivellirung 
aller etwa noch vorhandenen, namentlih in den griechiſchen 
bandſchaften noch fortlebenden, lokalen Rechtseigenthümlichkei⸗ 
ten, zu Gunften des nunmehr zu vollſtändiger Alleinherrſchaft 
erhobenen römiſchen Rechtes. 

Dieſes Verbot allein würde nun der Univerſität Athen 
nur wenig geſchadet haben. Bald nachher aber, in demſelben 
Fahre 529, erließ der Kaiſer ein anderes Dekret, wahrſchein⸗ 
lich in der Zeit zwiſchen dem 1. September und dem 31. De⸗ 
cember. Durch daſſelbe wurde kurz und gut verboten, daß 
in Athen noch jemand Philoſophie lehren ſollte. 
Damit aber jedem Widerſtand gegen dieſen brutalen Befehl 
der Boden entzogen werde, wurde zugleich die finanzielle Res 
ierve der neuplatoniichen Alademie, nemlich das gejammte 
Stiftungsvermögen der platoniihen Schule, für den Fiskus 
eingezogen. Gegen ſolche Schritte des Katfers war nichts 
mehr zu machen. Die atbenifche Univerfität börte 
jeit diefem Augenblide zu befteben auf. Die legten 
Heben philoſophiſchen Profejforen von Athen, Damaskios mit 
ſechs Eollegen, unter denen Simplifios aus Kilifien ver be 
beutendfte war, — die ihre Eriftenz jet vernichtet fabhen und 
doch auch ven Ausweg verichmähten, durch Annahme der Taufe 
iſten Frieden mit dem oftrömilchen Hofe zu machen, famen 
zaletzt auf den Gedanken, nad Perfien auszumwanvern, weil 
er damalige Schahinſchah, der feit dem September 531 
regierende berühmte Perjerfünig Chosroes I. Nufhirwan, bei 
ken NRhomäern für einen Dann galt, ver auf dem Throne 
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das platonische Regentenideal verwirkliche. Als nun die athent- 
chen Profefjoren zu Anfang des Jahres 532 in der perfiichen 
Hauptſtadt Ktefiphon erjchienen, fanden fie zwar eine ſehr 
freundliche Aufnahme, ertannten aber bald, daß die perfifchen’ 
Zuftände in hohem Grade barbariih waren, und daß auch 
Chosroes troß jeiner unbeftreitbaren Trefflichleit wenigſtens 
nicht der iveale Philofoph war, wie ihn die griechiiche Phantafie 
ſich vorgejtellt Hatte. Da fie von tiefem Heimweh ergriffen wur⸗ 
den, verfchaffte ihnen der bochfinnige Perſerkönig, ber während 
des Jahres 532 mit Yuftinian wegen Beendigung ver feit 502 
zwiichen Berjern und Rhomäern ſchwebenden Fehde verbanbelte, 
bie Aufnahme in den zu Anfang des Jahres 533 abgejchloffenen 
Friedensvertrag. Die Profefforen fonnten ruhig nach dem oſt⸗ 
römiſchen Reich zurüdehren und durften in ihrem Glauben von 
Niemandem beunruhigt werden; ob fie auch für ihre Xebenszeit 
ben Genuß des Schulvermögens wieder erlangt haben, ift da⸗ 
gegen fehr zweifelhaft. Das Schickſal diejer Männer nad) ihrer 
Heimkehr aus Perfien entzieht ſich unjerer Kenntniß faft gänz⸗ 
fh. Ihre atheniſche Lehrtbätigfeit haben fie nicht wieder 
aufgenommen. Damasfios jcheint noch bis über die Mitte des 
jechften Jahrhunderts, der fleißige Schriftfteler Simplikios 
mindeſtens bis 560 n. Chr. gelebt, der Gazäer Iſidoros end- 
lich fich nach Alerandrien gewendet zu haben. 

Parallel mit dem großen Vernichtungsichlage, ven -Suftinian I. 
gegen die Univerfität führte, ging nun auch die energifche Chri- 
ftianifirung ber noch heidniſch gebliebenen Reſte ber alten Hel- 
Ilenen. In Athen wurden wahrjcheinlich in dieſer Zeit Die 
meiften der noch erhaltenen und brauchbaren Tempel in chriſt⸗ 
lihe Kirchen umgebaut. In ſolcher Weiſe ericheint nun⸗ 
mehr während des byzantiniſchen Mittelalter8 ver herrliche 
Parthenon auf der Akropolis al8 die Kathebrale ber Stabt, 
al8 der Dom der Panagia, mit dem Site des Biſchofs von 
Athen; umfafjende Umbauten des alten Heiligthums find Dabei 
natürlich unvermeiolich gewejen '). Der gewöhnlich als Thejeus- 

1) Vgl. Ad. Michaelis, Tert zu feinem Werle über den Parthenon, 
©. 45—51, u. |. dazu X. Mommfen, Athenae Christianae, p. 33sgqg. 
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tempel bezeichnete Bau wurde dem ritterlichen Heiligen St. Georg 
von Kappadokien, dem Drachentöbter, geweiht. Der riefige, 
von Kaifer Hadrian vollendete Koloffalbau des Olympieion, 
der allerdings theilweiſe al8 Steinbruch gedient zu haben und ber 
Zerjtörung anheimgefallen zu fein jcheint, wurde jchließlich ein 
Heiligtfum des St. Johannes. Auch fonft mußten in ganz 
Briehenland die alten Gottheiten vor dem Kreuz der 
anatoliihen Kirche num endlich weichen. Nur in dem jüblichiten 
talonien, in den rauhen Hochthälern und auf den fchroffen 
Klippenfüften des Taygetos, behaupteten die Nachlommen ber 
alten Eleutherolakonen auch jett ihr helleniſches Heidenthum. 
Ihre Entlegenbeit von Korinth, vielleicht auch wohlangebrachte 
Seldfpenden, nachher jeit Juſtinians I. Tode die Gleichgiltige 
fit, mit welcher unter den graufamen Nöthen des Reiches die 
derriher am Bosporus dieſe ferne heidniſche Klippenwelt bes 
trachtet Haben werben, jeit der Mitte endlich des achten Jahr: 
hunderts die Überfluthung des mittlern und nörblichen Tay- 
geto8 durch heidniiche Skuwen, machte es ihnen möglich, fich mit 
ihren antiten Culten bis zur Zeit des Kaiſers Baſilios 1. 
(867—886) zu behaupten, der fie enblich für die Annahme der 
Taufe (j. unten) gewonnen bat !). Der altehrwürbige Volks⸗ 
name ber Hellenen aber verjchwindet mit der vollitändi- 
gen Chriftianifirung Griechenlands nun auch. Wenn wir in 
unferer weitern Darftellung bis zur Zeit des eben genannten 
Laiſers Bafilios I., — wo nach Belehrung ber meiften flawi- 
ſchen Einwanderer in Griechenland zum Chriſtenthum die 
Miſchung zwilchen alten und neuen Bewohnern biejes Landes 
in Wahrheit erſt beginnt, — die reinen Ablömmlinge ber grie- 
chiſchen Zeitgenofjen Suftinians I. noch immer fortfahren, Hel- 
Imen zu nennen, jo geichieht diefes nur aus Bequemlichkeit 
Ser vielmehr zu ſchärferer Bezeichnung der etbnographifchen 
Berhältuiffe. Für die Byzantiner feit dem jechiten Jahrhun⸗ 
dert bezeichnete der Name „Hellenen“ jegt nur noch die ver- 
Yebten Anhänger neuplatonifch gefärbten antiten Heidenthums. 


1) Constantin. Porphyrogenit. (ed. Bonn. Vol. III) de ad- 
ministrando imperio, c. 50, p. 224. 
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Rur bei den vorher erwähnten Griechen des Tayhgetos traf 
noch ſpäter die religisie Parteibezeichnung mit ber ethno⸗ 
graphiſchen vollkommen zulammen. Der Volksname der ge- 
ſammten Untertbanen Juſtinians iſt jegt und fpäter immer 
entjchievener jener der „Khomäer“; für die Griechen bes 
alten Landes der Hellenen aber fommt allmählih der Name 
ver „Helladikoi“ auf, der in ber Biftorifchen Litteratur der 
Hauptſtadt am Bosporus zuerft bei einem Schriftfteller des 
angehenden neunten Jahrhunderts n. Chr. erſcheint '). 

Die Vernichtung des antiken Lebens auf althelleniſchem 
Boden, welde Yuftintan jo energifch in Angriff genommen 
hatte, wurde zu feiner Zeit noch durch mehrere andere 
Umſtände weſentlich gefördert. Einerſeits unterlag gerabe 
damals die griechiſche Welt gewaltigen Zerſtörungen durch 
Erdbeben. Schon unter Juſtin J. hatten durch ſolche 
Kataſtrophen Rhodos im Jahre 515, Dyrrhachion und 
Korinth im Jahre 521 oder 522 furchtbar gelitten. Der 
gräßlichen Kataſtrophe von Antiochia um Jahre 526 waren die 
ſchweren Erdbeben in Conjtantinopel in den Jahren 542 und 
545 gefolgt, die fih auch im Sommer 553 ober 554 und im 
den Jahren 555 und 557 im jchauerlicher Weile daſelbſt wieber- 
bolten. Mit dem Jahre 542 war Eonftantinopel ferner durch 
eine aus Agypten eingeichleppte entietzliche Bubonenpeft ſchauder⸗ 
haft entvöllert worden, bie fich dann über das gefammte Weich 
ausbreitete und noh im Sabre 542 aub Griechenland 
ſchwer heimjuchte, dann im Jahre 558 wieder Die Hauptftabt 
verbeerte. Mittelgriedenland aber, — vor Wlem 
die Städte Paträ, Naupaftos, Chäronein und Koroneia, die 
Küften des Friffätichen Golfes, Böotien und die Gegend am 
malifhen Meerbuſen, — Hatte im Jahre 551 durch ein 
ſchreckliches Erdbeben ſchwer zu Heiden, durch welches auch 
mehrere Taufende von Meenfchenleben verloren gingen. Calami⸗ 


1) Theophanes (ed. Bonn.), Chronograph., Vol. I, p. 623 bei 
der Gefchichte bes Aufftandes der Griechen gegen Leo III. im Jahre 727 
n. Chr., u. f. auh Georg. Monach. bei Tafel, De Thessalonic., 
p. 222 und Cedrenus (ed. Bonn.), Vol. I, p. 796. 
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iiten, von denen fich aroße Centralpläge wie Antiochien und 
Conftentimepel damals immer weit raſcher zu erholen ver- 
mochten, als das ohnehin jchon jo vielfach berabgefoummene 
Laub der Hellenen. 

In anderer Weiſe wirkte vie auswärtige Politik 
Juſtinians I. verhängnißvoll auf das Schickſal Griechen» 
lands zurüd. Unlengbar war die römiſche Reichspolitil 
dieſes Kaiſers von großartiger Sinnesweile geleitet. Die 
Vernichtung der Vandalen und die Wiedereroberung von Afrika 
im Sabre 533, die Eroberung von Italien in furchtbarem ver- 
nichtenden Kriege mit den Oftgotben (535—555), endlich die 
Dffupatiow der ſüdlichen und. weltlichen Küſtenſtriche Spaniens 
(549-554) waren Großthaten, die dieſen Kaiſer mit den 
großen römiſchen Kaiſern der Zeit nad Gallienus in eine 
Reihe ftellen. Und es foll nicht beftritten werben, daß dieſe 
altrömische Zähigkeit, die in ungebrochener Stärfe bei den 
großen fürftlichen Staatsmännern des byzantiniſchen Reiches 
forterbte, eines der Hanptmotive geweſen ijt, bie bie ſtaunens⸗ 
wertbe Dauer und Widerſtandsfähigkeit dieſes alternden Kul⸗ 
turſtaates durch eime Reihe fturmbewegter Jahrhunderte hindurch 
verftändlich machen. Kailer Iuftinian I. bat aber unverkennbar 
feiner Zeit die Kräfte des Neiches überjpannt und die aus- 
gezeichnete Armee, die ibm zur Verfügung ftand, vor Auf- 
gaben geftellt, deren volle Durchführung jehr bald unmöglich 
wurde, und aus denen eine verhängnißſchwere Erbichaft für die 
Politit der Rhomäer erwaclen if. Nur Afrika erivied jich 
allmählich als ein wirklicher Gewinn für das Weich. Die 
ipaniichen Befigungen waren ſchon jett 554 gegen den Auf- 
ſchwung ver weftgothiihen Kraft nur jchwer zu behaupten, und 
bie 70 Jahre lang feſtgehaltene Küfte von Kartagena bie Yagos 
mußte Kaiſer Heraflius während der Jahre 614 und 624 ende 
ih doch wieder aufgeben. Italien aber ſammt Sicilien ijt 
keit dem Einbruche der Langobarden (568) bis zu der Eroberung 
son Bari (1071) durch die apuliichen Normannen für bie 
Rhomãer das Objekt ebenjo intereffanter politiicher Verwicklun⸗ 
gen und Kämpfe mit den Völkern und Mächten des Abenb- 
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landes unb bes Islam, wie wahrhaft folofjaler Opfer an Geld 
und Blut geworben, bie zum großen Theile die wiederholte 
unbeilvofle Schwäche der Rhomäer auf ungleich wichtigeren 
Punkten ihrer langgeſtreckten Grenzen in drei Welttheilen erklären. 
Zu den koloſſalen Kriegen in Italien und Spanten war unter 
Yuftinians I. Regierung noch ein neuer Perſerkrieg gelom- 
men (540—562): ein Vorſpiel der fchredlichen orientalifchen 
Kämpfe, die feine Nachfolger zu beftehen hatten. Die Über- 
Ipannung aller Kräfte des Reiches durch Yuftinian J. hat ich 
denn auch bitter gerächt. Die unbeilvolle militärifche Schwäche 
bes Neiches unter jeinen nächſten Nachfolgern wird großentheils 
auf den falſchen Glanz feines Zeitalter8 zurückgeführt; bierin 
trat erft wieder unter Heraklius eine Beſſerung ein. Aber 
ſchon Suftinian felbft hatte e8 zu empfinden, daß er mit feinen 
Mitteln zu Großes unternommen hatte. Darunter batte 
aber gerade die Donaubalbinfel fammt Griehenland 
befonders jchwer zu leiden. 

Die Diverfion freilich, welche während des Gothenfrieges 
der italifche König Totilas im Jahre 551 mit feiner Flotte 
gegen die Oſtküſte der Adria verfuchte, brachte nur der Inſel 
Korkyra, der Stadt Nikopolis und dem epirottichen Gebiet 
zwilchen Nifopolis und Dodona vorübergehend Schaden. Weit 
nnachtheiliger wurde e8, daß, während bie mobilen Kräfte des 
Neiches unter des Kaiſers tüchtigften Heerführern am Euphrat 
und in Italien verzehrt wurden, während der durch Anaſtaſios I. 
gejammelte Schag und das regelmäßige Budget, des Reiches 
faum mehr für bie militärischen Bedürfniſſe ausreichten, bie 
gefährliche und jett andauernd gefährdete Donaugrenze 
höchſt unvollkommen gededt blieb. Daraus find denn höchſt 
eigenthümliche Zuftände — au für Griechenland — ber- 
porgegangen. 

Seit dem Erfjcheinen der Bulgaren an der untern Donau 
waren allmählich aus dem Dnieperbecken noch andere nordifche 
Völker an der nördlichen Grenze des Reiches erjchienen, deren 
Name ſeitdem bis auf diefen Tag mit der Gefchichte der 
Donau» und Balfanhalbinjel untrennbar verichlungen geblieben 
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ft. Es waren dieſes die Vorpoften der großen ſlawiſchen 
Bölferfamiliee Bon den beiden Haupttheilen der den Byzan⸗ 
tinern befannt gewordenen Maffen, ven öftlicheren Anten zwi⸗ 
ſchen Dnieper und Dniefter (ein Name, der übrigens fpäter ver- 
ſchwindet) und den meitlicheren Slawenen over Slawinen 
(Slowenen, Winden) hatten ſich die letzteren an der Seite der 
Bulgaren und unter Connivenz der damals noch in Sieben⸗ 
bürgen und in dem öſtlichen Ungarn angeſiedelten deutſchen Ge⸗ 
piden über das walachiſche Donauland bis aufwärts nach dem 
heutigen Slawonien ausgebreitet und allmählich die Kämpfe 
mit den Rhomäern eröffnet. Nach anfangs erfolgloſem Ringen 
an der Donau (529 bis 533) fanden fie endlich doch im Jahre 
534 den Weg nach dem Inneren der Balfanhalbinfel, bald auch 
nah Griehenland. Im Jahre 539 oder 540 brang 
werft ein geiwaltiges ſlawiſches Heer bis nach Griechenland 
vor. Während damals ein Theil diefer Maſſen nach Zerftd- 
rung von Kafandreia bis nach dem thrakiſchen Cherſonneſos, 
ja bis über den Helleſpont vorgebrungen ift, erfchienen andere 
Haufen vor den Thermopplen. Da auch diesmal die feit 
Alters jo oft unheilvoll gewordene Anopäa den Barbaren ver- 
rathen oder von ihnen entvedt wurde, jo blieb die Tapferkeit 
der an dem Hauptpaß tapfer fechtenden Provinzialmilizen 
fruchtlos. Das gefammte öſtliche Mittelgriechenland wurde 
furchtbar verheert. Erit am Iſthmos fanden die Slawen 
einen Wiberftand, der fie zum Rückzuge nach dem Norden be- 
ſtimmte. Nur daß fie jegt, wie fie es feitvem noch hunderte 
von Malen während des jechiten und fiebenten Sahrhunderts 
gethan haben, aus den überſchwemmten Provinzen mafjenhafte 
Beute, namentlich auch zu großem Schavden der Donaubalb- 
infel zahlreiche Gefangene mit fich fortichleppten. Ähnliche Ein- 
brüche, bet denen die kräftigeren und Triegsgewandteren Bul- 
garen den Slawen, wie wohl auch ſchon bei dem eben be- 
rührten Raubzuge geichehen, bald Verbündete, bald dominirende 
dührer waren, wieverholten fich feitvem um fo häufiger, je 
weniger damals der Kaiſer im Stande war, neben ven itali- 
ken und perfiichen Sriegen ausreichende mobile Streitkräfte 
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auf der Balkanhalbinſel regelmäßig ins Feld zu ſchicken. Solche 
Raubfahrten der Slawen und Bulgaren wurden im Sabre 
546 gegen Thralten, im Jahre 548 gegen den Nordiveften 
der Donauhalbinſel gerichtet; jener jeheiterte an der Tapferkeit 
eines nach Italien marſchirenden deutſchen Söldnerkorps, dieſen 
hielten endlich die Wähle von Dyrrhachion auf. Im Jahre 
551 wurde Theſſalonike bei einem ähnlichen Zuge ver Fluthen⸗ 
brecher, aber die Stadt Topero® wurde genommen und nun 
der Schauplag empörender Graujamleiten; noch andere Haufen 
wurden erft an der Mauer des Anaftafios vor Eonftantinepel 
abgeichlagen. Auch im Jahre 553 überjchritten ſolche Schwärme 
wieber die Donau. 

Die jeit dem Jahre 529 im folcher Weile von ber untern 
Donau ber beftändig drohenden Gefahren haben den Kaifer 
Juſtinian zu einem Verfahren beftimmt, welches bei -ruhiger 
Beurtbeilung nur als fehr verftändig anerkannt werden kanm. 
Es war gewiß ein ſehr richtiger Gedanke, im Intereffe umfaſſen⸗ 
ber Landesvertheidigung die durch die Natur felbft vorgezeich⸗ 
meten großen Bertheidigungslisien der Balkanhalbinſel zwifchen 
der Donau und dem korinthiſchen Iſthmos in plaumäßiger 
Weile durch Feſtungen zu verftärten. Anlehnend an bie 
ſchon jonjt jett Alters vorhandenen Werke fonnte man durch 
Erbauung neuer Feitungen, durch Anlegung von Sperrforts an 
den Ausgängen wichtiger Päffe ſich die großen Vortheile fichern, 
welche zu allen Zeiten der Beſitz ganzer durch wohlangelegte 
Feſtungsſyſteme gedeckter Landſchaften gewährt bat; founte 
man die ganze Balkanhalbinſel im eine Rieſenfeſtung verwans- 
dein, die nur in heißem Kampfe Abſchnitt für Abjchnitt zu 
erobern oder zu verwülten war. In dieſem Sinne offenbar 
bat Iuftinian ſchon feit 530 n. Chr. gearbeitet. Schon da- 
mals begann er, die Donaulinie durch eine Reihe neuer 
oder wiederhergejtellter Kaftelle und Waffenpläge zu verſtärken. 
Dann zog er auf der zweiten Vertheidigungslinie der großen 
Halbinfel eine Feftungsfette durch Darbanten und Möfien, welche 
die Pläte Taurefium und Ulpiana (jeit dieſes Kaiſers Zeit 
Justiniana prima und secunda genannt), Germana und 


e 


Jeſſiniaus I. Feſtungen is Griechenland. 4 


Sardila mit einander verband. Seit dem Jahre 540 aber 
wurde nicht mur die Donaulinte gewaltig verſtärkt, ſondern 
auch eine Dritte Reihe von Feltungen angelegt, die von Reu⸗ 
Epirus auslief und fi durch Makedonien und Thralien 
58 zu dem Shftem der Propomtis hinzog: bier wurde bie 
Käfte theils durch die Seefeftungen dieſes Meeres, theils durch 
be Mauer des Anaftafios, theils durch die Feſtungen bes 
Cherſouneſos, namentlich Seſtos und Eläus, gefchügt. Alle 
dieſe größern Bollwerke ſollten ven nordiſchen Barbaren, die 
großentheils aus Reiterſchaaren beſtanden, die vor Allem in 
der Kunſt der Belagerung noch völlig unerfahren waren, ihre Be⸗ 
wegungen erſchweren. Sehr zahlreiche kleinere Kaſtelle endlich in 
dem offenen Lande nördlich und ſüdlich von dieſer dritten Linie 
ſollten der lokalen Vertheidigung die Stütze bieten und dem Land⸗ 
volk als Zufluchtsplätze vor den Barbaren dienen. Südlich 
von der dritten Linie, alſo auf dem althelleniſchen Boden, 
is feit alter Zeit noch immer ftäbtereichem Gebiet, wurden theils 
eme Menge älterer Städte von Grund aus neu verichanzt, — 
ymmerlens freilich auch nur verftärkt, in einigen Fällen auch 
unter mälitärifcher Preisgebung einiger Quartiere in einen 
engeren Mauerriug gelegt, theils die jeit uralter Zeit militärijch 
wichtigen Paßlandſchaften ſyſtematiſch befeftigt. In Alt— 
Epirus erhielten in ſolcher Weiſe namentlich Plätze wie 
Phönike, Juſtinianopolis (das frühere Hadrianupolis) und 
Nikopolis neue Werke. Die Paßlandſchaft zwiſchen dem nord⸗ 
weftlichen Theſſalien, dem ſüdweſtlichen Makedonien und dem 
dyrrhachiniſchen oder illyriſchen Neu⸗Epirus wurde durch Sperr⸗ 
forts und die Anlage der Inſelfeſtung Juſtinianopolis in dem 
See von Kaſtoria gedeckt, in Theſſalien ſelbſt wurden die 
bedeutendſten Städte wie Gomphi, Lariſſa, Pharſalos, Me⸗ 
tropolis, Trikka, Demetrias, Echinos und das phthiotiſche 
Theben neu befeſtigt. Achaja endlich wurde mit beſonderer 
Sorgfalt geſchützt. Die Thermopylen erhielten zunächſt 
mehrere. vorgelegte Kaſtelle. Dann wurde die unheilvolle 
Anopãa ſelbſtaͤndig verſchanzt. Die Werke aber des Haupt- 
Res wurden in ein geſchloſſenes Schanzenſyſtem verwandelt, 
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innerhalb deſſen die Beſatzung zur Noth eine Belagerung aus- 
balten konnte. Im ähnlicher Weife ift der korinthiſche 
Iſthmos men verichanzt worden. Unter den Städten bes 
Peloponnefo8 wurde nur die Hauptſtadt Korinth jelbftändig 
verichanzt. Die übrigen Plätze dieſer Halbinfel, foweit fie zur 
Zeit verfallene oder durch Erbbeben zerriffene Mauern hatten, 
glaubte man durch die Iſthmoslinien hinreichend geſchützt zu 
haben. Was Hier mangelhaft blieb, ift in der That erft in 
ber furchtbaren Notbzeit, die in den fpäteren Decennien nad) 
Juſtinians Tode anhob, größtentheils durch die neuerweckte 
bürgerliche Thatkraft der Hellenen, erjfett worden. Dagegen 
ließ Yuftinian in Mittelgriehenland bie wichtigften 
Städte zwilchen ven Thermopplen und dem Iſthmos felbftändig 
neu befeftigen. Dahin gehören (außer ber fchon zu Anaftafios’ 
Zeit neu befeftigten Stadt Megara) namentlich Theben, nemlich 
der Berg der Kadmeia, deſſen militärifche Bebeutung während 
der folgenden Jahrhunderte wiederholt bervortritt, ferner 
Platää, dann auch Chalkis mit der wichtigften Stellung an 
dem euböifchen Sunde, und ganz bejonderd wieder Athen, 
wo jowohl die Akropolis durch neue Mauern an dem ganzen 
weitlichen Abbang, wie auch der Mauerring der Unterftabt 
durch neue Bauten verjtärkt wurden "). 


1) Bei den Neubauten Yuftinians I. in Athen kommen zwei Eon- 
troverjen in Betradt. Die erfte betrifft die Ringmauer ber Unter- 
ſtadt. Die Forfhung der Gegenwart ift ſchon lange barüber einig, daß 
bie gewaltige Mauer, welche in der Nuinenwelt bes bentigen Athen 
fih vom Aufgange der Burg Über 500 Schritt gerade gegen Norben in 
bie Tiefe des Kerameikos hinabzieht, dann bei ber Panagia Pyrgiotiffa 
nah Oſten umbiegt, und nad einer geraben Erftredung von 600 Schrit- 
ten bei ber Kirche des Demetrios Katipbori wieder nad der Alropolis 
fih binanzieht, hierauf quer Über den Raum zwifchen dem Logeion bes 
Phädros und dem älteren Prostenion des Theaters, von bier weiter un- 
mittelbar am Südfuß des Schloßberges bis zum Dbeion des Herodes, 
von deſſen Weftende aber wieber nach dem Burgaufgang fih hinaufzog, — 
daß diefe Dauer, die auch bie Mauern der alten Attalosftoa in fid) aufgenom- 
men batte, nicht der Zeit des Kaiferd Balerianus ihre Entftehung ver- 
dankt haben kann. Weitaus bie meiften Forſcher der Gegenwart find 
jet geneigt, ihre Entſtehung erft ber fräntifchen Zeit, bem breizehnten 
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Der großartige Plan Juſtinians J., in der ſo eben ſtizzirten 
Weiſe der Landesvertheidigung auf der Balkanhalbinſel einen 


oder vielleicht gar erſt den letzten Zeiten des vierzehnten Jahrhunderts 
zuzutheilen. Bgl. ganz neuerdings Curt Wach smuths ausgezeichnetes 
Rert „Die Stadt Athen im Alterthum“, Bd. I, ©. 723ff. Ich kann 
mich diefer Anficht nicht anfchließen, meine vielmehr für eine frühere Er- 
banung diefer Mauer plaibiren zu müſſen, — indem id mich, da ich 
das heutige Athen noch nicht felbft befucht babe, gern beicheibe, burch 
Gründe aus der Architektonik eventuell widerlegt zu werben. Die durch⸗ 
aus bedeutende Eriftenz der Stabt Athen zunächſt bis zu der Ber- 
wüſtung bes Leon Sguros ift, wie unfere fpäteren Schilderungen wieder- 
holt zeigen werben, eine völlig geficherte Thatfache. Aber die unleugbare 
Bebentung diefer Stabt beweift noch nicht (auch nicht die bei Wachsmuth 
&. 724 angeführte Stelle des Ebrifi), daß das Athen bes buzantinifchen 
Nittelalterd nothwendig eine Stabt von großem Umfange nach unfern 
heutigen Auſchauungen fein mußte; fie hindert auch nicht die Annahme, 
daß während dieſes Mittelalters, wo bis zu ben Zeiten bes zweiten Ba- 
filiog in Europa außer der Hauptſtadt des Reiches nur noch Theſſalonike 
als wirkliche Großſtadt fih zu erhalten vermodte, — die Atbener zu 
befierer Bertheidigung einen Theil der auf mehr denn 100,000 Einwohner 
eiuſt berechneten, mit ihren Kräften faum mehr zu vertbeibigenden Unter⸗ 
Rabt militärisch aufgegeben und ſich einen engeren Mauerring für bie 
Unterftadt gefchaffen haben. Ich kann es nicht begreifen, wie ſich Athen 
mit feiner ſchon im britten und vierten Jahrhundert n. Ehr. flir die 
große alte Ringmauer viel zu dünn gewordenen Bevölkerung bei einer 
folden militärifchen Aufgabe durch die furchtbaren Zeiten bis auf Baftlios II. 
fo hätte erhalten können, wie e8 fi) uns nad Ausweis der Quellen jetzt 
barftellt. WIN man nicht annehmen, daß Athen (ähnlich wie zur Zeit bes 
Derippo8 burch bie Heruler) bei dem Slawenzuge des Jahres 539 ober 540 
einen böfen Schaben erlitten bat, daß dann Yuftinian I. die neue Mauer- 
(mie 309 und bie nun außenliegenden Stabttbeile zu Vorftäbten werben 
ließ, fo ergiebt fih doch eine andere Zeit, in die ein folder Mauer- 
bau mit großer Wahrfcheinlichleit zu verfegen fein wird. Die Zeiten ber 
flawiſchen Einfälle feit Ende des fechften bis zum Ausgang bes achten 
Jahrhunderts haben höchſt wahrſcheinlich Athen und Attita relativ nur 
wenig Schaden gethan. Dan mag jelbft vermutben, daß gerade während 
der Zeit der flawifchen Einwanderungen das Cinftrömen bes. flüchtigen 
Boltes der Heinen griechifchen Städte und Dörfer der Umlande den Athenern 
Nanfchen genug zum Schuß ihrer weiten Ningmauer geliefert hat. Aber 
die fpätern Zeiten wurben auch für Athen mehrmals intenſiv gefahrvoll, 
and konnten höchſt entfchieven zu einer Comcentrirung ber athenifchen 
Defenfinkraft nöthigen. WIN man nun nit an einen entſprechenden 
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feiten Ruckhalt zu verleihen, ift nur zum Heinen Theile wirkſam 
geworden. Es wirkten dabei mehrere Umftände ungünjtig zu⸗ 
fammen. Zunächſt konnten felbjtredend diefe ungeheuren Arbei- 
ten nicht auf einmal ausgeführt werden. Selbit für ben 
durchaus nicht anzunehmenden Fall, daß etwa alle einzelnen 
Bauten dieſes Feltungsiyitems überall jo volljtändig und fo 
folive durchgeführt worden, wie es in der Abficht des Kaiſers 
lag, jo haben offenbar zeitweilige Ebbe in den Finanzen, bie 
ſchrecklichen Erbbeben und die bazwifchentretenden Einbrüche der 
Barbaren manches faum Vollendete jofort wieder untergeben, 
Angefangenes fofort zu Ruinen werden lafien. Der Haupts 
fehler aber war, daß e8 dauernd an mobilen Truppen mangelte, 
welche an dieſes Feſtungsnetz gelehnt der Vertheidigung nun 
erſt rechten Nachorud zu geben vermocht hätten. Material an 
Menſchen zu folden Zweden hätte der Kaifer freilich wohl 
finden können, wenn er fich hätte entichließen mögen, vie 


Befehl des Kaiſers Baſilios II. zur Zeit ber gefahrvollſten Krifis feiner 
Kämpfe mit dem Bulgarenfönig Samuel denken, jo empftehlt fi) weit⸗ 
aus am Meiften die entfetliche Zeit der Raubzüge ber ſaraceniſchen Eor- 
faren gegen bie Rhomäer. Das furchtbare Schickſal von Demetrias (896) 
und noch mehr von Thefialonite (904) wirb fehr wahrfheinlich ben Athe- 
nern bie Anlage jener rettenden Mauerbauten fehr nahe gelegt haben. Bet 
auch am Ende dieſes Bandes die Geſchichte des Michael Alominatos. 

Wegen ber zweiten Controverfe wage ich keinerlei Enticheibung. Die 
Anlage eines Kaftelltbores am Fuße des weftlichen Abhanges ber Alro- 
polis, in gleicher Linie mit dem mittleren Eingange ber Propyläen, 
und ber Treppe von bier bis zu den Proppläen ſchreibt Burfian 
(Geogr. Griech, Bd. I, S. 506) dem Kaifer Iuftinian I. zu (engl. Rhein. 
Muf. NR. F. X, ©. 485 ff. 490 ff. u. Pauly, Realencyklopädie bes 
Haffifhen Alterthums, 2. Ausg., Bd. I, Abth.2, S. 1984). Wachsmuth 
a. a. D. dagegen hält ©. 723 biefes nur fir den Bau des Tores und 
ber Mauer für möglih (S. 721 wird aud ber Annahme Raum gegönnt, 
daß biefer Bau zur Abfperrung der heidniſchen Prozeffionen nad der 
Akropolis fehon zur Zeit des Marinos, ©. 80, entftanden fei), während 
er über die Anlage ber Marmortreppe unficher fi ausbrüdt; S. 674 fi. 
wird fie als vielleicht ſchon der Zeit des Anguftus angebörig in Diskuffion 
geftellt; analog drüdte fih auch W. Viſcher (Erinnerungen ans Grie⸗ 
henland, 2. Ausg. 1875) bei der Beſchreibung diefer Bauwerke ©. 122 fi. 
128ff. aus, 
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Provinzialmilizen fuftematiih zu erganifiven und su pflegen. 
Einer ſolchen Maßregel aber wiberftrebten weniger wielleicht 
rtechniſche Vorurtheile, als vielmehr vie argwöhniſche bespotifche 
innere Politik dieſes Kaiſers, Die — au fpäter am Bosporus 
feſigehalten — von folder Landesbewaffnung nichts wiſſen 
wolle, Juſtinian ift im Gegentheil ſo weit gegangen, auch 
bie namentlich ſeit Theoddofius I. mehrfach mit gutem Erfolg 
in ven Waffen gemnfenen helleniſchen Milizen, felbft bie 
fine höchſte Gefahr zum Schuß der Thermopylen verpflichtete 
Bauernwehr, thatfächlich eingehen und dieſe Paßfeftung feit 
keinem Schanzenbau durch ein ftebendes Corps ven 2000 
Mann beiwachen zu laffen. Erſt die Zeit der flamwifchen Noth 
bet nachmals die Hellemiichen Bürgermiligen wieder zu Ehren 
fonımen laffen. Unter ſolchen Verhältniſſen find nun die mit 
ſchweren Koften erbauten Seftungen ber Balkanhalbinſel nicht in 
ven Maaße wirffam und nutzbar geworden, wie Das an fich recht 
wohl möglich geweien wäre. Zu anterjchägen ift ihr Werth aber 
daruma doch keineswegs. Die Zähigkeit, mit welcher Byzantiner 
wid eigentliche Hellenen in den folgenden ſchlimmen Zeiten bis zu 
der Wiebererhebung des Reiches burch die erften iſauriſchen Kaiſer 
theils am der Donanlimie, theils an ven feften Gentralpunften 
des innern Landes gegen Avaren, Slawen, Bulgaren feſthielten, 
ift durch bieje Bauten wejentlich unterjtügt "worden, — mochten 
immerhin in der Zeit der furchtbaren perfiichen und arabifchen 
Noth ver Folgezeit bei des numeriſchen Schwäche ber rhomäi⸗ 
ſchen Feldarmee in Europa avariſche Schwabronen und flawifche 
Eolonnen unter Umftänben jelbft die jchlecht oder gar micht 
beſetzten Thermophlen und ben Iſthmos überrennen können. 
Hielt aber die organiſirte Kraft des Reiches im Norden nur 
einigermaßen Stand, ſo geſchah es nicht ſelten, daß der ver⸗ 
derbliche Stoß der Barbaren wenigſtens die helleniſchen 
Auder nur mit weſentlich geſchwächter Wucht zu treffen ver⸗ 
mochte. 

Letztere Erfahrung machte man noch zur Zeit Juftinians 
jelbſt. Der Kaiſer hatte während der legten 10 Jahre feiner 
Regierung wegen Erichöpfung feiner Mittel die numeriſche 
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Stärke der Armee in bevenklicher Weile verringert. So konnte 
im Sabre 559 ein furchtbarer Einbruch der Slawen und Bul⸗ 
garen oder Futrigurifchen Hunnen unter Zaber-Chan verfucht 
werden. Zwei Golonnen dieſes Heeres wurden erft an ben 
Diauern des Cherſonneſos und dicht vor Conftantinopel zum 
Steben gebracht. Die dritte warf fih auf Griehenland, 
jcheiterte aber mit ihren Angriffen auf die Thermopylen voll- 
jtändig. Die jpäteren Gefahren der Balfanbalbinfel gingen 
Dagegen von einem neuen Volle aus, welches feit 562 als 
neuer furchtbarer Gegner der Rhomäer auftrat. Es waren 
bie Avaren, ein uriprünglich wahrfcheinlich finnifch - uraliicher, 
aber jehr jtark mit türkiichen Elementen durchfegter, überaus 
friegeriiher Stamm, ber aber erft nah Juſtinians Tode 
(14. Nov. 565) und nach Vernichtung des Reiches der Gepi- 
den im Sabre 566, in feinen neuen bafifch- pannonifchen Siten 
den Rhomäern (f. unten) die ſchrecklichſte Noth bereitet bat. 
Sie find e8, die, wie wir fpäter fehen werben, nunmehr für 
etwas über 70 Jahre die Führung bei allen Barbarenangriffen 
gegen das byzantinische Keich in ihre Hand nahmen. Denn 
ihrer ſchnell fich nach Weſten wie nach Oſten ausbreitende 
Herrihaft müffen weitaus Die meiften ihnen benachbarten Sla⸗ 
winen, wie auch die Bulgaren huldigen, welche Ietteren jet 
für längere Zeit aus der Neibe der jelbftändigen Bedränger 
ber Oftrömer wieder ausſcheiden. 

Den neuen Schuß, den die Feitungsbauten Juſtinians ben 
Hellenen gewährten, hatte dieſes Volk aber theuer bezahlen 
müſſen. Die Reichskaſſe war nicht reich genug, um bei den 
enormen Anforderungen, die damals an fie geftellt wurden, 
auch noch dieſe Koſten tragen zu können. Daher verfügte 
Juſtinian zunächſt, daß der Unterhalt jener 2000 Mann 
Dejakungstruppen an den Thermopylen aus den lokalen Ein» 
fünften Griechenlands beftritten werben ſollte. So jcheint 
e8 auch dauernd geblieben zu fein; auch nach Einführung der 
jogenannten Themen Eintbeilung (ſ. unten) find die in den 
helleniſchen Landſchaften ftationirten Tatferlichen Truppen immer 
lediglich aus den Mitteln viefer Provinzen erhalten worben. 
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Das war nun an fich nicht unbillig. Aber ſehr hart und nur 
durch die Noth der Zeit, nur durch das momentane mili- 
tärifche Bedürfniß zu rechtfertigen war es, daß zum Zweck 
jener großen Feſtungsbauten in ben Rändern der Balkan⸗ 
balbinjel, und vorzugsweije in Griechenland durch die Krone, 
bie öffentlichen Mittel und die Gelder der Gemeinden in 
Beichlag genommen wurden, mit denen man bie Lehrer höherer 
Art und die öffentlichen Ärzte zu beſolden, mit denen man 
öffentliche Bauten, wie auch die Koften für die Straßenbeleuch- 
tung und namentlich für die öffentlichen Schaufptele und Luſt⸗ 
barfeiten zu beftreiten pflegte. Gerade dieſe Maßregel hat 
den Kaiſer bei den Hellenen tief verhaßt gemacht. Ihrer Natur 
nach konnte fie allerdings nur vorübergehender Art fein. Aber 
fie bat ſtark dazu beigetragen, den letzten Schimmer antiken 
Lebens in Griechenland zu verwilchen. Namentlich hat fie mit 
dahin gewirkt, daß nunmehr für längere Zeit auf den meiften 
Punkten Griechenlands die Pflege der Ueberrefte höherer 
Bildung auf antiler Grundlage der Kirche zufiel, oder doch 
unter deren Schuß fich zurüdzog. Und fo ſehen wir bier das 
legte jener Momente wirken, unter deren Zujammentreffen 
die Antile in Griechenland nunmehr raſch abftarb. Bei bem 
Ausgange des jechften Jahrhunderts n. Chr. waren die legten 
Greiſe jenes letzten helleniſchen Geſchlechtes zu ihren Vätern 
verſammelt, das .noch einen Schimmer von dem glühenden 
Abendroth des antiken Lebens geſehen hatte. 

Indem wir ung nun anſchicken, dem Übergang der 
Dellenen zu dem Leben des byzantinifchen früheren 
Mittelalters zu folgen, fehiden wir allem Weiteren noch 
eine kurze Charakteriftit dieſes byzantiniihen Wefens 
boraus, welches durch Juſtinian I. in gewiſſer Weiſe jeine 
letzte Ausprägung erhalten und der Hauptfache nach erft in ber 
Zeit der Komnenen neue und burchgreifende Wanblungen er. 


fahren Bat. 
Das rhomäiſche Reich zunächſt, deſſen Schickſale bie 
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haben, ift eine ber wunderbarſten Ericheinungen ver Welt- 
geichichte. Gerade für die Lieblingsftimmungen der Gegenwart ift 
bie Eriftenz dieſes Staates beſonders ſchwer zu verftehen. Denn 
die Rhomäer Haben die Aufgabe gelöjet, in gefahrvollſter Zeit 
einen Staat ohne ausgeprägte Nationalität, ja ſelbſt ohne ein 
berrichendes Volksthum, als reines politifches Kunſtwerk zu 
erhalten. Noch zur Zeit Juſtinians, der feiner thrakiſch⸗ roma⸗ 
niichen Ablunft nach mit dem griechiichen Weſen nur wenig 
gemein hatte, bominirte in der Armee und in der officiellen 
Welt des Neices das Lateiniſche. Das Hat fichb nun aller- 
dings, wie fich demnächſt zeigen wird, bei dem raſchen Verfall 
der romanischen Norbhälfte der Balkanhalbinſel nur bis zu 
Ende des jechiten Jahrhunderts feftbalten laſſen. Allerdings 
ift feit dDiefer Zeit das Griechiſche, — welches dann na⸗ 
mentlich die zahlreichen romaniſchen Titulaturen, die aus den 
Ordnungen Eonjtantins des Großen fich entwidelt Haben, in 
grotesfer Umformung wie erratiiche Blöcke einer älteren Pe- 
riode mit fich weiterjchleppte, — die berrichende Sprache in 
dem byzantiniſchen Reiche bi8 zu dem Siege der Osmanen 
über den legten Paläologen geblieben. Darum aber kann man 
durchaus nicht jagen, daß die ‚Griechen‘ in dieſem „Grie⸗ 
chiſchen Reiche“ etwa in der Art, wenigitend von Anfang an, 
bie berrichende Nation gewejen wären, wie heutzutage beijpielg- 
weile die Magharen in den Ländern der Stephanskrone. Das 
Neih ift exit feit den ſchweren Verluften, die es gegen bie 
Mitte und in der zweiten Hälfte des jiebenten Jahrhunderts 
durch die Araber erlitt, auf ein Gebiet beſchränkt worben, wo 
auch die Maſſen des Volkes des Griechiſchen fich als ihrer 
Mutteriprache bevienten. Aber auch jo war zwifchen Griechen 
und Griechen ein gewaltiger Unterjchied. Die auf althelleni⸗ 
ihem Boden wohnenden Abkömmlinge der Hellenen hatten, ob» 
wohl ihr Land in Konftantinopel durchaus nicht jo gleich 
giltig angejehen worden ift, wie das viele Neuere fchreiben, in 
bem Reiche nur eine ziemlich untergeordnete Beveutung, das 
Zeitalter der Baläologen etwa ausgenommen. Die Maffe ver . 
„Griechen“ aber in ben Provinzen Kleinafiens, bie bis zur 
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ſeldſchuckiſchen Zeit den Hauptkörper des Reiches ausmachten, 
war aus den verſchiedenen Stämmen zuſammengeſchmolzen, die 
ſeit Alexkander dem Großen allmählich immer tiefer gräciſirt 
waren. Nur die Griechen des uralten helleniſchen Colonialgebie⸗ 
tes auf dieſer Halbinſel haben auch als Hellenen im ethnogra⸗ 
phiſchen Sinne in der Geſchichte des Reiches ſtets eine höhere 
Bedeutung behauptet, ſowohl durch ihren Einfluß auf die 
ſprachliche und ethniſche Compoſition des ſehr gemiſchten Grie- 
chenthums der Hauptftadt, wie durch die bei ihnen erhaltene 
Volkskraft, und endlich als Ausgangspunkt eines Theiles jenes 
mittelgriechtichen Adels, der allerdings während der Komnenen⸗ 
zeit die romaniſche Politif des Kaiſerthums nicht unmwefent- 
fich umgeftaltet Bat. Denn romaniſch im Sinne der vömi- 
ſchen Imperatoren des jpäteren Kaiſerthums feit Aurelian und 
Conftantin dem Großen iſt das Grundprincip bes rhomäiſchen 
Meiches jeit Juſtinian I. noch nahezu ſechs Jahrhunderte Yang 
geblieben. Im ganz analoger Weile wie diefer Thron von 
Männern lateiniſchen Blutes, von ‚Griechen‘ aller Stämme 
der Kleinafiaten, einmal auch von einer atbenifchen Dame, dann 
von Armeniern, über ein Jahrhundert hindurch fogar von einer 
ſlawiſchen Familie eingenommen wird: wie die Kaiſer durchaus 
nicht Anftand genommen haben, fich mit fremden Fürften jever 
Art, ſelbſt chazariſche Türken und Bulgaren nicht ausgenom- 
men, zu verichwägern, — in ganz analoger Weife feten fie 
die Praxis fort, die für die Mitlebenven jener älteren Jahr⸗ 
hunderte dem ausgehenden Romerthum bis zu feinen Böchiten 
Schichten Hinauf eine etbnograpbiih jo bunte Phyſiognomie 
verfieben haben muß. Germanen aller Stämme, nachher aber 
Berfer, Armenier, dann ſchon fehr frühzeitig Slawen, noch 
mehr aber Traftuolle jlawifirte Bulgaren, felbft vereinzelte 
Saracenen nicht ausgenommen, bringen fortlaufend bis in 
die hochſten Unter des Reiches vor, nicht etwa bloß in ber 
Armee, — ſelbſt die etwas fprödere Kirche bleibt Davon nicht un- 
berührt. Conſtantinopel war eben für Jahrhunderte ver 
große „‚ Schmelztiegel“, wo bie fir rhomätfchen Dienft irgend 
brauchbaren ober geneigten Splitter der fremden „ Barbaren- 
7 % 
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welt‘ durch die Zaufe und durch die Annahme eines mehr 
oder minder dichten Anftriches rhomäiſcher Bildung zu byzan- 
tintichen ,, riechen‘ umgeformt wurden. Mit Einem 
Worte: in diefem Weiche bebveutete Sahrbunderte lang die 
Nationalität jo gut wie nichts, das Maaßgebende war bie Er- 
haltung des Staates, der fich auf eine ausgezeichnete Armee, 
auf eine feſtgeordnete Finanzwirthſchaft, auf eine muſterhaft ge 
ichulte Verwaltung, und in hohem Grabe endlich auf die Kirche 
ftügte. Die Kirche allerdings trug weitaus am meiften einen 
national» griechiichen Charakter, der namentlich nach dem Ver⸗ 
luft der BHäretifchen Provinzen des Orients der Vertheidigung 
der übrigen gegen den Islam und gegen die flawiiche Welt 
wejentlich zu Hilfe fam, wie andrerjeits namentlich dem Abend⸗ 
land und den nordifchen Gegnern gegenüber bis zum Aufblühen 
der venetianiichen Macht auch das Bewußtfein einer hoch über- 
legenen Kultur und Civiliſation die Völker des rhomäiſchen 
Neiches Träftig zufammenbielt und vielfach gefördert Bat. 

Der Grundeharakter der inneren Politif war der einer 
energiichen Sentralijation. Dieſes Syitem wurbe ven Kai- 
fern am Bosporus allerdings durch die unaufhörlichen Völfer- 
ftürme geradezu aufgevrängt. Wir werben finden, wie bis 
zum Ausgang des elften Jahrhunderts dieſe Centralifation 
immer fchärfer fich ausprägt, fo ſehr daß der im Laufe des zwölften 
Jahrhunderts endlich mit Kraft fich regende Gegendrud für 
das Weich töbtlih wird. Grundſchädlich wurde dabei nur 
Eines, nemlich die fortjchreitend immer maaßlojer fich geftal« 
tende Pflege der Hauptftadt Conftantinopel auf Koften 
fämmtlicher provinzieller Intereffen. ‘Die Folgen find denn 
auch wiederholt in arger Weiſe bervorgetreten. 

Die Staatsverfaſſung ift kurz gejagt ein intelligenter 
fürftlider Abjolutismus, der allerdings erft jeit ber 
Zeit der Bafiliven zu einer eigentlichen ‘Despotie, da Wort 
jtaatsrechtlich genommen, geworden iſt. Es gab doch zahlreiche 
Momente, durch welche die anjcheinend völlig ſouveräne Macht- 
fülle des Kaiſers nicht unweſentlich befchränft wurde. Unheil⸗ 
voll war nur Eines derfelben, nemlich der mit unbegreiflicher 
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Zähigfeit feftgehaltene Mangel einer verfafjungsmäßigen feften 
und legitimen Erbordnung. Obwohl auch bier die Natur ihr 
Recht behauptete, und wiederholt mit Erfolg der Verjuch ge- 
macht wurde, Dynaſtien zu bilden, fo hielten die wirkſamen 
Mächte des Staates, die Armee, der Senat oder Staatsrath 
ver Hauptftabt, das Volk der Nefidenz und die Kirche doch 
immer feſt an dem Recht, ſobald es möglich wurde, entſcheidend 
auf die Thronfolge einzumtrfen. Die Krönung durch den Pa- 
triarchen der Hauptftabt war feit Leo I. das Zeichen der per- 
Imlichen Legitimität, deſſen die Kaijer eben jo ungern entbehr- 
ten, wie eimft die alten Eäfaren Roms die Ertheilung der lex 
regia durch den Senat. Nur daß mit jevem weiteren Jahr⸗ 
hundert die Zuftimmung des Patriarchen eine immer leerere 
Form geworden ift. Die natürlichen Folgen diejer principiell 
ungeregeltern Art ver Thronfolge find aber auch bier ebenjo- 
wenig ausgeblieben, wie einft in Rom. Immer wieberlehrende 
Zhronrenolutionen, unabläffige Complotte, Erhebungen ehrgeizi⸗ 
ger Soldaten als Gegenkaifer, ſchnödes Intriguenipiel, vor Allen 
aber der ſchreckliche Zufallscharafter fo vieler Kaiferwahlen, 
das war die ſchlimme Erbichaft, die man aus der römiſchen 
Praris übernommen hatte. Da war es nun ſehr werth- 
voll, daß Die Unterbauten der Pyramide faſt ungerftörbar feft 
und Solid angelegt waren. Seit den Zeiten der verftändigen 
Schweiter des zweiten Theodofius, der Augufta Pulcheria, war 
der byzantiniſche Abjolutismus in ein feites Shitem gebracht 
worden, welches allmählich immer ficherer ausgebildet wurde, 
und welches erſt durch den Durchbruch des Princips ſchranken⸗ 
Iofer perfönlicher Despotie im Zeitalter der Baſiliden allmählich 
weber erfchüttert worven ift. In dem Reiche der Rhomäer res 
gerte in Wahrheit eine ausgezeichnet gegliederte Bureaufratie, 
deminirte in der inneren Politik die zu feltener Vollendung ° 
entwiclelte Routine. Das find Momente, die auf lange für 
We innere Geſchichte des Reiches charakteriftiich bleiben und zu- 
Fi die Dauerbaftigfeit deffelben unter ſchweren inneren 
Sarmen wie auch den felten überfchrittenen Typus anftän- 
dher Mittelmäßigfeit erflären, der uns bei ber inneren Ge- 
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fchichte dieſer „grämlichen Byzantiner“ jo oft begegnet. Aus⸗ 
giebige Leiftungsfähigkeit, jelten nur ein Zug von Gentalität, 
das ift bier in der Aegel die Signatur. ‘Da der Stanterath 
und die NechtSgelehrten bis zur Zeit der Bafiliven bei ber 
Schöpfung neuer Gejege mitzufprechen Hatten, da ferner in 
voller Webereinftimmung mit der forgfältigen Ausbildung der 
byzantinischen Jugend die zufünftigen Juſtiz⸗ und Verwaltungs⸗ 
beamten eine folide, tüchtige Schule durchzumachen hatten, jo 
fonnte bie abminiftrative Maſchinerie des Reiches, einmal ficher 
regulirt, dauernd mit gutem Erfolge arbeiten. Die Kaijer 
aber jaben fich fowohl durch alle Rüdfichten vernünftiger Politik, 
wie durch die allezeit faſt unüberwindliche Hartnädigfeit ihrer 
routinirten und wohlorganifirten Bureaufratie in der Regel 
genöthigt, die Ausübung ihrer Macht an die einmal beftehenden 
feften Inftitutionen, an die überfommenen legalen Formen und 
Marimen der Verwaltung und Yuftiz zu knüpfen. Thatſäch⸗ 
fh mußten ſich die Kaiſer immer an bie verfündeten Gejeße 
und »die auf uralter Praxis begründete Ordnung der Rechts⸗ 
pflege binden. Namentlich auch von dem Gedanken, ven üblichen 
Gang des Civildienſtes durch willtürliche perfönliche Ernen- 
nungen zu durchkreuzen, mußte auch ein ſehr energiicher Monarch, 
jobald er nicht eben als genialer Reformer aufzutreten berufen 
war, gewöhnlich bald abftehen. Eine andere thatjächliche Schranfe 
für die Gewalt der Kaijer war der Einfluß der Kirche. Ob⸗ 
wohl die Patriarchen der Hauptitadt, namentlich jeit dem 
neunten Jahrhundert, immer mehr zu Werkzeugen in der Hand 
der Herrſcher wurden, fo ‚durften vie Kaifer, — ſobald fie 
nicht in jo kühnem Sinne wie Leo IIL. reformiren wollten, — 
fih ohne Gefahr nicht Leicht mit dem Klerus und mit der zur 
Zeit herrſchenden Ortbodorie in Gegenjag ftellen. Denn hei 
biejen Byzantinern, die von den alten Hellenen die alte Partei» 
wuth, den jcharfen Verſtand und bie Neigung zu höchſt ſub⸗ 
tilen, wie einjt philofophiichen, jo nun tbeologiichen Diftinctio- 
nen und Spitfindigfeiten geerbt batten, und die nunmehr im 
dieſem abjoluten Staate neben den Gegenſätzen in Theater und 
Cirkus mit wahrer Freude und braufender Leidenſchaft die großen 
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bogmatiichen Tragen bes früheren Mittelalters zu den Motiven 
ihrer Barteiungen zu machen liebten, — lag e8 nahe genug, bei 
jeder tieferen Mikftimmung des Volles die Ortboborie des 
Kaiſers zu verbächtigen und ihn auf dieſem Wege auch poli- 
tiich aus dem Sattel zu werfen. Andererſeits aber entivicelte 
ich von der Kirche aus eine öffentliche Meinung. So viel 
auch die byzantiniſche Sittlichfeit, namentlich in der Hauptſtadt, 
m allen Zeiten zu wünjchen übrig gelaffen bat, jo war doch 
die chriftliche Sinnesweife immerhin jo weit burchgebrungen, daß 
ane fo grauenbaft wüfte Wirthfchaft, wie wir fie mit Entjegen 
kei nicht wenigen ber römiſchen Cäſaren früherer oder [päterer 
Zeit kennen Iernen, in Conftantinopel doch nicht mehr, ober 
im allerfchlimmften Falle nur noch momentan möglich war. 
Berbehlt darf aber dabei wieder nicht werben, daß gar nicht 
jelten das Kirchliche Interefie die Firchlichen Nepräfentanten des 
Öfentlihen Gewiſſens blind machte gegenüber offenkundigen 
Freveln. Die formelle Rechtgläubigfeit deckte wiederholt auch 
am Goldenen Horn fchwere Sünden zu, und die byzantiniſche 
Bigotterie verzieh dem Kaifer manche unztemlichen ‘Dinge, wie 
etwa offene Ausfchweifungen, viel leichter als gewiſſe Ver⸗ 
legungen der kirchlichen Disciplin, wie namentlich des Verbotes 
der Heiratben in zu nahen Verwandtſchaftsgraden, oder etwa 
eine dritte Che. 

Unfere fpätere Darftellung bietet und nur felten Veran⸗ 
laſſung, ausführlicher auf die innere Politit der Rhomäer ein- 
zugeben. Die endlofe Reihe der Kriege dagegen, in denen 
dieſes eich, und nicht zum geringften Theile auch das alte 
Sand der Hellenen, um feine Criftenz bat Kämpfen müſſen, 
nöthigt ums noch zu einem Blicke auf das große Werkzeug, 
mit welchem die biygantiniichen Machthaber die Einheit, den 
ünferen Zuſammenhang, ja die Exiſtenz des vielbedrohten Reiches 
berzugsweife erhalten mußten, nemlich die Armee Es iſt 
ein weſentliches wiſſenſchaftliches Verdienſt Finlay's, Die her⸗ 
brachten banalen Auſchauungen von der militäriſchen Schwäche 
md Unfähigkeit der Rhomäer gründlich befeitigt zu haben. Wir 
haben fpäter wiederholt Beranlafjung, die mehrfach unternom⸗ 
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menen Reformen in’ dem rhomãiſchen Heerweſen zu berüßren. 
Borläufig ift nur zu bemerken, daß troß wiederholter Zeiten der 
Schwäche und der Niederlagen diefe Armee bei nur einigermaßen 
guter Führung bis zur Zeit der Dynaftie Angelos den Heeren 
nicht nur der barbarifchen, fondern auch der civilifirten Nachbarn 


auf die Dauer gewöhnlich überlegen geblieben ift: ein Ver _ 


hältniß, welches erjt zur Zeit der Kreuzzüge fich in bedauer⸗ 
liher Weife zu verändern anfing. Abgefeben nun von der 
‚Slotte, wo das helleniſche Element naturgemäß überwog, trug 
biejes Heer — der Natur des Staates entiprechend — feinen 
nationalsthomäifchen Charakter. Wohl blieb die Taktik römifch- 
griechifch, ebenjo die Sprache des Commando's zuerft noch Tas 
teinijch, fett dem fiebenten Jahrhundert griehiih. Die Maſſe 
des Volles, beziebentlich die Elemente der provinziellen Milizen, 
wurden nur bei bejonders großen und jchweren Kriegen auf- 
geboten, das folbatiihe Material einzelner Provinzen unter 
Umftänden wohl in Maſſe herangezogen. Aber die Regionen 
des ftehenden Heeres wurden durch Werbungen zufammen- 
gebracht, wo dann theils die ftreitbarften Völker und Vafallen- 
länder des Reiches, wie Iaurier, Kappabolier, Armenier, die 
thrafifch-lyrifch-germanifchen Bewohner der romanifirten Theile 
der Balfanhalbinjel, theils die handfeſten Maſſen der Haupt- 
ftadt in Betracht kommen, allmählich aber in immer weiterem Um⸗ 
fange auch Söldner aus den vielen feindlichen Völkern, bie fi) um 
die Grenzen des Reiches lagerten, angeworben worden find. 
Anfangs die germanifchen Völfer, wie auch die Hunnen, dann 
die Slawen — namentlich deren Colonien auf rhomäiſchem 
Boden —, weiterhin die Bulgaren, aber auch Perfer und 
Saracenen, und vor Allen die zahlreichen türkiihen Wölfer, 
mit denen das Weich feit der avariſchen Zeit zu thun hatten, 
fommen bier in Betradht. Von den norbgermanifchen Garde⸗ 
truppen der Bafiliven und SKomnenen wird feiner Zeit bie 
Rede fein. Dabei wurde, jobald die Centralleitung nicht völlig 
im Argen lag, das Kriegsweſen eifrig gepflegt, die Taktik 
ſyſtematiſch ftubirt, das Kriegsmaterial in Maſſen aufgehäuft, 
bie technifchen Waffen, namentlich die Artillerie, und die mecha⸗ 
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niſchen Hilfsmittel Des Krieges ftets in gutem Stande er» 
halten. Für den Schuß ber feit der Zeit Yuftinians I. bis 
auf Bafilios II. faft ununterbrochen jo ſchwer bedrohten in⸗ 
neren Landſchaften der Balfanhalbinjel war die gewaltige See- 
fftung Theffalonife ver Centralplag, von deſſen Behaup- 
tung wieberholt das Schidfal der Halbinſel abgehangen bat. 
Für das gefammte Reich, für die Erhaltung wenigſtens 
bes feiten Rahmens, von dem aus die großen rhomäiſchen 
Kaifer mehr als einmal das übrige Neich wieder zurüderobert 
haben, war aber enticheivend wichtig die NRiefenfeftung am 
Goldenen Horn. EConftantinopel tft denn auch zu allen 
Zeiten mit allen Mitteln der Kriegsbaukunft geſchützt und in 
feiner Vertheidigungskraft geftärkt worden. Noch während der 
eriten Hälfte des neunten Jahrhunderts erwarb fich der glänzende 
Raifer Theophilos großen Ruhm, weil er (fett 831 n. Chr.) 
die Ringmiauern erneuern und bedeutend verſtärken ließ. 

Mit noch größerer Gewandtheit endlich als die Waffen des 
Soldaten wußten die Byzantiner eine der furchtbarften Waffen 
zn führen, bie ihnen aus dem Arfenal der römijchen Impera⸗ 
toren vererbt war, nemlich die Diplomatie. Nur die rö- 
miſche Eurie und die Republif Venedig haben fi) nachmals 
auf diefem Felde als ebenbürtige Rivalen ver Rhomäer ge- 
zeigt. Die feit Sahrhunderten zu vollendeter Sicherheit und 
fefter Meifterichaft ausgebildete Kunft ver auswärtigen 
Politik, die fihere Schulung und unerfchöpfliche Tradition 
der römifchen Staatsmänner war in vollem Umfange auf die 
Byzantiner übergegangen. Ihre Gefchicklichkeit, fremde Völker 
jeder Art in ihrem Staatsintereffe zu behandeln, war unüber- 
trefflih. Freilih kann faum jene großfinnige Zähigkeit und 
jenes energifche, das mangelnde Nationalgefühl erſetzende, 
Staatsgefühl, die ihnen geboten, feinen Fußbreit Landes, ber 
zum Heiche gehörte oder gehört hatte, bebingungslos und für 
immer aufzugeben, und einigermaaßen mit ihren biplomatifchen 
Mitteln verföhnen, die Zug und Trug durchaus nicht aus- 
ſchloſſen, — obwohl natürlich die weſentlichſte Kraft dieſer 
Staatsmänner darin Tag, daß fie feit. Alters gewohnt waren, je 
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nach Umftänden große oder kleine Politik zu treiben und bie 
verwickeltſten Wirren wie die weitausjehendften Combinationen, 
bie Zuftände des nächſten Nachbarfantons wie die Politik einer 
halben Welt mit klarem Blicke und reicher Erfahrung zu über: 
hauen. Aber wahrhaft unheimlich bleibt doch die Kunft, mit 
welcher fie e8 verjtanven, die fremden Völker an ihren Grenzen 
bald einzufchüchtern, bald durch Schmeichelei und Geſchenke zu 
gewinnen, noch öfter aber unter einander zu verhetzen, deren 
innere Zwiſtigkeiten zu fchüren, innere Gegenjäte zu unver- 
\öhnlicher Schärfe zu treiben, unter den Barbaren Parteien 
für fich zu gewinnen. Indem die Rhomäer es verftanden, oft 
mit ſtarker Gleichgiltigkeit gegen ihre politiiche Ehre, im Fall 
der Neth einen Frieden mit Gold zu erfaufen, bann wieder 
bald zu rechter Zeit einem Sturme auszuiveichen, bald mit ver⸗ 
nichtender Wucht Toszufchlagen; indem fie fih immer ent» 
jchlofjener an berzlofefte Berechnung und an ben rückſichts⸗ 
Iofeften Gebrauch aller Mittel, etwa ven direkten Meuchelmord 
ausgenommen, gewöhnten, haben fie oft die Heldenkraft ver 
friicheften, wie der wildeſten Völker, die an politiicher Intelli⸗ 
genz nur erſt auf primitiver Stufe ftanden, zerrieben, abge⸗ 
ftumpft, vertilgt, haben fie mit der Feder und mit dem Golde 
oft genug wieder gewonnen, was bas feindliche Schwert ihnen 
entriffen batte. 

Dabei ift ihnen nun vor Allem ihre kluge Finanzwirth- 
haft zu Hilfe gefommen, welche in ven Händen eines tüch- 
tigen Staatsmannes am Bosporus jo gewaltige Gelbmittel 
zu vereinigen vermochte, wie fie während des Mittelalters 
— vielleicht die blühendſte Zeit des Khalifats ausgenommen — 
feiner anderen Macht in gleihem Maaße zu Gebote ftanvden. 
Die Finanzwirtbichaft der Rhomäer war nicht bloß Inapp und 
ipariam, fie war im Ganzen auch verftändig und gemäßigt, — 
was natürlich Fälle finnlofer Verſchwendung und arger Raub- 
gier, jchlimmer Rüdfälle in die böfeften Zeiten der räuberijchen 
Fisfalität der Römer, nicht ausichloß. Die Byzantiner hatten 
jeit Anaftaftos I. angefangen, die furchtbare Härte aufzuger 
ben, mit welcher bie Römer bie ftäbtiichen Dekurionen zur 
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wechleljeitigen Verpflichtung für ven gelammten Betrag der 
Grundſteuer ihres Bezirks gezivungen batten. Sie hatten auch 
bie ſchlimme Praxis des ſpäteren Römerthums verlaffen, 
welche die Kinder der Bauern und Handwerker dauernd an 
ihren Stand und ihr Gewerbe feſſelte. Sie hatten endlich auch 
auf dieſem Gebiete beſtimmte Grundſätze ausgebildet, welche 
fein Kaiſer ohne Gefahr verlaſſen konnte. Selbſt offenbare 
Erpreſſungen wurden in dieſem nach ſo vielen Seiten hin hoch 
entwickelten Staatsweſen dem Machthaber eher verziehen, als 
die Verſchlechterung der normalen Goldmünze des Reiches. 
Harte Erpreſſungen endlich, die man nicht durch furchtbare 
Nothlagen gerechtfertigt fand, wurden unter Umſtänden, ebenſo 
gut wie wüſtes Tyrannenthum, durch entſetzliche Feuersbrünſte 
und Aufſtände von blutig⸗grauſenhaftem Charakter gerächt, zu 
denen der Pöbel der Hauptſtadt nur allzu bereit war. 

So wurde es möglich, daß die Rhomäer noch ſieben Jahr⸗ 
hunderte hindurch nach dem Untergang des abendländiſchen 
Reiches die reiche Erbſchaft der antiken Kultur, die Schätze 
der griechiſch⸗ chriftlichen Gefittung behaupten und dem langſam 
zu neuer Kultur emporlommenden Abendlande eine Menge 
toitbarer Bildungselemente retten und zuführen konnten. Freilich 
gebt in Byzanz bei hoher fozialer Bildung, bei ftarf auf- 
getragener, oft in eveljter Weile Züge ſchöner Humanität 
zeitigender, chriftlicher Gefittung, durch die Gefellichaft noch 
lange ein Strom finfterer Barbarei. Schauerliche Graufam- 
fit gegen verhaßte auswärtige Feinde; graufame Strafjuftiz, 
bie jich in Verſtümmelung und (namentlich politiſch Schulvigen 
gegenüber, bejonders feit dem achten Jahrhundert n. Ehr.) in 
der Ichändlichen Blendung mit Vorliebe gefiel; in der höheren 
Geſellſchaft, die fonft nicht gerade durch perjünliche Rohheit 
auffällt, jener uns fo ſehr auffällige Mangel an vornehmen 
Ehrgefühl, in Folge deſſen Beitjchenftrafen und Stockſchläge 
uibedenklich gegen hohe Beamte, Geiftliche und Damen ver- 
hängt werden, ohne daß deren foriale Stellung dadurch er» 
Khättert wird, — das find Züge, die erft jeit der Komnenen⸗ 
yit mehr und mehr einem ritterlichen Sinne nach Art des 
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Abendlandes einigermangen zu weichen beginnen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ift diefer rho mäiſche Staat — etwa bie venetianiſche 
Macht, den ſiciliſchen Staat Friedrichs des Zweiten, und ben 
preußtichen Orbensftaat ausgenommen, — während des Mittel 
alters faft das einzige größere politifche Gemeinweſen, welches 
auch in unferem Sinne den Namen eines ‚, Staates’ verdient, 
und welches verjtändigerweile mit den großen modernen Staats» 
weien in Vergleichung gebracht werden Tann. 

Indem wir uns num anichiden, die wenigen Momente zu- 
fammenzuftelfen, welche ben Übergang ver Geichichte Brie- 
henlands von Suftinian I. zu der unbeilvollen Zeit 
feiner Nachfolger vermitteln, fo bemerfen wir zunädit, daß 
allem Anjchein nach die ſeit Arcadius’ Zeit beftandene abmini- 
ftrativ- geographiiche Eintheilung des Reiches bis zu dem Zeit- 
alter des Heraklius fich formell erhalten bat. Wir werben 
nachher ſehen, wie theils die enormen Verluſte an Gebiet feit 
dieſes Herrſchers Tagen, theils die militärifche Nothwendigkeit 
die Rhomäer dahin geführt haben, das alte Gerüſte der großen 
Präfekturen und Diöceſen fallen zu laſſen und die neue Ein⸗ 
theilung in Themen einzuführen. Juſtinian J. ſelbſt hatte 
für die Balkanhalbinſel eine auffällige Neuerung Platz greifen 
laſſen. In ſeiner Vorliebe nemlich für die Heimath ſeiner 
Dynaſtie hatte er die Stadt Taureſium, die jetzt den Namen 
Justiniana prima erhielt, anſtatt Theſſalonichs zum weltlichen 
wie zum geiſtlichen Centralſitz der illhriſchen Präfektur erhoben. 
Wir ſehen gleich nachher, zu welchen eigenthümlichen Geſtaltun⸗ 
gen auf dem kirchlichen Gebiet dieſe Neuerung Anlaß gegeben 
hat. Beſtand hat die höchſt unbequeme Verlegung der höchſten 
Verwaltungsbehörden von Theſſalonike nach dem Innern der 
Balkanhalbinſel wohl kaum länger gehabt, als bis zum Aus⸗ 
gang der Dynaſtie von Bederiana. Nachher machten ohnehin 
die militäriſchen Verhältniſſe die Stadt Theſſalonike wieder 
zur natürlichen Inhaberin aller dieſer hohen Bureaus. Im 
diefer Richtung ift endlich nur noch Eines zu bemerken. Es 
iſt nicht unmöglih, daß die neue ſyſtematiſche Befeſtigung 
der gefammten Balkanhalbinſel zugleich Veranlaffung gegeben 
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bat, in Hinüberleitung zu der Praris, die feit Kaifer Heraklius 
dann immer entichievener Platz greift, die Statthalter ber 
Provinzen diefer Halbinfel wieder aus den Reihen der höheren 
Offiziere zu nehmen. Für Achaja jpeciell jcheint damals aller- 
bings das Proconfulat in Abgang gefommen zu fein. Ob 
aber fchon jet, wie man wohl angenommen, die Zerlegung 
diefer Provinz in mehrere Bezirke ftattgefunden bat — Be- 
loponnejos mit dem Gentralpunft Korinth, Hellas mit ber 
Hauptftabt Theben —, während im Weiten Alt-Epirus mit 
der alten Grenze und feiner Hauptſtadt Nilopolis unverändert 
gelafjen, im Often aber die Injeln des ägätichen Meeres um 
ben Mittelpunkt Samos gruppirt worden wären'!), das ift aus 
den Quellen heraus nicht mehr zu erweiſen. Unwahrſcheinlich 
ift die Sache allerdings nicht; jedenfalls erjcheinen (mit Aus⸗ 
nahme der dann anders geordneten Öruppirung der Injelwelt) 
die althelleniſchen Landſchaften bereits während bes fiebenten 
Jahrhunderts in diefer Weife geordnet, wo auch der Provinzial« 
name Achaja verjcehwunden und wieder auf die Norbfüfte bes 
Peloponnes beſchränkt ift. 

Völlig den Typus des Mittelalters tragen bereit während 
ber Herrſchaft Juſtinians I. auch in Griechenland. die kirch⸗ 
lihen Verhältniſſe. Im erſter Reihe begegnet uns wieder 
der Kampf zwifchen Pabſt und Patriarchen um die Firchliche 
Herrihaft in der makedoniſchen Didcefe, der auch jekt 
wieder zu Gunften der römifchen Curie ausfällt, obwohl fie 
gerade damals nicht durch ihre glänzendften Vertreter gewirkt 
bat. Dean verjuchte begreiflicherweife von Conftantinopel aus 
fortvauernd, in Grieche nland auch kirchlich allmählich feften 
Fuß zu faflen: das Hat fich fortgejegt, bis die jchwere Noth⸗ 
Inge des Reiches jeit Juſtinians I. Tode die Machthaber am 
Bosporus von iolden Gedanken ablenkte. Völlig andere 
Motive ſind es geweſen, die (ſ. unten) zu Anfang des achten 
Jahrhunderts den Kaiſer Leo III. die illyriſch⸗griechiſche Halb⸗ 

1) Bgl. hier die Bemerkungen bei Zinkeiſen, Geſchichte Griechen⸗ 


lands, Bd. I, ©. 712ff. und Karl Hopf, Griechenland im Mittel⸗ 
alter (in Erſch⸗Grubers Allgem. Encyklop. d. Wiſſenſch, Bd. 85), ©. 84. 
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infel von Rom endlich gewaltiam Tosreißen ließen. In Juſti⸗ 
niand I. Zeit dagegen wurde zuerit um das Jahr 531 
der Streit um die Biſchofswahl von Lariſſa bedeutungsvoll. 
Als der theffaliiche Metropolit Proklos geftorben war, wurde 
— wie es heißt, in regelmäßiger Weile — ein gewiſſer 
Stephanos, bisher Late und Offizier, zu feinem Nachfolger er- 
foren. As nun aber die theffalifche Provinzialſynode zu feiner 
Ordination nach altem Herkommen in Lariffa fich verlammelte, 
begaben fi mehrere Kleriker des theffalifchen Kirchenbezirts, 
namentlich die Biſchöfe Demetrios von Skiathos und Probianus 
von Demetrias, nach Eonftantinopel und Hagten, obwohl fie 
ſelbſt die Ordinationsurkunde unterfchrieben hatten, bei bem 
Patriarchen, Stephans Ordination fei unlanoniih und es müffe 
ein neuer Erzbiichof für Lariffa gewählt werben. Patriarch Epi- 
phanios griff haſtig zu. Er ftellte, fo gaben feine Gegner an, 
feinerlet eingehende Unterfuchung an, ließ auch dem Stephanos 
feine Möglichkeit zur Vertheidigung, verfügte vielmehr, Stepha- 
nos folle abdanken und der theifalifche Klerus die Kirchen- 
gemeinjchaft mit ihm abbrechen. Mehr noch, Stephanos wurbe 
nach Conftantinopel abgeführt und dort vor eine Lokalſhnode 
geftellt, die auf Antrag des Epipbanios feine Abjegung aus⸗ 
ſprach. Da nun der unglüdliche Metropolit wiederholt an 
die Enticheivung des zur Zeit in Rom regierenden Pabftes 
Bonifacius II. appelliren wollte, jo ließ der Patriarch ihn 
fogar in Haft Halten. Trotz aller Bemühungen des Epipha- 
nio® gelang es einem der Suffragane des Stepbanos, dem 
Biſchof Theodoſius von Echinos, mit den Klageichriften feines 
Metropoliten und mit anderem Urkundenmaterial ausgerüftet, 
nah Rom zu kommen. Darauf bin berief Pabſt Bonifacius 
zum 7. December 531 eine Synode nah Rom, bei welcher 
außer dem Theodoſius auch ein Biſchof Abundantius erjchien, 
ber fich als den vechtmäßigen Vertreter des Bisthums Deme⸗ 
trias darftellte, in deſſen faktiſchen Beſitz fich der vorhin ge- 
nannte, byzantiniſch gefinnte Probianus Lediglich mit Trug 
und Gewalt in Abwefenbeit bes Abundantius gejegt habe. Die 
eigentlichen Maafregeln, durch welche der Pabſt dann dem 
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Stephanos zu feinem Rechte verhalf, find uns allerdings nicht 
näher bekannt. Wohl aber zeigen uns die Verhandlungen 
jener Synode und bie Briefe verfchiedener theſſaliſcher Biſchöfe, 
daß das römische Anjehen in Griechenland damals noch feft- 
gewurzelt ſtand. 

Die Curie ſäumte aber nicht, dieſe Stellung einige Zeit 
nachher noch ſolider zu bafiren. Kaiſer Juſtinian J. hatte 
die Stadt Justiniana prima dazu auserſehen, auch für 
die kirchliche Organiſation der illyriſchen Präfektur der 
beherrſchende Miittelpuntt zu werben. Anſcheinend um das 
Jahr 541°) verlor Theſſalonike feine bisherige Über- 
metropolitanftellung für diefe Präfektur. Hier aber find dann 
vie Päbfte ver alten Metropole der makedoniſchen Diöcefe zu 
Hilfe gefommen. Nach dem Willen des Kaiſers ſollte aller- 
dings Thefjalonife nur dem Namen nach feinen alten Rang, 
Juſtiniana aber in Wahrheit die kirchliche Obmacht behalten: 
en Verhältniß, welches bis zu dem Verfchwinden der neuen 
Metropolis m den ſlawiſchen Barbarentriegen offenbar zu 
vielen Irrungen und Colliſionen Anlaß gegeben Bat. Die 
roͤmiſche Curie erhob nun zwar auf Juſtinians Andrängen durch 
Pabft Bigilins den neuen Kirchenfürften zu Yuftiniana zum Bi- 
karius des romijchen Stuhles für Illyricum, d. b. für Die nörd- 
ficken heile dieſer Präfektur, die bei ihrer früheren Über- 
fintbung durch barbariiche Völker thatfächlic nie unter Thefja- 
Ionite geſitanden hatten. Dafür wurde aber einerſeits der feit 
Alters mit Rom verbundene, feit Langem als päbftlicher Legat 
fungirende Erzbifchof von Theſſalonike nun auch in aller 
Form zum Bilar des sömiichen Stuhles erhoben (eine Erhebung, 
die vielleicht zu Ende des jechiten Jahrhunderts bei Gelegen- 
beit eines neuen Biſchofſtreites — f. unten — kräftig wieder 
eingeſchaͤrft ward), und zugleich fpeciell für Achaja dem Erz. 
biſchef von Korinth eine analoge Ehrenftellung in Namen ber 
Curie zugetheilt ?). 

1) &o berechnet Hefele, Coueiliengeſchichte, Bd. II, S. 807. 


2) Tafel, De Thessalonica, p. 48sq. Hefele a. a. O., Bb. II, 
6 236 fi. ö 
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Die unabläffigen kirchlichen Bewegungen, zu denen bie uns 
ruhige tbeologijche Vielgejchäftigfeit und die dogmatiſchen Vel⸗ 
leitäten Yuftinians I. den Anlaß gaben, namentlich die erbitter- 
ten Rämpfe über das Andenken des Origenes und in Sachen 
bes fogenannten Dreifapttelitreites, werden höchſt wahrfcheinlich 
auch die helleniſchen Chriften lebhaft beichäftigt haben. Uns 
mittelbar in Mitleivenjchaft gezogen find fie indeſſen wohl 
ichwerlih. Namentlih der Dreifapitelftreit, welcher innerhalb 
der Ortbodorie ſelbſt jchwere Irrungen berbeiführte, wurde 
in den nordweſtlichen heilen ver Balkanhalbinfel, namentlich 
auch in Dyrrhachion, vor und nach dem fünften ökumeniſchen 
Concil zu Conftantinopel (553) allem Anfchein nach viel 
intenfiver geführt, als in Griechenland. Diejes Land aber, 
wo nachher bis zum fiebenten Jahrhundert die antiken Gefühle 
völlig in dem Chriſtenthum aufgegangen find, blieb andauernd 
die Burg orthodorer Olaubenseinheit. Diejes mit nur Einer 
Ausnahme. Die Monophyfiten hatten allmählich angefangen, fich 
wieder in mehrere ‘Denominationen zu fpalten. So entitanb zu 
Conftantinopel in Juſtinians I. Zeit in ihrem Schooße bie 
neue Härefie der fogenannten Tritheiten, eine ganz phan- 
taftiiche Theorie, die nahezu dahin führte, in ben drei Per- 
ſonen der Trinität verichiedene Gottheiten zu erfennen. Zwei 
Häupter diefer Selte, Konon und Eugenios, weihten gegen 
Ende der Regierung Juſtinians und namentlich unter feinem 
Nachfolger Juſtin I. ſehr zahlreiche Bilchöfe, die nun bie 
neue Doftrin nicht nur im Orient und in Stalien, fonbern 
auh in Korinth und in Athen mit momentanem Erfolge 
auszubreiten bemüht waren !). Mit dem Erlöjchen der Selte 
im fiebenten Sahrhunderte werben auch ihre Verzweigungen in 
Griechenland abgeftorben jein. 

Diefe Notiz, die wir aus dem erft in neuelter Zeit ber 
Wiſſenſchaft erichloffenen Buche eines fyriichen Mönches des 
jechiten Jahrhunderts fchöpfen, ift namentlich deßwegen fo 

1) Johannes von Epheſos, Kirchengefdichte, überf. von Schön- 
felder, ©. 31; Buch I; Kap. 31; ©. 197ff.; Buch V, Kap. 2 u. f. 
dazu ©. 268-—273. 
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intereffant, weil fie und die Stadt Athen in einer Zeit noch 
in voller Lebenskraft zeigt, wo gerade diefe Stadt nach einer 
lange jehr feit gewurzelten Annahme fo gut wie ganz aus ben 
Reiben der belleniichen Gemeinden vertilgt gewefen fein follte. 
In den älteren Werfen über bie Schickſale Griechenlands bis 
zur Türkenzeit galt die Gejchichte der Stabt Athen feit dem 
Jahre 529, wo Yuftinian I. dieje gelehrte Rivalin für die Reichs⸗ 
hauptſtadt unſchädlich gemacht hatte, bis zur Zeit Bafilioe’ II. 
nahezu ,‚für ein weißes Blatt”. Im Jahre 1835 fuchte dann 
der berühmte Fallmeraher, damals der gelehrtefte Kenner neu- 
griechifcher Dinge, aus neu ihm zugefommenen Urfunden den 
Nachweis zu führen, daß Athen — etwa zur Zeit Juſtinians I. — 
duch flawiiche Heerichaaren überflutbet und verbeert worden 
fei; die Athener hätten dann, mit Ausnahme der Akropolis, 
der Hauptiache nach die Stadt geräumt und fih nach Sala- 
mis zurücdgezogen. Hier hätten fie 400 Jahre im Eril zu⸗ 
gebracht, während beffen die monumentale Herrlichkeit Athene 
unterging, die Stabt in ein Dieicht von Olbäumen verwandelt 
wurde, bis im Jahre 746 auch diefer Wald mit dem Reſte 
der Stadt in Flammen aufging: ein Unbeil, dem noch andere 
ſchwere phyſiſche Salamitäten folgten. Dieſe Anficht, deren 
feineres Detail wir bier nicht ausführen, bat fich in der ge- 
bildeten Welt Jahre lang mit großer Zähigkeit behauptet. 
Die Forſchung der Gegenwart bat jedoch !) die Unechtheit ber 
| Urkunden, auf denen dieſe Schrediensgefchichten beruben, bis zur 
| Evidenz nachgewiefen. Aber damit nicht genug, es tft num 
auch gelungen, eine Reihe Hiftoriicher Nachrichten zu jammeln, 
| bie es möglich macen, die immerhin bebeutfame Eriftenz der 
; Stadt Athen während des geſammten Mittelalters, zunächt bis 
| zu dem Iateinifchen Kreuzzuge, ſchlagend zu erweiſen ?). Gleich 


1) Bgl. das folgende Kapitel, namentlich S. 125 ff. 

2) Ans einer Recenfion von C. Sathas, ouAkoyt dvexdör. pyn- 
pelmv Tfis E&Anvirfis istoplas, Tom. IV (Mich. Psellos) 1874, in 
dem Litterarifhen Eentralblatt, 1874, Nr. 48, ©. 1582, ent« 
nehme ih, daß ©. in feiner Einleitung zu biefem Bande p. XXII an- 
giebt, „er könne taufend Seiten mit umebirten Dokumenten zu ber 
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nach der Vernichtung ber neuplatoniichen Univerfität finden wir 
noch, daß SYuftinian I. Athen als eines der nütlichen Reſer⸗ 
voirs antifer Kunſt benußte, aus denen er prachtvolle Säulen 
entführte, um feinen Wunderbau in GConftantinopel, bie 
Sophientirche, zu ſchmücken. Diefe Kirche hatte bei dem 
gräßlichen Nilaaufitande im Jahre 532 fchwer gelitten und 
follte nun in großartigfter Geftalt neu erftehen ). Wahr- 
icheinlich find daneben auch die altberühmten Marmorbrüce in 
Attila weſentlich ausgenugt worden. Die oben mitgetheilte 
Notiz über die Tritheiten zeigt uns ferner, dag Athen im Jahre 
584, wo Johann von Epheſos feine Kirchengefchichte jchrieb, 
noch wohlbebalten beſtand, alſo jchon jenſeits der Zeit, wo 
bie Stadt nad Fallmerahers Anficht längſt verödet geweſen 
fein jollte. Im fiebenten Jahrhundert, wo wir im Laufe 
unferer jpäteren Darftellung Athen dann auch als zeitweiligen 
Aufenthaltsort eines byzantiniſchen Katjers finden werden, er» 
icheiat in diefer Stabt fogar wieder ein Schriftfteller, der Arzt 
Stephanos?). Ganz auffallend aber ift es, daß für bie 
erite Hälfte des fiebenten oder für den Ausgang des jechiten 
Sahrhunderts Athen noch einmal als ein namhafter Sit 
weltlicher Bildung gerühmt wird. Im diefer Zeit nemlich 
wurde einer vornehmen attiſchen Familie ein Sohn geboren, 
ber ſpäter in der Kirchengeichichte des Abendlandes unter dem 
Namen des „heiligen Gislenus“ berühmt geworben ift. 
Diejer Yüngling, der in jungen Jahren in dem Mönchsorben 
der Bafilianer getreten und nach feiner Weihe zum BPriefter 
aus Athen nad Rom gewallfohrtet, dann als Heidenbekehrer 
im germaniichen Weiten aufgetreten war, um das Jahr 640 
nach dem Hennegau kam, port ein berühmtes Kloſter ftiftete, 
enblih um das Jahr 681 geftorben tft, ſoll laut feiner Bio⸗ 


Geſchichte Athens im Mittelalter füllen!” Da mir das Wert bisher nicht 
zugänglich war, kann ich allerdings nicht fagen, ob bamit daS frühere 
oder daß fpätere Mittelalter gemeint ift. 

1) ®gl. Codinus (ed. Bonn.) de S. Sophia, p. 182 u. Paul. Si- 
lentiar. Descr. S. Sophiae. 2, 224. 

2) Hopfa. a O., Bd. 85, ©. 118. 
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graphie in feiner Jugend vor feinem Vbergang zum Mönchs⸗ 
thum in Athen Philoſophie ſtudirt haben ). Wenn ver 
mönchiiche Biograph bei dieſer Gelegenheit von Athen, „ber 
berähimteften Stabt Griechenlands“, preifend fagt, ‚, doß fie 
den Nationen aller Zungen die Blüthe der Redekunſt mit- 
theile 2), jo bat man aus dieſer immerhin geſchmackloſen 
Floskel gewiß nur zu erkennen, daß die Erinnerung an bie 
alte Größe ver Neichönniverfität Athen im Abendlande noch 
fange Zeit in mährchenhafter Weiſe fortlebte?). Daß aber 
Gislenus in der Hauptitabt feiner Keimathlichen Landſchaft ſich 
weltliche Bildung erworben, iſt an und für fich nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich 

Allerdings war mit der Vernichtung der neuplatoniſche 
Akademie von Athen wenigſtens für die europäiſchen Provinzen 
des rhomäiſchen Reiches (nachher Rom ausgenommen) der 
berrichende Gentralfig aller höheren Bildung nun ebenfalls 
Eonftantinopel geworden. Schon Conſtantin db. Gr. 
batte bei der Gründung der neuen Hauptitabt am Bosporus 
dafelbft eine neue Univerfität geftiftet. Bis zum Ausgang des 
vierten Jahrhunderts hatte Diefelbe aber der atheniſchen ben 
Rang nicht abzulaufen vermocht. Die atheniſche Hochichule 
wurbe von Conſtantinopel erjt dann ernftlich überflügelt, als 
Raiter Theodoſius IL feit 425 n. Chr. der auf ihre eigenen 
Mittel und auf die ver Bürgerſchaft angewiefenen, vom Hofe 
aus nur mit Unbehagen betrachteten, grundiäglich noch immer 
heidniſchen Univerfität des Plutarh, Syrianos und Proflos 
gegenüber die byzantiniſche Umiverfität in großartigem Style 
erweiterte und mit Aufwendung großer Gelpmittel, wie mit 
Zuwendung wichtiger Privllegien für die Profefforen dieſes 
Zaftitutes freigebig vorſchritt. Seit Iuftinian I. war nun 
wenigitens für die Balfanhalbinjel und Kleinafien vie höhere 


1) Hopf a. a. D., Bd. 85, ©. 113. 

2) Roh gefchraubter klingt die Tateinifche Phrafe, |. Hopf a. a. O.: 
„— — apud Athenas nobilissimam Gräeoorum urbem, quae cunctis 
nationum linguis tribuit totius flores eloquentiae.“ 

3) Bol. Eurt Wachſsmuth, Die Stabt Athen, Bb. I, S. 721 ff. 
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Bildung centralifirt. Die byzantiniſche Univerfität mit ihren 
allfeitig enormen Bildungsmitteln batte jegt das Monopol, 
woran ber Gentralregierung um fo mehr gelegen war, weil 
feit Theodoſius II. diefes Inſtitut vorzugsweiſe auf die Pflege 
ber im Sinne der damaligen Bildungsweife praftifchen 
Zweige der Wilfenfchaft und auf die Ausbildung jenes wohl⸗ 
gefchulten Beamtenheeres berechnet war, deſſen das Reich ohne 
Nationalität bedurfte, um die ununterbrochene Thätigkeit feines 
funjtvollen adminiftrativen Mechanismus ficher zu ftellen. Außer 
Nom, Berhtos und allenfalls noch Antiochien behauptete nach j 
Athens Verſtummen nur Alerandrien gegenüber der Haupt- 
ftabt, bis zur farazenifchen Eroberung, eine hervorragende 
wiſſenſchaftliche Bedeutung. 

Trotzdem ift es am ſich nicht unmöglich, daß für feine 
Landeseingeborenen Athen noch einen Reſt wiffenichaftlicher 
Lehrkräfte fich über das Jahr 529 hinaus gerettet hat. Im 
böberen Sinne müffen wir freilich fagen, daß feit jenem Gewalt- 
akte Juſtinians Athen bis zu der Stiftung feiner heutigen Unis 
verfität aufgehört Hat, eine Meufenftadt zu fein. Wenn wir 
dagegen in Erwägung ziehen, daß jeit alter Zeit für die beffere 
Geſellſchaft in Athen die Pflege der Wiffenichaft und folider Bil⸗ 
dung Ehrenfache gewejen war ; wenn wir ferner erwägen, baß bis 
berab zur Zeit des großen Erzbiſchofs Michael Alominatos in 
Athen fih eine Reihe wohlhabender, Hochgebilveter, mächtiger 
griechiicher Familien befunden hat, bei denen bie guten alten 
Zraditionen fortlebten, jo ift e8 immerhin nicht unwahrſcheinlich, 
dag man allmählich verjucht bat, aus der Sataftrophe des 
Jahres 529 in lokalem Intereſſe und in lokalem Umfange 
zu retten, was firchlich irgendivie unverdächtig war. Dahin 
gehörten aus der antifen Erbichaft noch immer einige Reſte 
der Philoſophie, wie fie aus Plato und Ariftoteles, nach Art 
der Studien vor ber neuplatonifchen Epifode, geichöpft wurde. 
Ferner grammatijche oder nach unjerer Art zu reden philolo⸗ 
gijch » äfthetifche Studien, bie fih an verſchiedene klaſſiſche Werte 
der Vorzeit lehnten, dazu auch eine gewiſſe Art rbetorifcher 
Technik. Nur daß für Athen und andere bellenifche Stäbte 
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von folden Dingen erjt dann wieder ernfthaft Die Rede fein 
fonnte, als die Jahre der fchwerften finanziellen Belaftung ver 
Gemeinden durch Yuftinian I. überftanden waren. 

Die Aufgabe unferer Arbeit jchließt e8 aus, die litterarijche 
Geſchichte der byzantiniſchen Welt, fpeciell die der Hauptftabt, 
in ihrer Entwicklung zu verfolgen. Darum über den fpäteren 
Gang diefer Dinge Hier nur noch eine kurze Bemerkung. Mit 
dem Sabre 529 iſt allerbings für Griechenland die Blüthe 
deſſen, was wir „weltliche Bildung‘ nennen, für lange be 
ſchloſſen. Mehr und mehr wird jegt, wie in ber Hauptftabt, 
jo auch in den bellenifchen Provinzen, das Chriftentbum 
die Wurzel der allgemeinen Bildung; die religidje Färbung 
prägt diefer Bildung und ihrer weiteren Litteratur für Jahr⸗ 
hunderte den Charakter auf. Es ift nicht nur, wie allerdings 
in Sriehenland recht bemerkbar wird, die VBerarmung der 
Gemeinden und hernach in den friedlicheren Zeiten des Kampfes 
mit dem Slawenthum die wirfiame YBundesgenofjenichaft der 
Kirche, was bie wichtigften griechtiichen Bildungsanftalten, um 
von der plaftiichen Kunft nicht eingehender zu reden, unmittel« 
bar an die Kirchen und die Klöfter knüpft. Nun aber ging 
feit Suftinians I. Zeit das geiftige Leben der Rhomäer, nament- 
lich in der Hauptftabt und in dem durch fie beſtimmten Bereich, 
im Großen immer überwiegender in ben firchlichen Interefjen 
auf. Alle höheren Intereffen finden für mehrere Jahrhunderte 
ihren Mittelpunkt in ven kirchlichen Fragen. Religion, Theo- 
logie und Kirche waren die Gebiete, wo noch immer das ge- 
müthliche Bedürfniß wie das wifjenfchaftliche Streben, die von 
der Rednerbühne verbrängte Beredtſamkeit, wie der Ehrgeiz, 
ber nicht gerade nach hoben Beamtungen oder Friegerijchemn 
NRuhme trachtete, ſich am freieften beivegen fonnte. ‘Der byzan- 
tiniſch umgebildete Geift der Griechen der mittleren Zeiten 
labte fich geradezu an den bogmattichen Spekulationen und 
Kämpfen, die immer fo fchnell zu großen Reichsfragen wurden 
und Jahrhunderte lang die innere Reichsgeſchichte beſtimmen, 
bis endlich feit ben legten Zeiten des neunten Jahrhunderts, 
feit der immer härteren Neibung mit der päbftlichen Kirche 
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diefe Fragen auch zu einem wichtigen Faktor der auswärti« 
gen Politit geworden find. In Bolge dieſer geiftigen Ent» 
widlung wirkte zunächit in der Hauptſtadt, dann auch in den 
Provinzen, die Dogmatik immer ftärfer auf bie Art ber 
Studien ein, foweit diefelben nicht die eraften Wiffenfchaftert 
und die Surisprudenz angingen; namentlich in ver Philojophie 
mußte Plato Hinter Ariftoteles jeßt weit zurüdtreten. Dieſer 
enge Zufammenbang zwilchen ver Kirche und ben Inſtituten 
für allgemeine Bildung in der Hauptftabt ift ven letzteren 
namentlich in dem erften Jahrhundert des Kampfes der bilver- 
ftürmenden Kaiſer mit der Orthodoxie, alſo während bes 
achten Jahrhunderts, materiell in hohem Grade verberblich ge 
worden, — dieſes um fo mehr, je überwiegenvder damals bie 
Pflege dieſer Bildung unmittelbar in der Hand der Geiftlichen 
fi) befand. Erft unter dem Kaifer Theophilos (829— 842), 
dem Gönner bes veichbegabten und vieljeitig gebildeten Mathe, 
matikers Leo, der auch Erzbiihof von Theffalonife geweſen, 
athmeten die Studien wieder auf, und während der folgender 
Regierung erneuerte ein einflußreiher Staatsmann, der Kuro⸗ 
palat Bardas, jest ohne direkte Verbindung mit der Kirche, 
zuerft wieder in großem Umfange die byzantiniſche Untverfität. 
Die Zeit der Baſiliden (feit 867), deren Eingang durch die 
vielfach bedeutungsvolle Geftalt des größten Gelehrten dieſes 
Sahrhunderts, des Photios, bezeichnet wird, und jene ber 
älteren Komnenen (feit 1081) galten dann nicht mit Unrecht 
als Glanzperioden in ber litterariſchen Geſchichte der Byzan⸗ 
tiner, was freilich bedenkliche Schattenſeiten in dem geiſtigen 
Leben dieſer Zeitalter ebenſowenig ausſchließt, wie wir deren in 
der politiſchen Entwicklung nur allzuviele kennen lernen werden. 
Parallel in ben großen Hauptzügen gebt dieſer Ent- 
wicklung in der Hauptftabt jene in den griechiichen Pro- 
vinzen. Wir werben bald zu erzählen haben, wie für mehrere 
Jahrhunderte durch die Einftrömung ſlawiſcher Barbaren und 
durch den langwierigen Kampf, der — zuerſt mit dem Schwerdte, 
dann mit den Waffen der Kirche und der Civiliſation — zu 
deren äußerer und innerer Unterwerfung geführt werden mußte, 
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das helleniſche Leben des Feſtlandes, wenigftend der Haupt. 
ſache nah auf die michtigiten Seepläße auf der Peripberte 
zurücigebrängt wurde. Das waren für die Pflege der Wiſſen⸗ 
fchaften üble Zeiten. Dieſe find denn auch in Diejen Landichaf- 
ten fammt den Reſten antiker litterarifther Schäte ganz vorzugs⸗ 
mweife durch die Geijtlichen gebütet worden, die „neben ben 
Zweden der Sirche und der Praxis auch dem Altertum und 
ber weltlihen Bildung einen mäßigen Raum vergönnten“. Nach 
Überwindung der bärteften Zeiten und feit dem während bes 
neunten Jahrhunderts deutlich erlennbaren Wiederauf⸗ 
ſchwunge, wie überhaupt des Studienweſens, jo der griechtichen 
Nationalttät auf althelleniſchem Boden, nahmen auch die pros 
vinciellen Biloungsanftalten an Bedeutung zu, und zwar fo, 
daß namentlih im Peloponnes, bejonders in Korinth, die 
geiftliche, in Athen und auf den Infeln die weltliche Art der 
Bildung mehr Hervortritt, — wenn e8 überhanpt gewagt wer⸗ 
den kann, aus den wenigen vorhandenen Notizen jo beftimmte 
Schlüfſe zu ziehen. 

Zum Schluffe fei nur noch bemerkt, daß Athen außer 
den Weiten feiner Schulen auf Grund feines alten Ruhmes 
noch einige Trümmer feiner alten Ehrenftellung in Griechen⸗ 
fand über Juftinian I. hinaus gerettet zu haben ſcheint. Die 
Eremttonen und Privilegien, deren fich Athen noch zur Seit 
dicht vor dem lateiniſchen Kreuzzuge rühmte '), beziehen fich 
vorzugsweiſe auf das Steuerweien. Die Geſtalt, in ver wir 
fir fpäter kennen lernen, baben fie wohl erft im Laufe ver 
ZJahrhunderte des Mittelalters, möglicherweife durch die Gunft 
ver aus Athen gebürtigen Kaijerin Irene erhalten. Gleichviel 
aber welchen praftifchen Werth fie jemals gehabt Haben: wir 
nähern uns nan der Schilderung ver Zeit, wo Hellenen und 
Rhomäer fir lange zunächft erft mit dem Schwerte um ihre 
Exiſtenz zu kämpfen batten. 

1) Bgl. Hopf a. a. O. Bd. 85, ©. 175 u. f. unten die Geſchichte 
des Michael Alominatos. 
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weites Kapitel. 
Griechenland und die flawifche Frage. 


— — — 


Bis zum Jahre 1830 war für das gebildete Europa die 
Geſchichte Griechenlands ſeit dem Ausgang der Regierung 
Yuftinians I. bis zu den Einfällen der Normannen, ja für bie 
meiften wohl jelbft bis zu der fränkifch-venetianifchen Zeit nicht 
viel mehr als ein leeres Blatt. Als nun feit dem Sabre 
1821 der heldenmüthige Kampf der Neugriechen um ihre Uns 
abhängigfeit von der osmanifchen Fremdherrſchaft dem neu 
erwachten griechiichen Wolfe die volle und lebendige Sympathie 
ber modernen Kulturwelt zugeführt hatte, glaubten weitaus bie 
meilten ©ebildeten, in den Neugriechen die unmittelbaren Abe 
fömmlinge der alten, mit unfterblidem Ruhme in den Annalen 
der Weltgeichichte fortlebenden Hellenen erfennen zu müſſen. Bei 
der gänzlichen Unbelanntfchaft der gebildeten Welt jelbft mit ven 
Schickſalen der griechifchen Nation jeit der Unterwerfung Gries 
chenlands unter die Römer und mit ber burchgreifenden Um⸗ 
wandlung der alten Hellenen in eifrige Anhänger der anatoli- 
ſchen Kirche war wenigjtens den Bewohnern des germanijchen 
und des franzöjiichen Europa jelbft der eigentbümliche byzan⸗ 
tiniſche Charakter dieſes Volkes entgangen, welches fich jelbit 
— wenige Gelehrte ausgenommen — nur als Rhomäer kannte 
und nannte. Wer aber als fremder Reiſender in Griedhen- 
land gewejen war ober als tapferer Philhellene mit den grim- 
migen Balifaren von Morea und Rumelien, mit den harten 
Seeleuten der „nautiſchen Injeln‘ zujammen ven blutigen 
Kampf gegen Osmanen und Ägypter beftanden hatte, dem war 
e8 allerdings unbeftreitbar deutlich geworden, daß zwei Haupt⸗ 
elemente in der chriftlichen Bevölkerung dieſes Landes in 
Sprade, Sitte, Charakter und Geftalt fih unverkennbar 
von einander unterfchieden. Man erfuhr nun, daß ber eine, 
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Heinere Theil dem großen Volle der Albanejen oder Schkype⸗ 
taren angebörte, aber nachweislich erſt während und feit ven 
legten Jahrhunderten des Mittelalters in Griechenland ein- 
gewandert jei. Die ganze übrige griechiſch⸗redende Maſſe hielt 
man in der Regel noch immer in gutem Glauben für echte 
und umngemijchte Nachkommen der alten Hellenen; und jelbft 
fo objective und urtheilsfähige Beobachter wie ber britifche 
Oberſt Leake, wieſen bie und da doch vereinzelt auftauchende, 
an die im Gegenjag zu der alten Welt fo auffällig veränerte, 
Benennung zahlreicher Örtlichleiten Griechenlands anknüpfende 
Vermutbungen, als müſſe in den Neugriechen doch ein ſlawi⸗ 
ſches Element fteden, mit rubiger Überzeugung einfach ab. 
Dagegen batte allerdings ſchon vor dem Auftreten Fallmerayers 
ein ausgezeichneter Kenner ver bizantiniichen Gejchichte, Haſe 
in Paris, fich gelegentlich dahin ausgefprochen, „daß Conſtan⸗ 
tins des Porphyrogenneten (ſ. unten) einfache Außerungen 
binreichten, um zu beweilen, daß im ftebenten und achten Jahr⸗ 
hundert die belleniihe Bevölferung wenigjtens des Peloponnes 
faſt gänzlich verjchwunden und durch flawilche Anſiedler erſetzt 
worben ſei“ ?). 

Da ift e8 num ein deutjcher Gelehrter gewelen, der, mit 
dem Lande und feinen heutigen Bewohnern vielfeitig vertraut, 
zuerft gerade durch Die zahlreichen ſlawiſchen Namen auf neus 
griechiichem Boden angeregt, die Ethnographie des neugriechi- 
ſchen Volles und bie bis dahin völlig unbelannte Gefchichte 
Sriechenlands feit der Zeit des Mummius Bis zu dem lateinis 
hen Kreuzzuge und weiter bis zu der osmaniſchen Eroberung 
zu dem Gegenftande höchſt energifcher Unterfuchungen machte, 
und zuletzt mit einer wiffenfchaftlichen Anficht in die Offentlich- 
feit trat, die ſehr bald zu einem überaus leivenjchaftlich ge⸗ 
führten Streite den Anftoß gab. Es war ber berühmte 
Sallmerayer, ver. zuerjt in feiner „Geſchichte der Halb» 


1) So nah Mikloſich, Die flawifggen Elemente im Neugriechiſchen 
Sitzungsberichte der f. 1. Alabemie der Wiffenfchaften 1869, Bd. 68, 
Heft 3), ©. 530. 
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infel Morea während des Mittelalters’ !) mit rückſichtsloſer 
Entſchiedenheit den Sa aufitellte: „Das Geſchlecht der 
Hellenen tft in Europa ausgerottet. Eine zweifache 
Erdſchicht, aus Trümmern und Moder zweier neuen und ver» 
ſchiedenen Menſchenracen aufgebäuft, bedt Die Gräber dieſes 
alten Volles. Und nidt Ein Tropfen echten und ungemiſchten 
Hellenenblutes fließt in den Adern der chriftlichen Bevölkerung 
des heutigen Griechenlands. Ein Sturm faft ohne Gleichen 
dat über die ganze Erbfläche zwijchen der Donau und bem 
innersten Winkel des Peloponnejos ein neues, mit dem großen 
Volksſtamme der Slawen verbrübertes Geichleht von Ber 
bauern ausgegofien. Kine zweite, vielleicht nicht weniger 
wichtige Revolution durch Einwanderung der Albaneſen At 
Griechenland bat die Scene der Vernichtung vollendet. Das 
Wort Grieche bezeichnet Beute nicht mehr, wie ehemals, 
die zwiſchen dem Tempethal und ven Strömungen des Eurota® 
angefiedelten Kinder Deukalions, fondern alle jene Völferjchafe 
ten, welche im Gegenjate mit der Lehre Muhammeds und der 
römiſchen Kirche Gefek und Glauben von dem Patriarchals 
throne zu Byzanz empfangen haben. Der Arnaut von Sult 
und Argos, der Slawe von Kiew und Veligoftt in Arkadien, der 
Bulgare von Triadbiga und der chriftliche Näuber von Mon⸗ 
tenegro haben mit Stanverbeg und Kolokotronis gleiches Hecht 
auf Namen und Rang eines Hellenen.“ 

Diefe Bebauptungen erregten in Griechenland, in 
den philhelleniſchen und philologiichen Kreifen des Abendlandes, 
ja felbft bei der Diplomatie einen gewaltigen Sturm. Bei 
den gebildeten Griechen, bie eben erit aus bem entſetzlichen 
Kriege mit der Pforte Tamen, 'nalt e8 als eine ſchwere Be⸗ 
Yeidigung, daß man ihnen jest den Zuſammenhang mit der 
rubmreichen helleniſchen Vorwelt abichneiven wollte. In dem 
pHilhellenifch - philologifchen Abendland erſchien Fallmerayers 
Behauptung wie die frevelbafte Antaftung einer der heiligften - 

1) Erſchienen davon Band I im Jahre 1830, 618 zur Zeit der Bille- 


hardouins herabgebend; ber Band II, der bis zum Ansgang des 15. Yahr- 
hunderts berabführt, ift im Jahre 1836 erfchienen. 
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Überzeugungen der Menſchheit. Die nicht- ruffiiche Diplomatie 
endlich war ſehr wenig erbaut von der Entdeckung des „ beutfchen 
Urquhart“, der ttot feiner höchſt energiichen Ruſſophobie für 
die panflawiftifchen Speen und für die nach dem griechifchen 
Mittelmeere gerichteten Gedanken ruffifcher Politiker num auch 
eine wiſſenſchaftliche Flankendeckung gefunden hatte. So ent- 
brannte denn um die Frage der ethnographiſchen Stel- 
lung des griechiſchen Volkes im Mittelalter und in der Gegen 
wart fofort ein litterariſcher Krieg, ver lange von vielen 
Seiten mit einer Leidenschaft geführt worden ift, wie man fie 
fonft nur bei tiefgreifenden religiöfen, polittichen und foztalen 
Fragen findet. Der Perlauf und das Ergebniß dieſes 
Streites aber waren höchſt ſeltſam. Während anfangs zur 
Zeit des noch fortglühenden philbellenifchen Enthuſiasmus bie 
gtoße Maſſe der gebildeten Zeitgenoſſen eifrig gegen Fall⸗ 
meraher und für die echthelleniſche Abkunft wenigſtens der 
nicht⸗ albanefiichen Mehrheit der Neugriechen Partei nahm, 
hat ſich das allmählich mehr und mehr geändert. Seit der 
Zeit, etwa ſeit Anfang der vierziger Jahre unſeres Jahrhun⸗ 
derts, wo in Europa die philhelleniſche Sympathie erloſchen 
war, wo man fich in den großen auf die Neugriechen geſetzten 
Hoffnungen völlig getäufcht fand, wandte fich die weit über- 
wiegende Mehrheit der Zeitgenofien mit Vorliebe der Theorie 
zu, die der unermübliche Fallmeraher in wahrhaft bezaubern- 
der Sprache über die Abkunft der jetigen Griechen vortrug. 
Und noch heute fieht die große Mehrzahl‘ der Gebilveten in 
legteren ein ‚‚gräfoflawifches ’ Volt, ein „ſcythiſches Geſchlecht“, 
— während gerade jet die unermübliche Arbeit namentlich 
beuticher Forſcher es biß zu einem hoben Grave von Gewißheit 
erhoben bat, daß Fallmerapers ſlawiſche Hypotheſe nur in 
fehr beſchränktem Umfange auf Richtigkeit Anſpruch machen 
lann. 

Ver mit wiſſenſchaftlicher Unbefangenheit die durch Fall—⸗ 
merayer vesanlaßte Litteratur über die ethnographiſche Stellung 
ber Neugriechen verfolgt bat, wird jedenfalls dieſem ausgezeich⸗ 
neten Manne das Verdienſt zugeftehen, daß er in höchſt dan⸗ 


* 
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fenswerther Art den Anjtoß gegeben Bat zu der gründlichiten 
Durchforſchung eine® der zugleich intereffanteften und bis auf 
feine Zeit dunfelften Abfchnitte des Mittelalters, und zu nicht 
minder gründlicher Verfolgung aller Lebensäußerungen des 
griechiichen Volkes jeit feinem Eintritt in das biyantinifche 
Mittelalter. Auch das kann billigerweije nicht befremben, daß 
bei der großen Schwierigkeit und theilweiſe volffommenen Neu⸗ 
beit der bier nothwendigen Unterfuchungen die bejonnene Wiffen- 
ſchaft nur erft jehr allmählich ihren Sieg bat gewinnen 
Tonnen. 

Der Bang des litterarifchen Kampfes aber war in ber 
Kürze folgender. Es verliefen in der That feit 1830 mehrere 
Sabre, während deren Sallmerayer über zahlreiche Gegner, bie 
mit großer Leivenfchaft, aber ohne die nöthigen philologiſchen 
und hiſtoriſchen Kenntniffe, jich wider ihn erhoben, nabezu 
jpielend den Sieg davontrug. Nur ein deuticher Gelehrter 
hatte von Anfang an den einzig richtigen Weg eingefchlagen, 
auf dem der geiftvolle Hellenenvernichter’ überwunden wer⸗ 
den konnte. Es war ver trefflihe Zinkeiſen, ber in feiner 
noch heute in ihren fpäteren Theilen mit Recht hochgeſchätzten 
„Geſchichte Griechenlands‘ Y) der „Geichichte von Morea 
eine auf genauer Durchforſchung der byzantiniſchen Hiſtoriker 
beruhenve foftematifche Unterfuchung gegenüberftellte, durch bie 
e8 ihm möglich wurbe, nicht bloß vielfache Fehler und Flüch⸗ 
tigleiten feine® Gegnerd im Einzelnen nachzumweifen, ſondern 
auch ſchon damals wenigftend der Hauptfache nach die Grenzen 
zu entveden, innerhalb deren die neue Slawentheorie aller« 
dings ihre volle Berechtigung hatte. Noch vor dem Ericheinen 
bes Zinkeifen’ichen Werkes hatte auch ver als ausgezeichneter 
Kenner der ſlawiſchen Sprachen berühmte Kopitar bei einer 
Beſprechung des erjten Bandes der ‚, Gelchichte von Morea“ 


1) Erſchienen ift im Jahre 1832 der erfie Theil, der die Gefchichte 
Griechenlands bis zu ber Mitte des zwölften Jahrhunderts herabführt; 
eine Fortfegung bis in bie fränkiſche und türkiſche Zeit hinein ift leider 
nicht erfchienen, während ber dritte und vierte Theil die Geſchichte des 
neugriechiſchen Befreiungstrieges gegen die Osmanen bebanbeln. 
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nicht wenige etymologiſche Mißgriffe und faliche Deutungen 
Fallmerayers nachgewiejen !) und deffen Kenntniß der ſlawiſchen 
Sprachen als nicht erfchöpfend angefochten. Fallmerayher ließ 
fich indeſſen weder durch feine fchwächeren noch durch die ihm 
ebenbürtigen gelehrten Gegner werfen. Hatte er in feinem bis⸗ 
ber erfchienenen erften Theile der Gefchichte von Morea nur 
erft für ven Peloponnes die faſt vollftändige Ausrottung der 
alten Hellenen durch ſlawiſche Einwanderer nachzuweilen ges 
glaubt: jetzt — 1835 — führte er durch die berühmte afabe- 
miihe Abhandlung: „Welchen Einfluß Hatte die Befekung 
Griechenlands durch die Slawen auf das Schickſal der Stabt 
Athen und der Landſchaft Attila?‘ 3) einen neuen großen 
Schlag. Indem er fi) nemlich vorzugsweiſe auf die Frag» 
mente einer ihm burch den neugriechiſchen Gelehrten Kyriakos 
Pittakis inzwiſchen mitgetheilten. Mönchschronik des im zehnten 
 Sabrhundert zu Athen neu gejtifteten Klofters der Heiligen 
Anargyri ftüßte, theilte er zu allgemeiner Überrajchung ber 
gebildeten Welt mit, daß Athen (vgl. oben, ©. 113) vom 
ſechſten bis zum zehnten Jahrhundert öde und wüft bagelcgen 
babe, Daß in der Mitte des achten Jahrhunderts Stadt und 
| Umgegend durch Teuer vollftändig vernichtet worden jet, daß 
: die Griechen Iebiglich die Akropolis behauptet, bie Nejte ber 
im fechften Jahrhundert nad) Salamis ausgewanderten, nach. 
her noch arg decimirten Athener aber erjt im zehnten Jahr» 
hundert die alte Heimath wieder angebaut hätten. Nachdem 
in folcher Weile auch Athen und das mittlere Griechenland 
| vernichtet und enthellenifirt waren, juchte Fallmeraher nun 
ferner in dem burch eine neue geharniſchte Vorrede eingeleiteten 
| zweiten Bande feiner Gefchichte von Moren (1836) auch 


1) In den „Wiener Jahrbüchern der Litteratur”, Bd. 51 (1830), 
S. 111—120; vgl. auch die Rezenfion in den „Berliner Jahrbüchern“ 
(1840), &. 31—48. 

2) Ober „Nähere Begräindung ber im erften Theile ber Geſchichte von 
Moren während bes Mittelalters anfgeflellten Lehre über die Entſtehung 
der bentigen Griechen”, gelefen in ber öffentlichen Sitzung ber königl. 
bayriſchen Alademie der Wiſſenſchaften (Stuttgart u. Tübingen 1835). 
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den Beweis zu führen, baß ſeit dem zweiten Viertel des vier- 
zehnten Jahrhunderts Die Doch noch etiva vorhandenen ſparſamen 
bellenifchen Siefte und bie neu erwachiene gräco⸗ſlawiſche Menſch⸗ 
heit in dem größeren heile des griechtichen Feſtlandes durch bie 
neue albanefifche Überfluthung zurückgedrängt worben fei. 
Nachher aber bat Fallmeraher, ber überbem bis zum Ende 
feines Lebens feine Anfichten andauernd in höchſt zahlreichen 
Zeitungs⸗ und Sournalartileln in geiftvoller Polemik vertrat, 
die ſlawiſche wie bie albanefijche Seite feiner Theorie in zwei 
größeren Büchern weiter ausgeführt. Einerjeits wibmete er in 
bem zweiten Bande feiner berühmten „Yragmente aus dem 
Drient‘’ )) fein Imtereffe abermals und in höchſt eingehender 
Weile der Frage nach ber Entjtehung der mittelalterlichen und 
ber modernen Bewohner des altgriechiichen Feſtlandes. Während 
ber ftreitbare Dialektifer in dieſer höchſt feſſelnd gefchriebenen 
Arbeit ungleich ruhiger und maaßvoller auftrat, als in feinen 
älteren Büchern, während auch manche bevenfliche Mißgriffe 
ber früheren Beweisführung, namentlich in Sachen der Chronik 
von Anargyri, bier zurüdgenommen werben: gilt neben ber 
pofitiven. Schilderung der Neuformation des „ſlawo⸗gräki⸗ 
ſchen“ Volkes die Arbeit bejonders der Slawifirung von Theſſa⸗ 
lien, nachher der Skizzirung ber albanefifchen Einwanderung. 
Für die griechtiiche Slawenzeit wird bier beſonders die fogenannte 
Stadtehronif von Monembaſia ausgebeutet. Als letztes größeres 
Werk veröffentlichte Fallmerayer endlich fein Buch ?) über „das 
albanejifhe Element in Griechenland’, in welchem eben 
dieſes Volksthum als das auf dem Feſtlande fchließlich faft 
überall objiegende Bingeftellt wird. Hier nimmt ber Fragmentift 
nicht weniger als die Hälfte des heutigen neugriechifchen Stans 
te8 für die balbbarbarifchen Albanejen als Eigenthum in 
Anſpruch. 


1) Erſchienen (Stuttgart und Tübingen) im Jahre 1845; es kommt 
ber Theil biefes Bandes von Seite 367 ab in Betracht. 

2) Erſchienen in München 1857 — 1860 in den Abhandlungen ber 
ID. €. d. f. Alad. d. Wiſſenſch, Bd. VII, Abth. I—IU und Bo. IX, 
Abth. I. 
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Die wiſſenſchaftliche Gegenwehr gegen dieſe Anſichten war 
ſeit Zinleiſens trefflichem Werke lange Zeit über nur ſchwach, 
mindeftens nur ſporadiſch. Während unter den Neugriechen 
der Athener Dionyſios Surmelis) den quellenmäßigen Be⸗ 
weis gegen die mehrhundertjährige Verödung ſeiner Vaterſtadt 
zu führen ſtrebte; während der tüchtige Conſtantin Papar⸗ 
rhigopulos in höchſt achtungswerther Weiſe den Wegen 
Zinkeiſens folgte ?), hatte in Deutſchland ſelbſt ein jo hervor⸗ 
ragender Gelehrter wie Ernſt Curtins?) die Anſicht 
uumwunden angenommen, daß bon 589 bis 807 im Pelo⸗ 
ponnes (namentlich in deſſen weitlicher Hälfte) ein Avarenreich 
beftanden babe, unabhängig von der byzantiniſchen Herrichaft 
und jedem griechiichen Chriften verjchloffen. ‘Daneben hatte 
der als Kenner der neueren Zuſtände Griechenlands und als 
Geichichtsichreiber des byzantiniſchen Reiches mit Necht hoch⸗ 
geſchätzte fchottiiche Philhellene Georg Finlay der Hauptfache 
nach fich ebenfalls auf die Seite der Anhänger Fallmerapers 
geftellt *). Nichtsdeſtoweniger fchränften ſowohl Finlay wie 
Curtius die übertriebenen Behauptungen des Fragmentiften 
nach vielen Seiten bin fehr wefentlich ein. ‘Dazu trat nun bie 
fruchtbringende Polemik, welche Männer wie Tafel, Elliffen, 
und namentlich Ludwig Roß in feinen zahlreichen Schriften, 
wiederholt gegen verjchtevene Seiten der Ballmeraper’fchen 
Slawentheorie erhoben. Namentlich ift e8 Ludwig Roß, ber 
als dem Fragmentijten in ver Kenntniß des Landes und Volkes 
völlig ebenbürtiger Gegner auch auf die mehrfach zeritreuten dia⸗ 
leltiſchen Reſte in der Volksiprache hinwies, fiegreich gelungen °), 


1) Kardotasıg ovvontxd Tg nöleug Adınvav, 2. edit., Athen. 
1842; vgl. 3. edit. (1846), p. 59. 

2) Hier lommt namentlih in Betracht die Abhandlung: „oAaixal 
dv zatc 'Einvızals ybpaıs Eromhoeıs“ in Tom. I der "Istwpıxal npay- 
parteiaı, Athen. 1858, p. 226—370. 

3) „Peloponneſos“, Bd. I (1851), ©. 86. 

4) Bgl. „Griechenland unter den Römern”, überfet von Elliſſen, 
(1861), S. 319 ff. u. ©. 386 ff., und namentlich „©riechenland im Mit- 
telalter“, überfegt von Reiching (1853), S. 7—41. 

5) Bgl. die Abbanblung: „War Athen jemals vierbundert Sabre 
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die Autorität der Chronik von Anargyri vollftändig zu ver⸗ 
nichten und die dauernde Forteriftenz auch ver helleniſchen 
Stadt Athen während des früheren Mittelalters ficher zu ftellen. 
Endlich bat e8 nun — während die allgemeine Anficht ver 
gebildeten Welt fi mehr und mehr zu Fallmerayers Theorie 
binübergewandt hatte — ein deuticher Gelehrter mit umfafjen- 
der Gelehrſamkeit und folofjaler DBelefenheit unternommen, 
die große Streitfrage in ihrer ganzen Breite und Tiefe all- 
fettig neu zu behandeln. Karl Hopf nemlid veröffentlichte 
im Jahre 1868 feine „Geſchichte Griechenlands im Mittel- 
alter und in der Neuzeit‘ !), die in der That, ein bewun⸗ 
dernswürdige® Stüd deutſchen Fleißes, die ethnographiſche 
Frage auf Hiftoriichem Wege wejentlich gelöft, Fallmerayers 
Theorien auf ein ziemlich beichränktes Maaß zurückgeführt, 
und mit Ausnahme einiger mehr ſekundären Punkte auch bei 
der gelehrten Welt vollfommene Zuftimmung gefunden bat ?). 


veröber ?“, zuerft in der (Kieler) Allgemeinen Monatsſchrift 1853, 
©. 594—603; ferner „Die Möonchschronik von Athen” im „Deutfchen 
Mufeum” 1854, Nr. 23; u. f. auch feine Archäologiſchen Auffäte, 
Th. II (1861), ©. 113 ff. und ©, 142 fi. 

1) Hopfs Buch bildet Band 85 und Bogen 1 bis 24 de8 Band 86 
ber erſten Seltion der Erſch⸗ Gruberſchen (oder Brodhauftfchen) Allgemeinen 
Encyflopädie der Wifl. u. 8. 

2) Die eigentliche wifienfchaftlihe Bolemit findet fih Bb. 85, S. 100 
bis 119. Die Unbrauchbarkeit der fogenanntn Stadtchronik von 
Monembafia als Quelle für die Ältere Gefchichte des helleniſchen Mit⸗ 
telalter8 wird S. 106 ff. nachgewiefen. Hopf legt Mar ba, daß diefes 
Buch (nicht iventifh mit dem im fiebzehnten Jahrhundert gefchriebenen 
Werle des Dorotheos von Monembafta) eine ziemlich kritiflofe Compilation, 
wahrfcheinlich des Gabriel Severus, aus bem Anfange des fechzehnten 
Jahrhunderts if. — Auf ©. 108 ff. wird namentlih, in Erweiterung 
ber Arbeit von 2. Roß, die völlige Werthlofigfeit der fogenannten Frag⸗ 
mente von Anargyri erwielen, und ziemlich verfländlih die Ver⸗ 
muthung ausgeſprochen, daß bier eine „gründliche Fälſchung“ vorliege, 
bag bie „Fragmente“ aus ber „gegen Ende des achtzehnten Jahrhun- 
bert8 begonnenen“, an ſich werthlofen, „nur für 1754— 1800 originellen“, 
atheniſchen Stadtchronik des fogenannten Anthimos ſtammen, reſp. abzulei⸗ 
ten find, und daß die berühmte 400jährige Verdbung Athens ſeit Juſti⸗ 
nian I in Wahrheit fi rebucirt auf eine, mit ber venetianifchen 





Mendelsfohn- Bartholdy, Hehn, Bernhard Schmidt. 129 


Im ähnlicher Hichtung war der Hauptjache nach felbftändig zu 
denſelben Ergebnifjen ein anderer Forſcher gekommen, der mit 
Fallmeraher, Roß und Hopf die genaue perfönliche Kenntniß 
von Land und Leuten theilte, nemlih Karl Mendelsſohn— 
Bartholdy, der in der Einleitung zu feiner „Geſchichte 
Griechenlands von 1453 bis auf unfere Tage‘ Y) fehr au» 
fünrlich die ethnographiſche Stelfung der Neugriechen behan⸗ 
delt, übrigens die Maffenhaftigkeit der nach Griechenland ge- 
langten ſlawiſchen Anfiebler wohl etwas zu gering anfchlägt. 
Ihm gegenüber bat ganz neuerbings ein amdgezeichneter Ges 
lehrter, Viktor Hehn, mehr gelegentlich (vgl. S. 46) fich 
wieder ziemlich beftimmt in der durch Fallmerayer gegebenen 
Richtung ausgefprochen ?).. Eine fehr wejentliche Unterftügnung 
dagegen bat Hopf von einer anderen Seite her erhalten. 
Bernhard Schmidt nemlich Hat In feinem überaus werth⸗ 
vollen Werke: „Das Volksleben der NReugriechen und das helles 
nifche Alterthum“ ®), in Höchft anziehender Weife machgewieien, 


Belagerung zufannnenhängenbe dreijährige Auswanderung (feit 1688) der 
Athener nah Salamis, Aegina und anderen Plägen. Die Yragmente 
find alfo ein Produkt des neunzehnten Jahrhunderts, für deren Fabrikan⸗ 
ten (wie ſchon Surmeli8 S. 59 und Paparrhigopulos ©. 230 ff. zu ver⸗ 
heben geben) Hopf mit dürren Worten S. 112 den Griechen Pittafis 
eflärt. Was nun letere Beſchuldigung angeht, fo nimmt A. v. Ont- 
ſchmidt in feiner werthuollen und inhaltreichen Rezenſion des Hopf'ſchen 
Buches im Litterarifchen Eentralblatt 1868, Nr. 24, ©. 640 an, indem 
er mit Hopf bie völlige Werthlofigleit der Fragmente betont, daß Pittafis 
wohl nit unmittelbar ſchuldig fei, fondern nur bei feiner fpäteren Her⸗ 
ansgabe der Fragmente (1868) die Thorheiten des Originals, bie 
400 jährige Verodung Athens, wie fie Fallmerayer im Jahre 1888 noch 
gefehen hatte, unterbrüdt babe. €. Wachsmuth a. a. DO. ©. 722 
fchließt fih noch enger an Hopf an; indem er bie Fragmente für ein 
ganz fpätes Machwerk erflärt, räumt er v. Outſchmidt nur das ein, daß 
„der Inbicienbeweis für die Autorfchaft bes Pittakis nicht mit genligen- 
der Stärte erbracht if”. 

1) Bol. Bo. I diefes Buches (1870), S. 20 ff. und ©. 31 ff. 

2) Bittor Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem Über- 
gange ans Aſien nach Griechenland und Italien (2. Aufl. 1874), &. 14ff.; 
vol. auch fein Buch über Italien, S. 190 - 194. 

3) Bis jegt ift nur Bd. I (1871) erſchienen. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. L 9 
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wie in vielen Theilen des heutigen Griechenlands, das Feit- 
land nicht ausgenommen, allerdings in Rumelien mehr ale 
in Morea, in Brauch, Sitte und Glaube überaus zahlreiche 
Reſte des antiken Lebens fich erhalten haben (vgl. S. 77 ff.), 
natürlich in wejentlich gewandelter und anders gefärbter Ges 
ftalt. Namentlich auf dem Gebiete ver Firchlichen Verhältniſſe 
finden wir, daß in jehr vielen Füllen bie Antife einfach in 
das Chriftliche umgeprägt worden ift, und zwar mit jo vielen 
Iotalen Eigenthümlichleiten, daß Fallmerahers Annahme bin- 
fällig wird, als fei der gejammte antike Beiſatz des anatoli- 
fchen Kirchenthums überall verjelbe gewejen und deßhalb im 
Baufh und Bogen auch auf die neu befehrten flawilchen und 
albanefiichen Chrijten bet deren Miſſionirung mit übertragen, 
von denſelben einfach mit übernommen worden. Schmidt 
giebt unter Berufung auf den berühmten Slawijten Franz 
Mitlofih nun auch an, baß!) „weder in ben Lauten, 
noch in der Stamm- und Wortbildung, noch auch in ber 
Syntax eine Beeinfluffung des Neugriechiichen durch das Sla- 
wifche ſich nachweifen läßt“, und führt aus, daß fowohl 
nach der fprachlichen, wie nach der fittengefchichtlichen Seite 
bin das Terrain verhältnißmäßig eng begrenzt werben muß, 
auf welchem Tallmerayerd Theorie unbeftreitbar richtig 
bleibt. 

Bei diefem Ergebniß, dem wir uns ber Hauptjache nach 
anſchließen, ift die deutſche Forichung zur Zeit angelangt. 
Während es fich bei der albanejifchen Frage, die feit dem 
vierzehnten Jahrhundert ind Gewicht fällt, wejentlih um bie 
größere oder geringere räumliche Ausbreitung der Schkypetaren 
in Griechenland Handelt, haben wir nunmehr nach den Er- 
gebniffen der modernen Wiffenichaft zunäcft die Gejchichte 
ber Slawiſirung des alten Landes ber Hellenen zu ſchildern 
und dann die erjten Stadien der Herausarbeitung des griechi« 


1) Vgl. Schmidt, S. 3 nad Mikloſichs fhon oben citirter glän- 
zender Arbeit: „Die flawifchen Elemente im Neugriechiſchen“, Wien (1869) 
1870. Die Hiftorifhen Ausführungen bei Milfofih find namentlich 
S. 533 ff. und 537 ff. diefer Arbeit zufammengebrängt. 
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hen Bolle8 aus dem flawiichen Milch und Medaakeſſel zu 
bezeichnen. 


Drittes Kapitel. 


Griechenland vom Ausgange des ſechſten Iahrhunderts 
bis zum Antritt der iſauriſchen Dynaftie. 


— — 


Fallmeraher und feine ebenbürtigen Gegner kommen vor 
Allem in Einem Punkte mit einander überein. Darüber 
wenigftens bejteht Heutzutage fein Zweifel mehr, daß um die 
Mitte des achten Jahrhunderts n. Chr. Theffalien, 
en Theil Mittelgriechenlande, und namentlich der Belopon- 
nejo8, vor Allem der mittlere, ſſüdliche und weltliche Theil 
dieſer Halbinjel, ſehr energiih flawifirt worden find. Die 
erfte große Hauptfrage bleibt dagegen, wanhn eigentlich bie 
fefte Anſiedlung flawijcher Stämme auf helleniichem Boden zuerft 
begonnen hat, und wie weit diejelbe bis zur Mitte des achten 
Jahrhunderts gediehen war. Darüber befteht nun allerdings 
durchaus Fein Zweifel, daß während ber legten 25 bi8 30 Jahre des 
fech ſten Jahrhunderts die barbariichen Völfer im Norden der 
Donau bie jeit dem Jahre 559 unterbrochenen Angriffe auf bie 
byzantiniſchen Provinzen im Süden dieſes Stromes mit furdt- 
barer Energie wieder aufgenommen haben. Nur darüber kann 
geftritten werben, ob und wie weit wir berechtigt find, aus 
allgemeinen -Ausprüden über furchtbare Verheerungen, die auch 
„Griechenland“ getroffen baben ober getroffen haben jollen, 
beitimmtere Schlüffe zu ziehen, als aus analogen, wenig 
betaillirten Angaben bei Syncell und Cedrenus über die gothiichen 
Einfälle in Griechenland während des dritten Jahrhunderts. 

9* 
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Unbeftreitbar ift jebenfalls, daß bei dem Ausgang des 
Kaiſers Suftinian I. die Kräfte des rhomäiſchen Reiches 
vielfach erichöpft waren, daß die Ausdehnung des Weiches, 
feine politiichen Anjprüche und feine militärtfchen Aufgaben da- 
mals in einem gefährlichen Mißverhältniß zu ver organifir- 
ten ſoldatiſchen Kraft der Dftrömer ftanden (vgl. ©. 88 ff.). 
Nicht minder deutlich erkennt man, daß wenigftens bie nächſten 
Nachfolger Juſtinians und beren Heerführer an überlegener 
Tüchtigfett mit den gewaltigen Munern ver legten Vergangen- 
beit nicht zu vergleichen waren. Auch das ift micht zu bezwei⸗ 
fein, daß fehr viele der feiner Zeit durch Yuftintan I. angelegten 
Feſtungswerke zwiſchen der Donaulinie und dem korinthiſchen 
Iſthmos, — ſchlecht unterhalten, wie manche derſelben wahr⸗ 
ſcheinlich waren, und nicht immer ausreichend armirt und verthei⸗ 
digt, — bei der allgemeinen militäriſchen Schwäche des Reiches 
gevade in jener Zelt am ſich noch Teinelweges bie ſichere Gewähr 
dafür boten, daß nicht unter Umſtänden Schanren norbiicher 
Barbaren: bi nach dem tiefften Süden bes helleniſchen Gebietes 
vorzubringen vermochten. Auch das muß zugeitanden werben, 
daß in dem Falle, wenn die Rhomäer auf ver Balkanhalbinfel 
momentan nur wenig mobile Truppen zur Hand Batten, die 
leicht beiveglichen anarifchen, ſlawiſchen, bulgarifchen Horben zu 
Fuß und zu Roß, fobald fie einmal die Schanzen an ber 
Thermophlen und am Iſthmos durchbrochen hatten, in ben 
ftellenweije weithin theil8 veröbeten theils nur dünn mit Bauern 
beſetzten helleniſchen Gebieten fich ohne befonvdere Gefahr bes 
wegen und mit ihrer Beute nach dem transdanubiſchen Nor⸗ 
ben heimfebren fonnten. Wohl aber muß es ftar! bezweifelt 
werden, daß avariſche, ſlawiſche, bulgariſche Anſiedler in 
größerer Menge es ſchon damals, ehe noch die Rho— 
mäer die Donaulinie militäriſch aufgegeben hat— 
ten, wirklich gewagt haben, ohne alle Verbindung mit ihren 
Stammesgenoſſen im Norden in dem Peloponnes feſte 
Anſiedelungen zu gründen. Das aber iſt für die Zeit des 
ausgehenden fechiten Jahrhunderts der eigentliche Streitpunft. 

Es ift eine Thatſache, daß die hochmüthige und dabei un⸗ 
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geſchickte Politik des eriten Nachfolger Juſtinians, jeines Neffen, 
des Kaiſers Iuftin IL. (14. November 565 bis 5. Oftober 578), 
mit weldem die Dynaftie von Bederiana erfofch, der Schlauheit 
und der Gewandtheit feines mächtigen Zeitgenoffen, des avari⸗ 
fhen Häuptlings Bajan⸗Chan, micht gewachlen war. Trotz⸗ 
dem litten vorläufig immer nur die nörhlichen Provinzen des 
Reiches, Dalmatien, das Süddonauland, wie auch Teile ven 
Zhralien unter den verheerenden Sinbrüchen ver Avaren und 
der durch fie beftimmten Hunnifchen, ſlawiſchen und bulgari- 
schen Schaaren. Allmählich aber drangen dieje grimmigen 
Barbaren tiefer in dem Neiche vor. Juſtin Hatte fich ge 
uötbigt geiehen, im Spätjabre 574 einen feiner angeſehenſten 
Seerführer, ven trefflicen Thrafer Tiberius Conftantinus, 
zu aboptiren und zum Cäſar und Mlitregenten zu ernennen, 
der nachher, als Kaifer Juſtin im Herbft des Jahres 578 
abdankte und gleich nachher ftarb (26. September und 5. Okto⸗ 
ber), unter dem Namen Ziberius II. Alleinherricher im oſtrömi⸗ 
fhen Reiche wurde. Dieſer tüchtige Mann ſah fich aber durch 
den jeit 571 wieder neu ausgebrochenen Krieg mit Perjien, 
der für längere Sabre die größten Anftrengungen zum Schuße 
der Öftlichen Grenzen nöthig machte, außer Stande, die Donau⸗ 
und Samelinie ausreichend zu decken. Und fo konnte es ge 
ſchehen, daß im Jahre 577 ein gemwaltiges Heer ſlawiſcher 
Krieger, gegen bumberttaufend Slawinen (Slowenen), von ber 
unteren Donau ber in die Balkanhalbinſel einbrachen und mit 
ihredlicer Raubgier und wilder Graufamfeit fich in ver- 
Ihiedenen Haufen zerftörend, mordend und plündernd über das 
Land auöbreiteten. Diesmal wurden nicht bloß die möfiichen 
und tbrafiichen Landfchaften bi8 zu der Mauer des Anaſtaſios 
und bis zu den Schanzen des Cherjonnes grauſam verwüſtet. 
Jetzt ift auch „Hellas Hart mitgenommen worden. Frei⸗ 
lich geben uns die lakoniſchen Mittbeilungen ber Zeitgenofien, 
die dieſer Schrediniffe gedenken, nicht näher an, wie weit etwa 
fir Achaja das Unheil ſich ausgedehnt bat; in der That wird 
(die Verheerung Makedoniens verfteht fich dabei von jelbit) 
nur Theſſalien noch fpeciell erwähnt. Nichtspeitoweniger 
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ift fein Grund anzunehmen, daß bei ver damaligen ausgebehn- 
ten Entblößung ber europälichen Binnenprovinzen von rhomäi⸗ 
fchen Truppen die Schangen der Thermophlen ober ſelbſt ‘Die des 
Iſthmos die ſlawiſchen Raubſchaaren damals an der Plünberung 
Griechenlands ernſtlich Haben hindern können ?). Nur an ſlawiſche 
Eroberungen und Anſiedlungen in dem inneren Griechenland 
darf man für dieſe Zeit doch wohl noch nicht denken. Freilich 
machte der Krieg der Rhomäer mit Perfien es ihnen möglich, 
mehrere Sabre lang ſich faft ungeftört auf der Balkanhalbinſel 
feftzufegen; aber die ganze Schilderung des ſyriſchen Biſchofes, 
der als Zeitgenoffe dieſes mitteilt, ift augenjcheinlich auf die 
Länder des Norbens 'zwifchen ber Donau und dem ägätichen 
Meere zu beziehen 2). 

Der Berfuh des Tiberius, die augenblidfih mit den 
Rhomäern befrieveten Avaren zum Angriff auf die von ihnen 
unabhängigen Slawinen zu bejtimmen, war momentan nicht 
obne Erfolg. Bald aber (jeit 579) wußte ver jchlaue Bajan 
Anlaß zum Streit mit den Rhomäern zu finden. Nun reichte 
er ven Slawinen die Hand, feine wilden Schaaren ftreiften bis 
nach ‚, Öriechenland‘’ 3), und im Jahre 581 gewann er ben 
Rhomäern die wichtige Grenzfeftung Sirmium ab. ALS dann 
Kaifer Tiberius im Auguft 582 gejtorben war, und fein 
Schmiegerfohn, der Tappabofifche Heermeiſte Mauritius 
(Maurifios) den Thron beftiegen hatte, erneuerten die Avaren, 


1) Ganz kurz erwähnt wirb die Verbeerung von „Hella“ bei Me- 
nander p. 404. Ausführlicher fpriht davon Johann von Ephefos 
in feiner Kirchengeſchichte, überfegt von Schönfelder, Buch VI, Kap. 25, 
©. 255. 


2) Sodann von Ephefos a. a. O. In ber wortreichen und doch 
geographiſch durchaus nicht precifen Schilderung (mach welcher die Slawen 
nod im Jahre 584 im Reiche ftanden) ift — fo nach Schönfelders Über- 
feßung — von Griechenland nur gefagt: „Das Bolt der Slawen durch⸗ 
309 ganz Hellas, die theifalifhen und thrafifhen Provinzen u. |. m.” 
Wegen des Johann v. Epheſos VI, 25 vgl. Übrigens auch v. Gut⸗ 
ſchmidt a. a. O. ©. 640. 

8) Val. Joannis Biclarensis Chronicon (bei Roncalli II, 388 
bis 390) u. Hopf a. a. O. ©. 89. 
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— während die Slawinen noch immer in den Norbprovinzen 
des Reiches hauſten, — ihre wüthenden Angriffe gegen das 
Reich, die jegt theild auf die Hauptftadt, theils auf Eroberung 
der byzantinischen Donaufeftungen gerichtet waren. Da an ber 
perſiſchen Grenze bis zum Jahre 591 der Krieg mit den Saffa- 
mden noch immer jehr bedeutende Anftrengungen nöthig machte, 
io konnte der Kampf der Rhomäer gegen Avaren und Slawinen 
zunächſt nur verteidigungsweilfe geführt werben. An Ruhe 
für den Norden der Balkanhalbinſel war aber feinen Augen» 
blick zu denken, weil die Avaren, fobald fie jelbft einmal eine 
Paufe machten, dann doc die Slawen gegen die Rhomäer zu 
beten pflegten. So eroberten die Avaren im Jahre 583 die 
Donaufeftungen von Singidunum bis Viminactum und dran» 
gen verbeerend bis nad Anchialos am jchwarzen Meere vor. 
Während ed nun dem General Commentiolus gelang, die 
Slawinen im Jahre 584 hinter den Balkan zurüdzumwerfen, 
waren die Avaren unter Bajan in ven Jahren 586 und 587 
wieder fiegreich, eroberten die möfiichen Feftungen von Ratiaria 
bi8 Marlianopolis, juchten fie das Land ſüdlich vom Balkan 
bis nach Adrianopel gründlich heim, und ließen im Jahre 588 
durch die Slawinen das thrafiiche Yand abermals ausrau- 
ben. Als aber jeit 591 die Berbältniffe der Rhomäer zu 
Berfien fich friedlich gejtalteten, begann Mauritius ernftlich 
zum Angriff gegen die Avaren und Slawinen überzugehen. 
Der Krieg entbrannte am Balfan und an der ‘Donau wieder 
mit furchtbarer Wuth, und namentlich im Jahre 593 konnte 
der tüchtige rhomäiſche Feldherr Priscus nach erheblichen Er» 
folgen gegen die Slawinen fogar in deren Gebiet im Norden 
der Donau (in der Walachei) eindringen. 

Mit Recht ftügen fi) die Gegner der Fallmerayer'ſchen 
Theorie darauf, daß nach Ausweis aller guten Nachrichten 
rhomäticher Schriftiteller aus diejer und der nächften Zeit ber 
wüthende Kampf der Rhomäer mit Avaren und Slawen unter 
der Regierung des Mauritius fich nicht allein der Hauptſache 
nach auf dem Gebiet zwijchen Belgrad und der Dobrudfche im 
Norden, dem Bosporus und Theifalonich im Süden abgejpielt 
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bat, fondern auc in feinen fpäteren Stadien großentheils an 
ber ‘Donau fortgefegt worden it. Dean muß dies deßhalb 
immer wieber betonen, weil nah Fallmerayers abſchließen- 
den Anfichten ?) ‚gerade unter Mauritius und zwar zwiſchen 
ben Jahren 584 und 593° die Überfluthung und Ausmor- 
dung, damit auch die Neubefegung von ganz Griechenland, 
namentlich aber des Beloponnes, durch ſlawiſche Völker erfolgt 
fein joll, von der er felbjt nur ‚wenige Orte wie Korinth?) 
ausnimmt. Tallmerayer und die ihm folgenden Gelehrten be- 
rufen fich zumächit darauf, daß nach der Angabe eines Zeit- 
genofien, des als Kirchenfchriftiteller befannten Nechtsanwaltes 
Euagrios in Antiodhia, in der legten Zeit vor dem Abſchluß 
bes Berjerkrieged und um bie Zeit, wo Antiochia wieder eitte 
mal durch ein furchtbares Erdbeben heimgejucht wurde, „die 
Avaren zweimal bis zu der fogenannten langen Mauer (des 
Anaftafios) vordrangen, Singivon, Anchialos ‚und bag 
ganze Hellas* nebft anderen Städten und feiten Schlöffern 
belagerten, eroberten und Alles mit Feuer und Schwert ver⸗ 
heerten“ ®). 

Für fih allein betrachtet erjcheint dieſe Angabe in ihrer 
wunderlichen Faſſung nur wenig geeignet, um vie Theorie 
Fallmerayers von der Slawifirung Griechenlands zur Zeit bes 
Kaiferd Mauritius zu begründen. Man mag immerhin Die 
Seltiamfeit überjehen, bie darin Tiegt, daß „Hellas“ mitten 
unter möſiſch⸗ thrafifchen Feſtungen aufgeführt wird, als wäre 
ed eine Stadt; man mag die Zweifel an ber Nichtigfeit ber 
Lesart zurücitellen; man mag endlich zugeben, daß weder die 
Möglichkeit, daß Euagrios dur die Namen Singivunum, 
Anchialos und Hellas nur in großen Umriffen die univerjelle 
Verheerungsarbeit der Avaren babe andeuten wollen, noch die 
Gewohnheit diefer und fpäterer Zeiten, dem Ausdrucke, Hellas.’ 
ober „Gräcia“ eine viel weitere geographilche Bedeutung zu 


1) Bgl. Fragmente aus dem Orient, Bd. II, ©. 408 ff. 

2) Diefe8 wegen Gregor. Epist. lib. I. (26.) 27. Bol. Hopf, 
Bd. 85, ©. 105. 

3) Evagrius, Hist. eccl. VI. 10. 
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geben, als man früher damit verband, uns berechtigt, 
bei ſolchen Ungaben das eigentliche Griechenland poſitiv aus—⸗ 
zuſchließen. Wir wollen auch daran keinen Anſtoß neh 
men, daß bei der engen Berbindung, in welcher damals 
Avaren und Slawen mit und neben einander auftraten, 
Euagrios nur der Avaren und nicht der Slawen gebentt. 
Es kann alfo immerhin fein, daß Euagrios, der Zeit» 
genojfe dieſer Creigniffe, eine uns ſonſt verlorene Kunde 
batte von einem Naubzuge, den avarilcde oder ſlawiſche 
Schaaren während der Kämpfe ver Jahre 583 bis 589 bis 
nach dem eigentlichen Griechenland, und bier wieder vielleicht 
nur bis nach den Thermopyhlen, oder wirklich jelbft bis zum 
Peloponnes, ausgedehnt haben. Mag das nun im Jahre 
583 oder 586, oder bei einem für das Jahr .588 erwähnten 
Auge flawilcher Scharen nah Xhrafien !) geicheben fein, 
(welcher Ietstere der Zeit nach dem für den 31. Dftober 588 
oder 589 berechneten Erdbeben von Antiodia am nächjten 
Iommen würde): jo ift doch aus den Worten des Euagrios 
allein auf alle Fälle nur bie Erinnerung an eine ſchlimme 
Berbeerung Griechenlands mit Feuer und Schwert, aber weder 
die Thatſache der Vertilgung des helleniſchen Volkes noch auch 
bie einer ſchon damals erfolgten Beſetzung Griechenlands mit 
avariſchen und flawiichen Koloniften zu entnehmen. 

Gerade für das letztere aber fcheint nun doch eine fpätere 
urfundliche Angabe einen höchſt überraichenden Beweis zu 
liefern. Aus einem Synodalſchreiben des Patriarchen Ni⸗ 
tolaos II. von Eonftantinopel nemlich (1084—1111) au Kaijer 
Alexios J. Komnenos erfahren wir unter Anderem, daß nach 
der damals in den kirchlichen Kreiſen der Reſidenz Herrichenden, 
hochſt wahricheinlih aus Erinnerungen und Aufzeichnungen ber 
Kirche von Paträ ftammenden, Annahme „Avaren (und Sla⸗ 
ten) bis zum Jahre 805 oder 807 n. Chr. (mo die Ermeue 
tung des Griechentbums im Peloponnes wieder energie in 
Angriff genommen wurbe) den Peloponnes volle 218 

1) Sg. Theophylact. Simocatta II, 4, p. 119 u. ſ. 
Hopf, S. 90. 
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Sabre inne gehabt und fih von der Rhomäerherr- 
haft fo vollftändig losgetrennt Haben follen, daß 
fein rhomäiſcher Dann, d. h. fein Fatferlicher Beamter, den. 
felben betreten fonnte‘‘ Y). Diefelbe Angabe, dazu aber noch 
andermeitige Mittheilungen über einen großen Einfall ber 
Avaren (unter Kaiſer Mauritius) in Griechenland bis tief 
hinein in ben Peloponnes, über angebliche Anjievlungen der⸗ 
felben in Griechenland und Auswanderungen flüchtiger Griechen 
aus Paträ nad Reggio in Calabrien, aus Korinth nach 
Aegina, aus Argos nach Drobe, aus Lafonien nach Sicilien, 
und über die Entjtehung von Monembafia angeblich in dieſer 
Zeit, bietet die jogenannte ‚, Stabtchronif von Monembaſia“ 2), 
welche auch jene 218 Jahre genau auf die Zeit von 588 big 
805 n. Chr. bejtimmt. Auf diejer Bafis ruht aljo namentlich 
die Anficht des Fragmentiſten, welcher bei diejer erjten größeren 
Anfievlung der Slawen und Avaren in dem Peloponnes die 
Slawen namentlich in Arkadien und Eli, die Avaren aber 
in Meſſenien fich niederlaffen läßt. Und in diefer Anficht ift 
ibm unter den Neueren namentlich Ernſt Curtius beigetreten, 
ber jelbft die Annahme billigt, baß in dem berühmten Namen 
Naparin eine Erinnerung an das meffeniiche Avarenreich fich 
erhalten habe ®). 

Nichtsdeftoweniger wird fich diefe Annahme doch nur zu einem 
ſehr Heinen Theil Halten laſſen. Zunächft ift e8 gegenwärtig 
als nachgewiefen befannt, daß der Name der heutigen meljeni- 
ichen Feſtung Navarinon nicht von den Avaren abgeleitet werben 

darf, jondern *) aus dem Namen Chasteaux Navarres, Schloß 


1) ®gl. Joann. Leunclavius, Juris Graeco-Romani tam cano- 
nici quam civilis tomi duo (1596), Tom. I, p. 273 sq. und Le Quien, 
Oriens Christianus, Tom. H, p. 179. 

2) Bol. Fallmerayer, Fragmente, Bd. II, ©. 413 u. Hopf 
a. a. ©. ©. 106. 

3) Vgl. Fallmerayer ſchon in der „Geſchichte von Morea“, Th. I, 
©. 188 u. Curtius, Peloponneſos, Br. I, S. 86; Bd. II, ©. 181. 
Finlay, Griechenland unter den Römern; beutfche Überfegung, ©. 319 ff. 

4) Bgl. Karl Hopf, Griehenland im Mittelalter und in ber Neu- 
zeit (Allgeın. Encycl.), Bd. 85, ©. 212 u. Bd. 86, ©. 24, 
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ver Navarreſen (die es zur Zeit ber fränkiichen Herrichaft in 
Morea im Jahre 1381 erobert haben) entjtanden ift. Weiter 
aber iſt wenigſtens das Eine jetzt nachgewielen, daß bie älteren 
Angaben der ‚, Stabtchronil von Monembaſia“ keineswegs aus 
der Hand eines Zeitgenoffen ftammen, fondern daß beren ung 
erhaltene Fragmente als eine Fritiflofe Sammlung aus dem An- 
fang des ſechszehnten Jahrhunderts anzufehen find. Zerftreute 
Nachrichten aller Art aus guten und fchlechten Quellen, aus 
Legenden, Synodalakten, byzantiniſchen Schriftftellern, alſo 
eine Compilation von ſehr ungleichem Werthe, reich an böſen 
Fehlern und Fabeln, zu denen namentlich die oben bezeichneten 
griechiſchen Auswanderungen gehören !), hat dieſe Chronik nun 
allerdings jene „218 Jahre“ der ſogenannten Avarenherrſchaft 
im Peloponnes offenbar aus dem Synodalſchreiben des Patri⸗ 
archen Nikolaos II. entlehnt. Was nun aber die Erzählung 
diejes Kirchenfürften angeht, jo ift allerdings bie Echtheit der 
bier in Rede ftehenden Urkunde durchaus nicht in Zweifel zu 
jieben 2). Hier haben wir nun der Hauptjache nach Folgendes 
zu bemerken. Sobald die Zahl 218 in der Originalhandichrift 
des Synodalſchreibens unanfechtbar ift, kann wohl nur in Trage 
tommen, ob ver Patriarch Nikolaos nicht etwa aus ven ihm 
befannten Paträer Kirchennachrichten zu viel berausgelejen und 
ob er nicht etwa die Farbe zu ftarf aufgetragen bat. Daß 
jeit dem Jahre 589 der gefammte Peloponnes jedem rhomäi⸗ 
hen Beamten unzugänglid und in avariſch⸗ſlawiſchen Händen 
gewejen fei, ift — wie der Verlauf der Erzählung zeigen wird — 
tbatfächlich unrichtig, trifft in der That erſt für das Zeit 
alter feit der Mitte des achten Jahrhunderts in größerem Um⸗ 
fange zu. Aber e8 iftzugugefteben, baß ſich in den Annalen 
der Kirche von Paträ die Erinnerung an eine impojante That⸗ 


1) Hopf a. a. O., Bd. 85, S. 107 ff. 

2) Daber ift auch v. Gutſchmidt fehr geneigt, gegen Hopf 
die Invafion und bleibende Anftevlung flawifher Schaaren im Pelo- 
ponnes feit 588 n. Chr. anzunehmen; f. feine Necenfion bes Hopf- 
ſchen Werkes im „Litterarifhen Centralblatt“ 1868, Nr. 24, 
&. 641. 
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jache aus den Jahren 588—589 feit erhalten hat. Das mag 
nun entweder ein zeritörender Einbruch der norbiichen Völker 
in den Peloponnes, oder wirkli die feite Anſiedlung eines 
avariſch⸗lawiſchen Trupps gemweien fein. War das leßtere ver 
Tal, — und für unmöglich halten auch wir es bei ber 
bamaligen wmilitäriichen Rage des Neiches nicht, obwohl es vor 
der umfaſſenden Anſiedlung jlawilch-bulgariiher Schaaren im 
Süden der Donau immer ſehr auffallend ericheint, — jo mögen 
diefe Anſiedler in weſentlich veröveten Kantonen, wie 
namentlich in Elis und in dem norbwejtlichen Arkadien zuerit 
Boden gewonnen und bier fich in ähnlicher Stellung behauptet 
haben, wie einjt (j. S. 58) die Gothen bei Dyrrhachion nad 
Alarich’8 Abzuge gegen das weitrömijche Reich. Es mag damı 
eine lange Zeit verjtrichen fein, bis dieſe flawifchen Anſiedler 
— mit den Hellenen bald in Frieden, bald in lofalen Raub⸗ 
fehden ſtehend — von Norden her neuen mafjenbaften Nach⸗ 
ihub erhalten haben. !) 


1) Die Stadt Monembafia angebend, fo hat man ihren Auf- 
ſchwung mit biefem Ereigniß vielleicht nicht ohne Grund in Verbindung 
gelegt. Es ift nicht undenkbar, daß ſchon zu Alarichs Zeit die Be- 
wohner ber Gegend und der Stabt von Epibauros Limera auf der 
lakoniſchen Parnonhalbinfel eine Stunde ſüdwärts in einer natürlichen 
Küftenfeftung Schuß gefucht Haben. Man fand biefelbe in ber (viele 
leicht erft durch Menſchenhand vom Ufer abgetrennten) ſchon in antiler Zeit 
verſchanzten Inſel Minoa, die im rechten Winkel vom Geftabe vor- 
fpringt und, durch eine Brüde von 14 kurzen Bögen mit bem Feſt⸗ 
lande verbunden, wie ein Borgebirge erfcheint. Die befannte Geſchichte 
dieſer Anfieblung, bie im Mittelalter Monembafia hieß, beginnt 
(f. unten) in ben erften Zeiten des achten Jahrhunderts. Damals ift fie 
bereit8 ſehr bebeutend. Nach den Mittbeilungen des Phrantzes, eines 
ihrer Söhne fpätefter rhomäifcher Zeit, fol! das Biscthum Monem- 
bafia mährend ber Regierung des Kaiferd Mauritius (582—602) zu 
einem felbfländigen Metropolitan-Site erhoben fein. Phrantz. 
IV, 16 (ed. Bonn.), p. 398. Die Angabe ift falſch; trotzdem muß bie 
Stadt ſchon damals einen namhaften Auffhwung genommen haben. 
Bol. Hopf, Bb. 85, ©. 105 ff. Wil man nicht annehmen, baf 
Vediglih die Bedeutung als gewaltige Feſtung, als die Stabt eines 
vortrefflichen Hafens und darum auch als Sit eines Iebhaften Ber- 
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Zunächſt allerdings wußten die Byzantiner die alte 
Rordgrenze der Balfanbalbinjel noch immer mit größter 
Fähigkeit zu behaupten und bis nad Singidunum Hin die 
Donaufeftungen immer wieber zurückzugewinnen. “Der tapfere 
Priscus fegte im Sabre 594 jeine Angriffe anf vie 
Slawinen in der Walachei mit glüdlichem Erfolge fort. 
Freilich ſchickten fich jegt die Aoaren an, wieber energiſch In 
ven Kampf einzugreifen, und ba der Katfer Mauritius ven 
gefährlichen Fehler beging, im Sabre 595 dem Priscus das 
Eommando zu nehmen und baffelbe feinem eigenen Bruder, 
dem unfähigen Prinzen Petros, zu übertragen, fo neigte ſich 
die Wagichaale wieder zu Gunften der Sfawen, Bulgaren 
und Avaren. Während der nächiten Jahre ſchwankte das 
Kriegsglüd in Möfien in bedenllicher Weife, und im Jahre 
697 verſuchte es ein Heer von mehr denn 100,000 Avaren 
und Slawen, die von ihnen ſchon früher bedrohte maledonifche 
Hauptſtadt Theffalonite zu erobern. Die tapfere Stabt bielt 
aber auch diesmal, wie jonft wiederholt gegen die Gothen, 
dem Anprali der avariſch⸗ſlawiſchen Völferlamwine wader Stand, 
obwohl die Bürgerſchaft durch eine verheerende Seuche ftart 
geihwächt war. Am 22. September 597 war ber Feind vor 
der Stadt erjthienen, diesmal gefährlicher denn je zuvor; aber 
wie zur Zeit des Gothenkönigs Theoderich, fo wußte auch jetzt 
ber Erzbiichof, damals Eufebios, den Muth ver Bürger und 
Soldaten zu beleben und alle Stärme ver Barbaren abzu⸗ 
ſchlagen, bis dieſelbe nach fiebentägiger Belagerung durch Aus⸗ 
bruch einer Peſt in ihrem Lager zum Abmarſch ſich genöthigt 


lehrs, und als Heimath eines kräftigen Bürgerthums damals irgend eine 
geifliche Anszeichnung für Monembafia veranlaßt bat, fo ift wenigſtens 
die Bermuthung (vgl. Finlay, Griechenland unter den Römern, S. 321) 
nicht ausgeſchloſſen, daß jener Barbareneinbruch des Euagrios zahlreiche 
Beloponnefter zur Überſiedlung nach der Parnonhalbinſel und nach Mo« 
nembafia veranlagt und dadurch die Bedeutung von Monembafla fo fehr 
gefleigert bat. Allgemein für Monembafia vgl. Zinteifen ©, 740; 
Eurtins, Pelopounefos, Bb. IL ©. 298; Burfian, Geogr. Griech., 
8. DI, 1. ©. 138 u. f. unten. 
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ſahen ). So hatte Theffalonife fi) abermald mit jeinen 
mächtigen Mauern, mit feiner unvergleichlichen ftrategiichen 
Lage, und vor Allem mit jeiner Fräftigen Bürgerfchaft ale 
ein ftarfes Bollwerf der griechiſchen Nationalität 
rühmlich bewährt: eine gefahrvolle Ehrenftellung, die, wie wir 
fpäter jehen werben, von derſelben Stabt, denjelben Feinden gegen» 
über, nachmals noch wiederholt mit unerhörten Anftrengungen 
vertheidigt werben mußte. Auch das tritt Schon bei der Spezial» 
gefchichte Diefer Kämpfe uns deutlich entgegen, daß ganz im 
Sinne des byzantiniſchen Mittelalter die Kirche mit dem 
Leben immer größerer Theile nun auch des griechiichen Volles 
untrennbar veriwachlen ift und immer emergijcher verwächſt: 
derart, daß nachher die glänzendſten Thaten bürgerlicher, 
ſtädtiſcher Tapferkeit vollftändig hinter den legendariſchen vetten- 
den Wunberthaten ver Lokalen Heiligen, für Theſſalonike 
namentlich des h. Demetrios zurüdtreten. 

Die dringende Noth bewog den Kaiſer Mauritius, das 
Commando gegen Slawinen und Avaren wieder dem bewährten 
Priscus anzuvertrauen, der ſeit 598 dann auch ſofort den 
Krieg an der Donau wieder zu Gunſten der rhomäiſchen Waffen 
wendete. Aber das Ungeſchick anderer byzantiniſcher Feldherren 
und die Unzulänglichkeit der oſtrömiſchen Streitkräfte machten 
es möglich, daß Bajan mit ſeinen Avaren im Jahre 600 doch 
wieder bis nahe an die Anaſtaſiosmauer vordringen konnte. 
Der Ausbruch einer furchtbaren Peſt in ihren Reihen beſtimmte 
die Avaren damals endlich, mit den Byzantinern wieder einmal 
Frieden zu ſchließen, der dieſen noch immer die Donau als 
Grenze ließ und ihnen das Recht gab, die Slawinen in der 
Walachei zu bekriegen. Mauritius betrachtete dieſen Frieden 
nur als einen Waffenſtillſtand. Schon im Jahre 601 wurde 
der Krieg gegen die Avaren wieder eröffnet und jetzt jenſeits 
der Donau auf dem Boden des Anarenreiches ſelbſt an der 
Theiß im Ganzen mit entichiedenem Glück geführt, und ähn⸗ 
liche Vortheile wurden im Jahre 602 in der Walachei gegen 


1) Bgl. namentlih Tafel, De Thessalonica eiusque agro, Pag. 
LVIO — LXVLI. 
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die Slawinen erfochten. Da war e8 nun die Abneigung der 
homäifchen Soldaten gegen die anbefohlene Überwinterung 
in dem umwirthlichen feindlichen Yande, was dem ſchändlichen 
Hauptmann Phokas die Möglichkeit gewährte, die auch fonjt 
mehrfach verjtimmte und gereizte Urmee zu einer Empörung 
gegen Kaiſer Mauritius zu beftimmen. Im Oftober 602 
fehrten die Zruppen unter des Phokas Führung über bie 
Donau zurüd; das bereit8 unruhige Conftantinopel öffnete 
ihnen die Shore, am 23. November wurde der elende Phokas 
zum Kaiſer gefrönt und am 28. November auf jeinen Befehl 
Mauritius mit feiner ganzen Familie ermordet. 

Der Untergang des Mauritius gerade in dem Augenblice, 
wo fich ihm die Ausficht gezeigt hatte, die Macht der Avaren 
ernsthaft zu erjchüttern, wurde für das Schidjal und für 
die Etbnographie der Donaubalbinjel ein Wende- 
punft von epochemachender Bedeutung. Bis zum Jahre 602 
hatten die Politif und die Waffen der Ahomäer die neue nor» 
biiche Völkerwanderung, die flamwilche Fluth noch immer auf- 
zuhalten vermocht. Sehen wir ab von der doch nicht völlig 
zweifellojen Feſtſetzung eines abgeiprengten ſlawiſch-⸗avariſchen 
Trupps im Peloponnes, jo war bisher von bemerkens⸗ 
werthen feften Anfievelungen ver Slawen im Süden der 
Donau noch feine Rede !). Noch immer war die Donaus 
linie in den Händen der Rhomäer. Freilich Hatten die 
grauenhaften Verheerungszüge der Avaren und Slawinen 
während des letzten Menſchenalters den Charakter der Land⸗ 
ſchaften zwiſchen der Donau und dem ägätichen Meere unbeils 
voll verändert. Die mafjenhaften Nievermekelungen und Weg 
ihleppungen großer Maſſen ver alten Einwohner, die Ver⸗ 
heerungen des Landes durch die barbariichen Feinde, denen 
wie immer in jolden Fällen graufame Verwüſtungen durch 
Seuche und Hungerönöthe zur Seite gingen, — wie benn 
Hungersnoth in großem Umfange namentlich Stadt und Ger 
biet von Theſſalonike nicht lange nach der avariſchen Belagerung, 


1) Neuerdings befonbers fyftematifch ausgeführt durch Rob. Rösler, 
in der Abhandlung „über den Zeitpunkt ber flamifchen Anfieblung an 
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fpäter wieder noch ausgedehntere Theile der Balkanhalbinſel, 
heimſuchte 1), — mußten zunächit in dem Norden der Donau⸗ 
balbinfel die alte Volkskraft gründlich vernichten, die ohnehin 
durch den fiskaliſchen Drud der eigenen Regierung ſtark be- 
ſchwert wurde. Die Folge war, daß für den möflfchen Norden 
und für große Theile des inneren Thrakiens und Makedo⸗ 
niens das ftädtiiche Leben für Iahrhunderte fo gut wie ganz 
unterging, daß der feßhafte Landbauer hier total verfünnnerte, 
daß große Maffen zur Rettung und Erbaltung ihres Dafein® 
zu mehr ober minder nömabtichem Hirtenleben zurädtehrten. 
Wir ſehen nachher, wie bei folchen Zuftänden während bes 
fiebenten Jahrhunderts, ehe das rhomäiſche Reich endlich zu 
neuer Kraftentwickelung fich emporarbeitete, ver maſſenhafte 
Einzug der Shawen in die Süddonauländer füch nicht mehr 
aufhalten Tief. Zunächit tritt und aber noch eine andere 
wichtige Ericheinung entgegen, nemlih die wejentlidhe 
Verflühtigung des lateiniihen Elementes in 
dem bizantinifchen Weiche. Die bisher kurz ffizzirten greu⸗ 
fihen Zerftörungen trafen ganz vorzugsweile das romaniſche 
Element auf der Balktanhalbinfel. Die alte thrakiſche, dardaniſche 
und illyriſche Bevölkerung des Nordens, längſt romanifirt 
wie fie war, jeit des Kaiſers Probus Zeit aber mit karpiſchen, 
farmattichen, germanifchen Volksmaſſen, die ebenfalls romaniſches 
Wejen angenommen hatten, durchſetzt, wie wir fie kennen, ging 
damals in ihrem alten Beftande großentheild verloren. Sie 
hielt fich der Hauptfache nach nur in Geftalt nomadiſcher Hirten 
und vor Allen in den Gebirgen, wo fie in jpäteren Jahr⸗ 
Hunderten unter neuen Namen neue und eigenthümliche hifto- 
ride Bedeutung gewinnt. Im ſüdlichen Thrakien und 
Maledonien, aljo in jenen Gegenden, bie nicht jevesmal und 
mit fofort von der ganzen Wucht und Wuth der barbarifchen 
Einbrüche getroffen wurden, vermochte fich, am beften an ven 
Küften mit der Waflerverbindung, theilweiſe aber auch im 
der untern Donau” in den Situngsberichten der 1. k. Atabemie ber 


Wifſenſchaften, phil.⸗hiſt. Cl., Bb. 73. 1 (1873), ©. 95—116. 
1) gl. Tafel l. 1. pag. LXVIlsg. 
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Inneren, das ftädtifche Bürgerthum zu erhalten und beſſer 
zu vertheidigen. Hier aber war das Bürgerthum ber Haupt⸗ 
fache nah ein griechijche® oder gräcifirtes. Unb nun ber 
merken wir, wie jeit Ausgang bes ſechſten Jahrhunderts 
das Griechenthum, welches ohnehin die orthodoxe ana, 
toliſche Kirche vollkommen beherrſchte und wieder durch 
dieſelbe geſtützt und getragen wurde, unter den Kulturelementen 
— aber freilich noch lange nicht unter den politiſchen — 
des Reiches das weſentlich anerkannte, endlich das allein⸗ 
herrſchende geworden iſt. Noch immer hatte die lateiniſche 
Sprache bisher in dem amtlichen Verkehr ihre Herrſchaft be⸗ 
hauptet; bis gegen Ende des ſechſten Jahrhunderts erſcheint 
das Latein noch als die offizielle Sprache bei dem Commando 
in der Armee‘). Das Alles begann fich nun zu ändern. 
Nach dem gegenwärtigen Stand der Forſchung war es die 
Regierung des Kaiſers Mauritius, während beren ver Über- 
gang des rhomäiſchen Wefens in den eigentlichen Byzantinismus 
auch äußerlich fi vollzogg. Mauritius jelbft ftammte aus 
einer in ihren höhern Schichten mehr und mehr gräciſirten 
Brovinz des Orientes. Er hatte bereits zu großem Unwillen 
des römiſchen Pabfte8 den Patriarchen ber Hauptſtadt, Jo⸗ 
hannes Nefteutes, im Sabre 586 bei der Annahme des von 
Rom aus andauernd beftig bejtrittenen Titels eines ökumeniſchen 
Batriarchen unterftügt. Seit feiner Zeit wurden nun auch 
die kaiſerlichen Gelege und Verordnungen, kurz alle öffent⸗ 
lichen Erlaffe nur noch griechiſch publicirt. Die grie 
chiſche Sprache begann jeßt das jeit Jahrhunderten an das 
Lateiniſche verlorene Zerrain raſch und energiſch wieder zu er- 
obern. Nur den alten Namen der Hellenen, der jest die fatale 
Bedeutung des antik⸗heidniſchen in fich [chloß, nahm man nicht 
wieder an; obwohl die griechifch rebende Maſſe der „Oſtrömer“ 
wenigſtens theilweife des griechifchen Wefens fich wohl bewußt 
war, nannte man fich Doch, im Befite der Hälfte des politiichen 
Erbes der Römer und mit allen Aniprücen auf das an bie 
®ermanen verlorene Gut der Römer, mit ungebrochenem Stolze 


1) Bol. Rösler a. a. O. ©. 95, 
Sergberg, Geſchichte Griechenlands. I. 10 
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„NRhomäer”. Aber diefe griechiihen Rhomäer traten jegt in 
eine Zeit !) ein, wo jie für lange mit verzweifelter Anftrengung 
lediglich um ihre Eriftenz zu kämpfen batten. 

Die biftoriihen Nachrichten über das jiebente und über 
einen großen Theil des achten Jahrhunderts geben uns für 
die Gejchichte der im engern Sinne des Wortes griechiſchen 
Provinzen nur eine jehr dürftige Ausbeute. ‘Dagegen er» 
fennen wir jehr deutlich, wie fich auf der Balkanhalbinſel jene 
großen etbnographiihen Veränderungen vollziehen, die dann 
während der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts auh auf 
Grieche nland entfcheivend eingewirft haben. Aus der Lokal⸗ 
geihhichte Griechenlands fennen wir für bie Negierungszeit des 
Mauritius nur noch einen kirchlichen Zug. Pabſt Gregor 
der Große (590— 604), überhaupt fein Freund des ftrengen 
Kaiſers, dem er um jo mehr grollte, weil, wie gejagt, außer 
Anderem der Kaiſer den Biſchof der Hauptjtadt in der von 
Rom aus jtets bejtrittenen Annahme des Titels eines „öku⸗ 
menifchen Patriarchen‘ unterftütte, hielt jeine oberbirtlichen An- 
jprüche auf Illyricum mit Energie aufrecht. Namentlich fümmerte 
er fich ven Metropoliten ver bellenifchen Provinzen gegenüber 
mit Eifer um die Kirchendisciplin, die er ihnen gegenüber, wie 
im fünften Jahrhunderte Leo der Große, im Stimme ftrenger 
Ehrenbaftigfeit ausübte. Der Wirrwar zwilchen den Comtpe- 
tenzen der großen Metropoliten von Thefjalonife und Justi- 
niana prima machte fich damals wieder geltend. Es geichah num, 
daß in jener helleniichen Provinz, die zu allen Zeiten den un- 
rubigiten und ftreitfüchtigften Klerus gehabt bat, in Thefjalien, 
damals zwiſchen dem intriguanten Metropoliten Johannes von 
Lariſſa und einem jeiner Suffragane, dem Bilhof Hadrian 
von pbthiotiiche Theben, böje Gehälfigfeiten in Gang famen. 
Endlih zog auf dem Wege jchleichender Intriguen Johannes 
den Habdrian, dem höchſtens optimiftiiche Auffalfung der Dinge 
in feinem Sprengel vorgeworfen werden fonnte, zur Verant⸗ 
wortung und maß ihm die Schuld bei an mehreren argen 


1) gl. namentlih Finlay a. a. DO. S. 281—285. 337 fl. Hopf 
a. a. D., 8b. 85, ©. 90. Rösler a. a. O. ©. fl. 
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firchlichen Unrvegelmäßigfeiten, die notoriih wider Wiffen und 
Willen Hadrians vorgefommen, theils wohl auch in ſchmachvoller 
Dosheit zu jeiner Umgarnung eingeleitet waren. Genug, 
Hadrian wurde durch feinen Metropoliten abgelegt, und bei 
der Appellation nach Justiniana prima beitätigte auch der dort 
regierende Obermetropolit Johannes bei rajcher, durch gehälfige 
Nebenumftände entjtellter, Unterfuchung vie Abſetzung. Da 
wandte fih Hadrian nah Rom, und Gregor jegte nad) 
jorgiamer Prüfung nicht nur den Habrian in Theben wieder 
ein, fondern richtete auch an die beiden ſchuldigen Metropoliten 
iharfe Strafpredigten, verhängte empfindliche firchliche Strafen 
über fie, und ftellte für Hadrians Lebenszeit das Bisthum 
Theben unmittelbar unter die römijche Eurie !). Damit reißt 
dann freilich für lange Zeit auch die dünne Spur der kirch⸗ 
lichen Geichichte Griechenlands vollfommen ab. 

Der Sturz des Kaiſers Mauritius und die Herrichaft des 
elenden Phokas gereichte dem griechiichen Reiche zu ungeheurem 
Unheil. Phokas, als Regent und Heerführer durchaus unfähig, 
dabei zu wilder Graufamfeit geneigt, ſah bereitS im Jahre 603 
die Perſer, die fich zu Bluträchern des ermordeten Mauritius 
aufwarfen, wieder als gefährliche Feinde des Reichs fich erheben. 
Der jest neu entbrennende Perjerfrieg nahm in der That 
die Kräfte des biyzantinifchen Reiches in noch ganz anderer 
Weile in Anſpruch, als das während des jechiten Jahrhunderts 
wiederholt gejchehen war. Während aber die Nhomäer es 
nicht hindern konnten, daß die perfiichen Eijenreiter Shrien, 
Baläftina, Phönikien, dann auch große Theile des öftlichen und 
nördlichen Kleinafien überſchwemmten, ja (609) bis nach Chal⸗ 
kedon ftreiften, vermochte die Regierung in Byzanz den Ein- 
fällen der Avaren in die Norbprovinzen in der Regel nur Geld- 
geichente entgegenzuftellen, und jo durfte es geichehen, daß Avaren 
und von ihnen abhängige Slawen fait ungeftört das innere 
Dalmatien überflutheten, während freie Slawinen wieder die 
möfifchen Landfchaften zum Ziel ihrer Einfälle machten. 


1) Gregor. Epistol., lib. IIL, ep. 6 u. 7. 
10 * 
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Als endlich die ſchauerliche Herrihaft des Phokas vor dem 
wüthenden Zorne der Bhzantiner und vor der Erhebung ver 
Armee des karthagiſchen Romanen Heraklius zuſammenbrach 
(5. Oktober 610) und ber lettere den rhomälichen Thron 
beftieg, nahmen die Leiven des Reiches fein Ende. Obwohl 
der junge neue Kaiſer (geb. 575) mit mannhafter Energie 
dahin arbeitete, die Verwirrung im Innern wieder zu bejeitigen 
und fowohl die Verwaltung wie die Wehrkraft bes Neiches 
neu zu beleben, trafen gerade unter feiner Regierung das 
Neich eine Reihe der jchiwerften Unfälle. Die wilde Energie 
ber Berfer entriß in Syrien (feit 611) und in Baläftina 
(feit 614, wo Jeruſalem fiel) den Rhomäern eine Reihe ver 
wichtigften Pläte. Mit dem Iahre 616 fiel auch die Korn⸗ 
fammer der Hauptſtadt, Agppten und Kyrene, in die Hände 
der Perfer. Kleinaſien lag ihren Raubzügen offen, und im 
Sabre 617 nahmen fie fogar Chalkedon ein und hielten 
bier mehrere Jahre lang ein feites Lager. Solche Erfolge 
ber afiatiſchen Neichsfeinde riffen auch die Avaren fort 
Raum Hatte erft (618) eine furchtbare Seuche das Reich, 
namentlich die Hauptftadt verheert; kaum Hatte ſich Heraklius 
durch die kräftige Einrede des trefflichen Patriarchen Sergius 
von jeinem Plane, ven Centralfig der Neichsregierung nach 
Karthago zu verlegen, abbringen laſſen, als (im Jahre 619) 
die Avaren einen furchtbaren Raubzug bis vor die Schanzen 
der Hauptſtadt ausführten, der — eigenthümlich charakteriftifch 
burch ihre blutige Perfidie bei den erjten Unterhandlungsver⸗ 
fuchungen des Kaiſers — ihnen außer enormer Beute ehr 
günftige Friedensbedingungen einbrachte, was fie aber durchaus 
nicht hinderte, theil® unmittelbar, theils wieder durch Los⸗ 
laffung oder Aufhetzung ſlawiſcher Schaaren auch in den fol« 
genden Jahren dem Reiche gefährlichen Schaden zu ftiften. 

Trotzdem nahmen .aber gerade jest die Sachen ver Rho⸗ 
mäer eine entjchiedene Wendung zum Beljeren. it verzwei⸗ 
felter Anfpannung aller Kräfte und mit heroiſcher Kühnheit 
bat befanntlich Heraflius, während er vie Vertheidigung ber 
Hauptitadt dem wadern Batriarchen Sergius überlieh, im 
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Jahre 622 ein Heer zu Waffer nach Kilikien geführt und 
dann mit ebenfo vieler Triegeriicher Geſchicklichkeit als auch 
glänzendem Erfolg ven Krieg gegen die PBerjer mehrere Jahre 
lang in Armenien, in den Ländern am Südfuße des Kaukaſus, 
in Adherbeidſchan und Mebien geführt. Während in dieſer 
Weile der Kampf zwifchen Rhomäern und Perfern im fernen 
Dften immer entſchiedener zu Gunſten des Heraflius fich geftaltete, 
überflutheten aber die Avaren und Slawen die nördliche 
Hälfte der Balkanhalbinſel in immer dichtern Maſſen. Bon 
einer neuen Überſchwemmung bes feftländifhen Griechen⸗ 
lands dur ſolche Schaaren ift allerdings auch jekt noch 
keine Kunde überliefert. Wohl aber Hatten fich die nordiſchen 
Barbaren jegt auch in den Befih von Schiffen zu fegen ges 
wußt, mit denen fie die Küften und die Infeln des ägätjchen 
Meeres beunrubigten. So ift uns die jonft iſolirte Nachricht 
erhalten worben, daß die Slawen im Jahre 623 n. Chr. 
außer den andern Inſeln auch Kreta beimgejucht haben !). 
Biel energiicher aber fuchten die Anaren im Jahre 626 bie 
Perſer in ihrem Entſcheidungskampfe gegen Heraklius zu unter 
jtügen. Denn in dem Sommer dieſes Jahres reichte ein 
großes Heer avariicher Krieger, dem große Maſſen gepibiicher 
und ſlawiſcher Zuzügler folgten, den perſiſchen Truppen bei 
Chalkedon die Hand und belagerte die Hauptftabt, die zur 
Zeit 12,000 Reiter als Beſatzung hatte, vom 29. Juli bis zum 
8. Auguft mit wütbender Energie. Obwohl die Avaren jekt 
über zahlreiche und tüchtige Belagerungsiwerfzeuge verfügten, und 
ihre ſlawiſchen Krieger auch zu Waller ihr Glück verſuchten, 
wurde Doch vie Verbindung der Avaren mit den Perfern dureh 
die Rhomäer glücklich verhindert und die Barbaren von der 
Hauptſtadt erfolgreich zurücgeichlagen. 


1) Die Nachricht ift erhalten bei dem gleichzeitigen ſyriſchen Ehro- 
rniften Thomas Presbyter (herausgegeben von Land, Anecdota 
Syriaca I, p. 103sq.) Fol. 50, 2. Bgl. v. Gutſchmidt zu Hopf in 
dem Zarndejchen „*itterarifchen Centralblatt” 1868, Wr. 24, ©. 641, 
u. ſ. auch Bernhard Schmidt, Das Boltsleben der Neugriechen, 
Th. J, S. 13. 
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Damit begann nach verichtedenen Seiten bin eine merk⸗ 
würdige Wendung der Verhältniſſe. Die erfolgreiche Strieg- 
führung des Kailers Heraflius, jest am Zigris, nöthigte im 
Jahre 627 endlich auch die perfiihen Truppen bei Chalkedon, 
diefe Stellung aufzugeben und nad dem Oſten zurüdzufehren. 
Und als troß diefer Verſtärkung die perfiihe Armee ven 
Heraflius nicht aufzuhalten vermochte, al8 er im Januar 628 
feines Gegners Chosroes II. Lieblingsrefidenz Daſtadſcherd 
eroberte und verheerte, dann aber bis in Die Nähe der pers 
ſiſchen Hauptſtadt Ktefiphon vorbrang: da brach an bem perfi- 
hen Hofe eine Revolution aus, Chosroes wurde entthront 
und getödtet, fein Sohn und Nachfolger Siroes aber ſchloß 
nunmehr im April 628 mit Heraflius einen Frieden, durch 
welchen Kaiſer Heraflius alle von den Berjern während des 
legten Srieges gemachten Eroberungen wieder zurüderbielt. 

Heraflius Tonnte am 14. September 628 triumpbirend 
in jeiner Hauptftabt Conftantinopel einziehen. Die Saſſaniden 
find den Rhomäern ſeit dieſer Zeit nicht mehr gefährlich ge- 
worden. Aber auch auf der Donaubalbinfel traten jetzt 
Veränderungen ein, welche die Avaren allmählich aus der 
Reihe der Hauptfeinde des byzantiniſchen Reiches entfernten. 
Die herfömmliche Anficht freilich, nach welcher zu jener Zeit 
Kaiſer Heraklius jelbjt die jlawiichen Kroaten (Chrobaten) von 
ben Karpathen herbeirief und diefelben als Bundesgenoſſen gegen 
die Avaren in Dalmatien anfievelte, in demjelben Sinne auch 
weiter oftwärts jerbifche Nieberlaffungen zuließ, ift nach den 
neueren Forichungen in dieſer Geftalt nicht mehr haltbar. 
Das Thatjächliche in biefer Richtung ift vielmehr Folgendes). 
Es iſt wohl wahricheinlich, daß die flawilchen Kroaten und 
Serben zu jener Zeit an der Norbfeite der Karpathen nord» 
öftlih von Böhmen in den Flachlanden der Weichiel und Ober 
faßen, und ziemlich ficher ift ferner anzunehmen, daß auch fie, 
wie zahlreiche Stämme der Winden oder Slowenen (Slawinen) 
unter der Herrichaft der Avaren ftanden. Dann aber find fie 


1) Bgl. die glänzenden Unterfuhungen E. Dümmlers über „Die 
ältefte Gefchichte ber Stawen in Dalmatin”, ©. 15—31. 
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(etwa feit 620 n. Chr. )) zuerft nicht als Feinde der Avaren, 
fondern unter deren Führung und Bewilligung nach Dalmatien 
und den Nachbarlandſchaften vorgerüdt und haben fich bier an» 
fangs mit derſelben Wildbeit, wie die durch fie nun feilartig 
getrennten kärntiſch-pannoniſchen und die möſiſchen Slowenen, 
al8 Gegner gegen die romanijchillyriiche alte Bevölkerung ges 
wendet, endlich das durch Avaren, Slowenen und fie felbit 
verödete Land dauernd in Beſitz genommen. Grit als fie 
jelbjt, wie die Bulgaren, jih nachmals gegen die Avaren fehrten, 
erft als die Rhomäer (wie Heraflius thatfächlich es hatte thun 
müffen) bleibend auf die Wiedereroberung des kroatiſch⸗ſerbiſchen 
Landes verzichtet, und als die Einwanderer die chriftliche Reli— 
gion angenommen batten, fand (wahrjcheinlich erft nach 678) 
ihre Ausjöhnung mit dem oſtrömiſchen Reiche und ihre Anerfen- 
nung der Oherhoheit des rhomäiſchen Kaijers ftatt. „Dann 
konnte ſich allerdings jehr leicht die Meinung bilden, als babe 
Heraklius von vornherein das Land dieſen Slawen zur Be 
wohnung angewiejen, und es hielt nicht ſchwer, die Kroaten 
als Befreier von der Zwingherrſchaft der Avaren darzuftellen. “ 
In Wahrheit haben diefe Slawen, feit fie in Dalmatien ein- 
wanderten und bald auch die Adria als gefährliche Piraten 
beimjuchten, den Romanen nur einige Injeln der Küfte übrig 
gelafjen; auf dem Feſtlande jind nur einige feſte Städte, 
namentlich Jadera (Zara), Zragurium, Spalato (melches die 
Flüchtlinge von Salona), Raguſa (welches Wlüchtlinge von 
Salona und Epidauros gründeten), in der Hand der Romanen 
geblieben, — unter Modalitäten, die fehr geeignet find, uns 
die Erhaltung nambafter Reſte der Hellenen im Pelo- 
ponnejos während ver flamwiichen Überfluthung des achten 
Jahrhunderts verjtändlich zu madhen. Die Kroaten dagegen 
bewohnten nunmehr Dalmatien von der iftrtichen Grenze bis 
ur Mündung der Cettina jübwärts; wahrſcheinlich gehörte 
damals auch Bosnien (wenigſtens bis nahe zum zehnten Jahr⸗ 
hundert) noch nicht zu Serbien, jondern zu den Befigungen 


1) Vgl. E. de Muralt, Essai de chronographie byzantine, 
p. 275 80. 
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der Krogten, namentlich das Flußgebiet der Bosna ditlich big 
zuy Drina, und das jogenannte Syrmien. Die Serben da- 
gegen, vielgetbeilt wie fie damals waren, erichienen jet als 
Timotſchaner am Timok, als Branitzewzer an der Moramg, 
und als Küftenferben (im Süden der Kroaten), unter Denen 
bie Stämme der Narentaner, der Zachlumer (von der Narenta 
bis zur Gegend von Raguſa), der Trawunjer (von Raguſa 
bis Cattaro), und der Dukljaner (etwa das Gebiet des heuti⸗ 
gen Montenegro) die nambafteften waren. 

Während alſo Kaifer Heraklius vor der Hand gar feine 
Beranlaffung hatte, die Einwanderung der Kroaten und Serben 
als ein erfreuliches Ereigniß zu betrachten, wurde es jeiner 
Diplomatie möglich, ein anderes Volk, deſſen Name und Ges 
ichichte feit biefer Zeit für lange Jahrhunderte mit jener der 
Rhomäer untrennbar fich verichlungen bat, nämlich die Bul- 
garen, zur Angriffswaffe gegen die Avaren zu machen. “Die 
alten hunniſchen Bulgaren waren jeit ihrem früheren Auftreten 
durch die Maſſen der floweniichen Slawen, über die fie einft 
geherricht, in deren Mitte während der avariſchen Übermacht 
fie jo lange fich befunden hatten, mehr und mehr „ſlawiſirt“ 
worden. Gegenwärtig das treibende und führende Element 
unter den flowenijchen und antiichen Slawenftämmen zwilchen 
Dniefter und Donau, von denen die flowenischen Schaaren mehr 
und mehr in Möfien fich ausbreiteten, waren bie Bulgaren, 
deren Häuptling Kuvrat (634 bis 668) in Heraklius’ Zeit 
ihre Kräfte ftärker zufammenfaßte, jet die natürlichen Haupt- 
feinde der Avaren. Mit viefem Häuptling, den er im Jahre 
635 zum Patricius erhob, verband fich Heraflius und [pornte 
durch reiche Geſchenke jeine Energie gegen die Avaren. Und in 
ber That vermochten bie letteren, — innerlich geipalten, wie 
fie zur Zeit ivaren, — dem Drud der Bulgaren und Slowenen, 
und der Erhebung der ihnen bisher: unterworfenen wejtlichen 
Slowenen, namentlich der Kroaten und Serben nicht zu wiber- 
jtehen und wurden auf Pannonien zurüdgedrängt (634—641). 

Nun aber konnte e8 nicht ausbleiben, daß die Bulgaren 
ſelbſt und die durch fie beftimmten oder geführten ſlawiſchen 
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Böller den Rhomäern als neue Feinde gegenühertraten. Im 
mancher Beziehung waren fie dem bizantinifchen Reiche noch ge« 
fährficher als Die Avaren. Bei ihrer unerfättlichen Raubgier way 
es ben Avaren doch nicht gerade darauf angelommen, auf dem 
Boden des hyzantiniſchen Reiches eigentliche Eroberungen zu 
blühenden Anfievlungen zu gewinnen. Anders die Slawen, 
Die ſlawiſchen Völker, die fih jegt nach Süden wälzen, ver« 
einigen zwei den Rhomäern jehr läſtige Kigenichaften mit 
einander. Auf der einen Seite find diefe höchſt zahlreichen 
Schaaren trotz ihrer urfprünglichen Gutmüthigkeit und Einfach» 
beit an der Seite ber viel wilderen Avaren und Bulgaren 
nicht bloß gefährliche Krieger geworden, jondern fie zeigen fich 
auch wiederholt geneigt, bei großen Erfolgen, namentlich bei 
der Eroberung feiter Städte, wahrbaft ſchauderhafte Grau» 
nmleit und eine furchtbare Vernichtungswuth zu entfalten. 
Yuf der andern Seite gingen ihre Neigungen, fo eifrige Räuber 
zu Sande wie zur See fie auch fein konnten, jegt immer mehr 
barauf hinaus, in den von der Natur reich ausgeftatteten 
Landichaften ver Balkanhalbinſel auf Koften der Rhomäer 
Boden für fefte Anjiedlungen zu erobern). Unter 
jolden Umftänden nahm die Völferbewegung an der Donau 
gegen das Innere der Balkanhalbinſel jeit der Zeit des Heraf- 
lius jegt einen für die Rhomäer immer läftigeren Charakter 
an. Die Rhomäcer aber waren troß der großen inneren 
Reformen des Heraflius, trog der Niederwerfung ber Perſer, 
trog der großartigen Wieberaufrichtung der Friegeriichen Tüch- 
tigkeit der byzantiniſchen Armee auch jet durchaus nicht in 
der Lage, die Bertheidigung von Möften, Dardanten, des nörd⸗ 
lichen Makedonien und Thrafiens auch nur mit der Energie und 
Ausdauer zu betreiben, wie noch unter Raifer Mauritius. 
Einerjeit8 nemlich hatte Heraflius in feinem Beſtreben, 
has feit feinen perfiichen Siegen wieder politiſch vereinigte 


1) Röslera. a. O., S. 108 u. 124 (m. f. Romäniſche Studien, 
©. 74ff.). Neuerdings wieder furz unb treffend geſchildert bei Theo d. 
v. Bernhardi, Eeſchichte Rußlands, Th. II, Abth. I, S. 200 fi. 
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Reich nun auch Firchlich wieder zu vereinigen und namentlich 
die zahlreihen Monophyſiten der entfernteren orientalijchen 
Provinzen mit der anatoliichen orthodoxen Kirche wieder aus⸗ 
zujöhnen, indem er die Unionsformel, die ihm Patriarch Ser- 
gius geboten Hatte, „zwei Naturen in Chrifto, aber nur Ein 
Wille” (pia Evkpysia, Ev Veinpa), überalf dringend und 
energiich zur Annahme empfahl, allerdings manche Erfolge er- 
reicht, aber damit zugleich die neue unbeilvolle Ara der 
„monotheletiſchen“ Streitigfeiten in ber Kirche eröffnet, bie 
ſehr zur Unzeit die geiftige Energie der Rhomäer von der 
Gegenwehr gegen vie auswärtigen Feinde ablentten und für 
längere Zeit bittere DVerfeindung zwilchen Byzanz und Nom 
bervorriefen. Andrerſeits aber war jeit dem Sabre 632 jener 
neue gewaltige Feind des rhomäiſchen Neiches auf dem Kampf⸗ 
platz erſchienen, ber jett diefer Zeit bis auf unjere Tage obne 
Aufhören für die Rhomäer, wie für die fpütern Neugriechen 
ichidjalsvoll geworben ift, nemlich der Islam. Es waren 
zuerft die Araber, deren friiche Naturfraft, gefteigert durch 
die Gluth eines fanatiſchen religiöjen Enthufiasmus, die Fahne 
des Propheten Muhammed mit Friegeriihem Ungeftüm gegen 
die Bollwerfe des byzantiniſchen Neiches trug und mit ganz 
anderer Energie, al8 bisher die Berjer, die Rhomäer befämpfte. 
Dadurh wurde nun abermals für ‚lange Zeit das Haupt- 
augenmerf der Kaiſer auf ven Oſten und Süden gelenkt, und 
für diejelbe Zeit die Ausfichten der hellenifchen Bevölkerung 
des europätjchen Feſtlandes, der neuen flawiichen Fluth dauernd 
widerftehen zu können, nicht unweſentlich geichwächt. Binnen 
wenigen Jahren (bi8 638) verlor Heraklius Paläſtina und 
Syrien mit Jeruſalem und Antiochien, im Jahre 639 auch 
ben größeren Theil von Mefopotamien an die Araber. At 
den kilikiſch-armeniſchen Felſenwällen freilih fand ber Sie—⸗ 
geszug des Islam für lange jeine Schranfe.. Dagegen ging 
ihon im Jahre 640 auch Ägypten und im Jahre 641 auch 
Alerandria mit ven Reiten feiner litterariich - alademijchen 
Institute in die Hände der Muhammedaner über. So waren 
ungefähr bis zu der Zeit, wo Kaiſer Heraflius ftarb (11. März 


Kämpfe mit den Arabern. 155 


641) dem Meiche bereit bie jämmtlichen Länder verloren, 
wegen beren verjelbe Herricher die neue monotbeletiiche Bes 
wegung ins Leben gerufen hatte. 

Obwohl nur noch längere Zeit verjtrih, bis auch Das übrige 
Afrika durch die Truppen der Chalifen den Rhomäern entrijfen 
wurde, ſo hatte bereits der Verluft der Provinzen fühlih vom 
Tauros und Amanos die wichtigften Folgen. Der Einfluß 
ver Hauptitadt Conjtantinopel fand nunmehr, jeitbem 
die firchliche, litterarifche, merkantile Nivalität der großen 
Griechenftädte Mlerandria und Antiochia aufhören mußte, in 
dem rhomäiſchen Neiche durchaus Fein ebenbürtiges Gegen- - 
gewicht mehr. Das einzige Theſſalonike in Europa, deſſen 
Erzbiſchöfe nicht einmal immer konſequent mehr die römijche 
Linie inne hielten, wäre in leichteren Zeiten durch feine kirch⸗ 
lihe Berbindung mit Rom und durch feine merkantile Bedeu⸗ 
tung”®u ſolcher Rivalität noch immer im Stande geiefen. 
Jet, wo dieſe Stadt faft beitändig ein Kriegslager war, fonnte 
fie nur in der Energie, mit der fie jich der nordiſchen Bar- 
baren erwehrte, mit der Hauptſtadt noch rivalifiren. So 
wurde jet für mehrere Jahrhunderte der Einfluß von Con⸗ 
ftantinopel im Weiche der vorherrichende. Weil aber die Bes 
völferung des Reſtes der afiatiihen Provinzen in Glauben, 
Sinnesweile und Intereffen mit jener der Hauptftabt ſolidariſch 
verbunden war, fonnte man bier allerdings — anders als in 
den jüngſt abgerifjenen Landſchaften — mit viel nachprüdlicherer 
Energie den Bertheidigungsfrieg gegen hie Araber führen. 

Die Araber wurden jeit der Einnahme von Alerandria 
ven Rhomäern zunächit nach zwei Seiten bin gefährlih. Das 
griechiiche Kyrene war jeit dem Verluſt des Nilthales nicht 
mehr zu halten, und Tripolis fiel im Jahre 647 in die Hände 
der Moslemen. Dann fam auf dieſer Seite der arabijche 
Stoß für einige Zeit zum Steben, bi8 (661) in Ajien Moa⸗ 
wijah das Haus der Ommijaden begründet hatte. Seit 665 
wurde der Vormarſch nah dem weltlichen Afrika fortgejekt; 
bier aber brangen bie Araber troß der Verbindung mit ben 
mauriichen Stämmen nur langſam unter hartem Widerſtande 
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der romanifirten Einwohner bis zur Sahara und zum atları 
tifchen Ocean vor. WE aber endlich auch Karthago (698) 
befinitiv erobert und zerjtört, damit aber die gefammte Süd⸗ 
tüfte des Mittelmeeres arabifch geworden war, traten auch) 
wieder für die griechiſchen, romaniſchen und gothiſchen Völker 
bes ſüdlichen Europa analoge Gefahren ein, wie einft zur 
Zeit der Vandalenberrichaft in Karthago. Schon lange vor 
dem Hall von Kartbago Hatten aber die ſüdlichen Griechen 
mit Schreden erfahren müfjen, daß auch die Araber, zuerft 
bie ſyriſchen, ſehr gefchidt waren, fich auch zu Waſſer zu tüch—⸗ 
tigen Kriegeleuten auszubilden. Des Kaiſers Heraklius Enkel und 
zweiter Nachfolger, Kaiſer Conftans II. (Sept. 641—668) 
Batte nicht hindern können, daß jener tapfere Moawijah, 
damals nur erſt Stotthalter in Shrien, im Jahre 647 bie 
griechiiche Injel KLypros zinsbar machte, im Jahre 648 dann 
auch Kos, im Jahre 651 Kreta verheerte und im Jahre 653 
fogar die Durch ihre ftrategische Lage jo überaus wichtige Infel 
Rhodos eroberte. Damals fand auch der feit umvordenklichen 
Zeiten berühmte eherne Koloß am Hafen der Stadt Rhodos fein 
Ende. Moawijah nemlich ließ die riefige Bildſäule zertrümmern 
und die Stüde an einen Juden aus Edeſſa verlaufen, ber 
mit denjelben 900 Kameele belub ).. Da indeffen die Rho⸗ 
mäer in dem nördlichen Syrien und Mefopotamien mit großer 
Zähigkeit fich fchlugen, jo ſchloß Moamijah, der damals erft 
nach Ujurpation des Chalifates ftrebte, im Jahre 658 mit 
Conſtans II. für kurze Zeit Frieden, der den Rhomäern aller» 
dings wichtig genug war, weil zu diefer Zeit bie ſlawiſch⸗bul⸗ 
gariſchen Berhältniffe anfingen, höchſt unbequem fich zu geftalten. 

Kaijer Eonftans hatte inzwiſchen aus ben monotbeletijchen 
Streitigfeiten eine erbitterte Feindſeligkeit zwiſchen dem Patri⸗ 
archen ſeiner Hauptſtadt und den römiſchen Päbſten erwachſen 
ſehen. Während in den eigentlich „rhomäiſchen“ Landſchaften 
von einer nennenswerthen Abneigung gegen die monotheletiſche 
Theorie zur Zeit nicht die Rede war; während ſelbſt in dem 

1) 2gl. Theophanes (ed. Bonn.), Vol. I, p. 527sq. Zonar. 
Annal XIV, 19, u. f. Muralt l. 1. p. 299. 
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firhlich noch immer zu Nom baltenden Gebiet des Erzbis⸗ 
thums von Theſſalonike — den Erzbiſchof Paulus nicht aus» 
genommen — die Monothelefle weientlich Teinen ernten Wider⸗ 
ſpruch fand: Hatten feit 640 die römiſchen Päbfte mit machjen- 
der Entſchloſſenheit das Anatbem über ven Monotheletisnus 
ausgejprochen, dadurch zunächſt (im Mai 643) vie öffentliche 
Zaftimmung der kypriſchen Biſchöfe für ſich gewonnen, endlich 
(e8 war Pabſt Theodor) im Jahre 648 die Abjekung bes 
monothelettihen Patriarchen Paulus von Conſtantinopel aus. 
geiprocdhen. Diefer nun bewog den Kaifer Conſtans, demnächſt 
ben fogenannten „Thpus’ zu erlaffen, ein fatferliches De⸗ 
ktet, welches allen Parteien mit berber Strenge gebot, die 
bisherigen Streitigleiten, die Wirkung des Willens in der 
Berfon Chriftt betreffend, nicht weiter fortzufegen, ſon⸗ 
bern fich lediglich an die Schrift und an die Beichlüffe der 
fünf öfumenijchen Concilien zu halten. Im Rom aber erhob 
fih nunmehr Pabſt Martin I. (feit dem 5. Juli 649 res 
gierend) mit Energie für den orthoboren „ Dyotheletismus“, 
verwarf an ber Spige ber berühmten Lateranſhnode (5.—31. 
Dftober 649) den Monothelettsmus und den Typus fehr ent» 
Ihieden, und forderte, überall bemüht, feiner Geſinnung Nache 
achtung zu verichaffen, auch den Erzbiſchof von Theſſalonike 
auf, das lateranifche Glaubensformular anzunehmen. Als 
dieſer ausweichend antwortete, verhängte der Pabit jofort Ana⸗ 
them und Abfegung über den Erzbiichof; nur durch Annahme 
der lateraniſchen Beſchlüſſe könne er diefem Urtbeile entgehen. 
An das Voll und den Klerus von Theſſalonike aber richtete 
ber Pabft ein Schreiben, welches ben Gläubigen gebot, fich 
alles Verkehrs mit dem abgefekten Kirchenfürften zu enthalten, 
bis er fich gebeflert Habe; thue er das nicht, fo folle ein an» 
berer Erzbiichof gewählt werben !). Alle diefe Schritte führten 
endfich zu einer tiefen Verfeindung zwifchen Pabft Martin und 
bem nicht minder Teidenfchaftlihen und fchroffen Kaiſer Con⸗ 
Hand. Endlich wurde Martin am 15. Juni 653 durch 


1) Hefele, Tonciliengefhichte, Bd. IH, S. 208. 
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faiferliche Truppen verhaftet und nach der griechiichen Inſel 
Naxos gebracht, wo er zumächit einige Zeit vermweilte. Dann 
wurde er nach der Hauptſtadt geführt und fchließlich zu 
ewiger Berbannung nach der griechiichen Stadt Cherſon auf 
der Krim veriiefen, wo Martin am 16. September 655 ge- 
ſtorben tft. 

Dieje brutale Energie brachte nun freilich den dogmatiſchen 
Kampf für längere Iahre zur Ruhe. Conſtans benutzte bie 
Zeit, die ihm diejes und das momentane Erlöfchen des arabijchen 
Krieges ließ, dazu, endlich wieder der ſlawiſch-bulgariſchen 
Frage jeine Aufmerkſamkeit zuzumwenden. Hier ſah e8 allerdings 
ſehr bevenklich aus. Ohne daß man die Zeit genauer beitim- 
men könnte, jehen wir doc, daß während ber letzten zwanzig 
Jahre die flawifhen Stämme öftli von den oben ges 
ſchilderten ferbiichen Eroberungen andauernd auf der Balkan⸗ 
halbinjel neues Xerrain gewonnen hatten. Bulgariſche und 
ſlawiniſche Maſſen Hatten fi) immer weiter in Möfien, dann 
auch ſüdlich vom Balkan ausgebreitet und waren nun auch, 
tbeil8 wohl in der Richtung auf die Site ihrer ferbilchen 
Stammvermwanbdten, theil8 dem Lauf der makedoniſchen Haupt- 
ftröme folgend und in der Richtung auf Theſſalonike, in 
Darbanien und Makedonien zur Ermwerbung neuer Niedere 
laſſungen vorgerüdt ). Da Bat nun Kaifer Conjtans im 
Jahre 657 mit Starker Macht einen Feldzug „nach Slavinien“ 
unternommen. Es iſt ungewiß, ob biejer Feldzug den Slawen 
in Makedonien galt, oder ob er gegen Möfien gerichtet war. 
Jedenfalls war er militärifh von Erfolg; politiih wird er 
aber nur zu der nominellen Huldigung und Zributzahlung 
mebrerer dieſer Stämme, die man nicht mehr über die Donau 
zurüdbrängen fonnte, geführt haben 2). Alle Ausficht aber, 


1) Bol. Hopf a. a. ©. Bd. 85, S. 93 ff. und Rösler, S. 117ff., 
ber, bier wohl zu bedenklich, nur erſt die Überfluthung Möflens zu« 
gefteben will. 

2) Theophanes, Vol. I, p. 530. Cedrenus, Hist. compend. 
(ed. Bonn.), Vol.I, p. 761 u. vgl. Muralt, p. 301. Finlay, ©. 363. 
Hopf, S. 9. Rösler, S. 117 fl. 
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durch neue confequente Abwehr das flawiiche Element in mög» 
fichft enge Grenzen im Norden zu bannen, verichwand jchon mit 
ben nächjten Jahren. Kaiſer Conftans nemlich zog es vor, 
bie Stabt Conftantinopel, wo er im Jahre 659 jeinen Bruder 
Theopofius hatte binrichten laffen, dauernd zu räumen und 
feinen Aufenthalt nach den ttalifchfictliichen Befigungen zu ver» 
legen und dort Die Langobarven zu befämpfen. Bei dieſer 
jeiner Reije überwinterte er (662— 663) mit feiner Begleitung 
zu Athen‘), wo er eine anfehnliche Streitmacht verfammelte. 
Seit der Zeit der Zritheiten und des heil. Gislenus wird- 
Athen bier zuerit wieder genannt: bie erjte jener enticheidenden 
Nachrichten aus dem fiebenten Jahrhundert, vor denen bie 
Fallmerayer'ſche Hypotheſe der vierhundertjährigen Verödung 
dieſer Stadt im früheren Mittelalter als unhaltbar ſich dar⸗ 
geftellt hat. 

Bald aber erneuerten ſich von Oſten wie von Norden her 
in furchtbar geſteigertem Maaße die Gefahren für die griechiſch⸗ 
rhomäiſche Welt. Sobald der tapfere Moawijah fich des 
Chalifates bemächtigt hatte (662), erneuerten fich die An— 
griffe ver Araber auf das griechiiche Reich. Abgejehen von 
ben langwierigen Fehden in Afrika, fo richtete der neue Chalif 
feinen Hauptitoß immer entjchievener auf Kleinafien, ja enplich 
auf den Schlußftein des Weiche, auf Conjtantinopel felbft. 
Während der letzten Jahre des Kaiſers Conſtans waren, obs 
wohl die arabiichen Weiter im Jahre 668 bis nach Chalkedon 
borzudringen vermochten, die Angriffe der Muhammedaner 
noh immer mit Erfolg zurücgeichlagen worden. Als aber 
Eonftans ebenfalls im Sabre 668 in Syrakus ermordet, 
jeine Herrfchaft in die Hände feines jugenvlichen Sohnes 
Conſtantin IV. Bogonatos übergegangen war, unter- 
nahm Moawijah einen furchtbaren Angriff auf Conftanti- 
nopel jelbjt. Einer feiner Heerführer, Tab-Allah mit Namen, 
brang bereits im Jahre 669 bis nach Kyzikos vor und über- 

l) Anastasius de vitis Pontif. Romanor. ed. Paris. p. 51; noch 


andere Stellen |. bei Hopf, ©. 112; wegen ber Chronologie f. den⸗ 
ſelben u. Elliſſen zu Finlay, S. 364. 
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mwinterte in der Umgegend. Dann aber rüftete ber Chalif 
eine gewaltige Flotte aus, welche — nachdem fie theils in den 
Klikiihen Häfen, theils zu Smyrna überwintert hatte — im 
Sabre 672 fih auf die Haupfftadt der Rhomäer warf. Die 
Entichloffenheit und Tapferkeit der Rhomäer, die Feitigfeit ber 
Mauern und die nahezu unbezivinglich ftarfe Tage der Stadt, 
endlih auch die beſondere Gunft der Umftände, Dank deren 
gerade damals der ſyriſche Ingenieur Kallinikos die unter dem 
Namen des „griechiſchen Feuers‘ feitvem weltgefürchtete 
treue, von ihm entdeckte Kriegswaffe den Rhomäern mitgetheikt 
batte, bereitete aber den Arabern unüberwindliche Hinderniſſe. 
Freilich konnten fie im Iahre 673 Kyzikos erobern und zu ihrem 
Hauptquartier machen. Zreilich beberrichte einjtweilen die ara⸗ 
biiche Flotte, die unter Anderm im Jahre 674 auch Kreta 
wieder offupirte 1), das ägäiſche Meer und bie Propontig ohne 
Widerſtand. Aber alle ihre Berfuche, wenn fie in Kyzikos ben 
Winter zugebracht hatten, während des Sommers in den immer 
erneuten Angriffen der mebrjäßrigen Blokade Conſtantinopel 
entweder von der Seefeite oder von der Landſeite aus endlich 
doch zu erobern, fcheiterten mit fchauerlicher Regelmäßigkeit 
unter furchtbaren Verluften. Nach einer Reihe beillofer Miß⸗ 
erfolge blieb den Arabern nichts übrig, als endlich im Jahre 
678 die Verjuche anf Eonjtantinopel aufzugeben; aber ſowohl 
von der Landmacht, die durch Kleinafien zurüdging, wie von 
der an der pamphyliſchen Küfte von Stürmen beimgejuchten 
Flotte Fehrten nur Trümmer nach Syrien zurüd, wo nun ber 
Chalif fich fofort zum Abſchluß des Friedens mit ven Rho⸗ 
mäern veranlaßt fh. 

Durch diefen fchwer erfauften Erfolg wurde die Lage bes 
Neiches allerdings weientlih erleichtert. Nichtsdeſtoweniger 
war jet eine Zeit, wo in der That lediglich die von den 
Hellenen und ven ber älteren römijchen Politik ererbte Zähig⸗ 
feit, mit welcher die Byzantiner immer ‚den Rahmen ’' feft- 
bielten, das Reich gerettet bat. Denn gerade während der 


1) Muralt, p. 308. 
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Exiftenzlämpfe am Bosporus Hatte auch die zweite griechifche 
Hauptitadt auf der Ballanhalbinjel, Theſſalonike, mit den 
ſlawiſchen Bölfern auf Leben und Tod zu ringen. Die 
ſlawiniſche Fluth hatte fich deutlich erfennbar feit der Über- 
fedlung des Conſtans nach Sicilien immer weiter über das 
Inere der Balkanhalbinſel ausgebreitet, und allem Anfchein 
nach auch Theile von Epirus und Theſſalien bereits er- 
reiht. Als nun die Araber ihre Hauptmacht auf Eonftantis 
nopel warfen, jchien es offenbar (ob unter arabiſcher An⸗ 
regung, ift unbelannt) den flawilchen Völkern in den Landichaften, 
die Thefjalonife in weitem Bogen umgeben, die rechte Zeit, 
dieſes gewaltige Bollwerk des griechtichen Reiches zu zerbrechen 
und fich von jeber Gefahr, vie ihnen die Rhomäer bereiten 
fonnten, zu befreien. Daher erfolgte zuerjt im Jahre 675 
jener gewaltige Sturm, bei welchem eine große Maſſe ſlawi⸗ 
ſcher Raubfahrer zunächſt bie griechiſchen Gewäſſer auf ihren 
Heinen Fahrzeugen (den ſogenannten Monoxhlen) durchſchweiften 
und die Kykladen, die Küſten von Theſſalien und Griechen, 
land plündernd anliefen und fich endlich auf den Hafen von 
Theilalonike warfen, während nun ihre Stammesgenojjen mit 
Weibern und Kindern die Stadt auf der Landſeite einichloffen. 
Gegen die makedoniſche Hauptjtadt fianden damals im Felde 
bie flawifchen Stämme ver Dragubiten (Dragopitichen) und 
Sagudaten (Safulaten), die bereit$ in der Gegend von Theſſa⸗ 
Ionite und Berda jeßbaft geworben waren. Terner die Be⸗ 
legiziten (Vielefitichen), die man für flawijche Anfiedler in 
dem jüpöftlichen Theſſalien, in ver Gegend des See's Bö⸗ 
beis, Des pagaſäiſchen Golfes, der Städte Demetrias und 
phthiotiſch Theben Hält, wo nachher die Stadt Veleſtino (bei 
den Ruinen des beilenüchen Pherä) in der Nähe des paga⸗ 
ſäiſchen Golfes ihren Namen trägt. Die Berziten waren 
wohl ein Zweig dieſes Stammes, während man die Bajuniten 
(Wojnitichen) mit einiger Wahrjcheinlichkeit für epirotijche 
Slawen anfieht, nach denen ſpäter Vagenetia (Vonitza) be- 
nannt wurde. Die Lage der Stadt Theſſalonike, die jest 


af Hilfe aus der Hauptſtadt nicht zählen —— und zur 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. I. 
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Zeit feine Kriegsichiffe im Hafen hatte, war jehr übel; zahl⸗ 
reiche Flüchtlinge, die hinter ihren Mauern Rettung juchten, 
jteten die Einwohner mit ihrer haltlofen Angſt an. Es war 
der Erzbiichof Johannes II., der den Muth der Bürger vie 
ber aufrichtete, jo daß fie fich jammt ver Beſatzung tapfer 
vertbeibigten und namentlich den Eingang des Hafens durch 
Ketten und Laftichiffe jperrten, die Schanzen ver Stabt vers 
ftärkten, überhaupt ſich nach allen Seiten hin zur entſchloſſenſten 
Gegenwehr erhoben. Und auch diesmal war das Kriegsglüd 
und „der Schu des heil. Demetrios‘ bei ihnen. Die An⸗ 
griffe der Slawen wurden abgeichlagen; vie feindliche Flotte 
wurde durch heftige Stürme zertrümmert; bazu fiel einer der 
Hauptführer der Slawen, Chatzon (Chotun) mit Namen, in 
bie Hände ber Griechen und wurde, jehr wider Willen ber 
Behörden, von den in Fällen ſolcher Art auch in Theſſalonich 
wie Furien wüthenden Weibern durch die Stadt geichleift und 
endlich geſteinigt. Da jtob endlich die Maſſe der Slawen 
wieder auseinander ?). 

Damit batten aber die Griechen von Theſſalonike nur eine 
kurze Waffenrube gewonnen. Die Bewegung unter den ſlawi⸗ 
ſchen Bölfern im Herzen der Balfanbalbinfel, vielleicht durch 
bie arabijche Diplomatie noch geihürt, nahm an Heftigfeit nur 
zu. Jetzt rief man auch wieder die Avaren in Pannonien 
zu Hilfe, denen fich wieder zahlreiche Slawen und bulgarijche 
Abenteurer anichloffen; nach alter Art der Avaren führte man 
auch Belagerungsmalchinen, angeblich felbit feuerichleudernde, 
mit in den Kampf gegen die troßige Rhomäerſtadt. Im Juni 
des Jahres 677, gerade zur Zeit der Erndte, fielen bie bar 
bariſchen Heerſchaaren wieder in das Stadtgebiet ein. Erz⸗ 
biihof Johannes IL. Hielt auch diesmal die Bürger wieder 
zufammen, und hatte die Freude, auch bei biefen Kämpfen 
alle Anftrengungen der Belagerer fcheitern zu feben, benen zu 
großem Vortheil der Stadt diesmal auch feine Flotte zu Ge⸗ 

1) ®gl. Acta Sanctorum (Acta S. Demetriüi), Octob. dies IV. 


c. 158— 167 u. |. Tafel 1. 1. p. LXXU— LXXIX. Le Quien, 
Oriens Christian. II, p. 42. Muralt, p. 80859. Hopf, ©. 94. 
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bote jtand. Nach dreißig Tagen bequemten fich endlich bie 
Avaren, gegen eine mäßige Geldſumme für Freigebung ver von 
ihnen gemachten Gefangenen den Rückmarſch anzutreten ?). 

NichtSpeftoweniger ftanden den Rhomäern auf eben diefem 
Bunkte binnen Kurzem neue furchtbare Gefahren bevor. Im 
beınjelben Jahre 678, wo man enblich die Araber jieglos von 
dem Bosporus abziehen ſah, wurde zunächit mit Einem Male 
die bulgarifche Gefahr akut. Damals nemlich geichah es, 
daß Asparuch, der dritte der fünf Söhne des Bulgaren⸗ 
fönigs Kuvrat, die nach befjen im Sabre 668 bei Phanagoria 
erfolgtem Tode die Herrichaft über die eigentlichen Bulgaren 
theiften ?), mit feiner Horde aus dem Gebiet zwilchen dem 
Dnieftr und der Donau in die Dobrudſcha einrüdte und fich 
num erobernd in Möſien ausbreitete. Die Energie, mit welcher 
die Bulgaren bier auftraten, mit der fie Romanen und Slas 
wen fich unterwarfen und auf die noch in rhomäiſchen Händen 
befindlichen feften Städte ſich ftürzten, nöthigte den Kaiſer 
Conſtantin Pogonatos, in Perfon mit ftarfer Macht gegen fie 
zu Felde zu ziehen. Anfangs waren die rhomäiſchen Waffen 
von Erfolg begleitet; aber eine ſchwere Niederlage, welche pie 
Armee im Jahre 679 erlitt, nöthigte den Kaijer, jegt mit 
Asparuch einen Frieden zu fchließen, ver für die Zukunft 
feines Meiches verhängnißvoll und für die Ethnographie ber 
Donauhalbinſel bis auf diefen Tag epochemachend wurde. Da⸗ 
mals nemlich wurde ven YBulgaren das noch heute großentbeils 
nach ihnen benannte Gebiet förmlich abgetreten: das Land 
zwijchen der untern Donau und dem Balkan ging jegt bem 
rhomäiſchen Reiche politiich für lange Zeit, ethnographiich für 
immer verloren und wurde der Kern des neuen bulgarifchen 
Reiches auf der Halbinfel füdlich der Donau, als deſſen Haupt⸗ 
ſtadt zuerft Varna erfcheint. 

Bemüht, jett. jeinem Weiche überall Ruhe zu fchaffen, 


1) Acta Sanctorum 1.1. c. 169—183. Tafel, p. LXXX— 
LXXxII. Muralt, p. 309. 
2) Muralt, p. 305. Bgl. Hilferding, — der Serben 
> Bulgaren, Abth. I, S. 16. 
11* 
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vegulixte der Kaiſer damals zugleich die Verhältniſſe mit 
Kuumtlichen barbariichen Gegnern an der Nordweſtgrenze. So 
wurde damals mit den Avaren förmlich Friede geichleifen und 
febr wahrficheinlich nun auch die neuen Erwerbungen ber Kroa⸗ 
ten und Serben zwiſchen Same und Adria, die nun nominell 
unter bie Hoheit des Kaiſers fich ftellten, vertragsmäßig an⸗ 
erfannt ). Damit waren zugleich bie unruhigen flawi⸗ 
hen Stämme in Makedonien und In dem tieferen grier 
rigen Süben tfolirt, deren Unterwerfung und endliche 
Bräcifirung das niemals aufgegebene Objelt der byzantinischen 
Politik jeitvem andauernd geblieben if. Gerade damals 
machten fie den Rhomäern wieder gewaltig zu jchaffen. ‘Denn 
zu berielben Zeit des Jahres 678, als ver bulgariſche Krieg 
aufloderte, hatten makedo niſche Slawen einen abermaligen 
Sauıpf gegen Theſſalonike eröffnet. Doch wohl m Hin⸗ 
blick auf Die noch nicht beendigte arabilche oder auf die neue 
bulgarische Roth Hatte der kaiſerliche Praͤfekt in Theffalo- 
nile ven Berbund (Prebup), ven Häuptling eines benachbarten 
bisher friedlichen Slawenſtammes, der in bem Gebiet bes 
Strymon angefiebelten Rundinen — anſcheinend mit Uns 
recht — treulojer Haltung beichuldigt, ihn in der Stadt new 
haften, dann in Ketten nach Conftantinopel abführen Iafien. 
Verbund, dem man nicht vor Abichluß des Friedens mit 
Moawijah die Freiheit wiedergeben wollte, machte einen 
Wluchtverfuch, wurde aber wieber eingeholt und nun auf Be- 
fehl des Kaiſes Hingerichtet. Diefe Blutthat entzündete fofort 
einen furctbaren Aufſtand ver makedoniſchen Slawen. 
Die Rundinen, die Strumjaner am Strymon, unb 
die den Rhomäern fchon fonft al8 gefährliche Gegner bekannten 
Sagudaten eröffneten den Krieg gegen Theſſalonike, 
ben fie diesmal mit ungewöhnlicher Ausdauer führten. Ohne 
fih auf eigentliche Angriffe gegeri die unbezwinglichen Mauern 
einzulaffen, hielten fie die Stadt der Hauptſache nach bis zum 
Jahre 680 blofirt und plünderten das benachbarte vhomätjche 


1) Bol. Dünmler, Die ältefle Gefhhichte ber Slawen in Dal- 
matien, ©. 29. 
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Gebiet mit ſhftematiſcher Ausdauer vein aus. Dadurch ent 
ftanb in der Stadt, deren militärtiche Kräfte offenbar zu 
größeren Borftögen gegen bie Slawen micht hinreichten, alls 
mählich die furchtbarſte Hungersnoth. Zehn mit Proviant 
belabene Kriegsſchiffe, welde Pogonatos, zuerft noch burch 
ben arabiichen, dann durch den bulgariſchen Krieg beichwert, 
der tapferen Stadt al8 einzige Hilfe zu ſchicken vermochte, 
nüßten derjelben nur wenig. Auch der Nüdtritt der Strum- 
janer von dem Kriege brachte für Theſſalonike keine Erleichte- 
rung, da fofort die Dragmbiten ihrerfeits eingriffen. End⸗ 
lich öffnete fich die Ausficht, durch Befreundung mit ven 
flawiihen Vjeleſitſchen aus Theſſalien beveutende Proviant⸗ 
maffen zu gewinnen. Als nun aber die Feine rhomäiſche 
Flotte mit einer Menge tüchtiger Krieger nach dem pagajätichen 
Golfe abgejegelt war, beichloffen die Slawen einen energiichen 
Stoß gegen die Stadt. Die Dragubiten und Sagudaten woll⸗ 
ten die Landſeite faſſen, die Runchinen zu Schiffe ven Hafen 
angreifen. Drei Zage lang beftürmten fie die Stabt, aber 
jevesmal wurden fie mit jchweren Verluſten abgefchlagen. 
Diefe Niederlage rettete die Stadt. Die Slawen murben 
anter einander umeinig umd gaben nunmehr (im Jahre 680) bie 
Belagerung auf. Auch als fie im Jahre 681 ihre Angriffe 
wiederholten, war von Erfolg feine Rede, und auch auf dieſem 
Kriegsichauplag trat nunmehr eine mehrjährige Ruhe ein !). 
Aus dem Detail dieſes legten ſlawiſchen Krieges ſchimmert 
num namentlich ein Punkt Hervor, der zu wichtigen Schlüffen 
Anlaß giebt. Die durch Fallmerayer geläufig gewordene An- 
ficht kennt die Slawen auf griechtichen Boden bis zu den mit 
ver Raijerin Irene anhebenden Neftaurationslämpfen ver Rho⸗ 
mäer lediglich als erbitterte und blutgierige Feinde bes 
griechiichen Namens. Hier aber tritt uns in ber Geſchichte 
von den theſſaliſchen Vjelefitichen ein völlig anderes Mo⸗ 
ment entgegen. Wir erfennen, daß die jlawilchen Stämme, 
je weiter fie fich von der neuen Bafis in Makedonien ent- 


1) gl. Acta Sanctorum . 1.c.185-—190; Tafel, p. LXXXV— 
XCH n. LXXVIH u. Muralt, p. 310. 311. 312. 
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fernten, je tiefer fie in das altgriechiſche Gebiet Hinein 
fich außbreiteten, um jo weniger feft unter einander zuſammen⸗ 
hielten. Zu großem Vortheil für das griechiiche Reich und 
namentlich auch für das Gelingen ber nachmaligen ſyſtematiſchen 
Gräcifirung der Slawen in dem eigentlichen Griechenlaub (jeit 
Anfang des neunten Jahrhunderts) beftand damals noch fein jo 
mächtiges8 Slawenreich auf der Balkanhalbinſel, wie namentlich 
in dem zehnten Jahrhundert das YBulgarenreich, wie noch [päter 
das ferbifche Neich, welches den Rüdhalt für die vorgeichobenen 
Nawifchen Haufen im Süden hätte abgeben mögen. Die jla- 
wiichen Stämme ſüdlich vom Olymp, die bis zur Mitte 
des achten Jahrhunderts noch durchaus nicht jo maſſenhaft, 
wie in Makedonien auftreten, gelangen überhaupt nicht dazu, 
fich zu einer gefhlofjenen Macht zu fammeln. Die That» 
fache num, daß die Vjelefitichen durchaus nicht Anftand nahmen, 
gegen ihre Stammesbrüder für die Sache der Rhomäer ein- 
zutreten, läßt deutlich erkennen, daß das griechtiche Gelb und 
die Diplomatie auch im Kleinen oft mit Erfolg dahin gear» 
beitet haben werben, auf die neuen Einwanderer auflöfend und 
fpaltend zu wirken. Wir erkennen ferner, daß dieſe Slamen, 
wo fie nicht fogleich in Foloffalen Maſſen auftraten, ſchwerlich 
zu allen Zeiten lediglich feindlich gegen die Hellenen fich ver» 
balten haben, jondern daß oft genug längere Pauſen wejentlich 
friedlichen Charakters eingetreten fein werben. 

In dieſer Weile wird man ſich nun auch die allmähliche 
Überziehung eines Theiles des inneren Griedenlandes 
zu denken haben. Man kann doch faum annehmen, daß jeit 
dem Vordringen ver Slawen bis nach dem füblichen Theffalten 
das ſüdliche Griechenland von flawilchen Eolonten frei geblieben 
tft. Nur wird man anzunehmen haben, daß namentlich der 
Peloponnes folden Einwanderungen unterlag. In Mittel 
griechenland war, fobald die Griechen und bie Taiferlichen Bes 
hörden nur einigermaßen ihre Schulpigfeit thaten, namentlich der 
Often zur Zeit noch lange fein Boben für die Slawen. Das 
Feſtungsviereck Chalkis⸗Theben⸗Athen⸗Korinth deckte noch immer 
die Gegenden öſtlich vom Kopais ziemlich vollſtändig, die ohnehin 


Das griechiſche Stawinien. Der heil. Wilibald. 167 


landſchaftlich für ſolche Anfiedler minder lockend und zur Feſt⸗ 
jetung in gejchloffenen Kantonen von Natur weniger geeignet 
waren. In dem Beloponnes dagegen famen alle jene Eigen- 
tbümlichleiten der BHelleniichen Landesnatur, deren oben feiner 
Zeit gedacht wurde, vorzugsweiſe zur Geltung. Hatten ſlawiſche 
Schaaren erjt einmal den Iſthmos überfchritten, jo bot fich 
ihnen, jobald fie nur nicht in dem noch immer ftärfer mit 
Städten beiegten Often, oder in dem Kanton Achaja, ober 
bon jest in dem inneren Lakonien fich fetiegen wollten, 
namentlich in dem fchon vor ihrer Ankunft vorzugsweile ent⸗ 
völferten Arkadien, in der allezeit dünner bevölferten Parnon⸗ 
landſchaft, in dem an Städten armen Flachland zu beiden 
Seiten bes unteren Alpheios, wie auch in einigen Theilen des 
inneren Meſſenien, ſehr wohl vie Möglichkeit, neuen Boden 
für fich zu gewinnen. Daß aber dieſes jchon während ber 
zweiten Hälfte des jtebenten Jahrhunderts vielfach geichehen 
fein wird, wagen wir nicht zu bezweifeln. Die Thatſache 
allein, daß ſchon in dem von einer deutichen Nonne verfaßten 
Inteiniichen Retjebericht über die Pilgerfahrt ihres Verwandten, 
des angeljächjiichen Heiligen Wilibald (jpäter 741 — 786 
Biihof von Eichſtädt) nach Paläftina während ver Jahre 723 
bis 728, die Stat Monembafta im jüpäftlichen Lakonien, 
wo fein Schiff auf der Fahrt von Sicilien nach dem ägätichen 
Meere anlegte, als in „Slavinica terra‘ belegen bezeichnet 
wird, würde noch nicht allzufchiwer ins Gewicht fallen. ‘Denn 
abgejehen davon, daß neuerdings die Echtheit der Angabe über 
die Anweſenheit Wilibalds gerade in Monembafia einigermaßen 
in Zweifel geftellt worden tft"), ift e8 ja immerhin möglich, 
daß damals im Abendlande die thatjächliche Beſetzung großer 
heile der Balkanhalbinſel durch die Slawen fchon zu jener 
Zeit Anlaß gegeben hat, ohne genauere Unterſcheidung aud ganz 
Griechenland als flawinifches Land zu bezeichnen. Trotzdem 
wird, immer bie Echtheit der Stelle vorausgefett, auch dieſe 

1) Die Angabe über „Manafafta” f. bei Tobler (1874), Deser. 


terr. sanct. (St. Wilibald), c. XI, p. 19. Die kritifhen Bebenten find 
gefammelt bei Hopf a. a. D., Bd. 85, S. 106. 
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Notiz nicht ganz zu verwerfen fein, wenn wir erwägen, ba 
die etwas über fünfzig Sabre feit der Mitte des achten Jahr⸗ 
Bunderts, während deren ſlawiſche Völker nach allgemeiner An- 
nahme große Theile Griechenlands, namentlich des Peloponnes, 
— und’ and damals nicht immer unbeftritten, — ſelbſtändig 
ine batten, doch jchwerlich ausreichen konnten, um die fpäter 
unleugbar auf jo vielen Stellen uns entgegentretenve voll. 
ftändige und bleibende Umwandlung der lofalen Namen, 
Derg, Fluß, Thal und Gau mit eingejchloffen, wirklich ver- 
ftänblih zu machen‘). Man wird im ber That bei der Natur 
jener Eriftenzlämpfe des rhomäiſchen Heiches, zunächſt fett dem 
Tode Eonftons’ II. bis zur Erhebung des iſauriſchen Leo, 
die Möglichleit nicht beftreiten können, daß fich während bes 
furchtbaren wiederholten Ningens mit Arabern und Bulgaren, 
um die Erhaltung von Conftantinopel und Theſſalonike, fla- 
wiſche Schaaren auch fübmärts vom Othrys ausbreiteten. 
Dagegen bat offenbar die neuere Anficht vollkommen Necht. 
wen fie gegen Sallmeraper das Übergewicht der Hellenen 
über die Slawen in Griechenland bis zur Mitte des achten 
Schrhunderts feit vertritt. Zwei Liehlingsanfichten des be⸗ 
rühmten Sragmentiften in Bezug auf die angebliche Ausrottung 
des helleniſchen Stammes in Altgriechenland find da zunächſt 
als illuſoriſch zu kennzeichnen. Einerfeits nemlich nimmt es 
Fallmerayer bei jeber Gelegenheit für gewiß an, baß bie 
peloponnejifhen Städte mit wenigen Ausnahmen ven 
Slawen ſofort hätten erliegen müffen, weil ja jelbft ſeit Juſti⸗ 
nians I. großen Feſtungsbauten nur Korinth ımb der Iſthmos 
Schanzen gehabt hätten. Dagegen ift nun der Hauptjache nach 
zu bemerken, daß mit Ausnahme der in ihrem Umfange ung 
doch nur hypothetiſch bekannten, jogenannten ſlawiſch⸗avariſchen 
Invafion zur Zeit des Evagrios von großartig umfaſſenden 
Einbrüden erobernder Slawen in Griechenland erft feit ver 
Mitte des achten Jahrhunderts bei den Quellenſchriftſtellern 
1) Bgl. au die Bemerkungen A. v. Gutſchmidts im „Litterari- 


ſchen Ceutralblatt” 1868, Nr. 24, ©. 641ff., wie aud Mitlofich, 
Das ſlawiſche Element im NReugriechiſchen, S. 531. 
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die Rede if. Da wir nım durchaus gar feinen Grund 
haben, ſelbſt die militäriich tief heruntergekommenen Hellenen 
ber jpäteren Zeit für fo Hägliches Geſindel zu halten, daß fie 
ſich nnabläffig während einer Periode von nahezu zweihundert 
Sahren von den Barbaren des Nordens, jelbit wenn biejelben in 
bünnen Schanren kamen, ruhig bätten abjchlachten laſſen; ba 
im Gegentheil ſehr wahrfcheinlich pas Beiſpiel von Theſſalonike 
anf Bürger, Bauern, municipale Behörden und Klerus der 
Hellenen anregend genug gewirkt bat, jo liegt die Annahme 
jehr nahe, daß die betreffenven Klaſſen belleniicher Bevölkerung 
auch dann mit wachjender Energie ſich jelbit halfen, 
wenn die Gentralregierung am Bosporus fie fich jelbit über- 
Infien mußte. Die Energie der Hellenen wird und noch zur 
Zeit des iſauriſchen Peo recht deutlich entgegentreten. Für bie 
Zeit jeit Beginn der vermutheten Einbrüche erobernder Slawen 
namentlich in den Peloponnes ift gar fein Grund, die felbftän- 
dige Anlage neuer Burgen, neuer Stadtmauern, die Auf- 
ftellung lofaler Milizen zu bezweifeln, werm auch die byzan⸗ 
tiniſchen Hiſtoriker dieſes Alles nicht ausdrücklich erzählen. 
Fallmerayer iſt aber ferner der Anſicht, daß ſich die kaiſer⸗ 
liche Centralregierung lange Zeit um Griechenland ſo gut wie 
gar nicht gekümmert habe. Richtig ift hier nur, daß die by⸗ 
zantiniſchen Hiftorifer in der That Griechenland in dieſer 
und der folgenden Zeit fo gut wie gar nicht berückſichtigen. 
Aber dieſelben Schriftfteller erwähnen auch die Heldenkämpfe 
von Thefjalontte nicht. Sie haben in der Regel die Hauptitabt 
jo ausſchließlich im Auge, daß felbit die jpätere von Niemand 
bezweifelte Durchſetzung Griechenlands mit maffenhaften Slawen 
uns nur durch einige wenige gelegentliche Miittheilungen bekannt 
wird, — auch von der Liebhaberei mancher Byzantiner abgefeben, 
noch nach Jahrhunderten felbft nördliche Slawenländer ver 
Balkanhalbinſel mit ihren antifen Namen zu bezeichnen. An⸗ 
ders aber war die Stellung der Staatsregierung. 
Sympathie für die alte Größe Griechenlands wird natürlich 
biefen Raijern, dieſen Patriarchen, vielen Generalen am Bos—⸗ 
yorus Niemand mehr zufchreiben wollen. Auch humanes In⸗ 
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tereffe für das Volfswohl, wie es die moderne Auffaffung von 
der Landesregierung vorausjett, ift befanntlich nicht gerade der 
eigenthümliche Zug der Byzantiner. ‘Dagegen liegt es doch 
auf der Hand, daß gerade bei der jcharf fißfaliichen Art des 
rhomãiſchen Staatsweſens, daß in einer Zeit, wo die Rhomäer 
in Alten bi8 nach den Päfjen Kilifiens, in Afrika bis auf ven 
farthagiichen Weſten zurüdgedrängt waren, wo in Stalien die 
Langobarden, auf der Balkanhalbinſel Yulgaren und Slawen 
aller Stämme fich immer weiter ausbreiteten, — ber Reft des 
Neiches überall mit äußerſter Zähigfeit behauptet werden mußte. 
Selbft in Zeiten, wo die centralifirende Richtung volle Ober» 
hand hatte, wo alle Kräfte aufgeboten wurden, um vor Allem 
die Centralhauptſtadt zu Halten, felbft in dieſer Zeit war es 
doch felbftverftändlich von dem höchften Werth, jede Provinz 
zu behaupten, die noch im Stande fich zeigte, Geldmittel und 
Menichenkräfte zu liefern. Gerade Griehenland wird in 
jenen Jahrhunderten für die Gentralvegierung in diejer Hinjicht 
wieder eine ähnliche Bedeutung gewonnen haben, wie zur Zeit 
Diofletiand und der Conftantiner, als die möfiich-pannonifchen 
Landichaften durch die gothiich-TJarmatiichen Einbrüche ihren alten 
materiellen Werth für das Reich eingebüßt hatten. Wir ſehen 
denn auch, daß felbft nach der vollftändigen Überfluthung dieſes 
Landes durch die Slawen feit der Mitte des achten Jahrhun⸗ 
dertS die Neichsregierung nicht viel über dreißig Jahre ruhig 
verjtreichen läßt und bei der erften Gelegenheit die Wiederer- 
werbung diefer Provinz in die Hand nimmt. Man wird allen 
Grund zu der Annahme Haben, daß die rhomäiſche Regierung 
bis zu der enticheivenden Wendung im achten Jahrhundert dem 
Vorbringen der Slawen in Theffalten und Griechenland ebenjo 
wenig wie in Makedonien gleichgiltig zugelehen hat. Nur 
mag fie oft genug in der unerwünfchten Lage fih befunden 
haben, dieſe Provinzen, foweit nicht die Wafjerverbindung in 
Trage fam, momentan jich jelbjt und den wenigen Streitfräften 
überlafjen zu müſſen, die in ben Hauptfeftungen des Landes 
ſtanden. Zweifelhaft bleibt e8 endlich, ob die ſyſtematiſche 
militärifde Organifation, die betaillirte Militairver- 
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faffung, die fich auf die Zerlegung des Reiches in ‚‚TIhemata ” 
gründete, und jeit Kaiſer Heraflius eingeleitet, endlich Durch 
den iſauriſchen Leo vollendet, fchon jekt auf das eigentliche 
Griechenland ausgedehnt war. 

Den Zuftand Griehenlands nun, zunächſt bis zu der 
Zeit des ifauriichen Leo, dürfen wir uns etwa in folgens 
der Geſtalt denken. Die rhomäiſchen Statthalter und Truppen, 
die Bürger und Bauern, die lolalen Behörden und der Klerus, 
werden den aus dem makedoniſch⸗theſſaliſchen Norden oder von 
Epirus ber tropfenweife zuftrömenden Theilen der ſlawiſchen 
Fluth mehr oder minder zähen Widerſtand entgegengeftellt 
baben. Diejer Wiperftand Ionnte aber namentlih im Pelo- 
ponnes auf die Dauer eben nur „defenſiv“ betrieben werben; 
das ſoll heißen, man fonnte die Slawen auch bier nicht wie 
der aus dem Lande vertreiben, man wird in ſehr vielen Fällen 
zulegt geduldet haben, was ſich nicht. wohl bindern ließ, — 
nemlich die Belegung von menjchenleeren over durch eine dünne 
helleniſche Minorität nicht mehr zu haltenden Diftriften. Die 
griechiiche Bauernbevölkerung wird fich noch mehr als bisher 
aus dem Innern der Halbinjel nach den Sliftenlandfchaften, 
beziehentlich in der Nähe noch baltbarer Städte gezogen und 
mit alter Zähigfeit ven neuen Einwanderern den Boden nur 
ſchrittweiſe überlaffen haben. Die Zeriplitterung gerade bes 
Peloponnes in jo fehr zahlreiche geichloffene ZTerrainabfchnitte 
machte hier gerade ein ſolches langjähriges erträgliches ‚,Neben- 
einander’ der Hellenen und der Slawinen recht wohl möglid). 
Dagegen darf man wohl gleichfall8 annehmen, daß die an 
Zahl damals noch relativ ſchwachen Slawinen, ſobald die 
Waffen rubten, wenigſtens ber Form nach die rhomäiſche Ober» 
hoheit anerfannten, und daß nun, fobald man erit anfing, 
einigermaßen friedlich mit einander zu verkehren (wie das ja 
ſelbſt zeitweife zwiichen den Runchinen und der Stadt Theſſa⸗ 
Ionife möglich gewefen war), die Hellenen mit ihrer nod 
immer den neuen Barbaren weit überlegenen Civilifation auf 
die ſlawiſchen Hirten und Bauern anfingen zerfegend, auflöfend 
and gräciſirend einzuwirken. Im jolcher Weife verlief aller 
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Wahrfcheinlichkeit nach bie geſammte weitere Zeit feit Conſtantin 
Bogonatos bis zu ber Erhebung des kräftigen tjaurilchen Leo 
auf den Kaiſerthron. 

Günftig für die PVertheidigung des Griechenthums war 
dieſe letztere Zeit allerdings nur zum kleineren Theile. Con» 
ftantin Pogonatos allerdings war nah Abſchluß bes 
Friedens mit Bulgaren, Avaren, Kroaten und Serben im 
Stande, auch den inneren Frieden zu flärten. Da es ihm 
entjchieden darauf anlım, ben unbeilvollen Hader wegen der 
neuen monothbeletilchen Theorie zu fchlichten, hatte er ſich 
bereits im Auguft 678 mit dem römijchen Stuhle in Verbin- 
dung gejett; und nach verichtedenen vorgängigen Verhandlungen 
wurde enblih am 7. November 680 in Conftantinopel das 
ſechſte dfumenifhe Concil eröffnet, deſſen bis zum 16. 
September 681 fortgefegte Arbeiten der großen ſchwebenden 
Streitfrage galten. Der Erzbiſchof Johannes von Theſſa⸗ 
Ionife, wie auch Erzbiichof Stephanos von Korinth erichtenen 
dabei als PVilarien und Legaten des römtichen Stubles, der 
Tretiiche Biſchof Bafilios von Gortyna als Legat der Synode, 
bie zu demſelben Zwecke zu Oftern 680 bereits zu Rom gehalten 
war). Die Entfcheivung des Concils fiel gegen die Mo« 
notheleten aus und bie orthodore Lehre von den zwei Naturen 
und den ziwet Willen in Chrifto wurde burch allgemeinen Be⸗ 
ſchluß als die wahre Richtſchnur des Glaubens der chriftlichen 
Kiche angenommen. Damit war der Kirchenfriede zwiſchen 
Rom und Byzanz wieder bergeitellt; auch die rhomäiſche Geift- 
lichfeit und das Volk, bie innerhalb der jegigen Grenzen des 
Reiches wejentli mit der Orthoborte gingen, waren mit biejer 
Eutſcheidung durchgängig einverſtanden. 

Die Lage des Reiches mitten zwiſchen den Arabern und 
den bulgariſch⸗ſlawiſchen Barbaren ließ es nun aber zu dauern⸗ 
der Ruhe nicht kommen. As Kaiſer Conſtantin Pogonatos 
am 14. September 685 ſtarb und ihm ſein begabter, aber 
auch hochfahrender und graufamer Sohn Juſtinian II. (im 


1) Hefele, Eonciliengefhiäte, Bd. II, ©. 236. 280. 314. Le 
Quien, Oriens Christianus, Vol. I, p. 42. 
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Alter von jechgehn Jahren) auf dem Throne folgte, zeigten 
ih die Bulgaren und die ſlawiſchen Völkler des Strymon⸗ 
gebieted wieder als höchſt läſtige Gegner. Die Strumjaner 
und Runchinen machten ſich jetzt namentlich als Seeräuber in 
den nördlichen Theilen des ägäiſchen Meeres den griechiſchen 
Inſelbewohnern und Seefahrern höchſt läſtig; beſonders bie 
für die Hauptſtadt beſtunmmten griechiſchen Kornſchiffe wurden 
von ihnen verfolgt, und bei ſolchen Raubzügen kamen die 
Slawen plündernd ſogar bis nach Parion, ja bis nach der 
Marmorinſel Prokonneſos mitten in der Propontis. Selbſt 
vor dem Hafen der Hauptſtadt wagten die kecken Piraten ihre 
Flagge zu zeigen. Hier wollte nun Kaiſer Juſtinian II. end⸗ 
lich mit Macht durchgreifen. Im Jahre 688 wurde eine 
größere Unternehmung ſowohl gegen bie Bulgaren wie gegen bie 
Slawen des Strymonlandes bewerfftelligt. Gegen die Bul⸗ 
garen vermochten vie Rhomäer nichts bejonderes auszurichten. 
Deito erfolgreicher war der Krieg gegen die Slamen, bie 
überhaupt ven rhomäiſchen Waffen viel weniger zu wiberfteben 
bermochten, als früher Die Aparen und für die folgenden Zeiten 
de Bulgaren. Auch diesmal wurde Theſſalonike wieder 
von einer großen Schaar ſlawiſcher Krieger blofirt, aber bie 
enticheidenden Schlachten wurden jest allem Anſchein nac in 
ben Lamwdichaften. ziwiichen dem Hebros, beziehentlich zwiſchen 
dem Neftos und dem Strymon geichlagen. Suftinian II. juchte 
einerſeits durch feine Flotte die Stadt Theffalonife auf dem 
Seewege zu verpropiantiren. Mit feiner Landmacht warf er 
fh vom Hebros her auf die Heerhaufen der Slawen und 
trug den vollftändigften Sieg davon. Damit war viel ge 
wonnen. Zunächſt war endlich die Lanbverbinbung zwiichen 
Conſtautinopel und Theſſalonike wieder ficher hergeſtellt. Dann 
aber waren die Slawen des Strymongebietes offenbar jo voll» 
Iommen gebrochen, daß ber Kaifer eine der alterthümlichen 
gewaltfamen Maßregeln orientalifcher, römifcher und byzantini⸗ 
her Staatskunſt gegen fie anwenden konnte. Nur ein Theil 
diefer Stämme vurfte, jet lediglich als ruhige Anfiebler, im 
Gebirgslande des oberen Strymon wohnen bleiben. Die Mehr» 
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zahl der überiwundenen Slawen wurbe gewaltiam nach dem j. 9. 
Thema Opfifion (Obfeguium) in Kleinafien verpflanzt, welches 
Myſien, Bithynien und einen Theil von Phrygien umfaßte 1). 
Da der Kaifer dann auch mit den Bulgaren in befjere Ver- 
bältniffe trat, jo war vorläufig auf der Balfanhalbinfel die 
Ruhe wieder hergeftellt. Gute Zeiten aber famen darum weder 
für das Reich überhaupt noch für das Hellenenthum. 

Kaiſer Yuftinian II. Hatte im Jahre 686 bei einer Er- 
neuerung und Revifion der Verträge mit den Arabern außer 
Anderem auch die Injel Kypros und deren Einkünfte mit dem 
Khalifat geteilt. Im Jahre 690 nötbigte er aus nichtigen 
Gründen einen Theil feiner griechtichen Unterthanen auf diejer 
Snfel zur Überfievlung nach anderen Theilen des Neiches. 
Viele famen dabei um ihr Leben; ver Neft kehrte dann doch 
wieder nad) Kypros zurüd, aber die Kraft des griechtichen 
Elements auf der Infel war gebrochen. Als fich bald nachher 
die Beziehungen zu dem Khalifat wieder kriegeriſch geitalteten, 
bildete der Kaifer aus den afiatiichen Slawen ein Heer von 
80,000 Mann. Aber im Jahre 692 gingen große Maſſen 
biejes Corps zu den Wrabern über; die meiften der übrigen 
fammt den Famtlien ver abgefallenen ließ Juſtinian dann 
jeinerjeit8 durch rhomäiſche Krieger niedermegeln. Die zahl⸗ 
reichen gefährlichen Mißgriffe jeiner Politik, die graufame und 
verichwenderiiche Art feiner Regierung erzeugten endlich in der 
Hauptftadt Die tiefjte Verftimmung. ALS endlich der Kaiſer 
unbejonnen auch die religiöfen Gefühle ver Menge verlete, 
erhob ſich ein Aufitand, an deſſen Spige ſich der (eben damals 
zum Statthalter von Hellas bejtimmte ?)) tüchtige General 
Leontios ftellte, der dann den Purpur nahm und ben ent- 
tbronten Yuftinian nad) Eherfon verbannte (im Jahre 695). 


1) Acta Sancetorum I. ]. c. 178 80q., c. 190-197. Tafel, 
p. XCIHI—XCVL Nicephor. Constantin., p. 24. P. p. 19. V. 
Theophanes, Vol. I, p. 557. Cedrenus, p. 77lsq. Zonaras 
XIV, c. 22. Constantin. Porphyrogenit. (ed. Bonn. Vol. II),. 
De themat. lib. II, p. 50. Muralt, p. 316. 

2) Theophanes, Vol. I, p. 564. 
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Die friegerifche Tüchtigkeit des Leontios vermochte jedoch nicht 
zu verhindern, daß gerade während jeiner Regierung nicht nur 
Lleinaſien dur arabiſche Raubzüge arg mitgenommen wurbe, 
jondern auch Karthago (698) und damit ver Reit der afrika⸗ 
nihen Befigungen definitiv an die Mohammedaner verloren. 
ging. Die von den Ruinen des für immer verlorenen Kar⸗ 
thago fchmachbeladen heimfehrende rhomäiſche Flotte empörte 
ih auf der Heimfahrt bei der Injel Kreta und erhob den 
Admiral Apfimar unter dem Namen Tiberius IH. zum 
Gegenkaiſer, dem es dann auch ohne befondere Schwierigkeiten 
gelang, ben Leontios vom Throne zu verdrängen. Während: 
aber der neue Herricher mit aller Energie auf ber Heinafiati 
ſchen Seite den Krieg gegen die Araber führte, war Juſti— 
nian II. aus Cherfon enttommen, batte die Gunſt bes bul- 
gariichen Häuptlings Tervel gewonnen, und wurde nun durch 
ein bulgariſch⸗ſlawiſches Heer nad) Conftantinopel geführt, 
deſſen er fi) im Frühjahr 705 wirklich bemächtigte. Zum 
Danfe wurde den Bulgaren der jeitvem Zagora genannte 
tbraftiche Landſtrich ſüdlich vom Balkan abgetreten. 

Da nun aber Kaiſer Juſtinian II. feit der Herſtellung 
feiner Macht einerfeits in unerhört graufamer Nachjucht fich 
gefiel, und namentih aus dieſem Grunde andererſeits ben 
Widerſtand gegen die in Sleinafien jett immer bebrohlicher 
auftretenden Muhammebaner jo Tieverlich betrieb, daß bie 
legteren im Jahre 708 bis nach Chryſopolis am Bosporus 
vordringen, im Jahre 709 aber, 80,000 Mann ſtark, von 
Lampſakos aus nach Thrakien überfegen konnten, aus wel- 
Gem Lande fie nur mit Mühe wieder herausgeichlagen wur- 
den: fo war es nicht zu verwundern, daß endlich im Jahre 
711 eine neue Empörung, diesmal von einem großen Theile 
der Flotte und der Armee getragen ausbrach, bei der das Un- 
gebeuer im Herbſt deſſelben Jahres feinen wohlverbienten Untere 
gang fand. Damit war die Dnaftie des Heraklius, die 
legte Iateinifche im byzantiniſchen Neiche, zu Ende gegan⸗ 
gen. Zunächſt aber folgten für pas Reich mehrere ſtürmiſche 
dahre, die — wie überhaupt die ganze Zeit feit dem Jahre 
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695 — gar fehr geeignet geweien ſein werben, dem tropfen 
weiten Weitervordringen neuer Slawen in Epirus, Theſſalien 
und Griechenland die Gelegenheit zu öffnen. ‘Der mit Erfolg 
gegen Yuftinian II. auf ven Schild erhobene Patricius Bar⸗ 
danes Philippikos, ein geborner Armenier, vermochte als 
Kaiſer weder ben als Juſtinians Rächer auftretenden Bulgaren, 
bie ſchließlich bis vor die Thore der Hauptftabt gelangten, 
noch den Arabern Einhalt zu thun, welche lettere fich in ber 
Dithälfte Kleinafiens erobernd ausbreiteten. Dabei erneuerte 
er jehr zur Unzeit die Herrichaft der monotbeletiichen Theorie 
und nöthigte auf einer Synode in der Hauptſtadt im Jahre 
712 mit Hilfe ſeines Patriarchen Johames, des Btichofs 
Andreas von Kreta und des Biſchofs Germanos von Kyzikos 
die Mebsrheit der Ammejenden, die Beichlüffe des jechiten Con⸗ 
cils förmlich zu faffiren. Unter diefen Umſtänden fällt es nicht 
weiter auf, daß ſchon am 3. Juni 713 Philippikos durch eine 
Palaftrevolution wieder geftürzt wurde. Der von dem Seunt 
der Hauptſtadt nunmehr als Anaſtaſios II. zum Kater 
proflamirte bisherige erfte Staatsminifter Artemios lenkte 
jofort wieder in die Bahn der Orthoborte ein, wußte auch 
die Bulgaren zum Frieden zu beftimmen, und fuchte dann mit 
Energie den immer drohender fich geftaltenden Angriffen der 
Araber die Spike zu bieten. Als er erfuhr, daß der durch 
feinen friegeriihen Bruder Moslemah vortrefflih unterftügte 
Khalif Soleiman (reg. feit dem 23. Februar 715) in Phönikien 
und Alerandrien gervaltige Rüftungen anftellte, um das Reich 
und Conjtantinopel mit einer großen Flotte anzufallen, bes 
ihloß er, dieſe Vorbereitungen zu burchfreugen. Eine ftarle 
rhomäiſche Flotte jollte die an der phönikiſchen Küſte für ven 
arabiihen Seezug fi) jammelnden Vorräthe aller Art zer- 
ftören. Unglüdlicherweife verfab es der Kaiſer in der Wahl 
ſeines Admirals. Die Ernennung eines Klerifers, ded Groß⸗ 
Ihagmeiftere Johannes, der zugleich als Diafonus an der 
Sophientirhe fungirte, verlegte den Stolz der Soldaten. Im 
Hafen von Rhodos Krach eine Meuterei aus, Johannes wurbe 
getöbtet, die Flotte lehrte um, und nöthigte zu Adramyttion 
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einen populären Beamten in biefer Stadt, den ®eneralfiener- 
eimnehmer Theodoſius, fich als ben britten dieſes Namens 
zam Kaiſer ausrufen zu laflen. 

Dieje neue Revolution führte zunächft zu einem allgemeinen 
Wirrwarr, endlich aber zu einer für das Reich entſcheidenden 
Krifis. Die Meuterer fegelten zumäcft na Chryſopolis, um 
von bier aus die Hauptftabt anzugreifen, die fich aber volle 
ichs Monate tapfer hielt. Anaftafios feinerfeitS hatte fich 
nach Nikäa gezogen, doch wohl um Hier die Hilfe des tüchtigften 
feiner Freunde, des tapferen und bochbegabten Iſauriers Leo 
(dev zuerft unter Yuftintan II. gedient hatte und zulegt burch 
Anaftafiod zum commandirenden General der afiatiichen Armee 
ernannt worden war), zu erwarten. Da jedoch Leo burch die 
drohenden Bewegungen des arabischen Feldherrn Moslemah 
an den Often, an die Gegend bes phrygiſchen Amorium, ges 
fefielt war, jo entichloß ſich Anaftafios endlich, als Theodoſius 
in die Hauptftadt eingebrungen war, zu Anfang des Jahres 
716 abzudanten und fi) nach Theſſalonike in ein Klofter 
zurüdguzieben. Nun aber jchloß jener Leo mit Moslemah 
emen Waffenitiliftand (im März 716), marichirte auf bie 
Hauptftadt, ersberte Nikomedia, nöthigte den Theodoſius zur 
Abdankung und beitieg dann felbit als Leo III. im September 
716 den rhomäiſchen Thron. Die neue Herrichaft mußte er 
aber jofort in furchtbaren Kämpfen erſt gegen die Araber ver» 
theibigen. Moslemah nemlic hatte fih nit an ben Waffen- 
fittftand gebunden. Während Leo noch mit feinem Gegner 
um den Thron ftritt, hatte er Bithynien überzogen, Per⸗ 
gamon erobert und bann bier überwintert. Mit Beginn des 
Jahres 717 hat er nun bei Abydos den Helleſpont überjchritten 
und mit feiner ganzen Macht die Hauptitadt Conſtanti⸗ 
nopel angegriffen. Zugleich erſchien die ungeheure arabiiche 
Flotte aus Ägypten und Syrien in ber Propontis, und damit 
begannen wieder jene mächtigen Kämpfe um vie Exiftenz Des 
Berantimiichen Neiches, bei denen in Wahrbeit Alles an ber 
Biverftarosfähigkeit der Hauptftadt King. Jetzt aber bewährte 
%eo IH. feinen Beruf als Kaiſer. Mit ebenfontel Ausdauer 
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und Gemwanbtheit, als perfönlicher Tapferkeit und Energie bielt 
er, unter vortreffliher Anwendung des griechiichen Feuers, 
den Arabern fo wader und endlich fo erfolgreih Stand, daß 
nah einer Reihe furchtbarer Berlufte dem ſtolzen Moslemah 
nichts übrig blieb, als im’Auguft:718 mit den Ruinen feines 
Heeres den jchmählichen Rüdzug nah Syrien anzutreten. 


Viertes Kapitel. 


Griechenland vom Jahre 718 bis zur Niederlage der 
Slawen vor Paträ im Jahre 805 (7). 


Die neue ifaurifhe Dynaſtie hatte fich bei den Rho⸗ 
mäern glänzend eingeführt. Ihr Zeitalter macht überhaupt 
nach verſchiedenen Seiten Hin jowohl in der Geſchichte des 
Neiches, wie in jener des Griechenthums Epoche. Es war 
die Bett, mo einerfeits, feit dem DVerlufte Afrika's, mit Aus- 
nahme der ttaliichen Befigungen das rhomäiſche Neich Lediglich 
auf griechisch redende Provinzen beſchränkt war, wo andrerſeits 
(zwar nicht das Chriſtenthum, wohl aber) das feit Alexander 
und den Diabochen den vorderafiatifchen und äghptiſchen Rändern 
mitgetheilte griechiſche Gepräge unter ber härter fich geltalten- 
den muhammedaniſchen Herrichaft immer jchneller verborrte und 
zu verichwinden begann. Es war aber auch die Zeit, wo das 
griehijche Reich, deſſen feites Gefüge und ſtarke Organi- 
jation felbft die wüfte Herrichaft des zweiten Juſtinian und die 
revolutionären Stürme nach deifen Sturz hatte aushalten kön⸗ 
nen, Sich endlich wieder zu neuer Kraft zu erheben begatın. 
Der Zufammenhang allerdings mit den Romanen bes Weſtens 
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wurde immer ſchwächer. Schon ‘unter Xeo III. wurde felbft 
nach der Firchlichen Seite ein ſehr ſtarkes Moment des Zur 
hmmenbanges gewaltſam zerichnitten. Die rhomäiſche Krone 
trugen feit biejer Zeit nur noch Menſchen, die aus folchen 
Gebieten ftammten, denen die byzantinifche Form des Griechen» 
thums aufgeprägt war: mochten e8 num die vor Jahrhunderten 
fo tief verhaßten Iſaurier, mochten e8 Armenier, mochten es 
ſelbſt Slawen fein, die in dem großen byzantiniſchen, Schmelz- 
tiegel“ fortvauernd neu zu Griechen und Halbgriechen umgebilvet 
wurden. Bis zu der Zeit der Komnenen herab iſt im Reiche jeßt 
ver Einfluß der Hauptftabt und des weitlichen Kleinafiens ber 
burchichlagende. Die neue Dynaſtie gräcifirter Saurier ver- 
leiht vor Allem der Wehrkraft des Neiches einen neuen und 
bleibenden Aufſchwung. Während ihrer Herrichaft enblich 
tommen die legten felbftändigen Lebensregungen des jetzt in 
chriſtlichen Formen ſich bewegenden Hellenenthums, dann die 
ſtärkſte Überfluthung Griechenlands durch Slawen, endlich die 
erſten energiſchen Verſuche zur Erſcheinung, das Griechenthum 
aus der ſlawiſchen Fluth wieder herauszuretten. 

Kaiſer Leo III. ſah ſich nach ſeinem glücklichen Anfange 
durch den Zuſtand des Khalifats unter Omar II. und Jezid II. 
und durch den Frieden mit den Bulgaren, die jeit 719 faft 
vierzig Jahre lang aus den Annalen des Reiches verjchwinden, 
in der erwünſchten Rage, nunmehr die nothwendigen Reformen 
in die Hand zu nehmen. Diefelben Tiefen im Sinne und in 
der Nothwendigkeit feiner Zeit darauf Hinaus, die Kraft ber 
Centralgewalt zu ftärken, die bevenklich geloderten Bande 
zwiſchen den Provinzen und der Gentralregierung wieder fejter 
zu ziehen, Ordnung, Sicherheit und Schnelligkeit in der Ver⸗ 
weltung und in der Ausübung der Rechtspflege herzuſtellen, 
und zugleich die Finanzwirtbichaft, die Leo ganz unter feine 
perfönliche Aufficht ftellte, und die Steuererhebung neu zu re⸗ 
gufiren. Mit befonderer Energie und mit großem Erfolge 
Kemühte fich endlich dieſer Katfer, die Wehrkraft und bie 
Vertheidigungsfähigkeit des byzantiniſchen Reiches zu erneuern 
und zu verjtärlen. Während fich einerjeit8 in feiner und feines 
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Sohnes Schule ein neuer Stab vortreffliher Heerführer bil- 
debe, wußte Leo IIL allmählich ein neues Heer zu jchaffen, 
welches dem Meiche bis zu der Zeit bes Hauſes Angelas bie 
beften Dienfte leitete, ohne dabei für bie innere Ruhe und 
für die Sicherheit des Thrones jo gefährlich zu werben, wie 
die großen Grenzarmeen bed ausgehenden römiichen, und oft 
auch Die des ältern byzantiniſchen Reiches. Die byHzzantiniſche 
Armee konnte ſich wenigſtens thatſächlich natürlich ſchon Lange 
nicht mehr auf die allgemeine Dienſtpflicht der Bürger des 
Reiches ſtützen, obwohl Die gelammie Geſchichte dieſes Reiches 
mit ihren entjetlich feltenen Friedenspauſen und mit ben in 
immer neuer Furchtbarkeit ſich bald von ber Donau, bald von 
Dften und Süboften ber heranwälzenden immer neuen Feinden 
Das nicht weniger wünſchenswerth gemacht hätte, wie in alt 
römilcher Zeit. Im der Theorie (vgl. unten) ſcheint man dieſe 
Pflicht freilih Dauerud feftgehalten, thatfächtlich aber einem 
umfaſſenden Loskaufsſyſtem der Dienftpflichtigen Naum gegeben 
zu haben. Weil dieſes Neid, — mit Ausnahme ver mili⸗ 
täriſch vergleicheweiſe Leichteren Zeit feit Harun⸗al-Raſchids 
Tode bis auf Manuel Komnenos, — in der Regel in ähn⸗ 
licher Weife fich wie eine blofirte Rieſenfeſtung ausnahm, wie 
e8 das römiiche Kaiſerthum in Valerians und Gallienus’ Zeit 
geweien; weil ohnehin fchon der Jahrzehnte lang faft perma- 
nente Exiſtenzkampf bie materiellen Kräfte ver Provinzen furcht- 
bar anipannte, jo mußten intelligente militäriiche Neformer 
zu Gunften der militärifchen Qualität für gewöhnlich fich auf 
ein numerifch Meines Heer beichränten. Während bis zu ber 
greulichen Kataftrophe des 13. Jahrhunderts auf die Flotte, 
auf die techntichen Waffen (namentlicy die Artilferte), auf bie 
Erhaltung einiger Hauptfeſtungen, vor Allem ber Hauptitabt 
Conftantinopel, das höchſte Gewicht gelegt wurbe, mußte man 
fih für den Dienft ia offenem Felde mit einem allerbings 
immer mobilen Heere von verhältnißmäßig geringer Zahl bes 
gaügen, welches wenigjtens Hinter den Maſſen der Araber, 
ber Bulgaren, wie nachher der andern Barbaren des Nordens 
und des Dftens ftetS weit zurüdhlieb und allezeit auf beſſere 
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Führung und überlegene Ausbildung angemiefen war, follte auf 
dem ımgebenren Schanplag von Ravenna und Benevent bis 
mm Kaspifchen Meere und zur ſhriſchen Wüfte ver Sieg den 
Rhomäern bleiben. Hier mußten nun die braucdbaren Ele 
mente in der Hauptſtadt, weit mehr aber die Triegeriichen 
Bewohner emiger Provinzen des Reiches, namentlich in Klein⸗ 
aften, jpäter namentlich} auch in den Provinzen mit ganz ober 
halbgraͤciſirter ſlawiſcher Colonialbevölkerung, in Menge ange 
worben werden. Die Finanzwirthſchaft des Reiches aber mußte 
immer entſcheidender ins Gewicht fallen, weil nur bei ſtets 
bereiten Geldmitteln die Möglichkeit gegeben war, aus befreun⸗ 
beten chriſtlichen Landſchaften (mie namentlich Armenien und 
die georgiſchen Berglandſchaften) und ferner unter Ausländern 
jeder Art, unter Perfern, Arabern, Bulgaren, Slawen, tür⸗ 
kiſchen Stämmen aller Namen, namentlich aber auch in ver 
germanischen Welt bes Weftens und fpäter des Hohen Nordens 
ſtets bereite Mannſchaften zur Ergänzung der rhomäiſchen 
Legionen zu werben, unter Umftänben auch die Fluth fremder 
Barbaren gegen andere zur Zeit dem Reiche feindliche Barbaren- 
ftämme zu lenken. Für fchmere Notbfälle wurden bann much 
bie fpeziellen Kräfte und die Milizen befonvers bedrohter Pro- 
vinzen in ausgedehnteſtem Umfange amfgeboten. 

In der Zeit des Kaiſers Leo LEI. jcheint nun ferner eine 
Verrmaltungsmaßregel zur allgemeinen ‘Durchführung gelangt 
zu fein, die für die provinztelle Phyſiognomie des Reiches 
während der fpäteren Jahrhunderte charakteriftiich iſt und zus 
gleich milttäriich in hohem Grade bedeutungsvoll war, 
nemlich die jogenannte Themenverfafiung. Seit der Zeit 
der Conftantiner hatte fich bei den Wegenten des römtichen 
und des rhomätfchen Reiches fortvauernd die Richtung ener« 
giſcher gelten gemacht, die auf Zerlegung ver noch immer 
allzugroßen ältern Provinzen in Tleinere Verwaltungsbezirke 
hindrängte. Daneben Hatten fich feit Iuftinians I. Ausgang 
die Gefahren von Außen, wir wir fahen, auf allen Seiten in 
ſolchem Maße gemehrt und gefteigert, baß für mehrere Jahr⸗ 
hunderte Die Exiftenz des Reiches in Wahrheit auf das Schwert 
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gejtellt war, daß ferner — fobald nicht gerade eine töbtliche 
Noth und Gefahr dahin führte, rücfichtslos alle Kräfte bei 
der Hauptjtabt oder auf Einer Grenze zu jammeln, — das 
alte Princip (welches jelbft Conſtantin d. Gr. nur wenig 
modifizirt hatte), die Legionen an den großen Reichsgrenzen zu 
ftationiren, nicht mehr feftgehalten werben konnte. In Folge 
ber avariſchen, der flamwijchen, ber perfilchen, ver arabilchen 
Angriffe zu Waffer und zu Land war bei der geographifchen 
Geftalt des Reiches mit Ausnahme allenfall8 der inneren Land⸗ 
ichaften Kleinaſiens Jahrzehnte hindurch nahezu jede rhomäiſche 
Provinz ein bedrohtes Grenzland. Bei ſolchen Verhältniſſen 
mußten ſich nach zwei Seiten hin wichtige Veränderungen ent⸗ 
wickeln. Da die Kaiſer nur allzuoft in der Lage waren, 
während eines großen Krieges ausgedehnte Provinzen auf 
andern Punkten des Reiches durch ſchwächere Abtheilungen 
lokal vertheidigen zu müſſen, ſo blieb einerſeits kaum etwas 
Anderes übrig, als die verſchiedenen Provinzen in einer Weiſe 
mit kleineren Truppenabtheilungen zu beſetzen, wie es heutzutage 
der Friedensdienſt in ganz Europa mit ſich bringt. Andrer⸗ 
ſeits mußte das diokletianiſch-conſtantiniſche Syſtem, die 
Trennung der Civil- von der Militärgewalt in den Provinzen 
und die Entfernung der fommandirenden Generale von der Vers 
waltung der leßteren, aufgegeben werden, — mußten die Pros 
binzen wieder überwiegend nach militärischen Gefichtspunften 
eingetheilt und verwaltet, dag Steuerwejen aber ganz vorzugs⸗ 
weile in direkte Beziehung zur Aufbringung der für die Lan 
besvertheibigung nothwendigen Mittel gejet werben. 

Aus ſolchen Verhältniſſen heraus ift die Themenver⸗ 
falfung allmählich entwidelt und ausgebildet worden. Man 
nimmt gegenwärtig an!), baß zuerft Kaiſer Heraflius den 
enticheivenden Schritt getban, Xeo III. aber das neue Syſtem 
theils reorganifirt, theils vollendet habe. Die furchtbare Noth 
jeiner Zeit jcheint den Heraklius aljo zuerft dahin geführt zu 
baben, daß er verjchiedene Provinzen feines Reiches theild neu 

1) gl. jet namentlid Finlay, History of the byzantine and 
greek empires from 716 to 1453, Vol. I, p. 13—15 u. p. 32 qq. 
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zuichnitt, theils in kleinere zerlegte, theils auch wohl allzukleine 
militäriſch combinirte und denjelben eine ſelbſtändige mili- 
tärijhe Organifation verlieh, wodurch dieſe Provinzen 
in den Stand geſetzt wurden, auch ohne unmtittelbare Unter» 
ſtützung durch die Centralgewalt, mit den vorhandenen regulären 
Bejabungstruppen und ihren Feſtungen, und wohl auch mit 
Aufbietung der etwa vorhandenen miltzartigen Kräfte und fon» 
ftiger Hilfsmittel der Einwohner, Gefahren gewöhnlicher 
Art beitehen zu Können. Die neuen Provinzen nun nannte 
man „Themen“, Themata. Mit diefem techniichen Ausdrucke 
pflegte man bei den Byzantinern fett Kaiſer Dlauritius zunächſt 
jene Zruppenabtheilungen zu bezeichnen, bie in älterer römijcher 
Redeweile Legionen geheißen wurden. WS die Nothwen⸗ 
digkeit fich gezeigt hatte, die Legionen bes ftehenden Heeres 
mehr und mehr! über die ſämmtlichen Provinzen des Reiches 
zu vertbeilen, wandte man diefe Bezeichnung auch auf die neu 
organifirte Landſchaft felbjt an, in welcher ein jolches Thema 
aufgeftellt war, und benannte mehrfach die neuen militärijchen 
Provinzen, namentlih in Afien, nah ven eigenthümlichen 
Namen der byzantinischen Themen oder Legionen. 

Die foftematijche Überficht über die neue Gliederung des 
Reiches ſammt reichen Notizen über die finanzielle Anſpannung 
und die eventuelle militärifche Leiſtungsfähigkeit namentlich der 
alten helleniſchen Landſchaften verdanken wir erſt einem 
kaiſerlichen Schriftſteller des zehnten Jahrhunderts. Für die 
ältere Zeit bemerken wir bier, daß Kaiſer Heraklius mit 
biefer neuen Organiſation zuerft in Kleinaſien begann, und 
daß feine Nachfolger damit weiter fortfußren, je nachdem das 
politijch- militäriiche Bedürfniß fie dazu nöthigte. So wiſſen 
wir, daß das thrafifche Land fünlih vom Hämus jeit 679, 
alfo jeit Abtretung Möſiens an die Bulgaren zuerft als Thema 
organifirt wurde. Für Griechenland aber ſehen wir ?), 
daß zur Zeit des Kaifers Yuftinian IL. die Zerlegung dieſes 

1) Bgl. Theophanes, Vol. I, p. 564; Zonar., lib. XIV, c. 22; 


Nicephor. Patriarch., p. 25 u. vgl. Zinkeiſen, Gefchichte Grie- 
Genlande, Bd. I, S. 795. 
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Landes in. mebrere Themata unter verſchiedenen Strategen bereits 
eine längſt beſtehende Sache war; vielleicht daß in die ſem Lande 
nux die militäriiche Organijation das neue war, was ſich am bie 
ichon früher beliebte territoriale Zerlegung einfach anichmiegen 
fonnte. Wir jehen bald nachher, daß unter Kaifer Xen IEL. pie 
althelleniichen ®ebtete des griechiichen Reiches velllommen is ber 
neuen allgemein üblichen Art militäriſch⸗-politiſch orgamifirt 
waren. Die alten helleniſchen Colonialgebiete waren jegt, wir 
meinen abrundend jeit des Kaiſers Leo III. Neugeftaltungen, 
in der Wrt vertheilt, daß die Griechen des Küſtenlandes zwiſchen 
dem Bosporus und dem Sl. Sangarios dem Thema Opti⸗ 
matum (Optimaton) mit der Hauptſtadt Nikomedia, — Die 
Griechen zwifchen dem obern Sangarios und dem Rhyndakos, 
und weiter in dem Küftenftrich von Kyzikos bis Abydos, dem 
Thema Obſequium (Opfilion) mit der Hauptftabt Nikäa, — 
die Griechen auf der Südküſte von Kilifien bis zum Golf von 
Jaſſos, wie auch auf dem rhodiſchen Archipel dem kibyrr häo⸗ 
ttfhen Thema zugeiwiefen waren. Das uralte äoliſch⸗ioniſche 
Uferland von Adrampttion bi8 nach Milet bildete die Terrafirma 
des Thema’8 Samos mit der Hauptitadt Samos, während das 
(auch wohl zu Europa gerechnete) Thema Agäon⸗Pelagos die 
Maſſe der Injeln zwilchen Tenedos und Lemnos im Norden, zwi⸗ 
ſchen Skyros und der attiichen Südſpitze im Weſten, zwilchen Melos 
nad Thera im Süden, und zwiſchen Amorgos, Chios und Lesbos 
am Oſten, dazu das Dreieck Troas (zeitweile auch die Küſte bie 
Kyzikos) auf dem afiatischen Feſtlande umfaßte und in jever Ber 
ziefung den Übergang von Afien nach Europa bildete. 

Auf europäiihem Boden kannte die byzantiniſche Geo» 
grapbie zunächſt das thrafiiche Thema, das fih damals 
noch bis zum Gebirge Rhodope ausbreitete. Daran grenzte 
weitwärts das ſtrymoniſche Thema, das obere Gebirgögebiet 
dieſes Stromes, offenbar feit der Niederwerfung der Strymon⸗ 
Slawen formirt, um dieſe wichtige Paßlanvichaft vor ver 
Gefahr zu fihern, in die Hände unabhängiger ſlawiſcher oder 
bulgariicher Stämme zu geraten. Ähnlich wie diefes Thema, 
deſſen Befehlshaber deutlich ven Übergang zu den felbftänbigeren 
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der ſogenannten Kleiſurarchen (j. unten) bildete, war auch das 
zbema Theſſalonike, das Küſtengebiet von der Peneios- 
mimdung bis zum ftehmoniichen Meerbufen (offenbar unter 
dem. Eindrucke der Slawenkriege, die wir feiner Zeit befchrie: 
ben), ans dem großen maledonijchen Thema beramsgejdmitten 
worben. Nunmehr umfaßte das letztere Thema außer dem 
Reſte des eigentlichen makedoniſchen Laudes noch die Eparchie 
Theſſalien, mit Einſchluß der Inſeln Skiathos, Skopelos 
un Peparethos. Mittelgriechenland von Attila bis nach Aeto⸗ 
ben, mit Einſchluß der Inſeln Eubva und Ägina bildete das 
Thema Hellas und wurde von Theben aus regiert. Dazu 
kom ferner dad Thema Peloponneſos mit feiner alten 
Hauptftadt Korinth; die jogenannten ioniſchen Injeln dagegen 
bildeten zur Zeit noch keine befonvdere Provinz, fondern wurden 
zunächft noch von Korinth aus verwaltet. Epirus endlich und 
Marnanien bildeten das Thema Nilopolis!). 

Wir kommen fpäter noch einmal auf die Themen-Em- 
theilung des rhomäiſchen Neiches zurück. Schon hier darf aber 
bemerft werden, daß diefe neue Ordnung und Öruppirung der 
Provinzen, bie im Detail allerbings bis zum Beginn des 
zehnten Jahrhunderts noch Veränderungen erfuhr, im Wejent- 
lichen bis zum Untergang des Reiches ſich erhalten bat. Schon 
umere kurze Skizze zeigt aber, namentlich bei dem Binblide 
auf die afiatifchen und die Infel« Griechen, daß die aus der con⸗ 
ffantiwifchen Zeit ftammtende Cintbeilung ver Provinzen jetzt 
völlig umgeworfen war. Die alten großen PBräfelturen, die 
za den Toloffalen Zerrainverlujten jeit Ausgang des jechiten 
Sohrbimverts auh thatſächlich fimlos geworden waren, 
find jammt den Bicarinten verihwunden. Man fennt nur 


1) Die Belchreibung der Themen nah Constantin. Porphyro- 
genit. (ed. Bonn. Vol. IIH, De themat. lib. I, p. 24 qq. 36— 44; 
lib. II, p. 44—56. Dazu find nun namentlich’zu vergleihen: Zink⸗ 
eiſen a a O. ©. 792 ff. Finlay 1. 1. p. 14890943. Krauſe, 
Geographie von Griechenland im Mittelalter (in ber Allgem. Encyclopädie 
von Brodhans), Bd. 83, ©. 305—311. Hopf, Bd. 85, ©. 130, über 
das Thema Theſſalonike ſ. auch Tafel, De Thessalon., p. 43. 
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noch den Unterſchied zwiſchen aftatiichen und europätichen Pro⸗ 
vinzen, die nun aber, — nachdem jede Zwiſcheninſtanz 
zwifchen dem Chef jeder einzelnen Provinz und ber Central» 
regierung wegfiel — feft und unmittelbar an bie Gewalten 
in der Hauptitadt geknüpft find. Es ift alfo namentlich feit 
Leo IH. die möglichft energiiche abminiftrative Centraliſa— 
tion, wodurch die Rhomäer die Wehrkraft des Neiches zu 
fteigern ſuchen. 

Die neue militärifche Verwaltung der einzelnen The 
mata war aber in folgender Weiſe geordnet. An der Spike 
bes Thema's ftand der Strategos, der — Wie in viel 
jpäteren Zeiten der Pafcha der hohen Pforte von Stambul — 
zunächſt der Befehlshaber der in feiner Provinz ftationirten 
Truppen, dann aber auch der Chef der Civilverwaltung war, 
und noch mehrere Jahrhunderte lang auch den Xitel ,„Anthy⸗ 
patos“ (das thatfächlih finnlos gewordene „Proconſul“) 
führte. Den Strategen war nun einerjeitd eine Reihe von 
Stab8offizieren untergeordnet. Außer den bie und dba vor—⸗ 
fommenden Commandanten ver in vorzugsweile bebeutungs« 
vollen Paßlandſchaften aufgeftellten Truppen, den jogenannten 
Kleifurarchen, treffen wir namentlih die Turmarchen, die 
Führer der einzelnen über die verfchievenen Diftrifte ver Themen 
verteilten Schaaren des kaiſerlichen Heeres, beziehentlich die 
ben Strategen untergeorbneten Verwaltungschefs diejer Diftrikte. 
In den Häfen des als ;, ägätiches Meer bezeichneten Thema's 
war die europäiiche Abtheilung ver Neichöflotte unter dem 
Commando eines Drungarios aufgeftellt. Auf der andern Seite 
jtand unter dem Strategos ein Oberrichter, — für Hellas 
der „Krites“ over „Dikaſtes“ genannt, dem außer ber Lei⸗ 
tung der Rechtspflege und außer der letten richterlichen Ent. 
ſcheidung auch die Aufgabe zugetheilt war, die dem Thema 
auferlegten öffentlichen Laften an Steuern und materiellen 
Leiftungen einzutreiben ). 

Mit dieſer Art der Vertheilung der rhomäiſchen Armee 


1) Bol. Zinteifen, S. 795ff. Finlay, p. 14sq. Hopf, S. 131. 


Der Bilderftreit. 187 


über das gefammte Reich umd unter zahlreiche Strategen (mit 
womöglich jährlihem Wechſel in deren Stellungen als Provinzial» 
chefs), mit Auflöfung der alten großen Grenzheere und pers 
manenten Generalcommandos verichwand zugleich oder verrin- 
gerte fich jehr wejentlich für den Hof die Gefahr felbftändiger 
Erhebungen großer Machthaber. Sole Erhebungen waren 
nur noch dann zu erwarten, wenn entweder (wie Leo III. das 
jelbft gethan Hatte) ein Feldherr mitten aus einem größeren 
Kriege heraus feine Armee gegen die Hauptftabt führte, oder 
wenn die Armee durch den Sturm des Fanatismus fortgerifien 
fih mit einer volfsthümlichen Empörung felbjt verband. “Diefe 
legtere Erfahrung follte nun Leo III. gerade mit den Hel- 
lenen machen. 

Kaifer Leo III. Hat mit demſelben Glück, wie bei dem Ans 
tritt feiner Herrichaft, Die Araber auch ſpäter bekämpft ; jo nament⸗ 
lich im Jahre 727, wo fie wieder bis Nikäa vordrangen, und noch 
mehr im Jahre 740, wo es ihm gelang, ihnen beit Akroĩnon 
in Phrugien eine furchtbare Niederlage beizubringen. Neben 
folden ruhmvollen auswärtigen Kriegen hatte aber dieſer große 
Mann im Innern des Reiches eine neue ‚Fehde veranlaft, 
bie in verbängnißvoller Weile bis über die Mitte des folgen« 
den Jahrhunderts hinaus gewüthet hat, nemlich auf Firchlichem 
Gebiete, damals dem einzigen, wo fich in dieſem Reiche tiefer 
gehende und dauernde Parteiungen auszubilden pflegten. ‘Die 
ipecififch dogmatiichen Stürme hatten ausgetobt. Da war es 
befanntlich Xeo III, welcher, ein überaus eifriger Chrift, in 
feiner Abneigung gegen bie vielfach in abgöttiſches Weſen aus—⸗ 
geartete vollstbümliche Verehrung der kirchlichen Bilder 
jeit vem Jahre 726 eine Reihe von energiihen Maaßregeln 
gegen dieſe Art des Kultus verfügte, die fehr bald einen firch- 
lichen Conflikt von furchtbarer Heftigfeit entzündeten. Das 
Detail der Geichichte des byzantiniſchen Reiches zeigt, wie diefer 
Conflikt nah Art aller Kämpfe dieſer Art beive Parteien 
ſehr ſchnell über alle Schranken ver Mäßigung Hinaus führte. 
Der trotzige Widerftand, den die Maffen und namentlich bie 
Frauen, — die an der Seite der Kloftergeiftlichfeit und des 
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nievern Klerus mit glühendem Fanatismus an diefer Sache 
fefthtelten, die ihnen heilig und zugleich als Allen näherftehend 
weit greifbarer und unmittelbar verftändlicher war, als bte 
Formeln der ältern bogmatiichen Streitigkeiten, — den erfteh 
milveren Verfügungen des Kaiſers entgegenftellten, trieb bie 
Staatsgewalt allmählich zu immer Bärteren und gewaltfanteren 
Schritten, die bei den Rhomäern die Erinnerung an die großen 
Vervienfte namentlich der beiven erfterr Kaifer des neuen ifau- 
riſchen Haufes völlig in Schatten geftellt, und ihre Geftalten 
in der Phantafie der Späteren zu Karrifaturen graujamer 
Despoten haben werden laffen. Sehr ſchnell verbreitete fich im 
dem geſammten Reiche ber neue Gegenſatz zwiſchen ver Partei 
des Kaiſers, den f. g. Sfonoflaften, zu welder der in 
Sachen des Eultns ven freieren und geiſtigeren Anſchaunngen 
Leo's folgende Theil des höhern Klerus, die Beamtung, die 
Mehrheit ver höhern Klaſſen und weitaus die Maſſe der Ar⸗ 
mee zählte, und der Partei der Jkonodualen, bie andauernd 
aus der Maſſe des niedern Bolfes, aus der Mehrheit ver 
Frauenmwelt, aus den Mönchen, aus einem Theile der höheren 
©eiftlichleit und der Maffe ver niederen Kleriker fich zujammen- 
ſetzte. Allmählich King fich jeder irgendwie im Reiche vor» 
bandene tiefere Gegenjag an den Kampf zwifchen diefen Parteien, 
der auch Litterariich von den geiftlichen Häuptern dieſer Gruppen 
eifrig geführt wurde. 

Hatte nun während des fünften Sahrhunderts der Kampf 
ber Orthodorie gegen die Monophyſiten den inneren Zuſammen⸗ 
bang der Provinzen füblih vom Tauros mit dem Reiche ftarf er. 
ichüttert, jo trieb jeßt der Bilderftreit einen ftarfen Keil hinein 
ziwiichen Conjtantinopel und Rom. Der päbftlide Stuhl 
nemlich trat in der Bilderfrage von Anfang an auf Die Seite 
der Ikonodulen. Während aber die tiefe Erbitterumg der Italie⸗ 
ner gegen Neo III. nunmehr die raicheren Fortichritte der lango⸗ 
bardiſchen Eroberungen in dem mittleren Italien wejentlich bes 
förderte, bra in Griechenland ein offener Aufitand aus. 

Ob bei biejer berühmten Erhebung italiihe Einflüffe mit 
im Spiele geweſen find, tft nicht zu erfennen. Undenkbar 
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wäre e8 nit, da ja die helleniſchen Länder weftlich von 
bem ſtrymoniſchen Thema und füblich von den fambuniichen 
Bergen noch immer in Rom ihr höchſtes Tirchliches Centrum 
batten. Uber auch jo miſchten fich bei ber Autipathie der 
Hellenen gegen ben bilverfeinblichen Kaifer ſehr veridkebene 
Motive ber Gegnerihaft. Die nicht fehr große Zahl ver 
antik heidniſchen laledäͤmoniſchen Hochländer unb bie jlawifchen 
Eoloniften ausgenommen, war jett bei den Hellenen das 
Chriſtenthum in Fleiih und Blut übergegangen. Sehr wahr- 
heiulih Hatte gerade auf dieſem Boden, wo feit Alters 
überdem die Orthodoxie der Hauptſache nach beftändig bie 
Herrſchaft geführt hatte, der Bilderdienſt beſonders tiefe Wur- 
ln geichlagen. Bei der Umprägung der Antike im chriftliches 
Weien war gerabe in Mitgriechenland aufßerorventlich viel 
Althelleniſches in der volksthümlichen Sinnesweile conjervirt 
worden. Die uralte Freude an Kunſtwerlen wirb fich bei 
bieten Hellenen jett auf bie Schöpfungen ber Tirchlichen 
Malerei und Blaftil gewandt haben: außerdem ift e8 bekannt, 
in wie hohem Grave gerade das jpätere Hellenentbum dem 
Kultus der Reliquien jeder Art ergeben war. Es war gewiß 
wicht eben ſchwer, gerade bei den chriſtlichen Hellenen, 
die auch in dem großen Metropolitanfige Theſſalonike bie 
Kirchenfürſten als zähe Bilderfreunde kannten, jegt bie tiefjte 
Aufregung gegen den bilderfeinvlichen Kaiſer zu entzünden. 
Sei e8 nun, daß diefe Erbitterung durch beſonders verletzende 
Einzelnheiten zur Wuth gejteigert wurde, fei ed, daß auch die 
veritärkte Centralifation, die fich wohl auch gegen die in den 
Zeiten ver ſlawiſchen Kämpfe neu geftärkte Autonomie ber grie- 
chiſchen Stäbte wandte, fei es, daß vielleicht eine neue Steuer» 
umlage hart empfunden wurde: genug, die Hellenen be 
ſchloſſen fich den hauptftäbtiichen Neuerungen, dem kaiſerlichen 
Eingriff in ihre Art ver Kirchlichleit, ver Denk⸗ und Glau⸗ 
bensweife und des Gottesbienftes, mit bewaffneter Hand zu 
widerſetzen. Unſere kümmerlichen Nachrichten über dieſe Zeit 
exgeben, daß im Jahre 726 bei dem Beginn des Sommers 
zuerft im ägäiſchen Meere jene merkwürdige unterſeeiſche vul⸗ 
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kaniſche Bewegung beobachtet wurde, welche bis nach der klein⸗ 
afiatiſchen und makedoniſchen Küfte Hin ſich fühlbar machte, auf 
ihrem Sentralpunfte aber (zwiichen ven Infeln Thera und The⸗ 
rafia) neue Eruptiondgebilde über den Mieeresipiegel emportrieb, 
bie fich dann mit der älteren vulkaniſchen Infel Hiera (jet Paläa 
Kaiment) verbanden 9): jenes Phänomen, welches nach Anficht der 
Rhomäer als Zeichen göttlichen Zornes den noch ſchwankenden 
Kaiſer zu feinen enticheivenden Maaßregeln gegen den Bilder» 
bienft bejtimmt haben ſoll. Diefelben Nachrichten ergeben, daß 
wenige Monate nachher die helleniichen Einwohner des eigentlichen 
Griechenlands und der Kykladen ſich in offenem Auf- 
ftande gegen Xeo befanden. Die Empörung war offenbar fehr 
energiich, derart daß fie auch bie Truppen mit fortriß. Denn 
für das Feftland übernahm die Führung Agalltanos, der 
Turmarch von Hellas, während Stephanos die Infelgriechen 
befehligte. Und auf altbelleniihem Boden wurde, was feit 
Gallienus’ Zeiten nicht mehr geichehen war, ein Gegenkaiſer 
in der Perfon eines gewilfen Kosmas aufgeſtellt. Man 
rüftete mit aller Macht eine ftarfe Flotte aus und fegelte dann 
bireft nach dem Bosporus. Hier aber jcheiterte die Erhebung 
Häglih. Am 18. April 727 verfuchten fie einen übereilten 
Angriff auf die Faiferliche Flotte bei der Hauptftadt. Das grie- 
hifche oder See- Feuer räumte fo furchtbar unter den Hellenen 
auf, daß Agallianos fich verzweifelnd in das Meer ftürzte, 
Stephanos aber und Kosmas fi ergaben, um gleich nachher 
enthauptet zu werden ?). 

Ob Xeo IH. die empörten Provinzen noch ſonſt materiell 
geſtraft hat, iſt uns nicht bekannt. Wohl aber werden gerade 
die helleniſchen Chriſten eine neue kaiſerliche Maaßregel bitter 
genug empfunden haben, die der Kaiſer einige Jahre nachher 
auf kirchlichem Gebiete verfügte. Der erbitterte Kampf um 
die Bilder wurde befonders non Seiten des römilchen Stuhles 


1) Theophanes, Vol. I, p. 622 u. vgl. Muralt, p. 841. 
Burfian, Geographie von Griechenland, Bd. II, Abth. 3, ©. 521. 

2) Theophanes, p. 623sq,. Nicephor. Constantinopol. 
p. 64. 65. Cedrenus, Vol. I, p. 796. 
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böchit energiich geführt. Als nun endlich Pabft Gregor IH. 
(tegierte feit dem 18. März 731) im November 731 auf einer 
Synode zu Rom das Anathema gegen die Jkonoklaſten aus- 
ſprechen Tieß, da riß als Antwort Kaifer Xeo II. kurz und 
bünbig im Sabre 732 die jogenannten illyricianiſchen Provinzen, 
alſo 1) alles Land äftlich von Dalmatien und der Adria, mit 
Einihluß von Makedonien, Epirus, Theffalien, 
Ahaja, alfo das kirchliche Metropolitanfyftem von Theſſa⸗ 
Ionife, von der uralten Verbindung mit Rom ab und ftellte 
baffelbe in endlicher Erfüllung der alten Wünfche der byzan⸗ 
tiniichen Slirchenfürften unter die Oberhoheit des Patriarchen 
von Conftantinopel. 

Die Wirkung dieſes Gemaltfchritts auf bie Beziehungen 
zwiſchen der lateiniſchen und der anatoliſchen Kirche erörtern 
wir hier nicht. Die Stimmung der europäiſchen Griechenwelt 
in dieſer Frage kennen wir leider auch nicht näher. Heiter 
war fie ſicherlich nicht; auch davon abgeſehen, daß ſeit dieſer 
Veränderung Theſſalonike von ſeiner bisherigen hohen 
kirchlichen Stellung verdrängt wurde und jetzt auf kirchlichem 
Gebiet der Übermacdt der Hauptſtadt unterlag. Wohl aber 
ſehen wir nun, daß nicht lange nach diefer Kataftrophe für 
bie griechifche Halbinjel felbft der Kampf um die Bilder in 
büfterfter Weife durch die Schreden eines neuen Kampfes um 
das Dafein unterbrochen wurde. Der energiiche, bochbegabte, 
leivenfchaftliche Sohn und Nachfolger Leo's IH., der jugend⸗ 
liche Kater Conftantin V. Kopronymos (741—775), 
folgte in der kirchlichen Frage der Richtung feines Vaters mit 
berbem Nachdruck. Durch das Zufammentreffen einer Reihe 
ſchwerer Kataſtrophen Kat auch diejes Verhältniß jehr zu Un- 
gunften der griechiichen Hellenen gewirkt. Gleich bei dem Be⸗ 
ginn feiner Regierung mußte er in einem Sriege mit feinem 


1) Bgl. bier Hefele, Conciliengeſchichte, Bd. III, ©. 237 u. nament⸗ 
lich &. 375 f. mit den hier gefammelten Angaben ver Älteren Kirchen⸗ 
hiſtoriler. Ferner namentli Finlay, History of the Byzantine and 
Greek empires, Vol. I, p. 50 u. f. Tafel, De Thessalonica, p. 50 sq. 
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eigenen bilderfreundlichen Schwager um den Beſitz des Thrones 
und der Hauptſtadt kämpfen (Juli 742 bis zum November 
743). Dann aber ſah er ſich zu unabläffigen ſchweren Krie⸗ 
gen mit den alten Reichsfeinden im Orient, mit den Arabern 
genötigt. Die bereit? im langſamen Sinken begriffene Kraft 
des Khalifates der Ommijaden machte e8 allerdings jet, und 
auch noch längere Seit nach der Erhebung ber Abbaſſiden, 
leichter als bisher, dieſem Feind mit Erfolg Widerftand zu 
leiften.. Deſto fchwieriger wurden bie Fehden mit den Bul- 
garen, die damals in der vollen Friſche ihrer Kraft ſtanden 
und fich beftändig burch ſlawiſche und turamiche Maſſen er 
ganzen fonnten. Nach diefer Seite bin hat fih nun Eonftantin 
bis zum Sabre 755 zumäcft defenfiv verhalten, in der Art, 
daß er erſt durch Anlage und Erneuerung zaßlreicher Feſtungen 
den Bulgaren die Wege nach Thrakien zu ſperren verfuchte. 
Die Zeit, die ihm außer folchen Arbeiten übrig blieb, wurde 
dem ımter jeiner Regierung mit furchtbarer Leidenſchaftlichkeit 
betriebenen Bilderſtreit zugeiwendet. 

Unter folchen allgemeinen Zuſtäuden vollzog ſich die ethuno- 
graphiſche Kataſtrophe Sriehenlands, von der wir 
jest zu erzählen haben. In dem Sabre 746 nemlich drang 
aus Kalabrien und Sictlien eine furchtbare Peft zu Schiffe 
nah Monembafia vor, nach jener neu erblühten pelopon- 
nefifchen Stadt, die jet zum zweiten Male von Zeitgenoffen 
oder Doch von dieſem Zeitalter ſehr nahe ftehenden Männern 
genannt wird. Bald genug breitete fich die fchauerliche Seuche 
über Griechenland und die Injeln des ägätichen Meeres aus, 
erreichte die Reichshauptſtadt und richtete während ber Jahre 
747 und 748 überall entjetliche Berheerungen an !). Offenbar 
ift durch dieſe fchwere Ralamität, die nur in der ähnlichen 
Epidemie zur Zeit Yuftinians I. ihres Gleichen fand, nicht 
bloß die Zahl der griechifchen Bevölkerung, fondern auch deren 


1) gl. Theophanes, Vol. I, p. 651—653. Niecephor. Cpo- 
litan., p. 70. Cedrenus, Vol.U, p. 7.8 Zonaras, lib. XV, 
c. 6. Leo Grammatic., p. 1834. Mich. Glycas (ed. Bomn.), 
p. 526. 
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Wiverftandsfraft für geraume Zeit erheblich geſchwächt wor⸗ 
den. Und fo ift e8 denn geſchehen, daß feit dieſer fchlimmen 
Wendung der belleniichen VBerbältnijfe die ſlawiſchen Völ— 
fer in Öriedhenland, namentlih aber im Belopon- 
neſos, für mehr denn ein halbes Jahrhundert pie Ober— 
band gewannen‘). Nach aller Wahricheinlichkeit Hat fich 
das nun in folgender Weije vollzogen. Die feit 747 durch⸗ 
bringende Slawifirung des Landes ift jedenfalls nicht mit 
Einem Schlage ausgeführt worden. Wohl aber iſt anzuneb- 
men, daß die bisher bereits in Theſſalien und in dem größten 
Theile von Makedonien angefievelten flowenifchen Stämme vie 
bequeme Gelegenheit wahrnahmen, jet den ſchon feit älterer 
Zeit füdlih von den Thermopplen und vom Iſthmos angefie- 
beiten Slawen in Maſſen nachzubringen und fich auf helleni⸗ 
ſchem Boden neue Wohnfige zu gewinnen. Auch die Annahme 
ift wohl nicht abzuweilen, daß nicht wenige Slawen im Nor- 
ven der Balkanhalbinſel gern diefen Weg einjchlugen, ver fie 
von dem immer läftiger empfundenen ‘Drude der auch nad) 
Velten und Südweſten fic) immer weiter ausbreitenden Bulgaren 
befreite 2). Kopronymos mag das zunächſt gebuldet Haben, 
fo lange die Slowenen nicht offen und in berausforbernder 
Weije der faiferlichen Autorität den Gehorjam verfagten. Ob 
man ein Recht bat zu der Vermuthung, daß der damaligen byzan⸗ 
tiniichen Politik es vielleicht felbit nicht unlieb war, durch die neue 
ſlawiſche Fluth die troßigen helleniſchen Ikonodulen beichäftigt 
zu ſehen, ſteht billig dahin. Nur das iſt ſicher, daß Kopro- 
nymos zuerſt in dem centralifirenden Sinne feiner Politik 
bie alte Bevölkerung Griechenlands noch mehr gejchwächt bat, 

1) Diefe Annahme ftütt fi) befanntlich auf bie berühmte Stelle bes 
faiferlicden Hiſtoriklers und Statifiiter® Constantin. Porphyro- 
genit. (ed. Bonn. Vol. UI), De thematibus, lib. II. 6 (Peloponn.), 
pP. ddsg.: „EodAaßhdn de näca A yhpa xal yeyove Bdpßapov 
Ur“, 

2) Bel. Hopf a. a. O., Bb. 85, ©. 96 un. 104. Zinkeiſen, 
Bd. J. S. 741ff. Hilferding, Gefhichte der Serben und Bulgaren, 
Abth. 1, S. 17: Die ſloweniſchen Anfiebler in Griechenland; ſ. auch 


noch Mikloſich, Die ſlawiſchen Elemente im er S. 531. 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. 1. 
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nachher aber (jeit 755) durch feine Bulgarenkriege dauernd 
gehindert worden ift, mit ven Waffen fi der Dinge in 
Theſſalien, Hellas und Peloponnes wirkſam anzunehmen. Der 
Kaiſer war nemlih in erjter Linie eifrig bemüht, die durch 
bie Pet verödete Hauptftadt Conſtantinopel wieder zu be- 
völfern. Daber nahm er feinen Anjtand, im Jahre 755 aus 
Hellas, aus dem Peloponnes und von den Inſeln zahlreiche 
Griechen nach dem Bosporus zu führen, wahrfcheinlich ſehr 
zur Freude vieler biefer Leute, die gewiß in Menge vor ber 
ſlawiſchen Fluth nach den Küftenftädten zurückgewichen waren ?). 
Daß überhaupt die alten belleniichen Themen in den Augen 
der Kaifer keineswegs jo werthlos waren, wie man das 
jeit Fallmerayer diefem Gelehrten oft nachgeichrieben hat, mag 
auch daraus hervorgehen, daß Kopronumos im Sabre 767 
bei den Arbeiten zur Wiederberftellung ber alten großen, bei 
ben verſchiedenen Belagerungen jeit Heraklius' Zeit ruinirten, 
Waiferleitung des Kaiſers Valens fih nach Griechenland und 
nach den Injeln des ägätfchen Meeres wenden mußte, um bie 
nöthige Anzahl von Arbeitern zu erlangen, die in Cement- 
legung vorzugsweife gejchiet waren. Fünfhundert folder Hel- 
Venen wurden damals neben Tauſenden aftatifcher Maurer, Stein- 
ſetzer, Zöpfer, Handlanger nad der Hauptſtadt fommanbirt ?). 
Sicher iſt e8 nun, daß?) die Verſchiebung der helleniſchen 
Bevölkerung in dieſer Zeit für die Folge ethnographiſch in 
hohem ©rade bemerkbar wurde. Während in Conjtantinopel 
bie neuen belleniichen Einwanderer fchnell zu einer gleichartigen 
Mafle zufammenjchmolzen und das griecdhifche Element in ver 
Hauptſtadt wejentlich verftärkten, gewannen in Griechenland 
durch den Abzug wahrſcheinlich vieler Tauſende bellenijcher 
Einwohner die Slawen immer mehr Terrain und konnten 
nun erit vecht, vor Allem in vielen Theilen des offenen Lan- 
des, in den Ebenen, Thälern und Hochgebirgen namentlich des 
Peloponnes, bei dem Verſchwinden der alten Bevölkerung! jene 


1) Theophanes, Vol. I, p. 662. 
2) Ib. p. 680. 
3) ®gl. Finlay L 1. p. 802g. 
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weitgreifende VBeränberung der landſchaftlichen Benen- 
nungen burchführen, bie und noch heute in der neugriechiichen 
Spezialtopograpbie troß der jpäteren Gräcifirung der flawijchen 
Ortsnamen fo oft begegnet. 

Kopronymos ftammte nicht aus Helleniihem Geblüt. 
So lange daher die flawilchen Einwanderer in Griechenland 
nur als neue Anfievler in dem weithin veröbeten Lande auf 
traten, ohne fich offenbar gegen die Tatferliche Autorität auf- 
zulehnen oder ernithafte Fehden gegen bie feiten Städte zu er- 
öffnen, mag er bie neue Entwidlung in Griechenland mit 
andern Augen angejeben haben, als die echten Griechen. Aber 
felbjt ein umfalfender und planmäßiger Widerjtand gegen bie 
wahrſcheinlich fehr bald bemerkbar auftretenden Übergriffe ber 
Slowenen in Griechenland wurde der Gentralregierung für lange 
Zeit unmöglih, weil feit dem Jahre 755 die Bulgaren 
und die Slawen zwilhen dem Balkan und Theljalien die 
ganze Aufmerkſamkeit des Kaijerd in Anjpruch nahmen. ‘Den 
jeit diefer Zeit wieder auflebenven, bis dicht vor die Schanzen 
der Hauptjtabt ausgedehnten, Einbrüchen ver Bulgaren, die erft 
757 mit Erfolg zurüdgeworfen werden fonnten, ging fofort 
wieder ein großer Stoß jlawilcher, durch bulgariiche Haufen 
und andere nordiſche Barbaren verftärkter Maſſen gegen Theſſa⸗ 
lonike zur Seite, der jevoch durch die Hilfe des kaiſerlichen, 
bei der Iniel Skiathos ſtationirten Admirals Sifinnios abge- 
wehrt wurde. Nun aber ging Kaifer Kopronymos jehr 
energiich zur Dffenfive über. Mit ven bisherigen Kämpfen 
war offenbar wieder eine ausgevehnte Empörung ber thrakiſch⸗ 
mafebontichen Slawenftüämme, etwa die Sagudaten ausgenom- 
men, verbunden ; zugleich Hatten dieſelben ihre alten Seeräubereien 
af dem ägäiſchen Deere wieder eröffnet. Im Jahre 758 
mm wurden die Slawen des Strymongebietes zu Paaren ger 
trieben und große Maſſen verjelben nach Kleinaſien verpflanzt. 
Dann wandte fich der Kaifer mit Energie gegen die Bulgaren, 
denen er (nach einem erften Mißerfolg im Sabre 759) in meh⸗ 


l) Tafel, De Thessalonica, p. XCVI-CV. Hopf a. a. O. S. 97, 
13* 
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reren Feldzügen, namentlich in den Jahren 763 und 765 in 
ihrem eigenen Lande jehr nachbrüdlich zuſetzte. Dabei waren 
einerjeits im Jahre 762 wieder jehr zahlreiche Slawinen, die 
fich den Rhomäern unterworfen hatten und jeßt vor den Bul- 
garen flüchteten, nach Bithynien verpflanzt worden. Dagegen 
war das Kriegsglück jeit 766 wieder fo wechjelnd, daß nament- 
(ih flawifche, den Bulgaren verbündete Seeräuber die grie- 
chiſchen Inſeln Imbros, Tenedos und Samothrake ausrauben 
und zahlreiche Gefangene fortſchleppen konnten, die der Kaiſer 
dann im Jahre 769 durch die Zahlung von 2500 ſeidenen 
Gewändern freizukaufen ſich entſchließen mußte ). Seit 773 ge⸗ 
wannen aber die rhomäiſchen Waffen wiederum ſo entſchieden die 
Oberhand, daß auch bei Conſtantins Tode (23. Septbr. 775) 
die Bulgaren die rhomäiſche Grenze nicht wieder überſchritten 
und für eine Reihe von Jahren ſich der Hauptſache nach ruhig 
verhielten. 

Auch des Kopronymos jugendlicher Sohn, Kaiſer Leo IV. 
(775—780), der bet milderer Natur als der kraftvolle Vater 
den Verſuch machte, bie furchtbare Spannung des Firchlichen 
Confliktes einigermaßen zu mäßigen, kam noch nicht dazu, fich 
mit den Zuftänden Grieche nlands näher zu beichäftigen, die in 
manchen Theilen dieſes Landes jetzt wahrjcheinlich denen ſehr 
äbnlih waren, wie fie die Einwanderung der Kroaten in 
der Zeit des Heraflius in Dalmatien berbeigeführt Batte. 
Det dem Mangel aller ausführlichen Nachrichten läßt ſich über 
die Lage der Dinge in dem Augenblide, wo (f. unten) Leo's 
Nachfolgerin Irene zuerjt wieder die Nieberwerfung des SIa- 
wenthbums in Griechenland in Angriff nahm, freilich nur 
ſehr Weniges theils ficher feſtſtellen, theils mit einiger Beſtimmt⸗ 
heit vermuthen. Sicher iſt jedenfalls, daß während der zweiten 
Hälfte des achten und zu Anfang des neunten Jahrhunderts 
n. Chr. die Ausbreitung der ſlawiſchen Völker auf althelleni- 
ſchem Boden ihre größte Ausdehnung erreicht hat. Das topo= 
graphiſche Detail dagegen kann, namentlich mit Hilfe der noch 


1) Nicephor. Cpolitan., p. 86. 


Umfang ber flawifchen Uberfluthung Griechenlands, 197 


Beute erhaltenen uriprünglich jlawilchen Ortsnamen auf jet 
neugriechiichem Gebiet, nur unvolllommen gegeben werben. 
Für den makedoniſchen Norven und Nordweſten wird bie 
Annahme kaum zu bezweifeln jein, daß felbft zur Zeit des 
energiichen Conjtantin Kopronymos die Slawen nicht weit über 
Derda und über das mittlere Stromgebiet des Arios binaus !) 
den Rhomäern unterworfen waren. Während aber das make⸗ 
dontiche Küftengebiet bis zum Weichbild von Theſſalonike und 
bis nach der alten Chalkidike durch die ung jchon fonjt bekannten 
Nawiihen Stämme bejeßt war, die Hier nur ſehr langſam 
der Chriſtianiſirung und Gräciſirung unterlagen, jchob ſich von 
dem alten Möfien her nach dem Norden und Nordweſten des 
alten makedoniſchen Naturgebiet8 allmählich) das bulgarifche 
Element weiter vor, dem bie eigentlichen Slawen fchrittweife 
jüdwärts auswichen. In dem alten Norpgriedenland 
iheint namentlich der nördliche Theil von Epirus, das Gebirgs⸗ 
land zwijchen Epirus und Thefjalien, und das theffaliiche Land 
mit Ausnahme der größeren feften Städte in ausgedehnten 
Umfange von Slawen überſchwemmt gewejen zu fein, unter 
denen namentlich bie Stämme am pagafätichen Golfe bedeutfam 
beroortreten. In Mittelgriehbenland war die Vertheilung 
der Slawen ſehr verfchtevenartig. Die gegenwärtige Forjchung 
nimmt an, daß Athen niemals von den Slawen erobert 
und zerftört, ſondern durch die ganze Zeit der jlawifch - bul- 
garischen Völferwanderung bindurch von den Hellenen behauptet 
worden ift. Außerdem aber fcheint fich zu ergeben, daß 
mit Ausnahme der oberen Landichaft an ber böotifchen Grenze 
der Kanton Attila ſlawiſche Anſiedler überhaupt nicht er- 
balten Hat. Diefelben jcheinen dagegen in einigen Theilen von 
Döotien, wo unter Anderm aus dem antifen Helifon ber 
ſlawiſche Zagora geworden ijt, in bem opuntifchen Lokris, 
wie auch in dem phofifchen Gebirgsland in nicht unerheb- 
licher Stärke aufgetreten zu jein, während die Landjchaften 
im Weiten des antiten Koraxgebirges von der Slawiftrung 


1) gl. Tafel. 1. p. CVI. 
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in etwas geringerem Maaße betroffen wurden. Überjehen 
darf dabei nicht werben, daß in ben Ländern weſtlich vom 
Korar und dem obern Acheloos, in dem nörblichen Epirus und 
in dem Thema Nikopolis die Slawijirung wahrjcheinlich erft 
in der Zeit der Bulgarenberrihaft im zehnten Jahrhundert 
recht durchgedrungen ift [ogl. unten. Am durchgreifendſten 
unter den belleniichen Ländern jüblih vom Olymp ift aber in 
jener Zeit offenbar der Peloponnes jlawifirt worden. 
Mochte bei den älteren Einwanderungen ſloweniſcher Barbaren 
bisher namentlich Arkadien mit jeiner Abdachung nach Weſten 
bin von folchen Anfieblern beſetzt worden jein: jetzt fcho= 
ben fih die Slowenen immer tiefer nah Süden vor, jekt 
drangen fie namentlich bi8 hinauf nach den mächtigen Alpen, 
die das koloſſale Gebirgsgerüft von Lakonien bilden; jekt 
jcheinen fie auch zuerft an der Norbfüfte der Halbinfel ven 
belleniichen Küſtenſaum durchbrochen zu haben. 

Die wejentlichften Nachrichten, die und über die feit dem 
Jahre 783 eröffneten Arbeiten der Rhomäer, die Slawen in 
Griechenland zu gräcifiren, erhalten find, beziehen ſich auf ben 
Peloponnes. Leider fehlt e8 dagegen faft gänzlich an Mitthei- 
lungen über die Art, wie feit 747 viele Halbinfel im Detail 
dem Slawenthum anheimgefallen if. Es läßt fich indeſſen 
annehmen, daß bei der zu jener Zeit momentan erheblich 
geihwächten Widerftandsfraft der Hellenen zunächjt bie feither 
feftgehaltene WVertheivigung großer Stride des Binnenlandes 
aufgegeben werben mußte; baß an jehr vielen Stellen bas 
helleniſche Landvolk fih in Maffen nach den Küften Hinabzog, 
um bier innerhalb der Mauern ver feften Städte oder in deren 
nächfter Umgebung fich wieder feitzufeßen und zu halten. Es 
ift möglich, daß fich mehrere der althellenifchen Binnenſtädte, 
wie Mantinea, Tegea, Sparta, zunächft noch hielten, bis bie 
lawijchen Einwanderer, was wohl noch nicht fofort geichab, 
zu offener Empörung gegen die kaiſerliche Oberhoheit ftarf 
genug fich fühlten. Eine noch heute erkennbare Folge des Ab- 
jtrömen® der helleniſchen Einwohner aus den alten Siken 
des innern Landes und des nun weithin fieghaften Eindringen 
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ftärferer flawifcher Maſſen war außer der Anfüllung des 
Peloponnes mit zahlreichen ſlawiſchen Lokalnamen !), — unter 
denen uns noch heute fofort die Gebirgsnamen Ziria (jtatt 
Kyliene), Chelmos (ftatt Aroania- Gebirge), Malevo (ftatt 
Barnon), und ähnliche entgegenipringen, — namentlich) das 
Verſchwinden der altberühmten Namen der Kantone, in welche 
die Welt den Beloponnes geographiſch zu tbeilen feit der do⸗ 
riſchen Eroberung gewohnt war. Der kantonale Name Achaja 
bat fich allerdings noch bis zu der franzöfiichen Eroberung zu 
Anfang des Dreizehnten Jahrhunderts erhalten. Dagegen er- 
iheint fett der Nieberwerfung und Gräcifirung der peloponne- 
fichen Slawen durch die Rhomäer der Pelopormes in eine 
Reihe von Gauen oder neuen Kantonen getbeilt, deren Namen 
(zum Theil noch jest im Volksmunde geläufig) und Grenzen 
mit jenen antiken Kantonen durchaus nichtS mehr gemein 
haben. 

Wir kommen fpäter auf diefe Eintheilung zurüd. Die Annahme 
aber 2) erjcheint zuläjfig, daß dieſe Gruppirung ſich zum Theil 
auf die zahlreichen ſlawiſchen Zupanien geſtützt hat, welche 
ſeit der ſlawiſchen Überfluthung in der Halbinſel entſtanden. 
Denn zur Ausbildung einer größeren monarchiſchen Herrſchaft 
iſt es bei den Slawen Griechenlands zu großem Vortheil der 
Griechen niemals gekommen. Der altſlawiſche Hang zur Viel- 
herrſchaft und zur Spaltung kam in dem durch ſeine phyſiſche 

1) Die Anſichten der Neueren über das numeriſche Verhältniß 
dieſer Namen ſind noch immer ſehr getheilt. Kiepert hatte in dem 
Zerte zu ſeinem Hiſtoriſch-geographiſchen Atlas ber alten Welt S. 29 
die Anficht aufaeftellt, daß in dem heutigen Griechenland und Theffalien 
(mit Ausſchluß der Inſeln) unter mehreren taufend Namen bewohnter Orte 
etwa °/e ſlawiſchen, "/ıo albaueſiſchen, / 10 neugriechiſchen Urſprungs fei. 
Hopf dagegen (a. a. O., Bd. 85, S. 117) tritt mit Entſchiedenheit auf 
die Seite des Oberſten Leake, welcher (Peloponnesiac., p. 326) in dem 
am ſtärkſten jlamifirten Theile Griechenlands, nemlich im Peloponnes, 
zehn griechifche auf einen flawifchen Ortsnamen vechnete. Die flawifchen 
Ramen im Peloponnes find auf dem offenen Lande in Meflenien, in 
Krtadien unb auf beiden Ufern des Eurotas befonders häufig. 


2) Bgl. Kallmerayer, „Welchen Einfluß hatte bie Beſetzung Grie- 
henlands durch die Slawen auf Athen und Attila?” ©. 69. 
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Beichaffenheit jo ſehr dazu einlabenden Peloponnes recht jehr 
zur Geltung. So entftanden denn in großer Zahl die Gauherr⸗ 
Ichaften. An der Spike eines Gaues oder einer der ſ. g. Zupen 
ftand als Häuptling der freien Slawen der Zupan, der nun für 
eine Reihe von gr ie neben dem kaiſerlichen Strategen zu 
Korinth in feinem Bereiche als der wahre Herr auftritt. Von 
ſlawiſchen Stämmen, die jeit jener Zeit im Peloponnes fid 
behaupten, find nun namentlich vier zu nennen. In Mefjenien 
bie Krywitſchen, am Taygetos in Lakonien die beiden mächtigen 
Stämme der Milingen und Ezeriten, und endlich (jo nad 
ber gegenwärtigen Annahme) ebenfalls in Lakonien die Tſcha⸗ 
fonen!) auf dem norböftlichen Parnon und in das Binnen- 
and hinein bis nach Geronthrä. 

Diejen und anderen Slawen war nun ein nambafter Theil 
des offenen Landes im Peloponnes in die Hände gefallen. 
Hier fiedelten fie fih auf den Abhängen der Berge, an ben 
Ufern der Flüffe an, gründeten bet den Ruinen griechiicher 
Burgen Dörfer und Zleden, hielten fich aber zunächſt in eben 
jo entjchiedenem Gegenjate zu den Hellenen, wie die letzteren 
fih zu ihnen abfchließend und abwehrend ftellten. Selbft wenn 
die Hellenen damals noch wirklich, wie die moderne For⸗ 
ſchung gegen Yallmerayer annimmt, den Slawen gegenüber 
auch numerifch nicht in ver Minderheit fich befanden, jo war 
ihre Lage doch fo lange ſchwierig genug, als nicht die Central- 
regierung in Byzanz ihnen energifche Kriegshilfe bot. Zur 
Zeit Leo's IV. wurde allerdings der Rahmen des Peloponnes 
noch immer von den Hellenen gehalten; außer den wenigen 
wahrſcheinlich noch behaupteten Binnenftäbten war namentlich 
die Oftfüfte mit Ausnahme der tichafonischen Küfte, waren Die 
wichtigjten Bunkte der Süd- und Südweſtküſte, und das eigent- 
liche Achaja mit Korinth in griechiiher Hand. Aber für das 
Innere wurde jest wirklich die rhomäiſche Autorität immer 
Ihattenbafter. Völlig Hat fich allerdings die alte griechifche 
Devölferung auch Hier nicht verbrängen laſſen; auch ihr kam 


1) Hopf a. a. O., 8b. 85, ©. 119; Bd. 86, ©. 184 ff. Val. dazu 
jedoch unten. 
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bei dieſem, Kampfe um das Daſein“ die Landesnatur vielfach 
zu Gute. Man bat in diefer Beziehung fehr mit Necht 
darauf aufmerkſam gemacht, daß fich felbft in dem zuerjt und 
ziemlich vollftändig verlorenen arkadiſchen Binnenlande ver- 
ſchiedene antike Dorfnamen erhalten baben, die mit einiger 
Wahricheinlichkeit auf einen Stamm altgriehifcher Bevölkerung 
ichließen laffen, der fich dort, fei es durch ein abgelegenes Thal, 
ſei e8 durch Privatverträge mit ſlawiſchen Zupanen gejchütt, 
bis zur Wiederaufrichtung der griechifchen Macht auch im In⸗ 
nern der Halbinjel zu behaupten vermochte !). So haben fich 
in dem Gebirgsthale des alten Pheneos die Dorfnamen Phonia 
und Lykuria erhalten; in Südarkabien der Name Dyrrhachion. In 
dem lakoniſchen PBarnongebiet erinnert der Dorfname Mari 
an das alte Stäbtchen Marios. In der Landichaft zwifchen 
Korinth und Argos wurde, wie offenbar fehr zahlreiche andere 
Heinere und unbaltbare Städte des inneren Landes, Kleonä 
aufgegeben; aber der Name erhielt fich in ber Anfievlung 
Klenias in dem öftlichen Nachbarthal 2). Daneben aber gewann 
während der Zeit jeit vem Jahre 747 die wilde, Hippen- und 
bäfenreiche Art des peloponnefifchen Geftades erft vecht ihre Be- 
deutung für die mit altbellenifcher Zähigfeit um die Behauptung 
der Refte ihres Landes ringenden peloponneſiſchen Hellenen. 
Wie man e8 in größerm Umfange in Dalmatien gefehen Batte, 
wie e8 ſchon früher mit Monembafia gejchehen war: jett 
wichen zahlreiche Helfenen aus dem innern Lande nicht bloß 
zurüd, um fich nach den Infeln, nach der Hauptjtabt, oder 
unter den Schuß ſchon beftehenver größerer Seepläße zu retten, 
— jondern au, um an baltbaren und doch zugleich nugbaren 
Küftenpunften neue feſte Städte fi) zu erbauen. Zur Er⸗ 
innerung aber an die alte Heimath wurden nun die Namen 
der alten Wohnfige, die man vor den Slawen räumen mußte, 


1) Vgl. E. Curtius, Beloponnefos, Bd. I, der S. 88 ff. forgfam 
de Momente zufammenftellt, bie mit Nothwendigkeit auf das Fort⸗ 
beftehen eines ftarten altHellenifhen Elementes im Peloponnes bis 
zur Emeuerung der Rhomäerherrſchaft hinweiſen. 

2) Eurtiusa. a. O., Bd. I, S. 90; Bd. II, ©. 803. 511. 
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ben neuen Anfievlungen der Hellenen beigelegt. In diefer Wetje 
baben Mafjen austretender Arkader (wahricheinlih aus ber 
Gegend von Megalopolis) in jenen Zeiten an der nordweſt⸗ 
lichen Küjte von Mefjenten auf der weithin die Umlanve bes 
berrichenvden Höhe des alten Kypariſſiä die neue feſte Stadt Ar- 
fadia erbaut ). Und wahrfcheinlid in analoger Weije ent- 
jtand im jüdöftlichiten Meſſenien, bei dem alten Chotriosthal, 
auf oder bei der Stelle des alten Abia, nahe dem jebigen 
Hafenplag Armyros, eine andere arkadijche vörfliche Anfiedlung, 
die bier den Namen Mantineia fortiegte ?). In ähnlicher 
Weile faßten die Meſſenier ihre legten Kräfte zuſammen. 
Aus dem alten Pherä oder Pharä wurde das neue fefte Kala⸗ 
mata, und vor Allem wanderten aus dem alten, unbaltbar 
gewordenen Korone die Einwohner aus nach dem verödeten 
Geftungsberg von Afine und gründeten bier das neue ſtarke 
Koron?). 

Die gefahrvolle Xage der Hellenen gegenüber ven SIa- 
wen dauerte lange und wurde mit jedem Jahrzehnt allmählich 
bedenklicher, je Fraftvoller das Slawenthum im Innern der 
Halbinjel aufblühte.e Mit der Zeit müffen auch die weni- 
gen noch ftärferen griechifchen Orte im Innern, wie Mantineia, 
wie Tegea, unbaltbar geworben, erobert over verlaffen 
und zerjtört worden jein. Derartige Bewegungen : mögen es 
gewwejen fein, bie endlich mehrere Jahre nach des Kopronymos 
Zode in Eonftantinopel den Beihluß reifen halfen, ven 
Hellenen in größerem Umfange mit bewaffneter Hand zu Hilfe 
zu kommen. Diesmal war es eine Dame, eine Griechin aus 
Athen, die die rhomäiſchen Heere zuerft wieder zu Gunften 
ihrer Heimath in Bewegung brachte, nemlich die berüchtigte 
Kaiferin Irene. Diefe jtolze Tochter der alten Stabt bee 
Periffes, die an Geift und Schönheit der edlen Tochter des 
Leontios (S. 63) wohl gleichftand, aber durch die furchtbare Härte 


1) Eurtius, 8b. II, ©. 184 ff. 

2) Ebendaſ. ©. 159 ff. Burfian, Geographie von Griechenland, 
Bd. II, 1. ©. 171. 

3) Curtius a. a. O. S. 168. 
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ihres Charafters und durch ihre graufante Herrichfucht fich 
unter den Kaiſerinnen ver Rhomäer einen fchredlichen Ruf er- 
worben bat, gehörte zu einer angejehenen atheniichen Familie 
und wurde im Sabre 769 als eine fiebzehnjährige Waiſe durch 
Kaifer Kopronymos zur Gattin für feinen Sohn Leo auser- 
fein. Am 17. December vejjelben Jahres war fie mit dem 
jungen Tatjerlichen Prinzen vermählt worden ’), und der frühe 
Tod ihres kränkelnden Gemahls (8. September 780) gab ihr 
ald Vormünderin ihres minorennen Sohnes Conftantin VI. 
das Heft in die Hand. 

Irene ſah als eine echte Tochter des alten Hellas bie 
Zuftände in Griechenland begreiflicherwetje mit ganz andern Augen 
an, als die nur gräcifirte Familie ihres Gemahls. Wahr- 
iheinlich war e8 von Anfang an ihr Gedanke, dem Hellenen- 
thum in Griechenland wieder zur Herrichaft zu verhelfen. Aber 
fie jelbft ijt damit nicht weit gefommen. Einerſeits nemlich 
waren feit dem Jahre 778 auf der afiatitchen Seite die Kämpfe 
mit den Arabern wieder in fehr gefahrvoller Weiſe im Gange 
und nahmen fehr bedeutende militäriiche Kräfte in Anſpruch. 
Namentlich jeit 780 wurde diejer Krieg bejonvers jchiwierig, 
als Harun (nachmals jeit 786 als Khalif Harun-al-Rajchiv 
weltberühmt), des Khalifen Al-Mahvi- Mohammed ziveiter 
Sohn, pas Commando gegen die Rhomäer übernommen hatte. 
Dazu fam nun aber, daß die jugenbliche Regentin, als Weib 
wie als Tochter des orthodoxen Hella8 der Bilderverehrung 
eifrig ergeben, bei ihrer am fich fchwierigen Stellung unter 
den intriguanten und berrichfüchtigen Prinzen und fonitigen 
Machthabern des Hofes ſich mit Leidenſchaft ver Partei ver 
Sonodulen anjchloß und dadurch, wie durch Bevorzugung be- 
ftimmter militäriicher Günftlinge, mit den alten ftreng ikono⸗ 
klaſtiſch geſinnten Heerführern ihrer Vorgänger in tiefe Ver— 
feindung gerieth. Unter jolchen Umftänden wurbe ber Krieg 
in Afien überaus unglüdlich geführt, derart daß Harın im 
Jahre 782 bis nach Chryſopolis am Bosporus vorbringen 


1) Nicephor., p. 86. Theophanes, Vol. I, p. 687. Cedre- 
nus, Vol. I, p. 17. 
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fonnte. Da nun im Jahre 781 auch Elpidios, der Gouver⸗ 
neur bon Sicilien, fich empört hatte und mit Waffengewalt 
niedergeworfen werden mußte, fo war Irene in den Jahren 
781 und 782 genötbigt, die Themen der Balkanhalbinſel in 
weiten Umfange von Truppen zu entblößen. Dadurch Tamen 
nun wahricheinlih die Slawen Griechenlands, die viel- 
leicht auch mit verjchtedenen der Feinde des rhomätichen Hofes 
Verbindungen hatten, in die bequeme Lage, den legten Schein 
einer Abhängigkeit von dem Weiche zu bejeitigen, ihre Unab- 
bängigfeit zu erflären, erfolgreiche Angriffe gegen verſchiedene 
belleniiche Städte zu verjuchen. Jedenfalls muß jet die Noth⸗ 
wenbigfeit, bier mit Nachdruck einzufchreiten, der Kaiſerin fich 
ſehr lebhaft fühlbar gemacht haben. 

Kaum hatte fie nun im Jahre 783 mit den Arabern 
einen unrühmlichen Frieden geichloffen, der die Rhomäer zu 
einem ſchweren Tribut an das Khalifat zwang, jo wurde der 
Liebling Irenens, der Patricius Staurakios, mit einer großen 
Heeresmadt zur Bändigung der Slawen in Öriedhen- 
land ausgeſchickt. Der Marſch ging durch das Thema Theffa- 
Ionife, durch Theſſalien und Hellas; der Peloponnes wurde 
anjcheinend nur in jeinen nörblichen Kantonen bon der rho⸗ 
mäilchen Armee betreten. Bier zeigte e8 ſich nun abermals, 
wie früher ſchon öfters, daß die Slawen den regelmäßigen 
Angriffen der rhomäiſchen Veteranen durchaus nicht gewachfen 
waren. Staurakios war durchaus fein Feldherr von höheren 
Gaben; jein Kriegszug dauerte nur wenige Monate, aber nir- 
gends jcheinen die Slawen ernitlich Stand gehalten zu Haben. 
Dis zum Iſthmos von Korinth Hin unterwarfen ſich die Zupane 
allentbalben der Faiferlichen Gewalt und verſprachen Tribute zu 
zahlen. Der Beloponnes freilich war nicht mit Einem folchen 
Aufmarjch wieder zu gewinnen. Hier bedurfte e8 offenbar 
einer längeren und planmäßigen Kriegführung, und dazu batte 
Irene, die den Staurafios bald wieder in Conftantinopel haben 
wollte, zur Zeit wohl noch feine Luſt; ihre Heimatd Athen 
wenigftens war jett wieder geſichert. So geſchah es, daß 
Staurafios, nachdem er einen Theil der peloponneliichen Sla⸗ 
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wen zu Paaren getrieben, reiche Beute und zahlreiche Gefan- 
gene gemacht hatte, ſchon im Januar des Jahres 784 in 
Conftantinopel feinen Zriumpheinzug halten durfte ?). 

Die Slawen auch des Pelpponnejos waren für den Augen- 
blick nun freilich eingefchüchtert. Bald jedoch geftaltete fich bie 
Lage des Neiches wieder jo, daß das Selbjtgefühl und der 
Übermuth diefer barbariichen Einwohner des Peloponnes höher 
denn je zuvor fi erhob. Die Kaiferin Irene, bie fonft als 
Regentin im Innern manche wohlthätige Einrichtungen ſchuf, 
brachte doch durch ihre launenhafte Stantsleitung, namentlich 
auf Dem Gebiet der großen Politik, arge Verwirrung zu Wege. 
Die Klugheit und die zähe Conjequenz, mit welcher fie bie 
Sache der Ikonodulen führte, machte ihr e8 zulegt allerdings 
möglih, durch das [zweite] Eoncil von Nikäa im Herbſt des 
Jahres 787 das feit dem erjten bilverfeinplichen Auftreten des 
Kaifers Leo IH. und namentlich durch den Kaifer Kopronymos 
ausgebildete ikonoklaſtiſche Syſtem über den Haufen zu werfen 
und baburch zugleich den Frieden mit Rom wiederberzuftellen. 
Aber die italiichen Befigungen des Reiches blieben darum doch 
auf den Süden der Apenninenhalbinfel beichräntt. “Der letzte 
politifhe Zujammenhang zwiichen Rom und Conjtantinopel 
war feit dem Jahre 772 für immer verloren, und Irene konnte 
um fo weniger bier wieder Zerrain erobern, als jebt ber 
übermächtige fränkische Einfluß in Ober- und Mittelitalten be- 
reits feſte Wurzeln geichlagen Hatte. Nun aber war die Durch⸗ 
jegung des orthodoxen Bilderſyſtems nur (786—787) durch 
einen völligen Bruch mit den alten Generalen, durch Entlaffung 
der ifonoklaftiichen Veteranen der Garde und Anwerbung neuer 
Truppen ermöglicht worden. Und während bie Katjerin (788) 
durch ihre Launenhaftigkeit, mit der fie die eingeleitete Familien⸗ 
verbindung mit Karl dem Großen wieder zerriß, in höchſt nach⸗ 
theilige Händel mit dem Frankenreiche gerieth und ben Grund 
zu einem tiefen Zerwürfnig mit ihrem Sohne legte, ſtand das 

1) ®gl. Theophanes, Vol. I, p. 707. Cedrenus, Vol. II, 


p.21. Leo Grammaticus, p. 19%, u.f. Hopf a. a. O., Bd. 85, 
©. 97. 
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Reich jeit 786 mit dem großen Khalifen Harun, und feit 789 
mit den Bulgaren in andauernd höchſt nuchtheiligen Kriegen. 
In allen dieſen Dingen änderte fich nichts zum Beſſern, als 
im Sabre 797 die furchtbare Frau nach längerem Zerwürfniß 
ihren eigenen Sohn mit arger Lift vom Throne geftürzt, durch 
Dlendung für ſich unfchädlich gemacht, fich felbft aber ber 
Alleinberrichaft bemächtigt Hatte. 

Solche Zuftände des Reiches müſſen e8 ven peloponne 
ſiſchen Slawen leicht gemacht haben, den legten Schein 
ber Abbängigfeit von Eonftantinopel raſch wieder abzuftreifen. 
Wir werden bald jeben, daß allmählich noch viel fühnere Ge⸗ 
danfen bei ihnen veiften. Tür den Augenblid aber waren es 
andere Slawen auf bellenijchem Gebiet, die in den -magern An- 
nalen des damaligen Griechenlands wieder genannt werben. 
Das find einerjeit8 jene flawijchen Piraten, die aus ben 
thrakiſch⸗ makedoniſchen und aus den thefjaliichen Slawenſtämmen 
refrutirt, in ber Klippen- und Inſelwelt der norbgriechiichen 
Gewäſſer andauernd das Geſchäft fortjegten, welches vor Jahr⸗ 
hunderten aſiatiſche und griechiiche Corſaren bier in größerem 
Umfange getrieben batten, und welches nur allzubald von ben 
Mubammedanern in Eolofjalem Maaßſtabe aufgenommen wer- 
den follte ). Das find andrerjeitS die theſſaliſchen Sla— 
wen. Die Katjerin Irene hatte nemlich ihre neue Alleinherr- 
haft dadurch zu ſiärken geiucht, daß fie die fünf jüngeren 
Brüder ihres verjtorbenen Gemahls, die während der ganzen 
unrubigen Zeit fett Leo's IV. Tode oft genug ihr und ihrem 
Sohne läftig geworden, von denen endlich auf Grund folcher 
Gegnerſchaft im Jahre 792 auf Befehl des jungen Kaiſers 
Conjtantin VI. dem Nilephoro8 die Augen ausgeftochen, 
ben andern Prinzen Chriſtophoros, Niketas, Anthimos 
und Eubofimos die Zungen abgeichnitten waren, im Nos 
vember des Jahres 797 nad Athen in die Verbannung 
abführen ließ 2). Die rhomäiſchen Kaifer hatten nemlich feit 
alter Zeit die Praxis der alten Imperatoren fortgejegt und 


1) Bgl. Finlay L L, Vol. I, p. 99 u. 103. 
2) Theophanes, Vol. I, p. 733. 
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außer Dalmatien und Cherſon namentlich verſchiedene Punkte 
Griechenlands dazu benukt, um bafelbft verbächtige ober 
gefährliche Perjönlichkeiten zu „interniren“. Die zahlreichen 
gewaltjamen Thronwechiel, die endlojen Complotte gegen res 
gierende Kaiſer, die furchtbaren kirchlichen Streitigkeiten gaben 
befanntlih zu ſolchem Verfahren ſehr häufig Veranlafjung. 
Trotz der fehauerlichen Barbarei der byzantiniſchen politiichen 
Strafjujtiz war man feit der Zeit des Mauritius in dieſer 
Hinficht etwas milder geworben als früher. Berbannungen 
nach den Einöden der Thebais, nach den Dafen der libyſchen 
Wüſte waren feit der arabijchen Eroberung nicht mehr möglich. 
Aber man jchickte die Erulanten doch nicht mehr, wie es noch 
bis zum ſechſten Jahrhundert wiederholt gefcheben, nach ven 
glühenden Steinklippen des ägäiichen Meeres. Man kehrte zu 
der Praris zurüd, die bei milveren Fällen auch im erjten 
Jahrhundert der Kaiferzeit üblich gewejfen war und verwies 
die aus der Hauptftabt zu verbannenden Männer und Frauen 
jet gern nach anmuthigen griechiichen Inſeln oder größeren 
Städten, wo fie im beiten alle in jogenannter freier Haft, 
bei größerer Strenge in irgend einem Klofter leben foliten. 
In jolder Weile waren unter Yujtinian II. und Tiberius II. 
die Inſel Kephallenia, und während der Unruhen nach Juſti⸗ 
nians II. Sturze die Stadt Theſſalonike, nachher unter Ko⸗ 
pronymos die Infel Profonnejos benußt worden. Später traten 
auch Lesbos und Skyros in dieſe Reihe ein !). Soweit Athen 
zu jolden Zweden benußt wurde, kam wahrfcheinlich die fefte 
Aropolis vorzugsweiſe in Betracht; die unglüdlichen Schwäger 
der blutigen Athenerin Irene find ſehr wahricheinlih nach 
diejem Schloß geführt worden. 

Irene hatte wohl Grund, Athen als einen Platz anzujeben, 
wo die unglüdlichen Söhne des Kopronymos ficher genug ge- 
hütet waren. Die Katjerin war bier offenbar ſehr populär. 
Die Athener find damals wie noch heute ftolz Darauf geweſen, 

1) Bgl. hier die Zufammenftellung von Stellen byzautiniſcher Schrift- 


Reller bei Zinteifen a. a. O. ©. 736; ſ. auch Hefele, Concilien- 
geihichte, TH. IH, S. 392. Muralt, p. 332. 


208 Buch I Kap. 4. Irene und Athen. Alamir. 


baß eine orthodoxe Tochter ihrer Stadt auf dem glänzenden 
Throne Conftantins herrſchte). Irene fcheint manches für 
ihre alte Heimath getban zu haben; die Zradition in Athen 
weiß noch Heute namentlih von mehrfachen Kirchenbauten zu 
berichten 2). Dabei hatte fie wicht verfäumt, ihre athenijchen 
Verwandten zu hoben militärischen Ämtern zu befördern. Der 
Spatharios Theophylaktos in Conftantinopel war ihr Neffe oder 
Vetter. Defien Vater, Conftantinos Sarantapechos, war zum 
Patricins erhoben worden und fungirte als Commandant von 
Athen. So fchienen aljo die verbannten Prinzen ficher genug 
bewacht zu fein. Trotzdem fand deren jümmerliches Loos jelbit 
in Athen unwillige Sympatbien. Es bildete ſich ein Complot 
zu ihren Gunften, und bald verhandelten die Verſchworenen mit 
dem ſlawiſchen Zupan Akamir im jüdlichen Theſſalien, dem 
Häuptling der Slawen von Belzetia (S. 161 u. 165 ff.): mit 
deſſen Hilfe follten die Prinzen befreit und eine Erhebung gegen 
Jrene verfucht werden. ‘Der Plan fcheiterte indeſſen vollſtändig. 
Noch zu rechter Zeit hatte die blutige Herricherin von ben 
Dingen, die fich vorbereiteten, Kunde erhalten. Sofort fchidte 
fie den Theophylaktos nach Athen und ließ nun die unfeligen 
Dpfer ihres Argwohns und ihrer fanatiichen Bigotterie blen- 
den und aus Athen abführen (im Mär; 799) ®). 

Die Strafe für ſolche Blutthaten blieb nicht aus. Nicht 
ohne Einverſtändniß mit eigenen Verwandten der Kaiferin, 
wie Leo Sarantapechos, wurde Irene endlich am 31. 
Dftober 802 durch ven Patricius Nikephoros, ihren 
Sroßfchatmeifter, entthront, nah einem Kloſter auf ver 
Prinzeninfel in der Propontis, bald nachher aber nach ver 
Injel Lesbos verbannt, wo fie tief gevemüthigt am 9. Auguft 


1) Bgl. unter Anderem die Äußerungen bei Dionys. Surmelis, 
Karastasıs suvontan t̃e noAeug Alnyov, p. 3289. 

2) 2gl. Finlay, Vol. I, p. 90 u. 102. 

3) Theophanes, p. 734. Leo Grammaticus, p. 200. 
Zonaras XV, 13. (Cedrenus, Vol. II, p. 27 4q. erzählt dafür, 
bie Athener Hätten die Prinzen erfäjlagen.) Bol. Hopf a. a. O., Bd. 85, 
©. 98 u. 112 ff. 
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803 ihr Leben in Armuth beſchloß. Die anatolifche Orthoporie 
bat nur die Erinnerung an ihre Verdienfte um bie Bilder- 
verehrung bewahrt und Irene, deren Feſt auf den 7. Auguft fällt, 
in die Reihe ihrer Heiligen aufgenommen’). Nikephoros, 
der nun felbft den kaiſerlichen Thron einnahm, wollte indeſſen 
mit Irenens Familie nicht völlig brechen. Er bielt es für 
angemefjen, Irenens jchöne Nichte, vie Athenerin Theophano, 
von ihrem Gatten zu trennen und fie am 20. December 807 
mit feinem Sobne, dem Kronprinzen Stauralios, zu ver- 
mählen. Die gerechte Empörung der Geiftlichleit über biefen 
Gewaltjtreich wurde noch erhöht durch die fehmähliche Kunde, 
daß der ſchmutzige greife Wüftling während der Hochzeit feines 
Sohnes zwei jchöne jungfräuliche Hofdamen der jungen Prin- 
zeſſin, die ihr aus Athen nach der Hauptitabt gefolgt waren, 
entehrt Hatte ?). 

Gerade damals war aber im Peloponnes ein grim- 
miger Kampf zwiſchen Slawen und Hellenen im Gange, 
der die Erinnerung an das Haus der Irene bald in den Hin⸗ 
tergrund treten ließ. Die Regierung des Nilephoros war 
nemlich in hohem Grabe fturmbewegt. Freilich ift es ihm 

gelungen — denn er war ein begabter, fluger und thatkräftiger 
Mann —, bald nach feinem Antritt mit Karl dem Großen gute 
Beziehungen berzuftellen. Freilich wußte er durch eine tolerante 
Politit mit großem Geſchick den Tirchlichen Frieden im Neiche 
zu bewahren. Dagegen machten von Anfang an die Kämpfe 
mit Harun⸗al⸗Raſchid und bald auch mit den Bulgaren dem 
Raifer, der mit Energie das Reich zu fchügen bemüht war, 
gewaltige Mühe und Noth. Diefe Zeit nun war es, wo bie. 
Stämme der SIawen im Beloponnes, die mehr und 
mehr zum Bewußtjein ihrer Kraft gelommen und politifch jetzt 
joweit entwickelt waren, um bie allgemeinen politifchen Ver⸗ 
haltwiffe der Rhomäer richtig würdigen zu können, zu einer 
großen Erhebung gegen die Hellenen fich verbanden. Diele 
Erhebung wird ähnlich anzufehen fein, wie die Angriffe der 

i) Finlay, p. 102. 

2) Theophanes, p. 750. Zonaras XV, 14. 
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mafedonifchen Slawen im fiebenten Jahrhundert gegen Theſſa⸗ 
lonike. Es kam ihnen offenbar darauf an, enblich die Herren 
im Peloponnes zu werben und das läftige Neb zu zerreißen, 
in welches fie durch Die dauernde Eriftenz der helleniſchen 
Küftenfeftungen eingejperrt waren. Daher iſt denn im ben 
eriten Jahren des Kaiſers Nifephoros eine ausgedehnte Unter- 
nehmung dieſer Slawen gegen vie helleniſchen Küftenftäbte ver- 
fucht worden, von ber wir Jeider nur Eine Scene genauer 
fennen. Der Hauptjtoß der Slawen, im Jahre 807 nach der 
einen, im Sabre 805 nad) einer anderen Annahme neuefter Yor- 
ſcher *), war gegen die Nordküſte gerichtet. Vielleicht daß ba- 
mals Aegion gefallen ift, an deſſen Stelle ſpäter das ſlawiſche 
Voſtizza fich befindet; aber an den Mauern der durch bie 
helleniſche Bürgerfchaft mit Heldenmuth vertheidigten Stabt 
Baträ brach ſich bie furchtbare Fluth. Die Hellenen hielten 
ſowohl die ermübende Blokade, wie bie birelten Angriffe der 
Slawen wader aus, obwohl die Yetteren jegt auf der See 
jeite durch afrifanijhe Muhammedaner, deren Hilfe 
fie gewonnen hatten, energijch unterftügt wurden. Allmäh⸗ 
lich aber drüdte der Mangel an Proviant und Trinkwaſſer 
auf die Bürger. Die Wildheit der Slawen hatte fich im 
Laufe der Zeiten anſcheinend, fo weit gemäßigt, daß man 
nicht mehr Lediglich graufames Nieverwürgen zu fürchten 
hatte. So dachte man in Paträ enblih an Unterhandlungen 
wegen Übergabe der Stabt gegen freien Abzug. Bei der ver- 
bängnißvollen Bedeutung aber, welche der Fall gerade biefes 
wichtigen Platzes für das Hellenenthum im Peloponnes haben 
mußte, wollte man doch nicht eher weichen, bevor man nicht fich 
überzeugt hätte, daß bie längft aus Korinth erbetene Hilfe 
überhaupt nicht zu erwarten fei. Daher ſchickten die Bürger 


1) Für das Jahr 807 flimmt Hopf (a. a. O., Bd. 85, ©. 99 u. 
104); er jet die Saracenen vor Paträ mit ber Flotte des Khalifen 
Harun ir Beziehung, bie Damals (f. unten) bie Infel Rhodos verheerte 
Alfred v. Gutſchmidt Dagegen in feiner Rezenſion des Hopf'ſchen 
Werkes (Litterar. Eentralblatt 1868, Nr. 24, ©. 641) zieht das Jahr 
805 vor. 
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in ihrer höchſten Noth noch einmal einen reitenden Kund⸗ 
ſchafter nach den Gebirgshöhen im Often der Stadt Paträ, 
um zu erſpähen, ob ver ſehnſüchtig erwartete Strategos des 
peloponnefifchen Thema's noch immer nicht mit frühen Trup⸗ 
pen zum Entſatze beranziehe. Sie geboten aber dem Spüher 
— fd war die Tradition über diejes Ereignig in Paträ —, 
falls er die Entjegungstruppen herankommen ſehen würde, 
iofort zurüdgufprengen und zum freubigen Zeichen für bie 
Stadt ein Fähnlein zu ſenken. Run batte bei ver damaligen 
Loge des Reiches der korinthiſche Strategos offenbar große 
Mühe gehabt, eine irgend nennenswerthe Hilfsmacht für Paträ 
aufzubringen, und war zur Zeit noch keineswegs in Sicht. 
Traurig Tehrte jener Kundfchafter nah Paträ zurüd. Als ex 
aber eine Höhe erreicht hatte, wo bie Poſten auf den Bruſtwehren 
ber Burg feiner Stadt ihn erbliden konnten, — da jtolperte 
das Roß des Boten mit dem Weiter, und das Fähnlein fenkte 
fich zur Erde. Da ergriff die Bürger von Paträ, welde nun 
die Hilfe ganz nahe glaubten, ein gewaltiger Enthuſiasmus. 
Sie fammelten ſich in dichten Schnaren, machten einen kraft 
vollen Ausfall und erfochten mit ihren eigenen Kräften einen 
großen und enticheivenden Sieg über die ſlawiſchen Belagerer, 
beifen Ergebniffe durch die Ankunft des forinthifchen Strategen, 
bie drei Zage nach diefer Schlacht endlich erfolgte, nun in 
umfafjender Weile ficher geftellt werden Tonnten. Denn nun 
mebr, jo fcheint e8, drängte man ben ſlawiſchen Schaaren 
energifch nach und unterwarf bie peloponneftiche Weftküfte bis 
tief nach dem meſſeniſchen Süden hin nachbrüdlich der rhomäi- 
ſchen Herrſchaft. Im dieſer Weiſe wurde nach den Angaben 
der Tradition, der Hiftorifer und der Xegende die ſlawiſche 
Hochfluth im Peloponnes zuerſt wirffam zum Stehen gebracht, 
und begann vie Wieberberjtellung der griechiichen Herrſchaft 
auf der alten Halbinfel des Pelops. Der Firchliche Geiſt 
dieſes Zeitalters, vielleicht auch einige ſoldatiſche Eiferjucht auf 
bie bürgerliche Tapferkeit von Paträ, legte allerbings das 
Hauptgewicht auf das Eingreifen himmliſcher Hilfsmächte. 
Ähnlich wie nach der Legende ber heilige Demetrios bei ben 
14* 
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ſchweren Kämpfen der Stabt Theffalonile der eigentliche Be⸗ 
fieger der Slawen war, jo batte als Schugpatron von Paträ 
der Apoftel Andreas das Beſte gethan, deſſen Überzefte 
man damals noch in Paträ zu befiten behauptete (mit Aus» 
nahme eines Armes, dreier Finger und dreier Zähne, die im 
Jahre 370 nad Schottland gebracht waren). Auf feine himm⸗ 
liſche Fürbitte Hatte Gott in dem Moment der entſcheidenden 
Krifis das Pferd jenes Kundſchafters ftolpern laſſen, und der 
beil. Andreas ſelbſt follte auf weißem Roß bei dem Ausfall 
der Bürger vorangeiprengt fein und bei ben Slawen ein wildes 
Entſetzen erregt haben ?). 

Der Sieg bei Paträ wurde durch Kaiſer Nikephoros 
mit großer Geſchicklichkeit ausgebeutet. Es war im Sinne des 
Zeitalter und zugleich feiner eigenen ſchlauen Kirchenpolitik, 
daß er die bei dem Kampfe vor Patr& den Slawen an Ge- 
fangenen und Eigenthum abgenommene Beute dem heiligen 
Andrens, d. i. der großen am Strande belegenen St. Andreas⸗ 
firhe in Paträ überwied. Die neu unterworfenen Slawen 
der Umlanbe ferner wurden finanziell nach echt byzantiniſcher 
Weile ausgebeutet. Als „Zinsknechte des heiligen Andreas“ 
mußten fie einerjeit8 der Hauptlirche von PBaträ jährlich ihren 
Zins geben. Außerdem aber mußten fie die Koften für ven 
Strategen, für die faiferlihen Beamten im Lande und für 
ben Unterhalt ihrer in Paträ feitgehaltenen Geijeln aufbringen ; 
diefe Koften jedoch durften fie nach eigenem Gutdünken und 
Vermögen als Gemeinbelaften unter einander vepartiren. 
Das Bisthum Paträ wurde dann von dem Kaiſer Ni- 
tephoros durch ein Chryſobull zu einem neuen felbjtändigen 


1) Die Trabition ift uns aufbewahrt durch Constantin. Por- 
phyrogen., De administrando imperio (ed. Bonn., Vol. III), c. 49, 
p. 217—220. Bol. Hopf, Bd. 85, ©. 99. Curtius, Peloponnefos, 
Bd. I, ©. 4839. 454. Finlay, Vol.I, p. 122sq. — An Bunder- 
geſchichten ift dieſes Zeitalter überhaupt reich. Aus dem inneren Kriege 
um bie Bilder gehört hierher bie Notiz, daß (f. die Duellen bei Muralt, 
p. 364) im Jahre 766 die auf Befehl des Conſtantin Kopronymos 
in das Meer getvorfenen Gebeine der h. Euphemia zu Lemnos (ober 2) 
wieder ans Lanb ſchwammen. 
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Metropolitanfit erhoben, dem die Biſchöfe von Mothone, 
Koron und Lakedämon al8 Suffragane untergeorpnet wurden. 
Das geſchah nun wohl fchwerlih bloß ber äußeren Ehre 
balber. Vielmehr gehörte es entichieven zu ber rhomäiſchen 
Politik, nun auch mit Hilfe der chriftlichen Miſſion das Wert 
ver Waffen zu vollenden. Korinth, bis in deſſen Nähe fich 
damals die wefentlich noch unbezwungenen ſlawiſchen Maſſen 
in Arkadien lagerten, binter denen dann die harten, grim⸗ 
migen Eurotasftämme faßen, war zur Zeit bafür weniger 
geeignet, al8 Baträ, als die Weftfüfte, von der aus jett die 
Arbeit der Gräcifirung der Slawen bequemer in Angriff ge 
nommen werden Tonnte !). Endlich fcheint Kaiſer Nilephoros 
(im Sabre 810) bereits angefangen zu haben, Eolonien neuer 
griechiich revender Menfchen aus dem übrigen Reiche nach dem 
Beloponnes, überhaupt nach Griechenland zu fchidlen, beren 
fpätere größere Ausbehnung für die Herftellung — nicht mehr 
der helleniſchen Nationalität, wohl aber des rhomäiſchen Grie- 
chenthums in biefem Lande jo wichtig geworben ift ?). 


1) ®gl. Constantin. Porphyrogen. 1. 1. u. femer J. Leun- 
clavius, Juris Graeco-Romani tam canonici quam civilis tomi duo 
(1596), Tom. I, p. 273—279. Le Quien, Oriens Christian., Vol. 
U, p. 179. Ballmerapyer, Fragmente, Bd. II, ©. 423ff. Hopf, 
©. 99 ff. 106. 

2) Hopf, ©. Bf. 
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Fünftes Rapitel. 


Griechenland vom Jahre 807 bis zum Ausgang des 
| Kaifers Baſilios I. (886 n. Ehr.). 


Alles zufammengefaßt, fo war burch die Kataſtrophe von 
Patr& die eigentliche Lebensgefahr für die peloponneflichen 
Hellenen abgewandt worben. Es begann für das Slawen⸗ 
thum in biefem Lande die Zeit der Ebbe. Die arladiihen und 
bie Enrotas» Slawen waren zwar noch nicht unterworfen, aber 
doch für den Moment eingejchüchtert: das helleniſche Nek 
batte nicht zerriffen werden können. Die belleniichen Städte 
tämpften nicht mehr um ibre Eriftenz; ihre Lage war jett 
— in ihrem eigenen Lande — wieder jener ähnlich geworben, in 
der fich vor uralten Jahrhunderten die tonischen und borifchen 
Eolonien viele Menfchenalter hindurch anf kariſchem, lydiſchem, 
bithyniſchem Terrain befunden hatten. Ihre Aufgabe war es 
jest, das ſlawiſche Barbarenthum allmählih „aufzufaugen”. 
Mit andern Worten: die griechiichen Elemente in Griechen- 
land waren allem Anjchein nach immerhin numerifch und 
militärifch jo ftark, daß fie der Gefahr nicht unterlagen, nach 
Art zahlreicher anderer Stämme von dem Slaventbum in 
ihrer Mitte abjorbirt zu werden. Aber wirklich Tebensfähig 
fonnte Griechenland erjt dann wieder werben, wenn bie höhere 
Civiliſation der Griechen, wenn ihre Kirche, wenn das Syſtem 
ihrer Kultur die Barbaren im Lande üirchlich, ſprachlich, 
wirtbichaftlih, ethnographiſch vollitändig überwältigt batten. 
Das Ergebniß der modernen Forſchung gebt jebt dahin, 
daß dieſe Arbeit allerdings vollkommen gelungen ift. Leider 
fennen wir nur einige Momente biefer Entwidlung Wie 
bie Hellenen überhaupt begonnen haben, bie ſlawiſche 
Nationalität — wie im Altertbum fo viele andere — zu 
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zerfegen, entzieht fich zunäcft unferer Kenntnig. Nur das 
Eine willen wir, daß in Folge zahlreicher äußerer und innerer 
Schwierigleiten die Centralregierung erft nach mehreren Jahr⸗ 
zehnten wieder im Stande war, durch Zertrümmerumg ber 
ſoldatiſchen Kraft nun auch der peloponnefifhen Binnenflawen 
der jtilleren Arbeit der bellenifchen Kultur und der anatolifchen 
Kirche nachdrücklich zu ſekundiren. 

Das Khalifat blieb noch längere Zeit dem Reiche ein 
ſehr bejchwerlicher Nachbar. Harun⸗al⸗Raſchid freilich, deſſen 
Flotte noch im Jahre 807 die griechifche Infel Rhodos fammt 
deren Hauptftabt (mit Ausnahme der Burg) graufam verwüftet 
hatte !), war endlich im Sabre 809 geftorben, und mit ihm 
für lange die Friegeriiche Kraft des Khalifats geſchwunden. 
Aber die zahlreichen inneren Unruhen, die feit diefer Zeit das 
Reich der Abbaffiven wiederholt heimfuchten, binverten die Ara- 
ber doch vorläufig noch nicht, den Ahomäern in Afien ſehr 
gefährlich zu werden. Noch zur Zeit des hochbegabten, kraft⸗ 
vollen und thätigen Kaifers Theophilos (829— 842), der feit 
836 mit Wucht die Offenfive gegen die Gebiete am obern 
und mittlern Euphrat ergriffen hatte, waren die Araber auf 
einen Rachezuge wieder bis nach dem phrugiichen Amorion vor- 
gedrungen und batten dieſes ftarle Bollwerk des Neiches nach 
Yanger Belagerung erobert und zerftört (838). Erſt als das Kha⸗ 
Yifat unter der Regierung des blutigen Dichafer - Almutawalfil 
(847—861) in tiefe Schwäche verfiel, und als ſeit deſſen 
Ausgang das große islamitiſche Neich, durch Abfall und Bürger- 
kriege zerriffen, in verſchiedene Herrichaften fich auflöfte: erſt jeit 
diefer Zeit hörte der Orient für mehrere Menjchenalter auf, 
ichwer auf dem Weiche der Rhomäer zu Yaften. ‘Die jelten 
rubenden Heinen Fehden an der Grenze wurden min lange Zeit 
über nur mit vereinzelten Emiren geführt. Und als erft die 
byzantiniſche Armee, die feit der Zeit des ifaurifchen Leo fich 
zunehmend beffer fchulte, unter der makedoniſchen Dynaſtie 
das höchſte Maaß Ihrer Kraft und Furchtbarkeit erreicht hatte, 


1) ®gl. Theophanes, Vol. I, p. 749 q. 
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wurden (namentlich feit der Mitte des zehnten Jahrhunderts) 
bie rhomäiſchen Truppen den Moslemen jogar in hohem Grade 
gefährlich. 

Weit Täftiger und unmittelbarer brüdte allerdings die Bul⸗ 
garenplage auf das byzantiniſche Reich. Gerade zur Zeit des 
Kaiſers Nikephoros ftand (feit dem Jahre 802) an der Spige dieſes 
friegerifchen Volkes ein gewaltiger Häuptling, Krum mit Namen, 
gegen deſſen Schnaren felbft der energiſche Nikephoros in 
ſchauderhaftem Gemetzel (25. Juli 811) Sieg und Leben ver- 
or. Sein Sohn Stauralios wurde ſchon im Oktober deſſelben 
Jahres durch feinen eigenen Schwager, den Balaftmarichalf 
Michael (I. Rhangabe) entthront, der nun aber wider» 
ſtandslos zujehen mußte, wie die Bulgaren Maledonien und 
Thrakien überſchwemmten, diesmal auch verjchiedene feite Pläße 
von Bedeutung eroberten. Auch der energiiche und begabte 
armenifche Feldherr Leo, welcher im Juli 813 durch fein Heer 
an Stelle des unfähigen Michael als Leo V. auf. den Thron 
erhoben wurbe, Hatte zuerjt große Mühe, vie Hauptjtabt des 
Neiches felbjt vor den wüthenden Bulgaren zu fchügen, bie. 
. dann die griechiſchen Küftenftäbte an der Propontis zerftörten und 
auf dem Rückmarſche unerbörter Weiſe fogar Aorianopel er- 
oberten und ausraubten. Es war ein unerwarteter Glücksfall 
für die Rhomäer, daß Krum ſchon im April 814 plöglich 
ſtarb. Sein Nachfolger Mortagon konnte nicht hindern, daß 
ein Theil der Bulgaren ſich dem Chriftenthum und ven Rho⸗ 
mäern zuzuneigen anfing. Und als Kaifer Leo V. zu Anfang 
des Yahres 817 einen großen Sieg über biefes Volt davon⸗ 
getragen hatte, konnte er endlich einen Trieben erzwingen, der 
auf der bulgarifchen Seite dem Reiche für dreißig Jahre bie 
Nube ficherte. | 

Bei der mehr intermittivenden Natur der Kämpfe mit dem 
Khalifat wäre es jeit Abjchluß des bulgarifchen Friedens nun 
wohl möglich geweien, bie Arbeit der vollen Wiebergewinnung 
Griechenlands ſchon jett ernitbaft fortzufegen. Dem traten 
aber zwei andere Schwierigkeiten entgegen. Einerſeits nemlich 
erneuerte nach einigem Schwanfen der Kaifer Leo V. mit dem 
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Beginn des Jahres 815 den Kampf gegen den Bilder» 
bienft. Sofort wogten die alten Parteileivenjchaften wieder 
hoch auf. Die Maffen, die Mönche, ver nievere Klerus er» 
wiefen fich jetzt noch Bartnädiger denn früher, und bald jchritt 
auch die Staatsgewalt wieder zu bärteren Maafregeln. Dies 
mal blieben dann auch politiiche Erfehütterungen nicht aus. 
Wenige Jahre nachher vermochte ein früherer Waffenbruber des 
Kaiſers, der aus Amorion gebürtige General Michael, der als 
ein eifriger VBilderfreund galt, mit Hilfe einiger Verſchworenen 
den Kaiſer Leo bei der Weihnachtsfeier des Jahres 820 ermorden 
zu laffen. Nunmehr al8 Michael I. jelbft Kaiſer, regierte 
er zwar bortrefflich; aber feine als Herricher geübte Toleranz, 
feine Neigung zu ungezügeltem Spott über getjtliche und weltliche 
Dinge, feine auch fonjt in Bezug auf bie ftrikte ikonoduliſche Ob⸗ 
fervanz verratbenen ketzeriſchen Gefinnungen ſchufen ihm bald 
viele Gegner. So wurbe e8 möglich, daß jchon im Sabre 
822 der General Thomas, ein Mann flawiicher Abkunft, 
in Afien einen gewaltigen Aufftand erregen konnte. Mit Hilfe 
zahlreicher Araber und anderer Drientalen bildete er ein ger 
waltiges Heer, trat ſelbſt als Gegenkaiſer auf, zog bei Lesbos 
einen großen Theil der Flotte des ägätichen Meeres an fich 
und begann dann, Eonftantinopel zu belagern. Dadurch 
wurde auch Griechenland in Mitleivenfchaft gezogen. In 
dem Peloponnes Hatte feit dem Jahre 811 der Armenier 
Leo, des Skleros Sohn, als Stratege dieſes Thema's an der 
neuen griechiichen Colonifirung der Halbinjel gearbeitet ?). Jetzt 
griff Thomas in dieſe Arbeiten ein. Ein heftiger Sturm Batte 
vor der durch Michael energiich vertheidigten Hauptſtadt feine 
Flotte ſtark beichädigt. Nun follten die Hellenen pie Lücke 
decken. Altorthodoxe Ikonodulen wie fie waren, folgten fie 
wohl gern dem Rufe des mächtigen Ufurpatore. Sie ftellten 
aus den Häfen der Kykladen, der Städte des Peloponnes und 
des Feſtlandes 350 Fahrzeuge, von denen anfcheinend ein Theil 
kaiſerliche Kriegsſchiffe, die übrigen helleniſche Handelsſchiffe 


1) Bgl. Muralt, p. 397. Hopf, ©. 106. 108. 126. 


2183 Bud I Kap. 5. Spanifche Saracenen erobert Kreta. 


waren. Aber e8 ging ihnen damit, wie beinahe hundert Jahre 
früher kei dem Aufftande gegen Leo IT. Durch die Tapfer- 
feit und das Seefeuer der Taiferlihen Soldaten und Seeleute 
ging im Jahre 823 auch diefe Flotte elend zu Grunde’). 
Die Klugheit und Energie Michaels und die Hilfe der Bul⸗ 
garen machten nachher bi8 zum Jahre 824 der furchtbaren Em- 
pörung des Thomas ein völliges Ende. 

Der Organismus des biyzantinifchen Reiches Hatte, wie 
viele andere, jo auch dieſen wahnfinnigen Bürgerkrieg auszu- 
Halten vermocht. Aber während Kaiſer Michael mit feinem 
Gegner unter den Mauern der Hauptftadt auf Leben und Tod 
fümpfte, Hatte fich im Süden des ägäifchen Meeres ein neues 
Unheil vollendet, an deſſen Folgen gerade die hellenifche 
Welt mehr denn 13 Jahrzehnte hindurch furchtbar ſchwer zu 
tragen hatte, auch abgejehen von ver indirekten Erſchwerung 
der Kämpfe mit den Slawen in Griechenland. Es war Diejeg, 
unabhängig von dem Schickſal der abbaſſidiſchen Khalifen, eine 
unmittelbare Feftfegung der Muhammedaner inmitten 
ber helleniſchen Inſelwelt. Das Sinken des Khalifats von 
Bagdad hatte nichts zu thun mit dem neuen kühnen Aufſchwung 
der fpanifchen und afrilaniichen Muhammedaner in dieſem 
Zeitalter. Es waren andalufifhge Araber unter der 
Führung des (aus einem Dorfe bei Cordoba ftammenden) 
Abu Hafs Omar (1) Ibn Schoeib Ion Al Ghalith, die nad) 
der Bereitelung einer gegen den Ommijaden Halam in Cor⸗ 
doba gerichteten Empörung fich gendthigt fahen, die Heimath 
zu meiden und nun als Freibeuter das Mittelmeer heimjuchten. 
Sie hatten 814—815 fich in Agypten feftgefetst, ſelbſt Alexan⸗ 
bria genommen, und fegten von bier aus ihre kecken Raubzüge 
fort. Die Entblößung des gefammten griecdiichen Meeres 
von allen Kriegsichiffen durch die Empörung des Generals 
Thomas, deren oben gebacht wurde, machte e8 ihnen enblich 
möglich, nach anderen glüclichen Streifzügen gegen die öftlichen 
Küften und Infeln des ägätihen Meeres im Jahre 823 bie 


1) Cedrenus, Vol. II, p. 84sq. Muralt, p. 409. 
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blühende Infel Kreta heimzufuchen, die ſich damals mur erft 
mit Mühe von den Bolgen eines gräßlichen Erpbebens ?) wieder 
erholt hatte, von welchem fie im April des Jahres 796 n. Chr. 
betroffen worden war. Da gleichzeitig die Heerführer des 
Khalifats ernithaft Anjtalt machten, Unterägnpten zurüdzuer- 
obern, fo warf Abu Hafs Omar im Jahre 824 die gefammte 
Kraft feiner Anbalufter auf Kreta und eroberte birmen Kurzem 
bie ganze ſchöne Inſel; mit Ausnahme ver nahen Infel Dia 
waren die Rhomäer überall Durch bie weiße Flagge ver Anda⸗ 
Iufier verbrängt worden. Der Biſchof Kyrillos wurbe binge- 
richtet, den übrigen Chriften, denen vielleicht bei ber tiefen 
kirchlichen Spaltung die Srembherrichaft nicht einmal umgelegen 
kam, blieb dagegen bie freie Neligionsübung verftattet. Kaifer 
Michel fuchte natürlich, fobald er nur konnte, den Berluft 
ver ſchönen Infel zu verhindern; aber das Glück ftand bier 
den rhomätichen Waffen nicht zur Seite. Die Generale Damia- 
nos und Photeinos erlitten im Jahre 825 eine "empfindliche 
Nieverlage, und die Vortheile, welche im Jahre 826 Krateros, 
der Stratege des Kibyrrhäotiſchen Thema's, an der Spitze 
großer Streitfräfte zu Waffer und zu Lande über die Anda⸗ 
Infier erfocht, gingen durch den Siegesübermuth feiner Krieger 
ihneff wieder verloren. Krateros felbft wurde nachher auf 
der Flucht bei Kos von den verfolgenden Feinden gefangen ge⸗ 
nommen und ermordet. 

Damit war für lange Iahre der Sieg der Araber ent» 
ſchieden. Die Rhomäer mußten erkennen, daß diefe Muham⸗ 
medaner nicht, wie es fonft gar oft mit griechifchen Inſeln 
geichehen war, nach kurzem Naubzuge Kreta wieder zu räumen ge- 
dachten. Im Gegentheil, Omar, für ven Agypten völlig unhalt- 
bar geworden war, machte jetst aus Kreta eine felbftändige 
arabifche Herrfchaft, von der nur Ein Bezirk, wahrjcheinlich der 
ver ſpäter ſ. g. Sphakioten, thatfächlich fo gut wie getrennt 
war. An einem Plage, den ihm ein Mönch gezeigt Haben ſoll, 
gründete er (unweit. des Vorgebirges Charar) die neue aras 


1) Theophanes, Vol. I, p. 728. 
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biſche Bauptftadt, die er Chandak (Schanze, Burg) nannte 
und die der Inſel ihren modernen Namen Kandia verjchafft 
Bat. Weitere fpanifche, äghptifche und ſhriſche Zuzügler ver- 
ftärkten die Maſſen der Andalufier, die nun für die helleniſche 
Welt eine furchtbare Plage wurden. Die Geichichte von 
Kreta verichlingt fich jetzt für längere Zeit, wie früher kaum 
jemals, in fehr empfindlicher Weije mit jener bes übrigen 
Griechenlands. Der ungeheure militärifche Nachtheil vor 
Allem, den jedesmal die Bewohner der ſämmtlichen übrigen 
Küften des ägätjchen leeres, ven fpeziell das helleniſche Feſt⸗ 
land und die Infeln zu leiden haben, fobalb in einem größern 
Kriege gerade Kreta in feinplicher Hand fich befindet, wurbe 
jofort ſehr nachbrüdlich fühlbar. Die Rhomäer Hatten nur 
einen Gewinn von biefer neuen höchſt unbequemen Lage. Der 
Drud, den die Muhammedaner nunmehr auch auf die See» 
fronte des Neiches ausübten, nöthigte die Griechen, ihrer 
Marine ganz bejondere Sorgfalt zuzuwenden. Im ven ewigen 
Fehden aber bilbeten jih nun auch auf Bizantinifcher Seite 
mannbafte und glüdliche Seehelden aus. Ein folder Dann, 
Oryphas mit Namen, wußte mwenigftend in ben nächlten 
Jahren die übrigen Infeln des Archipelagos mit Erfolg gegen 
die neuen kretiſchen Corſaren zu ſchützen 2). ‘Dagegen gelang 
es im Oltober des Jahres 829 den Kretern, die Kykladen zu 
plündern und die rhomäiſche Flotte bei Thaſos zu fchlagen °). 
Die Rhomäer waren aber um fo mehr genöthigt, fich hier 
auf der Defenfive zu Halten, weil ihre Kräfte feit dem Sabre 
827 nun auch durch die Vertheidigung von Sictlien und Unter. 
italien gegen die afrilanifchen Mubammebaner ver Aglabiden 
von Kairwan ſtark in Anipruch genommen wurben. 

Solche Zuſtände Tießen in der That für längere Zeit bie 
völlige Niederwerfung der griechiſchen Slawen ben Kaiſern 
am Bosporus als minder eilig erfcheinen. Auch der Valenti- 


1) Bgl. die Stellen bei Muralt,’p. 410 sq. u. f. namentlih Finlay, 
Vol. I, p. 160sq. u. Hopf, Bd. 85, ©. 121. 

2) Sym. 4,414B. Genes. I, 50,1. Cedren., Vol. U, p. 95. 

3) Hopf, ©. 122. 
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nian J. dieſer Zeit, Michaels hochbegabter und hochgebildeter, 
vielſeitig ausgezeichneter Sohn, der energiſche Kaiſer Theo⸗ 
philos (829—842), fand über feinen Reformen im Innern 
und bei dem unter feiner Herrichaft mit neuer Wildheit aufs 
flammenden Kampfe fowohl gegen die Ikonodulen wie gegen 
das Khalifat nicht die Möglichkeit, die helleniſchen Dinge nach 
drüdlich zu fördern. Dieſes gefchab erft wieder unter ber 
Regierung feiner Wittwe Theodora, bie mit dem Kanzler 
Theoktiftos und mit zwei ihrer Verwandten fett dem 21. Januar 
842 für ihren unmündigen Sohn Michael IH. die vormund- 
ſchaftliche Staatsleitung führte. 

Durch ihre Rüdführung der firchlichen Bilderpolitik in die 
Bahnen der ikonoduliſchen Orthodorie hatte Theodora gleich 
in dem erſten Jahre ihrer Regierung den lkirchlichen Frieden 
herzuftellen geſucht. In der That blieb der anatoliſchen Or⸗ 
thodoxie und dem Willen ber Maſſen und der Mönche in 
diefer Frage der Sieg. Die Bilderfrage wurde nicht wieder 
„brennend. Es find nachher die Streitigkeiten mit den La- 
teinern, die bier fich in den Vordergrund drängen. Nicht fo 
erfolgreih war die neue Regierung gegen ihre auswärtigen 
Gegner. Während auf Sicilien vie Muhammedaner jeit 843 
immer mehr Boden gewannen, terart daß endlich feit 859 
nur noch Syrakus behauptet werben fonnte, mißlang im 
März deſſelben Jahres 843 ein Berfuh des Theoktiſtos 
gegen bie kretiſchen Saracenen. Deſto glücklicher follte dafür 
ein Feldherr deijelben Namens bald darauf in Griechenland 
operiren. 

Die Slawen des Peloponnes waren feit den letzten 
Zeiten des Kaiſers Theophilos wieder unruhig geworben. Sei 
e8 daß direkte ober invirelte Anregungen von den Saracenen 
bier gezündet hatten, ſei e8 daß allzuftarfer rhomäiſcher Drud 
auf die unterworfenen Stämme der Weftlüfte Erbitterung er- 
regt hatte, jet e8 daß noch andere, uns unbelannte Urjachen 
bier den Anſtoß gaben: genug, bie Maffe der Slawen bes 
Inneren fchüttelte wieder jede Spur von Zähmung ab und 
ernneuerte die ben Hellenen aus der Periode vor Nilephoros 
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nur zu wohl befannten Gewalttbaten. Es gab wieder Raub- 
und Brandzüge in das helleniſche Gebiet, bellenifche Menſchen 
wurden als Sklaven fortgejchleppt: mit Einem Worte, ohne 
kräftige Hilfe von Seiten ver Centralgewalt jchien der Pelopon⸗ 
nes wieder auf dem Wege, ven Rhomäern doch noch verloren zu 
gehen. Dieje Hilfe kam endlich auf Befehl der Kaiſerin Theodora. 
Der General Theoktiſtos Bryenntos wurde (die neuere 
Vorihung nimmt an, gegen das Jahr 849) mit einer ſtarken, 
in den Provinzen der Balkanhalbinjel zufammengezogenen Ar- 
mee als Stratege nach dem Peloponnes geſchickt. Auch Diesmal 
brach die ſlawiſche Macht raſch vor den bizantiniichen Waffen 
zujammen. Es gelang dem Strategen, binnen kurzer Zeit 
bie Erhebung aller Orten niederzuwerfen und die Macht weit 
aus der meiften jlawiichen Stämme in der Halbinjel volljtän- 
big zu zerbrechen. Zu gänzlicer Knechtung des ſlawiſchen 
Peloponnes hätte nur Eines noch gehört: nemlich die Zer- 
jchmetterung auch der ſüdlich und jühweftli von Sparta in 
und am Taygetos wohnenven Völfer, die man Milingen 
(Milenzer, Miltfchanen) und Ezeriten (Jeſerzer) nannte; 
jene mehr in dem nördlichen, dieſe mehr im ſüdlichen Theile 
des zum Eurotas fich ſenkenden Gebirgslandes, jene mit ver 
Seefronte des meſſeniſchen, dieſe mit der bes lakoniſchen 
Golfes. Nun war aber bei der Schwierigkeit des Terraing, 
bie noch im neunzehnten Jahrhundert die Mainottenkriege felbft 
für europäiſche Soldaten jo bedenklich gemacht hat, ein folches 
Unternehmen immerhin mißlich, jedenfalls höchſt zeitraubender 
Art. Die allgemeine Lage des Reiches erlaubte e8 wahrſchein⸗ 
ich nicht, größere Streitkräfte allzulange in ben Bergichluchten 
des Taygetos feftzubalten. Daher fchloß Theoktiftos mit 
ben Milingen und Ezeriten einen Bertrag, durch ben fich 
biefe Stämme einerjeit8 verpflichteten, einen jährlichen Tribut 
zu zahlen, der wahrjcheinlich wegen ver ungleichen Größe dieſer 
Stämme und wegen ber Verſchiedenheit ihres Landes an Nut- 
barfeit jehr ungleich vertheilt wurde, — die Milingen hatten 
60, die Ezeriten 300 Goldſtücke zu zahlen. Andrerſeits aber 
(jo ſcheint es) mußten bie jevesmal neu antretenden Zupane 
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biefer Slawen fih erſt durch die griechiichen Strategen in 
Korinth in ihrer Würde anerkennen und bejtätigen lafjen ?). 
Die übrigen Slawen des Peloponnes dagegen wurden jeit 
biefer Zeit einfach als Unterworfene des Kaijers, beziehentlich 
des korinthiſchen Strategen behandelt. Die Zupane verſchwan⸗ 
den, die Stämme als folche wurden politiih aufgelöft, Das 
Bolt blieb zwar in dem Befite feiner Dörfer, Flecken und 
Grundſtücke, wurde nun aber allen Laften und Pflichten wie die 
übrigen Untertfanen des rhomäiſchen Katjerd unterworfen, 
dazu nun auch biyzantinifchem Recht, biyzantiniicher Eonikription, 
und vor Allem ven gräcifirenden Einwirkungen ver kirchlichen 
Miffton unterftellt ?). Letztere nahm jegt einen bedeutenden 
Auffhwung. Namentlich wurden aller Orten — in dem In- 
nern des Landes in der Regel auf jteilen Felſen oder in leicht 
zu vertheibigenden Schluchten — feite Klöſter nach der Negel 
des Heiligen Baſilios angelegt, die nun die Citabellen der 
anatoliichen Kirche und die Ausgangspunfte der rhomäiſchen 
Sivilifation in den ſlawiſchen Gauen werben follten. Daſſelbe 
ift ohne Zweifel auch in den mehr oder minder von Slowenen 
offupirten, jettt den Rhomäern wieber zugänglichen, Theilen 
bes Thema Hellas und in Norbgriechenland geichehen. So 
hatte ſchon Kaifer Theophilos in Aetolien das berühmte 
Klofter Purfos (Pruſos) geitiftet ).. An die neuen und an 
die nach langer Verödung wiederbergeftellten Bafilianerflöfter, 
namentlih aber an bie zahlreichen neuen Kapellen, die jeßt 
das ſlawiſche Gebiet in Griechenland immer Dichter bedecken, 
jeßten fich num neue Dörfer und Fleden an, ‚die den Namen 
des jedesmal bominivenden Heiligen annahmen. In dieſer Art 
find aus den neuen Milfionsplägen feit dieſer Zeit ſehr zahl⸗ 
reiche Ortſchaften entitanven, mit Namen, wie Hagios Geor- 
gios, H. Petros, H. Andreas, H. Iſidoros, Hagia Triada, 


1) Die Hauptſache erzählt wieber Constantin. Porphyrogen., 
De administrando imperio, c. 50, p. 220 u. 221. Binteifen, 
©. 764 ff. Hopf, ©. 197. 

2) Bgl. Zinteifen n. Hopf a. a. ©. 

8) Hopf, Bd. 85, ©. 118. 
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Hagion Oros, Ehriftiano und Chriftianopolis, von Denen 
mande bis auf dieſen Tag ſich erhalten haben. Theils dem 
Strategen von Korinth und ſeinen Beamten unmittelbar unter⸗ 
ſtellt, theils den helleniſchen Städten, theils den Klöſtern zu⸗ 
getheilt, unterlagen nun die unterworfenen Slawen, deren alter 
unbänbiger Freiheitsfinn jett fchrittweife gebrochen wurbe, ben 
langſam aber ficher zerjegenden Einwirkungen des Rhomäer⸗ 
thums, welches nur die Tapgetosjlawen zur Zeit noch weniger 
nachbrüdlich berührte. Das Griechenthum in ben Ländern 
zwiſchen Tempe und dem Eurotas erhob fich ſeit der Mitte 
des neunten Jahrhunderts wieder zu merklicher Kraft"). 
Während uns die tbefjaliiche Entwidlung freilich gar nicht 
näber befannt iſt; während in Hellas und: weiter weftlich bis 
zum füolichen Epirus die bier viel dünner vertbeilten Stowenen 
nun wohl auch der friichen Erhebung des Hellenenthums nach⸗ 
gaben, jcheint fich in dem Peloponnes das griedhiiche Element 
auh durch Einwanderungen dauernd geftärkt zu haben. 
Hier waren es nun wohl nicht Bloß nördliche und Kleinafin- 
tifche Rhomäer; hier find wahricheinlich auch zahlreiche Hellenen 
von den Infeln des Archipelagos wieder in das Land ges 
kommen, theils ehemalige peloponnefifche, vor den Slawen 
ausgewichene Auswanderer, theils Injulaner, die während des 
neunten Jahrhunderts jegt auf dem Feſtlande vor den Ereti- 
hen Saracenen Schuß juchten. Denn die Naubzüge dieſer 
wilden Corjaren wurden zunehmend furchtbarer, namentlich als 
jeit 855 dem Emir Omar I. fein Sohn Schoetb I. gefolgt 
war, ber im Jahre 866 bis nach Prokonneſos vorzubringen 
wagte und durch ſyriſche Abenteurer und chriftliche Renegaten 
verſtärkt wurde. 

Während aber in berfelben Zeit, wo die Kraft der Araber 
im Orient zufammenjant, die kretiſchen Piraten immer 
verwegener, feit 880 (j. unten) felbjt für das bellenifche Feſt⸗ 
land bedrohlich auftraten, veränderten ſich auf der Balkan⸗ 
halbinſel nach zwei Seiten hin die Verbältniffe nicht unweſent⸗ 

1) Über die Miffionirung biefes Landes vgl. namentfih Curtius, 
Br. I, ©. 2 u. Hopf, ©. 127. 
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fih zu Gunften deſſen, was wir bisher noch immer das Hel- 
lenenthbum im Weiche genannt haben. Einerſeits nemlich 
trat in dem ganzen Norden der großen Halbinfel, joweit bie 
Macht der Bulgaren reichte, eine Armäherung an die Rho⸗ 
mäer hervor. Die Macht ver Bulgaren war allervings feit 
dem Sturz bes Avarenreiches durch Karl d. Gr. (um 803) 
im Steigen; fie hatten namentlich angefangen, ihr Gebiet nach 
ber Gegend von Belgrad und nach Achris am Ste von Lychni⸗ 
dos (auf der alten makedoniſch⸗illyriſchen Grenze) auszudehnen. 
Abgeſehen von einem leicht abgewehrten Raubzuge bulgariicher 
Schaaren gegen Theſſalonike im Jahre 837, fo batten 
aber die Bulgaren ben feiner Zeit (S. 216) auf dreißig Sabre 
gejchlofjenen Frieden der Hauptjache nach ehrlich gehalten. Als 
nahmals um das Jahr 850 der Fürit Boris I. die Herrichaft 
über die Bulgaren antrat, erneuerten fih die Kriege gegen 
die Rhomäer, jett aber ohne Glüd für das nun immer kennt» 
licher Nlawilch gewordene Boll. Schon 852 waren fie aus 
Thrafien und Mafedonien wieder verdrängt worben; und ein 
großer Feldzug, den im Jahre 859 ver (feit 856 ſelbſtändig 
tegierende) Kaiſer Michael III. gegen das bulgarifche Reich 
mternahm, führte nicht nur zu einem anftändigen Frieden, 
fondern noch zu einem weit größeren Erfolge. Boris nemlich gab 
endlich dem Drängen der chriftlichen Elemente in feinem Volke 
und in feiner Familie, wie auch den Voritellungen der Rho⸗ 
mäer nach und ließ [ich im Jahre 861 (nach andrer Rechnung 
freilich erft 864) taufen. Als Pathengeſchenk wurde ihm dafür 
die feit Eonftantin Kopronymos den Bulgaren wieder entriffene, 
immer ftreitige Landichaft Zagora am Südabhang des Ballkan 
von dem f. g. Eifernen Thorpaß (j. Demir⸗kapu) bis nach Debel⸗ 
t08 förmlich wieder überlaffen. Der Annahme des Ehriften- 
thums durch den Fürften Boris folgte nun auch fein Volt; 
damit aber begann jene große Bewegung, Dank welcher all» 
mählich die Maſſen auch der andern ſlawiſchen Völker zwiſchen 
den Sitzen der Bulgaren und dem Weichbild der dalmatiniſchen 
Küftenſtädte fich dem Chriftenthum zuwandten. Nur Ein ſlawiſches 
Bolt, welches in jener Zeit zuerft in den N Geſichts⸗ 
Sertzb erg, Geſchichte Griechenlands. I, 
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freis der Rhomäer trat, wurde in diefem Zeitalter noch nicht 
von dem Chriftenthum berührt, — daſſelbe, welches feit jenen 
Tagen bis auf unfere Gegenwart in nieljeitigiter und an Be 
beufung zunehmend wachjender Beziehung zu dem Bizantiner- 
ihum geftanden bat. Es waren die durch normänniſche Elenzente 
durchſetzten, zujanmmengefaßten und energijch angeregten Ruſſen, 
bie bereit8 im Jahre 865 zu Schiffe vom ſchwarzen Meere 
ber die Infeln der Propontis plünderten und jogar einen na⸗ 
türlich erfolglojen Angriff auf Conftantinopel verjuchten. Dar 
gegen waren es zwei Griechen aus Theſſalonike 
— die uns heute noch belannteften jener griechiichen Mönche, 
bie nun unter ben Maſſen ber bulgariſch⸗ſlawiſchen Welt dag 
Werk der Milfion in die Hand nahmen —, welche ihrer alt⸗ 
hriftlicden Heimath damals noch einen andern Ruhm als den 
ber tapferjten Griechenftabt des Nordens verichafiten. Wir 
meinen die Brüder Methodios und Conitantig (Iekterer, 
geboren 827, befannter unter dem Namen Kyrillos, ben 
er 40 oder 50 Tage vor jeinem Tode bei fürmlicher Ablegung 
eines Mönchsgelübdes annahm), die Söhne deß Xen, eines 
Theſſalonicher Bürgers und militärifchen Befehlshabers vom 
höchſten Range, welche ven Namen ver Slawenapoſtel fish er⸗ 
worben Gaben. Kyrill, der jüngere, war ver geiftig hervor⸗ 
ragendere und jchppferiiche, und bei reicher Begabung, nament- 
lich auch im Beſitze eines bedeutenden Sprachtalentes, von früh 
an der Richtung auf ejn beſchquliches, gottgeweihte® Leben zu⸗ 
gemandt. Methodiog dagegen, ber zunäcft mehr weltliche 
Intereſſen verfolgte, hat fich erſt im veiferen Jahren dem geift- 
lichen Stande gewivinet. So lange er daun mit Kyrill ge« 
meinſam arbeitete, orbnete er fich bejjen überlegenem Geiſte 
unter und entfaltete jeine große praftiiche Züchtigfeit erjt nach 
Kyrill's Tode in vollem Umfange. Zu ihrer Thätigfeit als 
Miſſionäre waren jie aber beſonders Dadurch jehr geeignet, daß 
fie, wie die Griechen von Theſſalonike überhaupt, von Jugend 
auf die Sprache der jlamwijchen Stämme, welche die Umgegend 
ihrer Vaterſtadt inne hatten, zu Iprechen geübt waren. Me⸗ 
thopiog für jeine Perjon jcheint joger vor jeinem Cintritt in 
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en Kloſter, beziehentlich in ben geiſilichen Stand, Die Stelle 
des Strategen in dem ſtrymoniſchen Thema inne gebabt zu 
haben. Ehe er dann jelbft Miſſionär wurde, vermweilte er 
einige Zeit, zunächſt wenigftens nicht eigentlich als Mönch, 
in vemjelben Klofter auf dem Olymp, wo fein Bruder 
fich bereit8 befand. Kyrill hatte feine Jugendbildung zuerft in 
Theffalonike, dann (jeit 842) fett feinem 15. Lebensjahre mit dem 
ſpaͤtern Kaiſer Weichael III. durch die größten Gelehrten der Zeit 
(S. 118), Leo und Photios, in Eonftantinopel, erhalten. Nach 
Erlangung ver priefterlihen Weihe und nach mehrfachen 
Reiſen hat er ſich in freier Weije mit Methodios, der dann 
anch formell Mönch wurde, eine Zeit lang in einem Kiofter 
auf dem Olymp befunden. Er ift dann vermuthlich zuerft als 
Miffionär in Maledonien thätig geweien (in dem fechiten Jahr⸗ 
zehnt des neunten Jahrhunderts), namentlich in dem Flußgebiet 
des Axios. Nachmals hatte er ebenfalls zu Miſſionszwecken mit 
Methodios eine Reife nach dem Lande und fürftlichem Hofe der 
den Rhomäern damals befreundeten türfiich- ugriichen Chazaren 
(zwifchen dem Kaspiichen Meere und dem untern Dnijepr) zu 
machen. Hiſtoriſch und kirchlich am bedeutſamſten ift aber die 
Wanderung beider Brüder von Eonftantinopel nach dem Neiche 
der Mährer geworden. Nach dieſem Lande begaben fie fich, 
Methodios jet mit dem Range eines Abtes, im Jahre 864 auf 
Beranlafjiung des Katjers Michael IIL., den eine Gejandtichaft 
der mährijchen Herzöge Raſtislaw und Suatopluf im Jahre 
863 um Zuſendung griechiicher Priefter gebeten hatte. Kin 
politiſch⸗kirchlicher Zufammenhang mit dieſem Volle, wie er 
damals beiden Theilen vorgejchwebt zu haben jcheint, ift nun 
allerdings nicht erreicht worden. Auch jonft bat das Rhomäer⸗ 
thum in dieſem Theile der ſlawiſchen Welt nicht in jener Urt 
einzumirten vermocht, wie dieſes ſeit des zweiten Hälfte bes 
zehnten Jahrhunderts von Kiew aus in Rußland geichah. 
Dagegen haben Kyrill und Methodios, die bet aller Freund» 
ſchaft mit der Kirche von Conftantinopel den Zujammenhang 
mit Rom nicht unterbradhen, nicht allein den jchon großen» 
theils durch deutſche, griechiihe und italiiche Priefter be- 
19* 
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fehrten Mährern eine feſte Regel des Glaubens zu überliefern 
und ihnen bie heiligen Schriften durch Überfegung in die Lan⸗ 
desſprache verjtändlich zu machen gefucht, ſondern Kyrill wurde 
damals (863— 864) auch der Erfinder der unter feinem Na- 
men befannten ſlawiſchen Schrift. Beide Brüder regten ferner 
die Überfegung ver Bibel, zunächft namentlich ver Pialmen, 
der Evangelien und anderer Theile des Neuen Teftamentes, in 
das Slawiſche an und führten felbft einen Theil dieſer Arbeit 
perjönlih aus, das ältefte Denkmal altſloweniſcher Sprache. 
Dei einem Aufenthalt in Rom (feit 867) zur Ordnung ber 
mähriſchen Dinge mit dem Pabft, wo Methodios die fürmliche 
Priejterweihe erhielt und Conftantin vie Ablegung eines 
eigentlihen Mönchsgelübdes vollzog, ift „Kyrill“ am 14. Fer 
bruar 869 geftorben. Methodios aber wurde nachher (870) 
Erzbiichof der pannonifchen Slowenen, denen er in Rom das 
Recht gewonnen bat, die von ihm und Kyrill verfaßte, bei 
den Südflawen jchnell populär gewordene Liturgie in der Ları- 
besiprache abzuhalten. Die mit der Gefchichte der pannoniſchen 
Siowenen und ber Mährer verknüpften fpäteren Schickſale des 
Methodios bis zu feinem Tode (zu Anfang des Jahres 886) 
berühren wir hier nicht weiter ?). 

Die Chrifttanifirung des bulgarifch - flawiichen Völkergebietes 
wurde auch für Griechenland mehrfach werthvoll. Es bat 
natürlich bier wie überall jehr lange gedauert, bis die fittigende 
Kraft der chriftlichen Religion bei diefen wilden Stämmen ſich 
nachhaltig fühlbar machte. Auch das ift ja befannt, daß 
gerade aus diefer neuen Wenbung erwachſende kirchenpoli⸗ 
tiiche VBerhältniffe auch zu neuem Hader Anlaß bieten konnten: 
jo namentlich 866—870, als der Bulgarenkönig Boris einige 
Zeit lang ſehr ernfthaft dahin neigte, fein Land nicht von 
Conftantinopel, fondern von Rom aus firdlich organifiren zu 


1) Bgl. über bie beiden Brüder namentlich €. 2. Dümmler, Die 
pannonifche Legende vom beil. Metbobius, S. 20-55; E. Dümmler 
und F. Mikloſich, Die Legende von dem heil. Eyrillus, Cinleitung 
©. 6 ff, und Diimmler, Geſchichte des oftfräntifchen Reiches, Bd. 1, 
S. 619ff. 699 ff. 
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lafjen. Nichtödeftoweniger war doch durch Annahme des Chri- 
ſtenthums ein gewaltiges Motiv des Gegenfages zwiſchen Sla⸗ 
wen und Griechen aus dem Wege gejchafft worden. Hier noch 
nicht von ber Bedeutung zu veben, bie für bie fpäteren Jahr⸗ 
Bunderte gerade die Glaubens⸗ und Kirchengemeinfchaft zwiſchen 
Slawen und Rhomäern gewonnen bat: jest war boch der Weg 
gebahnt, um einerjeitS bei Friegerifchen Berührungen die alte 
Barbarei einigermaßen zu mildern, um andererſeits während 
des Friedens biefen Völkern rhomäiſche Civiliſation, Sprache 
und Anichauungen nachbrüdlich zuzuführen. Die Hellenen 
des Südens aber empfanden es ficherlich fehr angenehm, daß 
den jlawiichen Heiden in ihrem Lande jett jeder geiftige Rück⸗ 
halt entzogen war. Beſtand irgend ein nationaler Zufammen- 
bang ‚zwilchen den Slowenen Griechenlands und denen zwifchen 
dem Olymp und den Subeten, fo wird fich jet bie neue 
Richtung des flawifchen Geijtes auf das Kreuz auch bei jenen 
fühlbar gemacht haben. 

Dazu trat nun aber für die Hellenen jetzt ein zwei- 
ter namhafter Vortheil. Die gewaltigen Männer der iſauri⸗ 
ſchen, überhaupt ver ikonoklaſtiſchen Kaifergruppe hatten weder 
die Zeit noch auch die Neigung gehabt — die Epiſode der 
JIrene und des Nilephoros ausgenommen — fich genauer um 
das Land der Hellenen zu kümmern. Die jchroffe Ortho- 
doxie der Hellenen und deren Antipathie gegen das centralifirende 
Syſtem am Bosporus hatten bier wohl ftet8 eine ziemlich kühle 
Stimmung gegen Griechenland erzeugt. Diefes änderte 
ſich durchaus, als ver Kaifer Michael III., bei aller Be⸗ 
gabung und perjönlicher Tapferkeit doch durchaus ein nicht$- 
nugiger Geſelle, endlich am 23. September 867 burch feinen 
bisherigen Günftling und Mitregenten Bafilivs aus dem Wege 
geräumt worden war, — durch venjelben, mit dem nunmehr 
für beinahe zwei Jahrhunderte bie jogenannte makedoniſche 
Dynaftie ven rhomäiſchen Thron einnahın. 

Der neue Kaiſer Bafilios I. war feiner Abkunft nach 
der Sohn einer gräciſirten Slawenfamilie aus der Gegend 
von Theſſalonike oder Adrianopel. Im Jahre 813 geboren, 
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in frübefter Iugend durch die Schredniffe der damaligen 
ſchauerlichen Bulgarenlämpfe. nach Bulgarien veriälagen, aus 
welchem Lande ex. eujt 837 nach feiner Heimat zurückkehren 
konnte, — war Baſilios, ein jchöner, ftaktlicher Jüngling 
von; vieſiger Stärke, im Jahre 838 nach. der Reichshauptſtadt 
gewanpert, um. dont. fein: Glück zu machen und hatte bei dem 
Theophilitzes, einem Verwandten und Hofbenmten. nes Kaiſers 
Theophilos, eine Stellung als Stallmeifter gefunden, Ale 
nachmals hie Kailerin-Regentin Theodoxa den. Theophiliges 
(vielleisht, yır Zeit jenes, Velnzuges. des Theoktiſtos Bryennios 
im Jahre 849) in Staatsgefchäften nach dem Peloponnes: 
ſchickte, war Baſilios in feiner Begleitung. Man kam nad 
Baträ& und hier foll hei dem, Eintritt des Jünglings in bie 
St. Andreaskirche ein Mönch demſelben ven kaiſerlichen Purpur. 
prophezeiet haben. Die. Biographen des. Baſilios wiſſen von. 
vielen ſolchen Weiffagungen und Wunderzeichen zu erzählen, 
durch welche (genau wie wir e8 von nicht wenigen ber älteren: 
römifchen Kaiſer bören) die fpätere Größe des Bafilios im: Vor⸗ 
aus angelündigt fein fol. Sicher ift nur die Thatjache,. daß 
Bafilios bald nachher erkrankte und jeinem Herrn bei. der Ab-. 
reife aus Paträ nicht jogleich folgen fonnte, wie auch daß ihm 
das Wohlwollen einer vornehmen griechtichen Dame bei dieſer 
Gelegenheit. zu Hilfe kam. Vermuthlich auf der Baſis Des 
altrömiſchen Decurionats Batte ſich im Laufe ber letten Jahre 
hunderte in jenen bellenijhen Städten, die fih mit 
zäber Tapferkeit durch die Noth der Barbareneinfälle hindurch⸗ 
gerettet, ein mächtiger Grundadel gebildet, deſſen Mit- 
glieder. in ihren Gemeinden und Kantonen eine fehr beveut- 
ſame Stellung behaupteten und in der Regel über bebeutenve 
Reichthümer an Tiegenden Gründen verfügten, Die wahrſchein⸗ 
ih durch die Unterwerfung zahlreicher ſlawiſcher. Anſiedler 
jest recht nußbar gemacht wurden. Einer der angejchenften 
diejer vornehmen Männer, diefer Archonten, wie fie bis 
tief in die neuere Zeit hinein bei den Griechen hießen, Daniel 
mit Namen, hatte eine Wittwe hinterlaſſen, die man nad 
ihm Danielis zu nennen pflegte. Danieli$, die zur Zeit 
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im Paträ die glänzendſte Rolle fpielte, nahm fich des kranken 
Bafilios freundfi an. Sei ed daß wirflid — wie bie Tra- 
dition behauptet — der Glaube an die Sebergabe jenes 
Mönches fie beftunmte, jet ed daß lediglich humanes Wohl- 
wollen ihr Handeln leitete, genug, fie nahm den Bafilios in 
ihr Haus auf, wo er bis zur völligen Wieberberftellung feiner 
Geſundheit forgiam gepflegt, und aus welchem er endlich mit 
reichen: Geſchenken entlaſſen wurde. Bei der Abreife nach) 
Conftantinopel empfahl ihm die Wittwe noch ihren Sohn 
Johannes, den er fortan als feinen Bruder anjehen möge; 
nach ber beliebten Tradition hätte fie fich und ihr geſammtes 
Haus jeinem Wohlwollen empfohlen, falls ihn einjt wirklich die 
Krone der Rhomäer ſchmücken würde ). 

Bafilios ift ſchon im Jahre 850 in den Dienit des 
Kaifers Michael III. getreten. Damit war ihm die Bahn 
geöffnet, die ihn zulett wirklich bi8 auf den Thron der Rho- 
mäer geführt bat. Sein Weg war in Michaels Dienften und 
zulegt in feinem eigenen Interefje tief durch Schmutz und Blut 
gegangen. Als Kaijer bat Bafilios aber viele jchäßenswerthe 
Regenteneigenichaften entfaltet unb nach verichievdenen Seiten 
bin für das Reich Tüchtiges geleifte. Den Hellenen iſt es 
zu Gute gelommen, daß Baſilios in feinen jüngeren Jahren 
durch perjönliche Schidiale in höchſt freundichaftliche Verbin- 
dung mit jener Adelsfamilte zu Paträ getreten war. Es lag 
nun‘ ſehr im Interefje der Hellenen, daß die bewußte Tendenz 
des eifrig der Orthodoxie zugewandten Kaiſers ſehr entſchieden 
dahin ging, das Bekehrungswerk der Slawen im Reich 
mit aller Energie zu fördern. Unter ſeiner Regierung ift denn 
auch (vgl. S. 223 ff.) die Miſſion namentlich im Peloponnes aller 
Orten mit verftärkter Kraft aufgenommen worben. Außer- 
lich ift die Belehrung der Slawen in Griechenland damals 
der Hauptſache nach vollendet worden. Nur die wilden Milin— 
gen’ und Ezeriten hielten’ noch tief im zehnten Jahrhundert 
trogig an ihren alten Kulten feſt. Dagegen ift c8 damals 


1) Theophanes, Continuat., p. 226sqq. Cedrenus, Vol. II, 
p. 1905qq. Zonaras XVI, I. 
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den Anftrengungen des Bafilio8 gelungen, den legten Reit 
jener lakoniſchen Hellenen, die in dem jüblichiten Theile 
des wilden Taygetos ſüdlich von Malewri bi8 dahin noch an 
dem Dienft der olympiichen Gottheiten feftgehalten hatten, zur 
Annahme der Zaufe zu bejtimmen 9). Es find bie Reſte jener 
alten tapferen Cleutherolafonen, die damals anfingen, nad 
der neu entitandenen Feſtung Mani oder Mainı bei Pfa- 
mathos (j. Porto Quaglio) Maniaten gebeißen zu wer 
den. Nur daß die Maniaten (oder, wie man fie heute ge 
läufiger nennt, Mainotten) ver [päteren Jahrhunderte aller 
Wahrſcheinlichkeit nah als ein Miſchvolk anzujehen find, 
welches aus den Reſten der alten Sellenen des Hochgebirges 
und aus Milingen und Ezeriten zujammengeivachlen ift, wozu 
fi) nochmals ſelbſt noch albanefiihe Splitter geſellt haben 
mögen. In jener alten Zeit aber, wo die Maniaten noch als 
ungemijchte Hellenen galten und es auch wirflih waren, beren 
Treue gegen das Reich offenbar auch bei der langen Dulbung 
ihres religiöfen Hellenismus bei der Centralregierung mit ins 
Gewicht gefallen war, ijt ihre wichtige geographiſche Bofition 
allmählih für die Zähmung und Gräcifirung der Tayhgetos⸗ 
lawen werthvoll geworden ?). 

Sp bebeutungsvoll für Griechenlands weitere Ent- 
wicklung nun auch die Aufhebung der religidien Trennung 
zwiichen Bellenen und Slawen gewejen ift, näheres Detail 
darüber ift ung leider nicht befannt. Doch mag aus der Ge⸗ 
Ichichte diefer Zeit noch Hinzugefügt werden, daß in dem Thema 
Hellas die Sympathie des Kaiſers Bafilios für das alte 
Land der Hellenen verfchiedene feiner Beamten zu jelbjtändigen 
Arbeiten im Intereſſe des griechiichen Volfes anregte. So 
bat in dieſer Zeit, jedenfall8 gegen Ende des neunten Jahr» 
hunderts, der Protojpathar Theophylaktos auf der zu dieſem 


1) Constantin. Porphyrogen. (Vol. II), De administrando 
imperio, c. 50, p. 224. 

2) Bol. Eurtius, Peloponnefos, Bb. II, ©. 278 u. ©. 215. 
Zinteifen, ©. 773fl. Finlay, Vol. I, p. 362sq. und namentlich 
Hopf, Bd. 85, ©. 129 ff. u. Bd. 86, S. 185. 
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Thema gehörigen Inſel Eubda „die vier Fuß breite Straße 
bergejtellt, die von Chalfis aus nach ber Ielantifchen Ebene 
führte, und die in den früheren Zeiten arg verfallen war‘' N). 
In dem böotiichen Orchomenos ſchmückte 872 der Protojpathar 
Leon die Kirche der Apojtel Petrus und Paulus aus und 
baute eine Kapelle der Panagia (der griechiihen Madonna) 
binzu.2) In heben aber vollendete 876 bis 877 der Oberjt 
Bafilios die Kirche des Heil. Gregorios Theologos, beren 
Refte fpäter zum Bau der Heinen Kirche des heil. Baſilios 
gedient haben 3). Wie überhaupt jeit diefer Zeit Kirchen und 
Klöfter in Griechenland in Menge aufichiegen, wie in dem 
Peloponnes aller Wahrjcheinlichkeit nach pas berühmte Grotten- 
over Höblenklofter Megajpeläon damals zu neuem Auf» 
ſchwung erneuert worben ift, jo begann in biefer Zeit auch 
die Belegung des für die fpätere griechiiche Kirchengeſchichte 
jo beveutungsvoll geiwordenen Berges Athos mit feiten mön« 
chiſchen Anfievlimgen. Hier befand fi in der Nähe des 
Städtchend Hieriſſos ein Steinkflofter des heil. Johannes 
Kolobos, eines byzantiniſchen Mönches. Zu dieſem befanden 
fih die Einfievler des Athos in Abhängigkeit. Da fie aber 
von den Einwohnern des Städtchens beläftigt wurden, fo 
wünfjchten fie endlich eine fichere Abgrenzung ihres Gebietes. 
Baſilios I. verbot denn auch 885 durch ein Dekret jede 
Störung ber heiligen Eremiten von Seiten ber weltlichen 
Dewohner der Umlande. Sein Nachfolger Leo VL. Bat dann 
im Sabre 911 auch ihre Abhängigkeit von dem Kloſter des 
heil. Kolobos aufgehoben. Seitdem formirten fi die Ver⸗ 
bältnifje der Athosmönche feiter denn zuvor; ſchon im Jahre 
919 wird in einer flawiichen Urkunde das Klofter Zografu 
erwähnt 4). 


1) Die Belege f. bei Hopf, Bd. 85, ©. 132. 

2) Böckh, C. J. graec., No. 8685. 

3) Böckh 1. 1, No. 86886. 

4) Bgl. Fallmerayer, Fragmente aus dem Orient, Th. II, ©. 23ff. 
Kraufe, Die Byzantiner bes Mittelalters, S. 261ff. Gaß, Zur Ge- 
ſchichte der Athosflöfer, ©. 6. Hopf, ©. 132. 
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Die Athosanfiedlungen litterr aber Yange unter berfelben 
ſchweren Plage, die damals in erbößten Maafe die griechi« 
ſchen Gewäſſer Beimfichte, nemlich unter den Naubzügen ber 
kretiſchen Piraten, bie bi8 nach Paros und Naros, ja Bis 
nach Lesbos Kin ihre regelmäßigen Züge ausdehnten, allmählich 
aber auch das Feſtland immer frecher bedrohten. Die militä- 
riſche Aufmerkſamkeit des Kaiſers Baſilios J. war large vor- 
zugsweiſe auf die weſtlichen Beſitzungen ſeines Reiches gerichtet, 
wo die Saracenen von Kairwan 867 Raguſa und Bari be- 
drohten und enblic 878 die letzte griechiiche Hauptburg auf 
Sieilien, Syrafus, den Rhomäern entriffen. Nun blieb es 
bie dauernde Abſicht ver rhomüiſchen Politif, Sicifien zurück⸗ 
zugewintten; aber auch die Eretifchen Saracenen, die ſchon 
bisher den Afrifanern zur Hand gegangen waren, griffen jett 
immer energifcher ein und begannen jetzt — ihre Flotten ge- 
wöhnlich unter dem Commando übermächtiger Admiräle, ſyri⸗ 
ſcher Abenteurer, nicht felten auch chriftlicher Renegaten —, 
Griechenland ftark zu bevrofen. Im Jahre 880 wandte 
fih Dsman, Emir von Tarſos, mit dreißig Schiffen gegen 
das euböijche Chalkis (oder Euripos, wie han bie Stabt 
damals beveitö zu nennen begann). Als dieſer burch die Trup- 
pen des Deniates, des Strategen von Hellas, geichlagen und 
feine Flotte durch Das Seefeuer zerftört worden war, ſchickte 
der kretiſche Emir Schoeib im Jahre 881 den Renegaten 
Photios zuerst gegen den Hellefpont, dann gegen’ ven Pelo- 
ponnes, wo er ſich vorzugsweiſe gegen die Küfte bei Motbone, 
gegen Paträ und Korinth zu wenden gedachte: Da eilte der- 
fatjerliche Admiral Nifetas Oryphas, ber die Kreter bereits: 
bei Kardia geichlagen hatte, mit einer ftarken: Flotte rlach- 
Kenchrei. Wie in antiker Zeit auf dem Diolkos wurden jetzt 
wieder die kaiſerlichen Kriegsfchiffe bei Nacht über den Iſthmos 
von Korinth geichleppt und nad) dem Eriffätihen Golfe geführt. 
Es gelang dem tapferen Oryphas, die Kreter am Eingange 
bes Meerbuſens unvermerkt zu faſſen, che fich eine afrifantiche 
Flotte von 60 Schiffen mit ihnen vereinigt Hatte: Photios 
wurde völlig geichlagen, die Eretiiche Flotte vernichtet, ver 
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gefungene Renegat fammt anderen Gefangenen mit jcheußlichex 
Grauſamkeit umgebradt. Dana aber glüdte ed dem tapferen 
Sapitän Raſar, die Afrikaner, die bis Kephallenia und. Zas 
Iontbo8S gekommen waren und fich: gegen ven. Peloponnes wen- 
den wollten, von: Motbone aus bei. Nacht zu überfallen. ‘Die 
feindliche Ylotte wurde beinahe gänzlich durch Feuer zeritört, 
der genommene Reſt berjelhen. ver Hauptlivche zu Mothone 
als Weihgeichent völlig nach antiker Art überwieien. Um. aber 
bie: griechijche: Halbinjel beſſer vor ven. trug jener Schläge un- 
abläffig, ſich ernenernden Angriffen ver ®reter zu ſichern, deckte 
Baſilios nicht nur die peloponnefifchen Flottenftattonen wie 
Hierax, Monembafia, Helos, fondern auch die geſammte Halb- 
injel, fo. wie: Sephallenia. und Dyrrhachion durch ftärlere 
Beſatzungen. Den, Beloponnes. namentlich jollten größere Maſſen 
ſchũtzen '). 

Alle Rachrichten, bie wir für Das. neunte und nachher für 
das zehnte Sahrhundert.über das Leben in: Griechenland, Tpeciell 
wieber im Peloponnes: befiten,. geben ung deutlich genug zu 
eriennen, baß die Zuſtände in biefem Lande, ven ewigen: Kämpfen 
und. der Art der zeitgenöſſiſchen Kriegführung gar jehr ent⸗ 
iprechend,, den Charakter einen harten Verwilderung der Sitten 
getragen haben. Das. bat nun aber durchaus. nicht gehinvert; 
daß Die durch die neue Befiedlung des: inneren Landes, durch 
das Zuſtrömen vieler, tauſende kräftiger Menſchen wieder ge⸗ 
weckte Produktionsfähigkeit dieſes Landes ſich ſofort in über⸗ 
raſchender Weiſe geltend machte, ſobald und fo lange nur 
irgend ein Schein äußerer Sicherheit vorhanden war. Die 
Rhomäer aller Provinzen des Reiches. waren tm jenen, wilden 
Zeiten andauernd in ber Lage von. tapferen Coloniſten eines 
reichen Gebietes an: einer Barbarengrenze, die nur bewaffıret 
ihre Ader anbauen Tönnen. Dan hatte ſich aber allmählich 
jo ſehr an dieſes Leben unter dem Eruptionsrayon eines 
Vulkans gewöhnt, daß jowohl der Handelsverkehr wie Die In⸗ 
dujtrie der Griechen gerade in diejen Zeiten, namentlich während 


1). 2gl. namentlid Hopf, ©. 122. 
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und feit der Regierung des Kaiſers Theophilos einen fehr 
nambaften Aufichwung zu nehmen vermochten. Für ben Pe- 
loponnes befiten wir gerade aus der Zeit des Baſilios I. 
für dieſe Verhältniffe ein merkwürdiges Zeugniß, nemlich für 
bie Stadt und Landichaft von Paträ, die Damals am rafcheften 
wieder emporgeblüht war, und wo fich wahrfcheinlich von ven 
Zeiten der römiſchen Kaifer ber bis zu ber Niederwerfung ber 
jlowenifchen Stämme in dem weftlichen Peloponnes ein Reſt 
der gerade dort altberfümmlichen Induſtrie erhalten Hatte. 
Dieſes Zeugniß bietet uns die Gejchichte der fpäteren Beziehun⸗ 
gen zwiichen Kaiſer Bafılios I. und feiner alten Freundin 
Danielis. 

Baſilios Hatte dieſer Matrone ftets feine Dankbarkeit bes 
wahrt. Kaum Hatte er den Thron der Rhomäer beftiegen, 
jo war Johannes, der Danielis Sohn, nach der Hauptitabt 
berufen, zum Protojpatbar erhoben und in bie beitän« 
dige Umgebung des neuen Kaiſers aufgenommen worven. ‘Die 
im Jahre 867 bereit$ hochbejahrte Danielis aber lud Baſilios 
ein, am Kaiſerhofe zu Byzantion feine Gaftfreundichaft 
anzunehmen. Die paträifche Edeldame folgte im Jahre 868 
mit Freuden biefem Rufe. Die Reife nach der Hauptftabt 
machte Danielis mit großem Gefolge. Da fie die Beichwerben 
einer Fahrt oder gar eines Rittes nicht mehr ertragen konnte, 
jo Tieß fie fich in einer Sänfte befördern, die abwechjelnd von 
je zehn jungen Sflaven getragen wurbe; überhaupt aber Batte fie 
zu diefem Zwecke dreihundert Sklaven ausgewählt. In Con» 
ftantinopel wurde die Matrone von Bafilios überaus ehrenvoll 
empfangen und in den Prunkgemächern des Balaftes Magnaura, 
wo man jonft fremde Fürften und Gejandte einguartierte, 
prachtvoll bewirtbet. In ihrer Freude machte die alte Dame 
nun dem Saijer die großartigften Gejchenfe: namentlich fünf- 
hundert Sklaven (darunter Hundert Eunuchen) von großer 
Schönheit, Hundert in ver Kunft des Stickens geübte Skla⸗ 
pinnen, dazu dann Hundert Purpurgewänder von verjchiedener 
Farbe, dreihundert Linnenfleiver verfchietener Art, wie aud) 
hundert ſeidene Gewänder von jo feiner Arbeit, daß ihre Fäden 
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bas Gewebe der Spinne übertrafen und jedes in einem Schilf- 
rohr aufbewahrt werden konnte; dazu kam dann noch eine 
Menge goldner und filberner Gefäße zu verfchtenenem Gebrauche. 

Auch wenn wir etwa annehmen müffen, daß nur wenige 
der großen belleniichen Familien in ven Küſtenſtädten Griechen- 
lands fchon damals zu jo großen Reichthümern wie das Haus 
der Danielis gelangt fein werben, fo leuchtet doch aus den hier 
mitgetheilten Nachrichten vecht deutlih hervor, wie einerjeits 
die größeren lokalen Machthaber die Unterwerfung der Stawen zu 
ihrem perjönlichen Gewinn auszubeuten, und wie fie andrerfeits 
wieber den Gewerbfleiß zu beleben verjtanden hatten. Noch 
mehr, man erkennt jelbjt aus dieſen und ben noch weiter fich 
darbietenden Nachrichten, daß auch der alte Kunftfleiß und 
Geſchmack den damaligen Nachlommen der Hellenen noch keines⸗ 
wegs völlig abhanden gekommen war. 

Der weitere Verlauf num ver Beziehungen zwifchen Baſilios 
und der alten Danieli$ war diefer. Der Kaiſer behandelte 
die helleniſche Matrone, die er Mutter nannte, mit fo großer 
Liebenswürdigkeit und ebrerbietiger Rüdficht, daß die alte Dame 
in ihrer Freude ihm ſogar einen Theil ihres peloponnefifchen 
Grundbeſitzes al8 Geſchenk übermachte, welches fortan ihrem 
Sohne und dem Kaiſer als gemeinjchaftliches Eigenthum ver- 
bleiben follte. Als fie nachher mit fürftlichen Ehren nach Paträ 
zurückgekehrt war, erneuerte fie alljährlich ihre Ehrengefchente 
an beweglichen Gütern. ALS namentlich der Kaifer im Jahre 
876 zur Sühnung des Mordes, den er feiner Zeit an Kaiſer 
Michael IH. verübt Hatte, eine neue prachtvolle Baſilika des 
Erzengeld Michael und des Propheten Elias erbaute, ließ 
Danielis den in funftvollem Moſaik gearbeiteten Fußboden aus- 
meſſen und dann in ihren Fabriken genau pafjende Toftbare 
Teppiche weben, die dann als Weibgefchent in jene Kirche ge- 
fttftet wurden. 

Trotz ihres hoben Alters hat Danielis ihren Tatferlichen 
Freund noch überlebt. Als nun Bafilios im Jahre 886 ges 
ftorben war, machte fie im Jahre 887 noch einmal die weite 
Reiſe nach der Hauptſtadt, um auch feinen Sohn und Nach 
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folger Leo VI. mütterlich zu begrüßen und mit reichen Geſchenken 
zu überhäufen. Da auch ihr einziger Sohn, jener Johannes, 
damals bereit8 geftorben war, fo febte die alte Dame ben 
jungen Katjer zum Erben ihres geſammten Vermögens ein. 
Dann kehrte fie nach Paträ zuräd. Als im Jahre 888 der 
Brotofpathar Zenobios, den Kaiſer Leo auf ihren Wunfch zur 
Aufnahme des Inventars nach dem Peloponnes fchite, die 
Stadt Naupaktos erreichte, vernahm derſelbe, daß Danielis 
fo eben geftorben fei. Bet der num erfolgenden Vollſtreckung 
ihres Teſtamentes fanden fich außerorventliche Reichthümer vor. 
Allein das beweglide Gut an baarem Gelbe, an koſtbaren 
Gefäßen aus Gold, Silber und Erz, an prächtigen Gewänbern, 
an Viehheerden u. dgl. m. ftellte ein fürftliches Vermögen bar. 
An Sklaven' fand man jo viele, daß Leo VI. fih bewogen 
fand, dreitaufend berjelben freizulaſſen und als Anſiedler nach 
dem rhomäiſchen Unteritalien zu ſchicken. Das Ganze wurde 
genau nach den Beitimmungen des Teftamentes vertheilt. Nach 
Abzug aller Legate verblieben dem Kaijer als Univerjalerben 
außer andern Reichthümern und ‚Schiff und Geſchirr“ noch 
achtzig Landgüter !). 

Der Abſchluß der Regierung des Kaiſers Baſilios I., ges 
nauer gejagt die Außerliche Vollendung der Belehrung der 
Slawen und ver legten antifen Heiden in Griechenland, macht 
in der Geſchichte von Sriehenland Epode. Indem 
wir dem folgenden Buche die Darlegung der weitern Entwick⸗ 
lung Griechenlands auf diefer neuen Baſis vorbehalten, ber 
merken wir nun noch zum Schluß, daß zu den als Verban⸗ 
nungspläge benugten griechifchen Inſeln feit dem Tode ber 
Kaiſerin Irene zunächit noch die reizenden Prinzeninfeln in ber 
Propontis, wie auch Hieria, Skyro8 und Samothrate hinzu- 
gefommen waren ?). Gehen wir aber über Die Örenzen ber 


1) Theophanes, Continuat., p. 317sqq. Cedrenus, Vol. IL, 
p. 236sqq. Zonar. XVI, 10. Hopf, ©. 128. 

2) Bol. Zinteifen, &. 736. Muralt, p. 405. 409. 434. 436. 
Hopf, ©. 118. 
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Griechenwelt im engeren nationalen Sinne !) hinaus, fo bürfen 
wir noch binzufügen, daB für den Verluft von Syrakus wenig- 
ſtens auf der Donauhalbinſel in jo fern ein Erſatz gewonnen 
wurde, als e8 dem Kaiſer Baſilios gelang, die Froatijchen 
Slawen in Dalmatien, welche feit dem Ausbruch der Conflikte 
zwilden ben Rhomäern und dem großen Franlenveiche Karls 
des Großen, jpeziell jeit dem Jahre 803, dem byzantinischen 
Reiche entfrempet gewejeg waren, dem abenbländiichen Einfluße 
wieder zu entziehen 2), und (877) ihre Häuptlinge wieder zur 
Anerlennung der rhomäiſchen Hoheit zu beftinmen. 

Ehe wir num unjere Erzählung fortfegen, ift noch in ber 
Kürze an zwei in fich allerdings ſehr verfchiedene, aber beider» 
ſeits für die Spätere Eptwidlung des Rhomäerthums ſehr be- 
beutungsvolle Diomente zu erimmern, die mit der Regierung 
des Kaiſers Bafilios I. in unmittelborem Zufammenbange ftehen. 
Einerjeit8 nemlich wurde unter dieſem Laiſer eine neue Um⸗ 
arbeitung, beziehentlich Codifikation und ÜÜberjegung des jeit 
Zuſtinian I. und ayf rund feines Corpus juris theils giltigen, 
theil8 neu entwidelten Rechtes ind Werk geſetzt. Schon 
Xep II. hatte dieſe juriftiiche Neorganifation eingeleitet; feine 
Reviſion des juftinianeiichen Gejegbuch® war indeſſen nicht jehr 
weit gebiehen, obwohl jeine „Ekloga“, fein offizielles Hand⸗ 
buch, immer ein fchägenswertbes Denkmal feiner Negierung 
blieb. Kaqiſer Theophilos hatte die Neform wieder aufgenom- 


1) Nicht in Betracht kommen für uns bei dieſer Parftellung bie 
Griechen, die noch heutzutage etwas über 15,000 Seelen ftart in Itas 
fien, in ber Terra d’Otranto wohnen, und deren Ginwanbernng in 
Italien (wenn fie nicht doch etwa vor ben flawiſchen Einbrüchen in Grie- 
chenland widhen), man nah G. Morosi, Studi sui dialetti greci della 
terra d'Otranto, p. 206 in bie Zeit von ber, Mitte des neunten bie 
zum Schluß bes zehnten Jahrhunderts ſetzt; ihr vielfach intereflanter 
Dialekt des Neugriechifchen hat fi von ſlawiſchen, türkiihen und afbanefi= 
fchen Worten völlig frei zu erhalten vermodt. Bol. Mikloſich, Die 
flawilhen Elemente im Neugriedifhen, S. 536. 538. 

2) Über alle diefe Dinge ſ. jest zujammenhängend die Darflellung 
bei E. Dümmler, Die ältefte Gefhichte der Slawen in Dalınatien, 
S. 35- 56. 
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men, und unter Michael IH. hatte Bardas mit einer Anzahl 
Rechtsgelehrter wichtige Vorarbeiten gefchaffen, aus denen dann 
unter Bafilios I. die unter dem Namen „Procheiron“ bekannte, 
im Jahre 870 publicirte Sammlung hervorging, die Yufti- 
nians Inftitutionen etwa entfpricht. Das Hauptwerk, ver neue 
griechiiche Cover, bie Bafilifa, erjchien im Jahre 884. Nach⸗ 
ber wurde das Procheiron noch einmal in revibirter Geftalt 
als „Epanagoge“ Herausgegeben. Kaiſer Leo VI. aber, des 
Baſilios Nachfolger, ließ die Baſilika noch einmal durch eine 
Geſetzescommiſſion bearbeiten und dann, — als das ausfchließ- 
liche weltliche Geſetzbuch, neben welchem das juftinianeifche Hecht 
nur noch einige Zeit lang als wifjenjchaftliches Hilfsmittel fort- 
beitand, — in 60 Büchern publiciren (887 — 893). Mit dieſen 
Arbeiten Bing aber auch zufammen die Vollendung der byzan⸗ 
tiniſchen Centraliſation und der Machtftellung des Katfers. Die 
Bafiliven, wie bereit8 unter Leo VI. Tenntlich bervortritt, 
fteigerten den byzantiniſchen Abfolutismus ftaatsrechtlich 
zum Despotismud. Auch die Yegislative Gewalt wurde jetzt 
in der Hand des Kaiſers vereinigt; dem bhzantinifchen Senat, 
der zu einem bloßen höchſten Verwaltungsrath herabſank, wurde 
das Recht der Mitwirkung bei ber Gefeßgebung entzogen. 
Dazu aber folften, fo war namentlich Leo's VI. Tendenz, — alle 
municipalen Autonomien, wie fie theils noch aus der fpä- 
tern Römerzeit fich erhalten oder fich wieder neu gebilbet batten, 
aufhören, die Municipalverhältniffe der Krone gegenüber ebenfo 
machtlo8 werben, wie das mit dem Episfopat zur Zeit immer 
bejtimmter geihah ). Ob ſich das fo Hat praftiich durchführen 
laſſen, ift allerdings ſehr fraglich. Sicher ift nur, daß bie 
Berjönlichfeit der einzelnen Kaifer feit diefer neuen Wendung 
immer ſchickſalsvoller für das Reich wurde, und daß die ad- 
miniftrative Routine und Tradition allmählich num doch in Ge- 
fahr kam, durch perfönliche Willkür und Gunft durchbrochen 
zu werben. 

Auf der andern Seite ift die zweite Hälfte des neunten 


1) ®gl. Finlay, Vol. I, p. 280—288 u. 308 sggq. 
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Jahrhunderts das Zeitalter, wo die feit Leo III. fo fehr ge 
Ihärfte Rivalität zwijchen der päbftlich römischen und der dem 
Patrtarchat in Conftantinopel folgenden orthodoxen anatolifchen 
Kirche allmählich zu einem tiefen Bruche treibt. Die bier 
in Kürze zu fliszirenden Verhältniſſe aber hängen befannt> 
ih innig mit dem Namen bes größten rhomätichen Gelehrten 
diefer Zeit, des Photios, zufammen. Noch zur Zeit des 
Kaiſers Michael IH. Hatte im Jahre 857 der Oheim dieſes 
Fürjten, der zur Zeit bominirende Staatsmann des Neiches, 
der befannte Prinz Bardas, ein bei allem Intereſſe für bie 
Wiffenichaft Doch ausichweifender und gewaltfamer Menſch, den 
ehrwürdigen und allgemein geachteten Patriarchen der Hauptftabt, 
den Ignatius, einen Sohn des im Jahre 813 geftürzten Katjers 
Michael IL., weil verfelbe feinen Lüften mit Ernſt entgegengetreten 
war, in höchſt gefelofer Weife feines Amtes enthoben und 
verbannt, dafür nun feinen Günjtling, den gelebrten Laien Pho— 
ti08, zur Zeit Hauptmann der Leibwache und Staatsfelretär, 
der erft zu dieſem Zwede die Tonſur erhielt, gewaltſam auf 
den einige Monate Hindurch erledigten Stuhl erhoben. Ver⸗ 
gebens verjuchte man den Ignatius durch Mißhandlung aller 
Art fowie durch Verfolgung feiner Anhänger zu einem freis 
willigen Verzicht zu bejtimmen. Er bemühte fich vielmehr, 
durch ein Rundſchreiben an die orientaliichen Biſchöfe, welches 
er auch nach Rom zu fenden beabjichtigte, Die gefammte Chri- 
ftenbeit von dem ihm widerfahrenen Unrecht in Kenntniß zu 
fegen. Seiner Einwirkung zuvorzufommen, ſchickte auf bes 
Photios Betreiben der Kaijer im Jahre 859 eine glänzende 
Geſandtſchaft mit reichen Gefchenten an den päbftlichen Stuhl, 
um die Zuftimmung des feit dem 24. Juli 858 regierenden 
Pabſtes Nitolaos zur Einſetzung des Photios zu erlangen, 
der dadurch allen Widerfpruch zum Schweigen zu bringen hoffte. 
Ihr Antrag ging dahin, der Pabft möge behufs einer in Con- 
ftantinopel zu veranjtaltenden Synode Legaten nach dem Bos⸗ 
porus ſchicken, um die firdhlichen Zuftände zu ordnen und 
durch ihre Mitwirkung einige Reſte der Bibelftürmerei zu be= 
feitigen. 
Hertzberg, Gefhichte Griechenlands. I. 16 
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Die byzantiniſche Schmiegſamkeit, die fich gar nicht bebachte, 
um einer perjonellen Frage willen in fo glänzender Weile that⸗ 
fächlich die päbftliche Oberhoheit anzuerkennen, führte nicht 
zum erwünfchten Siele, d. h. zu einer. raſchen Entſcheidung für 
PHotios. Denn Nikolaos, einer der größten und geiftig 
bedeutendſten PBäbfte, ein Mann von jcharfem Blide, durch 
greifender Entfchloffenheit und ftolzeftem papalen Bewußtfein und 
Plänen, trat mit großer Zurücdhaltung und Klugheit auf. Auf 
einer römischen Synode ernannte er zwei ttalienijche Biſchöfe 
zu feinen Legaten, die nach Conftantinopel geben, dort den 
Tall Ignatius genau prüfen, ihm dann berichten follten. In⸗ 
dem Nifolaos fich die letzte Enticheivung über Photios vorbe⸗ 
hielt, behandelte er ven letzteren vorläufig nur erjt als vor» 
nehmen Laien; den Legaten ertbeilte er nur für die gleichgiltige 
Bilderfache unbedingte Vollmachten. In dem Schreiben aber 
vom 25. September 860, welches die Legaten dem Kaiſer zu 
übergeben hatten, fprach er fich in berfelben Weiſe über die 
Trage Ignatius⸗Photios aus und forderte die Anweſenheit des 
Ignatius bei der Unterfuhung, während ein Brief an Pho- 
tto8 die unregelmäßige Art feiner Erhebung tabelte und ihm 
bis auf einen günftigen Bericht der Legaten die Anerkennung 
verweigerte. 

Wenn Pabit Nikolaos im Sinne altrömijcher jo gut wie 
päbftlich romaniſcher zäher Politik bei dieſer Gelegenheit auch das 
einft durch Leo II. der Curie entriffene Recht zurüdforberte, 
den Erzbiihof von Theſſalonike zum apoftolifchen Vikar für 
bie Kirchen ver außerthratifchen Theile der Balkanhalbinſel zu 
beftellen, ſo blieb das felbftrevend vergeblich. Die thatjächliche 
Unteroronung von Theſſalonike und der übrigen Metropolen 
unter den Patriarchen der Hauptſtadt hörte nicht wieder auf 
und iſt jchließlich noch zu Ende des neunten Jahrhunderts durch 
Photios und Kaifer Leo VI. erft recht formell feftgeoronet 
worden !). Aber auch in Sachen des Photios hatte der Pabſt 
nicht den gewünfchten Erfolg. Bardas und Photios operirten 


1) ®gl. Mansi, Coneil. collect., Tom. XV, p. 162—168; u. vgl. 
unten bei uns Buch II, Kap. 2, Anm. 63 ff. 
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jet mit ſchnöder Lil. Sie wußten die italientfchen Legaten 
durch Mittel jeder Art für ihre Sache zu gewinnen und brachten 
fie dahin, auf dem Eoncil in der Apoftelfirche zu Eonftanti- 
nopel im Mai 861!) gegen alle Vorſchriften des Papftes an 
einem höchſt tumultuariſchen und parteiiichen Verfahren fich 
zu betheiligen, in Folge deſſen mit ihrer Zuftimmung Igna⸗ 
tius nunmehr formell degradirt wurde. Nichtsdeſtoweniger bes 
harrte der Pabjt, jobald nur erjt in Rom der wahre Sach 
verbalt der byzantiniſchen Synodalſcenen befannt geworden war, 
troß aller Gejchmeidigfeit des Photios mit Entichloffenheit bei 
feiner bisherigen Auffaffung. Endlich hielt er felbft in Rom 
im Frühjahr 863 eine eigene Synode, auf welcher der Bruch 
mit Conftantinopel fich vollzog. Über Photios wurde Bann 
und Abjegung verhängt, alle bisher von ihm ertheilten Weihen 
für ungiltig erflärt, endlich in den entichievenften Ausprüden 
Ignatius als allein vechtmäßiger Patriarch feierlich anerkannt; 
alle nach jeiner ungerechten Abjegung verbannten ober ihres 
Grades beraubten Bilchöfe und Geiftlichen follten in ihre frü- 
beren Stellen zurüdtebren. 

Da Kaijer Michael IH. und Bardas den Photios nicht 
fallen ließen, fondern num ihrerfeit8 mit Heftigfeit gegen Rom 
auftraten, war damals durch den römiſchen Synodalbeſchluß 
der Krieg zwiſchen der päbftlichen und der anato- 
liſchen Kirche offen erklärt. Photios aber verjtand es 
nun, feine perjönliche Angelegenheit mit den allgemeinen In⸗ 
tereſſen feiner Kirche innig zu verflechten, indem er mehrere 
auf nationalem Grunde beruhende Verſchiedenheiten in Ge⸗ 
bräuden und Disciplin, fowie auch tiefer liegende dogma⸗ 
tifche Streitfragen benußte, um den Conflikt mit der römiſchen 

1) Unter den bellenifchen Biſchöfen, die damals auf Seite des Photios 
fanden, wird aud ber Biſchof Sabas von Athen genannt; vgl. Le 
Quien, Oriens Christianus, Vol. II, p. 171899. Hopf, 8b. 85, 
S. 115. Sollte die in dieſes Jahrzehnt fallende Erbebung von Alben 
zum Erzbisthum und zur felbftändigen Metropolis (f. unten Bud LI, 
Kap. 2, Anm. 66) mit der perſönlichen Politit bes Photios zufammen- 
gehangen haben, fo bat ihm dieſer Zug wenigftens keinen Vortheil ge- 
bracht; vgl. unten S. 245, Anm. 1. 
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Curie auf ein allgemeines Gebiet Hinüberzutreiben. Der mehr- 
jährige Streit ferner zwilchen Rom und Byzanz um ven geiftlichen 
Beſitz de$ eben damals neu befehrten bulgariichen Volkes fügte 
vorübergehend den übrigen Streitpunften noch eine Frage Hinzu, 
die bei ihrer großen praftifchen Wichtigkeit gar fehr geeignet 
war, die Gemüther bis zur Unverjöhnlichkeit zu erhigen. 

Namentlich an die bulgarische Trage anfnüpfend, Hatte 
Photios im Jahre 867 bei der Berufung einer Shnode 
nach Gonftantinopel in feinem Einlabungsichreiben an die ana« 
toliihen Prälaten außer vielen disciplinariſchen Ketzereien der 
Zateiner die römiſche Theorie angefochten, welche (zuerit auf der 
Synode von Toledo im Jahre 589 fo formulirt, dann feit 
809 in der abendlänbijchen Kirche allgemein üblich) „den hei—⸗ 
ligen Geiſt nicht allein vom Vater, ſondern auch vom Sohne 
ausgeben laſſe und jo durch Annahme einer bvoppelten Urjache 
bie Einheit der Gottheit in eine Zweiheit auflöfe”. Die durch 
Kaijer Deichael HI. und den jpätern Kaifer Bafilios geleitete 
Synode erklärte wirflih den Pabſt Nikolaos und deſſen An⸗ 
hänger für abgejegt und that fie in den Bann; nun wußte 
aber der Pabſt mit großer Gewandtheit die geſammte abends 
ländifche Kirche zu offenem Ausprude ihrer unentwegten 
Anhänglichkeit an Kom zu bejtimmen. Photios ſelbſt aber 
verlor in Eonftantinopel allen Boden, als Baſilios (I.) den 
Thron der Rhomäer beftiegen hatte und nun mit Einem Male 
den Beichluß faßte, mit Rom wieder Frieden zu jchließen. 
Schon am 23. November 867 war PhHotios in ein Klofter 
verwiejen und Ignatius wieder auf den Patriarchenfit zurüce 
geführt. Noch mehr, das Necht des Pabſtes auf die lebte 
Entſcheidung in der Batriarchenfrage wurde laut anerkannt, 
die enbgiltige Ordnung der hier zur Zeit obſchwebenden Ver- 
hältniſſe jeiner Enticheivung vorbehalten. 

Nun war Nikolaos bereit am 13. Novbr. 867 gejtorben, 
und fein Nachfolger Hadrian fonnte erft im Sommer 869 
drei Legaten nach Conftantinopel ſenden; troß der Bitte des 
Kaiſers beftand ver Pabſt dabei mit großer Energie auf der 
Abjegung des Photiod und aller von ihm ©eweihten. Alles 
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Andere ſollte auf einer großen Synode in Conſtantinopel unter 
Vorſitz der päbſtlichen Legaten geordnet werden: dieſe Synode 
ſollte aber nur die durch eine kleinere Verſammlung in Rom 
bereits gefaßten Beſchlüſſe weiter ausführen. Die byzantiniſche 
Synode (die ſogenannte achte allgemeine) arbeitete vom 5. Ok⸗ 
tober 869 bis zum 28. Februar 870 und entſchied vollſtän— 
Dig nach den Wünichen der römifchen Curie !). Die VBerwer- 
fung der PBhotiantichen Synode und der Ausſpruch des Bann⸗ 
fluches über PHotios und jeine Anhänger bezeichneten einen 
glänzenden Sieg Roms tiber die anatoliiche Kirche, die durch 
diejes Concil zu einer bisher unbefannten Abhängigkeit herab⸗ 
gedrüdt worden war. 

Nichtspeftomweniger blieb e8 ein unfruchtbarer Sieg. Rom 
hatte den Bogen überfpannt, die Bhottaner lehnten jede Unter- 
werfung unter den päpftlichen Stuhl fchroff ab, das Gefühl 
des firchlichenationalen Gegenſatzes gegen das Abendland erloſch 
nicht bei den Rhomäern, vielmehr eriwachte bald bei letzteren 
jebr allgemein der Zorn über bie erlittene Demüthigung der 
anatoliichen Kirche und über die entichievene Anerkennung bes 
römiſchen Primates. Der durch ſchwere Fehler in der römi⸗ 
fchen Politik Herbeigeführte und in Conjtantinopel noch auf 
jenem Concil jelbjt, jogar durch den Patriarchen Ignatiug, 
raſch acceptirte NRüdtritt der Bulgaren von ihren römiſchen 
Deziehungen zu den Rhomäern erichütterte fofort wieder bie 
faum hergeſtellte Firchliche Einheit. Baſilios aber, der als 
Huger Rechner die Stimmung feines Klerus wohl beachtete 
. and die unverjöhnliche Spaltung zwiichen Ignatianern und Pho⸗ 
tianern nur mit Beforgniß betrachtete, feßte nach des Ignatius 
Zode (23. Dftober 878) den Photios einfach wieder als 
Patriarchen ein. Pabſt Johann VIIL, ver damals die grie⸗ 


1) Unter den helleniſchen Biſchöfen nennt Hefele, Concilien- 
geſchichte, Br. IV, ©. 373, bei diefen Anlaß als alte Gegner bes 
Photios den Michael von Korkyra, wie auch bie Metropoliten Michael 
von Rhodos und (vgl. ©. 243, Anm. 1) Niketas von Athen; auch ber 
Erzbiſchof Anaftafios von Athen (um 880) war ein Gegner des Photios; 
ogl. Le Quien l. 1. Hopf a. a. O. 
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hiiche Hilfe gegen die Saracenen in hohem Grade nöthig hatte, 
ſchickte auf Antrag des Kaiſers in der That eine neue Legation 
nah Byzanz, die unter beftimmten Bedingungen auf einer 
neuen Synode die Anerkennung des Photios und die Wieber- 
berftellung des kirchlichen Friedens vollziehen follte Aber bie 
Mitwirkung der päbftlichen Legaten bei ver feierlichen Herſtel⸗ 
ung des Photios auf der byzantiniſchen Synode (vom Novbr. 
879 bis zum März 880) trug die auch firchlich von Johann VII. 
gehofften Früchte nicht. Vielmehr wußte Photios auch diesmal 
mit Hilfe jeiner Freunde und der ihm gänzlich ergebenen Sy⸗ 
node die Anweſenheit der auch jonjt mit großer Gewandtheit 
theil8 bearbeiteten theils büpirten römijchen Legaten in ber 
Art in feinem Intereſſe auszubeuten, daß die Curie in Wahr- 
heit in Conftantinopel nicht das Geringſte gewann, die päbſt⸗ 
liche Anerlennung des Photios aber nicht mehr als ſchieds⸗ 
richterliche Entjchetvung, nicht mehr als eine Conceſſion, ſon⸗ 
bern eber als Entichuldigung wegen des frübern Verhaltens 
der Curie gegen den Patriarchen erſchien. Noch mehr, Pho⸗ 
tios wußte es fogar dahin zu treiben, daß die Synode, bie 
bereit3 die antiphotiantichen Beichlüffe des Concils vom Jahre 
869 formell kaſſirt Hatte, ſchließlich auch bie fpezifiich anatos 
liſche dogmatiſche Formel (ſ. oben) fi unummwunden aneignete 
und ziemlich deutlih dem Pabſt nur . pas abendländiſche 
Primat zugeitand. Es war aljo nicht weiter überrafchend, 
daß der Pabſt Johann fofort, zuerjt in milderer Form, dann 
ichroffer fich gegen. die Byzantiner ausließ. Bald folgte auch 
ber offene Bruch, nemlich die durch den Kardinallegaten Mari⸗ 
nus auch in Conftantinopel verlündigte Aufhebung der Kirchen. 
gemeinichaft mit PHotios, die erneute Abjegung des lektern 
durch den Pabſt und feine Anathematifirung ). Da auch bie 
folgenden Päbſte dieſelbe Stellung fefthielten, jo loderte jett 
auch der dogmatiſche Streit zwilchen beiden Kirchen wild auf. 


1) Bgl. Hefele a. a. DO. ©. 468, deſſen Schilderungen S. 218 ff., 
und Dümmler, Gefchichte des oftfränlifchen Reiches, Bd. II, S. 191, 
befien Schilderung Bb. I, ©. 497 ff. in der Photianifhen Sache wir 
wefentlich folgen. 
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Außerlich kam der Streit noch einmal zur Ruhe, als 
KRaifer Leo VI. (jet dem 1. September 886) nicht Yange 
nach Antritt feiner Regierung den Photios zur Nefignation 
beftimmte, um jeinen jüngjten Bruder, den Prinzen Ste 
phanos, zum Patriarchen erheben zu können. Photios ift 
nachher im Jahre 891 gejtorben. Die innere Trennung 
der beiden Kirchen aber hat fich nicht wieder ausgleichen laſſen, 
obwohl erſt feit 995 die Patriarchen die dogmatiichen und 
disctplinarifchen Differenzen wieder officiell fcharf betonten ?), 
und obwohl erjt um die Mitte des eilften Jahrhunderts bie 
gänzliche äußere Spaltung fich vollzog. 


1) Hefele, S. 726. 
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Erſtes Bapitel. 


Geſchichte Griechenlands von dem Tode Bafilios’ I. bis 
zur Wiedereroberung von Kreta durch die Rhomäer 
(886 bis 961). 


Die Ehriftiantfirung ver Slawen in Griechenland ift 
etbnnograpbiih wie politiich gleich bebeutungsvoll geworden. 
Das helleniſche Volksthum Hatte fi auch auf dem griechi« 
jhen Feftlande Hinter den Wällen der Küftenfeftungen und feit 
dem ſechſten chriftlichen Iabrhundert auf der Baſis ungemifchter 
Orthodoxie noch immer ziemlich rein erhalten, wahrjcheinlich 
viel reiner als in allen Landichaften zwifchen ven Thermopylen 
und dem Bosporus, mochte auch immer der alte befleniiche 
Name mit Ausnahme der antilen Heiden des füblichen Tay⸗ 
getos längft in Vergefienheit gerathen fein. Jetzt aber, wo bei 
der energiichen Neugräcifirung des Landes jo zahlreiche grie⸗ 
chiſche Anfiedler aus der Fremde nach Griechenland Tamen, 
jet wo das Chriſtenthum die mehrhundertjährige Scheivewand 
zwilhen Slawen und Hellenen durchbrach: jetzt begann ber 
merfwürdige etbnographiiche Prozeß, vermöge deſſen die ver- 
ſchiedenen Volkselemente auch Griechenlands zu der gemein, 
famen Mafje der Rhomäer verſchmolzen wurden. Die alten 
harakteriftiihen Züge der Hellenen Griechenlands verſchwin⸗ 


- 
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den nunmehr vollſtändig, die rhomäiſche Farbe breitet ſich 
auch über dieſen Theil des Reiches immer entſchiedener aus, 
der byzantiniſche Typus wird nun auch in Griechenland vor» 
berrichenb: nur daß bier wie bei den Griechen bed welt 
lichen Kleinafiens noch immer jene ftille Abneigung gegen die 
Alles verjchlingende Centraliſation der Hauptjtadt fich erhielt, 
bie theils in ber Vorliebe für Fräftiges Stäbteweien etwa in 
italientiher Art, theils in ber Ausbildung eines ſelbftherr⸗ 
lichen Grund» und Archontenadels fich ausprägte. 

Die Cinfhmelzung und Abjorbirung des Slawenthums 
durch die Übermacht des Griechenthums hat offenbar in vers 
ſchiedenen Stadien ſich vollzogen, die wir jedoch nur jehr uns 
vollkommen zu verfolgen im Stande find. Am ſchnellſten und 
vollſtändigſten ift diefer Prozeß mwahrfcheinlich in dem Thema 
Hellas zu Ende geführt worden. Biel langfamer offenbar 
im Peloponnes Während in der NReihshauptitadt und in 
Theſſalonike Männer ſlawiſchen Blutes — von der Dynaſtie 
bes Bafilio8 zur gefchweigen — jchon jet in analoger Weije 
in hohe Stellungen drangen, wie einft im vierten und fünften 
und jechiten Jahrhundert die Germanen in Rom und Eonitanti» 
nopel, dauerte e8 im Peloponnes wohl etwas länger, bis die 
Slawen (zunächſt die Alphetosilawen und die Stänmte des 
Taygetos noch ausgenommen) ihre Nationalität völlig aufges 
geben hatten und anfingen, fich völlig als Griechen zu fühlen. 
Aber um die Mitte des zehnten Jahrhunderts muß dieſer 
Prozeß in der Hauptjache fiegreich zu Gunften des Griechen- 
thums entſchieden gemweien fein. Offenbar war es zwiſchen 
Griechen und vornehmen Slawenfamilien bereitd vielfach zır. 
Heirathen gefonımen. Und während das neue Miſchlings— 
geſchlecht, aus weldhem fih dann das Volk der „mittel- 
griehifchen‘ Zeit herausbildete, noch lange in feiner körper⸗ 
lichen Erſcheinung an jeine flawijche Abfunft erinnerte, fonnten 
jolche halbblütige Griechen des Peloponne® wohl den Spott 
jelbjt - der Leute in Conjtantinopel herausfordern, indem fie 
fih für Abkömmlinge der alten Hellenen gaben. Höchſt charak⸗ 
teriftiich für dieſe Zeit ift die kleine Anefoote, die uns der 
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kaiſerliche Schriftfteller Conjtantin Porphyrogennetos mittheilt. 
Der junge Faiferlihe Prinz Chriftophoros, der Sohn des 
Kaiſers Romanos Lekapenos (de8 Schwiegervater8 und Mit- 
vegenten eben des Taiferlichen Nachrichtenfammlers), vermählte 
fih um das Jahr 923 mit Sophia, der Tochter eines Pa- 
tricius, des Peloponnefiers Niketas. Diefer Niletas, offenbar 
ein jehr vermögender Mann aus guter Familie in &riechen- 
Iand, aber für feine Berjon entſchieden zu der halbblütigen 
gräcoſlawiſchen Mijchlingsrace gehörig, war mit dem nad 
maligen Kaifer Romanos jchon vor feiner Thronbefteigung ver⸗ 
jchwägert. Er hatte dem Romano, als dieſer vom Admirals- 
Schiff zum Throne avancirte, im März des Jahres 919 bei 
den erften gewaltſamen Schritten zu diefem Ziele thätig ge- 
bolfen und war dafür mit einer hoben Hofcharge belohnt 
worden. Niketas war nun jowohl auf feine hoben Ver—⸗ 
bindungen, wie auf jeine pjeubohelleniiche Abkunft jo jtolz, 
Daß nach der Erzählung eben des Kaiſers Conftantin ein bes 
rühmter Grammatiker der Hauptjtadt, Euphemios mit Namen, 
fi das boshafte Vergnügen machte, zur Freude der Byzan⸗ 
tiner den alten peloponnefilhen Edelmann in einem vielver⸗ 
breiteten Spottverd zu verhöhnen, der mit pilanter Schärfe 
auf fein „verſchmitztes Slawengeſicht“ aufmerkſam machte 2). 
Daß ein jedenfalls bebeutender Theil des neu fich bilden 
den Bolfes der mittelgriechiihen Zeit aus ſlawiſchen Wurzeln 
erwuchs, war noh zu Ende des zehnten Jahrhunderts 
ven byzantiniſchen Beobachtern ſehr deutlich unmittelbar er» 
fennbar. Gerade während des zehnten Jahrhunderts — wir 
fommen demnächſt darauf zurüd — ſchoben die Bulgaren ihre 
Colonien noch einmal tief nach dem feitländijchen griechiichen 


1) Constant. Porphyrogen. (ed. Bonn. Vol. IH), De thematib,., 
Hb. II, p. 53sq. Über ven Niketas ſ. noch Muralt, p. 495. 499. 505. 
Degen bed mit Niketas verwandten reichen Griechen Rentalios ſ. Muralt, 
p. 499 und weiter unten. Als Niketas aber nachmals im Jahre 
928 in den Verdacht gerieth, feinen Schwiegerfohn zu einem Complot 
gegen ben eigenen Vater aufgereizt zu haben, wurde er aus ber Refldenz 
verwieſen und in ein Klofter geſperrt. Muralt, p. 5085. 
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Süden vor, während auf dem Peloponnes die Taygetos⸗ 
Slawen noch wiederholt fich trogig gegen die Rhomäerberrichaft 
aufbäumten. . In diefer Halbinfel ift jedoch bis zu Ende des zehn. 
ten Jahrhunderts von Often her bis zum Mänalon und bie zu 
ben Grenzen ver Eeriten und Milingen das Slawenthum über- 
wunden worden, obwohl die ſlawiſchen Anfiedler im Lande der 
Tſchakonen im lakoniſchen Nordoſten einer Blutmifchung mit Rho⸗ 
mäern nicht unterlagen !). Ebenfo wurde Mefjenien anjcheinend 
raſch wieder gräcifirt. Während Achaja im Norden nur theil- 
weiſe und flüchtig flawifirt gewefen zu fein jcheint, war der Haupt» 
brud des Griechenthums auf innere und äußere Abforbirung 
der Slawen im arlabifchen und elifchen Alpheiosgebiet gerichtet. 
Die flawilche Natur der Bewohner des Küftenlandes auf bei» 
den Seiten des unteren Alpheios war nun eben noch zu 
Ende des zehnten Jahrhunderts den Byzantinern ſehr wohl 
befannt 2). Im den fpäteren Zeiten hatte das Rhomäerthum 
auch bier völlig obgefiegt, fo daß zur Zeit des lateiniſchen Kreuz⸗ 
zuges nur noch die Taygetosſlawen und ein Theil der ſüdweſt⸗ 
lichen jlawifchen Arladier am Alpheios an dem alten ethnogra⸗ 
phiſchen Gegenfage mehr oder minder bewußt fefthielten. 

Die Geſchichte Griechenlands feit Kaiſer Baſilios I. bis 
zu den Angriffen der unteritaliihen Normannen muß noch 
mehr als bisher der Tall in der Geftalt eines Moſaiks her⸗ 
geftellt werben, welches wir theild aus den erft neuerbinge. 
durch die Forſchung wirklich erjchlofienen legendariſchen Notizen, 
theild aus zerjtreuten Bijtorifchen Angaben einiger Byzantiner 
zu formen vermögen. Charafteriftiich bleibt für Griechenland 
für die ganze Zeit bis zu den erften normännijchen Kämpfen 
einerjeit8 die Notwendigkeit, unabläffig ſich gegen Anfälle 
wilder Feinde aller Art zu wehren; ferner troß der ftet8 fort- 
fchreitenden Miffionirung des Landes ein hoher Grab von 
Wilpheit und blutigen Neigungen der Bewohner, mas jedoch 


1) Bgl. Hopf, Bd. 86, S. 185. VBgl. Übrigens demnächſt unten 
im zweiten Kapitel. 

2) Bgl. die Chreſtomathie aus Strabo's Geographie, Hinter 
ber Ausgabe de Strabon von Almeloveen, lib. VIII, p. 1261. 
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auch bier mit fteigender Civiliſation gar nicht im Wiberfpruch 
ftebt; endlich die troß der ſchwierigen Zeitlage zunehmend wach 
fende Kraft und Ausgiebigfeit der durch Das neuformirte Volks⸗ 
tbum und ſtarke Bevölkerung wejentlich erfriichten griechiichen 
Brovinzen ver Balkanhalbinſel. | 
Der neue Kraftaufſchwung des biygantiniichen Neiches, den 
der energiiche Bafilios I. veranlaßt hatte, nahm mit dem Tode 
dieſes Kaiſers (886) vorläufig wieder ein Ende, und zwar für 
lange Zeit. Erſt feit ber Mitte bes zehnten Jahrhunderts 
erhebt fich für ſechszig Jahre die Kraft der Rhomäer unter 
gewaltigen Kriegshelden zu imponirender Höhe und Turchtbar- 
fett. Bis dahin aber ift namentlich die vielgeplagte Halbinſel 
zwilchen dem Balkan und den lakoniſch⸗kretiſchen Gewäſſern 
ſammt ihren Inſeln von den Saracenen wie von den ſlawiſchen, 
finniſch⸗ tatariſchen, mongoliſchen, türkiſchen Völkern des Nor⸗ 
dens und der pontiſchen Steppen unabläſſig ſchwer heimgeſucht 
worden. Sp werthyvoll nach vielen Seiten bin bie litterariſchen 
Neigungen der nächiten Nachfolger des erften Baſilios waren, 
für die Zeitgenoffen würden eiferne Heldengeftalten nach Art 
der erften iſauriſchen Kaiſer mehr am Plage geweien fein. 
Schon Raifer Leo VI. (886 — 912) ſah ſich den mit bis dar 
bin unerhörter Kraft und Wildheit geführten Schlägen der 
tretifhen Saracenen gegenüber faft beftändig im Nachtheil. 
Die Flottenführer von Kreta brachten damals ven Rho⸗ 
mäern mehrere Nieverlagen der verberblichiten Art bei. Auf 
diefer Infel nemlih war dem Emir Schoeib I. zunächſt fein 
älteiter Sopn Abu⸗Abdallah gefolgt, der die Raubzüge 
gegen den Peloponnes fortjegte, endlich aber (bereitd unter 
des Raijers Leo VI. Regierung) in die Hände des byzantiniſchen 
Strategen Conftantin Sarantapechos (eines Nachkommen ber 
attifchen Verwandten der Kaiferin Irene) fill. Darauf kam 
die Herrichaft über Kreta an einen feiner nächiten Angehörigen, 
pielleicht feinen Bruder, Namens Zerkun (ein perficher Name, 
welcher,Goldbraſſe“ bebeutet) 1). Jetzt aber trat die Macht der 


1) So nad v. Gutſchmidt zu Hopfe Werl, |. Leipziger Een- 
tralblatt 1868, Nr. 24, ©. 642. 
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Emire bebeutend in den Hintergrund vor jener ber Fühnen 
Anführer der kretiſchen Raubflotten. Seit 889 wenigſtens war 
es nicht Fürft Zerfun, fondern ein wilder Renegat, ver kühne 
Admiral Leo von Tripolis (gebürtig aus Attaleia), welcher 
den Raubfehden gegen die Rhomfäer neuen Schwung, aber 
auch einen furchtbar graufamen und zerjtörenden Charakter ver- 
Vieh und immer bebrohlicher nordwärts vorbrang. Schon im 
Jahre 889 eroberte diefer grimmige Corjar die Injel Samos 
and nahm den dort commandirenden Strategen, den Patricius 
Conftantin Baspalas gefangen. Während feine Gejchwader dann 
beftändig den Archipelagos unficher machten, bie Piratenflagge 
bi8 vor die Zinnen der Hauptjtabt führten, die Infelwelt bis 
Naxos thatjächlid von den Kretern abhängig machten, warf 
fih im Jahre 896 der Nenegat Damianos aus Tyros auf 
bie theffaliiche Stadt Demetrias am pagaſäiſchen Meerbuſen. 
Diefer Plat befand fich gerade damals in beſonders blühenden 
Zuftande. Auch bier batte offenbar die an diefer Stelle ſchon 
jeit früherer Zeit eingeleitete Verſchmelzung der Hellenen mit 
ven Slawen die Volkszahl bedeutend gefteigert, ven Wohlitand 
gehoben. Das Alles hinderte jedoch nicht, daß jeßt die Sara⸗ 
cenen biefe Stadt belagerten und jchließlich eroberten; die Sie- 
ger richteten dann unter den Einwohnern ein entjegliches Blut⸗ 
bad an). In vemfelben Unglüdsjahre Hatte ein Erdbeben 
die makedoniſche Stadt Berda zertrümmert. Dem Unglüd 
von Demetrias aber folgte nicht lange nachher ein noch weit 
graujamerer Schlag. Xeo von Tripolis eroberte und plünderte 
zunächſt im Jahre 900 die Iniel Lemnos. Nun juchte zwar 
Kaifer Leo VI. dieſen fchredlichen Zuftänden abzubelfen und 
demnächſt die Saracenen auf ihrer eigenen Infel anzugreifen. 
Zu feinem großen Schaden aber batte er zur Zeit feinen 
Admiral, welcher dem furchtbaren Nenegaten gewachien war. 
Denn jener Himerios, den er im Jahre 902 mit mehr denn 
28,000 Matrofen und Seefoldaten gegen die Kreter ausfahren 

1) Wegen Demetrioß vgl. Symeon Magist., p.463c. Joannea 


Cameniata, De excidio Thessalonic. Ser. p. Theophan., p. 329 u. 
ferner Muralt, p. 476 u. Tafel, De Thessalonic., p. LXXXVII. 
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Tieß, mar weder tapfer noch thatkräftig genug, um etwas 
Ernſthaftes auszurichten ). Und jo ermunterte gerade biefer 
mißlungene Zug der Rhomäer die Saracenen zu einer unge» 
mwöhnlich fühnen Unternehmung, nemlich zu einem Angriff auf 
Theſſalonilke. 

Die Stadt Theſſalonike galt ſeit den Heldenkämpfen 
mit den Slawen für unbezwinglich. Hinter ihren koloſſalen 
Mauern barg fich ein reicher Gewerbfleiß, wohlgefüllte Waa⸗ 
renlager, reicher Luxus. Hier hielt fich ein kräftiges, wohl⸗ 
habendes griechiſches Bürgerthum, und hier hatten während 
der letzten ſchlimmen Jahre zahlreiche griechiſche Flüchtlinge von 
den Inſeln eine Zuflucht gefunden. Es war aber ein Unheil 
für die tapfere Stadt, daß die ſämmtlichen Kämpfe, die ſie ſeit 
der Zeit des Kaiſers Decius zu beſtehen gehabt, ernſthaft nur 
auf der Landſeite hatten ausgefochten werden müſſen. Darüber 
war die entſprechende Verſchanzung der Waſſerſeite einigermaaßen 
verabſäumt worden. Hatte man neuerdings ſelbſt die Werke 
auf der Landſeite mehrfach vernachläſfigt, ſo war damals. di 
Ufermauer in geradezu gefahrvoller Weife verfallen. Die voll 
fommen berechtigte Hojinung aber, bei dem Sturme, ber 
im Sommer des Jahres 904 von Kreta ber heranbraufte, 
ausreichend durch die faijerliche Flotte gededit zu werben, wurde 
ſchmählich getäujcht. Denn als der feinvliche Flottenführer, 
Leo von Tripolis, mit 54 großen Schiffen, deren jedes 
200 Krieger, geübte und erprobte Corjaren, meiftens Mohren 
und Neger, trug,. fich zuerft bis nah Barton an der Bro» 
pontis bewegte, da fchidte Kaiſer Leo zwar den Himerios 
gegen die Eorjaren aus. Aber diefer Mägliche Held folgte der, 
wie er meinte, feinen Schiffen an Beweglichkeit zu ſehr überlegenen 
Piratenflotte vorfihtig mur ganz von fern. Sobald er merkte, 
Daß der Renegat zu Thaſos Station nahm, kreuzte er felbft 
abig bei Lemnos und Samothrafe und gewährte damit den 
Saracenen die jchönfte Zeit zur Vollenoung ihrer Pläne. 

Am 29. Juli 904 lief der Renegat gegen Theſſalonike 
on. Die gewaltige Stadt, die damals wahrjcheinlic mehr 


1) Bol. über das bisher Mitgetheilte wejentlich H — Bd. 86, ©. 122. 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. I, 
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denn 200,000 Einwohner zählte, war troß ihrer Kraftfülle 
gerade jett nicht in der beften Verfaffung zur Gegenwehr. 
Treilih wußte man fchon feit einiger Zeit, daß der Angriff 
der Saracenen fich diesmal nach dieſer Seite richten würbe. 
Nun aber wirkten zweit Umftände ungünftig genug auf die 
Sade der Rhomäer ein. Kinerfeitd war die Bürgerjchaft zur 
Unzeit lau und träge; nicht aus böjem Willen, fondern weil 
fie fih mit tbörichtem Aberglauben auf die Wunder verließ, 
die — wie einft zur Zeit der Slawenfriege — der 5. Deme⸗ 
trios auch dieſesmal für fie thun follte. Andererſeits burch- 
freuzten einander in höchft nachtheiliger Weife die Anfichten und 
militäriichen Anoronungen der verfchiedenen durch Kaiſer Leo VI. 
zur Vertheidigung biefer wichtigen Stadt bejtimmten höheren 
byzantiniſchen Offiziere. Der zuerft in aller Eile nach Theſſa⸗ 
Ionife geſandte Petronas, der mit Recht es für unmöglich bielt, 
bis zur Ankunft der Saracenen die Seebefeftigungen ausreichend 
auszubauen, juchte Durch Verfenkung großer Steinblöde den Ein- 
gang zu dem inneren Hafen der Stadt für die Beinde unfahrbar zu 
machen. Noch war er bamit nicht weit gefommen, fo erjchien 
Leo Chatilafio8, der neue Stratege des Thema's Theſſalonike, 
der nun die Wafferarbeiten einftellen und dafür mit wüthen- 
der Energie die Uferſchanzen ausbeffern und erhöhen ließ. 
Schon rüfteten die Corfaren in Thafos zum Angriff, da er- 
Ihien al8 neuer Stabteommandant ver General Niketas, 
welcher für die entjcheivende Krifis den Oberbefehl erhielt, 
weil gleich nach feiner Ankunft der Strateggs Leo durch einen 
Sturz mit dem Pferde gefährlich verlegt worden war. Ein 
erfahrener Soldat, fuchte Niketas fofort die ſchwache Beſatzung 
der Stadt durch Heranziehung mafjenbafter und wohlgeübter 
flawifher Bogenſchützen aus dem ftrpmoniichen Thema 
zu verftärken. Diejes gelang nicht, weil die ſlawiſchen Häupt⸗ 
linge ihre Hilfe zu theuer verkaufen wollten. Nur aus den 
ſlawiſchen Gauen der Umlande ftrömten allerdings zahlreiche 
Schützen nad der bedrohten großen Stadt, die in der That 
militäriſch Höchft ungenügend beftellt blieb, obwohl die Zahl 
ihrer Angreifer die Stärke von 12,000 Kriegern kaum erreichte. 
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As num in der That Leo von Tripolis am Morgen des 
29. Juli 904, einem Sonntag, vor dem Hafen von Theſſa⸗ 
Ionife erſchien, eilte die Bürgerichaft zur den Waffen und be- 
jegte die Zinnen ihrer Verichanzungen. Gegen Mittag warfen 
die Araber dicht vor der Stabt ihre Anker aus. Am folgen- 
den Tage fchifften fie Truppen aus und verfuchten nahe dem 
Meere auf der Oftjeite der Stabt zweimal einen wüthenden 
Angriff auf einige der Thore, wurden aber jedesmal mit Er- 
folg abgeichlagen. Über am anderen Morgen (31. Yuli) 
führte der Renegat mit großer kriegeriſcher und nautilcher 
Gewandtheit einen Theil feiner Schiffe in dem überaus tiefen 
Hafen bis dicht an die Ufermauer der Stadt. Nach erbitterter 
Segenwehr wurden bie Rhomäer durch einen furchtbaren Hagel 
von Pfeilen, Steinen und anderem Wurfgefchüg von der Bruſt⸗ 
webr vertrieben und nun die Ufermauer dur die Araber 
und Mohren mit Sturm genommen, die dann fofort bie 
nächften Thore aufbrachen und der ganzen Maſſe ver Corjaren 
den Eintritt in die Stabt möglih machten. Nun flüchtete 
Alles, was nur irgend konnte, namentlih auch die Slawen 
(joweit dieſe nicht ind Freie entwichen), in aller Eile nach der 
feften Akropolis der Stadt. Die Piraten aber verbreiteten ich 
nun in verichtevenen Trupps durch Die Stadt, um zunäcft 
Ströme Blutes zu vergießen und ohne Unterichien des Alters 
und Geichlechtes mit furchtbarer Luft im Morden Wehrlofer 
zu Ichwelgen. Allmählih erſt überwog die Habjucht. Außer 
umfaffender Ausraubung der reichen Stadt wurden Maſſen 
Gefangener zufammengetrieben (unter ihnen auch Johannes 
Kameniata, ein Geiftlicher im Dienfte des Erzbiſchofs ver 
Stadt, der Augenzeuge und treue Berichterftatter aller Einzel- 
heiten dieſer Schredenstage, mit feiner Familie), theild um 
fie nachmals in Tarſos zur Auswechlelung gegen gefangene 
Saracenen aufzuftapeln,, theils um ſchwere Löſegelder zu erzwin⸗ 
gen, theils um auf ven Sklavenmärkten bes Islam aus 
ihrem Verlauf großen Gewinn zu ziehen. ‘Die Generale Leo 
und Niketas und viele andere vornehme Männer waren eben- 
falls in Gefangenichaft geratfen. Mit ihnen hatten vie Eor- 

17* 
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faren auch ven Eunuchen Rhodophyles, einen Hofbeamten des Kai⸗ 
fers, gefangen genommen. ‘Derjelbe ſollte große Maffen Geldes 
zur Kriegskaſſe nach Italien führen, hatte aber das Geld bet der 
Ankunft der Corſaren vor Theſſalonike nach dem Hauptquartier 
des ſtrymoniſchen Strategen geflüchtet. Jetzt ließ der wüthende 
Leo von Tripolis den pflichttreuen Mann zur Strafe dafür 
ermorden und erzwang durch die Drohung, Theſſalonike nie⸗ 
derzubrennen, in der That bei dem ftrymonifchen General bie 
Auslieferung jener Gelver. Manche Gefangene Eonnten ſich 
ſchon jet freifaufen oder auswechjeln Yaffen, darunter nament⸗ 
lich ein vornehmer Geiftlicher aus Hellas. Aber die Blüthe 
der männlichen und weiblichen Jugend ber Stadt, 22,000 
Menichen, jchleppte ber Renegat mit fort, als er nach nem 
Tagen ‚die furchtbar heimgeſuchte Stadt verlieh. 

Mit Gewandtheit wußte Leo von Tripolis auch Diesmal 
mit feiner überlafteten Flotte den griechiichen Kriegsichiffen aus⸗ 
zumeichen und fegelte über Patmos und Naxos nad Kreta, 
wo ein großer Theil der Beute ausgejchifft und Die Beute 
überhaupt unter bie fretifchen und die ſonſt mitwirfenden afia⸗ 
tiſchen und afrilanifchen Näuber getheilt wurde. Unzählige 
Gefangene find damals nad dem inneren Afrifa, nad) Agupten, 
Arabien und Syrien verfchachert worben. Viele ftarben vor 
Notb und Kummer. Aber fehr viele find auch ausgewechſelt 
oder wieder freigelauft worden !). 

Die arge Schmach diefer Niederlage ijt erjt jehr ſpät von 
ben Rhomäern gerächt worden. Dem vem böfen Übeljtande, 
daß der jchlaffe Kaifer Leo VI. einerjeits bie Flotte ſehr zur 
Unzeit wieder hatte verfallen lafſen und nur ruckweiſe fich den 
Anftoß zu größerer Energie zu geben vermochte, andererſeits aber 
große Geldſummen ftatt auf die Stärkung der Wehrkraft des 
Reiches mit Vorliebe auf neue geiftliche und weltliche Pracht 


1) Den Hauptbericht über Theil. f. bei Joh. Cameniata, De 
excidio Thessalon. (bei Theophan. Continuat. ed. Bonn.), p. 487 sqq., 
u. f. dazu Finlay, Vol. I, p. 316—330. Die anderen Stellen f. bei 
Muralt, p. 481sgg. u. vgl. Hopf, Bb.85, ©. 122ff. Tafell.Ll 
p. CVIISqq. u. p. 188. 
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bauten in und bei der gerade während ver Zeit der makedoniſchen 
Donaftie mehr und mehr Alles verſchlingenden Reſidenz verwandte, 
ging noch eine andere Calamität zur Seite. Wir meinen die 
Erneuerung der Bulgarennoth. Die Annahme des Ehriften- 
thums mäßigte allerdings die alte Wildheit der Bulgaren 
einigermaaßen, wie denn dieſes Volt durch die Tangjährigen 
Beziehungen zu den Rhomäern auch font bemerfbare Fortichritte 
in jeiner Civilifirung machte. Darum waren aber bei even. 
tueller Schwäche der byzantiniſchen Kaiſer vie bulgariichen 
Waffen dem Reiche nicht weniger gefährlich, mie in ben ſchwe⸗ 
ren älteren Zeiten. Schon des Königs Boris oder Mlichael ältefter 
Sohn Wladimir (88I— 893) Hatte unter dem Vorwande, daß 
die Handelövorrechte, die Leo zu Anfang jeiner Regierung den 
Bulgaren vertragsweije zugeitanden, einjeitig verkürzt und ber 
bulgariiche Handel in Theſſalonike gehemmt würde ?), ſammt 
feinem Bruder Symeon den Krieg im Jahre 889 wieder er⸗ 
öffnet. Diesmal wurden die Bulgaren namentlich durch die 
diplomatische Kunſt der Rhomäer aufgehalten, welche die Durch 
bie Petichenären oder Patzinaken aus ihren Siegen auf und 
nörblih von der Krimm, in Beffarabien und der Moldau, 
bie fie jeit der Mitte und dem Beginn der zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts inne hatten, immer mehr zur Wanderung 
nach den unteren Donauländern genötbigten „türkiſchen“ ober 
vielmehr finnifch- ugriichen Magyaren zum Angriff auf Bul- 
garien anjtachelte. Freilich find nachher dieſelben Magyaren, 
die fich endlich Feilartig zwilchen den „ſüdſlawiſchen“ und ven 
mähriſchen Gebieten fejtjetten, auch ven Rhomäern nicht weniger 
Yäftig und gefährlich geworben, wie den Bulgaren, Mährern 
und den fränkiſchen Reichen. 

Als nachher der Bulgare Symeon Alleinherricher bei 
feinem Volle wurde (893—927), fand ſich das Reich einem 
gefährlichen Feinde gegenüber, ber trotz feines Chriſtenthums 
und troß feiner in Conftantinopel erhaltenen Erziehung — 
oder vielleicht gerade deßhalb — den Rhomäern bebeutende 
Schläge beizubringen wußte. Nur der Drud, den von ber 

1) gl. auch Tafel, p. 222. 
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Norboitjeite ber türkiiche Stämme, Patzinaken, Chazaren, Uzen, 
durch die Rhomäer beeinflußt, auf die Bulgaren ausübten, und 
unmittelbar das alte unrühmliche Mittel der Tributzahlungen 
deckten einigermaaßen bie nörblichen und norpweftlichen Grenzen 
des vorläufig wieder merkwürdig waffenjchwachen Neiches. 

Bei folchen Verhältniſſen iſt es fehr begreiflih, daß das 
ägäiſche Meer mit feinen Küften und Infeln noch lange ver 
bequeme Raub⸗ und Zummtelplag der arabiichen Corſaren 
bleiben konnte. Ein Sieg, den jogar der Admiral Himerios 
am 6. Oktober des Jahres 908 über die Piraten davontrug, 
blieb ohne Folgen, und ſchon im Sabre 911 fiel ein längerer 
Kampf, den Himerios und Romanos Lelapenos, Befehlshaber 
zu Samos, gegen Damianos und Leo von Tripolis zu beitehen 
batten, fehließlich wieder ganz zu Ungunften der Rhomäer aus. 
Die griechiichen Injeln und Küften blieben nun erjt recht für längere 
Jahre fchuglos den Eorjaren preißgegeben. Denn während ver 
Diinberjäbrigfeit des bei feinem Negierungsantritt erft fieben- 
jährigen jungen Kaiſers Conftantin VI. des Porphyro— 
genneten (feit dem 6. Juni 913) erreichte die Bulgarennoth 
ihren Höhepunkt. Ein Angriff des Könige Symeon auf die 
Hauptitabt im Jahre 913, der nur mit ſchwerem Gelde ab» 
gelauft wurde; die Einnahme von Adrianopel im Jahre 914; 
harte Verlufte der Rhomäer im offenen Felde, denen nur jelten 
einmal ein ernftlicher Erfolg die Waage zu halten vermochte, — 
das waren Beilloje Nachtheile, denen man nur durch Aufhetzung 
ber Serben und der Pasinafen gegen Symeon die Spite abzu- 
brechen vermochte. Auch als der Admiral Romanos Lelas 
penos, der im Jahre 919 feine Tochter Helena mit dem jungen 
Kaijer vermählt hatte, zu Ende des Sahres 920 als Mitkaifer 
die eigentliche Herrichaft (bis zum Jahre 944) in bie Hand 
nahm, gewann der Bulgarenfrieg feine befjere Wendung. Die 
wiederholte Beſetzung Adrianopel8 durch die Bulgaren im Jahre 
924, furchtbare Raubzüge Symeons bis vor die Thore der 
Hauptftabt, eine drohende Allianz der Bulgaren mit ben äghp⸗ 
tiihen Saracenen charakterifiren dieſe Blutzeit, die erft mit 
Symeons Tode am 27. Mat 927 zu Ende geht. 
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Nicht als ob damit etwa die Noth des Reiches aufgehört 
hätte; aber das Elend trat vowläufig nicht mehr akut auf. 
Bereits war e8 nemlich im Jahre 924 dem tapferen Admiral 
Johannes Radinos gelungen, den furchtbaren Corjaren Leo 
von Tripolis bei Lemnos zu überfallen und feine Flotte jo 
volljtändig zu vernichten, daß fih nur das Schiff/des Renegaten 
zu retten vermochte). Damit war die Kraft der Eorjaren 
gebrochen. Die Piraterie freilich Bat fich, auch nach der 
jpäteren Wiedereroberung von Kreta Durch die Griechen, bis 
zur Zeit der Venetianerberrichaft in dieſen Gewäffern in kleinerem 
Format fortgejegt. Es fehlt vorläufig auch noch nicht ganz 
an iſolirten VBorftößen faracenijcher Corjaren, jegt meiſtens aber 
afrikaniſcher Abfunft, gegen einzelne bequem zu erreichende 
Punkte Griechenlands. Aber die tödtliche Noth ver Inſeln 
börte doch jett endlich wieder auf, und fie fonnten fich wieder 
erholen. Ihr Zuftand war allerbingd elend genug. ‘Das 
Detail namentlich der die Welt der griechtfchen Injeln berüh- 
renden Legenden läßt doch recht deutlich erkennen, daß bis nach 
Paros hin die Injeln furchtbar ausgejogen, verwilbert, zum 
Theile menjchenleer geworben waren. Letzteres namentlich da⸗ 
durch, daß immer zahlreichere Injelgriechen auf dem Feſtland 
neue Wohnfige gejucht hatten. So wiljen wir fpeciell von den 
Einwohnern der Injel Aging, daß fie fih in Menge nad 
dem Peloponnes, nah Attila, Böotten und Phokis verzogen 
Batten 2): Alles intereffante Momente, die und nach zwei Rich 
tungen bin Licht bieten, — einerjeit8 über die zähe Ausdauer 
der wirklichen Ablömmlinge der alten SHellenen, andererſeits 
über den noch immer fortlaufenden verjchwiegenen und nur in 
jeinen legten Ergebnifjen erkennbaren Proceß, vermöge deſſen vor 
der in der fränfiichen Zeit zuerſt fcharf bemerkbar auftretenden 
Berichievenheit ver Gruppen der Infelgriechen, der Moraiten 


1) Die Stellen der Byzantiner find gefammelt, bei Muralt, p. 502. 

2) Vgl. bier ausſchließlich die trefflichen Ergebnifle, die Hopf (Bd. 
85, ©. 133 ff.) aus den Legenden von ber 5. Theoktifta und von dem 
jüngeren) heil. Lukas zu ziehen zuerft mit gutem Erfolg verfucht hat. 
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und ber Feftländer die alten kantonalen Unterjchieve unter den 
Hellenen volljtändig neutralifirt worden find. 

In der allgemeinen Lage des bipantiniichen Reiches 
werden energiichere Veränderungen erſt dann eingeleitet, al& 
die lange Regierung des guten, fchwachen, jchriftftellernpen Kai« 
jers Eonftantin VII. des Porphyrogenneten im Jahre 959 
mit deifen Tode zu Ende ging. Zunächſt aber ift e8 unjere 
Aufgabe, die Schidiale des altgriehifhen Feſtlandes 
zulammenzufajjen, die namentlich jeit des bulgarischen Symeon 
Tode noch mehr wieder als zuvor mit der allgemeinen Ge⸗ 
fchichte, richtiger gejagt mit der allgemeinen Miſere ver Balkan⸗ 
balbinfel zujammenfallen. Die Tegislativen Arbeiten des Kaiſers 
Leo VI. batten auch die althellentiche Halbinjel mehrfach be- 
rührt. Es iſt jehr wohl möglich, daß die große Erbichaft der 
reichen Danielis, die diejen Kaifer mit den ſlawiſchen Untere 
thanen im weftlichen Peloponnes in unmittelbare Beziehung 
brachte, ihm verſchiedene Mißſtände in der Lage berfelben ent- 
hüllt hat. Daher wird es gekommen fein, daß gerade dieſer 
Kaiſer zur Abjtellung aller Mißbräuche, willfürlicher Beſchwe⸗ 
rungen und Erprefiungen, durch eine felbjtändige Urkunde bie 
Berbältniffe der der Metropolitantirche von Paträ zu Anfang 
des neunten Jahrhunderts zugetheilten unteriworfenen Slawen 
regulirte und alle ihnen auferlegten Leiftungen bis in die Fleinfte 
Einzeldeit hinein genau jeftftellte. Die Rechte wiederum, welche 
eben jenes Chryjobull des Kaiſers Nikephoros der Kirche von 
Paträ jeiner Zeit verliehen batte, wurden aber damals auch 
durch Leo VI., wie nachmals noc wiederholt durch die Kaiſer 
Conſtantin VII und Romanos I., durch Nifephoros IL. Phokas 
(963—969) und durch Nikephoros IH. Botoniates (1078—1081) 
abermals bejtätigt 1). | 

Wie weit auf der andern Seite jene tbörichte Maaßregel, 
welche die Aufhebung ver ftäbtifchen Municipalrechte verfügte, 
gerade in Griechenland durchgeführt worden ift, wo nament- 
lich die Stadt Monembafta durch Taiferliche Privilegien dieſelben 

1) Constantin. Porphyrogen. De administrando imperio, 
p. 220, c. 49 fin. u. Hopf, 3b. 85, ©. 100. 
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behalten durfte Y), — mehr noch wie dieſelbe dann thatfächlich ges 
wirkt bat, entzieht fich gänzlich unferer Kenntniß. Nur das 
wird fih annehmen laſſen, daß diefe Richtung der noch dazu 
vorläufig lange Jahre fo ſchwach geleiteten centralifirenden 
Politit des byzantiniſchen Hofes ficherlich nicht im Stande ges 
wejen it, die Entwidlung der neuen kraftvollen municipalen 
Elemente auf griechiihem Boden ernjthaft aufzuhalten: lag doch 
Damals wie im Altertum gerade der Zug auf Ausbildung des 
Städtewejend recht fehr im Blute der Griechen, — nur daß 
das Städtewejen des griedbifhen Mittelalters 
jeine Gegenbilder mehr in dem Italien der ausgehenden ſaliſchen 
und der jtaufiichen Zeit findet, als gerade in ven klaſſiſchen 
Zagen des Altertbums. Die Gegenſätze freilich zwijchen ben 
verjchiedenen Städten baben fich in Griechenlands Mittelalter 
nicht mehr ausbilden können. Wohl aber der heute noch bei 
den Neugriechen fortlebende demokratiſche Geift der Maſſen, 
der bei der Wildheit dieſes nun fchon ſeit langen Jahren au 
immer neue Eriftenzlämpfe gegen nordiiche und arabilche Bar⸗ 
baren gewöhnten Geichlechtes unter Umſtänden auch zu raſcher 
blutiger That drängte, wenn bier vie Ffailerlichen Beamten, 
dort der neu erwachfene Archontenadel fich gegen die Gemeinde 
ober gegen einzelne Glieder derſelben mit Gewaltthat, mit 
roher Erpreffung, mit brutaler Verlegung der Frauenehre 
vergangen hatten. Eine jolde Scene fennen wir aus Athen. 
In diefer Stadt, die Kaiſer Leo VI. beiläufig wieder einmal 
in den Jahren 887 und 896 als PVerbannungsort benukt 
hatte ?), war zu Anfang der Herrichaft des Kaijers Conſtan⸗ 
tin VII einer jener großen lokalen Machthaber allgemein 
verhaßt. Chafes, des Yubas Sohn, möglicherweife identiſch 
mit einem Protofpathar dieſes Namens, der im Sabre 913 
am Hofe großen Einfluß bejaß, jtand bei den Athenern 
und dem Landoolf des Kantons als ſchnöder Wüftling und ‘als 
ein Menſch von unerjättlicher Habgier im fchlimmiten Aufe. 
Gegen ihn erhob fich im Jahre 915 die Menge aus Stadt 


1) Hopf, ©. 128. 
2) Das Detail und die Belege f. bei Hopf, ©. 112ff. 
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und Land. Auf der Burg, ja felbit in dem Dom der Panagia 
(dem alten Partbenon), wo er Schuß fuchte, fand er Heine 
Rettung. Innerhalb der altheiligen Räume felbjt wurde er 
gefteinigt ?). 

Bon einer Ahndung biefer Gewaltthat durch die ſchwache 
Sentralregierung fonnte um jo weniger die Rebe jein, weil 
gerade damals auch auf Griechenland (anjcheinend bis zum 
Iſthmos) diejelbe Bulgarennoth laftete, wie auf vem Nor» 
den der Balkanhalbinſel. Nicht aus den Byzantinern, wohl 
aber aus den Xegenden ?) leuchtet deutlich hervor, daß feit 
914 des Königs Symeon Heerichaaren nicht bloß mit Byzanz 
und Adrianopel, mit Patinafen und Serben fochten, jonvern 
auch ihre Raubzüge bis tief nach Hellas hinein ausdehnten und 
alles Land zinsbar machten. Das Landvolk floh in Mafje nach 
Euböa und dem Peloponnes. Die feiten Städte dagegen konnten 
die Bulgaren nicht erobern. Neue Anfieblungen norbijcher 
Slawen in Griechenland fanden damals allerdings nicht ftatt; 
aber felbjt dieſe Art der Belaftung des griechiſchen Bo—⸗ 
dens wiederholte fi bald nachher noch einmal. Allerbings 
ihloß nach König Symeons Tode fein Sohn Peter am 8. Okto⸗ 
ber 927 mit den, Rhomäern Frieden. Nun wurde freilich 
die Kraft des bulgariichen Reiches demnächſt durch Zwietracht 
in dem fürftlichen Haufe felbjt gelähmt. Allein die griechi« 
ihen Provinzen auf der Balkanhalbinſel hatten davon Teinen 
Gewinn. Denn feit 929 wandten fich bulgariihe Maſſen 
fammt anderen Slawen, die von König Peter abgefallen und 
Anhänger jeines Bruder Michael geworben waren, nach 
Michaeld Tode erobernd gegen Makedonien und den Süden. 
Sie drangen tief ein in Theffalten, Hellas und Epirus 
und eroberten endlich jogar die Stadt Nikopolis. “Diejelbe 
- wurde nun nicht zerjtört, ſondern von den Bulgaren jelbft 
befiedelt und zum Mittelpunft einer neuen ſlawiſchen Colonie 


1) Theophan. Continuat., p.388. Symeon Magist., p. 723. 
Georg. Monach., p. 880. Leo Diaconus, p. 29. Finlay 
(Vol. I, p. 359) hält ihn für einen Gonverneur bes Thema Hellas. 

2) Hopf, Bd. 85, ©. 134. 136. 
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gemacht, welche erft nach längeren Kämpfen fich ven Rhomäern 
unterwarf ). Während in folher Weile der nordweſtliche 
Theil Griechenlands und Theſſaliens noch einmal dem bulgari- 
ſchen Schreden unterlag, deſſen ſich bamals übrigens vie 
tapferen Griechen von Korkyra aus eigener Kraft mit großer 
Entichlofjenheit erwehrten, die fogar im Sabre 931 ihren in 
die Hände der Bulgaren gefallenen Bilchof Arjenios in ſieg⸗ 
veichem Gefecht wieder aus der Gefangenichaft zu befreien vers 
mochten ?), wurde — allerdings nur nach der Angabe einer 
BHeiligenlegenve, die fich aber ſehr wohl mit den fonft befannten 
Zuftänden dieſer Zeit vereinigen läßt, — bald nachher auch 
Attila von grimmigen Raubichaaren heimgeſucht. Dies geſchah 
im Jahre 936 und zwar mit ſolchem Nachdruck, daß auch hier das 
Landvolk momentan daran dachte, nach dem Peloponnes über» 
zuſiedeln. Ungewiß ift nur, ob man bei diejen Barbaren 
an faracenische Corſaren zu denken Bat, ober an türkiſche 
(maghariiche) Schwärme, die im Jahre 934 (wie nachmals 
wieder 943) vor Conftantinopel erichienen und durch Geſchenke 
bejänftigt wurden 3), die aber bei der zeitweiligen Schwäche 
der Rhomäer wie der Bulgaren immerhin bis nach Hellas die 
Hufe ihrer flüchtigen Roſſe gelenkt haben können. 

Seit diefer Zeit ift nun allervings im Norden längere 
Ruhe eingetreten. Die Macht der Bulgaren war durch innere 
Spaltungen und durch den Druck ihrer rohen nörblichen Nach» 
baren für die Rhomäer zunächit unjchädlich geworden. Neue 
magharifche, ruffiihe und bulgariiche Bewegungen wurden im 
Sabre 948 durch Verbindung mit den jet zwiſchen Dnieper 
und Donau figenden Patzinaken, ein magyariſcher Einbruch in 
Thrakien im Jahre 958 durch die Waffen erfolgreich abgewehrt. 
Trotz der perjönlichen Schwäche der Kaiſer feit Baſilios' I. 
Tode fehlte e8 nun doch den Rhomäern durchaus nicht an 
Heerführern, die wenigftens auf einigen Punkten ver Grenzen 


1) Theophan. Continuat., p. 420. Cedrenus, Vol. II, p. 313. 
Hopf, ©. 121. 

2) Bgl. die Legende bes h. Arfenios bei Hopf, ©. 134. 

3) Bol. Hopf, ©. 121. 135 u. 136. 
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und im Inneren bis zu der endlichen Wiedererbebung der rho⸗ 
mäilchen Heldenkraft die drohenditen Gefahren fiegreich abzu⸗ 
wehren veritanden. Die legte Kataftrophe folcher Art, foweit 
fie Griechenland betraf, fällt nun ebenfalls noch unter die 
Herrichaft des erjten Romanos und des fiebenten Conjtantin. 
Es ift nicht befannt, ob Übergriffe byzantinifcher Beamten ober 
fremde Aufreizungen, vielleicht auch ein Zufammentreffen beider 
Diomente, die Taygetosſlawen veranlaßten, bei der be- 
fannten Schwäche ver Centralregierung den Verſuch zur Wies 
dergeminnung ihrer Unabhängigfeit zu wagen. Genug, im 
Sahre 940 mußte der Strategos des Thema Peloponnes, der 
Protofjpatfar Johannes, dem Kaijer Romanos I. die un« 
angenehme Botichaft jenden, daß die Milingen und Ezerie 
ten einen Aufitand erhoben und dem Kaiſer wie dem Strategen 
den Gehorfam aufgefündigt hätten. Sie verfagten die Steuern 
und die üblichen Kriegsleiftungen, fie lehnten ſich auf gegen 
bie bis dahin übliche Ernennung oder Beftätigung ihrer Häupt- 
Yinge durch den Strategen, und wollten zu ihrer alten vollen 
Unabhängigfeit zurüdichren. Noch ehe dieſe Depeſche aus 
Korintd am Hofe ankam, hatte der Kaiſer gerade einen höchft 
tüchtigen und energifchen Soldaten, den Protoipathar Krint- 
tes Arotras, zum Nachfolger des Johannes ernannt. Setzt 
erhielt der neue Strategos8 den Befehl, den Aufftand der 
Slowenen im Peloponnes mit aller Kraft nieverzumerfen und 
die Empörer völlig zu bändigen, ja womöglich fie völlig aus⸗ 
zurotten. Krinites eröffnete mit ftarker Heeresmacht den Krieg 
im März 941. Der tapfere Widerftand der Slowenen hielt 
die Rhomäer nicht auf, welche nun bie Kantone der Aufitändt- 
chen hitematijch verwüjteten, ihre Erndten verbrannten, und 
die rauheren Hochlandichaften in brüdenden Blokadezuſtand 
verfegten. Die Zähigkeit des Krinites entmuthigte zuletzt Die 
Slawen, die nun auch durch den Winter bedroht wurden. 
Im November 941 erflärten fie ihre Unterwerfung und ftellten 
den Widerjtand ein. Die alten Verbältnifje wurden wieder» 
hergeſtellt. Außerdem aber nöthigte Krinites beide Stänme, 
fortan einen beträchtlich erhöhten Zribut, nemlich je 600 
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Golvftüde für jeven Stamm, jährlich zu entrichten. Das war 
aun allervings feine „‚Ausrottung‘, aber Krinites hatte jeven- 
fall8 die Ordnung im Peloponnes ernfthaft wiederhergeſtellt. 
Zum Schaden der griechiichen Sache wurde er aber allzufrüh 
von dem Dienjt in der Halbinjel wieder abberufen. 

In dem Thema Hellas hatte bisher (jo fcheint e8) ein 
Grieche aus einem der angefehenften Archontengeichlechter, Pothos 
Argyros mit Namen, das Commando geführt, war num 
aber nad einer anderen Stellung verfegt worden. Da erhielt 
denn der tapfere Krinites den Plab des Strategen zu Theben. 
Die Bermutbung mag hier Platz finden, daß die „Sklabe⸗ 
ſianen“, die nachher als neue Gegner der Rhomäer erichienen, 
zu den in Epirus damals neu angefievelten Bulgaren gehörten, 
welche Griechenland bedrohten und beren Raubzüge eine kräftige 
Gegenwehr erforverten. Zum Unheil für die Griechen war da⸗ 
gegen der neue Gouverneur des Peloponnes, der Protofpathar 
Bardas Platypus, jeiner Lage nicht gewachſen. Noch 
mehr, unter den rhomäiſchen Stabsoffizieren jelbft entjtanden 
erufthafte ‘Differenzen, die fo weit gediehen, daß unter Mit- 
‘ wirfung einiger großer Archonten des Landes ein Gegner des 
Bardas, der Protofpatbar Leo Agelaftos, aus der Provinz 
vertrieben wurde. Darüber fanden jene „Sklabeſianen“ vie 
Möglichkeit, in ven Peloponnes einzubringen. Die Slawen 
des Taygetos aber ergriffen bie günftige Gelegenheit, um jet 
direlt bei Kaiſer Romanos um Ermäßigung der Tribute zu 
bitten. Ihre Anträge waren wirklich von Erfolg gekrönt. 
Am Bosporus nemlich jah man die Yage der Dinge im Pe- 
loponnes wohl für noch beprohlicher an, als fie an fich ſchon 
war. Man fürchtete offenbar einen neuen Aufitand ber 
&zeriten und Dillingen, ver leicht auch die Alpheiod- Slawen 
ergreifen und zu einem langen, verwüftenden Kriege führen 
tonnte, während deifen auf NRefruten und Einkünfte aus dem 
Beloponnes dann nicht zu zählen war. Mean entichied fich 
aljo dahin, die Truppen in der Halbinjel nur gegen bie neuen 
Eindringlinge fechten zu laffen. Die Milingen dagegen und 
die Ezeriten erhielten wirklich durch ein kaiſerliches Chryſobull 
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das Recht zurüd, nur die alten jett der Zeit des Kaiſers 
Michael III. ihnen zugewiejenen Tribute zahlen zu bürfen 2). 
Auch die alte heidniſche Religion diefer Stämme bat fich 
noch bis gegen Ende des zehnten Jahrhunderts behauptet; nur 
daß während der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts (j. unten) 
ihre Belehrung jehr energiich betrieben worben fit. 

Alles alfo, was wir für diefes Zeitalter über Griechen» 
land erfahren, zeigt uns dieſe Gruppe ber rhomäiſchen 
Provinzen in einem merkwürdigen Übergangsproceh be 
griffen. Noch immer Harte Kämpfe um die Sicherung ber 
äußeren Exiſtenz; im Inneren fehütteln, wie wir zulest noch 
faben, bie trogigften der Slawen wieverholt „ihr ftruppig 
Karyatidenhaupt“; aber der Sieg des Griedhentbums 
ift doch bereits entſchieden. Hier arbeitete neben den täg⸗ 
lichen Einwirkungen der Civilijation vor Allem die Kirche 
mit Erfolg. Der Umftand, daß der hohe Klerus in ber 
Hauptſtadt, namentlich auch die Patriarchen, gerabe feit der 
fett Leo VI. immer fchrofferen Ausprägung des byzantini⸗ 
ſchen ‘Despotismus mehr und mehr in Abhängigkeit von 
der Willkür der Autolraten gerietb, ſchwächte einſtweilen 
noch keineswegs die Energie der griechiichen Miſſion unter 
den ſlawiſchen Völkern des Reiches, die auf dem von uns 
bier behandelten Gebiet theild durch die Klöfter, theils durch 
einzelne Einftedler, theils durch das Episfopat mit mach» 
jendem Erfolge betrieben wurde. Auf dem Athos hatte 
im Jahre 924 Kaiſer Romanos I. das alte, hoch, aber Dicht 
am Meere belegene (angeblich vor Jahrhunderten durch die 
Kaijerin Pulcheria gegründete), neuerdings durch faracenifche 
Corjaren zeritörte Klofter Xeropotamos vollftändig neu errichtet, 
ben Mönchen überwiefen und mit einer koſtbaren Reliquie von 
dem Kreuze Chriſti bejchenkt, auch den Mönchen ein Jahrgehalt 
von 1800 Goldſtücken ausgeſetzt?). In Mittelgriehen« 


1) Alle diefe Angaben nah Mittheilung bes zeitgenöſſiſchen Kaifers 
Constantin. Porphyrogen. De administrando imperio, c. 50, 
p. 221 gg. u. vgl. Hopf, Bd. 85, ©. 127. 185 u. 136. 

2) Gaß, Zur Geſchichte der Athosklöſter, S. 6 ff. 
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land (venn über Theſſalien fchweigen vorläufig noch die 
Quellenſchriftſteller) mehrten fih die Klöfter und Kirchen nicht 
minder bemerkbar, al8 im Peloponnes. Außer Athen und 
Attila tritt hier Theben ald Sit des Strategen von Hellas 
immer wieder in den Vordergrund. Hier gab es zahlreiche 
Klöfter; bier oder in Soterion hat auch jener Krinites Arotras 
als Stratego8 von Hella8 ver Heil. Barbara eine Kirche er⸗ 
baut. Unter den einflußreihen Einftedlern vieler Zeit 
wurde für Hellas namentlich der heil. Lukas („der jüne 
gere‘) berühmt. Abkömmling einer griechiichen Familie, die 
vor ben arabischen Corſaren weichend aus Agina zuerft nach 
Phokis ausgewandert und in der Gegend von Kriffa am 
Strande angefievelt, dann aber weiter nach dem theſſaliſch⸗ 
mafeboniichen Binnenland gezogen war, tft Lukas, des Stepha- 
no8 und der Euphroſyne Sohn, im Jahre 890 geboren wor⸗ 
den. Seit feinem 18. Lebensjahre dem Mönchthum ergeben, 
zuerft in Athen Novize, dann fieben Jahre an dem phokiſchen 
Strande als Einfiebler hauſend, wich er Hier im Jahre 915 
vor Symeons Bulgaren nah Korinth aus und blieb für län⸗ 
gere Zeit in der Nähe von Paträ, um jpäter wieder nach 
Phokis, endlich nah Attika zu ziehen und auch von bier 
vor den Barbareneinfällen des Jahres 936 nach der Inſel⸗ 
Hippe Ampelos zurücdzumeichen. Seit 939 bat er unter dem 
Schutze der Strategen Pothos Argyros und Krinites in dem 
pbofifchen Soterion (j. Stiri) in feiner Einſiedelei bis zu 
feinem Tode am 7. Februar 946 zugebradt. Zwei Jahre 
ſpäter gründeten feine zahlreichen Schüler und Verehrer an 
feinem Grabe ein berühmtes Kloſter. Die im Jahre 960: 
nach dem Mufter von St. Sophia in Conftantinopel erbaute 
Kirche dieſes Klofters gilt für die jchönfte in dem heutigen 
Öriechenland. 

Neben folchen Heiligen, bie mit Hoch und Niebrig in ber 
damaligen griechiichen Welt in der lebhafteften Beziehung ftans 
ven, fehlte es auch nicht an grotesferen Ericheinungen, wie ber 
Säulenheilige im Peloponnes bei Paträ, in deſſen Nähe 
Lukas 916—926 ale fein Diener gelebt hatte. Sonft treten 
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in dieſer Halbinjel vorläufig die organifirten Bisthümer 
bedeutſamer hervor. Namentlich alfo die auch von der Re— 
fivenz ber ſtets mit Wohlmollen gepflegte Kirche von Paträ, 
die auch der Ausgangspunkt theologiſcher und weltlicher Bil⸗ 
dung im byzantiniſchen Sinne des Zeitalter8 war. Paträ 
diente auch italiihen und jicilifchen Rhomäern, bie vor den 
Saracenen flüchteten, zum Aſyl. Der als treuer Seelforger 
ſeines Sprengel® mit Necht gerühmte Athanaſios, der gegen 
Ende des neunten Jahrhunderts als Biſchof von Mothone 
regierte, war zu Catanea in Sieilien geboren, und feine 
Eltern waren mit ihm nach Paträ geflüchter, wo er danm 
feine theologiiche Bildung erhielt; auch jein fpäterer Biograph, 
Biſchof Peter von Argos, war in. Sicilien geboren. Eben 
falls aus dem abendländiſchen Gebiete des Reiches ſtammte 
jener gelehrte Johannes Lampardopulos, der in ber erſten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts in Baträ jenes Kloſter gründete, 
deſſen Stiftung dann der Patriarch Polyeuftos (956—970) 
tm Sabre 964 beftätigtee Korinth feinerieitS war gerade 
in dieſem Zeitalter, wie auch Athen, der Sig angefehener 
Schulen, in denen geiftliche und weltliche Gelehrſamkeit immer 
hin veichlich gefpendet wurbe 1). Hier ſei endlich noch hinzuge⸗ 
fügt, daß während des neunten Jahrhunderts in der griedhi- 
fen Inſelwelt die Infel Andros ald ein Sit gelebrter, 
bier überwiegend weltlicher Studien ericheint ). - 

Trotz diejer Tirchlichen Thätigkeit und trog des nament⸗ 
lich fpäter immer deutlicher erfennbaren materiellen Auf⸗ 
ſchwunges in Griechenland fehlte e8 aber in diefer wilden 
Übergangszeit durchaus nicht an Ausbrüchen arger Rohheit 
und harten Sinnes. Auch die höchſten Schichten der neu fich 
bildenden griechiichen Gefellichaft, die in ganz analoger Weife 
wie in feiner Art das niedere Volf namentlich des Peloponnes 
und ber Injeln das legte Ziel ihres Chrgeizes doch am meiften 
in der großen Neichshauptftabt am Bosporus fuchten, waren 

1) Bol. Hopf, Bd. 85, ©. 132 u. 134—136. Burfian, Geogr. 


Griechenl., Bd. I, ©. 184. 
2) Finlay, Vol. I, p. 265. 
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von ſchlimmen Frevelthaten durchaus nicht frei. Recht grell 
beleuchtet ſolche Sinnesweile die Geichichte eines Verwandten 
jenes halbſlawiſchen peloponnefiichen Batricius Niletas, den wir 
früher (©. 253) als Freund des Kaiſers Romanos I. kennen 
lernten. Denn dieſer Daun, Rhentakios mit Namen, ein 
pornehmer Grundbefiter in Griechenland, Hatte fich durch 
ausjchweifendes Leben und Schuldenmachen ruinirt und trachtete, 
um fich felbjt wieder aufzubelfen, feinem alten Vater nach dem 
Xeben. Um ſolchem Greuel zu entfliehen, wollte fich der Greis 
nad Conftantinopel retten, fiel aber unteriwegs den Corjaren in 
die Hände und wurde nach Kreta geichleppt. Da erklärte der 
ſchändliche Sohn den Alten für tobt, ergriff von der Erbichaft 
Beſitz, verkaufte die Grundſtücke und fiebelte nach der Haupt⸗ 
ftabt über. Inzwiſchen wurde fein früherer Verſuch, einen 
Batermord zu begehen, dort befannt und nun blieb ihm nichts 
übrig, als fih durch raſche Flucht nach der St. Sophienkirche 
vor der Yuftiz zu retten. Doch bei ver Schwere feines Frevels 
konnte ihn dieſes Aſyl nicht jchügen. Noch gelang es ihm, bie 
Kirche und die Hauptitabt zu verlafien. Nun fchrieb er einen 
Drief, den er dem Bulgarenkönig Symeon ald Empfehlungs- 
brief von der Hand des Kaijerd Romanos präjentiren wollte. 
Aber er kam nicht in die Lage, von diefer Fälſchung Gebrauch 
machen zu können. Ehe er noch die Bulgarei erreicht Hatte, 
wurde er (im Jahre 922) verhaftet und num durch Blendung 
bejtraft ?). 

Indem wir und zum Abjchluß der Gejchichte dieſes Zeit- 
raumes wenven, haben wir noch darauf aufmerfiam zu machen, 
daß in dieſer Zeit die bereits früher behandelte Gliederung 
des byzantiniſchen Reiches in Themen nunmehr in vollitän- 
diger Wirkfamteit fteht. Bekanntlich verbanfen wir die meilıen 
Nachrichten über ihre Gruppirung dem kaiſerlichen Schrift: 
ftellev diejer Zeit, Conftantin VOL. dem Porphyrogenneten, 
perjönlihd. Zu der früher gegebenen Schilderung diejer Mi⸗ 
Yitärgouvernements des griechiichen Theiles der Balkanhalb⸗ 


1) Theophan. Continuat., p. 3899. Symeon Magist., p. 73% 
@eorg. Monach,, p. 893. 
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injel find Hier noch einige Notizen Hinzuzufügen, die fich theil® 
auf gewiffe feit Leo's III. Zeit verfügte Veränderungen ober 
auf neuerbing® gegen die unbedingte Nichtigkeit der Conftantini- 
chen Angaben erhobene Bedenken, theils auf die Nachrichten 
beziehen, bie wir gerade für das Zeitalter der Kaiſer Leo VI.. 
und Romanos I. über die unter Umftänden den Einwohnern 
ber althellentfchen Lande zugemutheten militärijchen Leiftungen 
beziehen. 

In Betreff der geographiſchen Verhältniffe der griechi⸗ 
ichen Themen von Europa ift zunächſt barüber Fein Zweifel, daß. 
bie ioniſchen Injeln, die bisher bald mit dem Peloponnes, bald 
mit Unteritalien zufammen verwaltet worden waren, von Kaiſer 
Leo VI. um das Jahr 887 zu einem eigenen Thema unter einem 
jelbftändigen Strategen verbunden wurden. Daſſelbe wurde 
Kepbalenia genannt und umfaßte außer der Inſel biejes 
Namens noch Kerkyra, Leukas, Ithaka und Zakynthos 2). 
Diefe Angabe fchöpfen wir noch aus einer anderen Schrift des 
Kaiſers Conftantin VII., wo er feine Mittheilung in der Bes 
ſchreibung der Themen ergänzt. Die neuere Forichung dagegen 
korrigirt den fürftlichen Gelehrten noch auf einigen anderen Punk⸗ 
ten. Zunächft nemlich muß im zehnten Jahrhundert Naupaktos 
zu dem Thema Nikopolis gejchlagen worden fein). Es it 
möglich, daß biejes erft nach Conſtantins Tode geſchah; es Hing 
dieje Veränderung aber mwahrjcheinlih mit der Beſetzung von 
Nikopolis durch die Yulgaren zufammen. Alles Weitere bezieht 


1) gl. Constantin. Porphyrogen. De themat. lib. II, p. 54; 
De administrand. imper., c. 50, p. 224. Muralt, p. 469. Einen 
Feldzug eines Strategen Paulos auf Kephalenia gegen Venebig im Jahre 
810 kennt Hopf, Bd. 85, S. 112. Ebendaſelbſt aus ber eigentlichen 
Themenzeit ber Name des Protofpatharios Nikephoros. Ä 

2) Bgl. die fcharfen Bemerkungen von Th. Mente in feinen Er- 
läuterungen zu Heft 12 (1874) der (dritten) zweiten Ausgabe des 
Sprunerfhen Hanbatlas für die Geſchichte bes Mittelalters, ©. 28, 
zu Karte Nr. 79. Belegftellem finb: zuerfi Liutprand (ed. Pertz. 
in usum scholarum), Legat. c. 58, p. 215, und ferner Cedrenus, 
Vol. I, p. 529. Aus p. 482 bei Cebrenus kann man fogar fchließen, 
daß N. der Eentralfig des Thema Nikopolis geworben ifl. | 
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fich auf die Gruppirung der Gouvernements zwilchen ben Ther- 
mopylen und dem Hebrus. Die Annahme nemlich wird fich 
nicht wohl abweifen laſſen, daß nach einer ſehr gemöhnlichen by⸗ 
zantiniichen Praxis jeit der Vorfchiebung der Grenzen des bul⸗ 
gariichen Reiches bis tief nach dem. ſüdweſtlichen Innern ber 
Balkanhalbinſel, ſpeziell feit ver bleibenden Oflupation ber 
weitlichen und norbweitlichen Hälfte von Makedonien buch 
die Bulgaren, die offenbar durch König Symeon begründet 
und nachmals (ſ. unten) durch König Sammel gefeftigt wurde, 
die. rhomãiſche Gentralregierung zwilchen dem Thema des 
Strymon und dem dftlihen Uferland des Hebrus ein neues. 
Thema Malevonien mit der Hauptitabt Aprianopel formirt 
bat. Dann wurde alles irgendwie durch die Rhomäer behauptete 
altmakedoniſche Gebiet mit dem Thema Theſſalonike ver- 
bunden. Theſſalien aber ift wohl ſchon während des aus⸗ 
gehenden neunten und während des zehnten Jahrhunderts feine 
maleboniiche Eparchie mebr geweien. Wir finben wenigftens, 
daß die Stadt Demetrias bei ihrer Eroberung durch bie. 
Saracenen (S. 256) als ein Ort des Thema's Hellas bezeichnet 
wird. Ferner fteht der nördliche Theil von Theſſfalien anſcheinend 
abwerhjelnd unter dem Commando der Strategen von Hellas 
und der von Xhefialonile, ‚wie e8 die Bedürfniſſe der Zeit 
erfordert haben mögen ?). 

1) Am beftimmteften fpricht dieſes Alles aus Mente a. a. O., ber 
fi vorzugsmeife auf bie Stelle bei Leo Grammaticus, p. 231 ber 
ruft Daß die Gegend von Abrianopel im Mittelalter Makedonien bieß, 
bemerkte fhon Tafel, Via Egnat. part. orient. p. 33 und De Ther- 
salon., p. 40. Daß Demetrias ſchon zu Anfang des zehnten Jahr⸗ 
hunderts zu dem Thema Hellas gehörte, ergiebt ſich aus Theophan. 
Continuat,, V. 16.. (Georg. Monsch. ed. Par., p. 5öß; ed. 
Venet., p. 415.) Leo Grammat., p. 274. Theodor. . Meliten., 
p. 161. ®gl. Tafel, De Thessalon,, p. LXXVII. — Eublid Thef- 
falien angehend, fo entnimmt Zinkeiſen, S. 797, die (an fi aller⸗ 
dings wohl wahrſcheinliche) Erifenz eines. Kleiſurarchen von Lariffa 
aus Constantin. Porphyrogen. De administr. imper., c. 50, 
p. (P. 136) 227 89q., was aber unmöglich ift, da die hier genannte 
Stadt Larifia offenbar bem Heinarmenischen Thema Sehafteia angehört. — 
Kür die mehrfache Combination von Thefjalien mit Theflalonite (auch 

18* 
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Die Rangordnung der von dem Kaiſer felbit ernannten 
Statthalter in ven Themen war vollftändig nach Art der 
altbyzantiniichen Tradition formirt. In der Hofordnung bil» 
beten dieſe Strategen die erfte ber fieben Klaffen, in welche alle 
diejenigen eingetbeilt waren, welche unmittelbar durch kaiſerliche 
Verordnung zu höheren Stantsämtern ernannt wurben. Unter 
den Strategen jelbit fand wieder eine bejtimmte Rangordnung 
ftatt, nach welcher zur Zeit Leo’ VI. der Strategos von 
Makedonien erft die fünfzehnte, der bes Peloponnes bie neun⸗ 
zehnte, der von Nikopolis die zwanzigfte, der von Hellas bie 
zweiunbzwanzigfte, der vom Strymon die vierundzwanzigfte, 
der von Kephalenia die fünfundzwanzigfte, ber von Theſſalo⸗ 
nike die jechsundzwanzigite, der von Samos die achtundzwan⸗ 
zigfte, und jener des ägätichen Meeres die neunundzwanzigſte 
Stelle einnahm. In örtlicher Beziehung zerfielen die Strategen 
in die des Oſtens und die des Weſtens, zu welchen letteren 
bie bisher bezeichneten griechifchen gehörten, — mit Aus 
nahme des Strategen von Mafebonien, der zu ben öftlichen 
zählte. Die weſtlichen Strategen bezugen ihre Einkünfte un« 
mittelbar und allein aus ihren Themen felbjt, während die öſt⸗ 
lichen einen Theil ihres Einkommens aus dem Fatjerlichen Schake 
erbielten. Die Einkünfte waren jährlich feſtgeſetzt. Nach der 
alten jchlimmen Praxis follte wenigftend principiell auch ein 
jährlicher Wechfel der Strategen ftattfinden. Hier überwog 
noch immer bie römiſche Tradition und wahrjcheinlich in höhe⸗ 
rem Grade auch die mißtrauiiche Politik des Hofes die Inter« 
-effen nicht bloß der Provinzen, jondern auch des Dienftes. 
Dabei war e8 nach befannter altrömijch Taiferlicher Weiſe fehr 


für die Bertaufhung des Namens bes theffalonicenfiichen Mafeboniens mit 
dem Namen „Theſſalien“) vgl. namentlih Tafel, De Thessalon., p. 302q. 
39 86499. Su der Sammlung feiner Notitiae Graecae episcopatuum, die 
Parthey feiner Ausgabe des Synecdemus des Hierokles angeſchloſſen 
bat, wird im Gegenfate zu dem thefialonicenfifchen Theſſalien das Tarifläl- 
fche Thefialien wiederholt Berrarta deurtpa genannt; p. 120. 134; 
fonft vgl. p. 164. Die geiftliche zeitweife Unterorbnung bed Thema's 
Hellas unter Lariſſa vor der Erhebung Athens (gegen 869) zur Me- 
tropoliß |. unten, Kay. I. 
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üblich, die Strategen wiederholt aus einem Thema in das 
andere zu verjegen !). 

In Sachen der milttärifchen Details tft hier noch anzu⸗ 
Schließen, daß jeit dem Iangwierigen Gefahren, mit benen 
die afrilanifchen und kretiſchen Saracenen Griechenland bes 
brobten, im Peloponnes unter Anvern ein eigener Tur⸗ 
marc der Küftenlanpfchaften (mwahrfcheinlic der flachen Wefi⸗ 
füfte) eingejegt war ?). Die ftändige kaiſerlich Marine im 
ägätfchen Meere betrug in der Regel 60 fogenannte Dromo⸗ 
nen. Dieſes byzantiniſche Normalichlachtfchiff jenes Zeitalters 
war am meiften den alten Dreiruderern zu vergleichen, nur daß 
es nicht mehr drei, jonbern zwei Reihen von Ruderbänken führte; 
ein Kriegsichiff von mittlerer Größe und leichter Bauart, vor» 
züglich zum Schnelljegeln eingerichtet. Dieſe Flotte bildete 
ſich — von größeren Rüftungen abgejehen — aus den gries 
chiſchen, makedoniſchen, thrakiſchen und kleinaſiatiſchen Schiffs. 
kontingenten, wo dann auf Hellas zehn, auf die Inſeln ſieben, 
auf das Thema Samos zehn Dromonen kamen ®). Die Ins 
feln aber des Archipelagos, welche den Stern des Thema’s des 
ägätichen Meeres ausmachten, wurben jet gewöhnlich unter 
dem vollsthämlichen Namen „Dodekanneſos“ genannt: 
ein Name, der in ber Litteratum zuerit bei Theophanes und 
zwar bei der Beichreibung ver erften Jahre der Katjerin-Wittive 
Srene auftritt ©). 

Über die Abgaben und Leiftungen num, welche (von 
dem Unterhalt der Statthalter und ihrer Beamten abgejehen) 


1) Hauptquelle ift bier wieder Eonftantin der Porphyro— 
gennet. Bgl. De cerimon. aul. Byzant. (ed. Bonn. Vol. I), lib. U, 
c. 50, p. 696 8q.; c. 52, p. 713 qq. 727 sqq., u. f. dazu Zinteifen, 
©. 795 ff. u. Hopf, Bd. 85, ©. 131. 

2) Über biefen peloponnefifhen Turmarchen fie rapadlou“ vgl. 
Constantin. Porphyrogen. De cerimon. aul. Byzant. II, 45. 
p. 665. 

3) Finlay, p. 331 un. 375. 2gl. uoh Constantin. Porphy- 
rogen. 1. 1., p. 669sqq. u. Leo Tactic., c. 19, 3—8 u. 37. 

4) Theophanes (ed. Bonn.), Vol. I, p. 703sgqg. Finlay, 
p. 15 u. 85. 
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‚die Reichöregierung von: diefen griechiſchen Themen für Kriegs⸗ 
zwede forberte, erhalten wir für dieſes Zeitalter num auch in⸗ 
tereffante Mittheilungen. Während über die Verwaltungskoſten, 
über die eventuell zu Nutzbauten, zur Landeskultur, zu friedlichen 
Ameden aller Art verwandten Mittel uns keine Angaben zu 
Gebote ſtehen; während bei dem auch für Griechenland, wie wir 
fanden, andauernd unrahigen und gar oft bedrohlichen Charakter 
dieſes Zeitalters von einem einigermaafßen regelmäßigen Budget 
ichwerlich bereitS die Rede fein konnte und die gewöhnlichen 
Einfünfte des Landes wohl in weitem ‚Umfange zu provin⸗ 
ziellen wie zu allgemeinen militärtichen Zwecken verwendet wur⸗ 
ben: jo befigen wir dafür mehrere Angaben über die Urt ver 
Anſpannung der griechifchen Kräfte bei Gelegenheit größerer 
Unternehmungen, bie allerdings im nächiten Bereiche ber Inter- 
effen und der geograpbiichen Beziehungen Griechenlands Tagen. 
Als zuerft Kaiſer Leo VL(S. 256 ff.) nach der jetzt vorherrſchenden 
Annahme im Jahre 902 jenen großen, zulett aber doch erfolg. 
Iojen Verſuch machte, durch Himerios die Infel Kreta zu er⸗ 
obern, mußte das bei diefen Kämpfen in erſter Linie intereifirte 
Thema des ägäiſchen Meeres, deſſen Kräfte dabei beſon⸗ 
ders jtark in Anfpruch genommen wurden, 4000 Dann Seefol« 
baten und 4100 Mann Lanbtruppen ftellen. An Kriegsichiffen 
hatte dieſes Thema fieben Dromonen und fieben Pamphylen 
(,Fahrzeuge von Heinerer, aber gebrängterer und fefterer Bau⸗ 
art al8 die Dromonen‘‘), Meinere Schiffe, von denen vier mit 
je 130, drei mit je 160 Leuten bemannt waren, mobil zu 
machen. Das Thema Samos, welches fich in derfelben Lage 
befand, Lieferte 5000 Seejolvaten, 5680 Landtruppen, zehn 
Dromonen, zwölf Pamphylen (vier zu je 160, acht zu je 
130 Leuten) und eine Maſſe Schiffsrüſtzeug. Das Thema 
Hellas Lieferte bei dieſer Gelegenheit nur gehn Dromonen 
und zahlreiche Waffen; aus dem Feftlande kamen zunächlt 
1000 Wurfipeere, während Eubda allein zur Lieferung von 
200,000 Pfeilen und 3000 Wurfipießen herangezogen wurbe. 
Die Themen Peloponnes und Nikopolis hatten daſſelbe 
zu leiſten, wie Hellas. Dabei galt aber andauernd bie Praxis, 
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daß fih die mehr Begüterten von ber perfönlichen Theilnahme 
an ſolchen Feldzügen loskaufen konnten !). Die dadurch flüf 
figen Mittel dienten natürlih zur Vermehrung der Gelber, 
mit denen namentlich fremde Kriegsleute angeworben wurden. 
Ein folder Freilauf fand in höchſt ausgedehnten Maaße ftatt, 
als im Jahre 937 der Kaifer Romanos I. einen größeren 
Feldzug gegen die fictliihen Araber ins Werk feste. Damals 
kaufte fih durch DVermittelung feines Strategen, des Broto- 
fpathars Johannes, der gejammte Peloponnes mit einer 
Zahlung von 7200 Goldſtücken und mit ber Leiftung von tau- 
ſend gerüfteten Schladhtroffen von der Theilnahme an jenem 
Kriege, los. Die Art, wie dieje doppelte Gattung von Leiftun- 
gen damals auf die Peloponnefier vertheilt wurde, tft ſtatiſtiſch 
fehr intereffant. Was die Streitrojfe angeht, jo mußten 
die Metropoliten von Korinth und Paträ je vier, jever ges 
mwöhnliche Biſchof zwei, jedes faiferliche oder Patriarchalflojter 
zwei, die übrigen zu Erzbisthümern, Metropolitanlirchen und 
Bisthümern gehörigen Klöfter je zwei aufbringen; letzteres mit der 
Erleichterung, daß gar zu arme Klöfter fich verbinden und dann 
zwei zufammen nur ein Streitroß ftellen durften. Terner aber 
mußte jeder zur Zeit auf der Halbinjel befindliche Brotofpathar 
(etwa General) je drei, jever Spatharofandidatus (Oberft) je 
zwei, jeder Spatharios und Strator je eines folcher Pferde 
fielen. Ob man dabei nur an die aktiven Offiziere der zur 
Zeit — neben den in den Kämpfen mit ben norbilchen und 
ven arabiichen Barbaren feit Ausgang des fechiten Jahrhunderts 
rüftig entwidelten Bürgermilizen der althelleniſchen Küſtenſtädte — 
in biefer Provinz, wie in den andern Themen ſtehenden vegel- 
mäßigen Bejatung, deren Unterhalt die Landſchaft aufbrachte, 
zu denken bat, oder ob dabei auch verjchievene Rangklaſſen 
unter den vornehmeren, betitelten und reicheren Einwohnern 
des Landes mit in Betracht kommen, ſteht allerdings dahin. 
Dagegen follten die kaiſerlichen Eivilbeamten, die Schiffer, bie 

1) Constant. Porphyrog. De cerimon. aul. Byzant., lib. II, 
<. 44, p. 651 — 660 u. De administr. imp., c. 51 fin., p. 242 8q., u. 
Sl. Zinteifen, ©. 798ff. Hopf, ©. 131. 
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Fiſcher der felbft Damals noch immer beliebten Purpurmuſcheln, 
endlich die Pergamentarbeiter mit diefer Art der Leiftung nit 
befchwert werden. Die Freilaufsgelder dagegen wurden 
in der Art repartirt, daß -jever einzelne Dienftpflichtige ber 
reicheren Klaſſe je fünf, von den Ärmeren aber immer je zwei. 
Männer zufammen fünf Goldſtücke aufbringen follten ?). 

Eine fichere Berechnung der Volkszahl, fpecieller der Wehr- 
raft auch nur des Peloponnes läßt ſich allerdings auf dieſe 
Angaben nicht begründen. Denn einerfeits find uns die da⸗ 
mals geltenden Conffriptionsgefege des Reiches fammt der da⸗ 
neben etwa ficher entwidelten Praxis nicht befannt. Wir wiſſen 
nicht einmal, wie lange die Dienftzeit dauerte, und welche 
Boltsklaffen außer ber Geijtlichfeit damals vom Heeresdienſt 
eximirt waren. Andererſeits find bei ven Angaben über bie 
Befreiung der Peloponnefier von der Theilnahme an dem 
Feldzuge des Jahres 937 offenbar nur die Schwerbewaffneten 
berüctfichtigt, während der bei den Heeren biefer Zeit höchſt 
zahlreichen Leute vom Troß gar nicht gedacht wird 2). 

Daß die ſtarke Rüftung der Rhomäer und fpeziell wieder der 
Griechen gegen Kreta im Jahre 902 Feinerlei Erfolg gehabt hatte, 
haben wir bereits feiner Zeit erzählt. Leider willen wir dafür 
nicht, in welchem Umfange die altgriechiichen Themen bei jenem. 
Yeßten großen Vernichtungsſchlage mitgewirkt haben, ven die 
endlich wieder erwachende Kraft des Reiches gegen das Fretifche 
Eorfarenneft zu führen vermochte. Wir erzählten bereits, daß 
feit der Vernichtung des Leo von Tripolis die Schwungkraft 
der Saracenen von Kreta weientlich gebrochen erfcheint. Von 
größeren Kriegsthaten der auf den Emir Zerkün folgenben 
fretiichen Fürften, der Brüder (Habib oder) Schoeib IL. und 


1) Constantin. Porphbyrogen. De admin. imp., c. 51 fin, 
p. 243 u. c. 52, p. 243s8q. u. De cerimon. aul. Byzant., lib. II, 
c. 44, p. 660 qq. Zinkeiſen, S. 800. Hopf a. a. O. 

2) Bgl. Zinteifen, S. 8OLff., ber auch bemerft, daß bie Stelle 
bei Constant. Porphyrogen. De cerimon. aul. Byzant., lib. II, 
c. 49, p. 695 sq. nicht ohne Weiteres zu Annahmen Über das Confcriptions- 
weſen des gefammten Neiches benutzt werben kann. Hopfa. a. O. 
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Omar II. ift nicht mehr die Rede. Und Emir Abdul⸗aziz⸗ 
el-QDortobi (Kurupas), der Sohn Omars I. und Entel 
des Schoeib I. (des Sohnes von Abu-Hafs Omar I. ?), erlebte 
nın den Fall der arabiichen Macht auf diefer Infel. Schon 
Kaiſer Conftantin VII. fchiete im Jahre 956, anjcheinend unter 
der Führung des Strategen von Samos, des Patricius Conſtan⸗ 
tin Gongylas, eine namhafte Streitmacht gegen Kreta aus, 
bet welcher fich auch vier Feinere peloponnefiiche Kriegsichiffe 
unter Führung eines Turmarchen und 3000 Dann der Be- 
fagungstruppen aus den Themen Peloponnes, Nilopolis und 
Kephalenia befanden. Diesmal aber fcheiterte der Verſuch mit 
großem Berlufte durch die völlige Unfähigkeit des Heerführers ?). 
Die Vernichtung der Saracenen blieb erſt dem Nachfolger des 
fürftliden Schriftitellers vorbehalten. Als nemlich der alte 
Raifer envlih im November des Jahres 959 geftorben war, 
beftieg fein jugendlicher Sohn Romanos I. den Thron. 
Bei feinem Hange zu Vergnügungen überließ derſelbe fofort 
die Leitung der Staatsgeichäfte jeinen böchften Beamten, die 
zum Glüd für das Reich Männer von ungewöhnlicher Tüchtig⸗ 
feit waren. Einer diefer war der wadere kappadokiſche Feld⸗ 
herr Nikephoros Phokas, einer der ausgezeichnetiten 
Männer diefes Jahrhunderts, perfönlich ver Erbe des Ruhmes 
pielerprobter Vorfahren. 

Diefem Helden übertrug Kaifer Romanos II. die große 
Unternehmung der Wiebergewinnung von Kreta. Eine jtatt« 
Yiche Armee und eine mächtige Flotte wurden gefammelt. Tau⸗ 
fend Dromonen, zweitaufend Chelandien (Kleinere Fahrzeuge 
von großer Beweglichkeit mit Vorrichtungen zum Gebrauch des 
Seefeuers) und 360 Transportichiffe, mit einer Auswahl der 
beften Truppen des Reiches und frifchgeworbenen armenijchen, 
ſlawiſchen und ruffiichen (normänniichen) Sölonern, ftachen im 


1) Sopf, 8.123 u. f. dazu die Verbefierung bei v. Gutſchmidt 
a. a. O., ©. 642. 

2) ®gl. Constantin. Porphyrogen. De cerimon. aul. Byzant. 
U, 45. p. 665 u. f. Cedrenus, Vol. II, p. 386. Zonaras 
XVI, 22. Muralt, p. 528. 
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Juli 960 in See. Bon dem Hafen Phugela bei Ephejos aus 
fegelte man nad Kreta, erzwang fofort die Landung ohne 
Verluft, und wandte fich nun gegen die ſtark befeftigte Haupt⸗ 
ftabt Chandar, die nur durch eine regelmäßige Belagerung 
erobert werden fonttte. Chandar wurde durch verichanzte Linien 
eingefchloffen und bald auf das Härtefte beprängt. Inzwiſchen 
wurde eine in das Innere der Inſel geſchickte rhomäiſche Ab⸗ 
tbeilung unter Nifephoros Paſtilas durch die Araber aufge 
trieben. Als aber die leßteren nun in Maſſe zur Befreiung 
von Chandar erichienen, wurben fie Durch den tapfern Ober- 
feldherrn der Griechen völlig gefchlagen. Auch brüdende Ver⸗ 
pflegungsfichtwierigkeiten vermochten die Ausbauer des Nikephoros 
Phokas nicht zu erjhüttern. Und endlich fam es fo weit, daß 
(7. Dat 961) Chandar unter furchtbarem Gemegel mit Sturm 
genommen werden fonnte. | 

Der jchiwer errungene Sieg wurde moglichſt energiſch aus⸗ 
gebeutet. Die Stadt Chandax, — deren Name als, Kandia“ 
fich trotzdem erhielt und nachmals in der venetianiſchen Zeit 
den alten Namen Kreta verdrängt hat, — wurde bis auf den 
legten Stein zerftört. Dafür erbauten bie Griechen bie neue 
Feftung Temenos, etwa fünf Stunden von der Küſte ents 
fernt, und befegten dieſelbe mit einer ftarfen rhomäiſchen und 
armeniſchen Garnijon. Der Emir Abdulsaziz lebte feitvem in 
bequemen Verbältnifjen in Conftantinopel, wo fein Sohn Ane- 
mas in kaiſerlichen Dienft trat. Die arabiiche Bevölkerung 
verließ die Inſel Kreta oder gerietb in hörige Verhältniſſe 
nad Art der befiegten Slowenen im Peloponnes. Weil aber 
die griechifchen Einwohner theils völlig verwildert, theils ſelbſt 
zum Islam abgefallen waren, jo begann jetzt einer der gefeier⸗ 
teften Miſſionäre der anatoliichen Kirche, ver Heil. Nikon, 
feiner Abkunft nach ein Kleinafiate, zuerft Mönch im Klofter 
Chryſopetra an der Grenze von Paphlagonien und Pontos, 
dann als Milfionär in Armenien thätig, — mit höchſter 
Energie und bebeutendem Erfolge das Chriſtenthum auf der 
Inſel wieder zu prebigen. Bald wurden überall die geritörten 
oder verfallenen Kirchen wiederbergeftelit, in der Nähe von 
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Gortyna aber ein neues, vorzugsweiſe prachtuolles Gotteshaus 
erbaut). In diefer Weile begann die neue Heldenzett des 
Rhomäerthums. 


Dweites Kapitel. 


Gefchichte Griechenlands von der Wiedereroberung ber 
Infel Kreta bis zum Beginn der Normannenkriege. 
(961— 1081). 


— — 


Die Wiedergewinnung der Inſel Kreta iſt für die Ge⸗ 
fehichte der Rhomäer überhaupt, wie fpeziell für jene ber 
Griechen im alten Sinne hochſt bedeutungsvoll. Es war ein 
glänzendes Zeugniß für die weniger denn je zuvor ermübete, 
unvergleichliche Zähigkeit der byzantiniſchen Politik. Es war 
eine brillante Waffenthat geweſen, die mit ebenſo vieler Klug⸗ 
heit wie heldenmüthiger Tapferkeit ausgeführt worden war. 
Mit der langgeſparten Rache für die zahlloſen Frevel ber 
Corfaren an den Griechen; mit der friichen Zuverficht, bie 
diejer Erfolg der Waffen ven Rhomäern überhaupt wieder 
verlieh, verband fich endlich fpeziell für die Griechen auf allen 
Küften bes ägätfchen Meeres das Gefühl, nun wieder in Ruhe 
und Sicherheit bejteben zu können. Die jchredliche Breſche in 
der griechifchen Seefronte des Reiches war nun enblich wieder 
geichloffen. Dieſe Sicherheit erbieft eine neue Gewähr, als 
8 im Jahre 964 dem Patricius Niletas Chalkutzes gelang, 
auch die Inſel Kypros den Saracenen wieder zu entreißen. 
An Eorjaren in ven griechifchen Gewäſſern Kat e8 freilich auch 

1) ®gl. Muralt, p. 533 u. 634. Finlay, Vol.I, p. 376 - 378. 
Hopf, Bd. 85, ©. 128 ff. u. 186. 
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nachher nicht gefehlt. Won dem entfeglichen Kriegs- und Blo⸗ 
kadezuſtande ber letzten ſechs Menſchenalter war aber nicht 
mehr die Rede. Selbft die tapferen afrikaniſchen Saracenen 
mußten vorläufig fih auf gelegentliche Feine Handſtreiche 
beichränfen. 

Die Eroberung von Kypros fiel bereit nicht mehr unter 
die Regierung des Kaiſers Romanos II. Diejer Herrſcher war 
ion am 15. März 963 in der Blüthe feiner Sabre geftorben.. 
Seine Wittwe, die fhöne Theophano, — „von niederen El⸗ 
tern in ‚Sparta‘ geboren‘ ), — führte zunächſt für ihre un⸗ 
münbigen Söhne Bafilios I. (geb. im Jahre 957) und 
Conftantin VIII. (geb. 961) die Regentſchaft. Bald aber 
ergriff der gewaltige Nilepboros Phokas, der Held von 
Kreta, den die Furcht vor den Imtriguen bes tüchtigen, ihm 
aber feindlich gefinnten Minifters Joſeph Bringas zur bewaff- 
neten Erhebung trieb, die Zügel der Regierung. Seit dem 
16. Auguft 963 waltete diefer große Dann mit einer in Eon» 
ftantinopel jchon lange nicht mehr gelannten Kraft al8 Kaifer der 
Rhomäer. Mit Theophano Turz darauf vermählt, in jener 
Sinnesweife nur Vormund und Vertreter der jungen Prinzen, 
führte er gegen alle Feinde des Neiches, gegen die Araber in 
Kilifien und Shrien, denen im Jahre 969 fogar Anttochia 
wieder entrijjen wurde, wie auch ſeit 966 (obwohl nicht ohne 
Schwanfen des Kriegsglüdes) auf Steilten, nicht weniger mit 
ruffiiher Hilfe gegen die Bulgaren, kraftvolle Streidhe. Die 
ftrenge Art dagegen, mit welcher die zum Zweck der Verbefferung 
der Armee erhöhten Steuern von Laien und Klerifern eingetrieben 
wurben, machte den rauhen Mann doch wieder unpopulär. Und 
fo fah man in der Hauptftadt ruhig zu, als zulett die Kaiſerin 
Theopbano, des alternden und ftrengen Gatten überbräffig, 
des" Kaiſers Vetter ober Neffen und früheren Freund, den 
neuerdings mit ihm zerfallenen ausgezeichneten armenijchen 
Feldherrn Johannes Tzimiskes, beftimmte, am 10. Des 
zember 969 ven Nikephoros Pholas zu ermorden. 


1) Bgl. v. Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit, Bd. I 
(3. Aufl.), S. 515. 
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Nunmehr jelbft Kailer, hat Tzimiskes durch neue große 
Thaten die Erinnerung an jein Verbrechen Bald verwilcht. 
Entichievener noch als zulekt jein Vorgänger die Rechte der 
Söhne des Romanos II. betonend, bat er die kriegeriſche 
Laufbahn feines Vorgängers mit Erfolg fortgefegt. Die Ara- 
ber find von ihm im Often bis Hinter Nifibis und Amiba, 
in Syrien bis hinter Berytos bleibend zurüdgeworfen worden: 
nur daß es in diefen Gegenden viel fchwieriger war, als auf 
den Infeln, das chriftlic-chomäifche Weſen auch focial wieder⸗ 
derzuftellen. Der Bauptgewinn aber wurde auf der Balkan⸗ 
balbinjel gemacht. Bier hatte jchon Kaiſer Nilephoros Phokas 
im Jahre 968 den Bulgaren durch die Ruffen bes Groß- 
fürften Swätoslaff von Kiew kräftig zufegen laſſen. Als er 
aber fand, daß die Ruſſen, nicht ohne Mitwirkung eines 
rhomäiſchen Verräthers, des Bulgarenkönigs Peter Tod be- 
nutzten, um nun Bulgarien für ſich zu erobern, ſchloß er ſofort 
mit den bulgariſchen Prinzen Romanos und Boris ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß. So lam es bald mit den Ruſſen, vie 
man neuerdings — aljo in den Jahren 907—912 unter Dieg, 
dem Eroberer von Kiew und Vormund von Rurils Sohne 
Igor, dann wieder 941— 945 unter Igor — als gefähr- 
liche Gegner Iennen gelernt, nicht minder häufig ale Söldner 
angeworben, und deren Negentin, die Groffürftin Olga, Igors 
Wittwe und Smwätoslaffs Mutter, im Jahre 957 in Eonftan- 
tinopel das Chriſtenthum angenommen hatte, zu einem gewal⸗ 
tigen Kriege, den nun Tzimiskes auszufechten hatte. Durch 
Bündniffe mit den Magyaren und Patzinaken jett gefichert, 
brach Smätoslaff im Jahre 970 mit 60,000 Mann in Bul- 
garien, dann auch in Thrakien ein, eroberte Philippopolis unter 
ihredlichen Meteleien und drang bis nach Arkadiopolis var. 
Hier warf aber ver tapfere Bardas Skleros die Ruſſen fieg- 
reich zurüd. Und im Sabre 971 drang der Kaiſer Tzimiskes, 
durch die Bewegungen der Flotte unterftügt, mit ſtarker Macht 
über den Balkan nah Bulgarien vor, warf die tapferen und 
gutgeführten Ruſſen mit gewaltigen Schlägen nieder und nö⸗ 
thigte endlich den in Doryſtolon (Siliftria) eingejchloffenen 
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Smwätoslaff (1. Juli 971) zum Abſchluß eines für die Rho⸗ 
mäer böchit günſtigen Friedens. Der Hauptgewinn aber, 
den das Reich aus dieſen mörberiichen Kämpfen zog, beitand 
darin, daß jest die Bulgaren und: deren Fürften zu Unter» 
thanen des Kaijers geworden waren. Die Donau war jet 
wieder bie nördliche Grenze des byzantiniſchen Reiches. 

Unter jo günftigen Verbältniffen fonnten ſich nun die grie- 
bilden Provinzen des Reiches kräftig entwideln. Für die 
Zeit feit der Eroberung von Kreta bietet nach diejer Richtung 
bin reiche Mittheilungen die (allerdings erjt 1142 von dem. 
neu erwählten Abte des bemjelben Heiligen gemweihten Kloſters 
in Lakedämon verfaßte) Biographie des H. Nikon. Nach Ber 
endigung feiner Milfionsthätigfeit auf Kreta beichloß nemlich 
biefer Mönch, feine Arbeit auch in Griechenland, namentlich 
in dem arg verwilderten und im Bereiche der Taygetosſlawen 
jogar noch immer beidnijchen Peloponnes energiich fortzufegen. 
Die Neife des Miſſionärs, — die, wie feine ganze weitere 
Lebensgejchichte von der Legende nachmals überaus reich mit 
Wundern ausgeftattet worden tft, welche der heilige Mann ges 
tban und gewirkt Haben jollte, — ging zuerit nach Damala. 
(früher Trözene), dann wieder zur See über Agina und Sa⸗ 
lamis nach Attila, Eubda und Theben. Bon hier aus wandte er 
fih nad Korinth, Argos und Nauplion, endlich nach Lakedämon, 
wie das alte Sparta feit der Wiebereroberung des Landes 
durch die Rhomäer genannt wurde. Lakedämon, bamals 
eine blühende, handeltreibende Stabt, die jelbit von italienijchen 
Kaufleuten bejucht wurde, — zur Zeit (968 n. Ehr.) aller- 
dings durch ein Erbbeben ſchwer beichädigt, — wurde jein Haupt» 
fig und der Ausgangspunkt jeiner eigentlichen Mijfionsarbeit. 
Hatte er bisher in ben griechtichen Stäbten überwiegend Buß- 
prebigten gehalten, jo ſtand er jegt auf dem Terrain, wo es 
fih vorzugsweiſe um neue Bekehrungen handelte. 

Niton hatte in Lalevämon mit der Gründung von zwei 
neuen Kirchen begonnen. Dann unternahm er einen Milfions«. 
zug durch das Taygetosgebiet, erreichte Mani und Kalamata, 
durchzog auch Meſſenien und fehrte, nachdem er noch im Jahre: 
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981 bei dem Strategen Baſilios Apokaukos in Korinth einen 
Beſuch gemacht, im Jahre 982 wieder nach Lakonien zurüd. 
In Sparta jelbft ftügte er fich namentlich auf den Bifchof 
Theopemptos, einen geborenen Athener. Der Fanatismus 
aber, mit welchem er die Austreibung der in Lakedämon wie 
in dem übrigen Griechenland damals fehr zahlreihen Juden 
betrieb, führte ihn in ernjte Zerwürfniffe mit einem mächtigen 
lakoniſchen Archonten, dem Johannes Aratos, ver fich bis zu 
feinem Tode mit Eifer der Juden annahm. Dagegen war 
nach allen übrigen Seiten die Thätigleit Nikons eine rühmliche. 
Dei den Strategen des Peloponnes, wie unter Anderen eben 
bei jenem Bafilios Apofaufos; bei ben großen Archonten bes 
Landes und bei dem Volle in gleicher Weife beliebt und ein- 
flußreich, wirkte er mit Energie gegen die namentlich im ſüd⸗ 
lihen Peloponnes, vor Allem im Tayhgetos damals noch ſtark 
wurzelnde Wildheit, gegen den Hang zu Gewaltiamfeiten und 
zur Räuberei mit Erfolg. Als er im Jahre 998 ftarb, wurde 
ein von ihm geweibtes Klofter ihm gewidmet und nach feinem 
Namen benannt. Der Abt deſſelben, ver Paphlagonier Gre⸗ 
gorios, Hatte jevoch viele Mühe, bafjelbe unverfehrt zu erhalten. 
Dei der Wilbheit der Zeit, die nach diefer Seite auch fonft 
in dem neu chriftianifirten Griechenland fich oft genug gezeigt 
baben wirb und interefiante Gegenbilver in der Kloſtergeſchichte 
des deutſchen und franzöfiichen Mittelalters findet, lief das 
Klofter noch öfter Gefahr, durch die Habgier der Häuptlinge 
ber Taygetosſlawen und jelbjt lakedämoniſcher Archonten in 
jeinem Grundſitz beeinträchtigt und vergemaltigt zu werben. 
Und neben größeren Fehden jolcher Art machte fich auch die 
Raubgier namentlich der Milingen im Detail oft recht unbe- 
quem. Die Legende jchreibt natürlich jede Rettung des Klojters 
aus ſolchen Nöthen ber Wunderfraft des Heiligen zu. Auch 
ſonſt ift der h. Nilon damals der Schußgeift der Lakedämonier 
in Krankheit und Gefahr geworden; ja noch mehr, für bie 
peloponnefifchen Matroſen wurde er, wie in der Antike bie Dios⸗ 
Iuren, eine Art freundlicher Schußgeijt auf den Schiffen '). 
1) Nah Hopf, Bd. 85, ©. 136—139 u. ©. 124. 
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Daneben entwidelte fih im fernjten griechiichen Norden bie 
Klofterwelt des Athos immer beftimmter. ‘Das Klojter Xero⸗ 
potamos allerdings hatte nicht die erwartete Blüthe gewonnen. 
Dagegen bat nun der feiner Zeit bochgefeierte Aslet Auramios 
von Trapezunt, der als Mönch fih Athanaſios nannte, ein 
Günftling des Nikephoros Phokas, mit ſechs Genojjen, durch 
reiche Gaben des Phokas unterftütt, gegen das Jahr 963 am 
ſüdlichen Rande der Halbinjel des Athos die berühmte Abtei 
Laura angelegt, die jeither wieder beruntergelommenen Ere⸗ 
miten des Athos gefammelt und neu organtfirt. Die um pas 
Jahr 969 feftgeftellte Negel diefes neuen Kloſters wurde (970 
oder 972) durch Tzimiskes beftätigt, die Verbindung mehre 
rer Mönchefige zu einem größeren Ganzen ind Auge gefaßt; 
der Protos der verichievenen Hegumenen follte von dem Pa- 
triarchen in Conftantinopel abhängig fein, ber auch die Hegu- 
menen einfegte. Der Flecken Karyäs aber jollte der Verwal⸗ 
tungsmittelpunft der Mönchögemeinjchaft werden. Kannte man 
unter Tzimiskes nur erſt 58 Wohnungen von Mönchen, jo 
nahm nunmehr die Klofterwelt des Athos einen raſchen Auf⸗ 
ſchwung. Gegen 980 .entftand das Klofter der Iberer (jet 
Iwiron), welches des Athanafios Freund, Johannes der Iberer, 
gründete. Ebenſo entftand Batopedion, nachmals die präch⸗ 
tigite, ausgedehnteſte und reichite unter allen Abteien des Athos. 
Daran reibte fich zu Anfang des zweiten ‘Drittel® des elften 
Jahrhunderts das Klofter Esphigmenu. Die vielfeitig fich Freu- 
zenden Intereffen aber, die namentlich aus der Nothivendigkeit, 
ben verſchiedenen Gründungen feſtes Eigenthum und fichere Ören- 
zen zu ſchaffen, — aus der Zugehörigkeit des Athos zu dem Me⸗ 
tropolitaniprengel von Theſſalonike und zu dem bifchöflichen von 
Hieriſſos fich ergaben, juchte ſchon 980 eine Faiferliche Bulle aus- 
zugleichen, freilich ohne dauernden Erfolg. Auch die Ethnographie 
der Mönche war frühzeitig bunt genug, da außer den Rhomäern, 
außer den georgiichen Mönchen bes Kloſters Iwiron, auch die 
Slawen und Bulgaren bald genug bier Fuß gefaßt Haben '). 


1) Qgl. Gaß, Zur Geſchichte der Athosflöfter, S. T—11. Hopf, 
Bd. 85, ©. 133, 
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Wenn wir nun endlich noch die Benutzung der Infeln Imbros 
und Chios als weitere byzantiniſche Verbannungsplätze notis 
ficiren ?), fo iſt wiederum das Moſaik vollendet, was ſich aus 
ven Nachrichten über griechiiche Zuftände fett Ablauf des letzten 
Abjchnittes bis in die Zeit des zweiten Bafilios hinein for- 
miren läßt. Wir haben aber bereitS bei den Mittheilungen 
über Nikon und über den Atho8 einen Theil jenes Zeitalters 
berührt, wo der neue Aufihwung der Bulgaren und deren furcht- 
dare Kataſtrophe auch Griehenland wiever in weitem 
Umfange in die allgemeine politifche Reichsgeſchichte hincinge- 
zogen bat. 

Kaiſer Johannes Tzimiskes ftarb, anfcheinend an 
Gift, bereit8 am 10. Januar 976. Sekt endlich führte der 
mächtige Neichsminifter und Staatsrathspräfident Baſilios, 
ein Eunuche und naher Verwandter des kaiſerlichen Hauſes, die 
jugendlichen Söhne des Romanos II. auf den Thron. Bon 
diefen kommt bis zum Jahre 1025 nur der ältere Bruder, 
Kaiſer Baſilios II., wirfliih in Betradht. “Der legtere tft 
fpäter einer der gewaltigiten Helden des byzantiniſchen Neiches 
geworden. Vorläufig juchte ihn aber fein herrjchlüchtiger Mi⸗ 
nifter in den ganzen Strudel der Ausichweifungen und Ver⸗ 
gnügungen zu drängen, die fich dem jungen fraftvollen Fürften 
in feiner üppigen Reſidenz von jelbft darboten. Diejes gelang 
nun zwar nicht, denn Bafilios, der einen feften und energijchen 
Charakter und einen feharfen Berftand bejaß, wurde argwöh⸗ 
niſch, entzog fich jehr bald den leeren Thorbeiten und Leicht- 
fertigteiten des höfiſchen Treibens, und wandte fich ebenſowohl 
einer faft astetiichen Lebensweile wie den Gejchäften des 
Staates und den militäriihen Übungen mit allem Eifer zu. 
Dagegen fam er nicht jo bald dazu, feine großartige Begabung 
als Regent und Feldherr zu entfalten. ‘Die Abneigung und 
Eiferfucht gegen den Miniſter Baſilios und die Abficht des 
berühmten Feldherrn Bardas Sfleros, an Stelle des noch 
allgemein unterjchägten jungen Kaiſers den Pla des Tzimiskes 

1) Vgl. Finlay, Vol. I, p. 400. 
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einzunehmen, veranlaßte nicht lange nach des Iekteren Tode 
einen höchſt gefährlichen Bürgerkrieg in Aſien, der endlich ſelbſt 
die Landfchaften an der Propontis und am Hellejpont in Brand 
ſetzte. Erſt im Sommer 979 wurde Skleros durch jeinen 
alten Rivalen, den Bardas Phokas (einen Neffen des Kaiſers 
Nikephoros Phokas) nievergeworfen und zur Flucht zu den 
Saracenen genöthigt. 

Diefer Krieg hatte nun den übrigen Reichsfeinden die Ger 
legenbeit geboten, den Rhomäern empfindlich zu fehaden. Seit 
976 drangen die ficiliichen Araber erobernd in dem griechiichen 
Unteritalien vor. Biel beillojer aber wirkten die Bulgaren. 
Der Tod des Tzimiskes hatte hier eine allgemeine Bewegung 
beroorgerufen. Fürſt Boris II. eilte aus Conftantinopel zu 
feinem Zolfe, — bier aber fand er die Söhne einer feinem 
Hauſe feit Alters feindlichen Familie ſchon bei der Arbeit. 
Es waren die vier Söhne des alten Woiwoden Schiſchman 
von Ternovo. Unter diefen Wirren fand Boris II. bald feinen 
Tod. (Sein Bruder Romanos fehrte im Jahre 1002 zu 
ben Rhomäern zurüd und beichloß fein Leben nachher 
als Eunuh, Patrieius und byzantiniſcher Commandant in 
Abydos.) Samuel aber, der eine jener vier Söhne Schiſch⸗ 
mans, befeitigte den Water wie aud einen jeiner Brü- 
der und befien Familie mit Gewalt, ftellte ſich — trotz 
feiner Blutthaten ein jugendlicher Held voll Kraft, Feldherru⸗ 
tüchtigfeit und koloſſalen Plänen — an die Spite des Volles 
und wurde nunmehr (die andern Brüder fielen im Kampfe) 
der neue König der Bulgaren, bald auch der gefährlichite Feind 
der Rhomäer. Raſch waren die Rhomäer überall aus dem 
eigentlichen Bulgarien vertrieben. Dann riß er überall vie 
bulgariihen und jlowenischen Stämme in dem gejammten Its 
nern der Balfanhalbinjel von der Herrihaft ber Rhomäer 
wieder los. Prespa an einem dem See von Achrida (Lych⸗ 
nidos) benachbarten Binnenjee, auf der Weitgrenze des alten 
Makedoniens gegen Illyrien, weitwärts von dem Gebirge Bar⸗ 
n08, wurde die neue bulgarifhe Hauptitadt. Und 
nicht damit zufrieden, Die Rhomäer bis auf die engiten Grenzen 
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des Thema's Theſſalonike zurüdzumerfen und den Bulgaren 
von Nikopolis die Hand zu reichen, wollte er jetzt an Stelle 
ber alten roben Raubzäge die gefammte griedifhe Welt 
bi8 zum fernjten Süden in aller Form fich unterwerfen. 
Während die rhomäiſche Hauptmacht in’ heißem Kampfe mit 
Bardas Skleros ftand, durchzog Samuel mit feinem Heere 
den ganzen griechiichen Weiten und Süben, von Mafebonien 
und Theſſalonike an, Theſſalien, Hellas, alles Land bi zum 
Beloponnejos. Die Bulgaren hatten an vielen Stellen Erfolg. 
Biele feite Plätze mußten fich ergeben, felbft die thefjalifche Haupt- 
ftabt Lariſſa. Einen großen Theil der Einwohner diefer Stadt 
zwang Samuel, nach Bulgarien auszumwandern. Die waffenfähige 
Mannſchaft reihte er in fein Heer ein. Außerdem entführte 
er der Stadt Lariſſa die Reliquien ihres gefeierten Biſchofs 
Achillios, der zur Zeit Conftantind des Großen ein Haupte 
führer der Orthodoren auf dem Concil zu Nikäa gewefen war; 
die Aſche dieſes Heiligen mußte ebenfall8 nach Prespa wandern ). 

Darauf wurden heftige Angriffe gegen ven Peloponnefog 
gerichtet. Hier trat ihm der energiiche Stratege Bafilios 
Apokaukos (S. 287), der Ahnherr eines noch zur Zeit der Pas 
lãologen blühenden Geſchlechts, tapfer entgegen. Troß einer ſehr 
zur Unzeit ihn befallenden Krankheit hielt diefer vor Allem Korinth 
mit großer Tapferkeit ?). Da endlich (981) rettete die Grie⸗ 
hen füblich von den Thermophlen der Anmarich des kaiſer⸗ 
lichen Heeres gegen die YBulgaren. Der junge Katjer Ba⸗ 
fiftos II. führte perſönlich die Rhomäer. Sein erfter Stoß 
wurde gegen Triaditza (das alte Sardika) gerichtet. Mehr 
freilich als die Ablenkung Samuel von den Themen Pelo- 
ponnes und Hellas erreichte der Kaiſer damals nicht. Denn 
fein Feldzug endigte mit einer böjen Niederlage. 

Es Hat ſehr lange gebauert, bi8 Bajilios II. die Rache 
der Rhomäer an Samuel vollziehen konnte. Zuerft mußte die 
Armee Fräftig reorganifirt werden. Damm aber wurde er mehrere 
Fahre lang einerfeits durch die Kämpfe beichäftigt, welche die 

1) Cedrenus, Vol. I, p. 434—436. 


2) Hopf, ©. 124 n. 137. 
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Diplomatie und die Waffen der Rhomäer in Unteritalien 
bald mit den jächfifchen Kaifern, bald mit den ficiliihen Sa- 
racenen zu beftehen hatten, andererfeitS aber auch durch die 
Ruffen in Anſpruch genommen, deren Großfürft Wladimir im 
Jahre 987 Cherfon eroberte und erft im Jahre 988 durch 
eine Verbindung mit der Prinzeifin Anna, des Kaiſers 
Schmeiter, zum Frieden beftimmt werden konnte. Wladimir 
trat dann mit jeinem ganzen Volfe zum Chriſtenthum über, 
und ruſſiſche Söldner nügten dem Kaiſer in einem fofort aus⸗ 
brechenden neuen furchtbaren Bürgerkriege. Baſilios Hatte 
nemlich allmählich angefangen feine Sraft zu zeigen. Sein 
jelbfiherrliches Wejen, feine Energie, die Strenge, mit der er 
feine hoben Beamten überwachte, und feine feloberrlichen Net- 
gungen erwedten Bejorgniffe jowohl bei feinem Staatsraths⸗ 
präfidenten Bafilios wie bei jenem Bardas Phokas, ver jeit 
979 das oberfte Commando in Alien führte. Anjcheinend in 
ftilfer Übereinftimmung mit dem Minifter Baſilios hatte Bardas 
Phokas am 15. August 987 in dem öſtlichen Kleinafien ben 
Burpur genommen. Als dann die Rüftungen des Prätenden- 
ten beendigt und Seitens des Kaiſers der ruſſiſche Friede ge- 
ichlofien war, kam e8 zum Bürgerkriege, in welchem Phokas 
endlich bis zum Hellefpont vordrang. Als es bei Abybos im 
April 989 zur entjcheidenden Schlacht kommen jollte, ftarb 
Phokas plöglich durch einen Schlagfluß. Damit war der Friede 
unerwartet wiederhergeſtellt. Baſilios II. aber, ver fi 
nun auch jeines bisherigen Staatsminifters mit Außerfter 
Schroffheit entlevigte, vermochte num erft jeine volle Kraft zu 
entfalten. Nun begann die leßte Heldenzeit ver Rho⸗ 
mäer: noch einmal ‚flogen die Adler von Byzanz in langem 
Siegeslaufe von der Donau bis zum Euphrat, von Armenien 
bis zu den Küften von Italien”. Baſilios wurde von wenigen 
feiner Zeitgenojjen, von wenigen jeiner Vorgänger und Nach 
folger auf diefem Throne an Muth, Thätigfeit und Feldherrn⸗ 
größe erreicht. Unermüdlich, tapfer, pflichttreu, ließ er freilich 
auch unter Umftänden feine Strenge in arge Härte, feine zer- 
ichmetternde Sriegstüchtigkeit in furchtbare Grauſamkeit aus⸗ 
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arten, was namentlich die Bulgaren in fchredlicher Weije zu 
empfinden hatten. 

König Samuel hatte die acht Jahre, während deren bie 
Rhomäer ihn nicht wieder angriffen, vortrefflich zur Conſoli⸗ 
dirung feines Reiches benußt. Die Angriffe auf Theſſalien, 
Hellas und Peloponnes waren einjtweilen zwar unterbrochen 
worden. Dagegen Batte Samuel ftatt Prespa nunmehr das 
benachbarte, vortrefflich gelegene Achrida (Achris) an dem gleich“ 
namigen See und an der Dia Egnatia zu dem weltlichen und 
dem geiftlichen Centralpuntte feines neuen Reiches gemacht. 
Er hatte ferner Dyrrhachion gewonnen und namentlich das 
„neue“ wie das „alte”’ Epirus (nach altrömiicher Termino⸗ 
logie zu reden) höchſt energiſch mit bulgariichen Anfievlungen 
durchießt. Aus jener Zeit vielleicht noch mehr, als aus der 
älteren Periode der Slawenzüge und aus der Colonifirung 
nach Symeons Zode mögen die vielen flawiichen Ortsnamen 
in der Didceje von Naupaftos ftammen. Mehr aber, man 
bat anzunehmen, daß damals jener Theil des nördlichen 
Epirus, der bald darauf unter vem Namen „Albanta’ er» 
ſcheint, mit einer ftarfen Maſſe bulgariſch⸗ſlawiſcher Elemente 
durchjegt worden tft. Die bulgariichen und flawifchen Völker 
feines Reiches wußte Samuel feit an fich zu feſſeln ). Mit 
ihnen hatte er in meuefter Zeit nun namentlich feine geführ- 
lichjten Stöße gegen Thejialonife gerichtet. 

Kaum batte Baſilios II. nach dem Tode des Phokas 
wieder Dronung im Oſten gefchafft, jo eilte er (990) nad 
Theſſalonike und ftellte bier unter dem Armenier Gre⸗ 
gorios Zaronites ein Heer auf, welches ven weiteren 
Vortichritten der Bulgaren Halt gebieten follte, bis der zu« 
nächſt noch überwiegend im Orient bejchäftigte Kaifer jelbft 
den Bulgarenkrieg in bie Hand nehmen könnte ?). Fünf Jahre 
lang vermochte Gregorios in der That diefe jchwierige Auf- 
gabe zu erfüllen: dann trat eine entjcheidende Kata- 
ftropbe in dem bulgariichen Kriege ein. In dem Jahre 996 


1) gl. Finlay, Vol. I, p. 438sq. Hopf, ©. 124 u. 126. 
2) Cedrenus, p. 447. Zonaras XVL, 7 (p. 223). . 
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nemlich fiel des Gregorios Sohn Aschot oder Aſotes bei einem 
Necognoscirungsgefeht in der Nähe von Theſſalonike in bie 
Hände der Bulgaren. Gregor eilte, den Sohn zu be- 
freien und machte einen unbefonnenen großen Ausfall, bei 
welchem fein Heer eine ſchwere Niederlage erlitt, er ſelbſt aber 
das Leben verlor. Aſotes wurde nun nach dem bulgariichen 
Hoflager als Gefangener geihidt. König Samuel aber 
unternahm jegt in voller Siegestrunfenheit einen furchtbaren 
Verheerungszug durch Griehenland Er drang Alles 
vor jich nieberwerfend durch Thefjalten bi8 nad dem Thema 
Hella8 vor, verheerte diesmal auch Attila und drang unter 
ſchrecklichen Verwüſtungen tief in den Beloponnes ein. Hier 
durfte er fich aber nicht lange aufhalten, benn er erhielt 
die Nachricht, daß ein ſtarkes byzantiniſches Heer unter einem 
der beiten Feldherren dieſer Zeit ihm nachdränge. Kaiſer 
Baſilios DI. vertraute nemlich auf die Unglücksnachricht von 
Theilalonife dem tapferen Veſtes Nilepboros Uranos 
den Oberbefehl über alle Zruppen auf der Balkanhalbinfel an. 
Uranos eilte nach Theffalonike und wandte fih dann in Gewalt 
märichen nach Süden. Um Griechenland fo fchuell al8 möglich 
zu erreichen, ließ ex in Lariſſa fein fchmeres Gepäd zurüd 
und kam in derfelben Zeit an dem Fluſſe Spercheios an, 
wo die aus Hellas zurüditrömenden Bulgaren mit Beute und 
Gefangenen belaben das fübliche Ufer dieſes Gewäſſers erreichten. 
Nun war der Spercheios eben jett durch furchtbare herbſtliche 
Regengüffe in den fein Thalgebiet einjchließenden Hochgebirgen 
ganz ungewöhnlich ſtark angefchwollen. Die Bulgaren wenigftene 
glaubten für den Augenbli feinen Angriff erwarten zu jollen und 
gaben fich einer faljchen Sicherheit Hin. Uranos feinerjeitd wußte 
eine jelbjt damals brauchbare Furth zu entdecken. In der nächiten 
Nacht überjchritt er den Spercheios, überfiel die völlig über- 
raſchten Bulgaren und brachte ihnen eine fo durchgreifende 
Niederlage bei, daß ſelbſt Samuel und jein Sohn Romance 
oder Gabriel nur mit Mühe zu entkommen vermochten ’). 


1) Cedrenus, Vol. II, p. 449g. (vgl. p. 483). Zonaras 
XVII, 8. Muralt, p. 575, 
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Damit wurde die große Wendung in den Zuftänden ber 
Balkanhalbinſel eingeleitet. Es war dieſes das Zeitalter, wo 
ein byzantiniſcher Epitomator des alten Strabon !), offenbar 
unter dem frifchen Einprud ber Ausbreitung des Bulgaren⸗ 
thums bis tief mach dem altgriechiihen Silben, in bifteren 
Ausdrüden von der Bejekung von Epirus, eines großen Theiles 
von Düttelgriechenland und des Peloponnes durch „ſtythiſche 
Slawen‘ ſpricht. Kaiſer Bafiltos II. machte es fich aber 
jegt zur Aufgabe feines Lebens, das bulgarifche Neich zu vers 
nichten. Soweit e8 nur immer die fchwierigen Verhältniſſe 
in Unteritalien und im Orient erlaubten, wo namentlich auf 
der fhrifchen Seite glänzende Thaten ausgeführt wurben, unter» 
nahm der Raifer nunmehr faft alljährlich energifche Vorftöße 
gegen die centralen Theile des bulgariichen Reiches. Schon 
im Jahre 997 batte jener Aſotes — der die Liebe einer 
Tochter Samuel und mit ihrer Hand die Statthalterichaft 
im Dyrrhachion gewonnen — feinen Schwiegervater ver» 
rathen, fich mit feiner Gemahlin zur See nad Conftantinopel 
begeben und zugleich die Übergabe von Dyrrhachion am die 
Rhomäer vermittelt. Dagegen fehlte es in verfelben Zeit 
freilich auch nicht an angejehenen Griechen, die in den Ver⸗ 
dacht bulgarifcher Sympathien geriethen und daher theild ver- 
haftet und verbannt, theils zur Flucht nach Achrida gendthigt 
wurden. Solche Leute gab es namentlich in Theſſalonike und 
Artanopel. Dagegen gelang es dem bochangefehenen lakedä⸗ 
montfchen Archonten und Protojpathar Johannes Mala- 
feno8 (ven man für den Ahnherrn bes fpäter in Mefjenien 
und Phokis reich begliterten Archontengefchlechts ber Meliffenos 
hält), als er im Jahre 997 auf Grund falſcher Anklagen durch 
zwei Turmarchen als Bulgarenfreund nad Conftantinopel ab» 
geführt wurde, bei dem Kaifer fich zu rechtfertigen und befjen 
wolle Gunft zu gewinnen 2). Die Bewegungen des Katjers 
aber richteten ſich mehrere Jahre lang theild gegen Triaditza 

1) Bl. S. 254 u. f. die Chreſtomathie aus Strabon, bei Strabon. 


ed, Almeloveen., lib. VII, p. 1251 8g. 
2) Cedrenus, p. 46189. Hopf, & 137. 
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und gegen das bulgariiche Gebiet zwiſchen Balkan und Donau, 
theils auf Wiebereroberung des inneren alten Makedoniens. 
Im Jahre 999 gewann Baſilios eine Anzahl bulgariicher 
Seftungen bei Zriabiga; im Sabre 1001 wurden außer anderen 
Plägen namentlich die altmafedonijchen Städte Berda und 
Vodena (das alte Agä-Edeffa) gewonnen, eine Menge theffali- 
ſcher fefter Punkte, die Samuel zerftört Hatte, bergeftellt, 
außerdem aber der tapfere Nikephoros Uranos, der das Com⸗ 
mando in Antiochten erhielt, in Theffalonife durch ben 
nicht minder energiihen Danid Arianites „aus Albanien’ 
erſetzt. Vorläufig der legte große Vorſtoß, ben die Bulgaren 
wagten, wurde im Sabre 1002 gegen Aorianopel gerichtet. 
Bafilios ftand zur Zeit an der Donau und eroberte endlich 
Vidyna (Widdin, in der Gegend des alten Ratiaria). Es 
gelang dem Kaiſer bald, durch feinen Vormarſch nad Süden 
die Bulgaren wieder aus der Hebrusgegend zu vertreiben, 
dabei zugleih auch Skopia am oberen Barbar (Arxios) zu 
gewinnen. 

Der feit diefer Zeit etwas läſſiger betriebene Kampf ?) 
näberte fich mit dem Sabre 1014 feiner Entſcheidung. Da- 
mals vermochte König Sammel aus dem Neft feiner Beſitzun⸗ 
gen in dem wejtlichen Inneren der centralen Befigungen feines 
früher jo ausgedehnten Reiches wieder ein großes Heer auf- 
zuftellen, welches er ſelbſt und fein Feldherr Neftorikes gegen 
Theſſalonike führten. Bier durch Theophylaktos Botoniates 
abgewiejen, wollten die Bulgaren den mit größeren Streite 
fräften unternommenen Einbrud des Kaiſers durch den Paß 
Kimbalongon und Kleivion in den Gebirgen bes oberen Stry- 
mongebietes (jegt Demirbiffar) aufhalten. Während Baſilios 
in der That die bulgariihen Schanzen nicht zu durchbrechen 
vermochte, Tieß er bie Feinde durch den Commanbanten von. 
Philippopolis, Nikephoros Xiphias, umgehen. Am 29. Juli 
1014 kam es dann zur Schlacht, in welcher die Bulgaren 

1) Für dieſe Jahre bat Hopf (Bd. 85, S. 133) den Patricius 
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ber im Jahre 1007 als Straftege in Lariſſa kommandirte. 


Bulgarien wirb erobert. Die Albanefen. 297 


aufs Haupt geichlagen wurden. Samuel felbft entrann nur 
mit Mühe dem Verberben. Aber 15,000 Bulgaren wurden 
gefangen genommen und nun mit entjeglicher Grauſamkeit ver 
Augen beraubt! ALS die unglüdlichen Leute nach Achriva 
zurüdfehrten, wurde König Samuel von ſolchem Entfegen er- 
griffen, daß er zwei Tage darauf ftarb (15. September). 
Noch festen Samueld Sohn Gabriel- Romanos, und nad 
deſſen Ermordung (1015) durch feinen Vetter Johannes Wla⸗ 
dislaw dieſer leßtere, den Todeskampf der Bulgaren mehrere 
Sabre fort. Troß mancher einzelner Erfolge ihrer Waffen 
fonnten fie jedoch den endlichen Sieg der Rhomäer nicht ver- 
hindern. Schon im Jahre 1015 wurde Achriva (diejed an⸗ 
ſcheinend damals aber nur erjt vorübergehend) erobert, und 
als im Jahre 1018 Johannes Wladislam vor Dyrrhachion 
gefallen war, trat feine Wittwe Maria das bulgariiche Reich 
an Bafilios II. ab. Der Reſt der noch kämpfenden Häupt- 
linge ergab fih nun auch den Rhomäern; fie wurden mit dem 
Nange- von Batriciern bedacht. Nur brei Söhne der Königin 
Maria hatten fih nah „Albaniens’ Bergen, dem Tomor 
(Zomaros), nah der Landfchaft „„Tomorniza‘' ober „To⸗ 
merit“, geflüchtet, und ergaben ſich erft nach längerer Be 
lagerung in Deabolis (Devol) den Bhzantinern. Nun kamen 
auch die alten illyriſch⸗epirotiſchen Häuptlinge dieſer Gegend, 
wie Elemag von Belograda (Berat), die bisher den Bulgaren 
gebient hatten, um dem Saifer zu huldigen. Diefe find 
ſeitdem, den Rhomäern tributär und heeresbienftpflichtig, in 
„urwüchſiger Selbſtändigkeit“ politiſch lange unbeachtet ge⸗ 
blieben, bis fie nach mehreren Jahrhunderten für die Ge⸗ 
ſchichte auch Griechenlands als Albanejen jo wichtig werben !). 
Bulgarien aber wurde überall durch biyantiniiche Feſtun⸗ 
gen neu durchſetzt, militäriſch für das Meich organifirt 
und gefichert. Das Land wurde großmüthig und verftändig 
behandelt, die Steuern namentlih auf dem durch König 
Samuel eingeführten Fuße belaffen. Die Feldherren Des 
Kaiſers ftellten dann auch die volle Autorität des Reiches in 
1) Über diefes alte Albanien f. Hopf, Bd. 85, ©. 125 u. 126. 
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Kroatien und Serbien ber, feldft Sirmium wurde 1019 wie⸗ 
dergeivonnen. 

Die neue Organiſation der wiedergewonnenen Gebiete 
nahm natürlich Tängere Jahre in Anſpruch. Baſilios felbft 
unternahm nach der Ergebung ber Königin Maria zumächt 
einen Triumph» und Inſpektionszug nach dem griechifchen Sü- 
den, ber ihn bis nach Athen führte. Als er Theffalien 
poffirt, Zetunion (j. Zeitun, das antife Lamia) bejucht 
und ben Spercheios überjchritten hatte, fanb er noch bie 
bleichenden Gebeine der im Jahre 996 durch Nilepboros 
Uranos zerfchmetterten Bulgaren. Bei den Thermopylen 
infpicirte er die mächtigen Feſtungswerke, die man bier (offen- 
bar an bie Folofjalen alten Bauten Juſtinians I. anlehnend) 
feit 996 zur Dedung Des inneren hellenifchen Landes gegen 
die Bulgaren auf dem Berge Rupenes errichtet hatte. Das 
Hauptwer! wurde damals und ſpäter „Skelos“ genannt. In 
Athen angelangt, beftieg Bafilios vor Allem die Akropolis, 
um in dem herrlichen Mariendom (dem Parthenon) ein kirch⸗ 
liches Siegesfeft zu begehen und der Panagia durch großartige 
Geſchenke für ihre Kirche feinen Dank zu ſpenden. Dann 
fehrte er (1019) nach Conftantinopel zurüd, um bier einen 
prachtvollen Triumpheinzug zu balten ?). 

Mit der Vernichtung bes bulgariichen Reiches Hatte das 
byzantiniſche Meich bie höchſte Stufe der Macht und 
Größe erreicht, die ihm überhaupt hiſtoriſch noch beichieben 
war. Mit dem Tode des gewaltigen Bafilios IL. (im Des 
cember 1025) beginnt fein Niedergang, der nachher allerdings 
durch die erſten Komnenen für eine Reihe von Sahrzehnten noch 
einmal zum Stehen gebracht worden tft. Für unfere Darftellung 
tft es zunächſt nur nöthig, in kurzer Skizze die Entwidlung 
bis auf Alerios I. Kommenos zu zeichnen, um dann wieder 
die Zuftände Griehenlands zu fchilbern, die allerbinge 
nunmehr für geraume Zeit fich erheblich günftiger geftalten, als 
jene des byzantiniſchen Meiches in feiner Gejammtlage. 


1) Cedrenus, Vol.II, p.475. Zonaras XVII, 9. Glycas, 
p. 578 5q. Bol. auch Elliſſen, Michael Aominatos, ©. 6. 
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Nach Baſilios' I. Tode führte zunächft fein Bruder Eon» 
ftantin VIII. die Herrſchaft. Es war ein großes Unheil für 
die Rhomäer, daß gerade jebt, wo bie großen Ermwerbungen 
des verjtorbenen Helden hätten für das Reich mit fefter Hand 
und kluger Regentenweisheit nutzbar gemacht werben müſſen, 
ein Mann den Thron beftieg, der nicht eine der großen Eigen- 
ſchaften jeine® Bruders beſaß. PVergnügungsfüchtig, träge, 
soll Eiferjuht auf Hervorragende Männer, in feiner Angft 
vor Empdrungen brutal graufam, vereinigte er mit finnlofer 
Berſchwendung eine Neigung zu arger fiskaliſcher Raubgier. 
Auh Baſilios II. war wenig beliebt geweien wegen ber 
ftarfen Anſpannung der Steuerfräfte des Reiches. Aber einer 
ſeits bedurfte diejer Kaiſer vieler Mittel zur Vollendung jeiner 
durch die Politit und die Intereſſen des Reiches ibm geradezu 
aufgedrungenen Kriege. Andererſeits hatte Baſilios Die ger 
werbthätigen Klaſſen des Volkes viel mehr zu entlaften fich 
bemüht und namentlich die ärmeren Bürger mit vieler 
Milde behandelt. Seine fistaliihe Strenge galt nur den 
zeichen DBeligern ausgevehnter Ländereien und dem reich be 
güterten Klerus. Seine perjönlihe Frömmigkeit hatte ihn 
durchaus wicht gehindert, die hohe Geiftlichfett und bie Klöfter 
nah Kräften zu den Laften des Reiches heranzuziehen. Schon 
der kaum weniger kirchliche Kaiſer Nikephoros Phokas hatte 
daſſelbe getan, wie unter Anderem im Jahre 968 Liudprand, ber 
berühmte Gejandte des großen deutſchen Liudolfingers Otto I. 
auf der Rückkehr von Eonftantinopel nach Italien bei feiner 
Anwefenheit in Leukas und Koriphus (wie Korkyra im zehnten 
Yahrhimdert bereits genannt wird) von dem Biſchof der Injel 
Leufas erfahren Hatte. Aber rohe und muthwillige Erpreſſun⸗ 
gen, wie fie unter Anderem bei Eintreibung von Gelbmitteln 
zu dem großen Bulgarenkriege ein kaiſerlicher Kammerherr, 


1) Liudprand., Legat., c. 63, p. 220 (ed. Pertz, in usum 
scholarum). al. Hopf, Bd. 85, ©. 132, Der Name Koriphus 
zuerſt bei Liudprand L 1. c. 64. Schon bei Constantin. Por- 
phyrogen. De cerimon. aul. Byzant. II, 44. p. 669, lommt aber 
für die Seeleute der Infel der Name Kopyrrlavoı vor. 
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ber in Hellas und Peloponnejos Gelder erhob, nad) dem Jahre 
998 auch bei dem Klofter des Beil. Nikon in Lakedämon 
verjuchte 2), Hatte Baſilios II. nicht geduldet. Conjtan« 
tin VII. dagegen ließ der Naubgier und Gewaltthätigkeit 
feiner Beamten felbft in fo jchwierigen Gebieten die Zügel 
fchießen, wie in dem nur eben erft aus ber bulgarifchen 
Herrſchaft wieder zurüdgemonnenen Thema Nifopolis. Hier 
bat fich damals der zu Naupaftos commanbirende Stratege 
Georgios, den das Boll in feiner Wuth nur „Moro—⸗ 
Georgios” nannte, ſolche Gewaltthätigfeiten erlaubt, daß 
endlih im Jahre 1026 ein Bollsaufftand ausbrach, in 
welchem Georgios erichlagen und fein Haus geplündert 
wurde. Da ftrafte nun der Kaifer die Bürger mit blutiger 
Strenge, Tieß aber auch den Erzbifhof der Stadt blenven, 
ber wahrjcheinlich dem nichtönugigen Beamten jeiner Zeit ent⸗ 
gegengetreten war ?). 

Zum Glück für das Reich war die Regierung dieſes un⸗ 
würdigen Herrſchers nur von ſehr Turzer Dauer (1025 bis 
21. November 1028). So blieben Armee und Flotte zunächit 
noch Träftig genug, um im Geiſte des Bafilios die Grenzen 
des Reiches mit Kraft zu jchügen. So wurbe e8 möglich, die 
Basinalen, die bereitd zur Zeit des Tzimislkes angefangen 
hatten, aus Bundesgenofjen zu Gegnern der Rhomäer zu wer- 
den, und jest (1027).die Donau verheerend überfchritten, mit 
Glück wieder aus dem Lande zu treiben. Und als in verfelben 
Zeit die afrilaniihen Saracenen einen größeren Raubzug 
gegen die Kyfladen unternahmen, wurden fie von den Com⸗ 
mandanten der Injeln Samos und Chios mit leichter Mühe 
volljtändig überwunden °). 

Es iſt dieſes zugleich das Zeitalter, wo ein aus nord⸗ 
germanijhen Reden formirter Theil der fremden Truppen 
im kaiſerlichen Dienfte, die jogenannten Warangen, in ber- 
vorragender Weife auch bei größeren Feldzügen zu Waſſer und 

1) Bgl. Hopf, Bd. 85, ©. 138. 


2) Cedrenus, p. 482sq. Muralt, p. 600. 
3) Cedrenus, p. 484. Zonaras, XVII, 10. 
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zu Lande verwendet wird und namentlich auch in dem nächiten 
Zeitraum bis zum Ausgang des makedoniſchen Fürftenhaufes 
troß der Schwäche der Gentralregierung mit Erfolg die rhos 
mãiſche Waffenehre aufrecht erhält. Diefer Name Warangen 
(oder Waräger, in der norbiihen Form „Väringjar“, die 
Überfegung von foederati) war feit der Mitte des zehnten 
Sahrhunderts im Gebrauch für die eigentliche Leib- und Palaſt⸗ 
wachtmannſchaft der bizantinifchen Kaifer. Die germanijchen 
Völker des Südens, die bis tief in das fechite Jahrhundert 
hinein als Föderaten des Reiches die rhomäifchen Garvetruppen 
geſtellt hatten, waren längft von der Donaugrenze verſchwun⸗ 
den. Während der avariichen und der älteren bulgariichen 
Zeit hatten die kaiſerlichen Garden aus fremten Kriegern aller 
Völker beftanden, mit denen die Rhomäer überhaupt direkt 
oder indireft in Berührung famen. Auch an beutichen Fries 
gern batte e8 in diefem Corps niemals gefehlt. Aber jeit 
Ausgang des neunten Jahrhundert und im Laufe des zehnten 
nahm die byzantiniſche Kaifergarde wieder mehr und mehr 
einen überwiegend germanifchen, jeßt aber den norbgermaniichen 
Charakter an. Diejes in Folge der großen polittichen Beiwe- 
gungen im Gebiete der norbgermaniichen Völker. Das neunte 
Sahrbundert ift nemlich das Zeitalter, wo die alte germanijche 
Wanderluft die unter dem Namen der Dänen und Normannen 
belannten Stämme ergriffen hatte. Normannen waren es, 
die während der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts als 
Waräger den Grund zur Entftehung des ruffiichen Neiches 
gelegt Haben. Dieſe, Ruſſen“ find es, die wir bald als Gegner, 
bald als Freunde der Rhomäer fennen gelernt haben, die wir 
bald als vorübergehend geworbene Söloner, bald als bleibende 
Mitglieder der faiferlichen Garden treffen. Normannen und 
Dänen waren ed, die während des neunten Jahrhunderts bald 
aus Abentenerluft und Beutegier, bald durch die Noth getrie- 
ben, und feit der Zeit Haralds I. Haarfagers, der (863—930) 
das Land Norwegen zu Einem Reiche zufammenzwang, durch 
beimifche VBürgerkriege gedrängt, die gefammten Küften des 
nördlichen und noroweftlichen Europa mit Raub und Ver⸗ 


802 Buch IL Kap. 2. Die Warangen. 


beerung heimfuchten und enplich, wie in der franzöfiichen Nor⸗ 
mandie, jo auf der Imielwelt nörblih von Schottland und 
auf Island blühende Colonien gründeten. Viele dieſer Män«- 
ner fanben aber auch den Weg nad Eonftantinopel, wo 
man die riefigen blonden Hünen des flandinavilchen Nordens, 
die die: furchtbare Streitart fo kraftvoll zu ſchwingen wußten, 
mit Freuden in Dienft nahm. Schon um: die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts überwog Das nordgermaniiche Element 
in der Raifergarve. Damals ftanden dieſe Prätorianer noch 
unter dem Commando griechifcher Oberften. Allmählich aber 
erhielten die Warangen, deren Name allmählich auch auf bie 
andern nicht» germanijchen Abtheilungen der Garde ausgedehnt 
wurde, beren Rechte und Privilegien mit ihrer wachſenden 
Zahl immer mehr zunabmen, auch Befehlshaber aus ihrer 
eigenen Mitte. Diefes feheint zuerſt zu Anfang des eilften 
Jahrhunderts gefchehen zu fein, während deſſen (wie auch im 
zwölften) ihre Bedeutung den Höhepunkt erreichte. Unter den 
germanifhen Warangen nun wird wiederholt ein Wechiel 
in dem Vorwiegen der einzelnen Stämme bemerkbar. Hatten 
anfangs die Ruffen in, Miklagard“ (Conftantinopel) dominirt, 
jo führten während des erjten ‘Drittel® des eilften Jahrhun⸗ 
derts Die gewaltigen Reden aus ber damals in ihrer erſten 
Blüthe ftehenden Infel Island das Heft. Ihnen folgten in 
biefer Stellung bie eigentlihen Norweger, neben denen dann 
nachher auch franzöfiiche Normannen aus Unteritalien (j. unten) 
im byzantiniſchen Kriegspienfte erjcheinen. Später aber, als 
(1066) Wilhelm der Eroberer, der Herzog von der Norman 
die, das angeljächfiiche England unterwarf, find viele taujende 
freier deuticher Engländer nad) dem Bosporus gezogen, die 
nunmehr — neben mehr vereinzelt auftretenden Dänen, Bel⸗ 
gtern und Franzoſen — für die folgenden Zeiten unter den 
Warangen den Ton angaben. Für den Kriegspienft zur See 
und auf größeren Feldzügen dieſſeits und jenjeit8 der griechi⸗ 
ſchen Gewäſſer wurden, foweit wir e8 beobachten können, bie 
Warangen nun erjt in dem Zeitalter nach dem Ausgange des. 
ashten Conftantin verwendet. 
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Die dynaſtiſche Gejichichte feit 1028 knüpft fich für Tän- 
gere Jahre hauptjächlich an bes Kaiſers Conftantin VII. ältere 
Tochter, bie Kaijerin Zoë, die mit ihrer Hand nach einander 
ven Patricius Romanos IM. Argbyros, nach deſſen Tode 
(11. April 1034) den Hofbeamten Michael (IV.), einen ge 
borenen Paphlagonier auf den Thron erhob. ALS auch diefer 
(10. Dechr. 1041) geftorben war, ſuchte Michael V. Kala⸗ 
phates, fein Neffe und defignirter Thronfolger, die Zoë zu 
befeitigen und verbannte bie legtere (am 18. April 1042) nad 
einer Klofterinjel der Propontid. Darüber erhob ſich aber 
wilde Empörung unter der Bevölkerung der Hauptftadt. Mis 
chael V. wurde geſtürzt, geblenvet und in ein Klofter verwieſen. 
Nun ergriff Zoe abermald das Scepter und heirathete am 
11. Juni 1042 einen Verwandten des faiferlihen Hauſes, ven 
Conftantin (IX.) Monomachos, einen vornehmen Beamten, 
der zur Zeit zum Oberrichter oder „Dikaſtes“ für dag Thema 
Hella deſignirt gewejen war !). 30€ ijt endlich im Jahre 
1050 geitorben. Als nachher Eonftantin IX. am 11. Ja⸗ 
nuar 1055 fein Leben bejchloß, fiel das Neich an Z0€’8 jüngere 
Scweiter Theodora, die bei ihrem Ableben (30. Auguft 
1056), da mit ihr nunmehr die makedoniſche oder bafilianifche 
Dynaſtie ausftarb, den alten Senator und Heerführer Mi» 
chael VI Stratiotifos als ihren Nachfolger deſignirte. 

Reiner des Männer, die jeit 1028 das byzantiniſche Scepter 
geführt hatten, war durch höhere Eigenjchaften ausgezeichnet 
geivefen. Unter dem Weiberregiment am Bosporus waren 
Dagegen jchlimme Intriguen, launenbafte perjönliche Politik, Vers 
fchwörungen und Günftlingswirtbichaft oft genug in den Vor» 
bergrund getreten. Nur die fefte Fügung des Reiches, bie alte 
Routine der Verwaltung und der auswärtigen Politif, und 
die noch immer nachwirfende tüchtige Schulung der Armee 
durh Baſilios II. wogen jegt noch immer jolde Schäden 
auf. Es war ein Glück für das Reich, daß feine neuen ge- 
fährlichen Feinde, die unteritalijhden Normannen und 


1) Cedrenus, p. 542. 
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die jelpfhudiichen Türken, erft dann ſich erndafter fühl- 
bar machten, als eine neue große bulgariiche Gefahr wieder 
befehwichtigt war. Aber auch jo erlitt das Reich, obwohl es 
für längere Jahre in dem Heinafiatiihen Georg Maniakes und 
in einem gewaltigen Warangenführer, dem norwegifchen Prinzen 
Harald Haardraade, ausgezeichnete Heerführer beſaß, manche 
ſchwere Verlufte, von denen allerdings die althelleniſchen 
Provinzen nicht oder nur vorübergehend berührt wurben. 

Eine Niederlage der Rhomäer in Shrien im Jahre 1029, 
durch welche vie Grenzen des Reiches auf dieſer Seite wieder 
bi8 dicht unter die Mauern von Antiochia zurücgefchoben wur. 
den, iſt zunächſt noch durch Die Geſchicklichkeit des Maniakes 
wieder aufgewogen worden. Auf der Seefronte des Rei⸗ 
ches aber waren die Rhomäer noch immer in angriffsweijen, 
oft fiegreichem Vorgehen. Noch immer gab man die Hoffnung 
nicht auf, auch die Injel Sicilien den Saracenen wieder 
entreißen zu können. Freilich vergriff fich der Hof von Con⸗ 
ftantinopel wiederholt in der Auswahl jeiner Feldherren. Nur 
dieſer Umſtand, fo bören wir ausdrücklich, war Schuld daran, 
daß im Jahre 1031 ein auserleſenes griechifches Heer in Si⸗ 
cilien nicht8 auszurichten vermochte. Diefe Truppen aber waren 
in den Themen von Makedonien und Griehenland aus 
gehoben worden. (Hier find erfichtlich die alten Grenzen biejer 
Länder im Sinne des Berichterftatters gemeint )), Als nun 
aber im Sabre 1032 die ficilianishen Saracenen zur Rache 
eine Flotte gegen bie balmatijchepirotiichen Küften unb gegen 
Koriphus ausſchickten, wurden fie mit Hilfe der Bürger von 
Raguſa von dem griechiichen Strategen in Naupaktos, Nis 
kephoros Karantenos’ Sohn, bis zur Vernichtung gejchlagen 2). 
Noch einmal verfuchten e8 die Araber von Afrifa und Sicilien, 
im Jahre 1035 die Kykladen, bie tbrafiichen und die Hein« 


1) Cedrenus, Vol. II, p. 497. 

2) Cedrenus, p. 499. Zonaras XVI, 12. Hopf (8b. 85, 
©. 139) nimmt bei den byzantinifchen Quellen, ſpeziell bei Cebrenus, 
der bier Nauplion nennt, wohl mit Hecht eine Berwechlelung mit 
Naupaltos an. 
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aſiatiſchen Küften energifch zu verbeeren. Jetzt aber wurden ihre 
Flotten theils Durch den norwegiichen Prinzen Harald (ver 
1033 nad) Conftantinopel gelommen und 1034 durch Zoe zum 
Chef aller Warangen ernannt war), theils durch Conſtantin 
Shages, den Chef des Kibyrrhäntiichen Thema's, zerichmettert, 
und Darald fuhr mım mehrere Jahre lang fort, die afrifanijchen 
Corjaren nicht nur von der hohen See zu vertreiben, ſondern 
ihnen ſogar in ihrem cigenen Lande gefährlich zu werben ?). 
Griechenland hatte von der Seeſeite her nichts mehr zu 
befürchten. Überhaupt waren die alten helleniſchen The 
men jetzt wieber in fröhlichem Gebeihen begriffen. Reich be- 
völtert, wie fie jegt waren, traten fie jest fogar in bie Reihe 
folcher Provinzen des Reiches ein, die unter Umftänden als „Korn⸗ 
kammern“ dienen konnten. Als unter Anderm im Jahre 1037 
in Conftantinopel eine gewaltige Hungersnoth wüthete, wurden 
allein in den Themen Hellas und Peloponnes 100,000 Scheffel 
aufgelauft und nach dem Bosporus geführt, ohne daß dadurch 
in diejen Provinzen jelbft Mangel eingetreten wäre. Und auch 
als in dem folgenden Jahre die Themen Thrafien, Makedonien, 
Strymon und Theſſalonike wie auch Theſſalien von berfelben 
Noth Heimgejucht wurden, blieben die Landichaften fünlich von 
ven Thermopylen von diefer Calamität unberührt ?). 
Dagegen griff ein gefährlicher Aufitand bald nachher bis 
tief hinein nach dem Thema Hellas. Die Angriffe der nor- 
diſchen Barbaren auf die Balfanhalbinfel ruhten noch immer 
nicht. Die Patzinaken fetten auch nach Eonftantins VIIL. 
Tode ihre Einfälle fort. Namentlih in den Jahren 1035 
und 1036 wurden bie Provinzen der Balkanhalbinſel zwiſchen 
per Donau und der thrakifchen Südküſte von dieſen ſchlimmen 
Feinden graufam verbeert; felbft Theſſalonike war im Jahre 
1035 non ihnen bevroßt worden *). Dieſes Volk vermochte 
indefien den Rhomäern durchaus nicht jo gefährlich zu werben, 


1) Cedrenus, p. 512—514. Zonaras XVII, 14. Wegen 
Harald vgl. Hopf, ©. 147. 

2) Cedrenus, p. 516 u. 518. 

3) Cedrenus, p. 512. 5l4sq. Zonaras XVII, 14. 

Hertz berg, Geſchichte Griechenlands. I. 20 
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wie die Bulgaren. Die bizantiniiche Verwaltung war jeit 
Bafilios’ II. Tode bei den unterworfenen Slawen und Buls 
garen fehr unpopulär geworden. Namentlich aber Hatte des: 
Kaifers Michael IV. energifcher und begabter Bruder, der Orpha⸗ 
notropb und Staatsrathspräfident Sohannes, durch feinen fiska⸗ 
Tischen Drud nicht nur die alten rhomäiſchen Unterthanen, jondern 
auch die bulgarifchen Provinzen ſchwer erbittert: letztere ſpeziell 
noch durch Umwandlung der alten Naturalabgaben in eine 
prüdende, in baarem Gelde zu zahlende Steuer. Bei dieſer 
allgemeinen Verſtimmung auf ver Balfanbalbinjel Tonnte es 
nicht überrajchen, daß die bulgariichen Provinzen enblich 
noch einmal mit einem großen Aufſtande e8 verfuchten. Das 
ichon feit längerer Zeit fchwierige Serbien war bereits im 
Frühling des Jahres 1040 abgefallen, hatte fich der Rhomäer 
mit Erfolg erwehrt, — es Tonnte nicht mehr unterworfen 
werben. Nun aber ftellten fich ziemlich gleichzeitig zwei kecke 
Männer an die Spite ber unzufrievenen Bulgaren. Der 
eine war Peter Deleanos, ein bulgariicher Sklave, ber 
aus Eonftantinopel entfloh, fich für des Königs Samuel Entel 
ausgab und bet Belgrad den Aufitand mit großem Erfolg be- 
gann. Zum König der Bulgaren ausgerufen, warf er fich 
raih auf das Gebiet von Dyrrhachion, wo er bei der un⸗ 
ficheren Haltung der Rhomäer bald jo große Fortſchritte machte, 
baß bie ſſawiſchen Truppen zum Theil von den Griechen abfielen 
und einen ihrer Führer Namens Tichomir nun ihrerfeits 
als König der Bulgaren aufitellten. Bald genug wußte ‘Des 
leanos dieje Krieger an fich zu ziehen und den Tichomir zu be⸗ 
jettigen. Und als er nun auf Theffalonife marjcirte und 
ber zur Zeit bier mit ſchwacher Macht ſich aufhaltende Kaiſer 
Michael IV. in aller Eile nach Eonftantinopel flüchtete, gingen 
mehrere vornehme bulgarifche Generale, namentlich des letzten 
bulgariichen Königs Wladislam Bruder Alufianos zu Des 
leanos über. Im Auguft und September 1040 erreichte bie 
neue Bulgarennoth ihren Höhepunkt. Denn ein bulgarifches 
Heer unter Kaufanos eroberte vamals Dyrrhachion; in bem 
Thema Nilopolis aber empörte fich alles Volk, ermordete den 
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verhaßten kaiſerlichen Steuereinnehmer Johannes Kutzomytes 
und rief die Bulgaren ſelbſt ins Land — momentan behaupteten 
die Rhomäer hier nur Naupaktos. Gleichzeitig drang ein an⸗ 
deres bulgariſches Heer unter Anthimos in das Thema Hellas 
ein. Allakaſſeus, wohl der Stratege des Thema's, verſtärkte 
ſein Heer durch griechiſche Milizen, namentlich aus der zur 
Zeit reichen und blühenden Fabrikſtadt Theben, wurde aber 
bei dieſer Stadt völlig geſchlagen; namentlich die Thebaner 
hatten enorme Verluſte erlitten. Die drohende Gefahr ſcheint 
damals ſelbſt Attika ergriffen zu haben, — ſei es nun daß 
die Athener ſelbſt aus Groll über den Steuerdruck unruhig 
geworden waren und bulgariſche Sympathien zeigten, ſei es daß 
Anthimos mit ihrer Connivenz den Piräeus zu nehmen im 
Stande war. Denn aus der Zeit dieſes Jahres 1040 liegt 
eine merkwürdige Nachricht über Athen vor, die zugleich von 
dem beginnenden Gegendrucke der Reichsgewalt gegen die große 
Empörung Kunde giebt. Gegen Athen nemlich fandte Kaiſer 
Michael IV. jetzt einen Theil der nor wegiſchen Warangen 
unter dem Prinzen Harald. Diejer furchtbare Krieger niit 
feinen tapferen Freunden Haldor Snorreſon, Ulf Ospäkſon, 
Hakon, Asmund und Dern, Asgeir, Thorleif, Thord und 
Spar, nahm den Pirdeus mit Sturm und legte ben rebelli- 
ichen Griechen dieſer Gegend namhafte Geldbußen auf. Zum 
Andenken aber an diefe Thaten ver der Stadt Athen, deren 
Ruhm auch bis zu den Völkern ver ſkandinaviſchen Welt da, 
mals gedrungen war, fehrieben die noriwegiichen Offiziere ihre 
Namen und die Gejchichte ihrer Thaten in Nunenzeichen auf 
den Rücken jenes antiken Löwen, der damals noch auf mäch—⸗ 
tigem Piedeſtal am Cingange des Piräeus ſtand, nachmals 
biejem Hafen ven Namen Porto Leone zugezogen bat und jeit 
1688, eine Siegesbeute Moroſini's, bie Pforte des Arjenals 
zu Benedig hütet '). 


1) Wegen dieſer athenifchen Epifobe |. Hopf, Bd. 85, ©. 147; 

. ud €. Wachsmuth, Die Stadt Athen, Bd. I, ©. 16. — Nidt 

gerade die Stadt Athen, wohl aber mehrere Athener treten für bie 

Zeit feit dem ausgehenden zehnten bis zum Beginn bes zwölften Jahr- 
20 * 
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Ob und wie lange die Warangen damals noch weiter in 
dem Thema Hellas gefochten haben, ift unbekannt. Inzwiſchen 
war aber im Norden die Empörung durch einen fchweren 
Schlag getroffen worden. Alufian nemlich hatte im Oftober 
1040 die Stabt Theſſalonike mit 40,000 Mann ange- 
griffen und war bei einem Ausfall ver Bürger und der Beſatzung 
entſcheidend geichlagen worden (26. Dftober), derart daß er 
volle 15,000 Mann einbüßte Und nun braden jo fchlimme 
Rivalitäten unter den bulgariichen Häuptlingen aus, daß 
Aufian endlich (3. Juli 1041) den Deleanos blendete und 
jelbft wieder zu ben Rhomäern übertrat. Nun konnte Kaifer 
Michael IV. mit feinen Heerführern von Theſſalonike aus Die 
furchtbare Erhebung überall — Serbien ausgenommen — 
raſch und erfolgreich nieberwerfen *). 

Seit diefer Zeit jedoch erbleicht der Stern der rhomäi⸗ 
chen Waffen für Yängere Zeit. Nicht der Umftand, daß — 
um für die Reichsgefchicehte nur die Hauptmomente zu be 
zeichnen — die Patzinaken jeit 1048 ihre Angriffe erneuer- 
ten, bar das bedenklichſte. Diefe Turanier find allerdings 
noch für mehrere SIahrzehnte ſehr unbequeme Nachbarn und 
nur allzuoft graufame Geißeln der Norbprovinzen der Balkan⸗ 
balbinjel geblieben. Indeſſen traten fie doch nicht als Eroberer 
auf, und mande Häuptlinge derſelben Tiefen fich leicht be= 
ihwichtigen, andere wurden — wenn eimmal bejiegt — felbft 
hunderts in dem fänftlichen Mofait ber Gefhichte Griechenlands für dieſe 
Periode nambaft hervor. Da ift zuerſt des heil. Nikon Zeitgenoffe, der 
Athener Theopemptos, um das Jahr 982 ber hochverehrte, ob feiner 
Zrefflichleit gerühmte Biſchof von Lafedämonia Hopf, Bb.85, S. 137. 
146. Dann der Protbofpatharios Theophylaktos, den im Jahre 
1031 der Kaifer Romanos ILL. abfhidte, um mit bem faracenifchen 
Emir von Haleb einen Bertrag zu fließen. Cedrenus, Vol. II, 
p. 498. Zonaras XVII, 12. Glye. 583, 16. Biel fpäter dann 
der Aftrolog Katananles, der im Jahre 1085 in Konftantinopel fein 
Handwerk trieb; der fromme Johannes, 1091 Biſchof bes Berges 
Sinai, und endlich Eonfantin Zarfites, ber auf Kreta, wohin er 
von Athen gezogen, litterariich thätig war. Hopf, ©. 146. 


1) Cedrenus, Vol. II, p. 527—533. Zonaras XVII, 17. 
Michael Attaliot. (ed. Bonn.), p. 9 gg. 


Basinafen und Uzen. 809 


für das Chriſtenthum gewonnen und theils in byzantiniſche 
Dienjte genommen, theils (1049) am Gebirge zwiſchen Niſſa 
und Triaditza angefievelt. Der im Jahre 1048 eröffnete 
Krieg wurde nur den Landſchaften bis nach Adrianopel nach» 
theilig. Nach barten Kämpfen und mehrfachen Schwanfen des 
Kriegsglüdes wurden die Pasinafen endlich im Sabre 1054 
beitimmt, einen Waffenftiliftand auf dreißig Jahre zu fchlieken, 
der demnächſt nur einmal im Sabre 1073 gebrochen wurde. 
Für Angriffe auf dieſer Seite batten, wie das bie Patzina⸗ 
fen tchließlich zu ihrem Schaden erfahren joliten, die Rho⸗ 
mäer noch immer das Gegenmittel zur Hand, ein barbartiches 
Bolt dur das andere aufreiben zu lafien. So bat denn 
auch die Zeit der barbariichen Einfälle von der Donau ber 
im Laufe des eilften Jahrhunderts ihr Ende erreicht. Hier 
fennt man nur noch Einen großen Raubzug eines neuen türs 
kiſchen Volkes, der auch dem alten Griechenland noch ein« 
mal verderblich geworden iſt. Im Jahre 1065 nemlih, als 
bereits (j. unten) das Neih von dem Kaiſer Conftantin X. 
Dukas ⸗beherrſcht wurde (1059 — 1067), erſchienen bie den 
Patzinaken ftammmverwandten Uzen (Oghujen), die in Rußland 
unter dem Namen der Polowzer Yange gefürchtet waren, von 
den Ruſſen gevrängt an der Donau, um fübli von dieſem 
Strome auf byzantiniihem Boden neue Wohnfite zu gewinnen. 
60,000 ftreitbare Männer ftagt, erzwangen fie den Übergang 
über den Grenzſtrom, und während die Hauptmaffe fich in 
dem Donaugebiet plündernd ausbreitete, dazu auch Vorſtöße 
gegen die Themen füblih vom Balkan verjuchte, unternahm 
ein Heinerer Haufen einen Raubzug durch das Thema Theſſa— 
Lonile und drang bis nach dem Thema Hellas vor. Dieſer 
Sturm ging jedoch raſch vorüber. Bald genug räumten Seu- 
chen unter dieſen Schwärmen auf. Die nach dem griechtichen 
Süden vorgedrungenen Haufen wurben bei ihrer Zeriplitterung 
theils überwältigt, theils genöthigt, unter Zurüdlajjung ihrer 
Beute die Flucht nach Norden zu ergreifen, die Hauptmacht 
der Uzen aber wurde durch die YBulgaren und die Pakinafen 
theils vernichtet, theil8 zur Ergebung gezwungen. Die Refte 
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wurden in Makedonien colonifirt, das Volk getauft, ihre 
Häuptlinge zu rhomäiſchen Großen erhoben, ihre jungen Leute 
in die faiferliche Armee eingereiht '). 

Der Niedergang der Bhzantiner wurde Dagegen einer» 
feits von Stalten ber, andererjetts von Oſten ber ein«- 
geleitet. Zur Zeit des Katfers Michael IV. waren die byzan⸗ 
tinischen Waffen in Sicilien noch einmal fehr glüdlih. Der 
tapfere Held Maniakes, der feit 1035 auch auf biejer 
Inſel commanbirte, ift mit Hilfe von normännifchen Hilfs⸗ 
truppen und von Haralds Warangen im Stande geweſen, bie 
Saracenen überall zurüdzuwerfen, und nach den glänzenden 
Siegen bei Remata und bei Dragina (1038 und 1040) ſchien 
die Obmacht der Rhomäer hier entichieven zu fein. Da 
änderte der Ausbruch ſchwerer Differenzen zwiſchen Maniakes 
und dem Admiral Stephan, des Kaiſers Schwagers, Die Dinge 
für immer zum Nachtheil für das Neid. Maniakes wurbe 
abberufen; fein Häglicher Gegner verlor jehr bald die Infel 
bis auf Meſſina, und nun begannen auch die franzöfifchen 
Normannen, die feit Anfang des eilften Jahrhunderts 
immer häufiger als Pilger und Abenteurer im griechifch 
arabijchen Often, wie endlich als Söldner in griechiichen Dienften, 
bejonders in Sicilien und Italien, aber auch bei den Heinen Tango» 
bardiichen Fürften Unteritaliens, aufgetreten waren, ven Griechen 
ſehr gefährlich zu werden. Etiwmfeit 1031 war bereits bie jelb- 
ftändige normännifche Grafſchaft Averja entftanden, deren Bedeu⸗ 
tung ſehr bald durch die Kraft und Energie der jungen Grafen 
von Hauteville in fühlbarer Weile zunahm. Als Maniakes 
feiner Zeit nach Conftantinopel hatte zurüdfehren müfjen, waren 
auch die Normannen mit den Rhomäern zerfallen und erober- 
ten binnen Kurzem ganz Unteritalien mit Ausnahme der Städte 
Bari, Brindifi, Otranto und Zarent. Nun wurde zwar 
Maniafes gleich nach Michaels’ IV. Tode wieder nach Italien 
geichickt (zu Anfang des Jahres 1042) und befämpfte auch bie 

1) Joannes Scylitzes Curopalates (ed. Bonn.), p. 654 80. 


Zonaras XVIU, 9. Finlay, Vol. II, p. 2ösqg. Hopf, Bd. 85, 
S. 140 ff. 
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Normannen mit großem Erfolge. ‘Da traten aber zwijchen dieſem 
ausgezeichneten Felpberrn und dem neuen Kaiſer Conftantin IX. 
Monomachos und defjen Freunden fo ſchwere Spannungen ein, 
daß Maniakes ſich noch in demfelben Jahre empört. Nun 
aber fand er im Sabre 1043 (in demſelben Jahre, wo auch 
Harald, der Sieger in achtzehn Schlachten, ven Taiferlichen 
Dienft aufgab, um dann 1044 nad Skandinavien zurück⸗ 
aufehren) in einer Schlacht öftlih von Dyrrhachion feinen Tod. 
Und nun hatten die Normannen in Italien feinen Gegner 
mehr, den fie zu fürchten brauchten. Als der gewaltigfte ver 
Grafen von Hauteville, Robert Guiscard, im Jahre 1055 
Dtranto eroberte und im folgenden Jahre als Graf von Apulien 
die Führung der Normannen in feine Hand nahm, war bie 
Macht der Rhomäer im Weften für immer gebrochen. 

Das Griechenthum jenfeitS bes tonifchen Meeres wurde 
aber damals um jo entichtevener entwurzelt, weil gerabe in 
diefer Zeit die Erbitterung zwijchen ven Abendländern und 
den Rhomäern durch die Vollendung des Schisma's 
zwifchen der anatoliſchen und der päbſtlich-römi— 
ſchen Kirche einen fehr hoben Grab erreichte. Der ſehr 
verftändige Gedanke des Kaiſers Bafilios IL. und des Patriar- 
den Euftathios, den Pabſt al8 den erjten Biſchof der Chriſten⸗ 
beit anzuerkennen, ver dafür der anatoliichen Kirche das Recht, 
unter Leitung des bizantinischen Patriarchen fich felbft unab- 
Hängig zu regieren, zugeftehen follte, fonnte bei den hoch—⸗ 
geipannten, die gefammete chriftliche Welt umfaffenden, römi⸗ 
hen Anſprüchen nicht zur Annahme gebracht werden. Nun 
aber regierte auf dem byzantiniſchen Patriarchenfige ſeit dem 
25. März 1043 ein erbitterter und fanatiicher Gegner des 
Pabſtthums, der intriguante, Leivenjchaftlich » gewaltthätige und 
rechtöverachtende Michael Kerularios. Dieſer Kirchenfürft 
gab endlich im Jahre 1053 feiner und vieler anderer Griechen 
Abneigung gegen Rom und gegen das lateinische Kirchenthum 
dadurch praftifchen Ausdruck, daß er den Namen des Pabſtes 
aus den Diptychen feiner Kirche ftrich, daß er ferner alle 
lateinischen Kirchen in der Hauptftabt, wo die Meile nach 
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abenbländifchem Ritus gefeiert wurde, fchließen und ben lateini» 
ſchen Äbten ihre Mlöfter wegnehmen ließ, bis fie nach griechiicher 
Art leben würden. Dann aber richtete er in Gemeinfchaft mit fet- 
nem Genoffen, dem Erzbiichof Leo von Achrida, dem bulgarifchen 
Batriarhen, einen Brief an den Bifchof Johannes von Trani in 
Apulien, welcher dem Lateinijchen Abenblande den Fehdehandſchuh 
hinwarf und — indem darin ber römifchen Kirche außer anderen 
äußerlichen Dingen namentlich der Gebrauch des ungeläuerten 
Brodes bei der Communion vorgeworfen wurde — den alten 
Streit zwifchen Oft und Weft wieder zus heftigem Ausbruche brachte, 
derart daß diefe Kirchen jeitvem nicht wieder fich vereinigt haben. 
Der Streit wurbe zunächſt durch Pabſt Leo IX. fräftig aufgenom⸗ 
men, der es an lebhaften Nekriminationen nicht fehlen ließ. 
Als gleich nachher der Kaifer Conftantin IX. die Sache wieder 
auszugleichen wünfchte, ſchickte der Pabft allerdings eine Ge⸗ 
landtihaft unter dem Cardinal Humbert nach Conjtantinopel, 
die im Juni 1054 am Bosporus anlım. Der Friede war 
aber nicht mehr Herzuftellen. Namentlich erging fich der Car» 
dinal Humbert bei den nun eintretenden Disputationen, Die 
allerdings feine theologifche Überlegenheit und fonftige Gewandt- 
beit in glänzendem Lichte zeigten, in einer beißenden Schärfe 
und kampfluſtigen Schroffheit gegen die Rhomäer, und machte 
auch fonft die römifche Superiorität in fo entichievener Weife 
geltend, daß gegen Mitte Juli 1054 Kerularios allen Ver⸗ 
febr mit den päbftlihen Gefandten abbrach, dieſe aber amt 
18. Juli nah Rom abreiſten, nachdem fie über ven Patriarchen 
die Ercommunication ausgejprochen und zugleich jeden mit dem 
Banne bedroht Hatten, welcher „das Abendmahl von einem 
das römiiche Opfer tabelnden Griechen nehme‘. Damit batte 
das Firchliche Verbängniß feinen Lauf. Die Rhomäer, bie 
durch das bulgarifche Reich jo lange von aller Landverbindung 
mit Europa abgefchnitten gewejen waren, die nur auf itali- 
ſchem Boden und bier faſt immer nur im Kriegszujtande jich 
mit den Abendländern berührt hatten, waren nun aud) firchlich 
für alle Zeiten von Europa geſchieden. Dieſſeits und jenjeits 
der Aoria lernten die fpäten Erben des alten NRömerthums 
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— jest durch Kirchliche Oluth fanatiſch erhitzt — einander nun 
erſt recht glühend haſſen. Die italiſche Abneigung gegen die 
grämlichen Byzantiner fand, bald genug auch für Griechen— 
land zum Unheil, ihre rechte Waffe in dem Schwert der 
Normannen. Die Rhomäer aber, ſeit Alters ſtolz auf ihre 
überlegene Geſittung, fügten unter denſelben Eindrücken zu 
dem Fremdenhaſſe nun auch noch den tiefſten Abſcheu hinzu gegen 
die „ſchmutzigen“ Lateiner, gegen die päbſtlichen Völker; 
eine Sinnesweiſe, die ſeitdem verhängnißvoll bis herab zu den 
Freiheitskämpfen der Neugriechen die Schickſale der byzantini⸗ 
ſchen Welt hat beſtimmen helfen. 

Derſelbe Conſtantin IX., unter deſſen Regierung ſich alle 
dieſe Dinge entwickelten, beging im Orient den ſchweren Fehler, 
im Jahre 1045 das freie Armenien, nemlich Ani, das Ger 
biet der Bagrativen, zu annectiren. Dadurch war ein bisher 
felbftändiges Bollwerk des Reiches unnügerweije zerjtört, bie 
Laſt der Grenzhut für die Rhomäer erhöht worden. Außerdem 
aber hatte er den Einwohnern der öſtlichen Grenzprovinzen, 
bie bis bahin von der Zahlung direkter Steuern nad ber 
Hauptftabt frei gewejen waren, und den Heinen Vajallenfürjten, 
bie bis dahin keinen Tribut gezahlt hatten, dafür aber ſtets 
Abtheilungen regelmäßiger Truppen zum Schuß der Grenzen 
erhalten mußten, im Sinne tböricht gefteigerter Centralifation 
und finanzieller Plusmacheret diefe Verpflichtung erlaſſen und 
dafür eine Geldzahlung an feinen Scha angenommen. In 
Folge deſſen waren ſehr zur Unzeit taufende iberiicher und 
armeniicher Soldaten entlaffen, das Neich aber in jeuier 
Defenfiofraft ſtark gejchwächt worden. Diele unfinnige Bolitik 
vor Allem bahnte den Weg, diesmal nah Kleinafien, 
einem neuen der vielen türkifchen Stämme, mit denen bie 
Rhomäer ſich feit Sahrhunderten Hatten berumjchlagen müjjen: 
jenem Stamme, der zuerft bie töbtliche Art an die Wurzeln 
der byzantiniſchen Macht zu legen beftimmt war, die freilich 
ihre ſchlimmſten Wunden durch Waffen und Politif des Abend- 
laudes empfangen ſollte. Es waren die ſeldſchuckiſchen 
züren, deren Führer Togrulbeg, zur Zeit Schwiegerſohn 
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des Khalifen von Bagdad und Chef der Milttärgewalt in dem 
Khalifat, im Jahre 1048 die Angriffe auf das byzantiniſche 
Reich eröffnete, die zunächſt freilih noch an ven Wällen von 
Manzikert und an der Tapferkeit der rhomäiſchen Armee fi 
brachen. 

Die Saat des normänniihen und feldichudhichen Unheils 
veifte erjt unter der Dynaſtie, welche nach dem Ausgang ber 
Bafiliven den Thron am Bosporus einnahm. Seit der Zeit 
der bilverftürmenden Kaifer hatte fich namentlich in Kleinafien, 
allmählich auch in dem alten Griechenland, ein griechiſcher 
Adel ausgebildet. Es war ein Adel mächtiger, bochbegüterter 
Grundherren, welcher durch gewaltigen Reichthum und durch 
Bildung die Ritter des Abendlandes in der Regel weit über- 
traf, der aber inmitten dieſer byzantiniſchen Geſellſchaft, die 
mit Blendung, mit Verftümmelungen, mit Anwendung der Prü- 
gelftrafe auch gegen hochgeftellte Männer und rauen jehr fchnell 
bei der Hand war, boch an ritterlicher Tapferkeit und nad 
einigen Seiten bin auch an ritterlihen Sitten vecht wohl mit 
dem feubalen Adel des Weſtens verglichen werden konnte. Die 
Nivalitäten zwilchen dieſen großen Yamilien batten fchon währ 
rend des zehnten Jahrhunderts wiederholt fühlbar auf bie 
Schickſale des Reiches eingewirkt. Die Namen der Dukas, 
Komnenos, Paläologos, Apokaukos, der Skleros, Meelifjenos, 
Ramateros, Dalaffenos und viele andere werden immer häu⸗ 
figer genannt, und namentlich feit Anfang des eilften Jahr⸗ 
hunderts erjcheinen bereit3 die meiften jener Familien im Vor⸗ 
dergrumde, die nachher bis zum Untergang des Reiches immer 
wieder genannt werden. Gemeinfam mit ven feudalen Baronen 
des Abendlandes und wieder gemeinfam mit ben provinziellen 
und municipalen Machtbabern ver älteren helleniſchen Zeit tft 
biefen mittelgriehifhen Baronen des bizantinijchen 
Reiches die Tendenz, ihre Macht wieder auf Koften der Cen⸗ 
tralgewalt, jeßt aber auch auf Koften des nieberen Volles 
auszubehnen. Noch Katjer Bafilios II. hatte diefen Neigungen 
mit aller Kraft zu wiberftreben fich bemüht. Unter feinen 
Schwachen Nachfolgern gewann aber biefer Adel immer mehr 
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an Bedeutung. Diejes um fo mebr, weil diejelben nicht nur das 
dem Abel jo ſehr verhaßte Syſtem kultivirten, kaiſerliche Eunu- 
chen in immer größerem Umfange mit den wichtigften Staats- 
und Kriegeämtern zu betrauen, fondern auch wiederholt in ver 
Beſetzung wichtiger Stellen große Mißgriffe madten. So ar 
beiteten jehr verſchiedene Elemente daran, das bewunderungs⸗ 
würdig ausgebildete Syſtem römiſch⸗byzantiniſcher Verwaltung 
zu erichüttern, namentlich aber jehr zur Unzeit den gerade jebt 
unentbehrlichen feften Zufammenbang zwiſchen der Hauptftabt 
und den Provinzen zu lodern. 

Ihren erften Erfolg errang die mittelgriedifche Adels- 
herrſchaft durch eine Revolution gleich nach dem Außiterben 
der Bafiliven. Der Nachfolger nemlich der Kaiferin Theodora, 
Michael VI, wurde bald nach jeinem Regierungsantritt durch 
die Erhebung des byzantiniſchen Adels in Kleinafien furchtbar 
bedroht. An die Spige diefer Bewegung trat Jſaak Kom- 
nenos, ein vornehmer Grunbherr aus Kaftamona in dem 
alten Baphlagonien. Saal Kommenos war der Sohn eines 
unter Baſilios II. jeher angejehenen und von biefem Kaiſer 
lebhaft begünftigten Offiziers, des Manuel Komnenos. Saat 
jelbft und fein Bruder Johannes wurden nad des Waters 
Tode unter des Kaiſers Aufficht erzogen und in dem Kloſter 
Studion — damals einem Hauptfige gelehrter Bildung bei den 
Rhomäern — ausgebildet. Nachher Hat Iſaak in der Leibgarde 
des Bafilios II. feine ftrenge Schule gemacht, endlich durch 
Vermählung mit des legten Bulgarenkönigs Wladislaw Tochter 
Katharina beveutende Reichthümer erworben. ‘Diefer höchſt 
begabte Mann und treffliche Feldherr nun war e8, welcher in 
Verbindung mit mehreren großen Evelleuten bes Oftens in 
Rleinafien fih im Frühling 1057 gegen Michael VI. erbob. 
Am 8. Juni deffelben Jahres als Gegenkaiſer proflamirt, 
wußte er bald einen Theil der Armee für fich zu gewinnen, 
marſchirte auf Nikäa und nöthigte nach einem fiegreichen Treffen 
den alten Kaiſer (31. Auguft) zur Abdankung. Am 2. Septbr. 
1057 wurde Iſaak zu St. Sophia gefrönt. 

Diefer gewaltige Mann begann fofort, nachdem er mit 
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großer Sewandtheit auf dem Throne feiten Fuß gefaßt batte, 
im Sinne verjtändiger Sparjamfeit und intelligenter Wirth 
ichaftspolitit tiefgreifende Neformen zur Herſtellung ver jeit 
Bafilio®’ I. Tode arg veriwirrten Finanzen, wie auch zur 
Kräftigung des Heerwejend und der Reichsverwaltung. Zum 
Unheil des Reiches ſah jich Iſaak ſchon im Jahre 1059 durch 
ichwere Krankheit genöthigt, jein Reformwerk aufzugeben. Be 
feiner Abdankung vergriff er fich leider volllommen in ver 
Wahl feines Nachfolgers, indem er ſtatt jeines trefflichen 
Bruders Johannes feinen Freund und erften Miniſter, Con- 
ftantin (X.) Dufas auf den Thron erhob, der als Sou⸗ 
verän die Hoffnungen, zu denen er bisher berechtigt hatte, im. 
trauriger Weiſe täufchte. Ein eitler gelehrter Pedant, zugleich 
ein habgieriger Geldmacher, kam während feiner Regierung (bi8 
1067) das Reich immer tiefer herab. Auch der ſchöne tapfere 
fappabofiiche General Romanos (IV.) Diogenes, den im 
Sabre 1068 Conſtantins Wittwe Eudokia Mafremvolitiffa mit 
ihrer Hand auf den Thron erhob, vermochte gegenüber der 
Eiferjucht der Familie Dufas und der Unbotmäßigfeit der völlig 
nah Art der alten Prätorianer fich gebervenden Warangen nur 
wenig Eriprießliche8 zu leiften und fand darüber enplich einen 
elenden Zod (1071), Die nun beginnende Regierung des 
Kaiſers Michael VII. Parapinakes, der in allen Dingen 
das echte Abbild jeines Vaters Konftantin X. war, geftaltete 
fih jo elend, daß enblih im Jahre 1078 dieſer Kaifer vor 
dem Aufitand feiner Generale, des Nifephoros Bryennios 
von Adrianopel und des Nifephoros Botoniates von Nikäa 
und Chalfevon ber, zurücdtreten mußte. Volk, Klerus und 
Staatsrath der Hauptſtadt entichieden fi dann (Ende März 
1078) für die Annahme des Nikephoros IH. Botoniates 
als Kaiſer, dem fich jet auch die mächtigen Komnenen mit 
Eifer anjchloffen. Alexios Kommenos, Iſaaks Neffe, des 
Johannes Komnenos und der Anna Dalafjena um 1048 
geborener dritter Sohn, der bebeutendite Menſch feines Ges 
ſchlechts, ein ausgezeichneter Staatsmann und Feloherr, warf 
für den Botoniates den Bryennios, dann auch 1079 den neuen 
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Ujurpator Nilepboros Bafilafios, Statthalter von Dyrrhachion 
ver bis Theſſalonike vorgedrungen war, nieder und erwarb, 
ſich überhaupt um dieſen Kaifer und das Reich jehr bedeutende 
Berdienſte. Aber feine impojante Machtftellung, feine Ver» 
ſchwägerung mit mehreren ber größten Familien des Reiches, 
namentlih mit den Dukas, ven Paläologos und den Melij- 
fenos, wie auch verjchiedene jelbitwillige Schritte des Alexios 
entzünbeten im Jahre 1080 eine bevenfliche Spannung zwiſchen 
Aerios und dem neuen Hofe. Um fi vor Gefangenfchaft 
und Dlendung zu retten, floh Alerios endlich nach Tzurulon, 
fammelte raſch ein Heer, gewann am 1. April 1081 durch 
Berrath die Hauptjtadt, die dabei einer furchtbaren Plünderung 
anbeimfiel, und wurde, während Botontates in den Privat» 
ſtand zurücktrat, am folgenden Tage zum Staifer gekrönt. 
Damit wurde nun die Dynaſtie der Komnenen für 
etwas über ein Jahrhundert auf dem biyantiniichen Throne 
heimiſch. Aber Alerios I. übernahm pie neue Herrſchaft 
beinahe unter ähnlich verzweifelten Verhältnifien, wie einft ber 
iſauriſche Leo IH. Im Jahre 1081 war das Reich mit Aus- 
nahme des Meinafiatifchen Küftenjaumes beinahe auf die rhomäi⸗ 
[hen Befigungen auf der Balkanhalbinſel und auf die Injeln 
beihräntt. Die Normannen, — die gefährlichiten Feinde 
des Reiches feit Attila's und Gaiſerichs Zeit, — hatten im 
Jahre 1060 bereit die Eroberung Siciliens begonnen und 
1071 durch Einnahme von Bari die Vernichtung der 
Sriehenherrihaft in Italien vollendet. Mehr 
aber, der kühne Robert Guiscard ging jet fogar auf Er- 
oberungen auf ver Balfanhalbinjel aus. Seine Tochter Helena 
war mit Michaels VII. Sohn Conftantin verlobt gewejen !). 


1) Ganz neuerbings (1874) bat der gelehrte Neugriehe Sathas 
einige Briefe, bie über die Verlobungsfrage zwiſchen Robert Guiscard 
und Michael VII. gewechſelt worben find, herausgegeben. Ich babe 
das Buch nicht gefehen, entnehme aber einer Rezeuſion (1875) im 
Litterarifchen Centralblatt, daß in biefen Briefen noch nicht von Con⸗ 
ſtantin dem Sobne, fondern von Conftantin dem Bruder Michaels VII. 
bie Rebe fei. 
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Det Michaeld Sturz wurde auch Conftantin in ein Kloſter 
verwieſen, Helena aber von Nifepboros III. gefangen gehalten. 
Da rüftete Guiscard in großem Umfange zum Rachekriege. 
Ein griechifcher Abenteurer, der fich für ven enttbronten Mi⸗ 
chael VII. ausgab, wurde von den Normannen als politiſches 
Werkzeug hoch gefetert. Die päbftliche Hilfe gegen die ſchis⸗ 
matiihen Rhomäer wurde nicht verfagt. Und unbelümmert 
um ben Sturz bed Botoniates durch Alerios I., ver fich be» 
eilte, die Prinzeffin Helena aus ihrer Haft zu befreien, eröff- 
nete Guiscard im Mai 1081 feinen Krieg gegen Grieden- 
land. 

So alſo ftand e8 im Weiten. Auf ver Balfanhbalb- 
infel Haben wir ver Einfälle der Uzen und Patzinaken bereits 
gedacht. Serbiiche und magyhariſche Angriffe unter Michael VII. 
waren dazugekommen. Viel unbeilvoller aber hatten fich die 
Dinge in dem alten afiatifchen Kerngebiet des Reiches ger 
ftaltet. Während der elenden Zeit des Conjtantin Dukas be— 
gann der hohe Machtaufihwung der Selpfhuden unter 
ihrem gewaltigen Sultan Alp Arslan (1063—1072), ber 
zuerit (1064) Armenien gewann, dann feit 1067 auch in Sy⸗ 
rien, Kilikien und Sappabofien einbrah. Des tapferen Ro⸗ 
manos IV. Widerftand wurde 1071 durch die Niederlage bei 
Manzilert gebrochen, und nachher (1074) unter Sultan Malel- 
Schah (1072—1092) ven Rhomäern im Innern von Klein- 
afien ein bedeutendes Gebiet vertragsmäßig abgeziwungen. Hier 
gründete nun Suleiman im Namen des Malel-Schah eine 
eigene feite Herrichaft, das Sultanat von „Rum“ over Iko⸗ 
nion, welches die Rhomäer niemals wieder haben völlig ver- 
nichten können. Die Unruhen im griechiichen Reiche feit 1078- 
machten es dieſen Türken, die 1081 bereits bis Nikäa und 
Kyzikos vorgebrungen waren, leider möglich, das innere Klein⸗ 
afien faft ganz für ihre Herrichaft zu gewinnen: ein jämmer- 
liches Gegenbild zu der früheren Bulgarenherrſchaft auf der 
Balkanhalbinſel. 

Und nun hatten die letzten Regierungen mit dem Verfall 
des intelligenten Abſolutismus und der tüchtigen Verwaltung, 
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mit der wöüften YAusartung des perjönlichen Regiments in ber 
Hand der Mittelmäßigkeiten die Finanzwirthſchaft fchlecht und 
erdrüdend werben laffen, die Juſtiz war corrumpirt, das Volt 
unzufrieden, die immer ausjchließlicher aus Abendländern, Was 
rangen, Bulgaren, Slawen, Zürlen zufammengeworbene Ar- 
mee mindeftend den Normannen kaum mehr recht überlegen, 
die Marine im Verfall, — der Zuſammenhang aber zwilchen 
Conftantinopel und den provinziellen Elementen durch die legten 
Revolutionen faum minder erichüttert al8 die Autorität der 
Krone. 

Hier ſollte nun Alexios I der Wiederherſteller des 
Reiches werden. Es iſt ihm in der That gelungen, dem Reiche 
der Rhomäer noch einmal für mehrere Menſchenalter eine im⸗ 
merbin glänzende Eriftenz zu friften. Freilich zum Theil unter 
Anwenbung verzweifelter Mittel und unter Anfpannung aller 
Lift, aller diplomatischen trugvollen Kunſt, wie fie die Noth 
der Zeit und der Volkscharakter begreiflih machen mögen. 
Smmerbin aber war Alerios I. ein großer Mann unter den 
Herrihern feiner Zeit. Seine perjönliche Tapferkeit; feine 
Größe als Feldherr, wo er allerdings ber Liſt oft mehr ver- 
traute als der taktiihen Kunſt; feine unermübliche Tüchtigkeit, 
feine durch fein Mißgefchi zu beugende Ausdauer jtellen ihn 
nicht unmwürbig neben einen Baſilios L., den er, bei aller 
durchichlagenden Energie im Falle der Noth, übrigens an perjön- 
licher Milde weit übertraf. Und echt antik war ber hohe Sinn 
und das Hiftoriiche Bewußtſein, mit dem dieſer Alerios von 
Anfang an, jelbft zu der Zeit, wo er eben erſt als Rebellen⸗ 
führer die Krone gewonnen, ſelbſt dann als er in Wahr«- 
heit nur feine Armee, bie Hauptjtabt, und die Länder ber 
Balkanhalbinſel öftlich vom Pindos in der Hand hatte, — an- 
dauernd an dem Vorſatze feftbielt, die alten Grenzen des Reis 
ches, bier das adriatiiche Meer, dort den Euphrat, wieder zu. 
gewinnen. 

Dem Plane unferer Arbeit gemäß gehört das meifte Detail 
der Geichichte des Alerios und der Komnenen nicht zu ben 
Aufgaben unferer Darftellung. Es genügt baher bier zu bes 
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merfen, daß Alerios I. nad dem Antritt feiner Herrichaft 
einerjeitS mit fefter Confequenz und mit Erfolg dahin arbeitete, 
die furcdtbare innere Zerrüttung der Verwaltung und ber 
Finanzen zu überwinden, tm Reiche wieder Orbnung und feite 
Sicherheit zu Ichaffen, namentlich aber nach ausreichender Be⸗ 
lohnung der verbündeten Ariftofratie ſich allmäßlich doch ven 
bindenden Rüdjichten auf den Adel wieder zu entwinden und 
die jouveräne Krongewalt nach Art des zweiten Bafilios zurüd- 
zugewinnen. Noch entfchievdener in ben Vordergrund tritt an⸗ 
dererſeits bie militäriihe Arbeit bes jungen Kaiſers. Hier 
ſehen wir ihn gleich zu Anfang jeiner Herrichaft in der tödt⸗ 
lien Nothlage zwiichen den Seldſchucken und ven italifchen 
Normannen. Dieje furchtbare Lage zwingt zunächft zum Abs 
ihluß eines neuen Vertrags mit den Türken, durch welchen 
dieien neuen Heinafiatiichen Machthabern vorläufig Niläa über- 
laſſen blieb und ihre Grenze am jchwarzen Meere bis zum 
unteren Sangarios und an der Propontis bis zu dem Flüßchen 
Drafon vorgerüdt wurde. Alle Kräfte des Reiches kehrte 
Alexios jekt gegen Robert Guiscard. Wir behalten die Schil⸗ 
derung diejer und fpäterer Kämpfe dem Schlußkapitel vieles 
Bandes vor. Sie führen uns endlich wieder zurüd zu der 
Speztalgefhichte Griechenlands, mit deffen inneren Zu— 
ftänden in dieſer Zeit wir uns nun noch zu beichäftigen haben. 
Die griehifhen Provinzen fünlih vom Olympos ver- 
Ihwinden jeit Baſilios' II. und feiner nächiten Nachfolger Zeit, 
mindeftens jeit Peter Deleanos, faft gänzlich aus der Gefchichte. 
Der Einbruch der Uzen (S. 309) war für längere Zeit bis zu dem 
Beginn der normännifchen Kriege Das lebte größere Ereigmiß im 
diefer Richtung. Der mit ferbiicher Hilfe verfuchte bulgarifche 
Aufitand des Jahres 1073, der ohnehin bald gedämpft wurbe, 
hatte nur die Gegend von Kaftoria in dem ſüdweſtlichen (alten) 
Makedonien erreicht. Dagegen können wir bemerken, daß im 
Griechenland die Formation des mittelgriechiſchen 
Volkes, wie man bie Griechen des Zeitalter bis zu ber 
Invafion der Albanefen und der osmaniſchen Überfluthung 
im Gegenſatze zu den Neugriechen nennen mag, nunmehr 
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vollendet erfcheint. Bon den neuen Elementen, bie fpäter die 
Blutmiſchung des griechiichen Volles noch mehrfach gefteigert 
Haben, treten Die Albanefen in dem nörblichen Epirus (S. 297) 
erſt in der Zeit des Kaiſers Nilephoros IH. Botoniates unſchein⸗ 
har genug bervor. Albanefiiche Krieger nemlich waren es, aus 
been ein Theil der Armee beftand, mit welcher Rikephoros Bafi- 
Iafios im Jahre 1079 von Dyrrhachion nach Theflalonile vor⸗ 
drang ?). Die ſogenannten Wlachen treten im nörblichen &riechen- 
land erit während bes zwölften Jahrhunderts kenntlich hervor. 
Dagegen ift nun in dem eigentlihen Griedhenland das 
Slawenthum der Hauptſache nad) durch das griechiiche Ele⸗ 
ment überwunden, abjorbirt, „aufgeſogen“. Die Details ber 
etönographiichen Entwiclung uud allmählichen Ausgleichung zwi⸗ 
fchen ®riechen und bulgarifchen Slawen in dem Thema Nito- 
polis entziehen fich allerdings unſerer Kenntniß. Dagegen Dos 
miniren in Theffalien, in Hellas, im Peloponnes griechiiche 
Kirche, griechiſche Sprache, griechiſches Bolfsthum zur Zeit 
des Alerios I. voliftändig. Lediglich die nun auch zum Ehriften- 
them belehrten Slawen im Zaygetos und in dem arlabtichen 
Alpheiosgebiet behaupten noch bis in die fräntiiche Zeit hinein, 
jene auch thatjächlich, diefe mehr in ihrem Volksbewußtſein, einen 
Gegenſatz zu der Maffe des rhomäiſchen Volkes in Griechenland. 
Im Taygetos erhält fich jogar bis tief hinein in das fränkiſche 
Zeitalter flawiicher Dialekt und national-jlawtiche Sitte. Auf 
den Inſeln dagegen find trog ber vieljährigen Saracenen- 
berrihaft auf Kandia arabiide Miſchungen nicht wahrzu- 
nehmen. 

Die griechiſche Sprade, jagten wir, hatte den voll 
ftändigften Steg über die widerftrebenden Elemente und über 
die dem alten Hellenenblute zugeftrömten Mifchungen davonge⸗ 
tragen. Freilich war dieſe Sprade damals fein Schriftgrie- 
chiſch, freilich war fie von ber alten Reinheit und Schönheit, 
wie die helleniſche Weltiprache noch in den Zeiten des aus⸗ 
gehenden weitsömifchen Reiches gefprocken wurde, weit entfernt. 

1) Hopf, 8b. 85, ©. 163 ff. 
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Über den Zuſtand ber griechiihen Sprache bei dem Begine 
ber Kommenenzeit mögen bier einige kurze Bemerkungen geftattet: 
fein. Zunächſt ift zu betonen, daß die byzantiniſche Schrift» 
ſprache und die Sprade des griehiihen Volkes neben 
einander berlaufend eine mehrfach verjchievene Entwiclung jeit 
bem ſechſten Jahrhundert durchgemacht hatten. Nach der feinen. 
Beobachtung eined ausgezeichneten Kenners der jpätgriechiichen. 
Sprade und Litteratur „hatten die weftlichen Landſchaften Klein⸗ 
aſiens ein griechiiches Idiom in lebendiger Überlieferung erhalten 
und jeiner Zeit burch die Schulen der ſophiſtiſchen Prachte 
rhetorif ausgebildet. So war das Griechiiche der neuen Welt⸗ 
hauptſtadt Conftantins des Großen zugeführt worden. Der 
ſtärkſfte Strom des Griechentfums kam nun für Jahrhunderte 
andauernd aus Kleinafien nach der Hauptſtadt und dominirte 
bier auch in der Litteratur. Seit Beginn des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts übernahm bier die Geiftlichleit den antiken Nachlaß 
und Schat der gebilveten Rede. Aus der Verbindung profan 
Haffijcher Studien mit der eifrigen Lefung einer Anzahl der 
Kirchenpäter und namentlich der Bibel und der Gewöhnung 
an ihre Formen, Strukturen und Wörter, entwidelte fich ein 
gewiffermaaßen ‚voppelzüngiger‘ Beſtand bes byzantiniſchen 
Sprachſchatzes, wo der orientalifche Farbenton, namentlich aus 
dem Vorrath des Alten Teftamentes, nicht allzu harmoniſch 
mit dem gemäßigten Atticismus fich miſchte. Sonft aber er- 
warben und vererbten die Bhzantiner trog der zunehmenden 
litterariſchen Alleinherrichaft der Hauptjtabt weder eine gemein- 
ſame Schriftiprache noch ein lebendiges Sprachgefühl; fein Jahr⸗ 
hundert glich, trog des gemeinfchaftlichen Hintergrundes und 
der inneren Familienähnlichkeit der byzantiniſchen Litteratur, 
dem anderen, und die Sprache ber Autoren trägt eine durch“ 
aus individuelle Farbe, wie fie fchwerlih an einer gemachten 
Sprache ber Gelehrten erſcheint“ 1). Aber bei der „launen⸗ 
baften Miſchung“ der profanen mit der geiftlichen Litteratur, Die 
man ftubirte; bei der innerlih und äußerlich völlig ungleich- 

1) Bgl. Bernhardy, Grundriß der griechiſchen Litteratur, Theil I 
(3. Bearb.), ©. 668 u. 676 fi. 


Die byzantiniſche Schriftfprache. 323 


artigen Natur des Materials, an dem man fich bilvete, kamen 
die Schriftfteller bald dahin, nur einem buchgelehrten Publikum 
gefallen zu wollen; und jo geichab e8, daß Die Kluft zwi- 
ihen Volks- und Schriftfprade tief und bleibend 
wurde!) Das bat fi immer mehr gefteigert, ſeit durch 
die mit Juſtins II. Zeit anhebenden Völkerſtürme und Ver- 
Infte großer Provinzen in Afrika, Aften und Europa .,,das 
reine Gebiet der biygantinifchen Literatur fich auf einen mäßi- 
gen Umfang feitländijcher Provinzen und auf die benachbarten 
Injeln beichränkte, und feitvem vie Litteratur mehr und mehr 
als ein zünftiges Geſchäft in die Hände ver Geiftlichkeit fiel”. 
Im neunten Sahrbundert war man bei dem Berfall der Bil- 
dung in Folge der wilden Zeiten des Bilderſturmes bereits 
jo weit gefommen, daß „zwar noch nicht die Kenntniß ber 
grammtatiichen Regeln, wohl aber das Princip der Ausiprache 
bereits ſchwankte und Abweichungen erfuhr, derart daß man 
bereit8 ortbograpbiiher Wegweiſer beburfte‘. Der neue 
wiſſenſchaftliche Aufſchwung aber im Zeitalter der Baſiliden 
binderte nicht, „daß in der Litteratur zuſehends der lebendige 
Sinn für ſprachliche Reinheit, für gute Wortbildung und 
korrekte Strultur weicht, daß Gemeinheit und plebejtiche Rede 
in die Schriftipracdhe einbringt, daß die Barbarifirung des 
Volkes auch der Hauptitabt unter griechtiihem Firniß auch in 
der Sprache bemerkbar wird. Dan erlennt endlich, Daß der 
Hellenismus bereits auf dem Scheidewege ziwi- 
fhen der ſchulgerechten Schrift und dem in der 
Stille reifenden neugriediihen Idiom ftand‘ 2), 
von dem dann nachher eine der ältejten Proben im Volksliede 
bei Anna Rommena ?) erjcheint. 

Dieſes neugriechiſche Idiom, die „Lebens“⸗ und 
Volksſprache der Rhomäer, iſt nun durch das Zuſammen⸗ 
treffen von zwei Momenten entſtanden. Einerſeits unterlag auch 
das Helleniſche, wie alle lebenden Sprachen, deren Geſchichte 


1) Bernhardy, S. 670. 
2) Ebendaſ., S. 689. 
3) M, 4f. 
21* 
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nach vielen Jahrhunderten zählt, gewilfen naturgefeglichen Um⸗ 
wandlungen und Veränderungen. Andererſeits aber, und das 
ift hier die Hauptfache, waren die Zeiten von ber Mitte des 
fechiten bis zum zehnten Jahrhundert derart, daß wir jehr 
wohl verftehen können, wie überall, wo Griechen wohnten, 
von Trapezunt bis nach Syrakus, die griechiiche Sprache zu 
einem hohen Grabe von Verarmung und Berberbtheit berab- 
gevrüdt werben Tonnte. Unſere Darftellung bat uns gezeigt, 
daß während dieſer Zeiten die rhomäiſche Welt faft unabläfftg 
um ihre Eriftenz zu kämpfen hatte, daß nur die Hauptitäbte 
des Neiches mit den höchſten Schichten der Gejellichaft vie 
Traditionen befierer Bildung zu behaupten vermochten. Wenn 
mm durch mehrere Jahrhunderte die Maſſen ber griechiich 
redenden Rhomäer, jowert fie außer Zujammenhang mit ber 
hauptſtädtiſchen Litteratur ftanden, in einem gewiſſen Grade 
von Unbildung, wie fie ſich befanden, ihre Sprache lediglich 
ohne Litteratur fortjegten, jo ift e8 nicht zu vermundern, wenn 
bie grammmatifchen und die orthograpbiichen Kegeln gänzlich vers 
nachläfſigt wurden. Unter ſolchen Umſtänden konnte nicht 
bloß in dem öftlichen Kleinafien, wo bie Beimiichung kappa⸗ 
dokiſcher, Intaonifcher, phrygiſcher und anderer Bauerniprachen 
die Provinzialvialelte ohnehin corrumpirt Hatte, jonvern auch 
im belleniichen Welten jede neue Generation bie Verkehrs⸗ 
ſprache durch Bernackläffigung der Inflerionen, durch Miß⸗ 
achtung der grammatiſchen Regeln verändern. Eine verdorbene 
Ausſprache aber verwirrt die Orthographie und verdunkelt den 
Begriff der grammatiſchen Veränderungen, welche die Worte er⸗ 
leiden. Der Hauptſache nach aber kommt die heutige Forſchung 
doch zu dem Ergebniß, daß das Neugriechiſche im Weſentlichen 
„eine NRebwltion des geloderten und verarmten Altgriechtichen 
war‘, dab es diefem in Geift und Thatbeſtand weit näher 
ſteht, als eine der Tochterfprachen dem Latein; ja daß vielleicht 
unter den lebenden Sprachen das Griechiiche und das Arabifche 
bie beiven Spraden find, die im Verlauf der Zeiten bie 
geringfte Veränderung erlitten haben. Die Annäherung an 
das Altgriechiiche iſt bei aller Mannichfaltigkeit verſchieden⸗ 
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artiger Ausprägung des Neugriechiichen doch geblieben, bald 
in roher Compilation, bald in Haffiichen Analogien. Nament- 
lich aber ift es wichtig, daß ‚alle, ſelbft entlegenere Mund⸗ 
arten fi in einer gemeinfamen Mitte berühren”. Bis zur 
Kommenenzeit wurbe am meijten bemerkbar bie Umgeſtal⸗ 
umg des Sprachſchatzes, der immer bürftiger in guter 
Phraſeologie, nur reiher an Worten aus ber plebejtichen 
Sprade, an Worten der alten lokalen Dialekte, an neuen 
Wortbebeutungen und an fremben Worten, zunächſt aus dem 
Slawiſchen wurde. Dazu trat bie fortlaufend mehr zerrüttete 
Syntar und ber Berfall der alten Formenlehre — Umſchrei⸗ 
Bungen ber Berbalformen, Mißbrauch der Präpofitionen, Vers 
minderung und Abftumpfung der Flexion, Ausfall wichtiger 
Formen, Gleichgiltigkeit in Unterfcheivung der Modi, Auf—⸗ 
löſung der Kafusftruftur und der Verbalbedeutung, Aggregate 
einer endloſen Wortbildung und Compofition — wie auch bie 
Auflöfung der antifen Quantität und Metrit. Bereits jeit dem 
fiebenten Jahrhundert wırrde die Sylbenmeſſung mit der ein⸗ 
jeitigen Accentuation vertaufcht und alle Dichtung auf jambijch- 
teochätiche Verſe ver Bulgäriprache zurückgeführt. 

Die Entwidlung des Neugriechiichen unter dem Einfluß 
des Stalieniichen, des Albanefiichen und des Türkiſchen, wie nach 
vem Berluft Conſtantinopels behandeln wir bier noch nicht. 
Nur das fer bemerit, daß die neue Volksſprache nur in 
langſamer Wandlung und unbemerkt gewachſen tft. Anfänge 
berjelben traten in der Profa mit dem Zeitalter Conſtantins des 
Porphyrogenneten, in ver Poefie mit vem zwölften Jahrhundert 
hervor. Erft dann kam fie in die Schrift, „als die Sprache 
der Litteratur eingetrodnet war, und auch die Grammatiler 
dem alten Idiom fein fünftliches Dajein nicht mehr zu friften 
vermochten“ 7). 

Die Einwirtung des SIawifchen auf die Ausbildung 
der neugriechiichen Volksſprache ift feit Faltmerayers Borgange 
vielfach jehr bedeutend überichägt worden. Die heutige Forſchung 


1) Bernharby a. a. O., S. 703 ff. und Grunblinien ber Encyllo- 
päbie der Philologie, S. 208—213. 
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bat für das eigentliche Griechenland nachgewiejen, daß die neu- 
griechiiche Sprache viel weniger Spuren der jlawiichen Blut⸗ 
mifchung zeigt, al8 man leicht erwarten möchte, ja daß ſelbſt 
Veränderungen, die man lange in gutem Glauben für ſlawiſche 
Sprachzüge gehalten hatte, der jloweniichen Invafion nicht 
zuzufchreiben find. Der berühmte Slawiſt Franz Milloſich 
bat in feiner mehrfach citirten Schrift ) ausgeführt, bag unter 
den Völkern, die auf das Neugriechiiche einen noch gegenwärtig 
fühlbaren Einfluß ausgeübt haben, die Slawen (Binter den 
Albanefen, Romanen und Osmanen) erſt die vierte Stelle 
einnehmen. Ex führt weiter aus, daß in ben Lauten und in 
der Wortbildung — Deklination und Conjugation — des 
Neugriehiihen Spuren ſlawiſcher Einwirkung nicht zu finden 
find; daß namentlich der von der Fallmerayer’fchen Schule vor⸗ 
zugsweiſe lebhaft betonte Mangel, bez. Verluft des Infinitivs 
in der neugriechifchen Voltsfprache (während bie biyzantinifche 
Schriftſprache den Infinitiv bis zu Ende behauptete), den unter 
den ſlawiſchen Spraden nur das Bulgariiche mit dem Neu⸗ 
griechiichen theilt, nicht auf flamiiche, jondern auf albane- 
ſiſche (ſpeziell toskiſche) Einflüſſe zurüdzuführen fein wird; 
daß ferner auch die Neigung zu Deminutiobildungen, nament⸗ 
lich die wiederholte Unwenbung des Deminutivfuffires (La 
(itoa) Höchft wahricheinlich vom Slawiſchen unabhängig ift ?). 
Unzweifelhaft Hat dagegen das Neugriechiiche für feinen Wort- 
ihag aus dem Slawiſchen eine Anzahl von Wörtern über- 
nommen. Aber auch dieje find nicht fehr zahlveih. Miklofich 
ftellt 129 ſolcher Wörter zufammen. Im daſſelbe find nach 
eigener Erklärung des ausgezeichneten Forſchers auch folche aufs 
genommen, bei denen der Gedanke an flawiichen Urfprung 
nabe liegt und bie für flawilch gehalten werden, obgleich fie 
anderen Sprachen angehören, ſowie auch diejenigen, welche bei 


1) Die flawifchen Elemente im Neugriechiſchen, ©. 533 fi. 

2) Bol. dazu noh Bernhard Schmidt, Das Volksleben ber 
Neugriehen, Th. I, ©. 2ff., wie auh Hopf, Bb. 85, S. 117 ff., der 
noch die Berechtigung bekämpft, bie Berflüchtigung ober das Verſchwinden 
des H-Lautes auf ſlawiſche Einflüfſe zurückzuführen. 
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ven byzantiniſchen Schriftjtellern als flawifch erwähnt werben. 
Bon den in folder Weile gefammelten Wörtern erjcheint nur 
ein feiner Theil in einem ausgedehnten Gebiet des heutigen 
neugriechiſchen Sprachbereiches in allgemeinem Gebrauche. Diele 
fommen nur in einzelnen Landſchaften vor. Bei vielen enblich 
tft wieder die Möglichkeit vorhanden, daß fie erft burch pas 
Stabtum einer anderen Sprade, namentlich der albanefilchen 
oder der türkiihen, in das Neugriechiiche Eingang gefunden 
Haben '). | 

Millofich hebt noch weiter hervor, daß das in dem Neu⸗ 
griechiſchen nachgewieiene ſlawiſche Sprachmaterial weder durch 
feinen Umfang noch durch ven Kreis ver dadurch bezeichneten 
Vorftellungen von Bedeutung ſei und feineswegs zu Gunften der 
(oben erörterten) Fallmerayer’ichen Theorie ins Gewicht falle. 
Er deutet dann darauf bin, daß bei ber Art ver ſlawiſchen 
Anfiedlungen die jlawijhen Wörter im Neugriechiichen feines- 
weges in allen Gegenden Griechenlands in gleicher Weiſe 
ſich Eingang verichaffen konnten, wie denn namentlich bie 
Sprache der Infelgriehen davon faft frei geblieben tft. Was 
das feitländifche Griechenland angeht, fo ift jchon jonft an- 
erfannt worden ?), daß fich bier keinesweges ein einförmiges 
Spradiviom erhalten bat, wie e8 geichehen jein würde, wenn 
das Land nach völliger Slawifirung lediglich durch byzantiniſche 
Unterwerfung und Colonifirung wieder eine griechiiche Sprache 
zugeführt erhalten Hätte. Vielmehr Kat die Forſchung bier 
eine reiche und lebensvolle mundartliche Mamichfaltigkeit 
gefunden, die zugleich noch eine je nach der Landichaft mehr 
oder minder beträchtliche Anzahl Haffiicher Worte und Aus- 
brüde in ber Rede jdes "gemeinen Mannes fortlebend zeigt, 
die fonft der gebildeten Umgangsiprache fremd find und lange 
für verichollen galten. Unter den Dialekten Des Peloponnes 


1) Mittofig, ©. 537-561. 

2) Eurtins, Peloponnes, Bd. I, S. 87 ff. und „das Neugriechifche 
in feiner Bedeutung für das Altgriehifhe u. f. w.” in den Nachrichten 
von ber k. Geſellſchaft ber Wifienfchaften in Göttingen, 1857, Nr. 22, 
S. 296. 
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gilt al8 der ausgebilvetfte und merkwürbigfte der tzakoniſche, 
der bei vielen Eigenthümlichkeiten wiele jonft verſchwundene 
Hellenismen befmuptet Bat und in Wertichag und Grammatif 
noch zahlreiche und veutliche Spuren des Altborijchen (Ipezielf 
des Lakoniſchen) zeigt). Auch der Dialelt vr Maniaten, 
deren Miſchung mit den Zaygetosflamen fich aber zur Zeit 
der Komnenen wohl nur erit zu entwideln begaun, Hat ver- 
ſchiedene Züge des Altertbümlichen bewahrt ?). Minder jcharf 
ausgeprägt, aber darum doch kenntlich, bat fich auch ſonſt die 
dialektiſche Verſchiedenheit auf dem übrigen Feſtlande aus 
gebilvet. Auch Hier begegnen wir, und zwar jelbft in befon= 
vers ſtark ſlawiſirten Gegenden, verichiebenartigen, ſonſt nirgends 
oder nur vereinzelt vorkommenden, Archaismen. Auf den In⸗ 
ſeln „iſt faſt überall noch ein großer Reichthum an helleniſchem 
Sprachgut vorhanden, und die mundartliche Mannichfaltigkeit 
iſt hier ſehr bedeutend“. Als die ausgeprägteſten Idiome 
gelten bier die von Khpros, Kaſos, Karpathos und Rhodos, 
welche vier umter einander viel Gemeinfames baben, ſowie 
diejenigen von Kreta, Lesbos und Samothrafe, während enb- 
lich der pontifche Dialekt, d. i. die Sprache der Griechen im 
Keraſunt, Zrapezunt und Umgegend, durch hohe Alterthüm⸗ 
lichkeit in Worten, Lauten und Formen ſich auszeichnet. Auf 
den ehemals dor iſchen Inſeln des ägäiſchen Meeres, wie 
auf Kaſos, Karpathos, Rhodos, Chalke, Kalymnos, Thera, 
Melos, Kythera haben ſich bis auf die Gegenwart noch manche 
Dorismen erhalten; ihre Ausſprache des Griechiſchen und viele 
Eigenthümlichkeiten des Dialektes erinnern mehrfah an das 
tzakoniſche, bei Rhodos, Kreta, Melos und Thera mehr noch 


1) Dgl. B. Schmidt a. a. O., S. 6 ff., ber übrigens S. 12 gegen 
Hopf (vgl. oben namentlich S. 254) dafür mit Entſchiedenheit 
pläbirt, daß bie heutigen Repräfentanten biefes hochalterthümlichen 
Dialektes, die lediglich in Lenidhi und in neun umliegenben Dörfern 
wohnen, reines Hellenenblut führen und von ben Slawen, bie das 
übrige Tzakonien feiner Zeit beſetzt haben, zu unterfcheiden find. 

2) L. Roß, Griechiſche Königsreifen, Bd. II, S. 227. Schmibt, 
S. 11 u. 12ff. 
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am das mamiatiiche Idiom!). Die ioniſchen Inſeln ſtehen 
in Betreff des Hellenismus ihrer Bewohner im Allgemeinen 
auf ähnlicher Stufe, wie die Kylladen. Der bier bemerkbare 
venetianiſche Einfluß ift erſt fpäter zu erörtern. 

Kehren wir nun zurüd zu der Lage Griechenlands zur 
Zeit des Beginns ver Komnenenherrfchaft, jo hatte nun aller- 
Dinge in der oben angegebenen Weife die griechiihe Volle: 
ſprache fait überall ven vollen Sieg Davongetragen. Das 
hinderte aber nicht, daß die geographiſche Nomenklatur 
des Feſtlandes, Hier zunächft der Themen Hellas und Belopon- 
neſos, eine überaus bumte und gemifchte Phyſiognomie zeigte. 
Die Kenntniß der Geographie diefer Themen gegen Ende des 
elften Jahrhunderts fett fich aus ſehr verfchiebenen Elementen 
zuſammen. Die einzige zufammenhängende Befchreibung Grie- 
chenlands aus der Hand eined Zeitgenofjen, des Porphyrogen⸗ 
neten Conftantin, im zehnten Jahrhundert würde für die 
Renntniß der alten Städte, die den Slawenjturm überftanven 
batten, höchſt werthvoll jein, Hätte nur der kaiſerliche Gelehrte 
fid Scharf um bie Gegenwart gekümmert. Leider aber ift feine 
Schilderung der griechiſchen Themen ein hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſches, 
ſehr wenig deutliches Gemiſch. Da Conſtantin bei dieſer Ge 
legenheit den Angaben des zu Anfang des ſechſten Jahrhunderts 
ertitanbenen Synekdemos des Hierokles folgt, zu deſſen Zeit 
die Eimtheilung des Reiches in Themen noch nicht beftand, jo 
begeht er von vorn herein den böfen Irrthum, die 79 Stäbte, 
weiche Hierokles jeimerjeits für jeine Zeit der Eparchie Hellas 
oder Achaja zutheilt, dem Meinen Thema Hellas zuzuichreiben 
und dabei doch noch das Thema Peloponnes mit 40 Stäbten 
auszujtatten. Rechnen wir diefe 40 Ortichaften ab, jo würden 
dem Thema Hellas doch noch 39 Städte verbleiben. Xeider 
ift nun bie Autorität Conftantins nieht enticheivend genug, um 
lediglich auf Grund feiner Angaben bie Exiſtenz der Städte, 
die er allein noch nennt, als Thatſache anzunehmen. Ebenſo 
iſt wiederholt die Fortdauer des altgriechiichen Namens beventlich, 


1 Roß a. a. O. Schmidt, © 7—14. 
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und bleibt es endlich zu bebauern, baß in einem beſonders 
wichtigen Falle die Frage nach einer eventuellen Erneuerung 
einer Stadt ungelöft bleibt. Für Hellas nun nennt Con» 
ftantin als zu jeiner Zeit beftehend mit Namen (außer ven als 
befammt angenommenen Athen und Theben) nur Starpbea, 
Eleufis, Daulion, Chäronen, Delphi, Amphiſſa und Naupak⸗ 
t08, während für die Injel Eubda damals der Name Chalkis 
oder Chalis gebräuchliher war ). Bon diefen Orten ift ung 
Naupaktos in der Gejchichte feitvem noch öfters begegnet. Die 
Vorteriftenz des feſten Amphiſſa dis zu der Zeit, wo es uns als 
das Bisthum Aulon in dem Sprengel des Erzbiichofs von Athen, 
nachher als das Salona der Franken wieder begegnet, ift nicht un⸗ 
möglich. Aber die Erhaltung von ‘Delphi, ver Name Chäronen 
noch in diejer Zeit, und die Eriftenz von Starphea find höchſt 
problematisch, während Daulis oder Daulion ſchon damals 
ben Namen Diaulia führte, fpäter wieder bald Daulia oder 
Davalia genannt wurde ?). Bon den peloponnejiiden 
Städten dagegen, die Eonftantin allein mit Namen nennt ?), 
ift ja die Eriftenz von Korinth, Argos und Paträ zweifellos. 
Sikyon ſcheint in der That die ſlawiſchen Stürme überftanden 
zu haben *). Was endlich Sparta angeht oder vielmehr Lakedä⸗ 
monia (ein Name, ber ſchon bei Hierofles auftritt), jo ift 
es und faum wahrſcheinlich, daß die Hellenen im Stande ges 
weien fein follten, gerade dieſe Stadt auch während der zweiten 
Hälfte des achten Jahrhunderts gegenüber den vorzugsweije im 
Lafonien jo maſſenhaft und energiich auftretenden Stänmen 


1) Constantin. Porphyrogen. De themat,, lib. II, 5. p. 51. 

2) Hopf, 3b. 85, S. 115. Wegen Aulon-Ampbifia vgl. Elliffen, 
Michael Alominatos, ©. 11. 

3) Constantin. Porphyrogen,, 1. 1. 6, p. 52. | 

4) Eurtius, Peloponn., Bd. II, ©. 497. Bgl. aud bie „Si- 
cionia calceamenta “ (im Jahre 968) bei Liudprand (ed. min. Pertz.), 
Legatio, c. 3. Unenträthfelt — aud durch Curtius nicht erklärt — bleibt 
aber der Umftand, daß byzantinifche Schriftfteller, fo Suidas s. v. bie 
Stabt S. „A vöv Eiids“ nennen, und baß ſchon Malalas (Chron. 
IV, p. 68 Bonn.) ihre Einwohner ſpeziell mit dem bei ben Byzantinern 
für die Hellenen bräuchlich geworbenen Namen , Helladiken“ bezeichnet. 
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der Slowenen zu behaupten. Wohl aber mag man annehmen, daß 
bei dem Beginn der rhomäiſchen Kriege mit dieſen Stämmen 
gerade der Boden des alten Sparta, die wichtige Poſition am 
Eurotas, welche die Tzakonen und Milingen von einander ſchied 
und die Tahgetosſlawen überwachte, möglichſt ſicher wieder beſetzt 
und verſchanzt, und mit Reſten der alten griechiſchen Bevölkerung 
des Landes wie mit fremden Anſiedlern bevölkert wurde. 

Die Zahl der alten Städte, die ſich noch zur Zeit der 
Komnenen erhalten hatten, iſt aber viel größer, als die der 
durch Conſtantin mit Namen genannten. Hier liefern uns 
ſelbſt die dürftigen hiſtoriſchen Mittheilungen der byzantiniſchen 
Hiſtoriker über Griechenland manche werthvolle Kunde. In 
Hellas freilich iſt deren Zahl immer nur gering. Hier ſcheinen 
außer den vorher genannten Ortſchaften namentlich Kriſa1) 
und Xebadeia in Betracht zu kommen, während eine Weihe 
anderer Städte (vgl. unten), bie in dem jechiten Jahrhundert 
noch immer als griechiiche Biichofgfige genannt wurden, wie 
Elaten, Opus, Marathon, Tanagra, Thespiä, Platää, Des 
gara ), aus den bilchöflichen Liften zu Anfang des zehnten 
Jahrhunderts verjchwunden find, in denen — immerhin noch 
ein ſchwacher Beweis für ihre Eriftenz in irgend einer Art — 
Dagegen Koronea, Oreos und Karyſtos auf Cuba, damals 
noch immer fich erhalten. In dem Thema Peloponnes da- 
gegen treten, wie wir fchon früher bemerkt haben, noch manche 
ältere Städte dauernd in der Geichichte hervor. Während 
freilich felbit in der Oſtecke der Halbinjel früher bebeutende 
Städte, wie Hermione und Epidauros, aus der Gejchichte 
verichwinden und zu Dörfern berabfinten, gewinnen andere 
Städte eine fonft nicht gelannte Bedeutung. So namentlich 
Nauplion, fo das fchon mehrfach genannte Monembaſia, deſſen 
Entftehung ja unmittelbar an den Ausgang der Antike an⸗ 
Inäüpfte. Auf den Küftenränvern der Taygetoshalbinſel erhielten 
fih Stäbte antiken Namens, wie namentlih Ditylos, Das noch 
heute als Bitylon Plag und Namen behauptet hat. Die Schid- 


1) Hopf, Bd. 85, ©. 164.' 
2) Ebendaf., ©. 116. 
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fale endlich der zahlreichen meſſeniſchen Seeftäbte mit Einſchluß 
des neuen Arkadhia haben wir bereits Tennen gelernt. 

Zu diefen unmittelbaren Reiten aus den bellemiichen Zeiten 
tritt nun fenntlih das neugriechiſche Moment. Bei der 
Entftebung der neuen Namen für bewohnte Orte und land⸗ 
ſchaftliche Verhältniſſe wirkten bier offenbar verichiedene Ele⸗ 
mente zujammen. Veränderte Auffaflung ver lokalen Verhält⸗ 
niſſe führt felbft bei ungemijchten Hellenen zur Ausbildung neuer 
Namen: fo wurde das alte Korkyra jet wegen der zwei Berg. 
gipfel, die ihre Burg tragen, Koriphus, Korypho (Korfu), 
gertannt, wie heutzutage im Volksmunde die Inſel Salamis 
wegen ihrer „Bretzelgeſtalt“ auch Kuluri gebeifen wird. Alte 
und neue griechiiche Bewohner Cakoniens dagegen nannten das 
Gebirge Tahgetos wegen der Reihe jeiner fünf Hauptgipfel 
oberhalb Sparta fchon im zehnten Jahrhundert Pentedaktylon ?). 
Weiter aber vereinigten fich die bei der Verwilberung des grie- 
chiſchen Volles während der Slawenzeit zu Tage tretende 
Sterilität und derb profaiihe Vertrodming ver volfsthün- 
lichen Phantafie mit dem Mangel hiſtoriſcher Xrabition bei 
den nach Griechenland von auswärts geführten griechiichen neuen 
Anfiedlern. Zu den aus einer neuen Weiſe der Iandichaftlichen 
Auffaffung und zuweilen auch aus der Übertragung alter Namen 
aus verlajjenen Landſchaften in die neue Heimath entiprungenen 
geograpbiichen Namen mancherlei Art treten nemlich jeit dem 
zehnten Jahrhundert jehr zahlreiche geograpbtiche Appellativnamen, 
welche die Stelle wirklicher Eigennamen völlig erjegen müfjen. 
„Statt der altbelleniihen Polyonymie wiederholen fich feit dieſer 
Zeit Bezeichnungen der allgemeinften Art, wie Botamion, Alto» 
tirion, Bunon u. a. m., bie nun ein beftimmtes Flüßchen, 
Gebirge und Vorgebirge bezeichnen; ebenſo Kaſtron, Paläo⸗ 
kaſtron, Paläopolis, Paläochora, Eremokaſtron, Hellenikon, 
Pyrgos u. ſ. w. zur Bezeichnung alter Stadtlokale.“) Dazu 
tritt endlich die neue namengebende Thätigkeit ver chriftlichen 

1) Constantin. Porphyrogen. (ed. Bonn, Vol. III), De ad- 
minist. imper., c. 50, p. 221. . 

2) Bgl. Curtius, Peloponn., Bd. I, ©. 89. 
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Miſfion umter den Slawen, die überall fehr Ienntliche Spuren 
in den Namen der neugriechiihen Stäbte und Dörfer des Feſt⸗ 
landes zurüdgelafien Bat, während auf den Inſeln wie auf dem 
Feſtlande an vielen Stellen ver heilige Elias von ven Spiten 
hoher Berge Beftg ergriffen Hat. 

In folder Weile milchen ſich nun allentbalben vie neu⸗ 
griehifhen Namen ohne ſlawiſche Beimiſchung In Brtechen- 
ford. Während aus den alten Namen der befamten Stäbte 
des Spercheiosgebietes, Lamia und Hhpata, ſchon zu An⸗ 
fang des zehnten Jahrhunderts Zetonion (Zeitun) und Reo- 
Patra geworben find, während in der folgenden Zeit oder wiel- 
Teicht auch fchon im zehnten Jahrhundert Amphiſſa durch Aulon, 
bann durch Salona erjegt erjcheint, tritt jeit der erſten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts an Stelle des alten Lofriichen Oiantheia 
bie blühende Seeſtadt Galaxidi hervor ). Für Chalkis anf 
Euböa, dann für die geſammte Inſel wird befonvers feit dem 
zwölften Jahrhundert der Name Euripos üblich, der dann die 
weitere Umgeftaltung in Egribos erfahren bat. Im Belopormes 
aber Hit (zu Anfang des zehnten Jahrhunderts) aus Meffene 
ihon Vulkano oder Burkano, aus Trözene endlich das nene 
Damala geworben ?); bier ſcheint eine neue benachbarte Ans 
fieblung das alternde Trözene allmählich abforbirt zu Haben. 
Dagegen ift der arladiiche Name der Alpheiosftabt Karitena 
(Rarhtaina) von dem alten Namen Gorty6 abgeleitet ?), ijt im 
Norven Kynätha durch Kalavryta, in Südarkadien das längft ver- 
ſchwundene Megalopolis durch das neue Leondari erjeßt wor⸗ 
den *), in Oftachaja desgleichen das alte Pellene durch Das neue 
Zriffala 5) und in Lakonien der alte Name Geronthrä in Geraki, 
Zarar in Hierafi umgewandelt worden). Won den neuen 
chriſtlichen Pläten im Beloponnefos find vorläufig befonders 


1) Bel. Hopf, Bd. 85, ©. 135. 

2) Ebendaſ., ©. 136. 

3) Curtius, Beloponn., ®b. I, ©. 848 u. 391. 
- 4) Ebeanvaf., Bd. I, S. 275 u. 337. 

5) Ebendaf., Bd. I, ©. 484. 

6) Ebendaſ. Bd. I, ©. 302 fi. 
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interefjant einerjeit8 Enorion oder Hagionorion ziemlich auf 
der Mitte der fogenannten Kontoporeia, bes kürzeſten Weges 
zwiichen Korinth und Argos, — auf einem fpigen beberrichen- 
ben Berge, wo im zehnten Jahrhundert und weiter bis zur 
Frankenzeit ein lebhafter bäuerlicher Verkehr ich entwidelt 
hatte 1). Andererſeits aber in dem weftlichiten Küftenftrich von 
Meſſenien in der Nähe von Arkadhia und Philiatra Die neue 
Stadt Chrijtianopolis, die als Biſchofsfitz beveutend wurde 
und — heute verödet wie Enorion — nod immer die Pracht» 
ruine einer mit verichtedenen ausländiichen Marmorarten ges 
ſchmückten Kirche zeigt ?). 

Zu diefen und zahlloſen anderen griechtiichen Namen aller 
Art tritt nun aber, wie fich nach der früheren ‘Darftellung 
von felbft verſteht, Die außerorbentlich große Zahl ſlawiſcher 
geographifcher Namen aller Art, jet es daß diejelben faft un⸗ 
verändert fich erhalten haben, ſei e8 daß fie durch bie Griechen 
immer mehr für Die neugriechiiche Zunge zurecht gejchliffen 
worden find. Jede gute Speziallarte von Griechenland giebt 
von diefer Thatſache reiche und zuverläffige Belege. Unter ven 
ber gebildeten Leſewelt zugänglichen Schriften enthält eine über- 
aus zahlreiche Sammlung folcher Namen natürlich die in Sachen 
feiner Theorie von Fallmerayer verfaßte polemifche Littera⸗ 
tur, auf welcher fußend auch ſonſt Sammlungen diefer Art an⸗ 
geftellt find ®)., Nur daß diefe Sammlungen mit Vorſicht 
benutt werden müfjen, weil bei der nicht immer genügenven 
Kenntniß des Slawiſchen Seitens des berühmten Sragmentiften 
und bei jeinem polemifchen Ungejtüm von ihm manche Namen 
‚mit al8 ſlawiſch aufgeführt wurden, deren Zugehörigkeit zu dieſem 


1) Bol. Eurtius, Bd. II, ©. 613ff. Hopf, Bo. 85, ©. 136. 
2) Curtius, ®b. II, ©. 183. 199. 
3) Vgl. namentlihd Fallmerayer, Gedichte von Morea, Th. J, 
©. 250—347; Th. II, Vorrede, S. XVIIIff. „Welchen Einfluß hatte 
bie Beſetzung Griechenlands durch bie Slawen auf das Schidfal ber Stabt 
Athen”, S. 63ff. Fragmente aus dem Orient, Th. II, ©. 236. 385 ff. 
428. 450fj. Kraufe, Griehenland im Mittelalter und in ber Neu⸗ 
zeit (Allg. Encyflopäd., Bd. 83), ©. 296 ff. 
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Ioiom fih nicht Halten läßt. Für unjere Aufgabe genügt es, 
lediglich die wichtigften der vielen flawifchen, oder vielmehr 
ſlawiſch benannten Orte in Griechenland zu bezeichnen; dabei 
muß auch noch bemerkt werben, daß ſehr viele diefer Orte, 
den eigentlich neugriechiichen völlig parallel, zu ihrer vollen 
Bedeutung erft gelommen find, als zu Anfang bes breizehnten 
Jahrhunderts die Sranzofen, Belgier und Lombarden ihre feu- 
dale Herrſchaft auf griechiichem Boden begründeten. Geben 
wir aljo von Norden nah Süden, fo finden wir ſchon zur 
RKomnenenzeit in dem alten Akarnanien an der Südküſte bes 
Solfes von Arta (früher Ambrakia) die neue Stadt Vonika 
(öftlich des alten Anaktorion); im öftlichen Lokris Budonitza, 
zwei Stunden füblich von den Thermopplen. Dann find all. 
mählich auch bei berühmteren Orten, wo man amtlich und kirch⸗ 
ih noch lange die helleniſche Benennung fejtgehalten hatte, die 
ſlawiſchen, bez. die gräcifirten ſlawiſchen Namen, wie wohl 
ihon lange im Volksmunde, jo auch offiziell durchgedrungen. 
Sp erſcheinen unter Anderem im eilften Jahrhundert Vrana 
für Marathon, und Dorfnamen wie Kokla und Kapurna für 
Platää und Chäronen !). Im dem Thema Peloponnes ift, um 
bier nur die fpäter bedeutungsvollen Hauptorte zu bezeichnen, 
in Adaja die Stadt und ver Name Aegion durch das ſla⸗ 
wiſche Voſtizza verbrängt worden. In dem beſonders ftarf 
ſlawiſirten Elis begegnen wir zur Zeit ber franzöfiichen Er- 
oberumg ber blühenden Gemeinde Andrabida, nicht weit vom 
rechten Ufer des unteren Peneios. Die Ruinenwelt der Ebene 
von Olympia zeigt das ſlawiſche Dorf Miraka. In Arkadien ge 
innen namentlich an Bedeutung die wohlummauerten Ort⸗ 
ſchaften Veligoſti (Wolgaft) in der alten Landichaft Aigytis ?); 
ferner das jehr bedeutende Nikli in der Nähe der Ruinen von 
Tegen, deſſen Mittelpunkt wahrjcheinlich die fogenammte Paläa 
Episkopi, die noch heute vorhandene, auf Reften eines antiken 
Theaters ftehende, Kirchenruine in dem tegeatijchen Stabtgebiete, 


1) Dal. Hopf, Bd. 85, ©. 117. 
2) Curtius, ®b. I, ©. 294. 
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geweſen iſt ). Endlich die ebenfalls jehr namhafte Stabt 
Muchli im Gebirge Barthenion an ber Heerftraße von Tegea 
nach Argos, die für ben Norden ber oftarladiichen Hochebene 
an die Stelle des alten Mantinea getreten war ?). Im Lalo- 
nien dagegen fteht auf bem Gebiet des alten Amyklä nunmehr 
die audgebehnte Stadt Slavochorion ?), während in dem fonft 
von Slawen nur wenig berührten Argolis doch bei den längſt 
verödeten Auinen von Myhkenä das ſlawiſche Dorf ECharbati 
fich findet ). 

Die Seichichte des zwölften Jahrhunderts und nachher der 
fränkiſchen Zeit und ihrer Folgen wird uns noch zahlreiche 
andere theils rein neugriechiiche, theils auf ſlawiſcher Grün⸗ 
dung berubende Orte Griechenlands kennen lehren, die erft in 
diefen fpäteren Zeiten theil® neu entfteben, theil® zu großer 
Bedeutung emporlommen, während manche der bisher genann⸗ 
ten allmählich wieder mehr oder minder in Verfall geratben, 
oder auch ganz wieder verſchwinden. Abichließend erinnern wir 
nun noch an bie (ſchon S. 199 erwähnte) neugriechiſche Gau - 
Eintheilung im Beloponnes, auf welde namentlich Fall⸗ 
meraher °) aufmerkſam gemadt bat. Hier ericheinen Namen, 
die zum Theil noch Beute im Vollemunde fortleben, von benen 
mehrere gerade während der fränfiichen Periode bebeutjam her⸗ 
vortreten werben. Der FTragmentift nennt für das öſtliche 
Lakonien und Kynurien von Süden nach Norden Batika, 
Zopalti, Kunupochoria, Olympochoria und Tzakonia mit Dra« 
galibos. Die Halbinjel des Taygetos zeigt die Kantone 
Kafobunia, Mani, Phokas, Zygos, Malevri, Trigonas, und 
mehr im Rordweſten Melingi, Stauropighi und Zarnata, wie 
auch 6) an den Nebonquellen, auf der altmeſſeniſchen Grenze 

1) Eurtius, 8b. I, ©. 267. 259. 

2) Ebendaſ. Bb. I, S. 284. 260. 273. 

3) Ebendaf., Bb. I, ©. 92 u. Bd. U, ©. 245. 

4) Ebendaf., Bd. II, ©. 401. 413. Hopf, Bd. 85, ©. 117. 

5) „Welchen Einfluß Hatte bie Beſetzung Griechenlands burd bie 
Slawen auf das Schidfal der Stadt Athen?” ©. 68 ff. 

6) Die neugriehifhe — nicht wie F. meinte ſlawiſche — Bedeutung 
diefe8 Namens f. bei Curtius, Bd. II, S. 156 u. 192, Anm. 30. 
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die Cpifina-Choria. Dem Eurotasgebiet gehörten an Ezero 
(Helo8), Bardunochoria und Slabochoria; dazu dann noch 
auf der Grenze des Gebirges Chelmos bei dem alten Belemina 
und bei den Curotasquellen der lakoniſch-ſüdarkadiſche Gau 
Prujto-Choria. In Meſſenien bis zum Pamiſos der Gau 
Emblakika, dagegen im Nordweſten, im Bergland diefer Land» 
ſchaft Bis hinüber nach Ehriftianopolis der Gau Kontobunia, 
an der Weftküfte endlich Kambos. In Arkadien war in dem 
Mittelalter vorzugsweiſe bedeutend der jehr energiich ſlawiſirte 
Kanton Storta, welder das arfabiiche Alpheiosthal und ein 
gutes Stüd des Alpbeiosgebietes umfaßte und in feinem Namen 
wahrſcheinlich an die alte riefige Alpheiosburg Gortys, die num 
Karitena genannt wurde, erinnerte). Während die Maſſe 
bes binnenarfadiichen Yandes Meſarea oder Meforea genannt 
wurde, gab es an dem weftlicen Rande Arkadiens noch die 
Heineren Kantone Lidorea oder Liodora am unteren, und 
Alovaed am mittleren Ladon, und in dem arkadiſchen Norden 
bei ven Ruinen von Kleitor den Gau SKatzanaed. Don bier 
das nordarkadiſche Gebirge Chelmos (das antife Gebirge 
Arvanta) überjchreitend, traf man, noch auf altarkadiſchem Ge⸗ 
biete, im oberen Thalland des Fluffes Krathis den Gau 
Klufinaes, und weiter, nun fon in Ahaja, am mittleren 
Krathis den Gau Kaſiki. Weitlich von Voſtizza dann der Gau 
Setzova; nördlich des Gebirges Olonos (des antilen Erhman⸗ 
thos) zwiſchen den Ruinen von Tritäa und Pharä, ſüdlich von 
der jpäter hochbedeutſamen Burg Chalantriga, die Gaue Nes 
zera und Lapataed. Weftlih dagegen von dem Olonos, im 
norböftlihen Elis, im oberen Peneiosgebiet der Gau Vun⸗ 
dukla, der gegen Südweſt mit dem Kanton Kapelis jich be- 
rührte. Die Alpheiosgegend hieß Guvaes; im weſtlichen Elig 
der Gau Vartholomion. So der Peloponnes. Der ebenfalls 
mehrfah neuen Gruppirung der Landichaften in dem weltlichen 
Mittelgriechenland, namentlih in dem ſüdlichen Theile des 
Thema Nilopolis mit Naupaftos, wird dagegen erjt jpäter 
1) So nad Eurtius, Bo. I, S. 348. 359 u. 391, Anm. 2. 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. I. 22 
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zu gedenken jein, wo nach langer Pauſe auch dieſe Landſchaften 
wieder energiſcher in die griechiiche Geichichte eintreten. 

She wir und nun zum Abjchluß dieſes Kapitels wenden, 
ift noch in der Kürze und zwar ebenfall8 einigermaaßen jtatiftijch 
der jeit Anfang des zehnten Jahrhunderts der Hauptiache nach 
auf altgriechiichem Boden wieder abgefchloffenen äußeren Organi- 
fation jener Macht zu gedenken, die bei ver Durchbrechung, Zer- 
jegung und Abjorbirung der jlawilhen Maſſe in Griechenland: 
fo wirkſam mitgearbeitet hatte, nemlich ver griechiichen Kirche. 
Hier Haben fich in der äußeren Eintheilung der Diöceſen jeit 
dem jechiten Jahrhundert nicht wenige Veränderungen voll 
zogen, bie einerjeitS aus ver Erhebung neuer biichöflicher Site 
zu Metropolitanfirchen, andererjeit8 aus dem Verſchwinden 
alter griechiiher Städte und der Formirung neuer Bisthümer, 
wie die Slawenzeit und deren Folgen das nöthig machten, her⸗ 
vorgegangen find. 

Mit ven avariſch ⸗ſlawiſch⸗ bulgarischen Völkerftürmen war 
bie ephemere Bedeutung von Justiniana prima für die Kirchen 
der griechifchen Halbinjel, mit dem Gewaltakt des Kaiſers 
Leo III. der Zuſammenhang der Kirchen, die unter der Hobeit 
bes Obermetropoliten von Theſſalonike ftanden, mit Rom 
und natürlich auch die römiiche Ehrenftellung der Erzbiſchöfe 
von Theſſalonike und Korinth, dazu wohl auc die alte Macht⸗ 
ftellung der makedoniſchen Didcefanmetropole, verloren gegan- 
gen. Nach der Zujammenftellung des Beſtandes der byzantini⸗ 
jhen Hierarchie, wie fie zur Zeit des Kaiſers Leo VI. durch 
geführt wurde !), war bie Gruppirung in den uns intereifiren- 
den griechiichen Provinzen nun dieſe. In Makedonien bes 
ftanden drei Metropolen. Weitaus die bebeutenpjte war das 
gewaltige Theſſalonike, noch immer an äußerer Ehre das 


1) gl. außer den altberühmten Sammlungen von Le Quien, 
Oriens Christianus, Tom. HI, namentlih Hopf, Bd. 85, S. 105 ff. 
116 u. 145, und bie Notitiae Graecae espiscopatuum in Barthey’8 
Ausgabe von Hieroclis Synecdemus, p. 74. 96 qq. 109. 117—123. 
126sqg. 131sq. 147. 152sq. 160. 162sqg. 185sqg. 196. 200. 215 gg. 


er nn: u. 300 2gq. 
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Haupt der Kirchen in den Provinzen der griechiichen Halbiniel, 
in ber Reihe der Metropolitanjige des geſammten 
Reiches aber dem Range nach der fehzehnte!). Aber ver 
Metropolit von Theſſalonike hatte jetzt feine patriarchale 
Macht und Befugniß mehr gegenüber ben übrigen griechiichen 
Erzbiichöfen in Europa: er jelbft war fo gut wie feit Alters 
der große Metropolit von Aſia in Epheſos, und in gleicher 
Art wie jet die anberen Metropoliten in den althellenifchen 
Brovinzen, dem Patriarchen in Eonjtantinopel untergeordnet 
und batte für feine Perjon nur noch über eine beitimmte Ans 
zahl altmakedoniſcher Suffraganbiichöfe (zunächſt eilf) zu kom⸗ 
mandiren). Die Diöceſe von Theſſalonike fiel aber zuſammen 
mit dem Thema dieſer Stadt, ſie breitete ſich alſo von der 
Mündung des Strymon und von dem Bisthum Hieriſſos am 
Athos weitwärts aus bis zum Olymp. Neben Theſſalonike 
itehen dann noch auf altmakedoniſchem Gebiet die Metropolen 
Philippi (nad dem Range in der Hierarchie des rhomäiſchen 
Reiches jet Nr. 39) mit fieben Suffraganbifchöfen, und Serrbä 
(Nr. 58). 

Das unter den altbellentichen Landſchaften kirchlich feit Alters 
befonders reich organifirte Theſſalien Hatte jetzt zwei Me⸗ 
tropolen. Unter den Erzbifchöfen des uralten Metropolitan» 
fige8 Lariſſa (dem hierarchiſchen Range nach Nr. 34) ftanden 
die Suffragane von Pharſalos, Demetrias, Zetunion ober 
Zetonion, Ezeros (ſlawiſch), Loiborilion, Trikka, Echinos, Ko⸗ 
lydros, Stagoi, Domenikon, Katria, Garbilion, Gardikia, 
Periſtera, Radovisdion und Patzuna (beide ſlawiſch), Beſena, 
Skopelos, Kallindos, Marmaritzion, Lytza, Charmena, Bu⸗ 
nena, Halmyros, Oxymokobon, Biäna. Der neu formirte 
Metropolitanſitz zu Hypata, jetzt Neopatra genannt (dem 
Range nah Nr. 50) commandirte bie Bisthümer Galaza, 
Kutziagros, Sibiktos, Bariana. 

In Alt⸗Epirus finden wir jetzt zwei Metropolen: einer⸗ 


1) Bgl. hier außer den vorher genannten allgemeinen Schriften Tafel, 
De Thessalonic., p. 51. 
2) Ausführlich beſchrieben und erörtert bei Tafel 1. 1. p. 5598. 
22* 
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feit8 das alte Nifopolis, deſſen Metropoliten aber jpäter 
in der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts (vgl. ©. 300), 
bez. fchon unter Leo VI, mit der Strategie des Thema's 
nah Naupaktos übergefievelt find. Unter diefem, dem 
Range nad die 35. Stelle einnehmenden, Site ftanden bie 
Suffragane von Bundiga, Aetos, Acheloos, Regoi (Rogus?), 
Joannina, Photika, Adrianopolis, Buthroton, Chimara. 
Andererſeits der Metropolitanſitz Korkyra, Nr. 73, und 
das eximirte, autonome Erzbistum Leukas, wie [päter auch 
Arta. 

Die wechjelvolfe Gejchichte der ehemaligen Provinz Achaja 
fpiegelt fich auch in der Ordnung ihres Episkopates wieder. Von 
bem uralten Metropolitanfig Korinth (im Range Nr. 27) war, 
wie wir jahen, zu Anfang des neunten Jahrhunderts die Kirche 
von Paträ getrennt worden. Aber auch Mittelgriechenland 
ging dem Erzbiſchof von Korinth verloren. Offenbar weniger, 
um die Stadt des Perifles zu ehren, als vielmehr einer» 
feits um die Mijfionirung unter den Slawen durch er- 
höhte Arbeitstheilung zu ſtärken, und andererfeits im In- 
terefje der perfönlichen Kirchenpolitif des Patriarchen Photios 
(S. 243) ift Athen allmählich auch Firchlich immer mehr ge 
hoben worden. Das Bisthum Athen ift nemlich zur Zeit des 
Photios (aljo feit 857) zunächit zum Erzbistfum, und noch 
vor dem Jahre 869 zur Metropole erhoben worden. Bei 
der Ordnung der Verhältniffe unter Xeo VI. erhielt Athen im 
Range die 28. Stelle und wurde geiftliher Gentralfig in dem 
Thema Hellas. Untergeordnet waren ihm bie Bisthümer 
Koronen, Diaulia, Euripos, Oreos, Karyſtos, Porthmos, 
Aulon (Amphiffe), Skyros, Andros und Syra. Während 
das Erzbisthbum Aegina und Keos als autonom erfcheint, ift 
endlich auch (noch zur Zeit Leo’8 VI) Theben (Nr. 57) 
jelbftändige Metropole geworden ?). 


1) Die kirchliche Chronologie von Athen ift nicht unbeflritten. 
Unfere Angabe in bem Texte folgt der Ausführung bei Hopf, Bd. 85, 
S. 116 und namentlih ©. 114 u. 115; diefe ftüßt ſich mit Recht auf die 
wichtige Quelle „Leonis Sapientis et Photii ordo patriarcharum “ und 
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Korinth, dem in unbekannter Zeit, doch wohl auch im 
neunten Jahrhundert, Naupaktos entzogen war, welches dann 
nachher mit Nikopolis combinirt wurde, war ſeit Abtrennung 
des Feſtlandes und der Kirche von Paträ ſtark reduzirt. Von 
jeinen Suffraganbistbümern im Peloponnes war das alte 
Kenchreä jett längſt verſchollen. Ebenfo war feit langer Zeit 
das Bisthum Megalopolis, wie auch Tegea einfach verſchwun⸗ 
den, ericheint dann aber in der neuen mefjeniichen Stabt 
Ehriftianopolis wieder aufgelebt. Sonſt commandirte nun ver 
forinthiihe Metropolit die Suffraganbiichiöfe von Damala- 
Trözene, von Argos (mit welchem Nauplion combinirt war), 


„Leonis Sapientis ordo thronorum“ bei Hierocles ed. Parthey, 
p. 74 u. 96sq. 118. — Nicht damit fiimmen Die kirchlichen Infchriften, 
welche Pittakis auf den Säulen des Domes der Banagia d. i. bes Partheion 
entbedt bat, nach deren Ergebniß bie Reihe der atbenifchen Bifchöfe mit 
ben Sabre 819 fchließen, der erfte Erzbiſchof ſchon 841 geftorben fein, 
die Reihe der Metropoliten aber erft mit dem letzten Viertel des zehnten 
Jahrhunderts beginnen würde. Vgl. Hopf, Bd. 85, ©. 114ff., und 
namentlich Michaelis, Tert zu feinem „Bartbenon”, ©. 52, und 
A. Mommsen, Athenae Christianae, p. 378q. Hopf bat inbefien 
a. a. O. die Nichtübereinftimmung vieler diefer inihriftlien Angaben 
mit den wirklich beglaubigten Angaben, namentli bei Le Quien, Oriens 
Christianus, Vol. U, p. 167sqqg. 171 sqq., und ferner bie Unficherbeit 
fpeziell ber Pittakis ⸗Entdeckungen wenigftens fo weit erhärtet, daß jeben- 
falls vie Chronologie des Kaifers Leo VI. feflzubalten ift, wenn man 
auch der Anſicht v. Gutſchmidts (Mecenfion zu Hopfs Werke im 
Litterarifchen Centralblatt 1868, Nr. 24, ©. 640), daß das Nichtftimmen 
mancder der Pittalis'ſchen athenifchen Bifhofsnamen mit Le Quien viel- 
leicht auf der Differenz zwiſchen manchen wirklich regierenden und manchen 
in Eonftantinopel in partibus für Athen ernannten Biſchöfen beruhen 
möge, ihre Berechtigung nicht beftreiten will. — Zu ben vielen Räthieln 
diefer halbdunkeln Zeit Griechenlands gehört endlich noch, daß bei 
Parthey 1. l. p. 120. 134. 147 der Metropolit von Lariſſa als 
geiftlicher Chef von „ganz Hellas” genannt wird: vielleicht daß vor ber 
Erhebung Athens zur Metropole von dem Thema „Hellas“, während 
der ſlawiſchen Überfluthung des Peloponnes, die thefjalifche Kirchenhaupt⸗ 
ſtadt auch zum geiftlichen Centralfig von Mittelgriechenland gemacht wor⸗ 
den ift (vgl. S. 275), wenn nicht Lediglich byzantinifche Willlür bier ent⸗ 
ſchieden hat. — Über Athen vgl. auch Elliffen, Michael Akominatos, 
©. 11ff. 
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von Monembafia !), von Kephalenia, Zakynthos, Zemerna 
(oder Zemaina) und Maine. Der Metropolit aber von 
Paträ, im Range der 32. des Reiches, ftand über ben Bis⸗ 
tbümern von Lakedämonia, Mothone, Koron, Helos (Ezero) 
und (ſlawiſch) Boläna. Wie im Verlauf der folgenden Zeit, 
zunächſt bis zu ben neuen Formationen der Frankenherrſchaft, 
in der bierardiichen Ordnung durch Iofale Veränderung der 
Bisthümer manches Neue eintrat, deſſen wir bier nicht weiter 
gebenten, fo fette fich die Ausfonderung neuer Metropolen 
gerabe im Peloponnes noch immer fort; wir haben noch zu 
erwähnen, daß das Bisthbum Lakedämonia im Jahre 1082 
oder 1083, Argos aber im Jahre 1189 zur eigenen Me⸗ 
tropole erhoben, für das erſtere dann Amyklä der Kirche von 
Paträ als Bisthum zugetheilt worden ift 2). Conflikte unter 
diefen vielen Metropoliten über die Zahl ihrer Suffragane 
und die Ausdehnung ihrer Sprengel find dann freilich nicht 
ausgeblieben. 

Was enblich die Inſelwelt des ägäifhen Meeres ans 
geht, fo fommt (außer ven alten makedoniſchen Injelfigen wie 
Thaſos und das autonome Erzbistbum Lemnos) für uns 
namentlich in Betracht die Metropole Rhodos (Nr. 38) mit 
den Bisthümern Samos, Chios, Kos, Paros, Naxos 
(welches dann im Mat 1083 abgetrennt und mit Paros ver- 
bunden die 79. Metropole wurde), ferner mit Thera, Tenos, 


1) In diefer Geftalt eriheint M. bei Parthey 1. 1. p. 117 u. 
215; dann wird p. 136 (vgl. bei uns oben S. 140 ff.) der fpäter er⸗ 
langten befonderen Ehrenftellung und Auszeichnung bes Biſchofs von M. 
im Gebiet der korinthiſchen Kirche, bez. im Peloponnes gebacht; f. auch 
p. 228. Hopf, ©. 145. Metropole und Sitz bes peloponnefifchen 
„Exarchen“ ift M. erſt zur Zeit der Paläologen geworben (obwohl in 
M. felbft dieſes Aoancement im fechzehnten Jahrhundert ſchon in das 
neunte Jahrhundert hineingebacdht wurde), p. 237—239. Bifhofs- 
namen in M. kennt zuerft feit dem Jahre 787 (Bifchof Petros) Le 
Quien 1. 1. Vol. II, p. 218. Cine Bifchofslifte von M. aus der fo- 
genannten Stabtehronif von Monembafta f. bei Hopf, Bb. 85, S. 107; 
ogl. ©. 145. 

2) Parthey, p. 216 u. 259. 215 u. 257. 
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Melos, Piſſina, Ikaria, Lerna, Aſtypaläa, Trachia und Niſyros. 
Dann Mitylene (Nr. 49) -mit den Suffragranbisthümern 
Ereſſos, Strongyle, Tenedos, Berbinos, Terperine und 
Marmaritzani, und weiter Methymna (Nr. 75) Kreta 
war zur Seit Leo's VI. in den Händen ver ſpaniſchen Sa⸗ 
racenen und batte bis zu deren Vertreibung nur Biſchöfe in 
partibus. Nach feiner Wiedereroberung durch Nikephoros 
Phokas Kat e8 wieder die Metropole Gorthna mit den 
Suffraganfigen namentlih von Gnoſſos, Arladia, Bienna, 
Hierapyona, Lappa, SHerafleopolis, Subrita, Eleutherna, 
Apollonia, Cherſoneſos, Kydonia und Kiſſamos. 

Die Biſchöfe Griechenlands tragen durchaus den 
Charakter der byzantiniſchen Geiſtlichkeit überhaupt, mit ihren 
Schwächen, wie mit ihren Vorzügen, die durchaus dem rhomäi⸗ 
ſchen Nationalcharakter entſprechen, wie ſich derſelbe uns in 
der ganzen Periode zunächſt bis zum lateiniſchen Kreuzzug dar⸗ 
ſtellt. Den Lateinern allerdings war dieſer Typus andauernd 
antipathiſch, auch abgeſehen von den kirchlichen, ſpeziell den 
dogmatiſchen Gegenſätzen. Das kriegeriſche Episkopat Italiens, 
Frankreichs und Deutſchlands mit feinen neuen päbjtlichen 
und kaiſerlichen Anjprücen hatte feit der Zeit der bilderſtür⸗ 
menden Kaiſer und jeit der jchärferen Herausbildung auch der 
nationalen Gegenſätze immer entichievener die Fühlung und das 
Berftändniß verloren für die Art und Weile der in ſouverän rho- 
mäiſchem Stolze fich bewegenden, fein gebilveten, jelbitbervuß- 
ten, fühl vefervirten, oft intriguanten griechiſchen Geiſtlichkeit 
nantentlich der höheren Stufen. Nicht immer faßten die Abend- 
länder die Art der griechiichen Biſchöfe jo bilfig auf, wie der 
gallige lombardiſche Biſchof Liudprand von Cremona, übrigen 
auch jeinerfeit8 ein feingebilveter Mann, ber in jeinem mit 
Gift getränkten berühmten Gefandtichaftsbericht (im Jahre 968) 
die („zum Theil aus Eunuchen rekrutirten“) griechiichen Biſchöfe 
in Baufh und Bogen für „ungaftliche Leute erklärt, dabei doch 
ebenjo reih an Gold, wie in ihrer Lebensweiſe ärmlich, ja 
ſchäbig, nahezu filzig, und dabei von Habſucht erfüllt‘ N). 

1) Liudp’rand. Legatio (ed. min. Pertz.), c. 63. Bgl. dazu 
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Aber im Ganzen war doch dem Klerus wie den Laien bes 
Weſtens das griechiiche Wejen bei der Geiftlichfeit und bei ver 
Civilbevölkerung ebenjo antipathiich, wie der Rezinatwein ?), den 
man, wie heute, (und wie theilweife jchon in ber römiſchen 
Katjerzeit) in der griechiihen Welt zu trinken liebte. Gar 
mande der hart zugeipitten Vorwürfe gegen den griechiſchen 
höheren Klerus find allerdings begründet, weil dem Nattonal- 
charakter völlig entiprechend; aber an böchit verdienten und 
durchaus waderen Prälaten bat es, wie auf dem Throne des 
Patriarchen, jo auch auf den helleniſchen Bilchofsfigen niemals. 
gefehlt, wenn auch die Armuth bes Detail8 nur jelten einen 
Dann, wie der große Michael Akominatos jpäter geweſen, ung 
näher erfennen läßt. Dagegen wird uns das zwölfte Jahrhun⸗ 
dert auch in dem eigentlichen Griechenland wieder mehrere 
Ichriftjtelleriich thätige Klerifer vorführen. 

Die ſonſt noch für die jet abjchließende Periode zerftreut 
liegenden Trümmer biftorifcher Notizen haben überwiegend eben- 
falls auf firchliche Verbältniffe Bezug. Atheniſche Infchriften 
aus den Jahren 1022 — 1070, die bei der (anjcheinend im 
Jahre 1045 erbauten) Kirche des heil. Nikodemos gefunden. 
wurden, bieten uns meijt geijtliche Namen 2). Die Grabſchrift 
ber am 2. Juli 1064 verftorbenen Äbtiſſin Marina zeigt 
uns ihr Nonnenklofter in Athen, welches ver Beiligen Drei— 
faltigfett geweiht war ?). Noch eine andere Injchrift giebt an 9), 
daß im September 1049 ver faijerliche Garbeoberft oder Spa⸗ 
tbarofandidatus Nikolaos Kalomalas eine verfallene Kirche des 
heil. Theodor auf jeine Kojten hatte berjtellen laffen. Sonft 
überwog in dieſer Zeit auch bei den Ausländern, denen 
im Übrigen in Folge der ſtandinaviſchen und normänniichen 


v. Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit, Th. I (3. Aufl.), 
S. 523 |. 

1) 2gl. Liudprland I. 1, ec. 1. 

2) Hopf, Bd. 85, S. 114. 146, u. f. A. Mommsen, Athenae 
Christianae, p. 66 800. 

3) Hopf a. a. O. 

4) Ebendaſ. S. 115. 
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Piratenzüge und der Warangenfahrten nah „Miklagard in 
Grikland“, jelbft die fernen Isländer nicht ausgenommen, 
Athens architektoniicher Ruhm und feine alte wiflenjchaftliche 
Derühmtheit nicht fremd war, die jelbit jett noch die Reſte 
feiner Schulen weltlicher Bildung verflärte, — auch für Athen 
das Firchliche Intereffe. Die wunderbare Schönheit des Ma⸗ 
riendomes, des alten Parthenon, war auch im Abendlande 
berühmt; noch mehr aber gegenwärtig „das göttliche, nie ver» 
löſchende Licht“, nemlich die ewige Lampe in dieſem Tempel 
ber Jungfrau Maria !). 

Die jonftigen Tirchlichen Nachrichten über Griechenland aus 
dem eilften Jahrhundert betreffen meistens den Peloponnes 
und reichen zum Theil bereits in die erſten Jahre der neuen 
Herrſchaft des firchen- und Elofterfreundlichen Alerios I. Kom⸗ 
nenos binein. In Lakedämonia erbaute ein Mönch Nilos 
demos, vielleicht al8 Abt ein Nachfolger des heil. Nikon in 
feinem Klofter, um das Jahr 1027 eine neue Brücke über 
den Eurotas und dazu eine neue Erlöjerkirche, für die er dann 
bei dem Hofe in Eonftantinopel bie privilegirte Stellung als 
„kaiſerliche Kirche ’ erlangte, d. h. fie war von der geiftlichen 
Gompetenz des Biſchofs der Stadt erimirt, und der pelopon- 
nefiiche Stratego8 wurde Curator dieſer Bauten. Alerios I. 
und der Patriarch Euftathios erhoben dann im Jahre 1082/3 
Lakedämonia auf Koften der Kirche von Paträ zur Metropolis, 
während im Übrigen nachher der Patriarch Nikolaos II. von 
Conftantinopel (1084— 1111) ſich in feinem Hiftorijch jo. be- 
deutjamen Briefe an Alerios I. (S. 137 ff.) gegen das neue 
Princip, den Metropoliten ihre bisherigen Suffragane zu ent- 
zieben, erhob und für die Nechte eintrat, welche einjt des 
Kaiſers Nikephoros (noch durch Nikephoros III. Botoniates furz 
vorher beftätigtes) Chryſobull der Kirche des heil. Andreas zu 
Paträ verliehen batte ?). 

Aus der Infelwelt kennen wir bie ebenfalls jchon er- 

1) Hopf, S. 139 nad dem „liber Guidonis“ bei Bod, Brüffel 


1850, ©. 136. 
2) Hopf, &. 9ff. u. 145. 
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wähnte Erhebung des Bisthums Paro-Naros im Jahre 1083 
zur felbftändigen Metropolis. Sonft ift bier nur die Rede — 
im Jahre 1085 von einer Kirche zu Molivos auf Lesbos, 
welche der Metropolit Nikephoros von Methymna erbaute. 
Stärler noch mehrten fich Hier die Klöfter und die Reichthümer 
ber Kirchen an Grundbeſitz, zum Theil unter des Kaiſers eige- 
ner Mitwirkung. Sp wurde namentlich im Sabre 1085 auf 
Amorgos das Klofter der Panagia Chozobiotiffe geftiftet. Der 
Beil. Chriſtodulos aber, der bereits in Karien und auf der 
Inſel Kos fi als Mönch bethätigt hatte, ftiftete auf der Injel 
Patmos das berühmte Klofter des Evangeliften Iohannes. 
Alerios J. beftätigte im April 1088 der neuen Gründung, bie 
Chriftopulos während der wenigen Jahre bis zu feinem Tode 
(16. März 1093) zu einem wahren Mufterklofter geftaltete, 
nicht nur den dauernden Beſitz der Felſeninſel, ſondern auch 
die bereitd auf Kos, Leros und Lipjo eriworbenen Grundftüde, 
mit der Beftimmung, daß das Klofter vollkommen erumirt fein 
und durch Faiferlide Beamten und Soldaten nicht beläftigt 
werden jollte ?). 5 

Apnlich fanden die Dinge auf dem griechifchen Feft- 
lande. In der Gegend von Naupaftos gründete der Archi- 
mandrit Arlenios das Klofter Varnakova, welches allerdings 
— fo ſcheint es — in Folge der Normannenkriege unter 
Alexios I. wieder in Verfall gerietd. Dagegen ſchenkte Alerios 
in Hellas dem Klofter der Metamorphofis auf dem Berge 
Sagmatas (früher Hhpaton) oberhalb des Dorfes Sirdochi, 
im Sabre 1097 ein Stüd des echten Kreuzes, wie auch ven 
See von Ungria (j. Morifi) in Böotien umd befreite die Mönche 
von allen Abgaben. Biel früher dagegen hatte (1029) in 
Theffalonife der Protofpatharios Ehriftophoros fammt feiner 
Familie eine Kirche der Panagia und des beil. Bardias geweiht. 
Um das Jahr 1054 aber war Hier die Kirche des heil. Elias 
entftanden ?). Größere Erweiterungen bat die Klofterwelt des 
Athos auch jet erfahren. Hier erjcheinen als neue Klöfter 


1) Hopf, ©. 145 ff. 
2) Ebendaf. S. 146. 
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jeit 1034 Esphigmenu, fett 1037 Dochiariu, feit 1046 Phi⸗ 
lotheu, feit 1070 Karakallu. Die eigenthümlichen Verhältniſſe 
des Berges machten ed aber nöthig, daß bie Mönche im Jahre 
1045 unter Zuziehung des Patriarchen ber Hauptftabt ein 
neues Generalſtatut oder Typikon fich fchufen, welches diesmal 
bauptjächlich Die ölonomilchen Berbältniffe, pie Gebietstheilung 
und die firenge Ausſchließung der Weiber betraf und im Jahre 
1046 durch Kaiſer Eonftantin IX. Monomachos beftätigt wurde, 
ber auch fonft zur Herſtellung und Erhaltung der inneren Ein- 
beit manche Schritte that. Damals zählte man auf dem Athos 
bereitd 180 Wohnungen mit 700 Mönchen. Diefe Mönche- 
welt des „Dagion Oros“, wie das Inftitut feit dem oben- 
genannten Conftantin IX. offiziell genannt wurde, fand nun 
bei den Kaiſern ftete Förderung. Kaiter Conftantin X. Dukas 
Hat zuerft im Jahre 1060 dem Lauraklofter die Abgabenfreibeit 
verliehen. Während dann der Kaiſer Nikephoros III. Boto⸗ 
niates namentlich Iwiron und Dociariu durch große Güter 
ausftattete und der Großabmiral Stephanos im Jahre 1083 
das Klofter Xenophu berftellte, bat Alerios I. ven heiligen 
Berg für unabhängig von der Oberhoheit des Patriarchen er- 
Härt, ihn unmittelbar unter Taiferlichen Schuß gejtellt, ihn 
von jeder weltlichen und geiftlichen Abgabenpflicht befreit und 
die Gerichtöbarteit des Protos als Dberabtes über die Brüder 
beftätigt. Nur mit dem Bisthum Hieriffos blieb ein Lofer, 
formelier Zuſammenhang beftehen. Der Athos war jomit zu 
einem Reichskloſter erften Ranges erhoben worden, wo nun 
auch neben der Landwirthſchaft gelehrte Arbeiten verichievener 
Art betrieben wurden ?). 

Den Übergang zu ber politifchen Gefchichte Griechenlands 
unter Alexios I. machen wir nun mit einem abichließenden 
Hinweis auf die politijch-merlantile Feſtſetzung der Ita- 
liener im bizantiniichen Weiche, die zugleich während bes 
eilften Jahrhunderts überall begannen, den griechiichen Handel 
im Mittelmeere, bald auch in den griechiichen Gewäſſern ſelbſt 


1) Gaß, Zur Gefchichte der Athosklöſter, S. 11 ff. 
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zu überflügeln ). Weitaus die beveutenpfte Rolle in dieſer 
Hinficht, bald auch als ein Höchft wichtiger Faktor in der Po- 
litif des rhomäiſchen Reiches, fpielen nun die VBenetianer. 
Während die Amalfitaner allerdings zuerft unter den Italie- 
nern mit Byzanz in engere Dandelöverbindung getreten find, 
vielleicht fchon im Sabre 1042 eine Handelskolonie am Gol- 
denen Horn gegründet hatten, aber jeit dem Anfall Amalfi’s 
wie überhaupt Unteritaliens an die apuliichen Normannen von 
den Rhomäern auch merkantil mit wachlender Ungunft behan« 
delt wurden, batiren die venetianiſchen Niederlaffungen in dem 
Reiche Doch fchon etwas früher, nemlich Schon aus dem zehnten 
Jahrhundert. Bolitiich hatte Venedig jeit Jahrhunderten eine 
ihlaue Doppelftellung behauptet. Thatfächlih war bie Stadt 
frei; jeit dem Jahre 697, wo die Vereinigung der Lagunen- 
injeln ſich vollzog, immerhin ſchon ein kraftvolles Gemeinweien; 
aber obwohl in Byzanz offiziell ihr Gebiet als ein Theil bes 
Exarchats von Ravenna, ihre Dogen ald Vertreter der Kaijer 
angejehen wurden, halfen die Venetianer doch nur gelegentlich, 
wie es ihnen und ihren Interefjen paßte, ven Rhomäern mit 
ihrer Flotte. Als nachmals die Franken in Italien politijch 
feften Fuß faßten, gewannen die Venetianer, die 810 ihren 
Herricaftsfig in Rialto, dem Centrum ber heutigen Stadt, 
firirten, erft recht die Möglichkeit, durch kluge Politik fich all- 
jeitig frei und unabhängig zu ftellen. Seit der Herrichaft des 
Dogen Oiuftiniano Partecipazio (827 — 829) gilt Venedig, 
obwohl jeine Dogen noch bis in das zehnte Jahrhundert hinein 
auh mit byzantinischen Ziteln ausgezeichnet wurden, that- 
jächlich al8 abgetrennt von dem Reiche der Rhomäer, waren 
bie Benetianer, die auch ſchon mit Tegteren unter Umſtänden Die 
Waffen gefreuzt hatten, nur noch als freie Bundesgenofjen des 
Reiches zu behandeln. Schon in dem neunten Sahrhundert 
merlantil mit Erfolg emporjtrebend, ift Venedigs Handel mit 


1) Aus der älteren Sitteratur über den biyzantinifchen Handel und 
die merfantilen italieniihen Beziehungen ber Rhomäer f. namentlich K. 
D. Hillmann, Geihichte des byzantiniſchen Handels 6i8 zum Ende 
Ser Kreuzzüge, S. 21 fi. 
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dem öftlichen Reihe dann im zehnten Jahrhundert durch bie 
Rhomäer mehrfach chilanirt worden. Läſtige PVifitation ber 
Schiffe nach verbotenen Artifeln und willfürliche hohe Zölle, 
wie fie wohl die Provinzialbeamten erhoben, wirkten hier fehr 
ftörend. 

Hier traten nun befjere Verhältnifje zur Zeit des Kaifers 
Bafilios II. ein. Im Iahre 991 wurde die Schiffsrifitation 
verftändig regulirt, und namentlich die hohen Zölle georpnet 
und angemefjen reducirt. Auch fonft trat der Kaiſer, der auch 
999 die Ausbreitung der venetianifchen Macht in Dalmatien 
anerfannte, mit der NRepublif der Lagunen in freundliche Ver- 
hältniffe. Während des eilften Jahrhunderts haben fich num 
die venetianischen Kaufleute weithin über das griechiiche Reich 
auögebreitet und den Rhomäern, deren Handelsflotte damals in 
ähnlicher, obwohl nicht jo ficherer Weife herunterfam, wie bie 
Kriegsmarine, mehr und mehr Conkurrenz gemadt. Kine 
völlig geficherte Stellung aber in dem Reiche, die für die Zur 
kunft welthiftorijch beveutfam wurde, gewannen fie aber erjt, als 
die Normannen, bie jeit 1075 „lüfterne Blicke auf Dal⸗ 
mtatien warfen”, zugleich die Machtſtellung ver Republik in 
der Adria und die rhomäiſchen Küften zu bedrohen anfingen. 
Unter dem Drud des furchtbaren Krieges mit Nobert Guis- 
card (S. 318 ff. und j. unten) ſchloß Alexios I. im Mat 1082 
den entfcheivenden Vertrag. Damals verlieh das Chryſobull 
des Railers den Venetianern die beveutenditen Vortheile, 
die dann die Republik zunächft zu energifcher Unterftügung ber 
Rhomäer gegen die Normannen bejtimmten. Freilich hießen 
Die in dem Neiche wohnenven DVenetianer die Diener‘ des 
Kaiſers. Aber in der Hauptftabt felbft, am Hafen von Bera, 
erhielt die Republik ein beftimmtes genau abgegrenzted Quar⸗ 
tier (zumächft ver Judenſtadt), wo nun eine fürmliche Kolonie, 
ein Staat im Staate, fich entwidelte. Die Amalfitaner, die 
in dem Reiche Verkaufsftellen hatten, wurden zu Gunſten ber 
Benetianer mit einer Steuer beichwert. Die Venetianer aber 
durften in dem gefammten Weiche frei Taufen und verlaufen, 
ohne Zöllen, Hafengelvern und anderen Auflagen zu unterliegen. 
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Bon den Plägen, an denen fie damals ihren Handel trieben, 
werben auf der Balkanhalbinſel, außer der Hauptftabt, nament⸗ 
fich genannt: „Dyrrhachion, wo ihnen bie Kirche des heil. 
Andreas und wahricheinlich auch ein großes Quartier verbrieft 
wurde, Aulon, Choriphus, Vonizza (Bondika), — in dem eigent- 
fihen Griechenland (wo aud in dem inneren PBeloponnejos 
der Handelsverkehr in voller Regſamkeit war), in dem Thema | 
Peloponnes die Seepläke Mothone und Koron, Nauplion und 
Korinth, in Hellas und Xheffalien dann Athen, Theben, 
Euripos und Demetrias, und im Norden Thefjalonike , Adria⸗ 
nopel und die wichtigften Küftenftäpte vom Strymon bis nad) 
Selybria in der Propontis‘ !). So die neuen Rechte der Ve⸗ 
netianer, die wir bemnäcdft an ver Seite der Rhomäer im 
Kampfe mit den apulifchen Normannen erbliden werben. 


Drittes Kapitel. 


Gefchichte Griechenlands von dem Beginn der Normannen- 
triege bis zum lateinischen Kreuzzuge. 
(1081— 1204.) 


Wir unterbrachen oben den Zufammenbang ber fortlaufen- 
ben hiſtoriſchen Erzählung bei dem Moment, wo die apulifchen 
Normannen unter Robert Guiscard im Mai 1081 
ihren großen Krieg gegen das byzantiniſche Neich eröffneten. 
Der normannijche Fürſt hatte Damals ?) in und bei den Häfen: 
Dtranto und Brindifi das Heer und die Flotte gefammelt,, 


1) Hopf, Bd. 85, ©. 149 ff. auf Grund ber neueflen Forſchungen 
auf biefem Gebiete Finlay, History of the byzantine and greek 
empires, Vol. II, p. 186 sqg. 

2) Die weſentlichſten neueren Hilfsfchriften iiber biefen Krieg finb- 
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mit denen er die Griechen bekämpfen wollte. Robert Guiscarb 
verfügte endlich über 150 Schiffe und 30,000 Krieger, unter 
denen fi an 1300 normänniſche Ritter (babei nicht wenige 
frifche Zuzügler aus der franzöfifchen Heimath) befanden. Gegen 
Ende Mai 1081 erſchien Guiscard mit jeiner (zweiten) Ge⸗ 
mahlin, ver ritterlich-fühnen, heldenmüthigen Prinzeſſin Siegel- 
gaita von Salerno, in Otranto. Der urjprüngliche Plan war 
es nun, von bier aus direkt gegen das eigentlihe Griechen— 
land zu operiren und die Armee in zwei Haufen nah Nau- 
paftos und Nikopolis zu führen. Heftige Stürme auf dem 
ioniichen Meere machten diefen Plan aber unausführbar, und 
Guiscard beichloß Daher, von Otranto, bez. von Brinbifi aus 
die weit kürzere Überfahrt nach dem nörblichen Epirus zu 
verfuchen und den erjten großen Stoß gegen die Feftung 
Dyrrhachion, das Hauptbollwert des Reiches an der Adria, 
zu richten. 

Guiscard ſchickte Daher zunächit feinen ebenſo politifch ges 
wandten, als kriegeriſch tüchtigen Sohn (aus feiner erften Ehe 
mit einer Dame normänniicher Ablunft), den berühmten 
Boemund, mit einer Abtheilung voraus, um an der epirotis 
ſchen Küfte ihm die Landung zu fichern und womöglich Korfu 
zu erobern. Boemund konnte auch wirklich ohne Schwierigkeit 
die Küfte des feindlichen Landes gewinnen, eroberte mit leichter 
Mühe die Pläge Orikos, Valona (Aulon) und Canina, und 
beobachtete dann von Butrinto (Buthroton) aus die Inſel 
Korfu. Guiscard perfönlich führte bald nachher feine Haupt⸗ 
macht über das Meer nach ven Häfen von Drilos und Valona 
und eroberte nun rafchen Laufes die beberrichenden Feſtungen 


jest: zuerft noch ber trefflihe Zinteifen a. a. O. 3b. I, ©. 825 ff. 
Dann das Fuldaer Gymnaftalprogramm (1854) von Karl Schwarz, Die 
Feldzüge Robert Guiscards gegen das byzantiniſche Reich, nah ben 
Quellen dargeſtellt. Ferner Finlay, Vol. II, p. 89sqq. v. Bieje- 
brecht, Geſchichte ber deutſchen Kaiſerzeit, Bd. III, Abth. 2 (1865), 
S. 530 ff. Außer dem neueſten allgemeinen Werke Karl Hopfs 
a. a. O. Bd. 85, S. 141ff. iſt noch zu nennen die fleißige Arbeit von 
E. Oſter, Anna Komnena (Bd. I-II: 1868—1871), Bb. I, ©. 16, 
Bd. U, S. 7 ff. 
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auf Korfu. Dann theilte er die Armee. Den einen Heer- 
haufen follte Boemund auf dem Landwege gegen Dyrrhachion 
führen, den anderen unter Guiscards eigener Führung follte 
die Flotte nach demjelben Ziele bringen. Hier Hatte der alte 
Fürft ein ſchweres Unheil zu tragen. Denn bei ven akroke⸗ 
rauniichen Felſen, bei dem Cap Gloſſa (Linguetta) faßte ein 
furdtbarer Sturm die Flotte und brachte ihr gewaltige Ver⸗ 
Iufte bei. Nur mit Mühe retteten fich die Normannen nach 
der Stadt Glabiniga, wo erft im Laufe von fieben Tagen das 
Heer fich wieder zu ſammeln vermochte. Endlich wieder mit 
Boemund vereinigt und durch Nachſchub aus Brindifi geftärkt, 
marſchirte Guiscard nun gegen Dyrrhachion. 

Katjer Alexios I. war durch die ungeheure Gefahr, die 
ihm gleich nach Antritt feiner Regierung von Apulien ber 
drohte, zur höchſten Anftrengung geipornt worden. Perjönlich 
fonnte er noch nicht an der Adria erjcheinen. Dafür wurden 
gewaltige Rüſtungen angejtellt, mit den Türken in Kleinafien 
in böchfter Noth der unvermeibliche ungünftige Frieden geichlofjen 
(S. 320), vor Allem aber zur Gewinnung der venetianiichen 
Flotte mit der Republit der Lagunen eifrig verhandelt: ber 
oben gejchilverte, im Frühling 1082 zum Abichluß geführte 
Handeldvertrag war die Frucht diefer jchlimmen Tage. Mas 
teriell hatte aber für die Vertheidigung der Adria nur erft 
eines gethan werben können: man hatte die Beſatzung von 
Dyrrhachion nach Kräften verftärkt und ben ziveideutigen Com⸗ 
mandanten Georg Monomacho8 durch den tüchtigen und erprob⸗ 
ten Georg Paläologo8 erjegt, ber dann auch in jeber 
Beziehung feinen Plag wacker ausgefüllt bat. 

Genau Mitte Juni 1081 eröffnete Guiscard die Belage- 
rung. Er fand erbitterte, durch die byzantiniſch⸗albane⸗ 
ſiſche Beſatzung, wie durch die Einwohner entfchloffen geführte 
Gegenwehr und gerietb bald in große Noth. Denn die vene- 
tianiſche Flotte, die im Juli 1081 unter dem Dogen Domenico 
Selvo auf dem Kampfplaße erjchien, erfämpfte, ſekundirt durch 
einen Ausfall des Baläologos, einen bedeutenden Sieg über 
bie Normannen, und hinderte dann in Verbindung mit einent 
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byzantiniſchen Geſchwader unter Maurikios die feindliche Flotte 
an weiteren Bewegungen. Nun braden bei den Normannen 
bitterer Proviantmangel und Seuchen aus, die viele Krieger 
babinrafften. Trotzdem hielt ver zähe Buiscarb feft. Und 
als endlih am 15. Oktober Alerios I. mit 70,000 Mann 
(die ‚‚malebonifchen‘' Truppen unter Antiochos, die ‚‚thefla- 
liſchen“ unter Merander Kabafilas), pabei jehr zahlreiche däniſche 
und angeljächftihe Warangen aus England, bei der Kirche des 
heil. Nikolaos, dicht vor Dyrrhachion erjchien und nun (gegen 
des zu ihm geftoßenen Paläologos Rath) am 18. Oktober, 
an dem Tage des heil. Lukas, eine Hauptichlacht auf dem 
alten Schlachtfelde des Cäſar und PBompejus wagte, — ba 
wurbe die rhomäiſche Armee trog der wüthenden Hitze der 
Warangen, trog der tüchtigen Führung und perſönlichen 
Tapferkeit des Kaiſers, der jelbjt verwundet ward, durch bie 
überlegene Taktik bed normänniichen Fürften und namentlich 
durh Boemunds Heldenkraft aufs Haupt geichlagen. “Die 
Rhomäer hatten 6000 Mann verloren, barunter viele ber 
angeſehenſten byzantiniſchen Evelleute. 

Alexios entkam mit Mühe nach Devol, dann nach Achrida; 
ſeinen Sitz nahm er darauf in Theſſalonike, wo er die Trüm⸗ 
mer ſeines Heeres wieder ſammelte und neue Kriegsmittel 
aufbrachte. Da Paläologos von Dyrrhachion abgeſchnitten war, 
jo erhielt der Albaneje Komiskortis dad Commando, während 
durch fchriftlichen Befehl des Kaiſers die Akropolis den in der 
Stadt wohnenden Venetianern anvertraut wurde. Guiscard 
Dagegen fegte feine Angriffe mit erhöhter Energie fort, vie 
endlich ihre Früchte trug, nachdem die venetianijche Flotte des 
Winters halber abgefegelt war. Zulegt war es doch ber Ver⸗ 
rath eines vornehmen PVenetianers, Namens Dominico, ber 
aus perfönlicher Eiferfucht gegen den in Dyrrhachion befind« 
lihen Sohn des Dogen Selvo den Normannen einen ihm 
anvertranten Hauptthurm der Feſtung verrieth. Am 14. Fe 
bruar 1082 drangen die Normannen in bie Stabt ein, bie 
fie dann doch erft nach dreitägigem Straßentampfe volljtändig 
gewannen. 

Her tzberg, Geſchichte Griechenlands. I. 23 
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Guiscard ernannte ven Fortino di Roffano zum Com⸗ 
manbanten von Dyrrhachion. ‘Dann fette er den Krieg mit 
geiteigerter Zuverficht fort und drang nun ſcharf oſtwärts vor⸗ 
gehend in der Richtung auf Theffalonife gegen Das Binnen 
and vor. Schon Batte er (in dem alten, füomeltlichen Ma⸗ 
febonien) die wichtige Feſtung Kaſtoria gewonnen, jchen. war 
er auf dem weiteren Marfche gegen Theſſalonike begriffen: da 
nöthigten ihn jchlimme Nachrichten aus Italien, feinen Zug 
zu unterbrechen. Die diplomatiſche Kımft und das Gold des 
fchlauen Komnenen hatten mit Erfolg in feinem Rücken gearbeitet. 
Die Ahpneigung vieler Italiener gegen das normännilche Joch, 
ja jelbft vieler Normannen gegen Robert Guiscard hatte ſich 
jeßt in gefährlichen Aufftänden Luft gemacht. Außerdem aber: 
rief — durch Mlerios’ Bundesgenofien, ven römifchen Kaiſer 
deutfcher Nation Heinrich IV. in Rom ſchwer bedrängt — 
Babft Gregor VII. feinen Triegeriichen normannifchen Freund 
bringend um Hilfe an. Unter biefen Umftänden ift Guiscard 
im April 1082 nad Otranto zurückgekehrt. Die Führung 
des Krieges mit den Rhomäern überlief er feinem Sohne 
DBoemund und dem Connetable Grafen von Brian. 

Boemund ftellte den Vormarſch gegen Theflalonite fofort 
völfig ein und bemühte ſich nunmehr, durch Eroberung des 
gefammten Epirus zwilchen Dyrrhachion und Arta ber 
normännifchen Herrichaft auf dieſer Seite der Adria erft eine 
recht fichere Bafis zu ſchaffen. Der Mittelpunkt feiner Opera- 
ttonen wurde zulegt Joannina, von mo aus er ganz Epirus 
verheerte und brandichagte. Erft im Mai des Jahres 10883 
Batte Alexios mit ungebeurer Anftrengung jein Heer wieder 
Ichlagfertig machen Tönnen. Aber auch diesmal verjagte fich 
ihm der Erfolg. Zweimal (nach anderer Auffafjung nur ein- 
mal) verfuchte er es, die Normannen zu werfen, aber immer 
zog er ben Kürzeren. Eine erfte Niederlage bei Joannina 
nöthigte ihn zum Rückzug nach Achrida; eine zweite bei dem 
Verſuch, das belagerte Arta zu retten, zwang ihr im Herbſt 
oder Spätiommer 1083 das Feld vorläufig zu räumen und: 
nad Eonftantinopel zurückzugehen. 
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Run lag das Binnenland bis zum Axios ben Normanmen 
offen. In drei Heerhaufen brangen fie nach den Laudſchaften 
des ehemaligen Maledonien vor. Pierre d'Aulps (ver nad 
mals zu den Rhomäern übertrat und von dem fich Das mächtige 
shemäifche Avchontengefchlecht ver Petraliphas ableitete) er- 
oberte Groß⸗ und Klein⸗Pologa (Bolobo), der Graf von Bon» 
tolfe Dagegen das obere Arioßgebiet mit Stopia. Boemund felbft 
fgeiterte zwar mit feinen Angriffen auf bie Burgen von Adıriva 
und Oſtrowo, drang aber doc, muthig gegen Berrhöa vor. Als 
es aud hier Widerftand fand, marfchirte er über Vodena nach 
Moglena, das er verichanzte, und behauptete dam rei Mo⸗ 
nate lang eine feſte Stellung bei Asprä Eccleſia am unteren 
Artos oder Bardar. Inzwiſchen begann ſein Heer über den lan⸗ 
gen und wenig beutereichen Herbſtfeldzug in dieſen Gegenben un⸗ 
zufrieden zu werden. Das byhzantiniſche Gold arbeitete unter ben 
vornehmen Führern micht ohne Erfolg. Der Graf von Pontoije 
und andere gingen zu den Rhomäern über, andere mußten 
abgeſetzt und verhaftet werben. Bei dieſen bebenflichen Ver⸗ 
haltniſſen zog Boemund von Asprä Ecclefta nach Raftoria 
ab und drang, während die Rhomäer fofort Moglena wierer- 
eroberten, von Nordweſten ber in Thejfalien ein, wo er 
zu überwintern gedachte. 

Trikala und Zzibiäfos wurden leicht gewonnen. ber bie 
fefte Hauptftadt Lariſſa Hielt unter ihrem tapferen Comman- 
dauten Leo Kephalas fechd Monate lang jo wacker Stand, 
daß Kaiſer Alerios die Möglichleit gewann, friſche Truppen, 
barımter 7000 türkiiche Söldner, aufzubringen und im Jum 
1084 zur Rettumg zu erfcheinen. Durch Auge Märfche täuſchte 
er diesmal die Normannen vollftändig. Diesmal glüdte es, 
fie zu theilen, ben einen Theil in einen Hinterhalt zu locken 
und die übrigen endlich aufs Haupt zu fchlagen. ‘Damit war 
variſſa gerettet, Die Normannen aber ſahen fi zum Abgug 
nach Trikala und Kaftoria gezwungen. 

Bon nun am ging enblich des Alexios Glücksſtern wieder 
auf. Das Mißgeſchick ihrer Waffen machte Die Führer des - 
italienifcherr Heeres, den normanmiichen Adel wicht ausgenom⸗ 
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Men, ber zerjegenden Arbeit der griechiichen Agenten immer 
zugänglicher. Bei der wachſenden Unzufriedenheit der Armee, 
die mit troßigem Ungejtüm den rüdjtändigen Sold forberte, 
blieb dem Fürften Boemund zur Zeit nichts anderes übrig, als 
eilends nach Valona abzureifen und feinen Vater Guiscard 
dringend um möglichft rafche Zufendung friſcher Geldmittel für 
die Armee anzugeben. Während feiner Abwejenbeit nun reifte 
die Saat der biygantinifchen Diplomatie. Alexios und Paläo⸗ 
0908 griffen gleich nach Boemunds Abreije das feite Kaftoria 
an und brachten nach einer Reihe energiicher Angriffe endlich 
die geſammte Beſatzung dahin, die Stadt zu übergeben und 
ohne Ausnahme in den Dienft des Kaifers überzutreten. Nur 
ihr Commandant, der tapfere Graf Briand, blieb feinem 
Kriegäberen treu; er mußte das Verfprechen geben, nicht weiter 
gegen Alerios zu kämpfen und ift nachher nach England zurück⸗ 
gelehrt, wo er 18 Jahre zupor mit Wilhelm dem Eroberer 
al8 Sieger eingewandert war. Damit waren nun auch die 
etwa ſonſt noch im Inneren von Boemund zurüdgelafienen 
Zruppen für die normänntiche Sache verloren, und die Nor⸗ 
mannen behaupteten zur Zeit nur noch die Küftenpläße. 

Als Boemund mit jo Häglichen Nachrichten wieder mit 
feinem Vater Robert Guiscard in Salerno zufammentraf, war 
biefer jo eben mit neuem furchtbarem Ruhm, aus feinem Feld⸗ 
zuge zu Gunſten des Pabſtes Gregor VII. gegen Heinrich IV. 
und dann gegen die Römer, von ber Tiber zurüdgelehrt. Mit 
ungebrochener Entjchlofjenheit rüftete Guiscard jekt von 
Neuem gegen die Rhomäer, die ihrerjeitS wieder die Vene 
tianer dazu brachten, abermals ihre Flotte gegen die normäns- 
niiche auslaufen zu lajjen. Der Doge Domenico Selvo befeßte 
zuerit Dyrrhachion wieder; da er aber die Akropolis nicht er⸗ 
obern konnte, jo warf er fich auf Korfu und brachte im Zur 
jammenwirfen mit einem griechiichen Geſchwader die Infel zum 
Abfall von den Normannen. Nur die Akropolis der Haupt. 
ftabt blieb in den Händen ver letzteren. Die Überfahrt pa- 
gegen Guiscards nach der epirotifchen Küfte konnten die Vene⸗ 
fianer und Griechen nicht hindern. Das neue fehr beträchtliche 
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Heer, welches Guiscard bei Tarent gefammelt hatte, wurde 
im September 1084 auf 120 Kriege- und vielen Laftjchiffen 
von Brindift nach Valona geführt, wo man fi mit Boemunds 
Truppen vereinigte, um dann jofort nach Butrinto zu mar⸗ 
fehiren. Im November eröffneten die Normannen ihre Angriffe 
auf Korfu. Zweimal jedoch zog ihre Flotte im Kampfe ven 
Kürzeren, bis endlich doch das Glück den normänniichen Fürs 
ften einen großen Seefteg über die venetianijch-griechiiche See⸗ 
macht in die Hände gab. Nun fiel auch die ganze Injel Korfu 
wieder in ihre Gewalt. Aber weitere Vortheile blühten ven 
Normannen nicht mehr. Das in Epirus bis nach dem afar- 
naniſchen, Bundicia“ (Bonditza, Vonitza) in die Winterquartiere 
vertheilte Landherr wurde durch Seuchen und Mangel derart 
mitgenommen, daß binnen drei Monaten 10,000 Mann und 
500 Ritter ftarben. Die Flotte aber erlitt durch eine neue 
venetianfiche Ausrüftung zwiſchen Butrinto und Korfu eine 
ſchwere Niederlage. 

Da nun inzwilchen auch Pabſt Gregor VII. zu Salerno 
am 25. Mai 1085 ftarb — das Signal zu neuen Verwidelun- 
gen in Italien —, jo beſchloß Guiscard, zunächſt nur noch das 
ioniſche Meer fich gänzlich zu fichern und namentlich die Infel 
Kepbalenia zu bejegen. Roger, fein Sohn von der Siegel- 
gaita, follte den Angriff eröffnen. ‘Da dieſe Unternehmung 
aber auf Schwierigkeiten ſtieß, fo eilte Guiscard felbft ihm 
zur Unterftügung mit nur Einem Schiffe nad. Da z0g ihm 
bie glühende Hike des Sommers ein Fieber zu, an welchem 
der alte Rede, etwas über 70 Jahre alt, am 17. Juli 1085, 
dem Tage des (zweiten) Heil. Lukas, ſtarb; nach einigen Angaben 
zu Kaſſiope auf Korfu, nach anderen auf Kephalenia, wo noch 
heute der Name des Hafens Porto Viscardo oder Guiscardo 
an dieſe Katajtrophe erinnert. Damit hatte bie ungeheure 
Gefahr für die Rhomäer zunächit ihr Ende erreicht. Die Er- 
bern Buiscards gaben den Krieg auf, um in Italien über ihr 
Neich mit einander zu hadern. Während die Beſatzung der 
Burg von Dhyrrhachion die Feſtung an Alexios I. fchließlich 
verlaufte, und auch die ſonſt noch auf der adriatiichen Küſte 
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verbliebenen Truppen in griechiiche Dienfte übertraten, gab 
es in Apulien zwifchen ven Brüdern Roger und Boemund bit- 
teren Hader, bis enblich das Land getheilt und Boemund 
mit Tarent, Otranto und Bari abgefunden wurde. Wir 
jeben ſpäter, wie er nach längeren Jahren noch einmal 
ale Erbe der Pläne jeines Vaters gegen die Rhomäer auf 
getreten ijt. 

Nach Erlöjichen ver normänniichen Gefahr durfte Aleriosl. 
wohl aufatmen. Nun erſt konnte auch die innere Drbnung 
wieder feft hergeſtellt, ver kaiſerliche Abſolutismus noch einmal 
mit feiner jcharfen Centralilation gegenüber den Anſprüchen 
des hoben Adels ernitbaft confolivtrt werben. Nur der Finanz⸗ 
drud, der zeitweiſe jelbft durch Ausgabe verichlechterter Münzen 
erhöht worden tft, wollte bei ben wieberbolten furdhtbaren 
Schwierigkeiten der Neichslage nicht aufhören. Sonſt aber 
wurben Juſtiz und Bolizet wieder ficher orgamfirt, bie Kriege. 
zucht und das Heer hergeftellt, jelbjt ver Flotte wieder mehr 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, dazu Kunft, Wiffenichaft, Gewerbe 
umd Handel gefördert. Die ftärkite innere Stütze aber für 
ben Sailer wurde neben ber etbnographifch immer bunter fich 
färbenden Armee nun der Klerns, der zwar wiederholt ſtarke 
Kriegsanleihen fich gefallen Taffen mußte, dafür aber durch den 
orthodoren, kirchen⸗ und Hofterfreundlichen Alexios nach Kräften 
fich gefördert ſah. Selbft die Verwendung diplomatiich brach 
barer Kleriker zu Gefandtichaften hat Alerios nicht verichmäht. 

Dabei aber durfte das Schwert nicht raften. Kaum 
war ber normännijche Krieg befchloffen, jo drohte jeit 1086 
im Norden von Neuem die alte bekannte Gefahr von Seiten 
der Basinafen, die diesmal mit den Rhomäern einen großen 
Krieg beftanden, ber zum Theil auf thrakiſchem Boden geführt 
wurde. Endlich aber gelang e8 nach langem wechfelvollen Kampfe 
dem Kaiſer, der es verſtanden, bie (türktichen) Rumanen für 
fih zu gewinnen und 40,000 verfelben in feinen Sold genom- 
men hatte, den Batinafen am 29. April 1091 bei Lebunion eine 
vernichtende Niederlage beizubringen, durch welche dieſer Feind 
für immer unfchäblich gemacht wurde. Diele Gefangene find 
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Kofort niebergehauen worden; bie Maſſe erhielt als Colonijten 
und künftige Rekruten für die vhomäijche Armee neue Wohn- 
fige in dem Thema Theffalonile bei Moglena. 

Nun erft konnte Alexios an Wievergewinuung des ver- 
Iorenen. Heinafiatiichen Gebietes denken, wo die ſeldſchuckiſchen 
Zürten fich allmählich immer feiter einnifteten. Freilich ſtand 
Das eigentliche kleinafiatiſche Selvichudenreih, die Dependenz 
des großen Bitlichen Reiches, formell in Frieden mit ben Rho⸗ 
zmöern. Allein das hatte nicht zu hindern vermocht, daß jeit 
1086 die abgejprengte Landſchaft des fhriichen Antiochien mit 
ihrer jchönen Hauptftabt in türkiiche Hände gerieth, noch auch 
Daß einzelne türfiihe Emire, die mit dem Heinafiatiichen Reiche 
aur in lofem Zujammenhange ftanden, auf eigene Hand ven 
Rhomäern gefährlich wurden. So war troß aller Diplomatie 
des Alerios das wichtige Nikäa immer fefter in ſeldſchuckiſche 
Hände gerathen; jo bominirten Emir Elan in Kyzikos, Cha- 
ratifes in Sinope. Den Rhomäern am läjtigiten aber wurde 
Tzachas, welcher unter Nitephoros ILL. in griechiichen Dienften 
geitomben, fih dann als freier Abenteurer aufgetban batte und 
jeit der Zeit von Alexios' Thronbefteigung fich als Pirat auf 
dem ägäiſchen Meere furchtbar zu machen begann. Dieſer 
Abenteurer eroberte Klazomenä, Phokäa, Lesbos, Chios, Sa- 
mos und Rhodos, ſchlug im Jahre 1090 die Faiferliche Flotte 
unter Niletas Kaſtamonites und eroberte 1092 jogar die Stadt 
Smyrna. Beberricher ver Sporaben, trat er fogar unter dem 
Zitel eines „rhomäiſchen Kaiſers“ auf. Gegen ihn wandte 
ſich Merios’ Schwager Tohannes Dulas im Jahre 1092. 
Nım gewannen die Rhomäer zwar die Injeln Lesbos und 
Samos zurüd. Weil aber in verfelben Zeit der ſchwere 
Steuervrud auf den Injeln Kreta unter Karylas und Kypros 
(Hier unter Rhapſomates) Aufjtände Hervorrief, jo mußten 
die kaiſerlichen Truppen bier erft die Ordnung wieberher« 
ſtellen. So konnte Tzachas noch im Jahre 1093 einen Ans» 
griff auf Abydos verjuchen und wurde erft unſchädlich, als 
des Meinafiatiichen Sultans Suleiman Sohn und Nachfol⸗ 
ger Kilinich- Arslan I. (1092 — 1106), des Emirs Schwie- 
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gervater, fih durch Alerios beitimmen ließ, den Piraten zu 
ermorden !). 

Die ewig in beprohlicher Nähe laſtende türfiiche Noth und 
Kriegögefahr beftimmte endlich den Kaiſer Alexios L, bie 
damals in dem Abendlande auflodernde Kreuzzugsbegeiſte⸗ 
tung für feine politiichen Intereſſen nugbar zu machen. Es 
iſt außerordentlich zweifelhaft, ob bei der gründlichen Verſchie⸗ 
benbeit der Sinnesweiſe und der Politik der damaligen Rho⸗ 
mäer von jener der abendländiſchen Waffen und ihrer Führer, 
namentlih aber bei dem auch jegt nur leicht verhüllten kirch⸗ 
lichen Gegenjage zwifchen Griechen und Xatinern jemals ein 
wirklich einträchtiges Zuſammenwirken zwijchen ver byzantiniſchen 
Politit und den Kreuzfahrern möglich gewejen wäre. Jeden⸗ 
fall8 war die ganze Kunſt des Alexios jest darauf gerichtet, 
einerjeit8 die gefährlichen Momente, die in biefer europätichen 
Völkerwanderung durch jein Reich lagen, nach Kräften unſchäd⸗ 
ih zu machen, — andererjeitd mächtige Männer im Deere des 
eriten Kreuzzuges von einer für das Reich jo beprohlichen Stel» 
Yung, wie Boemund von Zarent, für fich zu gewinnen, — enblich 
aber die Ritterkraft des Weſtens zu jeinem Werkzeuge für 
die Wiedergewinnung des Oſtens zu machen. Letzteres wurbe 
namentlich dadurch erzielt, Daß man auf die Form bes europäis 
ihen Feudalſyſtems einging und ven Plan kultivierte, Die zu 
erobernden orientaliichen Länder zu einem großen Feudalſtaate zu 
machen, deſſen oberfter Herr der byzantiniſche Kaiſer werben 
ſollte. Die abendländifchen Heerführer follten dann ihre bort 
zu machenden Eroberungen von dem griechiichen Kaifer zu Leben 
nehmen. &8 iſt den Griechen wirklich (1096—1097) gelungen, 
bie Führer des erften Kreuzzuges in jolcher Weiſe zur Ablegung 
des Lehenseides zu beftimmen. Großen politiſchen Ge 
winn bat das den Rhomäern freilich nicht gebracht. Wohl 
fiel zunäcdft im Jahre 1097 Nikäa wieder in ihre Hand. 
Wohl wurde die türkiſche Macht in Kleinafien durch die Kreuz⸗ 
züge beträchtlich erjchüttert und auf das innere Kleinafien be- 
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ſchränkt, jo daß Alerios I. auf diefer Halbinjel die weftlichen 
und ſüdlichen Küften zurüdgewinmen konnte. Wohl kam es 
auch dem Reiche zu Gute, daß fich nun für mehrere Mienjchen- 
alter, obwohl thatſächlich doch von Eonjtantinopel unabhängig, 
von Armeniend Gebirgen bis zum Nil zwilchen die Hauptmacht 
der Muhammedaner und die griechiichen Grenzen ein neues 
Spitem hriftlicher Feudalftaaten legte. Aber, jo bunt und roman⸗ 
tiſch fih nun auch für das zwölfte Jahrhundert die Gejchichte 
des biyzantinifchen Reiches färbt: hier wurzeln auch die Motive 
feines jpäteren Zerfall. Nunmehr auf mehreren Seiten durch 
romaniſche Staaten umgeben, fand fih Byzanz zunehmend 
mehr in Conflikte Hineingezogen, die viel gefährlicher wurden, 
als einft die großartig einfachen Kämpfe mit jlawijchen, bulga- 
riſchen, turanifchen Naturvölkern. Mehr aber: jeit diejer Zeit 
drangen die Anſchauungen des abendländiichen Feubalismus 
immer ftärfer und unaufhaltiamer in die dafür überaus em- 
pfänglichen Kreife des rhomäiſchen Adels ein und wirkten jchließ- 
fih um fo zerfegenver auf das Reich, je fhwächer jeit Ausgang 
des britten Komnenen die Gentralgewalt politiih und perjänlich 
aufzutreten vermochte. | 
Kriegerifche Conflikte traten zuerft ein zwiſchen Aleriosl. 
und Boemund, dem ftolzen Normannen ?). Handelseiferjucht 
gegen Venedig und lofale Streitigkeiten hatten die Pifaner 
veranlagt, im Sabre 1099 die griechiichen Injeln Leukadia und 
Kephalenia zu plündern und hernach in dem Hafen von Rhodos 
fi) mit DVenetianern zu ſchlagen. Fürft Boemund, ber in- 
zwiſchen jeit 1098 Herr von Antiochia geworden war, ich hier 
ein jelbftändiges Reich fchuf und daſſelbe von der biyzantinifchen 
Oberhoheit allmählich zu löſen ftrebte, hatte die Bilaner unter 
feinen Schug genommen und dadurch die offene Feinpjeligfeit des 
Alerios hberausgeforvert. Im Jahre 1103 rüdten nun grie- 
chiſche Truppen in Kilikien ein und begannen bereits, Antiochia 


1) Über dieſen Krieg vgl. Hopf, Bd. 85, ©. 158ff. Finlay, 
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zu bevroben. Nun traten die Pifaner für ihn ein. Sie 
plünderten Korfu, Kephalenia, Leukadia und Zakynthos und 
erreichten, obwohl der Peloponnefier Perichgtanes bei Rhodos 
ihrer Flotte jchwere Verlufte beibrachte, Syrien; auch Genua 
erhob ſich jest für Boẽemund. Dieſer aber, der fich in An⸗ 
tiochia nicht zu Halten vermochte, eilte zurüc nach Italien, ent 
bot dem Kaiſer jchon unterwegs von Korfu aus offene Fehde 
unb rüftete nun mit aller Macht in umfafjender Weile zu 
einem großen Normannenfriege gegen’ die Rhomäer. 

Aleriws bot inzwilchen Alles auf, um der von Neuem dro⸗ 
Senden, ihm nur allzuwohl befannten Gefahr diesmal jofort mit 
Erfolg die Spitze bieten zu können. Da Boemund viel Zeit zu feinen 
Vorbereitungen brauchte, die offenbar dem byzantiniſchen Thron 
feldft galten, jo konnten auch die Rhomäer fich eutiprechend 
rüften. Bereits im Herbſt 1105 wurde ein große® Lager bei 
Theffalonike gebildet, in Dyrrhachion wurde unter des Kaiſers 
Neffen Alexios Alles zu tapferer Gegenwehr gerüfte. Der 
Admiral Iſaak Kontoftephanos mußte mit der Flotte der Ky⸗ 
laden in dem abriatiichen Meere Ereugen. Diejed Führers An- 
griffe auf Apulien hatten freilich feinen Erfolg. Er vermochte 
nachher nicht eimmal die Überfahrt des normännifchen Heeres 
zu binbern, mit weldem Boemund enblich im Herbſt 1107 
im Epirus erichten. 

Mit 200 Raftichiffen und 30 Kriegsichiffen landete Boe⸗ 
mund jein ftattliches Heer, in welchem allein 5000 Ritter fich 
befanden, von Bari ausfahrend, am 9. Oftober 1107 in dem 
ihm wohlbefannten Valona. Diesmal aber wurde ihm bas 
Glück untreu. Allerdings marjchirte er fofort gegen Dyrrba- 
chion und lagerte fich öftlich vor ber Stabt. Aber die mit 
Proviant wohlverjehene Beſatzung und Bürgerfchaft wider» 
ftanden ihm jo zäh und ausdauernd, daß Alerios volle Zeit 
behielt, ein ſtarkes Heer bei Theſſalonike zufammenzuziehen, 
während Boemund im Frühling 1108 auf den unbeilvollen 
Gedanten kam, feine Flotte zu vernichten, um daraus Holz 
zu Belagerungsmafchinen zu gewinnen. Damit jchnitt er fich 
aber das Mittel ab, um felbitändig die Verbindung mit Ita 
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Tien unterhalten zu lönnen. Als nun Wlerios mit jeiner Armee 
bis nach Deabolis (Devol) vorgerüdt war, vermieb er vor- 
fichtig eine entfcheivende Schladht. Während er mit arger Lift 
zwiichen Boemund und ven höheren Führern feines Heeres 
Mißtrauen zu erwecken fuchte, fperrte er ben Normannen all 
wählih alte Päffe, die aus dem Gebiet ven Dyrrhachion in 
die Nachbarſchaft führten, jelbft Valona fiel wieder in Die Hände 
der Rhomäer. In der Nähe ver belagerten Stadt erichiwerten 
feite Kaftelle die Fouragirung, und bald geriethen bie Nor» 
mannen, die mir zuweilen durch italieniſche Schiffe Zufuhr 
erhielten, in große Proviantnoth. Diefes nöthigte enplich ven 
Bürften von Tarent, mit Wlerios im September 1108 zu 
Devol Frieden zu fchließen. 

Boemund leiftete jekt dem Kaifer umd deſſen präſum⸗ 
tivem Nachfolger Johannes in aller Form für Antiodhia den 
Lehnseid. Er trat in feinen afiatiichen Beſitzungen einige 
Bezirke ab umd erhielt dafür eine Penſion von 14,400 Gold» 
ftäden. Boemund ſelbſt kehrte nach Italien zurüd. Sein Heer 
blieb, von den Rhomäern nummehr verproviantirt, bis zum 
Zrüßling 1109 in Albanien, dann löfte es fi auf, — wer 
met nach Paläſtina oder in die Heimath zog, trat in bie 
Dienfte des Kaiſers über. Da Boemund jchon im Tebruar 
1111 ftarb, fo verichwand für lange Jahre jebe Gefahr Sei- 
tens der Normanmen für das Reich. 

Koijer Alexios Hat feit Abwehr dieſes lekten normänniichen 
Angriffe® Gelegenheit gefunden, jeine Grenzen in Kleinafien auf 
Koften der Selvichuden bis zum Sahre 1116 immer weiter 
auszubehnen. Schließlich erreichte Das rhomätiche Gebiet im 
Innern wieder Die Gegend von Philomelion in Phrygien, nahe 
der Grenze des alten Ikonion. Dagegen machte fich bereits 
unter Alexios der verberbliche Einfluß der Beziehungen fühl- 
bar, Die man zur Zeit und feit Beginn der Kriege Robert 
Buiscards mit den Benetianern fo innig hatte knüpfen 
müſſen. Die Rhomäer konnten nicht mehr hindern, daß fich 
bie italienischen Handelskolonien allenthalben in ihrem Reiche 
einnifteten; ſie Tonnten nicht mehr hindern, daß anf bielem 
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Abgeſehen von der Schwäche der byzantiniſchen Flotte, fo 
waren e8 wohl einige Kriege an ver Nordgrenze bes Neiches, 
die den trefflichen Kaijer hinderten, vie Inſeln des griechiſchen 
Meeres fiher zu ſchützen. Es gab da noch einmal einer 
Krieg mit den Pasginafen, die durch einen furchtbaren Schlag 
im Sabre 1123 nunmehr bleibend gebänbigt worben find. 
Kumanen, Magyaren und Serben waren nachher zu Paaren 
zu treiben. Hier waren die Rhomäer überall fiegreih. Den Ve⸗ 
netianern gegenüber beichloß aber ver Katfer im Jahre 1126 
endlich doc nachzugeben. Beide Parteien konnten einanber doch 
nicht mehr entbehren. So Bat denn Johannes Komnenos noch 
im Auguft 1126 das Chryſobull feines Vaters wieder beftätigt. 
Die Benetianer erneuerten die Alltanz mit den Rhomäern und 
erichienen bald wieder in Maffen als merkantile Anſiedler in 
Conjtantinopel und anf anderen Punften des Reiches; jet 
unter Anderem auch zu Lemnos und namentlich in dem neuer- 
dings zu bedeutender Handelsblüthe gedeihendem Handelsplatze 
Halmyros am pagafätichen Meerbujen. Auch mit den Pi- 
janern ift ber alte Bund im Jahre 1137 erneuert worben ?). 

Nach treffliher glüdlicher Regierung ift Iobannes Komne⸗ 
no8 am 8. April 1143 geftorben. Sein Sohn und Nach⸗ 
folger Manuel I. (1143 — 1180), ver lekte der großen 
Komnenen, bejaß viele bedeutende Eigenihaften. Sein Muth, 
feine kriegeriſche Befähigung, feine Energie waren ver beiten 
Railer feines Geſchlechtes würdig; feine ritterlichen Neigungen 
machten ihn zum Freunde der fränftihen Menſchen in Syrien. 
md ihrer Sitten. Uber bie feiner Zeit in ber ganzen Welt 
berühmte und gefürchtete romantiſche ritterliche Tapferkeit 
Manuels war nicht zugleich durch ftrategiiche Groͤße unterftügt; 
feine Energie war nicht darauf gerichtet, die tiefe Corruption 
bes Hofes und des byzantiniſchen Adels zu befämpfen. Im 
Frieden nur allzuſehr dem Vergnügen ergeben, bei feiner ver⸗ 
ſchwenderiſchen Wirthſchaft und feinen zahlreichen Kriegen immer 
geneigt, den Steuerprud zu erhöhen, ſchädliche Monopole und 
Privilegien zu ertbeilen, ließ er dabei doc die Flotte allmäh⸗ 

1) Hopf, Bd. 85, ©. 155ff. Finlay, Vol. DI, p. 170 egqg. 
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lich immer mehr verfallen. Auch die gegen Ende jeiner Re⸗ 
gierung verfügte Eimiehung ber Mittel, aus denen bisher die 
griechtichen Handelsplätze für lokalen Schutz ihre jpeziellen Kriegs⸗ 
tchiffe unterhalten hatten, für den Centralfriegsichat bes Reiches 
wirkte jchließlich nur verberblich auf die Hut der griechiichen 
Gewäfſer vor italienifchen und fonftigen Corjaren. Das Land⸗ 
heer vermochte Manuel ebenfalls nicht auf der Höhe der Zucht 
und Schagfertigleit zu erhalten, wie fein Vater. 

Es war unter dieſem Eriegerifchen Fürften, daß zuerft wie⸗ 
ber feit langer Zeit über das eigentlihe Griechenland 
ein fchwerer Kriegsſturm bereinbrah ., Er ging von ben 
ſchlimmſten Feinden bes Reiches, von den Normannen aus. 
Robert Guiscards Brudersſohn, Roger I. von Sicilien 
(1101—1154), hatte 1127 Apulien mit Sicilien vereinigt 
und bald darauf den Titel eines Königs angenommen, ben 
ihm im Jahre 1130 Babft Anaflet II. beftätigte. Diefer nor- 
möärmijche Herrſcher hatte anfangs mit dem ritterlichen, fran- _ 
tenfreundlihen Manuel in gutem Cinvernehmen geſtanden. 
Aber bei der Umnterhandlung um die Gewinnung der Hand 
einer Tatjerlichen Prinzeifin für Nogers Sohn Hatte ver byzan⸗ 
tiniſche Geſandte (angeblich durch Roger beftachen) in Palermo 
fich zu Conceſſionen verftanden, welche Manuel für unziemlich 
erffärte. In voller Entrüftung verwarf ber jugendliche Kaiſer 
ven Bertrag, ließ er fogar jeinen Geſandten binrichten. Da 
walfte das ftolze Normannen-Blut anf und zur Rächung feiner 
„beleidigten Ehre’ galt es für Roger mın, im Style Guiscards 
und Bocmunds die Rhomäer mit Krieg zu überziehen. 

Der Stoß follte diesmal den Themen Hellas und Pelo⸗ 
ponnes gelten. Dank ver politiich- merfantilen Entwidlung 
feit funfzig Jahren war den Normannen jest jehr gut bekannt, 
daß gerade dieſe Landfchaften zur Zeit zu den reichten und 
blũhendſten Gebieten des rhomwätichen Neiches zählten, daß hier 
viel mehr Beute davonzutragen und wahrfcheinlich auch bequemere 
Eroberungen zu machen waren, als in den rauhen epirotiich- 

1) Über diefen Krieg f. namentlih: Zinteifen, 3b. I, S. SSL fl 
Finlay, Vol. II, p. 196sqq. Hopf, Bd. 85, S. 156 ff. 
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albaniſch⸗ makedoniſchen Binnenlandichaften. Es kam dazu, daß 
gerade jetzt, wo die kriegeriſchen Maſſen des zweiten Kreuzzuges 
ſich nach dem byzantiniſchen Reiche wälzten, Manuel genöthigt 
war, bie Maſſe feiner mobilen Truppen zur Überwachung ver 
Kreuzfahrer nach der Norpgrenze ver Balkanhalbinſel zu ſchicken, 
bez. bei der Hauptitadt zu fammeln. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den war (im Jahre 1147) das Feld im Süben für die Nor- 
mannen frei. Eine Flotte von 60 Schiffen unter dem Groß. 
abmiral von Sicilien, Georg von Antiochia, Chriftopulog’ 
Sohn, dem Ablömmling einer griechiichen Familie, wandte fich 
zuerft nah Korfu, wo die Einwohner, zur Zeit aus Zorn 
über Manuels fiskaliſchen Drud in offenem Aufſtande gegen 
das Reich, Sofort fih für König Roger erklärten und eine 
Beſatzung von taufend Normannen unter Theodor Kapellan 
aufnahmen. Nun wandte fich der Admiral gegen Monem- 
bajia. Hier aber fanden die Normannen bei der Bürger- 
haft fo nachbrüdlichen Widerftand, daß fie ſich genäthigt ſahen, 
mit bedeutenden PVerluften abzuziehen. 

Nah einigen Plünderungen an den Küften von Attila und 
Euböa kehrte die ficilifche Flotte nach dem ioniſchen Deere 
zurüd. Zuerft wurden nun die Küftenftriche von Arta, Alarnas 
nien und Ätolien verheert, dann führte Georg jeine Flotte in den 
inneren Torinthiichen Golf. Endlich Tief diefelbe in den Meer- 
bufen von Kriffa ein und fette bier an der „Skala von Sa⸗ 
Ilona‘ d. i. in dem alten Hafen von Kirrha ein nambaftes 
Corps von Landtruppen aus. Ohne Widerftand zu finden 
marjchirten die Normannen nun oftwärts nach dem inneren 
Böotien. Ihr nächites Ziel war Theben, die Hauptitabt bes 
Thema's Hellas, die damals jehr volkreih und namentlich durch 
ihre hochentwickelte Seideninduftrie reih und blühend war. 
Die Reichthümer gerade von Theben konnten ven Normannen 
nicht unbelannt fein. Gerade das böotiiche Gebiet war damals 
in hohem Grabe für die Seideninbuftrie verwerthet, und theba- 
niſche und korinthiſche Seivenfabrikanten pflegten, wie wir ſpe⸗ 
ziell aus der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts wiſſen, 
regelmäßig auf der großen Oktobermeſſe des heil. Demetrios 
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(26.— 28. Oktober) in Theſſalonike zu erſchemen, wo Slawen, 
Italiener und andere Romanen in Menge zufammenftrömten. 
In Theben aljo Hofften die Normannen viel Beute zu finden 1). 
Die Stadt wurde ohne Schiwertftreich genommen und dann in 
ebenſo ſyſtematiſcher wie roher Weife ausgeplünvert. Alles 
irgend erreichbare Gut an Gold, Silber, Juwelen, koſtbaren 
Gewändern, Kirchengut, öffentliches und Privat⸗Eigenthum jeder 
Art, wurde fortgeſchleppt. Dann mußten die Bürger auf das 
Evangelium jhwören, daß fie nichts von ihren Schätzen ver⸗ 
hehlt hätten. Schließlich wurden noch viele Menichen als Ge⸗ 
fangene fortgeführt, — vornehme Männer und ſchöne Frauen, 
um große Löſegelder zu erprejjen, und zahlreiche geſchickte Ar⸗ 
beiter und deren Weiber, die mit der Kunft der Seidenweberei 
vertraut waren. Athen, jo fcheint es, wurde durch biefen 
Sturm nicht betroffen. Korinth aber, welches nunmehr 
angegriffen wurde, bie reiche Handelsſtadt mit ihren zwei Häfen 
Kenchri nud Lechäon, hatte zu ihrem Unheil einen feigen Com⸗ 
mandanten, den Nikephoros Kaluphes, der ohne Gegenwehr 
ſelbft die unbezwingliche Bergfeſtung den Normannen übergab. 
Der Admiral Georg rief bei ſeinem Einmarſch in die korin⸗ 
thiſche Hochburg laut aus: „Die Normannen kämpften unter 
dem fichtlichen Schutz des Himmels, denn wenn Kaluphes nicht 
muthloſer — und wahrſcheinlich auch im Drehen der Spindel 
geichichter, als ein Mädchen geweſen wäre, jo würden ſie 
in dieſe Feſtung niemals Bineingefommen fein!” Trotzdem 
raäͤumten bie Normannen die Feſtung jehr bald wieder und 
führten, — nachdem fie die Stadt Korinth genau fo wie kurz 
vorher Theben behandelt und Hier noch viel mehr Beute als 
in Böotien gefunden, weil zahlreiche Flüchtlinge aus der Um⸗ 
gend ihr Eigenthum in Korinth geborgen hatten, — jammt 
den Reliquien des beil. Theodor ihre ungeheure Beute aus 


1) Wegen ber Demetriosmefle vgl. Timarions Habesfahrt im 
Elliffens Analekten der mittel- und neugriechifchen Litteratur, TH. IV, 1. 
Kap. 5 u. 6, ©. 46ff. 151; 153, Tafel, De Thessalonic., p. 227—232. 
Wegen Theben ſ. noch Tafel, p. 228 sqq. und Finlay, Vol. I, 
p. 493. 
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dem Hafen Lechäon triumpbirend nach Palermo. Neunzehn: 
ſiciliſche Schiffe jollen auf der Heimfahrt durch venetianifche 
Kaper und griechiiche Kriegsjchiffe den Normannen entriffen 
worden fein. Die Maſſe aber kehrte glüdlich nach Palermo: 
zurüd, wo Georg der Admiral aus feinem Antheil an ver 
Beute jene Brüde erbaute, die noch Heute nach ihm Ponte 
dell’ Ammiraglio genannt wird. Die griechiichen Seidenweber 
aber, die auch bei dem Abſchluß des Friedens mit den Rhomäern: 
nachmals nicht zurüdgegeben wurben, ſiedelte König Roger in 
feinem Lande an, um durch fie eine neue werthvolle Inbuftrie, 
und zwar mit großem Grfolge, bei jeinen Untertbanen ein⸗ 
heimiſch zu machen. 

Die Schwierigkeiten, die ihm der zweite Kreuzzug machte, 
batten vorläufig den Kaifer Manuel an jeder rettenden Maaß⸗ 
regel gehindert. Erft im Jahre 1148 konnte er zur Gegen⸗ 
wehr und zur Rache rüften. Vor Allem wurde wieder mit 
Venedig unterhandelt.e Gegen Erweiterung ihrer Privilegien 
(im März 1148), — der dann im Oftober befjelben Jahres noch 
die ausdrückliche Ausdehnung ihrer Zollfreiheit auf die früher 
(S. 349 ff.) nicht erwähnten Infeln Kreta und Kypros folgte, — 
vereinigten die Venetianer jegt ihre Flotte mit den Rhomäern. 
Aber ihr gemeinfamer Angriff auf Korfu war weder auf der 
See- noch auf der Landſeite von Erfolg begleitet, und eine 
längere Belagerung jcheiterte endlich nach erheblichen Ver⸗ 
Iuften für die Rhomäer. Darüber entitanden zwiichen dem 
jelbft im Lager anweſenden Kaiſer Manuel und den übermü- 
tbigen und fpottluftigen Venetianern berbe Differemen, die 
momentan bis zur Xrennung der Venetianer von ben Rho- 
mäern, ja bis zum Angriff derielben auf eine griechiiche Schiffs- 
abtheilung bei Sthafa führten. Nun gelang es freilich, bie 
Benetianer wieder auszuföhnen. Aber bei Korfu mußte man 
ih zunächſt mit einer Blokade begnügen: die Beſatzung hat 
in der That erft im Jahre 1154 (nach anderer Rechnung aller- 
dings fchon 1149) Fapitulirt. Inzwiſchen hatte Manuel mit 
den Normannen den Krieg in großem Style zu Wafjer fort 
gejegt und die ſiciliſch-apuliſchen Küften nicht ohne Erfolg an⸗ 
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gegriffen, während das Ericheinen einer ficiliichen Flotte vor 
Conjtantinopel eine leere Demonftration blieb. ALS König 
Roger dann im Jahre 1154 ftarb, machten die Venetianer 
mit feinem Nachfolger Wilhelm I. ihren Separatfrieven. Auch 
Manuel jchloß Waffenftiliitand, juchte aber nur neue Kräfte 
zu fammeln. Da ihm Venedig jeßt immer unzuverläffiger er- 
ſchien, fo ſuchte er al8 Gegengewicht jest Genua für fich zu 
gewinnen. Die im Sabre 1155 eröffneten Unterhandlungen, 
die 1157 ihren vollen Abjchluß fanden, gewährten nun auch 
ben Genuejen ein eigened Quartier in der Hauptſtadt und bie 
felben Handelsrechte, wie fie die Pilaner bereits befaßen. “Der 
Krieg aber, der im Jahre 1155 wieder gegen die Normannen 
eröffnet wurve, führte nach abwechlelnden Erfolgen auf italifchem 
Boden (wo erjt nach dem Tode des griechiichen Feldherrn 
Michael Paläologos (1156) den Normannen wieder das Glück 
lächelte) endlich im Jahre 1158 zum Abichluß eines dauernden 
Friedend. Die griechischen Gefangenen find ohne Löſegeld frei⸗ 
gegeben worven; aber die entführten Seidenweberfamilien aus 
heben und Korinth blieben in und bei Palermo. In Grie- 
henland hatte damals nur noch die Stabt Halmyros gelitten, 
wo im Jahre 1158 ein normännijches Geſchwader namentlich 
das pilanifche Quartier zerftörend heimſuchte ). 
Griechenland, deſſen Schidjale unter Kaiſer Manuel 
uns jo eben beichäftigten, hatte um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts aller Wahrjcheinlichkeit nach den Höhepunkt der 
Bildung und der Blüthe erreicht, den dieſes neubelebte Land 
und dieſer durch die gewaltige Aufrüttelung der kriegeriſchen 
mittleren Jahrhunderte wie durch neue Blutmiſchungen friſch 
angeregte Theil des alten belleniichen Volkes aus eigener Kraft 
beraus zu erreichen im Stande war. Die Schläge, welche bie 
Normannen im Jahre 1147 der Imbuftrie und der Blüthe 
von Theben und Korinth zufügten, waren nicht töbtlich; fie 
find noch unter Manuels Negierung wieder überwunden worben. 
Man kann im Ganzen fagen, daß noch zur Zeit dieſes glänzen» 


1) Hopf, 2b. 85, ©. 169. 
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den Komnenen gerade Das alte Land ber Hellenen au 
Einwohnerzahl, an Bildung, in Sachen feiner Agrilultur, jeiner 
Induſtrie und feines Verkehr! zu ben beften Provinzen . des 
Neiches gehörte. Cine eigentbümliche neugriechiiche Kultur war 
u der Ausbildung begriffen, bie zu fchönen Hoffnungen beredy 
tigte, die e8 wahrjcheinlich machte, daß auch für Griechenland 
in analoger Weife, wie es in Italien geichehen, ein überaus 
reiches mittelalterliches Leben fich entwideln würde. In erfter 
Reihe fteht Hier wieder das kirchliche Leben Wir ſahen 
ſchon früher, in wie energiicher Weiſe Alexios I. hier förbernd 
gewirkt hatte. Auf dem Athos gedieh die Mönchsgemeinichaft 
zu immer höherer Bebeutung. Sie war fchon jet jo angejeben, 
Daß unter Anderen fo bebeutenne Männer, wie ber berühmte 
Byzantiner Johannes Zonaras, des Kaiſers Alexios I. viel⸗ 
jähriger Staatsſekretär, ſpäter einer ber geſchätzteſten Ges 
ihichtsjchreiber feines Volkes und feiner Zeit, ſich nach dem 
heiligen Berge zurücgogen, um bier in Stiller Beſchaulichkeit 
ibr Leben zu bejchließen. Die Klöfter des Athos nun kamen 
allmählich dahin, fich feiter an einander zu jchliefen. Schon 
zur Zeit des Johannes Tzimiskes hatte man einen Protos 
oder erjten Hegumenos angenommen. Jetzt formirte fich die 
Mönchswelt des heiligen Berges immer mehr zu einer freien 
Kloftergemeinfchaft, zu einer Mönchsrepublik in der Weife, daß 
jedes einzelne Klofter nach Befig und Vermögen jelbitändig 
und nur in wenigen Obliegenbeiten von der Theilnahme einer 
Dberleitung abhängig blieb. „Wie weit fich die Befugnifje des 
Brotos in diefem Zeitalter exftredten, wiljen wir nicht; 
gewiß nicht joweit, daß er etwa für allen Verkehr nach Außen 
oder mit dem kaiferlichen Hofe die rechtliche Mittelsperſon ger 
bildet Hätte. Doc mußte berjelbe eine Art von bichöflicher 
Stellung einnehmen, und es entitaud die Neigung, die nad 
übrige Regierungsgewalt des Biſchofs von Hieriffos zu brechen 
oder auf ein Minimum herabzuſetzen.“ Daneben mebrte fich 
auch die Zahl der Klöfter beftändig. Unter Alexios und Manuel 
entftanden die Abteien Pantofratoros und Kutlumufi. Allmäh⸗ 
lich gedieh auch das ſporadiſch ſchon feit Anfang des eilften 
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Jahrhunderts hier vertretene ſlawiſche Element bis zu ber 
Schöpfung eigener Klöfter. Während des zwölften Jahrhunderts 
ericheint bereit das Klofter Ruffilon, wahrfcheinlich von ruf» 
fiiden Mönchen bewohnt, welches im Jahre 1169 auch das Klofter 
des heil. Banteleemon in Theffalonife erwarb. Bedeutſamer aber 
wurde endlich das Klofter Chilantari oder Chiliandari, welches 
der (im Jahre 1114 geborene) ſerbiſche Fürft Stephan I. 
Nemanja (1159— 1195) gründete, ber fi im März des Jahres 
1195 in bie Einſamkeit auf den Athos zurückzog und ein gänz⸗ 
lich zerftörtes Kloſtergebäude für feine Volksgenoſſen wieber 
aufbaute. Kaiſer Alerios III. hat dann den jerbifchen Fürſten auf 
Anfuchen bie neue Stiftung als Batronatseigenthum ihres Haufes 
geſchenkt und zugleich verorbnet, daß Niemand, much ber Protos 
nit, ſich in die Angelegenheiten und Gefchäfte der Serben 
miſchen ſollte. „Stephan lebte auf dem Athos als Mönch 
unter dem Namen Simeon, zuletzt in ſeinem neugebauten 
Klofter, bis zum 13. Februar des Jahres 1200 und hinterließ 
die Stiftung feinem Sohne, dem ‚heiligen‘ Sava, der 1193 zwei 
Einfienlungen in Karyaes gekauft, fich felbft bisher in Vatopädi 
(Batopedion) aufgehalten hatte und feit 1198 für die ſlawiſchen 
Mönche des Berges in ähnlicher Weile als Gefebgeber wirkte, 
wie früßer Athanaſios für die griechiichen.” Chilantari Bat 
feinen ſlawiſchen Charakter noch heute bewahrt. Das latei- 
nifche Element dagegen vermochte auf dem Athos nicht Wurzel 
zu fchlagen. Eine anfcheinend unter Alexios I. entftandene Stif- 
tung won Amalfi ift jchon unter demſelben Kaiſer mit dem 
Kloſter Laura wieder zuſammengeſchmolzen ?). 

Soweit die Inſelwelt in Betracht kommt, ſei hier nur 
der Inſel Lesbos gedacht, wo?) im Mai des Jahres 1145 
der Abt Daniel bei dem Dorfe Kallobi die zur Kirche bes 
Erzengel8 Michael führende, Evvea xapdpaıs genannte Brüde 
berftelite, die im Jahre 1174 noch einmal durch den Primice⸗ 
rius Makarios von Methymna erneuert wurde, während in 

1) Gaß, Ant Geſchichte ber Athosklöſter, S. 12 —15. Hopf, 
Bd. 85, ©. 146 u. 162. 166. 181. 

2) Hopf, Bd. 85, ©. 162. 
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biefer Zeit der reiche Staurafios in Mithlene die Kirche des 
beil. Georg ftiftete. Solcher Art find die Nachklänge aus ver 
Zeit der Antike: folcher Art jet die Richtung, in welcher 
wohlhabende und patriotiiche Griechen im öffentlichen Intereſſe 
von ihren Reichthümern Gebrauch machten. 

Die Mofaiffammlung folder Kirchennachrichten zeigt ung 
ferner im Peloponnes im Jahre 1143 die Thätigleit des 
Biſchofs Leon von Argos und Nauplion. In Areia bei Nau⸗ 
plion bejtand damals ein Nonnenflofter der Panagia mit 36 
Damen. Die Überfüllung des ägäifchen Meeres mit Corfaren 
jeder Nationalität machte zur Zeit die griechiichen Küften oft 
in ſehr läſtiger Weife unfiher. Daber wurde im Oftober 
des Jahres 1143 das Frauenkloſter von Areia nach dem ges 
fiherter belegenen Buze verlegt und zugleih neu organifirt. 
Areia Dagegen wurbe mit einer Kolonie kräftiger Mönche befett 9). 
Aus Hellas endlich ſchließt fich eine Nachricht über Athen an. 
Sehen wir ab von BHiftorifch interefjelojen Namen athenticher 
Metropoliten, wie deren ſeit des Photios Zeit und noch Theo» 
degios im Jahre 997, Michael I. für 1023—1024, %eo im 
Jahre 1054, Niketas II. im Jahre 1082, Georgios im Jahre 
- 1156 genannt ’werden ?), jo Bat der Metropolit Nilolaos 
Hagiotheoborites wenigſtens einige biltoriiche Bedeutung. In 
einem Synodalakt des Patriarchen Lukas Chryſoberges (1156 
bi8 1169) vom April 1166 wegen verbotener Ehen wird 
ber athenifche Erzbiichof als ein Mann bezeichnet, der ‚eifrig 
bejorgt für feine Heerde, nicht nur die jet in dem glüdlichen 
Lande Attila unter Athen weilenden, fondern auch das kom⸗ 
mende Gefchlecht durch gejegliche Ehen Heiligen wolle”. Deuts 
licher es zu jagen, der Metropolit bittet, Ehen unter Ver⸗ 
wandten fiebenten Grades zu verbieten 3). Er erjcheint aljo 
iwieber ganz in dem Geifte der alten helleniſchen Chriften, deren 
unentwegte zähe Orthodoxie und eifrige Kirchenbisciplin noch 


1) Hopf, ©. 145.j 

2) Le Quien, Oriens Christianus, Vol. II, p. 171—173. Hopf, 
©. 114. 

3) Hopf, ©. 162. 
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jet fortlebte. Jedenfalls war er ein Dann anderer Gefinnung als 
der aus Aging gebürtige, leidenſchaftliche und gehäffige Kosmas 
(1I.) Attikos, ber für die furze Zeit von zehn Monaten (1146/7) 
den Sig des Patriarchen der Hauptftabt inne gehabt hatte, 
Dann aber theil$ wegen bäretiicher Anfichten, theils wegen ver 
ihm zugejchriebenen politiichen Intriguen gegen Manuels I. 
Thron, im Februar 1147 durch eine Lokalſynode griechiicher 
Biſchöfe abgejegt wurde ?). 

Auch für die Fremden übermog zur Zeit Athens Firchliche 
Bedeutung die Erinnerung an jeine architeftonifchen ‘Dentmäler 
and feinen alademijchen Ruhm. So ift auf einer Pilgerfahrt 
nach Serujalem im Jahre 1102—1103 der Isländer Säwulf 
über Paträ, die Stadt des heil. Andreas, über den ſüdböotiſchen 
Hafen von Hofta (j. Livadhoftro) und Theben, „im Volks—⸗ 
munde Stivas“, auch nach Athen gefommen, wo er eben nur 
von dem Apojtel Paulus und dem Areopagiten ‘Dionhfiog, 
dann allerdings auch von dem wunderherrlichen Dom ber Maria 
mit der ewigen Rampe zu erzählen weiß 2). ‘Daneben war aber 
doch die weltliche Bildung in Athen nicht eritorben. Noch 
immer konnte man auch bier gelehrte Studien machen. Die 
Sympathie der Georgier für die Rhomäer, die nachmals deren 
Königin Thamar (1184— 1212) beftimmt bat, auch die Klöfter 
in Hellas, Makedonien und Conftantinopel mit reichen Gaben zu 
bedenken, ſoll ſchon früher den georgiichen König David IL. den 
‚„Erneuerer aus dem Haufe der YBagrativen (1088—1125) 
veranlaßt haben, befähigte georgijche Jünglinge nach Athen zu 
ſchicken, wo fie „römiſch⸗griechiſche Weisheit erlernen ſollten“. 
Ferner wird vermutbet, daß bie vielen Beziehungen, die durch 
den maffenhaften Eintritt deutjcher und dänischer Engländer in 
die Warangen-Garve zwilchen England und den Rhomäern fich 
entwidelten, verfchiedene Engländer bewogen haben, in Athen 
ihre Studien zu machen. So den mebicinifchen Schriftiteller 
Agidius, der 1198 in Paris blühte, und jenen Magifter John 
von Bafingeftoles, der 1252 als Archiviafon von Leicefter ftarb, 


1) Nicet. Choniat., p. 105—107. Finlay, p. 182, 
2) Hopf, Bd. 85, ©. 189. 
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— der nad dem Yahre 1175 in Atben gewelen und mit einer 
gelehrten, fcholaftiich und naturwiſſenſchaftlich Hoch gebilveten 
jungen griechiichen Dame, Namens Eonftantina, vielleicht einer 
Tochter des großen Erzbischofs Michael Alominatos, in wiſſen⸗ 
Ichaftlicden Beziehungen geftanden zu haben fcheint "). 

Im Übrigen war allerdings in Griechenland vorzuge- 
weije ver Klerus der Träger höherer Bildung und neu erwach⸗ 
fender ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit. Im letzterer Hinficht 
jet zuerft der Biographie des heil. Nikon gedacht, welche der neu 
erwählte Abt feines Klofters im Jahre 1142 in Lakedämon ver- 
faßte ?). ‘Dagegen führt der Verſuch des philoſophiſch gebilveten 
und als philofophiicher wie als thenlogifcher Schriftfteller thäti⸗ 
gen Biihofs Nitolaos von Mothone (um 1150) ?), gegen 
bie chriftenfeindliche Polemif des feiner Zeit berühmten neuplato- 
nischen Profeffors Proklos von Athen, des bedeutendſten attiſchen 
Gelehrten im fünften Jahrhundert n. Ehr., apologetiich aufzutres 
ten, zu jenen gelehrten griechiicher Biſchöfen hinüber, die in der 
zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts in Griechenland fich 
den Weg zur Gewinnung impojanter Gelehrſamkeit wieder ges 
öffnet haben. Da nennen wir zuerſt ven Metropoliten Gre⸗ 


1) Hopf, Bd. 85, ©. 176ff. 

2) Ehenbaf., S. 136. 

3) ©. Hertberg, Griehenland unter ven Römern, Bd. III, ©. 528. 
Nitolaos wandte fich fpeziell gegen des Proflos „ororyelacıs BeoAoyıxı “, 
bie er vom chriftlichen Standpunkte aus zu widerlegen ftrebte durch bie 
Edrift „Avdaruks fc 8. or. Ip. Maravıxod Yihosdpou, ps 18 
pi) suvaprdleodaı ode dvayydarovras Ind Tg bropamvonevnc abıy 
nerdavayans xal oxavdarllesdar xard As dAndois nlorens“. Cbirt 
ift diefe Schrift von 3. Th. Vömel (Frankfurt 1825) als vierter Theil 
von Ereuzerd „Initia philos. et theol. etc.“ Derſelbe Herausgeber 
edirte 1825 und 1826 im zwei Frankfurter Programmen nod eine andere 
Schrift bes Nilolaos: „Enwrhoes, droxploex, Asyyor“. über biefen 
Nikolaos überhaupt vgl. Fabric. Bibl. Gr. XI, p. 290sgq.; cf. IU, 
p. 147. Aus der litterarifchen Steppe ber letzten Jahrhunderte für Grie 
chenland fei nachträglich body noch erwähnt Paul von Ägina, während 
des fichenten Jahrhunderts als Arzt (namentlich Geburtsbelfer) und 
mebicinifcher Echriftfieller, befonders als Berfafler von Sammelwerten 
geſchätzt. 
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gorios von Korinth (jeit 1150 n. Chr.), der außer einer 
Anzahl theologiſcher Schriften auch eine Reihe rhetoriſcher und 
grammatticher Werke verfaßte, die ihn — obwohl er weientlich 
nur als Compilator angejeben wird — auch für die ältere 
klaſſiſche Sitteratur ſeines Landes wichtig ericheinen lafjen ?). 
Als theologiſcher Schriftfteller ericheint dann gegen Ende des 
zwölften Jahrhunderts auch noch der Erzbiihof Euthymios 
von Neo-Patra 2). Unvergleichlich beveutender waren allere 
dings des letzteren Freunde und Zeitgenoſſen, einerjeitö der 
berühmte Byzantiner Euſtathios, der treffliche Kenner und 
Freund der Alten, zuerft in feiner Heimath Conftantinopel 
Diakon, Hoch beliebter Lehrer der Grammatik und Rhetorik, 
und hochberühmter Eommentator des Homer, zugleich einer 
der tüchtigften Griechen dieſer Zeit und (1160— 1198) aus⸗ 
gezeichneter Erzbiichof von Theſſalonike 8), anbererjeits fein 
intimer Freund, der große Erzbiihof Michael Alomina- 
tos von Athen, deſſen wir demnächſt ausführlich zu gedenken 
baben. 

Die materielle Bedeutung von Briechenland während 
der mittleren Zeiten des zwölften Jahrhunderts tritt Dagegen 
aus ven Berichten mehrerer geographiſcher Schriftiteller 
biefer Zeit recht deutlich uns entgegen. Das berühmte arabüche 
Werk („Nushat-al-muschtäk‘“) de8 Edrifi, welches auf Ber- 
anlafjung des ficiliihen Könige Roger II. im Jahre 1153 
geichrieben worben ift, beftätigt im Wejentlichen nur die zahl« 
reichen Angaben, die wir bisher in unferer Erzählung nach 
dieſer Richtung gaben *). Speziell berauszubeben iſt nur etwa 
noch, daß nod zu feiner Zeit nach uralt antifer Art Heinere 
Schiffe über den Iſthmos von Korinth zu Lande gezogen wur⸗ 


1) Bgl. Bernhardy, Gried. Litt., Th. I, S. 708. Philolo- 
gus, Bob. 24 (1866), S. 545 ff. 

2) Le Quien, Oriens Christianus, Vol. II, p. 125sq. Eiliffen, 
Michael Alominatos, ©. 136. 

3) Bernhardy, ©. 709. 722 fe Tafel, De Thessalonic., 
p. 350 sqq. 

4) Erſchöpfend ift Edrifi bei Hopf, 8b.85, S. 162 ff. ercerpirt worden 
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den; daß Athen noch immer als gutbevölfert, Demetrias wies 
der bergeftellt, Halmyros als neuer blühender Hanbelsplag, 
die Inſeln des ägätfchen Meeres aber, die öden Pſara und 
Delos ausgenommen, als wohlbevölkert und gut angebaut 
erjcheinen. Biel inhaltreicher tft aber der berühmte Bericht 
eines jpäteren Reiſenden, des fpanichen Juden Rabbi Benja- 
min von Tudela (geftorben 1173), der von Saragoſſa aus 
die Welt durchitreifte, um überall die Gemeinden feiner Glau⸗ 
bensgenofjen aufzujuchen, und dabei etwa zwanzig Jahre nach 
dem Naubzuge der Normannen gegen Theben und Korinth 
auch Griechenland zu biefem Zwecke betreten hatte. 
Griechenland Hat jeit alter Zeit für die Juden große 
Anziehungskraft gehabt. Wie die zahlreichen jüdiſchen Gemein⸗ 
ben in biejem Lande, die ſeit dem apoftoliichen Zeitalter bis zu den 
Tagen bitterer kaiſerlicher und firchlicher Ungunft im fünften und _ 
fechften Jahrhundert fich bier gehalten haben, die Stürme der 
ſſawiſch⸗bulgariſchen Periode bejtanden, ift uns freilich un⸗ 
befannt. Aber feit dem Wiederaufblüben der griechiichen Welt 
treten uns auch Yubenfchaften überall entgegen, überall ber 
Inbuftrie und den Intereffen des Verkehrs lebhaft zugewandt. 
Der Hauptjit des griechiichen Judenthums war zu allen 
Zeiten die Stadt Theſſalonike, wo fie auch für das fiebente 
Jahrhundert und im zwölften Jahrhundert bei Gelegenheit 
bes legten Normanneneinfallis (ſ. unten) ſpeziell erwähnt wer- 
den, und wo man jpäter fogar vier Synagogen zählte, zwei 
ſiciliſche, eine ſpaniſche und eine griechiiche. Hier fcheinen fie 
namentlich in ben Vorftäbten und auf den benachbarten Dör- 
fern fehr] zahlreich gewefen zu fein !). Lariſſa, Naupaftos 
mit drei, Paträ mit vier Synagogen, dann vor Allen das 
reiche heben und „Negroponte“ (Eubda) find auch fonft ſchon 
als Sike größerer Judenſchaften befannt, wie auch Lakedä⸗ 
mon. Während Athen anfcheinend fein Ghetto gebulvet bat, 
waren dagegen bie Infeln, wie Korfu, Zakynthos, Ägina, 
Rhodos, Chios, und in Aften namentlih Smyrna mit Juden 


1) Tafel L 1. p. 497. Hopf, ®b. 85, ©. 168. 
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ſtark durchſetzt. Gelehrfamfeit und Pflege der Poeſie war unter 
ihnen verbreitet, zugleich aber auch ein fchroffer Gegenfag gegen 
ihre andalufiichen Glaubensgenoſſen. Auch an Bebrüdungen 
und Pladereien von Seiten der Griechen fehlte es durchaus 
nicht ). Trotzdem war ihre Zahl und ihr Wohlftand in fteter 
Zunahme begriffen. So fand fie auch Rabbi Benjamin, 
der feine Glaubensgenojjen als Handwerker, Aderbauer, In⸗ 
duftrielle, jeltener ald Handelsleute befchreibt.. Ein Jude end» 
ih, Salomon der Ägypter, war des Kaiſers Manuel Leib- 
arzt. Bon Korfu ber zieht Benjamin feine jüdiſche Tour über 
Arta, wo hundert Juden, wohl Iubenfamilien wohnten, über die 
jegt neu genannte ätoliiche Küftenftabt Anatolikon nach Paträ 
mit 50 jüdiſchen Familien. Naupaktos zählte damals 100, 
die Gegend des alten Kriffa aber 200 jüdiſche Haushalte: die 
leßteren find jpeziell als phokiſche Barnaffos- Bauern bezeichnet. 
Korinth Hatte 300, „Eubda‘ (Egripos oder Negroponte) 200, 
Bodonitza im alten öftlichen Lokris und Ravenika (in der Ge⸗ 
gend von Zeitun) je 100, Sinonpotamo (oder Zeitun) 50, 
Halmyros dagegen 400 jüdiſche Familien, während deren auf 
der Maftir-Infel Chios 400, auf Samos gegen 300, auf 
Rhodos wieder gegen 400 Yebten. ‘Der jüdiſche Hauptplak in 
Griechenland war aber Theben, das fich Damals wieder von 
der Raubfahrt der Normannen erholt Batte. ‘Denn bier fand 
Benjamin 2000 jüdiſche Familien, die beften Seivenweber und 
Purpurfärber in ganz Griechenland, dazu aber auch viele be- 
deutende Gelehrte, die an talmudiſchen Kenntniſſen nur in 
Conftantinopel ihres Gleichen Hatten ?).. Theben vor Allen 


1) Hopf, Bd. 85, ©. 163 fi. 

2) Wegen der Reiſebeſchreibung bes alten Benjamin f. namentlich 
Tafel, De Thessalon., p.467—520 u. 224; dann Zinkeiſen, S. 778ff. 
Finlay, Vol. I, p. 185sq. 199, und Hopf, Bd. 85, ©. 164 ff. 
Der letztere Gelehrte excerpirt noch weiter unten S. 181 ff. die geographi⸗ 
Then Nachrichten fpäterer auswärtiger Reiſender, bez. Schriftfieller über 
Griechenland, fo wie es bei dem Ausgang bes zwölften Jahrhun—⸗ 
derts fich darftellte; fo des Benebict von Peterborough und (zum Jahre 
1191) des Bromton, bie jedoch für unfere Zwede nur Cine Biftorijche 
Notiz bieten, die unten zur Berwenbung kommen wirb. 
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ſcheint auch gegenüber der neuen fichliichen Eonfurrenz den Ruf 
der griechiichen Seidenweberei noch lange aufrecht erhalten und 
dabei Athen!) und Korinth überflügelt zu haben. Griechiſche 
Seiden- und Purpurgewänder fanden andauernd ihren Markt 
in der Refivenz und am Hofe. Noch im Jahre 1197 werden 
unter ven Geſchenken, bie dem ſeldſchuckiſchen Sultan Mohieddin 
won Angora Seitens des byzantiniſchen Hofes geſpendet wurden, 
40 koſtbare thebaniiche Seidengewänder ſpeziell genannt °). 

Alle Hoffnungen aber, bie man noch zu Manuels Zeit auf 
eine felbftändige weitere Entwidlung Griechenlands zu jegen 
berechtigt war, wurben vereitelt. Die furchtbare Ausartung 
des byzantiniſchen Neichsregiments ſeit Manuels Tode, ſinn⸗ 
loſer Steuerdruck, endlich die feudale Zerſetzung auch Griechen⸗ 
lands von Innen heraus, — das waren die Momente, die 
der großen Kataſtrophe der byzantiniſchen Welt zu Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts den Weg ebneten. 

Kaiſer Manuel Komnenos hat nach Abſchluß des Nor⸗ 
mannenfriedens noch wiederholt Veranlaſſung gefunden, ſich 
mit den romaniſchen Mächten zu ſchlagen, die jetzt auf allen 
Seiten ſo tief in bie Intereſſen des rhomäiſchen Reiches ver⸗ 
wickelt waren. Im Jahre 1161 ſchloß der Kaiſer ſeine zweite 
Ehe, und zwar mit der ſchönſten Fürſtentochter des romaniſchen 
Orients, nämlich mit Boemunds Urenkelin Maria, der Tochter 
der Fürftin Conſtanze von Antiochia und des Grafen Raimund 
von Poitiers. Darüber ergrimmte aufs bitterſte der Gtaf 
Raimund von Tripolis, der ſich ſchwer beleidigt fühlte, 
weil der Kaiſer anſcheinend zuerſt den Gedanken genährt hatte, 
des letzteren Schweſter Meliſende zu heirathen. Racheſchnaubend 
ſchickte der Graf von Tripolis zwölf Kriegsſchiffe nach dem 
agäiſchen Meere, deren Mannſchaften nun auf den griechiſchen 
Inſeln Scheußlichkeiten verübten, wie ſie ſelbſt der alte Renegat 


1) Für die Blüthe der Seideninduſtrie auch im Athen ſ. (nach Otton. 
Frising. De gest. Frider. I. ib. 1. 33) au Tafel, p. 229. 

2) Nicetas Choniat., p. 608. (®gl. Ioan. Tzetzes, Chiliad. 
ed. Kiessling., lib. X, 392. p. 879, lib. XI, 845. p. 430. Finlay, 
Vol. II, p. 304. 
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Leo von Tripolis ſeiner Zeit nicht begangen hatte. Maſſen⸗ 
hafte Riedermetzelung der Einwohner, Plünderung der Kirchen 
und Klöſter, Zerſtörumg von Städten und Dörfern bezeichneten 
ihre Spuren, bis endlich die rhomäiſche Flotte dieſen Verbrechen 
ein Ende machte !). Bedenklicher für pie Folge war es Dagegen, 
daß die alten freunpichaftlichen Beziehungen zwiichen ANhomdern 
und Benetiamern immer Fühler wurden, zumal ba die letz⸗ 
teren, überall nur den Haubdelsintereffen Rechnung tragen, 
nun auch wit den fictliichen Normannen in freunpfchaftliche 
merkantile Verhältniſſe getreten waren. Auch mit ber politt- 
ſchen Haltung der Piſaner war der Kaifer Manuel nicht ſehr 
zufrieden. Die rhomäiſche Politik war nicht zufrieden damit, daß 
die italienischen Staaten ihre eigene Bahn verfolgten, vie fie 
mehrfach je nach ihrer heimiſchen Parteiftellung auf die Seite 
der Hohenftaufen führte, mit denen ſeit Friedrich Barbaroſſa's 
Zeit der byzantiniſche Hof in immer geſpanntere Verhältniſſe 
gerieth. Nun aber war das Schlimmite, dab die italilchen 
Kolonien im Weiche wiederholt der Schauplag biutiger Com 
flikte zwiſchen Venetianern, Pilaners und Genuejen wurden 
Aus jolhen Motiven heraus — nicht ohne mitwirkende perftde, 
intriguanse Coulifjenarbeit der kaiſerlichen Bolitif, die dem 
venetianißchen Übermut$ arge Hinterlift entgegenftellte — ent 
ſpann jich ſeit 1170 ein neuer Krieg zwiſchen Byzanz 
und Venedig Biel Großes iſt dabei freilich nicht ger 
ſchehen. Wie immer, fo Batten auch diesmal (von Kämpfen 
in Dalmatien abzufehen) die griehifhen Inſeln das 
meiſte zu leiven: jeit dem Sommer 1171 ein verbeerenber 
Angriff auf Egripos, dann die vorübergehende Beſetzung von 
Chios, weiter Angriffe auf Lesbos, Lemnos und Skyros, — 
das waren die Thaten einer venetiamiichen Flotte, die Oftern 
1172, vor den rbomäifchen Kriegöfchiffen und einer ſchlimmen 
Epidemie weichend, nach den Lagımen zurüdtehrte. Seitdem 
fegte Venedig feine Feinpfeligfeiten mehr durch politiiche De⸗ 
monſtrationen und Allianzen mit Manuels Feinden fort. Als 


1) Wilhelm von Tyrus, XVIO, c. 33. Finlay, Vol. II, 
p- 229. 
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endlich auch die mehrfach gereizten Pilaner Miene machten, 
fi gegen die Rhomäer zu wenben, fchloß (1175) Manuel 
mit den Italienern ‚wieder Frieden, wobei alle Verhältniffe 
(auch die der Genuejer) noch einmal ficher regulirt wurden. 
Seitdem wuchs die Menge der Italiener im Reiche in 
ſolchem Umfange, daß in ber erſten Hälfte des folgenden Jahr⸗ 
zehntes allein in Conftantinopel deren 60,000 ſich aufhiel- 
ten !). Nur daß in Wahrheit der blutige Haß zwiſchen Grie- 
hen und Romanen immer grimmiger wurde, — nur daß bie 
toloffale Idee, im Intereſſe der fränfiichen Welt des Oftens der 
Herrichaft ver firchlich, politisch und fozial gleich verhaßten Rho⸗ 
mäer am Bosporus ein Ende mit Gewalt zu machen und am 
Goldenen Horn ein fränkiſches Reich zu errichten, bei den Macht- 
babern, bei dem Klerus, bei den Nittern und Kaufleuten bes 
Abendlandes immer mehr an Boden’ gewann. 

Die Möglichkeit aber zur Ausführung folcher Pläne wurde 
durch die Schuld der Byzantiner jelbjt geboten, mit beren 
Macht e8 nunmehr raſch nieverwärts gebt. Kaifer Manuel 
jelbft erlebte noch den Beginn diefer Wendung. In feiner 
prientalifchen Bolitif war er nicht gerade vom Glück begleitet 
gemwejen; noch im Jahre 1170 hatte er den König Amalrich I. 
von Serufalem bei einem Angriffe auf Agbpten mit einer 
Flotte von 150 Kriegsichiffen unterjtügt (von denen beiläufig 
zehn durch die Bewohner von Dyrrhachion, ſechs von ber 
Injel Euböa geftellt waren) ). Aber die jchlechte Haltung 
ver Franken hatte auch die Tapferkeit und die Anftrengungen 
feines Admirals Andronilos Kontoſtephanos vor Damiette 
jcheitern lafjen, und vie griechiiche Flotte wurde Durch winter- 
lihe Stürme auf der NRüdfahrt nach dem Hellefpont furchtbar 
mitgenommen. Biel unbeilvoller aber war es, daß Manuel 
jelbft in einem Kriege gegen ven ſeldſchuckiſchen Sultan von 
Sonion, Kilidſch-⸗Arslan I. (1156 — 1193), im September: 
1176 jenjeit8 Kelänä bei den Ruinen von Myriokephalon in 
einer großen Schlacht von den Türken aufs Haupt gefchlagen 


1) Finlay, Vol. U, p. 220sqq9. Hopf, Bd. 85, S. 15T. 
2) Nicet. Choniat., p. 208. 
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wurde. Zwar Batte ſchon 1177 der tapfere Johannes Va⸗ 
tages Durch einen rühmlichen Sieg am Mäander die rhomäiſche 
Waffenehre hergeftellt; aber Doch begann fich feit dieſer Zeit in 
Kleinafien das Übergewicht wieder auf die Seite der Türken 
zu neigen. Zu allem Unheil ift nun Kaifer Manuel, erit 
58 Fahre alt, am 24. September 1180 geftorben. Da fein 
und der ſchönen fräntiihen Maria Sohn, der neue Kailer 
Alerios II, damals nur erft dreizehn Jahre alt war, fo 
fiel feiner ſchwachen Mutter nominell die Regierung zu. Diefe 
nun überließ die Stantsleitung völlig ihrem eriten Staats- 
minifter, dem Protojebaftos Alerios Komnenos, einem Sohne 
des Andronikos, der jeinerjeits ein jüngerer Sohn des Kaiſers 
Johannes geweſen und im Jahre 1141/2 geftorben war. Aber 
die Eiferfucht anderer vornehmer Männer auf diefen, ohnehin 
durch fein anmaaßendes Wejen unpopulären Mann und bie 
Abneigung der orthodoxen Rhomäer gegen bie ,, lateinifche ’ 
Raiferin untergrub beider Stellung ſehr bald, — bie um fo 
mehr, je mehr die neue Regierung ihren Halt in ihren frän⸗ 
fiichen Beztehungen und bei ben Stalienern am Bosporus. 
fuchte. Endlich aber wandten die Unzufriebenen ihre Blicke 
auf einen Vetter des tobten Kaiſers Manuel. Dieſes war 
Andronilos Komnenos, der im Jahre 1113 geborene 
Sohn des Iſaak, des jüngeren Sohnes von Kaijer Alerios I. 
Eine der merkwürbigften Ericheinungen dieſes Zeitalter, in 
ber gefammten Welt des Orients burch feine romantijchen 
Liebesabenteuer jo berühmt wie berüchtigt, bei unerjchöpflicher 
Kroftfülle, großer kriegeriicher Begabung, eminenten geiftigen. 
Fähigkeiten bisher aber doch nur ein höchſt zweibentiger hoch⸗ 
geborener Abenteurer, — galt Andronikos jet bei jeiner zähen 
Orthodoxie und feinem grimmigen Frembenhaffe ber altbyzan⸗ 
tintfchen Partei als ihr natürlicher Führer. Auf deren Ruf 
kam er, „um den jungen Kaiſer von feinen fchlechten Rath» 
gebern zu befreien‘, aus Baphlagonien im Jahre 1182 mit 
einer großen Schaar Unzufrievener nach dem Bosporus. Die 
Lateiner in ber Hauptſtadt fteliten dem Protojebajtos eine nam⸗ 
hafte Macht zur Verfügung. Das aber wurbe bei den Griechen 
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fo gebeutet, als wolle der Stantsminifter die Stadt ben La⸗ 
teinern zur Plünderung überlaffen. So gingen denn nicht nur 
der wilde Pöbel der Weltitabt, fondern auch verſchiedene höhere 
byhzantiniſche Truppenführer fofort zu Andronikos über. Der 
Protoſebaſtos wurde geftürzt und geblenvet; dann aber warfen 
fih die Grieden auf die italienifhen Quartiere, und 
verübten bier in unerbörter Wiloheit an Weibern, Kindern, 
Greifen und Geiftlichen die infamften Verbrechen, denen um⸗ 
faffende Plünderung und Brandlegung zur Seite ging. Diefe 
blutigen Zage entzündeten nun die unverſöhn— 
liche Feindſchaft zwifchen Lateinern und Rhomäern. 
Ihre volle Rache konnten die Romanen erft nach zweiund⸗ 
zwanzig Jahren nehmen. ber fchon jetzt eröffneten zahlreiche 
Staliener, die dem Blutbad entronnen unb auf ben 
Schiffen entlommen waren, einen Corjarenfrieg gegen die 
Küſten der Propontis, gegen die griechiſchen Inſeln und feibft 
gegen Thelfalonife. Das ägäiſche Meer füllte fich jet, wie 
noch nie zuvor, andauernd mit fränkiſchen Piraten. Noch furcht⸗ 
barer aber war die Rache, die wenige Sabre nachher Idalien 
an einer der Hauptſtädte des Reiches nahm. 

Andronilos Komnenos Hatte ftets, ſobald er nur 
wollte, in feinem Wejen einen wahrhaft beftechenvden Zauber, 
eine gewinnende Liebenswürdigkeit entwidelt. Aber hinter vieler 
äußeren Glätte verbarg fich ftet8 der Hang zu furchtbarer 
Wildheit und Grauſamkeit. Und jest, wo er zunächſt als Vor⸗ 
mund des jungen Kaifers auftrat, kam feine dämoniſche Tiger⸗ 
natur unverhüllt zum Ausbruch. Mit ungeftümer Wuth 
räumte er jeden aus dem Wege, der ihm irgenpiwie entgegen- 
itand oder ihn früher irgendwie verlegt Hatte. Die Katjerin 
Maria wurde al8 Hochverrätherin erbroffelt. Im Oktober 
1183 ließ Andronikos fich zum Deitregenten proffamiren, um 
dann im September 1184 ben Alexios II. ermorden zu lafien 
und jelbjt als Alleinberrfcher aufzutreten. Freilich war der 
neue Kaiſer micht Tebiglich blutiger Thrann; wohl zeigte er ein 
bedentendes Regierungstalent und mit der Kenntniß der Krebs⸗ 
ſchäden des Staats auch den Willen, venfelben abzubelfen und 
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numenttich die materiellen Intereſſen des Volles zu pflegen. 
Aber alle ſeine Arbeit in dieſer Richtung, namentlich die Zaͤh⸗ 
mung ber finanziellen Laſten und Erpteſſungen, ferne Spar- 
ſamkeit, feine Sorge für die Juſtiz, die Abſtellung bes Strand⸗ 
techtes, des Amterverfaufs und anderer Mißbräuche, war ans 
bauernd ven blutigem Wäthen gegen bie hohen Beamten und 
den immerhin tief forrumpirten Adel, von Hinrichtungen und 
Blendungen begleitet, und biefes rief auf verſchiedenen Punkten 
des Reiches allmählich Aufftäne hervor, die dann iwieber zu 
grauſamen Rachethaten vorn Seiten des Kaiſers Anlaß gaben. 
Kur einer viefer Aufftänve glädte, — unheilvoll genug Teitete 
er zugleich die fi vorbereitende Zerftüdelung des Reiches ein. 
Es war die Empdeimg, die Iſaak Kommenos („ſo genannt 
nach feiner Mutter, einer Enkelin des Kaiſers Johannes, von 
säterlicher Seite wohl dem Haufe Dutas entfproffen‘‘), an 
perſonlicher Schlechtigkeit des Kaiſers nicht unwerth, im Jahre 
1184 mit ſchlauer Lift auf Khpros ind Werk fepte. Nur 
dab dieſer Menſch, ver ſich einige Jahre als „Kaiſer“ von 
Kypros zu behaupten vermochte, im Sabre 1191 der Rache 
Richarvs I. von England erlag. Die Inſel ift dann ein latei⸗ 
aticher Feudalſtaat geworben, ver 1192—1489 in den Händen 
des Familie Lufignan blieb. 

Den Sturz des blutigen Andronikos leitete ein neuer 
Normannenkrieg ein. Genueſer und Piſaner hatten ſeit 
den Mordſcenen des Jahres 1182 ſammt anderen Italienern 
unoblälftg dem Haß gegen die Rhomäer im Abendlande geſchürt. 
Im Italien jelbft wußte man, wie erbitterte Feinde Andronikos 
weit und breit namentlich ımter den höheren Klaffen der Rho⸗ 
mer ſich geichaffen Hatte. Namentlich aber an dem Hofe des 
normänntichen Könige von Sieilien, Wilhelm II. (1166 big 
. 1189), Iebten die alten Guiscardiſchen Erinnerungen, Pläne 
un Hoffnungen mit verftärkter Macht wieder auf, als jetzt 
en Großneffe des Kaiſers Manuel, Alerios Komnenos, ber 
wr den Meuchelmörvern des Andronikos geflüchtet war, in 
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griechiſchen Flüchtlingen ven Kriegszorn der Normannen gegem 
die Rhomäer ftachelte. König Wilhelm beichloß nun jeinerfeits 
den Eroberungsfrieg zu verſuchen; jener Alexios wurbe als 
byzantiniſcher Kronprätendent vorgefchoben, eine ftarfe Flotte 
und ein tüchtige® Landheer wurben fofort mobil gemadt. Im 
Jahre 1185 ?) ging die Flotte, die mehr als 200 Kriegsichiffe 
zählte, unter dem Befehl des Großadmirals Margaritone (in 
Brindifi geboren und wahrjcheinlih von genuefiichen Eltern: 
ftammend), eines durch Klugheit und Energie in diefer Zeit 
hervorragenden Seehelden, und des Prinzen Tankred, eines 
Neffen des Königs, in See und nahm ihren Lauf wieder gegen 
Dyrrhachion. Hier wurde die Landarmee ausgejchifft, die 
60- bis 80,000 Mann ftarl (darunter 5000 Ritter und viele 
leichte Truppen) von den Grafen Aldoino und Richard von Acerra 
commanbirt war. Gin eben anrüdenver einer griechiicher 
Heerhaufen unter Johannes Branas mußte fich ſchnell in die 
Stabt zurücdziehen, deren Bürger aber, durch die furchtbare 
Gewaltherrichaft und NRaubgier des neuen Statthalter Roma- 
n08 (Andronikos' Schwiegerjohn) erbittert, fich höchſt Tau ver- 
hielten. So kam es, daß Dyrrhachion von den Normannen 
ohne großen Verluſt erftürmt werden konnte; nichtsdeſtoweniger 
litt damals die Stadt nicht wenig durch Feuersbrünſte. Nun⸗ 
mehr theilten fich Die Normannen. Das Landheer zog auf ber 
alten Heerjtraße, jegt ohne auf Wiverftand zu ftoßen, quer 
burch das Binnenland nah Thefjalonike, vor deſſen Mauern 
die Truppen am 6. Auguft 1185 erſchienen, um nun biefen 
großen Gentralplag jofort rings einzufchließen. Neun Tage 
jpäter, am 15. Auguft, traf auch bie ficilifche Flotte, welche 
die Injeln des ionifchen Meeres beſetzt und den Peloponnes 
umjegelt Hatte, vor der Stadt des heil. Demetrios ein. . 
Für Theſſalonike wiederholte fich jegt die Schreckenszeit 
bes Leo von Tripolis. Kaiſer Andronikos hatte in feinem hohen 
Alter nicht mehr feine alte kriegeriſche Thatkraft ſich bewahrt. 
1) Über diefen Krieg vgl. namentlih Tafel, Komnenen und Nor 
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Er entfaltete keineswegs die nöthige Energie, ließ nur durch 
feinen zur Zeit in Philippopolis ftehenden Sohn Iohannes ein 
Heer zur Rettung der bedrohten Stadt fammeln, was aber 
nur langſam fich näherte, und ſetzte feine größte Hoffnung auf 
den in Thejfalonile commandirenden Strategen David Komne⸗ 
nos. Diejer Mann jedoch zeigte fich in dem entſcheidenden 
Augenblide als Menſch und als Feldherr der Lage nicht ge 
wachjen. Dazu kamen noch andere Übelftände. Während bie 
energiih und einheitlich geleiteten Normannen ihre Angriffe, 
namentlich gegen bie fchlechter verwahrte Dftfeite, unermüblich 
fortfegten, war ein Theil der Einwohner durchaus unzuver⸗ 
läſſig. Die lateiniſche Colonie in der Stadt hielt offen zu 
den Feinden. Die Juden und Armenier waren auch nicht eben 
zuverläffig. ‘Der Commandant aber Tieß e8 zu, daß für fchnd- 
bes Geld viele reiche Leute, ftatt ihre Pflicht in der Bürger⸗ 
miliz zu thun, die Stadt flüchtig verließen: ein Beiſpiel der 
Feigheit und der Selbftfucht, dem dann natürlich auch viele 
Handwerker, namentlih handfeſte Gerber, zum allgemeinen 
Nachtheil folgten. Nun that allerdings die Maffe ber tapferen 
griechtichen Einwohner, mit Einſchluß der Weiber und ber 
Mönche, jammt dem trefflichen Erzbiichof Euftathios (S. 377), 
der an bie tapferen Prälaten der oftgotbifchen und ſlawiſchen 
Nothzeit erinnert, desgleichen auch bie Solbaten ver Bejakumg, 
namentlich die georgiichen Söldner, wader ihre Schulbigfeit. 
Auch Johannes Maurozomas, der Anführer einer aus bem 
Beloponnes gegen die Normannen nad dem makedoniſchen 
Norden gerufenen Abtbeilung, die noch zu rechter Zeit die Stabt 
erreicht Hatte, hielt fich fehr tüchtig. Nun aber mißglüdten 
die Entfegungsverfuche ‚des Vortrabs der von Dften ber 
Tommenden griechiichen Armee. David Komnenos aber, beijen 
dumme, feige, Topfloje und allfeitig elende Haltung in ihren 
Wirkungen bewußter Verrätherei nahezu gleichlam; durch deſſen 
Ungeſchicklichkeit oder Xieberlichleit auch die Wafjerverforgung 
der Akropolis in Stoden gerathen war; — biefer Stratege, 
deſſen Erſetzung burch einen befjeren Dann in Eonftantinopel 
zu ſpät ins Auge gefaßt wurde, gab feinerfeit8 den Widerftand 
25 * 
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auf und flüchtete nad) der Akropolis, als endlich am Sountag 
den 24. Auguſt die Normannen auf der Oftfeite der Stabt früh 
am Morgen eine Breiche erftiegen. 

Nun kam über die Stadt ein fchredliches Schickſal. Die 
ftürmenden Normannen megelten, bis Nachmittags Die Heer- 
führer dem Morden Einhalt geboten, zunächft in umfaſſender 
Weite, zum Theil mit grauenbaften Muthwillen, Alles nieder, 
was ihnen in den Straßen noch irgend begegnete, bis man 
— während zahlloſe Flüchtlinge ſich nach ven Kirchen brängten, 
ia denen nicht wenige bei dem Gewühl erftidten — daun fich 
anſchickte, zur Erpreſſung von Löfegeldern Gefangene zu machen, 
die vielfach mit ausgefuchter, zum Theil geradezu viehifcher Roh⸗ 
beit behandelt wurden. “Diele beftialifche Brutalität erhielt 
aber eisen abfcheulichen Zuſatz durch den Ausbruch des reli⸗ 
gidfen Fanatismus. Daß das Leben der Männer, daß bie 
Ehre der Frauen, Mädchen und Nonnen auch in den Sirchen 
nicht geichent wurde, verſteht fi bei ber Erjtürmung einer 
Stadt, namentlich in jemem Zeitalter, von jelbft. Aber nie 
mals Haben es die Griechen den Normannen berzieben, daß 
dieſe auch die Heiligthümer der anatolifchen Kirche mit rohem 
Hohne bejudelten, die Formen ihres Kultus nachäfften, Reliquien 
ſtahlen, Altäre und geweihte Lampen bepißten, die Kirche und 
das Grab des Heil. Demetriod ausplünderten, Huren mit 
Gewändern bebingen, die aus den Kirchen gejtohlen waren, und 
ähnlichen Frevel mehr verübten. Dazu fam nachher die bis 
zur Folter fich fteigernde Mißhandlung der Einwohner, um 
von benjelben ihre Schäße zu erpreffen, wie auch nach Her⸗ 
ſtellung der Ordnung die unjagbar ſchmutzige Gemeinheit, ber 
pöbelhafte Hohn und brutale Übermuth, mit dem diefe Lateiner 
jeden Griechen behandelten, und bie foftematiiche Ausraubung 
der Stabt, nicht einmal Die Hoßpitäler ausgenommen, und 
wieber die muthwillige unverftändige Verfchleuberumg vieler koft⸗ 
barer Beuteftüde. Im Ganzen Toftete diefe Schreckenszeit fieben- 
taufend Rhomäern das Leben. Ein Glück war es, daß babei 
dech der treffliche Enſtathios das Wohlwollen des Grafen 
Alboin und feiner Umgebung zu gewinnen wußte, deſſen kräf⸗ 
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tiges Auftreten dann das Loos der Stabt während ber Zeit 
der Ofktupation wenigſtens erträglich machte. 

Die Normannen ihrerſeits Hatten während der Belage- 
rung über 3000 Dann im Kampfe verloren. Die zügellofen 
Ansichweifungen der fiegreichen Armee in bem eroberten Theſſa⸗ 
Ionife und der Genuß ungewohnter Nahrung, namentlich maffen- 
bafter Weintrauben, erzeugten dann Seuchen, bie auch wieder 
mehrere Tauſende der Iateiniichen Landsknechte zur Freude ber 
Öriechen wegrafften. Endlich verließen vie ſiciliſchen Feldherren 
mit zwei Drittheilen ihrer Macht die Stadt. Während ein Theil 
ber Armee wieber eingejchifft wurde, z0g die Hauptmaſſe auf 
dem Landwege oftwärtö weiter, um nun Conftantinopel anzu- 
greifen. Die Rormannen gelangten über Serrä zunächſt bis 
nach der Gegend von Amphipolis. In dieſer Landſchaft blieb ein 
Theil bes Heeres zurüd. in anderer dagegen drang durch den 
Paß von Ehriftopolis (Ravala) bis nach dem Fl. Neftos vor und 
erreichte jenſeits vefjelben die wichtige Stellung von Mofynopolis 
(jet die Ruinen in der Nähe von Kumuldſchina), zwei Tage 
reifen weftlic vom Hebrus. Hier aber erreichten fie das Ge⸗ 
biet,.wo auf mehreren Punkten griechifche Deere fie bebrohten, 
— mm daß die leßte Enticheivung nicht mehr umter Andro⸗ 
nifos’ Herrichaft fallen jollte. 

Es iſt möglich, daß Kaifer Andronilos fick mit dem Plane 
trug, die Normannen in Thrakien ſelbſt vernichtend zu fchlagen. 
Während er aber in Conftantinopel die Schanzen berftellen 
und ausbefjern und hundert Kriegsichiffe armiren ließ, wurden 
die Unheilsbotſchaften aus Theſſalonike und Amphipolis fein 
Verberben. Die von ibm blutig verfolgte Ariftofratie hate ihn 
natürlich als einen eingefleifchen Teufel. Aber au die Mafjen 
ver Hauptſtadt, denen jonft jeine Reformen jehr zu Gute kamen, 
waren ihm allmählich entfrempet worden. Selbſt dieſe Men- 
ihen, felbit des Kaiſers eigene Werkzeuge hatten allmählich 
an ben greulichen, mur allzuoft mit orientaliicher Grauſamkeit 
pollzogenen, Hinrichtungen &fel befommen. Einige perjönliche 
Mißgriffe verdarben feine Stellung zur Kirche. Die nüchterne, 
ſparſame, von rauſchenden Luſtbarkeiten abgewandte Art des 
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Greiſes endlich langweilte den verwöhnten Pöbel. Bei feiner 
zurüdgezogenen Lebensweife hatte num Andronilos bisher bie 
gefährlich verwandelte Stimmung der Maſſen nicht erkannt. 
Als jet der wüſte Pöbel der Reſidenz, der ſtets zwiichen ſtla⸗ 
vifher Hingebung und greulicher vevolutionärer Morbluft 
ſchwankte, zu merken anfing, daß der Haß gegen die Lateiner 
doch auch feine bevenklichen Seiten hatte; als die blutige Kunde 
von Theſſalonike und von dem Marſch der Normannen nad) 
Dften die Wuth und die Angft der byzantiniſchen Bevölkerung 
mächtig erregte, ver Abel aber durch die Ausficht auf neue zahlreiche 
Hinrichtungen aus den Reihen feiner Standesgenofjen furchtbar 
erbittert war: da geſchah es, daß ein Tehlgriff per Negierung 
jäh den Anftoß zu einer furchtbaren Revolution gab. Con» 
ſtantin Angelos, ein afiatiicher Edelmann aus Philadelphia, 
war mit Theodora, des Kaifers Alexios I. jüngfter Tochter, 
vermäblt gewefen und der Ahnherr geworben einer neuen hoch 
abeligen Familie, bie jeit feiner Zeit unter den Dulas und 
Paläologos nominell al8 cbenbürtig erjcheint, aber an Fähig- 
feiten ihnen nicht entfernt gleichlam. Conjtantins Enkel, Iſaak 
Angelog, übrigens ein jämmerlicher Gejelle, follte jetzt am 
11. September 1185 durch einen ber gefürchtetiten Agenten 
des Andronilo8 verhaftet werden, der übrigens in dieſem Falle 
auf eigene Verantwortung bin handelte. Die Angft trieb ven 
feigen Angelos diesmal zur Wuth; er ermorbete jeinen Gegner, 
floh aber dann jofort nach der St. Sophienkirche. Num aber 
erhob fich der Abel wie das Voll zur Empörung: man erhob 
den arımjeligen Iſaak zum Gegenkaiſer und rächte dann bei dem 
Abfall der Garden an dem gefangenen Andronikos durch uner- 
hört ſcheußliche Quälereien (12. September) die Frevel feiner 
Vergangenheit. 

So fiel jet dem elenden Menſchen, ver nun bie Krone 
der Komnenen trug, bie fchwere Aufgabe zu, die Rache für 
Theſſalonike an den Normannen zu vollziehen, zunächſt aber 
bie drohendſte Gefahr von Eonftantinopel abzuwenden, deſſen 
Geiwäffer bereitd von den feinvlichen Flotten durchfurcht wur⸗ 
den. Nach einem jcharfen Notenwechſel zwiſchen Kaiſer Iſaak 
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und Graf Aldoin find jet rajch alle möglichen Mittel für das 
griechiſche Lanpheer flülfig gemacht und die zwilchen der Haupt« 
ſtadt und dem Hebrusthal vertheilten Abtheilungen unter den 
Befehl des tüchtigften der Hier commandirenden Generale, 
des Alerios Branas geftellt worden. Der ftolze Über 
muth der Normannen machte fie forglos, und fo wurden fie. 
wirklich bei Mojynopolis derb geichlagen. Nun drängte der 
tapfere Branas ihnen vorfihtig nach und am 7. November 
1185 fam es zur Hauptichlacht bei Demetritza in der Nähe 
von Amphipolis. Die Normannen wurden aufs Haupt ge- 
ſchlagen, ihre beiden Heerführer nebft dem Prätendenten Alerios 
fammt 4000 Mann wurden gefangen genommen, der Reſt in 
wilder Flucht nach Theſſalonike getrieben. Auch diefe Stadt war 
nicht zu halten. Die Normannen, foweit fie nicht in Theſſalonike 
felbft noch ihren Tod fanden, flüchteten theils auf der Flotte, 
theils auf dem Landwege nad) Dyrrhachion. Bis zum Frühjahr 
1186 war mit Ausnahme eines Heinen Reſtes das griechiiche Neich 
wieder von feinen fictliichen Bebrängern frei geworden. Die nor» 
männiichen Gefangenen bat Iſaak zum Theil verhungern laſſen; 
der Reſt wurde nachher in das rhomäiſche Heer aufgenommen. 

Die Normannen behaupteten im Jahre 1186 nur noch 
Dyrrhachion und die tonifchen Inſeln. König Wilhelm I. 
wollte, fo fcheint es, jetzt auch die illyriſch⸗griechiſche Küften- 
feftung räumen; indeſſen blieb die Stabt jammt den tonifchen 
Inſeln dann Doch für mehrere Jahre als Leben in ven Hän⸗ 
den feines Admirals Margaritone. Dhrrhachion freilich 
wurde wegen der zu großen Koften, die feine Behauptung 
machte, von dem letzteren nach einiger Zeit freiwillig aufgege⸗ 
ben. Ebenſo hat er bis zum Sabre 1191 auch Korfu wieder 
geräumt und nur die Injeln Kepbalenia, Zakynthos 
und bie kleineren Eilande dauernd für fich behauptet, bie dann 
auch nicht wieber in den Beſitz der Rhomäer zurüdlehrten. 
Seine Herrihaft gab Veranlaffung, daß fih auf Kephalenia 
eine ftattliche italieniſche Kolonie, namentlich Leute aus Brindiſi, 
anfiebelten !). 


1) Bgl. Hopf, 2b. 85, ©. 161 und 181ff., namentlih auf 


392 Buch U. Kap. 8. Kaiſer Iſaak Angelos. 


Die Zurückwerfung der Normannen war die einzige rühm⸗ 
liche That des Kaiſers Iſaak Angelos. Dieſer elende 
Menſch und ſeine elende Dynaſtie überhaupt wurden die 
wahren Verderber bes griechiſchen Reiches. Was mır irgend 
unter Manuel Kommenos in der Staats und Reichsverwal⸗ 
tung mangelhaft gewelen war, wucherte ungehemmt weiter ; 
aber die furchtbare Kraft der Komnenen war geichwunben. 
Kin nur allzutreuer Ausdruck der Durchichnittsart eines großen 
Thorles feiner vornehmen Stanbesgenoffen war Kaifer Yagt 
zugleich feig und hochmüthig anmaaßend, voll brutaler rhomäi- 
ſcher Überhebung gegen das Ausland und dabei unbelümmert 
man den raſchen Berfall der Wehrkraft des Neiches, tief bigott 
und dabei ein weichlicher Freund von Putz und Schwelgerei. 
In bis dahin beifpiellojer Weile gleichgiltig gegen die Bro- 
vinzen, von einer wilden Leibenichaft erfüllt, bie Hauptſtadt 
duch neue Prachtbauten und Kunſtſchätze zu ſchmücken, beraubte 
er nicht nur Sriehenland verichiebener, namentlich kirchlicher 
Kunſtwerke, befonders ver Mofaite und der Gemälde, wie er denn 
unter Anderen auch ein hochberähmtes Bil der Kreuzigung 
aus Monembafia entführte!): er erlaubte fich auch wie 
per, die Reichsmünze zu verfälſchen und fteigerte bie Steuer- 
laſt zu gefährlicher Höße. Der Haß, den diefe Art finulejer 
Despptenwirtbfchaft erweckte, brachte enblich dem Weiche heil- 
Iofen Schaden. Im den alten Provinzen freilich, wie in Grie- 
henland, — wo dieler Kaiſer beiläufig das Bistum Argos⸗ 
Nauplion im Jahre 1189 zu einem jelbftändigen Metropolitanfig 
erhob, — dauerte e8 länger, bis die uralte Gewohnheit des 
Zujammenhanges mit Conftantinopel ihre Kraft völlig verlor. 
Aber um jo wilder vente fich jet ver niemals volllommen em» 
loſchene nationale Horn bei den Bulgaren. Diejes kräftige 
Volk fand gerade jebt bei feinen Aufſtandsplänen einen neuen 
Bundesgenoſſen, deſſen Name jebt und feitvem für immer un⸗ 


Grund der oben ©. 879, Anmerk. 2, genannten britiihen Neife- 
berichte. | 
1) Nicet. Choniat,, p. 581. Finlay, Vol. II, p. 274. 
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trenubas mit der Befchichte der Domaubalbiniel ſich verflicht: 
es find die Wlachen. 

Unter den „Wlachen‘‘ dieſer und der folgenden Zeit ver- 
fieht mon jet !) die Nachlommen jener Refte romanifirter 
Bewohner der Laudſchaften zwiſchen Donau und ägätfchem 
Meere, die (vgl. ©. 144) feit dem furchtbaven Zeiten ber 
apariſch⸗ſlawiſch⸗bulgariſchen Einbrüche in das byzantiniſche 
Reich zunächſt nur als nomadiſche und halkmomabiiche Hirten 
in den Gebirgen ihre Eriftenz zu frijten vermochten, bis feit 
bee Beruichtung der bulgariihen Macht durch Bafilios IL. 
ch für fie beffere Tage kamen und bie verſchiedenen Zweige 
dieſes Elementes num anfingen, an Zahl mächtig anzuichwellen 
and fich im verichtevenen Theilen der Balkanhalbinſel weiter 
auszubreiten. Die moderne Forſchung untericheivet unter dieſen 
Wlachen — ein Name, der ihnen als, Wälſchen“, wie au⸗ 
deren Abenbländern, von ihren ſlawiſchen Nachbarn gegeben 
wurde — zwei Hauptgliever. Die nördlide Hauptmaſſe, die 
Dakoromänen, find aus den römiſchen Anſiedlern und 
romanifirten Dakern, die Kailer Aurelian ſeit 271 n. Chr. 
aus dem alten, damals den Gothen überlafjenen Dakien nach 
dem nunmehr mit Diefem Namen benannten Theile Möſiens 
überführte, ans ven Reſten ver fonftigen römifchen Einwohner 
in den römiſchen Donauftädten, aus zahlreichen getiichen, dar⸗ 
daniſchen, thrafiichen Stämmen, die der energiihen Romanift- 
rung unterlegen hatten, hervorgegangen. ‘Die minder ausgedehnte 
ſüdliche Gruppe dagegen, die Makedowlachen (Zinzaren oder 
Armaui), die in ber Gegenwart mehr und mehr in dem neu⸗ 
griechiichen Volke aufgehen und in Sprache und Sitte ſtark mit 
griechiichen Elementen durchſetzt find, find aus romanifirten 
Volkstheilen in Thrakien, Makedonien und einigen illyriſchen 
Gebieten, und in den theſſaliſchen Berglanpichaften erwachſen. 


1) Bgl. jet das neue durchſchlagende Buch von R. Rösler, Ro— 
mänifehe Studien (1871), S. 63—145. Dazu f. noch Hopf, Bd. 85 
©. 164 u. 165. Finlay, Griechenland unter den Römern, S. 185. 
333, uab History of the Byzantine and Greek Empires, VoL I, p. 453. 
459; Vol. II, p. 276 2qg. 
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Die den Romänen eigenthümliche Zähigkeit Hatte fie ur 
den Stand gejegt, ihre Eigenthümlichkeit auch unter der jahr- 
hunderte langen Obmacht der Slawen und Bulgaren zu er- 
halten, obwohl natürlih in ihre Sprade fehr zahlreiche 
jlowentfche Beſtandtheile eingedrungen find, Die von ven 
Kennern des daloromäntichen Dialekts längſt ausreichend ges 
würdigt werden. Auf althellenijhem Boden — überhaupt 
in der byzantinischen Gefchihte — erfcheinen die Wlachen 
zuerft in ber Zeit des erften großen Normannenkrieges. Bet 
Gelegenheit der fiegreichen Kämpfe des Kaifers Alerios I. mit 
Boemund bei Lariffa im Jahre 1084 werden !) in den nord» 
theſſaliſchen Gebirgsgegenden wlachiiche Dorfichaften erwähnt. 
Seit diefer Zeit aber haben fie fich ziemlich ſchnell immer tiefer 
fübwärts ausgebreitet. Die tbeffaliichen Gebirge, namentlich 
der Pindos und feine Yortjegungen, bis ſüdwärts nach dem 
Gebiet des Spercheios waren von ihnen bereitö in ber Zeit 
des Kaiſers Manuel und des Benjamin von Tudela beſetzt. 
Den Griechen ver Ebenen von Thefjalten und am Spercheio 
zeigten fie fih nach Benjamins Erzählung damals als Täftige 
täuberifche Nachbaren. Ihre Bedeutung ift hier allmählich fo 
bemerkbar geworden, daß ſchon zu Anfang des breizehnten 
Yahrhunderts ein bebeutender Theil Theffaliens, pas theffaltiche 
Hochland, den Namen des Landes „Groß⸗Wlachien“ 
trug?). Nicht diefe, fondern die nörblichen Wlachen ericheinen 
unter den Komnenen wiederholt als Soldaten ver byhzan⸗ 
tiniichen Katfer. Als nun aber die Erprefiungen des Iſaak 
Angelos fo weit fich fteigerten, daß man den Bulgaren und 


1) Anna Comnena, V. 5. Vol. I, p. 245. Finlay, Vol. I, 
p. 98. Hopf, ©. 165. 

Rösler a. a. O. S.107 ff. Hat indefien einige Spuren ſchon früheren 
Anftretens des Wlachenthums bei den Rhomäern entdedt: wolachifche 
Worte im Jahre 579, „wlachiſche Wanderer” in Bulgarien im Jahre 
976; dann (S. 296) ber Name Kimba longu bei Kleidion = romänifch 
Cimpu lungu oder Langenfeld, und im Jahre 1027 wlachiſche Soldaten 
im griechiſchen Heere. 

2) Bol. Hopf, Bd. 85, S. 164. 165. 210. Tafel, De Th- 
salonic., p. 490 2qg. 
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Wlachen ihre Rinder- und Lämmerheerden wegtrieb, da loderte 
mit Einem Male im Jahre 1186 ver Aufitand in bem ge 
fammten Gebiete zwiichen Balkan und Donau grimmig auf 
und wurbe Seitens der Empörer mit jcheußlicher Grauſamkeit 
durchgeführt. Es dauerte allerdings längere Zeit, ehe bie 
Rhomäer das wichtige Donauthal wieder aufgaben. Yreilich Hatte 
bie Sage, „daß der heil. Demetrios feit der Eroberung von 
Thefialonife durch die Normannen die Griechen verlaffen und 
fih den treuen Wlachen zugewandt babe’, den Fanatismus 
der Wlachen und Bulgaren mächtig aufgeregt. Trotzdem brach 
ten die Rhomäer den Rebellen eine Reihe ſchwerer Nieder⸗ 
lagen bei, bis der tapfere Alerios Branas enblic auf den 
Einfall gerieth, nach einem Siege über die Wlacho-Bulgaren 
den fläglichen Iſaak zu ftürzen, und bei diefem Verſuche (1187) 
den Tod fand. Da nachher theild der dritte Kreuzzug unter 
Friedrich I. Barbaroffa (1189 und 1190) und ſeldſchuckiſche 
Kämpfe die rhomäiſche Politif und Armee in Anſpruch nah⸗ 
men, jo konnten die Wlacho-Bulgaren fih bequem, immer 
durch Connivenz der Kumanen und der Serben unterftügt, in 
dem Gebiet zwiichen Anchialos und dem oberen Arios zu Herren 
machen, 1194 aber Thrafien bis Aorianopel verbeeren und 
Saat jelbft bei Arkadiopolis entſcheidend jchlagen, jo daß ihr 
neues Reich nunmehr gefichert daſtand (von weldem aus fie 
nachmals, wahricheinlich fett dem zweiten oder dritten Jahr» 
zehnt des dreizehnten Jahrhunderts, in die Länder im Nors 
den ber Donau eingeiwandert find, die heute als der Hauptfig 
des „rumäniſchen“ Volles erfcheinen). 

Die Süd⸗Wlachen haben fich von Theſſalien her ſchritt⸗ 
weife weiter nach Südweſten ausgebreitet; fie haben im dieſer 
und der folgenden Zeit fi) namentlich in bem alten ‘Dolopen- 
Iande („Ober⸗-Wlachia“), wie auch in Ätolien und Alarnanien 
(„Klein⸗Wlachia“) feftgefegt. Auch in Albanien und Epirus 
verbreitet, find fie fpäter an der Seite der Albanejen auch) 
nach anderen Theilen Griechenlands vorgerüdt, während Theſſa⸗ 
lien fih wie von den Slawen jo auch von ben Wlachen im 
Laufe der Zeiten wejentlich wieder frei gemacht bat. In der 
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Gegenwart find in Griechenland ihre Hanptfite im Pindos 
und weitlih von dieſem Gebirge bis zum See von Ianina, 
dann im Spercheioßgebiet, auf Euböda (mit dem Bezirke Groß⸗ 
Wlachia im Delphi oder Diphrosgebirge), während auch 
Mittelgriechenland und der Beloponne® von wlachiſchen wan⸗ 
dernden Hirten erreicht werben '). 

Die Kämpfe mit den Wlacho⸗Bulgaren haben enblich ven 
Sturz des Kaiſers Iſaak Herbeigeführt. Diefer Kaiſer hatte 
wenigſtens auf einer Seite die gefährliche Politik des Andro⸗ 
nikos wieder gut gemacht; ed war ihm wenigftens gelungen, 
feit dem Februar 1187 mit Venedig bie alte Hanbelsverbin- 
bung, ja felbjt die alte Allianz wiederberzuftellen, und 1192 
wurde auch mit Pia und Genua das alte Verbältniß er- 
neuert. Die italifchen Nepublilen ernannten feit diefer Zeit 
jelbftändig Vorſtände ihrer merkantilen Kolonien im griechi« 
hen Reiche. Doc fehlte es feit der Rückkehr ver Italiener 
zu feiner Zeit an größeren ober Tleineren Reibungen mit ben 
Rhomäern, die jedoch erft unter Iſaaks Nachfolger wieder 
eine gefährliche Höhe erreichen follten. Kaiſer Iſaak feiner- 
feit8 wurde im Jahre 1195 geftürzt, als er mit jtarfer 
Macht wieder gegen die Wlacho »Bulgaren ins Feld rückte. 
Der Ujurpator war diesmal fchmachvollerweife der eigene 
ältere Bruder des Kaiſers, Alexios (III.), der — geförbert 
durch eine Reihe bochadeliger griechiicher Ritter, die ihn für 
fähiger als den Iſaak hielten — am 10. April im Lager zu 
Kypſela in Abweſenheit Iſaaks ſich unter Zuftimmung des 
Heeres der Herrſchaft bemächtigte.. Iſaak wurde dann auf ber 
Flucht ergriffen, geblenvdet und mit feinem unmündigen Sohne 
Alexios in einem Palaft der Hauptſtadt als Staatsgefangener 
feſtgehalten. | 

Alerios IIL, der fofort fich den alten ruhmvollen Kom⸗ 
nenennamen anmeignete, war als Berricer womöglich noch 
nichtönugiger, als fein unglüdlicher Bruvder. Träge, fauler 
Ruhe und weichlihen Genüſſen ergeben, ſchwach und unbedeutend, 


1) Tafel, p. 491. Rösler, ©. 102 ff. 104 ff. 
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wie er war, ſah er Schritt für Schritt unter feiner Regie⸗ 
rung, die alle Fehler der vorigen in erhöhten Grade fort 
jeßte, das Reich feiner Anflöhmg entgegentreiben. Auch bie 
Bigatte Kaiſerin Euphroſyne Dulina, die den Alerios völlig 
beherrichte, Hatte — trog ihrer Klugheit und ihres energifchen 
Charakters — mehr für Prunk, für Intriguen und Familien⸗ 
interefien rechten Sinn, als für das Wohl des Reiches. So 
durfte denn die Flotte in ſchmachvollſter Weife verlottert, 
die Brovinzen immer ſchändlicher ausgefogen, das Lanbheer 
immer mehr besorganifirt werden. So griff bie aligemeine 
Gorruption immer mehr nach der Breite wie nach der Tiefe 
um ſich. So geſchah e8, daß die äußere Lage des Reiches 
auf allen Seiten immer hilflojer wurbe. 

Ya Kleinaſien war es lediglich die Uneinigkeit zwiſchen 
den als Theilfürſten regierenden zehn Söhnen des im Sabre 
1193 verftorbenen ſeldſchuckiſchen Sultans Kilidſch⸗Arslan II. 
was ben Rhomäern wenigftens die Vertheidigung und Be- 
hauptung ihrer dortigen Beſitzungen ermöglichte. Auf der 
Balkanhalbinſel dagegen wurden die Wlabo-Bulgaren 
(jet mit der Hauptftadt Ternovo), immer gefährlicher; fie 
debnten ihre Grenzen immer weiter ſüdwärts auf dem alten 
thrakiſchen und malebonifchen Gebiete aus und machten wie⸗ 
derbolt kühne Vorftöße gegen das Küſtengebiet, denen bie 
Rhomäer bei dem Berfall auch der Landmacht nur jelten, 
auch dann gewöhnlich nur durch Bemutzung von Parteiungen 
umter den Teinden, mit Erfolg zu wiberjtehen vermochten. 
Namentlich der wlacho-bulgariihe ‚König‘ Joaniſa (1197 
bis 1207) wurde den Rhomäern fehr gefährlich; namentlich 
ſeit 1201, wo fogar ein vornehmer bigamtinifcher Teldberr, 
ver Marjchall (Protoftrator, Oberſtallmeiſter Manuel Ka⸗ 
mytzes, durch Alexios III. fchwer verlegt, zu ben Wlachen 
übertrat und mit Hilfe eines ihrer in dem nörblichen (alt-) 
makedoniſchen Gebirgslande mächtigen Bäuptlings, feines 
Schiwiegerfohnes, des Chryſos oder Strafimir (Streſa), den 
Verſuch machte, in Griehenland für fich ein eigenes Reich 
zu erobern. Dieſe Unternehmung freilich blieb ohne Erfolg. 
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Wohl vermochte Kamhtzes durch das nordweſtliche und ſüd⸗ 
liche Makedonien bis zu dem Thal Tempe und nad Theſſa— 
lien, ja ſelbſt bis nach Hellas vorzubringen unb ben 
Peloponnes in die höchſte Unruhe zu verfegen. Bier aber 
fand er Widerſtand, dem er nicht gewachlen war. Und als 
nun fein Schwiegervater wie auch der König Joaniſa mit ben 
Rhomäern Frieden machten, verlor auch Kamhtzes bald feinen 
legten Balt ). 

Sympathien der Hellenen für das Haus Angelos waren 
e8 freilich nicht, was den Verfuch des Kamytzes hatte fcheitern 
laſſen. Im Gegentheil hatten die Verhältniffe in den althel- 
Ieniichen Gebieten feit des Kaiſers Manuel Komnenos Tekten 
Jahren einen Zujchnitt angenommen, der die Wiverftandstraft 
diefer Themen gegen die große fränkiſche Unternehmung des 
anbebenven dreizehnten Jahrhunderts gründlich erichütterte. Das 
Zufammenwirten von zwei Faktoren, ber Auflöfung biefer 
Theile des Reiches in eine feudale Ariftofratie und des furcht- 
baren Steuerbrudes Seitens der Taiferlichen Behörden, giebt 
die Signatur für die Lage Griechenlands während der legten 
25 Jahre vor dem Einbruch der Lateiner in dieſes Lan. 

Der Feudalismus der großen Archonten oder Primaten 
des byzantiniſchen Reiche, der zuerft bei der Erhebung der 
Komnenen Fräftig in die Ericheinung getreten war, Batte unter 
der dauernden Berührung mit ber fränkifchen Ritterwelt der 
Normannen und des fprifchen Orients bei den Rhomäern im- 
mer mehr Boden gewonnen. Namentlich unter Manuel Kom- 
nenos hatte die Sache Fortichritte gemacht, — unter den Angelt 
drang der Feudalismus endlich ſiegreich durch. In manden 
Provinzen erftrebten die Statthalter Erblichleit ihrer Würbe 
und halbe Unabhängigkeit. Die großen Grundherren aber, 
die in vollem Einklange mit den Chefs der Provinzen ihre 
Latifundien immer weiter auspehnten und halbe Provinzen unter 
ihre Macht brachten, ftrebten nicht minder erfolgreich nach Auf⸗ 
richtung halbunabhängiger Herrfchaften, Alles auf Koften der 


1) Hopf, ®b. 85, ©. 172. 
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alten feften Centraliſation des Reiches. In manden Städten 
aber tobten die Gegenſätze zwilchen den großen Archontenfamilien 
bereit8 ganz nach itafienijcher Art. In dem fernften griechiichen 
Oſten des Reiches war aus Trapezunt oder ber Provinz Chal- 
dia ſchon zur Zeit des Kaiferd Alerios I. ein juzeränes Herzog. 
tum, ein tributärer erblicher Lehensftaat geworden. Später 
ſtens zur Zeit der Angeli wurde aud aus Kreta ein Lehensſtaat 
nach fränkiſcher Art, deſſen feudale Verfaſſung vielleicht in ver 
Zeit des Alerios DI. und des Iſaak Angelos formell vegulirt 
worben iſt ). 

Auf dem griechiſchen Feſtland dagegen nahm der 
Feudalismus noch mehr einen zerſetzenden Charakter an. In 
der Stadt Monembaſia ſtanden mehrere der großen Ar- 
hontenfamilien, die Mamonas, die Eudämonogianis (auch wohl 
Dämonogianis oder Monojannis genannt) und die Sophianos 
(von denen die Notaras ein Zweig waren), mit einander in 
erbittertem Haber. In Lakonien hatte fih der grimmige 
Archont Leo Chamaretos zum Herrn gemadt. In Meffenien 
war ber große Grunbbefig in den Hänben ber Familien Bra⸗ 
nos und Kantakuzenos und ver (auch in Phokis begüterten) 
mit den Komnenen verjchwägerten Meliſſenos, deren Chef 
damals Theodor Melifjenos war. Weitaus aber die hiftorifch 
bedeutendſte Familie des Peloponnes war jene der Sguros 
in Rauplion. In diefer Stabt Hatte der ältere der Männer 
dieſes Haufes, durch Reichtum und Adel ausgezeichnet, wohl 
ihon unter Iſaak Angelos, mit Lift und Gewalt bie Tyrannis 
in der Gemeinde am fich geriffen und fich in biefer Stellung 
dauernd behauptet. Er Hatte e8 verftanden, mit den Strategen 
der Themen Peloponnes und Hellas in gutem Einvernehmen 
zu bleiben und feine Lokale Herrichaft enblich auf feinen Sohn 
Leon zu vererben. Während nun Die großen Ritterfamilien 
des Peloponnes unter einander fih mit Mord und Plünderung 
bitter befehbeten, wurden jenſeits des Iſthmos die alten Themen, 
die jet ſchon lange wieder aus fpezifiich militärifchen Bezirken 


1) Hopf, Bd. 85, ©. 178 ff. 
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lediglich zu geographtichen Wbtheilungen geworben waren, wenig⸗ 
tens durch die immer mehr lehensmäßig ausgerundeten großen 
Beſitzungen anderer Geſchlechter, die kaiſerliche Familie richt 
ausgenommen, zerſetzt. Sehen wir ab von ben für die jpätere 
Geſchichte wieder bedeutſam bervortretenden großen Gütercom- 
plexen joldder Art in Epirus, fo war für die Kaiſerin Euphro- 
ſyme in Thejfalien ein großer Befig ausgeichält, welcher vie 
Städte Biifena, Pharjalos, Thaumakos, Halmyros und Rave⸗ 
nika umfaßte, während das Haus Petraliphas in der jetzt 
Agrapha genannten Landſchaft (d. h. in dem alten Lande der 
Dolopen und in dem nöordlichen Atolien) große Landſtriche in 
feiner Hand hatte ?). 

War m fich ſchon dieje Zerſetzung des Reiches allen Tta⸗ 
bittonen ber altbyzantiniſchen Politik fundamental entgegen, ſo 
wurde fie nun geradezu lebensgefährlich, weil fie mit dem un⸗ 
erhörten Stenerd rack zuſammentraf, darch den zur Zeit der 
Angeli namentlich Griechenland heimgeſucht wurde. Ge⸗ 
naueres wiſſen wir freilich in dieſer Richtung nur von Mittel⸗ 
griehenland. Während in dem Thema Nilopolis nöoch 
m den Testen Augenblicken des Reiches der Strategos Senna⸗ 
cherim, der Gemahl einer Meliſſena, (ver damals wiener in 
der Stadt Nikopolis refivirte) durch feinen furchtbaren Druck 
wieder eine Stimmung hervorrief, wie einft nach dem Tode 
des Kaiſers Baſilios II. ?), unterlag namentlich das Thema 
Hellas bei jeinem bamaligen großen Reichthum und ſeinen 
ſchönen Hüfsquellen anbauernd den härteſten Erpreffungen. 
De Strategen in Theben jammt ihren Civilbeanten, ihren 
Offizieren and ihrem prunkenden Hofftaat erlaubten fich bei ber 
zunehmenden Schwäche und Liederlichkeit der katferlichen Gentral- 
regierung immer ſchnödere Exrprefiungen, die noch weit hinaus 
über das an fich fon hohe Maaß der von ben Kaiſern ge 
fteliten Forderungen Tediglih darauf abzielten, ihre eigenen 
Kafſen zu füllen. Die reichen Städte Theben und Egripos 

1) Bgl. Elliffen, Michael Alominatos, S. 19. Hopf, Bd. 85, 
©. 178. 180. 183. 211. 218. 

2) Hopf, ©. 212. 
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Yatten ſchwer unter diefer offiziellen Räuberet zu leiden. Der 
Drud wurde allmählid fo finnlos, daß das Volk vielfach muth⸗ 
108, verbroffen, troßig ward, daß man den Aderbau verfallen 
ließ und aus dem Lande auszmpandern begann. Weitaus am 
ſchlimmſten fühlte fih Athen behandelt. Die Athener beiaßen 
damals noch jchäßenswerthe Privilegien. Set es daß dieſelben 
wirklich noch aus der Zeit der römiſchen Kaiſer ftammten, fet 
es daß fie erjt jpäter (vielleicht durch Irene) ihnen verliehen 
waren (S. 119), — jedenfalls waren fie materiell werthvoll genug. 
Laut diefen auszeichnenven Rechten *) ſollte der kaiſerliche Statt 
Halter die Stadt eigentlich gar nicht betreten, geſchweige bort 
Steuern erheben oder an Stelle der Archonten die Gerichtg- 
barteit ausüben. Die Steuerlaft felbft follte für Athen nur 
eine verhältnifimäßig geringe fein. Athen war verpflichtet, bei 
dem Antritt je eines neuen Kaiſers als Huldigungsiteuer einen 
Kranz von geviegenem Golde darzubringen. Sonft aber wurde e8 
— wenigftens auf dem Pergament — jehr geſchont. Namentlich 
wenn bie Kaiſer in der Lage waren, außerorbentliche Steuern 
(befonders in Sachen der Flotte) andzufchreiben, fo jollte Athen 
amter allen Umftänden einen weit Fleineren Theil zu entrichten 
Haben, als die veichen Handelsſtädte Theben und Egripos. 
Thatjächlich waren nun aber dieſe Rechte neuerbings in 
ſchlimmer Weife in Mikachtung gerathen. Schon zu Manuels 
Yetten Zeiten und nachher muß auch Athen etwas ftar! aus- 
geſogen, vielleicht auch Durch irgend eine momentane wirthicheft- 
Yiche Berlegenbeit gedrückt worben fein: genug, als Iſaak Angelos 
im Jahre 1185 ven Thron beftieg, war die Stadt außer 
Stande, den üblichen goldenen Kranz zur Huldigung zu be- 
ſchaffen ). Run aber baben die Strategen von Hella® zur 
Zeit des Hauſes Angelos gerade Athen in jchlunmer Weiſe 
heimgefucht. Athen ımterlag der doppelten Fatalität, daß fein 
hoher Name noch immer ver Stadt eine Bedeutung verlieh, 


1) Hier ift zu vergleichen die Denkſchrift des Erzbiſchofs Michael 
Alominatos an den Kaifer Alerios IIL.; f. Tafel, De Thessalonic., 
p. 458—466, und Elliffen, Michael Alominatos, S. 116—126. 

2) Tafel. 1. p. 459. Elliffen, S. 58. 
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die den realen Verbältniffen nur zum Theil entſprach, daß 
ferner Die bei dem herrlichen Klima noch immer unverwüjtete 
Herrlichkeit jehr vieler feiner antiken architeftonifchen Denk⸗ 
mäler die Stabt für weit reicher und glänzender ericheinen 
. Tieß, als fie e8 in Wahrheit war. Während die Statthalter 
daher wenig Anftand nahmen, die inneren und entfernteren 
Gebirgsthäler unbeachtet zu laffen und es dort mit Eintrei- 
bung der Steuern durchaus nicht genau zu nehmen, unterlag 
Athen jegt einer fehr peinlichen Überwachung Seitens ber 
kaiſerlichen Zöllner. Mehr aber, die Zuchtlofigfeit, bie unter 
dem Haufe Angelo8 bei der Armee eingerijfen war, machte 
eine zeitweilige Beſetzung der Heineren Landftädte zu einer 
wahren Plage für bie bürgerliche und bäuerliche Bevölkerung. 
Strategen wie Nilephoros Proſuchos und Demetrios Drimis 
und andere vergriffen fich außer anderen Gewaltthätigkeiten 
auh an den Kirchengütern von Athen. Der fogenannte 
Myſtikos aber, der offizielle Vertreter der griechiichen Kirchen 
in Conftantinopel, der in folhen Fällen für Die etwa beraubte 
Metropolis einzufpringen hatte, war nicht immer ein zuver⸗ 
läſſiger Rückhalt und mißbrauchte unter Umständen feine Stel- 
lung, indem er fich wohl beftechen ließ, die Reklamation ganz 
zu unterlaffen, oder wohl gar bas reflamirte Gut, bez. bie 
wiverrechtlich von ber Kirche erhobene Steuer, für ich felbit 
behielt. Beſonders läſtig wurben für Athen die Dinge feit 
1195. Damals erichien ber Stratego8 von Hellas zur Ein- 
treibung der Hulbigungsfteuer für Alerios III. mit einem ge» 
waltigen Gefolge im Athen; man verlangte täglich 500 Die- 
bimnen an Koft für Menjchen und Roffe, erpreßte Heerben 
von Zugvieh, Schaaren von Geflügel, zahllofe Fiſche, große 
Quantitäten von Wein. Noch fchlimmer, diefer Heine Despot 
zwang nicht bloß Die Bauern, das erpreßte Vieh theuer wies 
der zurüdzulaufen, fondern erjann auch vielfache Vorwände, 
um vermögenve Leute mit Anklagen zu- bevroben und barauf 
hin auszuplündern. Dazu trat namentlih im Sabre 1197, 
als der Großadmiral Stryphnos und der Viceadmiral Giovanni 
Stirione, ein geborener Calabreje, eine Flotte zur Abwehr 
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eines genueſiſchen Piratengeſchwaders (ſ. unten) ausrüften 
wollten, eine außerordentliche Schiffsiteuer. Diefe wurde 
höchſt tumultuariſch eingetrieben. Statt der fonft üblichen 
Lieferungen an Geld und Schiffen, die in folchen Fällen ver 
kaiſerliche Dberpoftcontroleur, damals Johannes Dukas, zu 
leiten hatte, wurden in höchſt willfürlicher Weiſe die erften 
beiten Küftenpläge, wahrjcheinlich unter dem Vorwande irgend 
einer Tatjerlichen Spezialermächtigung, durch bie nächjten be« 
liebigen Machthaber, durch Stirione felbft, durch ben Strate- 
gen von Hellas, durch einen der beiden Sguros mit gewaltigen 
Laſten beſchwert, derart daß Athen damals bebeutend mehr 
zu leiften Batte, als Egripos und Theben. 

Unter ſolchen Umftänden, vie in ähnlicher Weiſe wohl 
vielfach auf Griechenland gelaftet Baben mögen, kamen nun 
Wohlſtand, Einwohnerzahl und geiftiges Leben in Athen tief 
herunter ). Nur Ein Rettungsanler war für die Stadt da- 
mals noch vorhanden. Die Stadt ftand damals nemlih unter 
dem Schutze eines der hochſinnigſten Erzbiichöfe, welche 
die anatolifche Kirche zu jener Zeit befaf. Michael Alo- 
minatos, der ältere Bruder des jeit Manuels letzten Lagen 
bis zur Zeit des Theodor Laskaris an dem byzantiniſchen Hofe 
in den verfchiebenften hohen Amtern ergrauten Staatsmannes 
und ausgezeichneten Hiſtorikers Niketas, war in den vierziger 
Sahren des zwölften Jahrhunderts zu Chonä (Koloſſä) im 
Phrygien geboren. Abkömmling einer wohlhabenden und an⸗ 
gejebenen Familie, in der Hauptitabt wiſſenſchaftlich ausge- 
bildet, in treuen freundfchaftlichen Beziehungen zu feinem Bruder 
Niketas und zu dem großen Erzbiichof Euftathios von Theſſa⸗ 
lonike ftehend, erreichte Michael endlich (zur Zeit des Pa- 
triarchen Chariton) den hohen Rang als Erzbiichof von Athen, 
eine Stellung, die er dreißig Sabre lang (etiva 1175— 1205) 
mit Ehren ausgefüllt hat. Im der Kirche und Gemeinde als 
orthodoxer Biſchof geſchätzt, dabei mit Vorliebe und Der- 


1) Die weſentliche Quelle für alle Diefe Nachrichten ift bie bereits 
citirte Denkſchrift des Erzbiſchofs Michael Alominatos; f. bei Elliffen 
a. 0. D. ©. 118—126; vgl. auch Hopf, Bb. 85, ©. 173 u. 175 ff. 
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ftänpnig dem Studium und als Schriftiteller der Nachahmung 
der Alten ergeben, war er als Menſch wie als Kirchenfürft 
eine ausgezeichnete Ericheinung. Fromm, berebt, gerecht, bes 
fonnen, tapfer, „ein übrig gebliebener Theil des goldenen 
Zeitalter — wie man auch ihn nach den Worten rühnten 
könnte, die er felbft in feiner Klage um ben Tod des Enftas 
thios (1198) von dieſem braucht — dabei durch feine byzan⸗ 
tinijchen Verbindungen und durch jein. Anjehen unter ven hoben 
Klerifern der Zeit ein mächtiger Mann, fuchte Michael nad) 
alien Kräften fein geliebtes Athen vor ben greulichen Erpreſſun⸗ 
gen ver Propinzialgewalten zu ſchützen. Was er bei den Statt« 
Baltern Nikephoros Proſuchos und Demetrios Drimis aus 
geriebtet, wilfen wir nicht. Noch aber befiken wir bie 
Denkſchrift, die er im Jahre 1198 zu Gunsten Athens as 
Alexios III. richtete, Hier jchilvert er mit einem Freimuth, 
der auch. beste noch ſelbſt in freien „Rechtsſtaaten“ ver 
Staatsregierung gegenüber Erſtaunen erregen würbe, bie wahre 
Lage feiner Stadt und bittet den Raifer nach allen Seiten Kin 
in durchaus praftiiher Weiſe um Abhilfe, vor Allem aber 
um Verſchonung mit noch weiteren außerorbentlichen Laften !). 
Es ift fraglich, ob und wie weit jein berebtes Wort an dem 
byzantiniſchen Hofe die erwünjchte Wirkung getfan hat. Wir 
werden aber bemnächft fehen, wie nur wenige Jahre [päter 
Michael mit heroiicher Energie einen Angriff des jüngeren 
Sguros abzujchlagen verftand, der bereitS non ben zerſchmet⸗ 
teynden Stürmen des von Italien gegen Conftantinopel ge⸗ 
richteten vierten Kreuzzuges begleitet war. 

Die Beziehungen bes Kaiſers Alexios. II. zu den Ita» 
Iienern, den künftigen Verderbern des Reiches, waren durch⸗ 
aus nicht angenehmer Art. Der Bluthaß ziwilchen ven 
Rhomäern und der italienihen Kolonie am Goldenen Horn 
war noch immer im Steigen. Penetianer und Pilaner klag⸗ 
ten immer wieder über unredliche Behandlung und vertrags- 
wibrige Zollpladereien Seitens der byzantiniſchen Behörden. 


1) Elliffen a. a. D. ©. 8—17. 44 ff. 57. 116 ff. 183 Tafel, 
Komuenen und Normannen, p. Xsqq. Hopf, S. 175. 177. 188. 
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Der genuefifhe Kaufmann Gaffore aber, ven feiner Zeit 
der Großadmiral Michael Stryphnos in Conftantinopel in 
eine &elditrafe genommen hatte, führte an Jahre 1197. mit 
anberen feiner Landsleute fogar auf eigene Fauſt von Adra⸗ 
myttion aus einen Piratenfrieg, bei dem die Infeln und Küften 
des ägäiſchen Meeres gar übel mitgenommen wurden. Der 
kaiſerliche Biceadmiral Stirione Batte gegen ihm zuerft ent⸗ 
ſchiedenes Unglüd und konnte erft im Jahre 1198 nad tumul⸗ 
tuariichen Ruftungen und zulett Doch mehr durch Lift und mit 
Hilfe der Pifaner den Gaffore vernichten. Aber das Übel 
wucherte im fernen Sübweften des Reiches weiter. Während 
der Reft der Beſitzungen des ficiliſchen Sroßabmirald Mar- 
garitone auf den ioniſchen Imfeln auch dann, als ber 
beutiche Kaifer Heinrich VI. (dem nach des normänniiden 
Königs Wilfelm IL Tode im Jahre 1189 mit der Hand 
der Erbin des Haufes Hauteville, mit der Hand von Rogers II. 
Zochter Conſtanze die italifch- ficilifche Herrichaft der Norman- 
nen zugefallen war), ben mächtigen Großen geftürzt und zu 
Ende des Jahres 1194 nach Deutichland entfernt Hatte, in 
den Händen feiner Familie blieb; während namentlich fein 
Enkel, der Pfalzgraf Matteo oder Majo Orfini, als Vaſall 
der ficiliſchen Krone, zugleich aber auch längere Zeit als Eorfar, 
zur Zeit des vierten Kreuzzuges und weiter hinaus, dann auch 
durch Venedig anerkannt, fich im Beſitze der Infeln Zakyn⸗ 
thos, Kephalenia und Ithala behauptete: fo fette fich 
jenes Gaffore Schwager, Leone Betrano, mit dem Reſt 
der Schiffe Gaffore’8 im Jahre 1199 auf Korfu feit, bes 
feßte das Schloß auf dem Cap Palavio mit einer genuefijchen 
Garniſon und plünderte von bier aus ben Peloponnes, 
namentlih Motbone und Koron. Da ergriff Alerios II. 
ſcharfe Repreffalien gegen bie Genuefer in Conftantinopel und 
erzielte zulegt (im Oktober 1202) ein Abkommen mit Genua, 
in Folge deſſen die Republik fih von Vetrano losſagte, dafür 
aber das genueftfche Quartier am Goldenen Horn wejentlich 
erweitert wurde. Trotzdem bielt fich Vetrano, ben Alerios III. 
jeßt durch geworbene Corfaren bekämpfen ließ, als Pirat noch 
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bie nach dem alle des byzantiniſchen Neiches, nemlich bis 
zum Sabre 1206, wo die Venetianer Riniert Dandolo und 
Ruggiero Premarint die Inſel Korfu eroberten und ven 
Betrano aufknüpfen ließen ?). 

“ Die Piſaner dagegen erlangten nach Gaffore's Sturz 
zum Lohn für ihre Hilfe Abftellung aller ihrer Beſchwerden 
und namentlich Abgabenfreiheit für ihre unbeweglichen Güter 
im Reiche, wie auch fichere Herftellung ihrer Quartiere in 
Theflalonife und Halmyros. Auch jonjt wurde biefe Republik 
in Byzanz jegt am meiſten begünftigt, um in ihr ein Gegen- 
gewicht zu finden gegen das übermäcdtige Venedig, dem 
Alexios IH. unter Erneuerung der Allianz des Jahres 1187 
jet im November bes Jahres 1199 ein neues Chryſobull 
batte ausftellen müſſen, welches außer anderen Privilegien 
den Venetianern freien Handel in allen Theilen des Reiches 
gewährte und zugleich alle Stationen im Reiche nannte, wo 
fie bdiefen Handel betreiben durften. Tür das eigentliche 
Griechenland kamen babei namentlih in Betradt: Niko⸗ 
polis, die ioniſchen Infeln, Paträ, Motbone, Korinth, Argos, 
Nauplion, Theben, Athen, Egripos, Karbitos, Veleſtino, 
Groß-Wlachien, Demetriad, Halmyros, Ravenika, Pharfa- 
los, Thaumakos, Viſſena, Trikkala, Lariffa; dann die Injeln 
Andros, Keos, Milos, Kreta, der Dodekanneſos, Lesbos, 
Chios, Samos, Rhodos und Kos. Bedeutſam iſt dieſe Ur⸗ 
kunde hiſtoriſch aber namentlich deßwegen, weil fie „offenbar 
ſpäter bei der Theilung des byzantiniſchen Reiches durch die 
Kreuzfahrer zu Grunde gelegt worden iſt“?). 

Der neue Vertrag rettete aber die Rhomäer nicht vor 
der Vernichtung ihrer Macht durch dieſelben Venetianer, 
die nur wenige Jahre nachher den ſchon längſt von Weſten 
ber dem Reiche drohenden Stoß auf Conftantinopel lenk⸗ 
ten. Ein folder Stoß Hatte fchon feit 1195 gedroht, al® ber 
gewaltige beutiche Kaifer Heinrich VI. nach feiner Erwerbung 
des ſiciliſchen Normannenreiches die jogenannten Anjprüche des 

1) Hopf, ©. 173 ff. 181 ff. 221. 

2) Ebendaf., S. 174. 
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Hauſes Hautevilfe auf Dyrrhachion und das rhomäiſche Hin- 
terland erneuerte. Er forderte alles Land bis nach Theſſa⸗ 
Ionife oder einen jchweren Tribut. Der Ießtere wurde endlich 
durch Alexios II. bis zur Höhe von 16 Gentnern Goldes 
bewilligt, — ba befreite Heinrich Tod im Sabre 1197 das 
griechiſche Reich von diefer Laft und Gefahr. Nun aber ge- 
ſchah es, daß der in ganz Europa längft mit Abſcheu be- 
trachtete Frevel des Alexios II. an feinem Bruder Iſaak 
das Berderben auf das Reich herabzog. Iſaaks ſchöne Tochter 
Irene war mit dem deutſchen König Philipp von Hohenſtaufen 
vermählt. An ihn als ſeinen Befreier hatte der blinde Gefangene 
ſchon längſt gedacht. Endlich war Iſaaks junger Sohn Alexios 
(geb. 1183) mit piſaniſcher Hilfe im Jahre 1201 nach Italien 
entkommen und hatte ſich an ſeinen Schwager hilfebittend 
gewendet. König Philipp war ſeinerſeits nun zwar nicht in 
der Lage, dieſelbe zu gewähren: dafür aber wurden diploma⸗ 
tiſche Mittel in Bewegung geſetzt, um die Macht Venedigs 
und namentlich die zu einem neuen Kreuzzuge nach Pa- 
läſtina fi ſammelnde europätiche Nitterfchaft für den jungen 
Alerios in Bewegung zu jeken. 

Belanntlih war bei der damaligen traurigen Sage ber 
fränfiichen Staaten auf der ſyriſchen Küfte Babft Innocenz II. 
jeit 1198 lebhaft bemüht gewejen, die europäiſche Militärkraft 
wieder zu einer großen Heerfahrt nach dem Orient zu fammeln. 
Nur mit Mühe war es gelungen, allmählich bie Unluft der 
meiften abendländiſchen Völker zu folcher Heerfahrt, die zahl« 
reichen biplomatifchen Schwierigkeiten, und die Irrungen zwilchen 
mebreren Staaten, auf welche der Pabſt vor Allem rechnete, 
zu überwinven. Endlich widerftrebte nur noch Venedig, aber in 
Nordfrankreich, in Champagne und Burgund, in Belgien d. ti. 
namentlich in Flandern, war fchon im Jahre 1199 eine große 
Anzahl tapferer Männer bereit das Kreuz zu nehmen. Vor 
Allen eifrig waren Graf Balduin IX. von Flandern und 
Hennegau, ein edler und frommer Herr, wader und brav, 
freilich weber ein hervorragender Held noch ein befonnener 
Staatsmann, und Geoffroy von Villehardouin, Marſchall der 
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Champagne, der berühmte Geſchichtsſchreiber des Zuges, wie 
auch Graf Louis von Blois. Aber erſt zu Anfang des Jahres 
1201 war man fo weit, daß eine Geſandtſchaft der flandriſchen 
und franzdfiichen Herren unter Villehardouin nach Venedig ab⸗ 
geben und mit dem großen Dogen Enrico Dandolo wegen der 
Überfahrt nach dem Orient verhandeln konnte. Bis Ende 
April 1202 follten fi die Kreuzfahrer in Venedig fannmeln, 
Ende Juni dieſes Jahres joflte der Zug eröffnet werden. Zum 
Führer des Zuges aber wählte man im Sommer 1201 ben 
Markgrafen Bonifacius IL von Montferrat (regierte 
jeit 1188 ober 1192), den ritterlichften Helden dieſer Zeit, 
eine impojante Perfönlichkeit, durch Energie, Feldherrntüchtigkeit 
und ftaatsmänntiche Begabung in hohem Grave ausgezeichnet. 
Nun fammelten fich feit dem Maj 1202 die Kreuzfahrer in und 
bei Venedig, Darunter ſchon jet nicht wenige der Männer, bie 
nachher in ver griechiſchen Geſchichte bedeutſam hervortreten, 
wie Wilhelm von Champlitte aus dem Hauſe der Grafen von 
Champagne und der Burgunder Otto de la Roche. In Venedig 
aber kam der Zug zum Stocken. Die Venetianer hatten nem⸗ 
lich in der Zwiſchenzeit (am 13. Mai 1202) mit dem Sultan 
Malek⸗el⸗Adil von Kahira, dem Ehubiden, einen höchſt vortheil⸗ 
haften Handelsvertrag geſchloſſen und ) thaten nun Alles, um 
den Zug von ſeinem urſprünglichen Ziele abzulenken und in 
ihrem politiſchen Intereſſe zu verwerthen. Weil nun 
das Kreuzheer außer Stande war, den Venetianern die für 
die Mitwirkung ihrer Flotte verabredeten Gelder zu zahlen, 
jo kam man im Spätſommer 1202 bahin überein, daß bie 
Krieger zunächſt im Dienfte Venedigs fo zu fagen bie fchuldige 
Summe „abverdienen“ jollten. Villehardouin und der Markgraf 
Bonifacio mit feinen Lombarden und ben ihm ſich anſchließen⸗ 
den beutjchen Rittern (meift Rheinländern) gingen völlig auf 
Dandolo's Abfichten ein, und jo wurde zunächſt im Oktober 


1) &o jest nah den Forſchungen von Hopf, Bd. 85, ©. 188, 
befien Darftellung S. 184— 212 wir bier bauptfächlich folgen. Vgl. auch 
noh Finlay, Vol II, p. 308—346, und jest (1875) auch noch 
Klimtle, Die Ouellen zur Gefchichte des vierten Kreuzzuges. 
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1202 unter Leitung des Dogen und ſtarker Betheiligung ber 
Benetianer ein Krieg gegen das balmatiiche Piratenneſt Zara 
eröffnet, ver bis Ende November zu vollem Siege führte. 
Während das Kreuzheer Hier überwinterte, famen nun 
bie Unterbandlungen mit dem byzantinifhen Prinzen 
Alerios zum Abſchluß. Alexios war zu Weihnachten 1201 
mit dem Markgrafen Bonifacio, der als treuer Ghibelline vor 
ſeinem levantiniſchen Zuge den Hof des Königs Philipp befucht 
hatte, in Verbindung getreten. Pabſt Smnocenz III. konnte 
principiell nicht billigen, daß der Kreuzzug gegen das chrift- 
liche Eonftantinopel gerichtet wurde. Anbererjeits war wieder 
die Ausficht, jet die griechiihen Schismatiker, wie Alexios 
verſprach, dem römiſchen Stuble unterworfen zu fehen, ver 
Iodend genug. Er jelbit Hatte — nachdem fchon früher zur 
Komnenenzeit die Firchliche Union wieder angeregt worden 
war — feit 1198 in biefem Sinne mit Alerios III. verhandelt; 
die Sache war gefcheitert, namentlich auch, weil bie Byzantiner 
über die freundichaftlichen Beziehungen erbittert waren, bie 
gleichzeitig zwifchen dem Wlacho » Bulgarenlönig Joaniſa und 
Rom fich entwidelten. Bei ber in jolcher Wetje erhöhten Span- 
nung zwiſchen Rom und Conftantinopel erhielten des Pabftes 
an das Kreuzbeer nach dem Falle von Zara gerichtete Abmahnun⸗ 
gen von Angriffen auf das byzantiniſche Reich eine fo unbeſtimmte 
Färbung, daß fie jever Wirkung entbehrten. Dazu kam nun, 
daß einerfeits Enrico Dandolo, der koloffale neunzigjährige 
Benetianer, durch Unterftügung bes Prinzen Aerios nicht bloß 
enorme Bortheile für Venedig zu erlangen hoffte, ſondern auch 
jeit Jahren den Rhomäern blutige Race gejchworen Hatte, 
weil er im Jahre 1172 zur Zeit der Konflikte mit Kaiſer 
Manuel durch die verruchte griechiſche Tücke als Geſandter 
ber Republik in offener Audienz mit Hilfe eines Brennſpiegels 
faft völlig geblenpet worden war; daß andererſeits auch Mark⸗ 
araf Bonifacio, von jeinem ftolzen Ehrgeiz abgejeben, Blut- 
rache an ven Rhomäern zu nehmen Hatte, weil Durch Andro⸗ 
zilo8 Komnenos einer feiner Brüder, der 23jährige Rainerto, 
der Gemahl von Katfer Manuels Tochter Maria, im Jahre 
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1183 ermordet worden war. Als daher fchließlih am 1. Ja⸗ 
nuar 1203 Prinz Alerios den Führern des Kreuzzuges in 
Zara veriprechen ließ, er wolle „das gefammte Heer Ein Jahr 
lang auf feine Koften unterhalten, den Venetianern und Kreuz- 
fabrern je 100,000 Mark Silber zahlen, ein Jahr Yang 10,000 
Krieger zum Schutze von Paläftina unterhalten, und nament- 
lich die griechifche Kirche dem päbftlichen Stuhle unterwerfen”, — 
da ergriffen die Häupter mit Energie feine Partei. Und nun ging 
es mit Venedigs Flotte (72 Galeeren und 140 Laftichiffe) und 
mit 30- bi8 40,000 Dann vorwärts nach dem Bosporus. 
Am 20. April 1203 fegelte die Vorhut von Zara ab, 
beſetzte Dyrrhachion und proflamirte bier den Prätendenten 
als Alerios IV. Zu Pfingiten jammelte fich die gefammte 
Macht, bei welcher der Prinz jegt eingetroffen war, zu Korfu. 
Am 25. Mai ging es weiter. Man umifegelte den Peloponnes 
und landete zunächit auf Eubda. Hier theilte man die Flotte. 
Mit einer Abtbeilung follte Alexios die Infeln des ägätichen 
Meeres gewinnen, die Hauptmacht führte Dandolo nach Abydos, 
um dann, mit Alerios wieder vereinigt, am 27. Junt in den 
Bosporus einzulaufen und Skutarion zu befegen. Trotz der 


tumultuariſchen, aber immerhin nicht unbedeutenden Rüftungen 


des Kaiſers Alerios III. wurde nun am 5. Juli Bera genom⸗ 
men, am 6. Juli die Einfahrt in das Goldene Horn erzwun⸗ 
gen, jeit dem 11. Juli der Angriff auf Conftantinopel jelbft 
verfucht, wo nur bie Warangen und des Kaiſers trefflicher 
Schwiegerſohn (der jeit dem 23. Februar 1200 mit Anna 
Angela vermäßlte, jugenplich Eriegeriiche Groß⸗Domeſtikus oder 
Oberjtlämmerer) Theodor Laskaris, ihre Schuldigkeit thaten. 
Noch aber war nichts entfchieden, da entflob in der Nacht vom 
17. zum 18. Juli der elende Aleriod III. mit einem Theile 
feiner Schäge und mit feiner Tochter Irene zu Waffer nach 
Debelton. Da gewann ver Neichsichatmeiiter Conftantin bie 
Warangen, verhaftete die Kaiſerin Eupbrofyne, befreite den 
blinden Iſaak und ließ benfelben am 18. Juli als Kaiſer 
ausrufen. Nun wurde mit dem Kreuzheer Frieden geſchloſſen 
und der Vertrag von Zara ratificirt. Dann. hielt Alexios IV. 
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feinen feitlichen Einzug und wurbe am 1. Auguft als Mitregent 
feines Vaters gekrönt. 

Zroß biefer überrafchenden Wenbung war die blutige Kata⸗ 
ſtrophe der Hauptjtabt und des Reiches nur um wenige Monate 
verſchoben. Die Kaifer Iſaak und Mlerios -IV. geriethen fehr 
bald in die größte Verlegenheit, als fie nun den Bertrag von 
Zara ausführen jollten. Nur mit größter Anftrengung vers 
mochten fie zunächſt die Hälfte ihrer finanziellen Verpflichtungen 
gegen die Kreuzfahrer zu erfüllen. Aber die dadurch nöthig wer- 
denden Erprefjungen und bie fanatifche Abneigung der Rhomäer 
gegen jede firchliche Unterordnung unter Rom machten die neuen 
Kaiſer allenthalben unpopulär. Außerhalb der Hauptftadt hielt 
daber noch Alles zu Alexios IIL., ver jet zu Adrianopel reſi⸗ 
dirte, und in Conftantinopel zerftörte am 19. Auguft ver 
griechiiche Pöbel die Waarenlager der Piſaner und Amalfitaner. 
Dafür ftedten nun am 22. Auguft die Franken eine Moſchee 
in Brand und veranlaßten, als die Rhomäer ihnen wehrten, 
“ in wilden Straßenlampf eine entjegliche Feuersbrunft, die zwei 
Zage und zwei Nächte lang verbeerend wüthete. Nun flohen 
alle ttalienifchen Koloniften, meift Pilaner, 15,000 Seelen an 
der Zahl, nad Bera zu den Franken. So murben die Ver⸗ 
hältniffe immer gefpannter. Noch zwar war Mlerios IV. im 
Stande gemwejen, in ber Zeit von Ende Auguft bis Anfang 
November 1203 mit Hilfe Bonifacio’8, dem der junge Kaijer 
die Injel Kreta als Leben veriprochen Hatte, einen Theil von 
Thrakien für fich zu erobern. Aber die beiden Grunbübel, 
die Erpreffungen zu Gunften ver Franken und die Kirchenfrage, 
erregten immer neue Wuth der Rhomäer gegen den jungen 
Kaiſer, der ohnehin als ein völlig unfähiger Negent fich zeigte 
und zahlreiche perfönliche Mißgriffe machte. Endlich aber kam 
es wegen der niemals aufhörenden Geldforderungen Seitens 
ver Führer des Kreuzzuges auch zwiichen Alerios IV. und den 
Sranten, namentlich den DVenetianern, zum Bruche, — zur 
böchften Genugthuung für den weitſchauenden, jchlauen und 
rachedurftigen Dandolo. Mit Ende November des Jahres 1203 
brach der Krieg aus zwifchen dem jungen Kaiſer und ben Franken, 
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die num endlich der ganzen furchtbaren Firchlichen, fozialen und 
politiichen, feit mehr denn hundert Jahren großgezogenen Er- 
bitterung des Abendlandes gegen das byzantiniſche Weſen und 
dem perjönlichen Hafje der Italiener wegen der chilandjen Han- 
belspolitif des rhomäiſchen Hofes und der Gewaltthaten des 
hauptſtädtiſchen Pöbels einen entſetzlichen Ausdruck zu geben 
fih anſchickten. 

Die Härte des thrakiſchen Winters verhinderte vorläufig 
größere Unternehmungen. Darüber gewann in Conftantie 
nopel der energiiche, tapfere und voll&beliebte Groß-Domefti- 
tus Alexios Dukas Murkuphlos, ein Verwandter des Kaijer- 
hauſes, durch Träftiges Auftreten die entjcheidenbe Gewalt in 
der Hauptitabt. Während bei wechlelndem Kriegsglück bie 
Franken anfingen, dur Proviantmangel furchtbar zu leiden, 
brach enplih am 25. Januar 1204 die Revolution aus. Die 
Maſſen und die Mönche proflamirten die Abfegung Alerios’ IV. 
und erhoben am 28. Januar den tapferen, aber unbebeutenben 
Ritolaos Kanabos auf den Thron, ver feinerfeits fein 
Hauptquartier in der Sophienkirche nahm. Imzwilchen wußte 
aber Murkupblos mit Hilfe des Reichsſchatzmeiſters Conftantin 
die Warangen für fich zu gewinnen, verbaftete ſeinerſeits ben 
Kaiſer Alexios IV., riß nun mit leichter Mühe Volt und Klerus 
zu fich Hinüber und ließ fi dann am 5. Februar durch den 
Patriarchen Erönen. Saat Angelos war bereitd vor Jammer 
geftorben, Kanabos aber und Alexios IV. fanden nun auf 
Befehl des neuen Kaifers, der fih Alerios V. nannte, ben 
Tod (8./9. Februar). 

Nun entbrannte der Krieg mit dem Kreuzheere mit erhöhter 
Erbitterung. Aber dem tapferen und energiichen Kaiſer vers 
jagte ſich das Glück hartnäckig. Die Franken, die jegt mit 
ruhiger Entichlojfenheit darauf ausgingen, das Reich für 
jih zu erobern, verabreveten bereitS zu Anfang März bie 
Theilung des byzantiniſchen Reiches, bei welcher die ſchlauen 
Denetianer ſich alle ihre Hanvelsprivilegien und zahlreiche 
wichtige Plätze ficherten und in dem neu zu gründenven latei⸗ 
niichen Kaiſerthum fich unter allen Umſtänden den Löwenantheil 
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ausbedungen. Der Hauptlampf begann endlich am 9. April, 
und am 12. April 1204 wurde unter wüthendem Ringen ber 
Eintritt in die Stadt erzimmgen. Während in der Nacht vom 
12. zum 13. Xpril der deutiche Graf Berthold von Katzenellen⸗ 
bogen eine neue umfaſſende Branditiftung ins Wert fegte, flüchtete 
Alerios V. mit ver Kaiſerin Euphrofyne und deren Tochter 
Eudokia, die er zur Frau genommen Batte. Der legte Führer 
der Griechen, ber tapfere Theodor Laskaris, den man 
jebt zum Kaiſer machte, wußte, als die Franken früb am 
13. April gegen die Dfthälfte ver Stabt vorrüdten, bei dem 
Wanken ver Warangen über den Bosporus flüchten. Und nun 
gerübten die Italiener, Franzoſen und Deutichen furchtbare 
Greuel, die die Schandtbaten der Normannen in Theſſalonike 
noch weit überboten. Es war der Tag, wo bie Lateiner an 
ven. Rhomäern die volle Rache nahmen für die Blutthaten bes 
Jahres 1182. Zweitaujend Einwohner fanden ven Tod; Furcht 
bare Plünderung und rohe Zerjtörung, maffenhafte Entehrung 
der Weiber, Schändung ber Kirchen, Gewalttbaten jeder Art 
vernichteten damals neben den großen Feuershrünften in ums 
faffender Weife ben alten Glanz ver Stabt Eonftantinopel. 
Erft am 16. April wurde die Ordnung einigermaaßen wieder⸗ 
bergeftellt. 

Nun ſchritt man zur Wahl eines lateiniſchen Kaijers für 
das neu zu gründende Reich Romanien. Weitaus der ber 
rufenfte, zugleich auch den Griechen genehmfte Mann wäre der 
treffliche Markgraf Bonifacio geweſen, der fi) beveitd mit des 
veritorbenen Saat Angelos noch immer jugendlich ſchöner Wittwe 
(zweiter Ehe) Margaretha von Ungarn verlobt hatte. Weil 
aber dieſem Helden ſowohl die Eiferjucht der meiſten Tranzojem, 
wie auch die Beſorgniß der jchlanen Venetianer vor jeiner 
Energie und ſtolzen Selbftherrlichkeit entgegenftand, jo wurde 
die Wahl endlich auf den weit fchwächeren Grafen Balduin 
von Flandern gelenkt (9. Mai 1204), der am.16. Mai 
in der Sophientirche gekrönt wurde. Diefe Kirche felbit fiel den 
Benetianern zu, die nun ihrerfeits ihren Landemann Tommaſo 
Morofini zum Patriarchen erhoben, den Pabſt Innocenz II. 
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dann auh am 13. Mai 1205 in Rom „zum Bilchof von 
Eonftantinopel‘’ Hat weihen laſſen. Gottfried von Villeharbouin 
aber wurde Marſchall des neuen Kaijerthums. 

Nun kam es aber darauf an, das griechiiche Neich erft 
vollftändig zu erobern, um die verabrebete Theilung vollziehen 
zu können. Markgraf Bonifacio, der zuerft als Entſchädi⸗ 
gung für die Krone die aflatiihen Provinzen und die Bes 
ftätigung feiner Anfprüche auf Kreta erhalten jollte, wurde 
nach feinem eigenen Wunſche ſchließlich barauf angewielen, 
anjtatt Kleinaſiens nun lieber Theſſaälonike mit - Zubehör 
zu erobern; es follte bier ein Wafallenkönigreich des neuen 
Kaiſerthums geftiftet werben. Doch bedurfte es noch fchroffer 
Energie, um dieſe Zuſage wirflich durchgeführt zu ſehen. 
Während Bonifacio nemlich mit Dandolo die Stadt Eonftan« 
tinopel hütete, rückte jeßt ber neue Kaiſer Balduin aus, 
um Thrakien zu erobern und zugleich den Alerios V. aus 
Zzurulon, den Alexios II. aus Moſynopolis zu vertreiben. 
Bor den Franken flüchtete Alexios V. nach Mofpnopolis, wo 
ihn nun aber der verworfene Alexios III. Blenden und ins 
Elend treiben ließ! Alerios III. jelbft wich ſeinerſeits überall vor 
ven fiegreichen Franken bis nah Theſſalonike zuräd. Nun 
aber fürdtete Bonifacio, fein Kaiſer möchte die letztere 
Stadt für ſich erobern wollen, und marfchirte mit jeinen Truppen 
nach dem Neftos, von Rittern wie Wilhelm von Ehampfitte, Otto 
de la Roche, Berthold von Kabenellenbogen begleitet. ALS Bal⸗ 
duin trogdem (Ende Juli) Theſſalonike beſetzte, drohte 
Bonifacio mit Krieg und Übertritt zu den Griechen, die ihm ſich 
anſchloſſen, weil er durch die Heirath mit der Kaiſerin⸗Wittwe 
Margaretha der Stiefvater des Manuel Angelos, des jün⸗ 
geren Sohnes von Iſaak Angelos, geworden war. Da griffen 
Dandolo und Villehardouin, Marco Sanudo aus Venedig 
und Ravano dalle Carceri aus Verona, vermittelnd ein. Bei 
Adrianopel trat Bonifacio (12. Auguſt 1204) feine An⸗ 
ſprüche auf Kreta an Venedig ab. Dafür verſchaffte ihm nun 
Dandolo bis gegen Ende September 1204 die Ausliefe⸗ 
tung der Stabt Theſſalonike Seitens bes Kaiſers. Die 
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Bejegung dieſes Platzes durch Die Lombarben war ber erjte Schritt 
zur Gründung des neuen Königreiches, welches auch Griechenland 
umfaffen jollte. Als jchauerlicher Abſchluß dieſer Krifis aber diente 
in Sonftantinopel die graufame Hinrichtung des blinden Alexios V., 
welcher nach feiner Blendung in Kleinafien durch die Franken ge- 
fangen genommen worben war und num (im September 1204) 
„ben Tod erlitt, weil er Alexios IV. hatte ermorden laffen. Der 
elende Alerio8 III. dagegen war fchon vor dem Anmarſch des 
Kaiſers Balduin mit feiner Familie aus Theſſalonike nach Lariffa, 
bez. nach den thefjalifchen Gütern feiner Gattin entwichen. 
Wir haben fpäter zu flizziren, wie jeit Anfang November 
1204 die Franken den Krieg auch in Afien begannen; wie 
ferner die Benetianer, abgejehen von ihren Anfprüchen auf 
thrakiſche Antbeile, einen namhaften Theil’ ver öſtlichen Inſeln 
bes Archipelagos, die Kykladen, mehrere Plätze auf Euböa, 
im Peloponnes namentlich Lalonien und die Häfen Mothone 
und Paträ, dazu die Küfte von Anatolikon bis Dyrrhachion 
lammt ben ioniſchen Infeln, — aljo die Lanbichaften, die ihnen 
bei der Theilung des Reiches zugefallen waren, — nunmehr 
wirklich zu gewinnen verjucht haben. Daffelbe gilt vor Allem von 
der wirklichen Formirung des Königreiches Theſſalonike, 
welches wejtlich vom Neſtos begann. Hier tollten bie Lande 
ichaften weitlich vom Vardar, Theſſalien ober Lariſſa und 
Groß⸗Wlachia fammt den Gütern der Kaiſerin Euphroſyne, 
dann namentlich Pholis, Böotien, Attila, Megaris, wie auch 
ber nicht für Venedig beſtimmte Theil bes Peloponnejog, 
zur Ausftattung der um Bonifacio gruppirten Kriegsleute 
dienen. Als aber mit Beginn des Herbite8 1204 der 
tapfere Markgraf feinen großen Kriegszug von Theſſalonike 
nah Griechenland eröffnete, da waren in dieſem Lande 
bereit8 verfchievene der Elemente in voller Arbeit, die nun⸗ 
mehr auf althellenifchem Boden eine neue, reiche und eigen« 
thümliche Gefchichte ins Leben rufen jollten. 
Einerfeits nemlich hatte bereits ein franzöfiicher Aben⸗ 
teurer angefangen, die Eroberung bes Peloponnejos jelbjtändig 
ins Werk zu ſetzen. Diefes war ber bochbegabte, heldenmüthige 
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franzöfiiche Ritter Gottfried von Billeharbouin, ber 
. Neffe des gleichnamigen Dearfchalls von Nomanien. Auch 
diefer Mann hatte das Kreuz genommen, war aber unmittelbar: 
nad Paläftina gezogen. Auf die Nachricht von den großen 
Erfolgen der Franken im byzantiniſchen Neiche wollte er ſich 
ſammt feinem Gefolge fernen Landsleuten anjchließen, wurbe 
aber durch ungänftige Winde gendtbigt, mit feinem Bart mitge- 
sommenen Schiffe endlich auf der mefleniichen Inſel Sapienza 
zu landen und nachher (im Spätjahr 1204) in dem benach- 
barten Hafen von Mothone zu verweilen. Hier nun trat 
einer der mächtigften meſſeniſchen Grundherren, der ehrgeizige 
Johannes Kantakuzenos, ein Schwager bes verftor- 
benen Kaiſers Saat Angelos, mit ihm in Verbindung und 
fuchte ihn zu gemeinſamer Eroberung des Peloponnes zu ge 
winnen. Villehardouin und feine Lente gingen fofort auf 
dieſen Vorſchlag ein, und nun eroberte der tapfere Frauzoſe 
in raſchem Siegeslaufe die weftliche Küfte der Halbinſel und 
einen Theil des alten Achaja. Zonclum, Zondio (das alte 
Pylos, in deſſen Nachbarſchaft fpäter Navarin entftand), 
Andravida im unteren Gebiet des eliichen Fluſſes Peneios, 
jelbft Paträ Tapitulirten. ‘Die Griechen huldigten ihm fofort, 
da er einerjeits mit Kantakuzenos im Bunde ſtand, anderer. 
jeit8 aber den Einwohnern die Erhaltung ihrer griechiichen 
Gefege und alten Gewohnheiten zufagte. Als aber zu Anfang 
Des Jahres 1205 Johannes Katakuzenos ftarb, erkannte fein 
Sohn Michael, daß Billeharbonin in Wahrheit mur für feine 
perjönlichen Intereffen arbeitete. Daber zerriß er das Bündniß 
und rief überall die Griechen zum Kampfe auf gegen ben Franzoſen, 
ber nun im die Lage kam, die Verbindung fuchen zu müſſen mit 
ben Rittern des Königs von Theſſalonike, die zur Zeit auch ihrer- 
ſeits erobernd in Griechenland eingebrungen waren. Der Tpätere 
Verlauf umjerer Darftellung wird uns über das weitere Schickſal 
dieſes glänzenden franzöſiſchen Ritters, des eigentlichen Er- 
oberers ber peloponnefifchen Halbinfel, die nun auch ihren 
modernen Namen „Morea“ erhielt, unterrichten *). 
1) Hopf, Bb. 85, ©. 212. 
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Michael Kantafuzenos Hatte die Erhebung gegen Gottfried 
von Villehardouin um jo zuverfichtlicher gewagt, weil mitten 
unter dem Einfturz des byzantinischen Reiches und während 
ver Gründung der lateinijchen Neiche Romanien und Theſſa⸗ 
Ionife auf altgriedhiihem Boden aus rhomätichen Trüm- 
mern zwei neue Staaten fich gebildet hatten, mit denen ber 
meſſeniſche Archont fich jegt verbündete.. Ein byzantiniſcher 
Grieche, ebenfalis Michael geheißen, Baftard des Johannes 
Angelos⸗Komnenos (eines Sohnes des Conſtantin Angelos und 
der Theodora Komnena), ein Teiblicher Vetter der Kaiſer Iſaak 
und Alerios IH. und Gemahl einer Meliffena, war bei dem 
Beginn des Xateinerkrieges von lekterem zum Statthalter bes 
Thema Peloponneſos beftimmt gemwejen. Bei dem Sturz bes 
Reiches ichloß er fih an ven Markgrafen Bonifacio an, als 
es den Anſchein gewann, daß diefer Feldherr fich für Manuel 
Angelo8 gegen Balduin erheben würde. As dieſe Hoffnung 
zu Nichte wurde, fette er fich mit dem Strategen des Thema 
Nikopolis, mit Sennacherim (S. 400) in Verbindung und 
täufchte zugleich den Bonifacio, indem er vorgab, dieſes Gebiet 
für das Königreich Theſſalonike erobern zu wollen. Als er nad 
Nitopolis kam, fand er den Sennacherim durch die gährenbe 
Bevölkerung ermordet. Nun ftrafte er die Mörder, beirathete 
aber nah dem Tode jeiner eigenen Gattin bes Strate- 
gen Wittwe, und machte fih nun zu Bonifacio's zorgiger 
Überraihung zum felbftändigen Herrſcher oder ‚, Despotes 
bes. ganzen abriatijchen Küftenlandes von Naupaftos bis nord» 
wärts nach Dyrrhachion, wo ſchon fein Water Statthalter 
gewejen war. Die neue Hauptitadt de8 „Despotates 
Epirus“, wie diefer Staat jegt bieß, wurde Arta. Der 
Despot aber, Michael I. Angelos-Komnenos, der auf 
europätihem Boden jenen Reit des alten Reiches behauptete, 
welcher gar bald dem in verjelben Zeit ſich neu formirenven 
Königreich Theſſalonike Hochgefährlich werben follte, — diejer 
Michael I. glaubte auf Grund. jener älteren Verfügung des 
britten Alerios auch auf den Peloponnes ein Recht zu ber 
figen. Daher fchloß er zur Abwehr der Lateiner jofort feine 
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Allianz fowohl nachmals mit Michael Kantafuzenos, wie ſchon 
vorher mit jenem fühnen peloponnejifhen Archonten, 
der fetnerjeitd während der Donner des Krieges am Goldenen 
Horn ſich angeſchickt hatte, der neue griechiiche Herr von Hellas: 
zu werben, nemlich mit Xeon Sguros !). 

Leon Sguros fahte, fobald er der Nachfolger feines 
Baters in Nauplion geworden war, ſchon während der lekten 
Zeiten der Herrichaft des Häglichen Alerios III. den kühnen 
Plan, nah Art anderer Machthaber im Reiche feine Macht 
zu einem möglichit großen Umfange zu erweitern. Gin kluger 
und energifcher Heerführer, babei voller Hinterlift und Gewalt- 
ſamkeit, griff er feine Sache bejjer an al8 nım wenige Monate 
zuvor (S. 398) der Marjchall Kamptes. Dur Lift gewann 
er im Jahre 1202 die Stadt Argos, bald nachher (1203) 
burch Überfall fogar Korinth. Der Abzug aller Truppen 
zum Schuß der Hauptitadt gegen die Kreuzfahrer gab ihm 
offenbar den Raum zu foldhen Erfolgen. Mit abjcheulicher 
Graufamteit Tieß er nun feinen Gegner, den Erzbiihof Nitolaos 
von Korinth, der früher die Erpebition einer Flotte und eines 
Heeres gegen Nauplion veranlaft hatte, Blenden und von dem 
Burgfelſen ftürzen. Der Krieg der Lateiner gegen Conftantinopel, 
bernach die Einnahme der Kaiferjtadt für Alerios IV., dann 
vor Allem die furchtbare Kataftropbe am Bosporus im April 
1204, ermöglichte e8 und veranlafte ihn, weiter gegen Nor. 
den vorzubringen. Landheer und Flotte zogen gegen Hellas 
aus. Zuerſt follte Athen genommen werden. Bier aber fand 
er energiichen Widerjtand. Die Unterftadt freilich, nicht jehr aus⸗ 
gedehnt wie fie damals war ?), fonnte fich nicht halten. Aber die 
Alropolis wurde durch Michael Akominatos tapfer 
verthetdigt. ALS alle Verjuche des trefflichen Erzbiichofs, ven 
Sguros zur Einftelung des Bruderfrieges zu bewegen, ge 
icheitert waren, zeigte er, baß er auch „das Schwert bes 


1) Hopf, ©. 211ff. 

2) gl. oben €. 93ff., und f. dazu die Äußerung über Athens Um- 
fang in Michael Akominatos' Lobrede auf Iſaak Angelos bei 
Elliſſ en, Michael Akominatos, S. 58. 
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Dexippos“ zu führen wohl verjtand. Durch Mugen Rath, 
burch feurige Ermahnungen und Proben perjönlicher Tapferkeit 
wußte er feine Athener zu folcher Ausdauer anzujpornen, daß 
alle Angriffe des „Wolfes von Argolis“ fcheiterten. ‘Da gab 
Sguros die Belagerung der Burg endlid auf. Aber in feiner 
Wuth Tieß er nun die Unterftant Athen nieverbrennen und 
das Zug und Schlachtvieh der Bürger megtreiben (1204). 
Dann zog er weiter norbwärts, eroberte Theben mit leichter 
Mühe und drang dann dur die Thermopyhlen nad Theffa- 
lien vor. Im Lariſſa traf er zuſammen mit Kaiſer Alexios IIL., 
der, wie wir ſahen, im Sommer 1204 vor Kaiſer Balduin 
aus Theſſalonike nach dem Peneios entwichen war. Des 
Sguros Hoffnungen wurden immer fühner, als ihm nun 
Alexios feine dem Murtzuphlos wieder entriffene Tochter Eudokia 
vermäblte. Uyd nun mußte das Schwert noch einmal über Grie- 
chenlands Zukunft entſcheiden, als mit Ablauf des Septembers 
1204 König Bonifaco von Theſſalonike auszog, um jeine 
fiegreichen Waffen mit denen des BES POneN NEN Archonten 
zu kreuzen ?). 

1) Nicet. Choniat. (P. p. 390 sqq.), p. 840 sqy. Elliffen, 


S. Wfl. Hopf, Bo. 85, ©. 180. 183 ff. 210ff. €. Wahsmuth, 
Die Stabt Athen, ©. 724. 
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Der urſprünglich entworfene Plan, die Gefchichte 
Griechenlands nom lateinifchen Kreuzzuge bis zum Jahre 
1821, oder doch bis zur franzöfifchen evolution, in 
Einem Bande zu erledigen, Tonnte bei der Fülle des zu 
bewältigenden Stoffes nicht feftgehalten werben. So kamen 
Herr Geheimrath v. Gieſebrecht, die Verlagsbuchhandlung 
und der Verfaſſer dahin überein, für die Gefchichte der 
Griechen unter der osmaniſchen Herrfchaft einen beſonderen 
Band vorzubehalten, der bis 1821 herabreichen foll und 
(beiläufig bemerkt) im Manuffript nahezu vollendet vor⸗ 
liegt. Als Schlußpunkt des zweiten Bandes wählte 
der Verfaſſer die Vertreibung der Benetianer aus Negro- 
ponte (1470). Diefer Moment erfcheint als Grenzpunkt 
viel geeigneter, als der Fall von Konftantinopel oder gar 
bie Eroberung von Morea (1460). Mit dem Fall von 
Negroponte ift die feite Stellung Venedigs, der Ietten 
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abendländifchen Macht, die in „Romanien“ den Dsmanen 
neben und nach den finkenden Griechen noch Stand ge 
halten, bier entwurzelt, — zerbricht der Rahmen, den 
die ftolze Republit der Lagunen um die Trümmer der 
dur die Osmanen erfchütterten Völkerwelt der Balkan⸗ 
halbinfel gezogen Hat, — find die aus der Zeit bes 
Iateinifchen Kreuzzuges datirenden politifchen Schöpfungen 
in Romanien der Hauptfache nad) wieder vernichtet, — 
geht den Griechen der letzte Stützpunkt zu eventueller 
Erhebung gegen die Pforte verloren. Erft jeit 1470 ift 
der Sieg des Halbinondes über die griechifche Welt für 
Jahrhunderte unmiderruflich entſchieden. 

Uber das litterariſche Material, auf welchem dieſer 
Band der Hauptſache nach beruht, iſt auf ©. 10 ff. 
genauer berichtet. 


Halle, 10. Mai 1877. 


Guſt. Friedr. Herkberg. 
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Eubda. Bonifacio blofirt Korinth und Nauplion. S.28. — 
Gottfried Villehardouin verbindet fih mit Wilhelm von 
Champlitte. S. 30. 


DI. Bonifacio's Rücktlehr nach Theſſalonike. 
Alexios III. S. 31. — Der Bulgarenkrieg (1206) in 
Romanien. S. 32. — Balduins Tod. Heinrich 
wird Kaiſer von Romanien. S. 33. — Heinrich 
und bie Trapezuntier gegen Theodor Laſlaris. S. 35. — 
Heinrich ſchließt (1207) mit Lasfaris Waffenſtillſtand. 
©. 37. — Lastaris befiegt die Trapezuntier, bie Selb- 
fhuden und Alexios III ©. 38. 


IV. Tod der Könige Bonifacio und Ioanifha. S.40.— 
Heinrich vernichtet die Bulgaren (1208) bei Philippopolis, 
©. 42, — geräth mit den Lombarden in Conflikt, 
©. 48, — zieht nad Theſſalonile. S. 45, — und nad) 
Thefiafien. Erſtes Parlament zu Ravennika (1209). 
S. 46. — Friedensſchluß mit Midael von Epirus. 
©. 47. — Zweites Parlament zu Ravennila 
(1210) und Ordnung ber kirchlichen Verhältniſſe. S.48. — 
Wilhelm von Ehamplitte und Gottfried Villehardouin 
formiren das FürftentHum Adaja ©. 52. — 
Champfitte lehrt nah Frankreich zurüd. ©. 54. — 
Gottfried Villehardouin zieht die Herrſchaft über 
Achaja an ſich. S.56.— Kirchliche Conflilte in Achaja. ©. 58. 

V. Der Krieg zwifchen ben Kaifern Heinrich und 
Lasfaris 1211/12. ©. 60. — Innere Zuftände Roma- 
niend. ©. 62. — Politik der Benetianer in Roma- 
nien. ©. 64.— Die Benetianer befegen Korfu, Mothone 
und Korone, S.65, — erobern unb kolonifiren Kreta, 
©. 66. — Marco I. Sanubo gründet das Herzogthum 
Naros. ©. 69. — Erfolge Venedigs an ber Oftküfte 
der Adria. ©. 71. — Feſtſetzung der Benetianer auf 
Eubda. ©. 72. — Kirchliche Eonflitte und Zuftände 
in Romanien. ©. 74. — Billeharboutn erobert Korinth, 
Nauplion und Argos. S. 77. — Das Feudalſyſtem 
und bie großen franzöfifägen Baronien im Peloponnee. 
3.78. — Die Tenpelherren, bie Johanniter, ber beutiche 
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Orden unb das Episfopat in bem fränfifchen Peloponnes. 
©. 82. — Der Name Morea. S.84. — Billekarbouin 
und bie Kirche. S. 85. — Aufſchwung bes Despoten 
Theodor L von Epirus. S. 86. — Kaifer Lastaris 
und Mawo I von Naros. S. 87. — Des Kaiſers 
Heinrich Tod (1216) ©. 88. 


Zweites Kapitel. Geſchichte Griechenlands vom Tode 
Kaiſer Heinrichs bis zur Wiedergewinnung Lakoniens 
durch die Paläologen. (1216—1262.) . . . 89-146 


I. Cono von Berbume romanticher Reichbverweſer. 
S. 89. — Kaifer Beter, PVermählung feiner Tochter 
Agnes mit Gottfried II. von Achaja, und fein Unter- 
gang. S. W. — Kaifer Robert von Romanien und 
Gottfrieb II. von Adaja. ©. 92. — Theodor L 
von Epirus vertreibt die Lombarden und wird Kaifer 
von Theffalonite. ©. 94. — Theodor Laskaris 
(1222) firbt. Johannes III. (Batakes) wirb 
Kaifer von Nitda. S. 95. — ECollifion zwiſchen Batatzes 
und Theobdor von Thefſalonike S. 97. — Roberts 
Ausgang. SIohann von Brienne und Balbuin IL 
Kaifer von Romanien. ©. 98. — Sieg ber Bulgaren 
über Theodor von Theflalonite. S. 100. — Aufftanb 
der Kreter gegen Benebig und Krieg des Vatatzes gegen 
Benedig und Rhodos. ©. 101. — Erfolglofer Zug bes 
Batates und ber Bulgaren gegen Romanien. ©. 103. — 
Tod Johanns von Brienne ©. 105. — Michael IL 
Angelos fiellt da8 Despotat Epirus ber. S. 106. — 
Johannes Angelos Kaifer von Thefialonite. S. 107. — 
Balduin U. ©. 108. — Batates erobert das Reich 
Thefialonite und wird Kaifer aller Rhomäer (1246). 
&. 109. — Krieg zwiſchen Vatatzes und Michael IL 
von Epirus. ©. 112. — Kaiſer Theodor II. Lasfaris 
von Riläa. ©. 113. — Michael VIIL Paläologos 
wird fein Nachfolger. ©. 115. 

II. Kreta. ©. 116. — Gottfried I. von 
Achaja erbaut Ehlemugi, ©. 117, — fließt mit ber 
Kirche Frieden, S.118, — erzielt eine hohe Blüthe und 
Machtſtellung ſeines Landes, ©. 120. — Die Münds- 
orben in Morten. ©. 123. — Wilhelm U. Bille- 
hardouin feit 1245 Für, ©. 124, — erobert 
Monembafle, erbaut Miſithra, bändigt bie Taygetos⸗ 
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ſtämme. S. 125. — Wilhelms Münzprägung, und hoher 
Glanz ſeiner Regierung. S. 128. — Wilhelms Krieg 
(feit 1257) gegen Eubda und Athen. ©. 130. — Das 
Haus De la Roche. Guido I von Atben. S.131.— 
Der Krieg zwifchen den fränfiichen Peloponnefiern und 
Mittelgriechenland. S. 133. — Friede zwiſchen Wilhelm 
von Achaja und Guido von Athen. Allianz zwiſchen 
Achaja, Epirus und König Manfred. S. 135. — Krieg 
zwifchen Michael VIII. und den Epiroten. ©. 137. — 
Die Folgen der Schlacht bei Pelagonia. Wilhelm von 
Ahaja in byzantiniſcher Gefangenschaft. 
©. 139. — Michael VIII. allürt fih mit Genua und 
gewinnt (1261) Eonftantinopelzuräd. S.141.— 
Guido L (1260) Herzog von Athen. ©. 14. — 
Wilhelm Billeharbouin tritt Labonien an bie Byzan- 
tiner ab (1262). ©. 145. 


Drittes Kapitel. Geſchichte Griechenlands von ber 
Wiebergewinnung Lakoniens dur die Paläologen 
bi8 zur Eroberung des Herzogthums Athen durch 
die Catalonier (126 2—1311) . . . . . 146—9297 


I. Lage der Rhomäer und Überficht ihrer — 
Entwicklung ſeit 1261. S. 146. — Die inneren Zuſtände 
in dem Reiche ber Paläologen. S. 148. — Der Krieg 
in Morea ſeit 1263 zwifhen Michael VII. und 
Wilhelm Billeharbouin. S.151. — Stellung Michaels VIL. 
zu Benebig und Epirus. ©. 156. — Der Erlaifer 
Balduin II verleiht dem König Karl von 
Anjou- Neapel die Lehensoberhoheit über 
Achaja. ©. 157. — Michael VII. und Benebig. 
©. 160. — Michael VOL und bie römifche Kirche. 
S. 161. — Michael VIII. unb Karl von Anjou-Neapel. 
©. 163. — Wilhelm Billehbarbouin allürt und ver- 
ſchwägert fih mit dem Haufe Anjou. S. 168. — 
Kämpfe zwifchen Franken und Rhomäern in Eubda und 
Moren. S.165. — Ausbreitung ber Angiovinen 
nad Korfu und Epirus. ©.167. — Großer Krieg 
(feit 1275) Michaels VIII. gegen das Haus Angelos und 
bie Euböoten. Angriffe auf die Infel-Franfen. &.168.— 
Der Lehensftreit (1276) um Alova in Morea. S. 172. — 
Wilhelm Villebarbouin flirbt 1278. Morea 
unter neapolitanifhen Stattbaltern. ©. 174. 
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Ausbreitung der Angiovinen in Epirus. ©. 176. — 
Michael VIII. und Karl von Anjou fterben. Andro- 
nitos DI. Kaifer der Rhomäer. ©. 177. 


II. Kaiſer Anbronitos II, S. 178, — verſchuldet 
zum Theil da8 Sinten der Staatstraft, S. 180, — fehdet 
mit den ſeldſchuckiſchen Emiren in Kleinafien, S. 182. — 
Anffhwung der Osmanen. ©. 183. — Anjou und 
Aragon. Kämpfe um Sicilien. Die katalaniſchen 
Soldner. ©. 184. — Florenz von Hennegau 
beirathet Iſabella Villehardouin und wird Fürft von 
Achaja. S. 187. — Das Haus Angelo führt Krieg mit 
den Paläologen und verſchwägert fi mit ben Anjoue. 
S. 189. — Bhilipp von Anjou-Tarent (1294) 
Dberlebensherrvon ganz Romanien. 8.191.— 
Die Herrſchaft des Kürften Flo ren z von Adhaja. S. 192. — 
Zuſtände in Morea bis zu feinem Tode (1297). S. 193. — 
Das Herzogthum Athen. S. 199. — Philipp von Savoyen 
1801 bis 1306 Fürſt von Adaja. S. 200. — Philipp von 
Tarent 1307 bis 1313 Fürft von Adhaja. ©. 203. — Die 
Herzöge Guido Il. und (1308) Walter (von Brienne) 
von Athen. S. 204. — Die Anjou und die Valois. 
Lubwig von Burgund (1313) wird Fürft von Achaja. 
S. 206. — Herzog Konftantin Angelos (1295) von 
Neopaträ. ©. 208. — Johannes IL. (1303) von Neopaträ. 
&. 210. — Die Despina Anna und Thomas Angelos 
von Arte, S. 211, — und ihr Krieg mit Philipp von 
Tarent, ©. 212. — Benedig gewinnt bas Über- 
gewicht auf Eubda. ©. 214. — Die Infeln bes 
ägätfhen Meeres. ©. 217. — Die Iohanniter erobern 
Rhodos. ©. 219. 

DI. Roger de Flor führt (1302) die Catalonier 
nah Conftantinopel. S. 220. — Siege der Catalonier 
über die Türken in Kleinafien. S. 223. — Rogers Tod 
(1305). Gräßlider Krieg der Catalonier gegen bie 
Ahomäer. ©. 225. — Die Eatalonier ziehen (1307) nad 
Mafebonien, S. 227, — nad Theflalien (1309), S. 230. — 
Ihr Bündnig mit Herzog Walter von Athen. S. 231. — 
Brud und Krieg mit dem Herzog von Athen. S. 232. — 
Untergang (1811) der franzöftihen Ritterſchaft in ber 
Schlacht am Kephifjos. S. 233. — Die KRatalanen 
erobern das Herzogtum Athen. ©. 234. 
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Zweites Buch. 


Geſchichte Griechenlands von der Eroberung des Herzog—⸗ 
thums Athen durch die Catalonier bis zum Abſchluß der 


osmanif Gen Eroberung. 


(S. 239—605.) 


Grftes Kapitel. Geſchichte Griechenlands von ber 


Eroberung Athens dur die Catalonier bis zur 
felbftändigen ber ne (1311 bi 
1358) 


I. folgen ber — — fr bie 
Franten, Griechen und Osmanen in Romanien. S. 241. — 
Der Athos. S. 243. — Ausgang bed Haufes Angelos 
in Theflalien und Epirus. Zuftände tu Theffalien. Die 
Orſini von Kephalenia in Epirus. ©. 245. — König 
Friedrich von Sicilien wird Schutherr der 
Katalanen in Attila. S. 248. — Alfons Fadrique 
von Aragon Statthalter in Athen. S.250. — Margaretha 
Billeharbouin. S. 251. — Kämpfe des Infanten Ferdinand 
von Majorta und Ludwigs von Burgund in Morea. 
©. 252. — Das Haus Anjou reift Adaja an fic. 
Mathilde Villeharbouin. Johann von Grapina 
(1318) Fürft von Adaja. ©. 254. — Siegreiches 
Vorbringen der Rhomäer in Morea. S. 257. — 
Die Baronien in Morea während bes 14. Jahrhundert. 
©. 259. — Die Afftfen von Romania. ©. 261. — 
Zuflände in Morea. ©. 262. 

II. Dynaftifche Kämpfe 1321618 1328 zwifchen Staifer 
Anbronitos II. und feinem Ente. &.269. — Kaifer 
Andronikos IE ©. 266. — Corfarenzüge ber 
Selbfhuden. &. 267. — Die Osmanen erobern Prufa 
und Nilka. ©. 268. — Kämpfe der Rhomüer mit ben 
Baccaria und den Osmanen. S.270. — Auffhwung 
ber ſerbiſchen Macht unter Stephan Duſchan. 
S. 271. — Das Despotat Epirus. &.273. — Feldzug 
Balters von Brienne (1331) gegen Epirus und Xtben. 
©. 274. — Das Herzogthum Durazzo. Andronikos IH. 
erobert Epirus. S. 275. — Geſchichte der Spanier in 


— 1311 bis 1470 n. Chr. 


241—315 
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dem Herzogthum Athen. ©. 2783. — Zunahme ber 
feubalen Auardie in Morea. S. 281. — Katharina von 
Balois - Tarent (1333 — 1846) Yürfin von Adaja. 
©. 282. — Euböda und Kreta. ©. 283. 


IH. Andronifos III. ftirbt (1341). Johannes V. 
Paläologos Kaifer (1341 — 1391). ©. 286. — 
Unterbanblungen zwifchen den franzöſiſchen Moreoten 
und Kantakuzenos. ©. 288. — Bürgerkrieg zwifchen 
Kantakuzenos und dem byzantiniſchen Hofe (1341 bis 1847). 
S. 289. — Kantakuzenos als Johannes VI. Kaifer. 
Chios fällt (1346) an Genua. S. 293. — Stephan 
Duſchan nennt ſich (1346) Kaifer ber Serben umb 
Griechen. ©. 24. — Krieg zwilden Serben unb 
Rhomãern (1345 bis 1350). &. 295. — Stephan Duſchans 
Reh. S. 297. — Genuefiſch⸗byzantiniſch⸗venetianiſcher 
Krieg feit 1350. S. 298. — Robert von Tarent Fürft 
von Achaja (1344— 1364) und fendale Anardjie. 
S. 300. — Manuel Kantaknzenos (1348) Despot 
von Miſithra. S. 302. — Das Haus Acciajuoli. 
©. 304. — Kreta ſeit 1341. S. 307. — Krieg ſeit 
1353 zwiſchen Johannes V. und Kantaknzenos, und 
Beſetzung von Gallipoli (1854) durch die Osmanen. 
©. 308. — Kantakuzenos geftürzt. Das Haus Gattilufto 
gewinnt Lesbos. S. 310. — Sultan Murad I. (1359 
bis 1389). ©. 311. — Tod Stephan Duldans 
(1355) und Aufldfung des ferbifchen Reiches. ©. 812. — 
Erhebung der Albanefen und Untergang (1358) bes 
Nitephoros II. von Epirus. ©. 314. 


Zweites Rapitel. Geſchichte Griechenlands vom Jahre 
1358 bis zu der Eroberung von Theffalonife durch 
die Osmanen und der Bernichtung der fränkiſchen 
Herrſchaft in dem aa a bie —— 
(1358—1432) ... . 315464 


I. Betrachtungen über die politiſche Entmidlung. 
©. 315. — Die Osmanen (1361) in Abrianopel und 
die Staaten der Ballkanhalbinſel. S.317. — Rhomäer, 
Bulgaren, Serben und Osmanen. S. 320. — Kaiſer 
Johannes V. und die Enrie. ©. 322. — Die Osmanen 
[lagen (1871) die Serben unb erobern Mafebonien. 
©. 323. — Rebellion bes türkiſchen und bes griechifchen 
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Krouprinzen (1375) gegen ihre Väter. ©. 324. — 
Rebellion (1363) der Eolonie Kreta gegen Benebig. 
©. 325. — Die griehifhen Gegentaifer (1376) An- 
bronifos IV. und Johannes VII. ©. 327. — Der 
Krieg von Chioggia (1377 6i8 1381) zwifchen Genna und 
Benedig. ©. 328. — Kaifer Johannes V. wirb (1379) 
den Osmanen tributär. ©. 329. — Niederlage der 
Serben (1389) bei Kofjova. Murads I. Zod. Sultan 
Bajefip I. ©. 330. 


IH. Epirus. ©. 333. — Korfu feit 1364, S. 334, — 
wirb burch des romanifchen Kaiferd Jakob von Baur 
„Navarreſiſche Compagnie“ 1380 erobert, füllt 
1382 an Neapel, S. 335, — wirb 1386 von Venedig 
anneltirt, S. 337. — Die Albanefen und die Familie 
Thopia⸗Durazzo. S. 339. — Thomas Preliubowitich, 
Despot von Ioannina. ©. 341. — König Iohannes 
Uroſch von Thefialien. S. 343. — Efau de’ Buonbelmonti 
Despot von Ioannina. ©. 344. — Emporlommen ber 
Tocco in Kephalenia, S. 845, — ber Xcciajuoli in 
Morea, ©. 347. — Nicolö Spezzabanda von Naros. 
©. 348. — Robert von Achaja fiirbt 1364. Kampf 
feiner Wittwe Maria von Bourbon mit Philipp IL. (III.) 
von Anjou-Tarent. ©.349. — Bhilipp (1370) Fürft 
von Adaja. ©. 352. — Die Königin Johanna I. von 
Neapel (1374) Fürſtin von Adaja. ©. 3853. — Die 
Johanniter als Pfandherren von Achaja. ©. 354. — Die 
Spanier (1359 bis 1384) in Athen. S. 356. — Die 
Navarreſen in Attika, ©. 361, — erobern (1381) 
Morea. ©. 363. — Peter von San Superan wird 
(1386) Bicar von Adaja. ©. 365. — Die Lehensrolle 
(1391) von Adyaja. S.367. — Rainerio Acciajuoli 
vertreibt die Spanier (1385) und wirb Herr bes 
Herzogthums Athen. S©.369. — Das Haus Sanubo 
auf Naros wird 1383 durch die Erifpi geftürzt. Die 
Sommaripa. S. 372. — Venedig kauft 1388 Nauplion 
und Argos. ©. 376. — Streit um Argos mit Theodor J. 
von Mifithra und Nainerio von Athen. ©. 378. — 
Manuel Kantaluzenos von Mifitbra fiedelt 
die Albanefen im Peloponneſos an. S.880. — 
Die Albaneſen oder Schkypetaren. S. 382. — Theo- 
dor J. Paläologos wird (1383) Despot von Miſithra. 
©. 386. 
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DI. Sultan Bajeſid I. vernichtet 1393 das 
bulgarifche Reich, S. 387, — mißhanbelt die Byzantiner, 
S. 388. — Kaifer Manuel PBaläologos 1391 bis 1425. 
©. 389. — Borflöße der Osmanen gegen Griechenland. 
©. 390. — Nerio L 1394 Herzog von Athen, und 
die Navarreſen. S. 391. — Die Osmanen anneltiren 
1393 Theffalien. S. 392. — Tod des Nerio I. von Athen 
1394 und defien Folgen. ©. 393. — Die Benetianer 
beſetzen Athen. S. 394. — Better von ©. Superan 
wirb 1396 Fürf von Adaja. S.395. — Bajefib 
erobert 1396 Neopaträ und Salona. S. 396. — Feldzug 
ber Osmanen 1397 nad den Peloponnes. S. 399. — 
Tod, des Fürften Peter von Adaja 1402. ©. 401. — 
AntoniolL Acciajuoli wird 1402 Herzog von Athen. 
©. 402. — Kaifer Manuel Paläologos durch Sultan 
Bajeſid arg geplagt. S.403. — Bajeſid 1402 durch bie 
Mongolen vernidtet. ©. 405. 

IV. Bolitiide Stellung des neuen Sultans Sulei- 
man, S. 407, — und feine Berträge mit Manuel 
Baläologo8 und ben übrigen Mächten der Ballanbalbinfel. 
©. 408. — Regierung be Herzogs Antonio L von 
Athen bis 1435. S. 409. — Das Drespotat Mifithra. 
S. 410. — Centurione Zaccaria bringt 1404 
das Fürſtenthum Adaja an fid. ©. 412. — 
Theodor II. von Mifithra (1407—1443). ©. 413. — 
Zuftände im Peloponnes bis 1414. ©. 414. — Georg 
Thopia von Durazzo. ©. 416. — Venedig anneftirt 
1392 Durazzo. Korfu. S. 417. — Efau de’ Buondelmonti 
in Epirus. ©. 418. — Carlo I. Tocco von Leulabia 
erobert 1405 Alarnanien und Aetolien. S. 420. — 
Benebig gewinnt 1407 Lepanto. ©. 422. — Carlo 1. 
Tocco erobert 1418 Epirus. ©. 423. 

V. Throntriege bei den Osmanen. ©. 424. — 
Sultan Mohammed I. (1413 bis 1431) flellt das 
osmaniſche Reich wieber her. S. 426. — Kailer Manuel 
Paläologos geht 1415 nach dem Peloponne® und ver⸗ 
ſchanzt den Iſthmos. S. 427. — Gemiflos Plethon. 
©. 430. — Zuftände in dem fräntifchen und griechiſchen 
BVeloponnes 1415 618 1423. ©. 433. — Die Osmanen 
vernichten 1414 Bodonitza, verheeren dann Attila. 
Krieg mit Benebig. ©. 436. — Kreta. ©. 437. — 
Andros. S.438.— Das Herzogthum Naxos (1383 bis 1437) 
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und die Sommaripa. &. 489. — Enbda. ©. 441. — 
Die Johanniter auf Rhodos. S.443. — Chios. S.444. — 
Die Sattilafio von Lesbos. S. 445. 


VI. Sultan Murad II. (14215181451), ©.446, — 
belagert 1422 Eonftantinopel, S. 448, — und (Kaifer 
Johannes VIII. Paläologos 1425 big 1448, ©. 449) 
läßt 1423 durch Turachan den Peloponnes überſchwemmen, 
©. 450. — Benebig gewinnt die Stadt Theflalonife, 
S. 451, — und madt 1426 mit der Pforte Waffen- 
fillftand, ©. 458. — Die Osmanen erobern 1430 
Theffalonite und ſchließen mit Benebig Frieden. 
S. 454. — Die Osmanen erobem 1430 Epirus. 
S. 456. — Mbanin. S. 457. — Konfantin 
Paläologos gewinnt 1427 Glarenga, ©. 458, — 
und 1429 Paträ, S. 460. — Bereinigung bes 
Beloponnefo8 In griehifher Hand. ©. 462. 


Drittes Kapitel. Geſchichte Griechenlands von der 


Wiedergewinnung des Peloponnes durch die Paläo- 
logen bis zur Vollendung der osmanischen Herr- 
ſchaft (1432— 1470). 


I. Der Peloponnes unter den Paläologen. 5.464. — 
Konftautin Paläologos. S. 465. — Derzeitige Ethno⸗ 
grapbie des Peloponnes. ©. 466. — Yuben. ©. 469. — 
Die Zigeuner in Griehenland. ©. 470. — Das grie- 
chiſche Vollsſthum. S.474. — Romaniſche Einwirkungen 
auf das Griechenthum. ©. 475. — Charalter ber 
PVeloponnefier des 15. Jahrhunderts. S. 477. — 
Moterielle Lage des Peloponnes. ©. 479. — Der 
griedhifche Handel. S. 480. — Reifen frommer und ge 
lehrter Europäer nah Griechenland. Eyriacus von 
Ancona. ©. 482, — Das mifienfchaftliche Leben in 
Eonftantinopel. S. 485. — Gelehrte Beziehungen 
zwifchen Eonftantinopel und Italien. S. 488. — Ältere 
vollsthinmliche und bie romantische fränkifch-griechifche Dich- 
tung. ©. 489. — Griechiſche Bildung im Peloponnes. 
©. 492. — Die Philofopbie und die Schule Plethons 
zu Miſithra. S. 493. — Die Familie Moſchos. Phrantes. 
©. 495. — Laonikos Chalkokondylas. S. 496. — Die 
Klofterwelt zu Pathmos und auf dem Athos. &. 498. 
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II. Politik des venetianiſchen Dogen Fobeari, 
Murads IL und des Kaiſers Johannes VIII. &.500. — 
Spannung und Krieg feit 1435 zwiſchen den pelopon- 
nefiihen Palävlogen. S. 503. — Johannes VIIL, bie 
Union mit Rom 1438/9, und der Widerwille der Griechen 
gegen die Union. ©. 504. — Beflarion. Witfte Unruhen 
des Demetrios Paläologos. S. 507. — Theobor I. 
reſignirt 1443 auf Miſithra. Thomas unb Konftantin 
theilen den Peloponms. ©. 509. — Die Albanefen 
unter Arianites Kommenos. ©. 512. — Standerbegs 
Erhebung 1443 gegen bie Osmanen. ©. 513. — 
Magyariſch⸗ türkiſcher Friede zu Szegebin. S. 515. — 
Konftantin Paläologos erneuert 1444 das Heramilion. 
©. 516. — Antonio IL, Nerio I. und Antonio II. 
Acciajugli son Athen. ©. 517. — Türkifche Sieges- 
ſchlacht bei Barna (1444). ©. 521. — Feldzug bes 
Konftantin Paläologos 1445 nah Mittelgriecheniand. 
©. 522. — Feldzug Murads II. 1446 gegen Konftantin 
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Erſtes Kapitel. 


Gefchichte Griechenlands vonv Lateinischen Kreuzzuge bis 
zum Tode des Kaiſers Heinrich von Romanien. 
(1204— 1216.) 


I 


J. 


Die furchtbaren inneren Zuftände, die fortſchreitende feudale 
Zerſetzung, und die perſönliche Unfähigkeit der leisten byzantiniſchen 
Herrſcher hatten es möglich gemacht, daß das trotz aller Angriffe 
der Seldſchucken und der Wlacho⸗Bulgaren noch immer weit⸗ 
hin mächtige Reich der Rhomäer durch ein fränkiſches Heer 
von nur mäßiger Stärke über ven Haufen geworfen. und im 
Stüde geichlagen werben komte. Das Genie bes Enrico 
Dandolo und bie ungeſtüme Tapferkeit des abendländiſchen 
Ritterthums hatten in raſchem, orkanartigem Anlaufe auf bhzan⸗ 
tiniſchem Boden ſoldatiſche Erfolge davongetragen, wie ſolche 
weder den Heeren des Chalifats noch den Schwärmen der 
transdanubiſchen Barbaren jemals zugefallen waren. Die Er⸗ 
oberung bes bisher unbezwungenen Conftantinopel mit bewaff⸗ 
neter Hand, die glänzendſte Waffenthat jenes Zeitalters, umgab 
in der That das Haupt der Helden des lateiniſchen Kreugguges 
in jenen Tagen mit einem unvergleichlichen Schimmer Triege- 
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riſchen Ruhmes. Aber den Staatsmännern und den Heer 
führern dieſes Kreuzzuges blieb nur wenig Zeit, fich in dieſem 
Ruhme zu fonnen. ‘Denn gerade aus der Vollſtändigkeit, aus 
dem Umfange und aus der Tragweite ihres Sieges heraus 
erwuchſen ihnen Schwierigkeiten und politiiche Probleme ber 
gewaltigiten Art: Aufgaben, von deren Löſung auch die Des 
antwortung der Frage abhing, ob die fränkiiche Eroberung von 
Conjtantinopel chließlih nicht auch für die Welt des Abend- 
landes al8 der Ausgangspunkt unendlichen Unheil fich ent- 
hüllen jollte. 

Für die Rhomäer, das ift fein Zweifel, war ver 13. April 
des Jahres 1204 ein Tag des fchwerften Unheils. Was auch 
immer Seit des Komnenen Manuel Ausgang die gefrönten 
Frevler in Byzanz an dem Reiche und dem Volke der Griechen 
gejündigt Hatten: das Alles trat jet zurüd vor den Schred- 
niffen der Kataſtrophe dieſes furchtbaren Sommers. Das 
trat zurüd vor dem furchtbaren Jammer, ben die neue fräntifche 
Herrihaft zunächſt unmittelbar und mittelbar über das Land 
zwiichen ven Meerengen und dem Balkan gebracht hat. Das 
trat zurüd vor dem Gefühl der fchredlichen Demüthigung, die 
jegt durch die Fremdherrſchaft über das Volt und die Kirche 
der Rhomäer fam, — und bei höher geftimmten Naturen 
vor dem Schmerz über die Zertrümmerung und Zerſtückelung 
des altehrwürbigen Reiches, welches feit mehr denn 700 Jahren 
den hohen Namen der Römer noch immer behauptet Hatte. 
Und dennoch hat die griechiſche zähe Ausdauer aud 
dieſen furhtbaren Schlag zu überwinden vermodt. . 
Sie hat jogar noch mehr zu erreichen vermocht. Viel größer 
war zunächſt auch unter den Rhomäern die Zahl der Männer, 
welche im Sinne der bisher angebahnten inneren Auflöfung 
des Reiches dahin trachteten, aus dem großen Schiffbruch 
anfehnliche Beuteſtücke für ſich den Franken abzugewinnen, als 
bie jo kühner Batrioten, bie felbit jegt den Gedanken nicht 
aufgaben, das Reich und den Thron Eonitantins des Großen 
in befjerer Zeit wieder aufzurichten. Was kühne Entichloffen- 
beit, zähe Ausdauer, Triegeriiche Tüchtigleit und rückſichtsloſe 
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diplomatiiche Schlaubeit trogdem zu gewinnen vermodten, 
baben die Rhomäer von Nikäa wirklih erreicht. Wir 
werden ſehen, wie es ihnen gelungen ift, allmählich ſowohl ver 
Tranten, wie der Mehrzahl der centrifugalen Elemente in 
weiten Umfange wieder Herr zu werden und noch einmal 
zwifchen ben türkichen Grenzen und ber Abria für mehrere 
Menfchenalter ein von Conftantinopel aus beherrichtes grie- 
chiſches Reich herzuftellen. Nur daß e8 ihnen bauernd verjagt 
geblieben ift, einerjeit$ die zerjegenden abendländiſchen Elemente 
und die Nachwirkungen der fränfifchen Eroberung auch inner- 
Yih zu überwinden, andererſeits aber ihr Volt zu verjüngen 
und die Corruption zu bannen, die von Gefchlecht zu Gefchlecht 
immer erfolgreicher der leßten, der osmanischen Fremdherrſchaft 
die Wege ebnete. 

Wir werben fehen, wie faft unmittelbar nach dem Nieber- 
gange des Hauſes Angelo8 die griechiſche Reaktion gegen 
die fränkiſchen Eroberer fi einleitet: von Nifäa aus im 
centralifttihen, von Epirus und (wie bereits berichtet wurbe) 
von Nauplion aus im partitulariftiihen Sinne. Wir haben 
aber zu nächſt zu zeigen, wie gerabe die Art und bie Trag⸗ 
weite des Siege der Kreuzfahrer für diefe felbft und für das 
Abendland verhängnißvoll werden mußte. Für die Interefien 
des Abendlandes im griechiichen und im islamitijchen Orient 
wäre wahrjcheinlich, unter ficherer Gewähr für die merlantilen 
Vortbeile der Venetianer und den militäriichen Schug ber 
hrijtlichen Welt Syriens, die Erhaltung des Neiches unter 
einem tüchtigen Manne wie. Theodor Laskaris das Beſſere ge- 
weien. Nun aber hatte eine einfeitige Rache» und Intereſſen⸗ 
politif, wie fich diefelbe in Enrico Dandolo verkörpert dar- 
ftellte, mit den Mauern von Conftantinopel den Schlufftein 
zertrümmert, der troß ber fchlimmen Wendung ber griechiichen 
Dinge jeit Manuel8 des Komnenen Tode die rhomäiſche Welt 
noch immer zufammenbielt. Nun war mit der Krone der 
Komnenen und des Haufes Angelo ven fiegreichen Kreuz. 
fahrern zugleich die furchtbare Aufgabe zugefallen, außer der 
Pflege ihrer eigenen Interejfen und der ſyriſchen Beziehungen 
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aud die politiiche Erbichaft der Byzantiner zu übernehmen. 
Dieſes aber unter ben erſchwerendſten Umſtänden. So ges 
waltig, jo ftrablend der Sieg der Kreuzfahrer geweſen war, 
er war doch nicht vollftändig genug. ‘Der Umſtand, 
:baß noch in demſelben Sabre, wo die Bahnen ver fränkiſchen 
‚Sieger auf den Zinnen der Weltſtadt am Bosporus anf. 
gepflanzt wurven, in Slleinaften und in Epirus fich ſelbſtaͤndige 
griechiiche Staaten zu bilven vermochten, daß auf beiden Flanken 
des ‚neuen lateimiichen Kaiſerthums Romania der Widerftand 
der Griehen und die griechiiche Reaktion gegen bie fränkiſche 
Fluth fich zu confoliviren vermochte, wurbe für das neue Neil 
son Anfang an im höchſten Grade verderblich. Nun folkten 
alio unter neuen beißen Kämpfen mit erganifirten Neften ber 
Rhomäer die Kreuzfahrer fich wenigftens auf der Hauptmafle 
ber Balkan⸗ und Bindos-Halbinjel und auf der Inſelwelt feit- 
'fegen und ihren nemen Staat ficher organifiren. Da Wurde 
ihnen weiter die töbtliche Feindſchaft der Wlacho » Bulgaren 
eine ewige furchtbare Gefahr. Und mm machten fich fehr fchnell 
die enormen Schwierigkeiten geltend, die In der ganzen Anlage 
ber Unternehmung ſelbſt wurzelten. 

Das Grunbäbel war, daß, lediglich ‘Danbolo ausgenommen, 
bei dem Zuge von Zara nach dem Bosporus ein burchdachter 
politiicher Plan bei den Heerführern gar nicht beftanden Hatte. 
Ein ungebeurer Erfolg war den Stegern gewiffermanßen zu⸗ 
fällig m die Hand gefallen. Yet, wo e8 galt, ein neues 
fräntisches Reich zwilchen dem Balkan und den kretiſchen Ge⸗ 
wäfjern aufzurichten, machte e8 fich bald gemig fühlbar, daß 
— immer Venedig ausgenommen — der organtiche Zufammen- 
bang mit der abendländiſchen Heimath, bie ſyſtematiſche Er⸗ 
gänzung ber höchſt unzureichenden militäriſchen Mittel, endlich 
die überlegene politifche Kraft in bedenklichem Maaße zu wün⸗ 
hen übrig lief. Dazu trat noch Schlimmeres: von Anfang 
an wurbe eine bominirenvde, einheitliche Leitung, wurde eine 
Harmonie in den politifchen Intereſſen der Eroberer jo gut 
wie gänzlich vermißt. Es gab in dem damaligen Europa 
gar feine Macht, die etwa den koloſſalen Gedanken, das 
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bhzentiniſche Reich In eine Erobertingseolonie großartigften Styles 
zu verwandeln, ſyftematiſch durchzuführen vermocht, — Die bus 
uch nur gewollt hätte. Am erſten wäre noch die römifche 
Curie politiſch dazu im Stande geweſen. Aber bie Fülte 
einander durchkreuzender politiſch⸗kirchlicher Intereſſen, welche der 
Pabſt auf der Balkanhalbinſel wahrzunehmen hatte, und das 
ige Dilenama, ven Krieg gegen ein alt⸗chriſtliches Volt, wie 
Ye Griechen, principiell mißbilfigen und doch jeden neuen reelfen 
Gewinn für die römiſche Kirche acceptiren und vertheibigen zu 
wüffen, ließ es zu einer Maren Politik im der griechtfchen Frage 
für Rom gar nicht kommen. Win wenigften dachte man in 
Rom daran, auf diefem Boden Verhäftniffe zu beförbern, wie 
He eva in Spanien die ſchrittweiſe Verdrängung der Mauren 
a8 der Pyrenäenhalbinſel, in dem Lande zwiſchen Weichfel 
und Niemen die Verdrängung der alten lettiſchen Preußen zur 
Folge gehabt Haben. 

Benedig aber, in deſſen Sinne e8 allerdings Tag, in der 
östlichen Welt bis zum ſchwarzen Meere und bis nad Kypros 
die enticheidende Stimme zu führen, batte nicht bie materielle 
Mat, um em ſolches Vorgehen zu ermöglichen. Unter 
Biefen Umftänden blieb der Maffe flandrifcher, franzöſiſcher, 
lombardiſcher und venetianifcher Steger nur das Eine übrig: 
nach der Seite der großen Politik auf Grund ihrer Theilung 
der Beute die verjchiedenartigften Ittereffen in dem Rahmen 
eines leicht gezimmerten fenbalen Staatsgebändes nothdürftig 
zit einander zu vereinigen, — daneben aber bie Ergänzung 
der Streitfräfte, den unentbehrlihen Nachfchub an Kriegsmann⸗ 
ſchaften aus Europa lediglich der Thätigkeit und den Kräften 
der einzelnen feudalen Machthaber, beziehentlich Venedigs zu 
überlaffen. | 

Die Folgen der Grundfehler ober Grundmängel bei den 
esften notwendigen Schritten nach der Eroberung von Con⸗ 
ſtantinopel find fohnell genug zu Tage getreten. Die ſehr ver- 
ſchiedenen Intereſſen der einzelnen fiegreichen Nationen und 
Machkhaber in dem neuen feubalen Reiche Mafften jehr bald 
Weit auseinander und raubten demſelben jchon ſehr Früßzeitig 
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bie Miöglichleit, auch nur den Grab der Dauerbarkeit zu er- 
reichen, wie ihn jchwächere Feudalſtaaten auf einheitlichen 
nationalem Grunde zu gewinnen vermocht Haben. Nur 
Venedigs Befigungen, die franzöſiſchen Nitterftaaten 
fühih von den Thermophlen, und die italieniſchen 
Snielftaaten im ägäiſchen Meere erreichten auch materiell folche 
Kräfte durch Zuwanderung aus Europa, daß bier das fränkijche 
Weſen in der That für mehr denn zwei Jahrhunderte feite 
Wurzeln zu jchlagen vermochte. 

Wir haben demnächt in kürzerer Skizze zu zeigen, wie ſo⸗ 
wohl das eigentliche Reih Romanien, als auch das ihm am 
gegliederte fuzeräne Königreich Theſſalonike raſch und kläglich 
verfümmern; wie dann in Wahrheit das erneute griechiiche 
Kaiſerthum von Byzanz und Venedig in dieſen Theilen bes 
Dftens mit einander ringen. Das Hauptgemwicht aber ber 
folgenden Darlegungen fällt auf das bunte und veich ent- 
widelte Zeben der fränkiſchen Staaten in dem eigent- 
lihen Griechenland. Das alte Land der Hellenen erhält 
jest mit Einem Male wieder eine überaus veiche Gefchichte, 
die doch wieder nur zum kleineren Theile die Geſchichte des 
griehiichen Volkes ift. Die urewigen Züge der Landesnatur 
machen es möglid), daß in diefem Lande, namentlich auf ven 
Inſeln und im Peloponnes, einerjeits (mit Ausnahme einer 
furzen Spanne Zeit) das byzantiniſche Element neben dem 
franzöfifhen und italieniſchen fich behauptet, andererjeits 
der franzöfiiche Feudalismus mit feinen Baronen in neuer 
©eftalt die kantonale Geſchichte der antiken Vorwelt erneuert. 
Gerade dieſer Theil der mittelalterlichen Geſchichte Griechen 
lands befitt außerordentlich viel Anziehendes. Das reiche 
Detail der Spezialgefchichte dieſer Ritterftaaten, (die wir jedoch 
nicht bis in die legten Feinheiten hinein verfolgen, fobald 
biefelben nemlich nur die Lehensgeſchichte der franzöfiichen 
Nitterfamilien betreffen), erhält zunächſt einen ganz eigenthüm⸗ 
lichen Reiz durch den intereffanten Contraft, in welchem bie 
Sitten der franzöfiihen und italienifchen feudalen Geſellſchaft 
zu den Reſten ber Antife wie zu der byzantiniſchen Civiliſation 
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auf altklaffiichem Boden erfcheinen. Dann aber werben dieſe 
Staaten jeit dem raſchen Verwelfen der ephemeren fräntijchen 
Gründungen am Goldenen Horn und auf makedoniſchem Boden, 
noch mehr nach dem Untergang der chriftlihen Staaten im 
i8lamitifhen Orient, gewiffermaaßen die Arena, wo — in 
nicht allzumweiter Ferne und deutlich erkennbar bereits durch 
die Alles überfluthende Macht der Türken bedroht — alle 
Gegenfäte der großen wie der Heinen Politik jener Zeiten zu» 
fammentreffen. Innerhalb diefer Staaten felbft der Kampf 
des abendländiichen Feudalſyſtems und der römiſchen Kirche mit 
der griechifchen Kirche und überlegenen Civiliſation; Griechen- 
tum und fränkiſches Weſen theils in ftetem Gegenjage, theils 
in Verihmelzung mit einander begriffen. Zwiſchen ven 
fräntifhen Mächten ein fteter Wechjel von Freundichaft und 
Gegnerſchaft, ſei e8 daß nur lokale Interejfen in Frage 
jtehen , fei e8 daß Venedigs überlegene Politik doch wiederholt 
auch die kleinliche egoiftiiche Seite herausfehrt, fei es endlich, 
Daß nach Ablauf des erften Sahrhunderts der Frankenherrſchaft 
in Griechenland auch dieſes Gebiet in den großen Kampf ver 
Gejchlechter Anjou und Aragon bineingezogen wird. Da- 
neben aber geht faft ununterbrochen hin der Kampf mit ber 
organifirten Macht der Byzantiner, der endlich jowohl bie 
Hauptmafje des fräntifchen Gebiets wie auch der epirotifche 
Partitularismus wieder erliegt: nicht viel anders, als wie 
acht Jahrhunderte früher auf italieniihem Boden das herrliche 
Bolt der Gothen den Waffen und der Politif der Byzantiner 
erlegen war. Nur daß endlich auch dieſe reiche und farben» 
prächtige fränkische Epifode der mittelgriechiſchen Geſchichte ale 
wejentlih unbeilvoll für das Land und Volk ver Grie- 
chen fich darftellt; nur daß endlich alle dieſe Kämpfe in Grie- 
henland zunächſt der albanefijhen Einwanderung, dann 
den Osmanen die Bahn ebnen. Nur daß dafjelbe Venedig, 
deſſen Genie und foldatifche Kraft bei dem Iateinifchen Kreuzzuge 
den enticheidenden Stoß gegen die Rhomäer geleitet und deren 
Macht, dieſes Bollwerk der chriftlichen Welt, für immer in 
ihren Grundfeften erſchüttert Hatte, fchließlih mit feiner 
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alternden Kraft der furchtbaren Wucht der D’smanen fih 
allein gegerrüber findet ). 


I. 


Bereits bei dem Ablaufe des verhängnißvollen Jahres 
1204 batten fich die Verbältniffe zwifchen den fränkiſchen Er- 


1) &8 fei geftattet, bier eine Reihe von Bemerkungen anzuknüpfen, 
die fonft theils als Vorrebe, theild unter bem Tert zerftreut angebracht 
werben müßten. Das wiflenfhaftlihe Verfahren, welches ich für ben 
erftien Band biefes Werkes anwenden konnte, war bei biefem zweiter 
Bande für mid unmöglich. Der Zuftanb der byzantiniſchen Ouellen 
macht, mit Ausnahme etwa ber Zeit ber legten Baläologen im Peloponnes, 
nur eine biftoriihe Schilderung bes Reiches der Rhomäer, zuerft ur 
Niläa, dann wieder in Conftantinopel, möglih. Daher wohl hatte noch 
der treffliche Zinteifen feiner Zeit darauf verzichtet, troß bes bei Du⸗ 
cange bereit$ gebotenen Materials, bie Gefchichte Griechenlands felt 
Manuel Kommenos bis zum Beginn bes nengriechifihen Nationaltrieges 
fortzufegen, bis ihn dann Buchons wichtige Arbeiten und Entdedungen 
überbolten. Die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Geſchichte des griechiſch⸗ 
fräntifhen Staatenſyſtems iſt aber feit Zinkeifens und Buchons Zeit 
vor Allen durch die wahrhaft koloffalen Arbeiten Kari Hopf in eine 
ganz neue Lage gelommen; wir vwerfligen jetst nad biejer Seite über 
ein überaus reides und vollſtändiges gelehrtes Material. Wer aber 
jest nach Hopf biefes Zeitalter von 1204 zunächſt bis zur Vollendung 
ber osmaniſchen Eroberung Hiftoriih abfolut neu und felbfländig be= 
banbeln wollte, der müßte Hopfs Arbeiten in Wahrheit von Grund aus 
noch einmal unternefmen. In diefer Lage bin ih nidt. Ich 
konnte weder mehrere Jahre meinen Aufenthalt in Oriehenland und 
Italien nehmen, noch and) die venetianifchen, lombardiſchen, neapolitanifchen 
und Torfiotifchen Archive findiren; auch geht mir mit der Kenntniß ber 
altromanifhen Spraden auch bie wahrhaft riefenbafte Keuntniß 
zabliofer italienifcher Monograpbien ab, liber welche Hopf verfügte. Ich 
mußte daher mich darauf befchränfen — um e8 mit grober und refignirter 
Ehrlichkeit gerade heraus zu fagen —, diefen Theil in Geftalt einer 
Compilation, das Wort immerhin im beften Siume aufgefaßt, herzu⸗ 
ftellen, d. 5. langjährige eigene Stubien, dann bie Benugung ber ber» 
ſchiedenen anderen vor und nah Hopfs Hauptwerk in Bezug auf Grie⸗ 
henlands Mittelalter erfchienenen Werke, mit ber Ausnutzung des rie- 
figen Hopf ſchen Materials zu verbinden, unb fo gewiffermaaßen das zu 
leiften verfuchen, was Hopf zu thun urfprünglich felhft im Plane gehabt 
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oberern und den Rhomäern erfennbar in ber Richtung ent» 
wicelt, in welcher fie fih nunmehr für lange bewegen follten. 


hatte, ehe der Tod ihn der Wiffenfchaft fo jäh entriß. Sch habe babei 
manche kleine Fehler, welche ber ausgezeichnete Forſcher nicht immer zu 
vermeiden vermochte, ftillfehtweigend zu verbefiern mich bemüht. Grup- 
pirung und Geftaltung bes hiſtoriſchen Stoffes iſt eine völlig andere 
geworden; namentlich ift auch die von Hopf nah dem Sabre 1261 
surikedigeftellte Geſchichte des byzantiniſchen Reiches gebührendermaaßen in 
den Vordergrund gerückt und im Zuſammenhange des Syſtems, welches 
ich Bei dieſer Arbeit zu Grunde legen zu müſſen glaubte, weſentlich als 
Rahmen für bie hiſtoriſche Darſtellung Benutzt worden. — Ich führe mın 
be weſentlichen Schriften an, auf welde (zunächſt bis zur 08- 
maniſchen Eroberung Griechenlands) neben bem vielen bei Roß, Curtius, 
Eliſſen und vielen Anderen zerfireutem Material ich mid für bie Ge— 
ſchichte der fränkiſch⸗ griechifchen Welt von Romanien geftätt babe. Ab⸗ 
geſehen von den hochbedeutſamen Arbeiten ber Franzoſen Ducange unb 
Budhon*), ſo konnte von ben Arbeiten deutſcher Gelehrten Fallmerapers 
„Geſchichte der Halbinſel Morea“ nur confequent verglichen werben ; lebiglich 
auf bie „Ehronit von Morea“ fih ſtützend und daher ebenfo mangelhaft 
wie biefe durch Buchon zuerſt publicirte, aber lange jehr fterrk Aberſchätzte 
Duelle, in der Chronologie und Auffaſſung auf zahlreichen Punkten unhalt⸗ 
bar, hat dieſes Buch des Fragmentiften für unferen Zweck nur noch eine 
untergeordnete Bebentung. Dagegen erhob fih Finlay mit feinem Buche 
„Griechenland und Trapezunt im Mittelalter”, welches ich Hier nach ber 
deutſchen Ueberfegung von Reiching eitire, und noch mehr in dem letzten 
Theile der Gefchichte des byzantiniſchen Reiches („History of the byzan- 
tine and greek empires 716-1453“, Vol. II, 1854), wo noch einzelne 
Irrthuͤmer des anderen Wertes berichtigt werben, zu ben Werthe einer 
höchſt wichtigen Hilfsſchrift, obwohl der gelehrte Schotte, was das Material 
für die fräntifche Zeit angeht, nicht Über Buhons Sammlungen hinaus⸗ 
gelommen if. Die eigentliche Summe aller bisherigen Forſchungen bat 
enblih Hopf ziehen können. Hatte er bereits in feiner Erſtlingsſchrift 
(1852, „De historiae duoatus Atheniensis fontibus‘“) feinen wahrhaft 
emwinenten Beruf für dieſen Theil ber Gefchichte des Mittelalters be» 
wiefen, fo war e8 ihm num vergönnt, bie archivaliſchen Arbeiten von 
Männern wie Tafel md Thomas, Ricotti, Millofid und 
Müller in wahrhaft großartiger Welfe zu ergänzen. RLängere Reifen in 
den Jahren 1853—1854 und 1861—1863 machten es ihm möglich, durch 
Durchforſchung der Archive von Wien, Venedig, Mailand, Turin, Genug, 


*) Während ich zu meiner Freude bed Neugriechen Sathas Wert über 
„Griechenland nad der türliihen Eroberung“ benutzen lonnte, blieb mir 
Paparrhigopulos' „Griechiſche Geſchichte“ zu meinem Bebauern biöher 
unzugänglich. 
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Kaum waren, wie wir früher erzählten (Bd. I, ©. 414), bie 
Beziehungen zwiichen dem erjten Kaiſer non Romanien, Bal- 


Neapel, Palermo, Malta, der urlundlichen Reſte in Korfy, Zante, Athen 
und im Archipelagus, durch Benutzung von Privatariven in Berona, 
Bologna, Genua, Neapel, das urkundliche Material in feltener 
Bollftändigkeit zu fammeln. Dazu kam die Entdedung von noch unbes 
kannten Chroniken; die Auffindung der zwiſchen 1328 und 1333 ge— 
ohriebenen ‚„Istoria del Regno di Romania sive Regno di Mores“ 
von Marino Sanudo Torjello dem Aelteren (1854 in Benebig) 
und ber Ehronit der albanefiihen Stämme von Givvauni Mufachi 
(in Neapel) wurde bier vom höchſten Werte. — Hopf hatte bereite 
früher durch verſchiedene Monographien auf biefem Gebiete bebeutende 
Erwartungen erregt. Sie galten, theils in der Erfch- Oruberfchen Allge- 
meinen Encyklopädie niedergelegt, wie bie Gefchichte ber Ghifi und ber 
Giuſtiniani (Sekt. I, Bd. 66 u. 68), theils in ben Siyungsberichten 
ber biftorifch - philofogifchen Klafle der Wiener Akademie (, Geichichtlicher 
Überblid über die Schickſale von Karyſtos 1205—1470°; 1853, Bd. 11, 
Heft 3, S. 555ff., und „Geſchichte der Imfel Andros und ihrer Be- 
herrſcher, 1207—1566''; 1865, Bd. 16, Heft 1, ©. 23ff. und „Be 
neto- byzantinifhe Analelten”, namentlich die Gefchichte des beutichen 
Ordens auf Morea und die ber Heineren Infeln des ägätfchen Meeres 
unter italienifcher Herrſchaft behandelnd, 1859, Bd. 32, Heft 3. 4, 
S. 365 ff.) der Geſchichte der griechiſchen Infeln in der fränkischen Periode. 
Die HSauptarbeit aber, die im Jahre 1868 ebenfalls in ber Allge- 
meinen Encyklopädie ausgeführte Gefdichte „ Griehenlands im 
Mittelalter und in der Neuzeit” (Sekt. I, Bd. 85 u. 86) 
macht nun erft die Herftellung einer wir klichen Geſchichte Griechenlands 
in biefer Zeit möglih. Für die Zeit von 1204—1566, wo Hopfs Wer 
feit S. 200 des Bandes 85 uns die Materialien bietet, bat Hopf 
bie Baſis filr Chronologie und Genealogie erſt geſchaffen; unenblich 
Vieles ift völlig nei entbedt worden. Noch viel mehr ift berichtigt worden ; 
denn Hopf bat zuerfi entbedt, daß das franzöfliche „Livre de la Con- 
queste “ und die griehifche Bearbeitung befjelben, die „Chronik von Morea“, 
vielfach doch nur ſehr unfichere Führer find. Mehr noch, bie vielbenugte 
„Geſchichte der Herzöge von Naxos“, Robert Saugers Wer, auf 
befien „apokryphe“ Natur Hopf fchon in ber „Gefchichte von Andros 
©. 28ff. beſtimmt Hingemiefen hatte, ftellt fih al8 völlig unbraudbar 
dar. Der unermübdliche Korfcher, der fein Wert durch und buch auf 
Urkunden baut und für Morea die Chronik wefentlih durch Sanudoꝰs 
Buch erſetzt; der auch für die Gefchichte der ,,Tatalonier ” in Griechen- 
and aus venetianifchen, neapolitanifchen und palermitanifhen handſchrift⸗ 
lichen Quellen neues Material erſchloſſen, bie Gefchichte der „Navarreſiſchen 
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duin L, und dem König Bontfacio von Theffalonife zu beis 
derjeitiger Zufriedenheit georbnet worden, fo eilten beide, ihren 
Siegeslauf fortzufegen. Kam es für König Bonifacio darauf 
an, feine Macht rajch über Makedonien, Theſſalien und Mittel 
griechenland auszubreiten und bis zum korinthiſchen Iſthmos 
bin fein und jeiner Vajallen neues Lehensreich aufzurichten, fo 
war ed die Aufgabe des Kaiſers Balduin, den legten 
Wideritand der Rhomäer auh in Kleinafien zu breden und 
bier das ihm zugewieſene Land zu erobern, nemlich das ge- 
fammte bisher griechiiche Gebiet im weftlichen SKleinafien bis 
zum unteren Halys und bis zu den Grenzen des ſeldſchuckiſchen 
Sultans von Ikonion, — ein Gebiet, mit dem auch bie 
Sporaden von Styros bi8 nah Samos verbunden werden 
ſollten. Wie der europäiſche, jo wurde auch der aflatifche 
Theil des Reiches Romania unter eine Reihe mächtiger 
Bafallen vertheilt: vieler jollte nun erobert werden. Nun 
Hatte fich aber in Alien der Widerftand der Rhomäer bereits 
feft organifirt. 

Für die Franken nur wenig nachtbeilig ift e8 geworben, 
daß um biefelbe Zeit, wo Eonftantinopel in ihre Hände fiel, 
im fernften Norbojten ein felbftändiges griechiiches Kaiſerthum 
Zrapezunt formirt wurde. Der ältejte Sohn des jchred» 
lichen SKaifers Andronikos Komnenos, — Manuel Komnenos, 


Compagnie” eigentlih völlig neu entdeckt, über bie albanefifche Gefchichte 
bis zu Scanberbegs Ausgang völlig neues Licht verbreitet bat, — bat 
ans endlich) noch die höchft werthuolle Sammlung feiner „Chroniques 
greco-romanes inedites ou peu connues“ (Berlin 1873) Binter- 
laſſen, wo außer Anderem auch jene Schriften des Sanubo und be 
Mufachi gebrudt find, und wo die Fülle genealogifher Tafeln 
auch Gelegenheit bietet, verſchiedene Fehler des Hauptwerkes zu ver⸗ 
befiern. — Seit diefer Zeit ift noch als ſehr fchätbares Hilfswerk er- 
[dienen von Eonftantin Jiredek bie „Geihichte der Bulgaren“, 
Prag 1876, die namentlih wegen ber Eröffnung flawifcher Quellen fehr 
wertvoll wird. Verſchiedene Einzelfchriften enblih find ihres Ortes 
citirt; das gilt namentlich von der Erörterung über die Albanefen, 
wie von der Darftellung ber griechiſchen Geſchichte feit Vollendung der 
osmanischen Eroberung. ©. hertzberg. 
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der noch feine? Vaters grauenhaftem Ausgang auf Iſaak 
Angelog’ Vlutbefehl (1185) geblendet worden und im Jahre 
1186 geftorben war, hatte zwei Söhne, Wleriod und David, 
binterlaffen. Unter ven Stürmen bes Krieges der Kreuzfahrer 
gegen Alexios III. und feine Nachfolger waren Diele Iunglinge 
noch Kolchis geflüchtet und hatten fich nach dem Hofe ihrer 
Tante Thamar, ber damals weitberühmten großen Königin vom 
Georgien (1184— 1212), begeben, die ihnen num bie nöthigen 
Truppenmaſſen zur Verfügung ftellte, um bei dem Zuſammen⸗ 
bruch Des alten, Reiches von Byzanz aus deſſen Trümmer 
ein Reich für fih und das Haus ber Kommenen herauszu⸗ 
ſchlagen. As dev Spite imerethilcher Truppen überfjchritt ber 
zweiundzwanzigjährige Alexios die rhomäiſche Grenze, wurde 
hier von ſeiner Armee als Kaiſer der Rhomäer proklamirt, 
und zog im April 1204 in Trapezunt ein, wo er ſeinen 
kaiſerlichen Thron aufſchlug. Die Krieger des Oründers / dieſes 
neuen Stagtes, der jetzt für fein Haus den Namen eines 
„Sroß-Komnenen‘ annahm, eroberten in raſchem Fluge 
die geſammte ſüdliche Küfte des ſchwarzen Meeres bis tief nach 
Paphlagonien hinein. Auch die Griechen der Krim huldigten 
ihm. Aber mit den. Kreugfahrern anzubinden, batte der neue 
Kaiſer des Drients feine Luft. 

Das blieb dem belvenmüthigen Dianme überlafjen, ver bei 
dem Fall von Conftantinopel den Gedanken der Erneuerung 
und Wiedervereinigung des byzantiniſchen Reiches nicht aufge» 
geben und in dem weftlihen SKleinafien bie griechtiche 
Gegenwehr gegen die über Die Meerengen nachdringenden Franken 
organifirt hatte, nemlich dem Theodor Laskaris. In dem 
Zande weitlich vom Halys und Sangarios waren bei dem Zer- 
fall des Neiches bereits auf mehreren Punkten partilulariftiiche. 
Bewegungen zum Vorſchein gefommen. In Rbo dos. und 
auf den Nachbarinfeln behauptete fi nunmehr der Admiral 
Leon Gabalas als jelbftändiger Häuptling. Im dem perga- 
menijchen Attalia bielt fich Aldobrandino. Beſonders bedeutfam. 
aber erichienen zwei mächtige rhomäiſche Archonten, Theodor 
Mangaphas, der in Philadelphia, — mo er jchon früher 
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(1188) einmal als Prätenvent gegen. Sion! Angelos aufgetreten 
mar, — bie Herrichaft an fich geniften hatte, und ber ehr⸗ 
gezige Manuel Mauxozomes, bes ſeldſchuckiſchen Sultans. 
von SHonion, Ghajaseddin Kailhosru I., Schwiegervater, ber 
fich mit feinen türkiſchen Hilfötruppen im oberen Mäandergebiet 
behauptete. Mitten hinein nun in biejen, tollen Wirrwarr. 
trat nach der Eroberung, Conſtantinopels durch die Kreuzfahrer 
jener tapfere und energiſche Schwiegeriohn des Alexios IIL., 
jener Theodor Laslaris, den die Byzautiner in. ihrer, 
höchſten Noth am 12. April, 1204 ftatt des weichenden 
Werios V. zum Kaiſer ernannt Hatten, der aber vor ber 
Webermacht ver Kreuzfahrer an dem jchredlichen 13. Aprik 
hatte über ven Bosporus flüchten müſſen. Ein. Mann jugend⸗ 
licher Rüftigleit, tapfer, ausdauernd, unermüdlich, ebenfo diplo⸗ 
matiſch gewandt, als perſönlich ehrenwerth, zog er ſchnell einen 
namhaften Theil griechiſcher Flüchtlinge an ſich und ſuchte nun 
in Kleinaſien ſich eine ſtarke Stellung zu verſchaffen. Noch 
nannte er fich nicht Kaiſer, ſondern führte zunächſt nur den 
Titel eines ,Despoten‘, den ihm fein Schwiegervater: vers 
liefen hatte; gleichſam als deſſen Vertreter erſchien ex in Aften. 
Der erſte Verſuch freilich, Die Bürger von Nikäa zu gewinnen, 
jcheiterte. Als er aber, durch neue Zuzügler feine Macht ver« 
ftärkt, Pruſa gewonnen und ſich mit den Selpfchuden von 
Honton verftändigt hatte, gelang es ibm bald, fich in ben Be- 
fig. der Landſchaft Myſien zu feken. Und nun fielen ibm 
immer mehr Anhänger zu, je deutlicher es den Rhomäern 
wurde, in welcher Weile die Franken das Recht der Eroberung 
für ſich auszubeuten gedachten. 

Theodor Laskaris hatte alſo bereitd neue Kräfte zur 
Segenwehr organifirt, als die Krieger des Kaiſers Balduin 
non Romanien fich anſchickten, die Meerengen zu überichreiten. 
Nach dem Theilungsplane Balbuins jollte der Graf Louis von 
Blois „Herzog von Nikäa“ werden, während des Kaiſers hoch⸗ 
begabter, glänzender Bruder, Heinrich von Augre, Graf von 
Flandern, die Gegenden um Adramyttion für ſich beſtimmt ſah. 
Verſtärkt durch beträchtliche Maſſen aus Paläſtina zurückkehrender 
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Kreuzfahrer (10,000 Mann, bie fich theils zu König Bonifacio, 
theil8 zu Balduin wandten), eröffneten die Franken im 
November 1204 den Krieg in Aſien, und nun geftalteten fich 
die Dinge für Laskaris geraume Zeit über in hohem Grabe 
fritiih. Die Nitter Pahen von Orleand und der gewaltige 
Pierre von Bracheutl, diejer ein gefürchteter Kriegsheld, beide 
Vaſallen des Grafen von Blois, überfchritten am 1: November 
1204 von Conftantinopel aus den Bosporus, während Graf 
Heinrih am 11. November bei Abydos über den Helleſpont 
ging. Laskaris wollte jeinerfeitS von Pruſa aus Bithynien 
decken; gegen ben Grafen Heinrich birigirte er feinen Bruder 
Conjtantin, der ihm auch die Allianz mit Theodor Mangaphas 
vermittelt hatte. Nur daß vorläufig die Rhomäer auch auf 
aſiatiſchem Boden den furchtbaren Stoß der fränkischen Nitter 
nicht aufzuhalten ober in feiner Gewalt zu brechen verjtanden. 
Bracheuil eroberte und bejegte zuerit Pegä, im Küjten- 
gebiet des nördlichen Myſien (jüdlich von der Propontis, etwa 
auf halbem Wege zwiſchen Lampſakos und Kyzikos), den Aus- 
gangspunft der Unternehmungen gegen Bithynien. Raſch und 
unaufbaltfam drangen dann bie franzöfiichen Krieger nach der 
Gegend von Pruja vor; bier wurde die wichtige Feſtung 
Lopadion belagert, und am 6. December 1204 ein überlegenes 
griechiiches Heer bei Poimanenon völlig geichlagen. Die ver» 
geblichen Angriffe der Franzoſen auf Prufa, denen fofort der 
Abfall eines Theiles der unterworfenen Griechen folgte, wurden 
fchnell durch die Eroberung von Nikomedia und einen neuen 
Sieg der Nitter im offenen Felde bei Käfaren wett gemacht. 
- Inzwilchen hatte auch Graf Heinrich ohne erhebliche Schwie- 
rigfeiten ganz Troas erobert, feine neue Hauptſtadt Adramyt⸗ 
tion beſetzt, und fchlieglih am 19. Mär; 1205 mit feinen 
flandriſchen Kriegern ein weit überlegene3 rhomäiſches Heer 
unter Conftantin Laskaris und Theodor Mangaphas völlig 
geichlagen. 

Es jchien nun doch, als follte auch Laskaris den Unter- 
garıg des Griechenthums nicht aufhalten können. Da änderte 
eine Schredensbotichaft aus Europa in der zweiten Hälfte bes 
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April 1205 mit Einem Schlage und. für die ganze Folgezeit 
enticheivend die Lage der Dinge. Kaiſer Balduin I: war am 
15. April in .einer furchtbaren Schlacht gegen die Wlacho- 
Bulgaren geichlagen und gefangen worven; das Reich Romania 
war in feiner Eriftenz bedroht, Graf Heinrich mußte mit feiner 
ganzen Macht in aller Eile nach der Hauptftadt zurückkehren, 
die Franzoſen nach Pegä zurückweichen. So erhielt Theo⸗ 
dor Laskaris wieder Luft. Mit türkiſcher Hilfe ftellte er 
bald ſeine Macht überall her, nöthigte dann den Maurozomes, 
feine Oberhoheit anzuerlennen, wurde nun auf einer Reichs⸗ 
verfammlung zu Nikäa als Kaijer der Rhomäer, Theo» 
dor I., feierlich proflamirt und im Jahre 1206 durch den 
(nach dem Rücktritt des letzten byzantiniſchen Patriarchen Jo⸗ 
hannes Ramateros) neu erwählten Patriarchen Michael IV. 
Autorianos in aller Form gefrönt. Sein Herricherfig wurde 
jegt Niläa; wie Prufa nunmehr zugleich die feite Baſis für 
den weiteren Krieg gegen die Franlen. 

Die bulgarifhe Kataftrophe, deren Entwidlung 
wir demnächit in aller Kürze zu ſtizziren Haben, wirfte nicht 
nur nach Afien hinüber, ſondern auch auf die Ausbildung des 
Königreichs Theſſalonike entſcheidend zurüd. ‘Daß fie überhaupt 
möglich wurde, lag in folgenden Umftänden. Die fortlaufenden 
großen militäriichen Erfolge auf dem altbyzantintichen Boden 
batten den Kaifer Balduin I. und die Sreusfahrer nad 
verichiedenen Seiten hin verblenvet, in jehr gefährliche Täu—⸗ 
jchungen eingewiegt und zu verſchiedenen gefährlichen Deißgriffen 
verführt. Die führenden Männer in dem neuen Reiche, dies⸗ 
mal jelbit den genialen Enrico Dandolo nicht ausgenommen, 
überjchägten ihre Kräfte und gaben fich einer höchſt bedenklichen 
Geringihägung der Gegner hin, mit denen fie es nach dem 
Sturze der bisher bejtehenden bizantiniihen Staatsregierung 
zu tbun befamen. So ließen fie zuerft eine ausgedehnte Zer- 
ſplitterung der militärischen Mittel zu, über die fie nach Aus- 
gleihung der Schwierigkeiten zwiichen Katjer Balduin und König 
Bonifacio (Bd. I, ©. 414) noch verfügten. Die Entfernung 
eines erheblichen Theiles der Armee unter Bonifacio nach Theſſa⸗ 
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lien und Griechenland, der Abmarſch mehrerer der tüchtigften 
franzöfiichen und flandriſchen Abtheilungen nach Kleinaften, die 
Bertbeilung vieler abendlaͤndiſcher und venetianiicher Truppen 
über Nomanien zur Occupation der angewiejenen Beſitzungen 
in dem inneren Lande, ftellten das neu fich bildende Meich jedem 
nachdrücklichen Stoße eines jchlauen Gegners in bedrohlicher 
Weife bloß. Es kam dazu, daß bei ber jo zu jagen zufälligen 
Art und Weile, im welcher das Kreuzheer in den Bei des 
byzantiniſchen Reiches gelommen war, auf eine fefte und plans 
mäßige Ordnung der künftigen Zuftände vorher Teinerlei Be 
dacht hatte genommen werden können. Dies ging aber jo 
weit, daß ſelbſt die fiegreiche Armee vertragsmäßig nur Bis 
zum Ende März; des Jahres 1205 zum Zufammenbleiben ver« 
pflihtet war; daß principiell Niemand, der micht irgend ein 
Befitzthum in Romanien erhalten hatte, zu bleibendem Gehorſam 
gegen den neuen Kaiſer verpflichtet und. gehindert war, je nad 
jeinem Belieben die Wallfahrt nach Paläſtina fortzujegen oder 
nach Europa zurüdzulehren. Die Bitten Balduins um friſchen 
Zuzug wurden freilih durch die Eurie gefördert; aber das 
fruchtete nur wenig, meue Zuzügler wandten fich eher noch dem 
König Bonifacio zu. Man blieb daher jehr bald auf ſolche 
Ergänzungen beichräntt, wie fte die jociale Noth des Abend 
lanves, Luft an Beute und Abenteuern in den ritterlichen 
Kreilen des Weſtens, das politiichmerkantile Interejie Venedigs, 
und bis zu einem gewiſſen Grave die Sympathie und das 
Intereffe der römiichen Kirche, der in die ſlawiſch⸗rhomäiſche 
Welt Hineingeiprengten ritterlichen Groberungs- Kolonie am 
Goldenen Horn zuzuführen vermochten. Gerade Die römiſche 
Kirche aber gerieth angefichts diejer neuen Verhältniſſe wieder⸗ 
bolt in peinliche Verlegenheit. Denn (vgl. oben ©. 15f.) das 
lateinifche Conſtantinopel zog jeßt und jpäter begreiflichermeije 
nicht nur ſolche Kräfte am fich, welche die Eurie für Paläftina 
in Bewegung zu fegen fich bemüht hatte; ſondern, ſobald nur 
die Eriftenz des neuen Reiches einigermaßen gefihert mar, 
jteömten auch aus den unficheren chrijtlichen Staaten in Sy 
rien und Kypros nicht wenige fränkiiche Elemente nach Ro- 
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manien ab !). Einftweilen aber war die Macht der Kreuz⸗ 
fahrer in dem neuen Weiche entichteben viel zu gering, um bie 
Gefahren aufzuwiegen, welche zwei ſchwere politilche Fehler 
ihnen bereiteten. Der erſte große Fehler lag darin, daß 
ſowohl der Kaiſer und ſein SHeergefolge in ihrem unmittel⸗ 
baren Antheil, wie noch weit mehr bie Venetinner in. ihrem 
jpeciellen thrakiſchen Gebiet (das fich von Adrianopel bis zur 
Propontis und von Perinth bis zur Mitte es Cherſonnes 
ausdehnte, dann auch bie meiſten Häfen ber thraliſchen 
Südlufte umfaßte), die Rhomaͤer mit grenzenloſer Verachtung 
behandelten. Allenfalls in Philippopolis, wo ber flan⸗ 
driſche Ritter Renier de Trit im November 1204 einrädte, 
bildete ſich ein leidliches Verhaͤltniß, weil hier bie Ein⸗ 
wohner von den Franten ſicheren Schutz gegen Die ewigen 
Angriffe des wilden und gramjamen Wlacho⸗Bulgarenkbnigs 
Joaniſa (Bd. I, ©. 397) erwarteten. Sonſt aber empfanden 
es namentlich die höheren Klaſſen der Rhomäer überall auf das 
Bitterfte, daß die neuen ſtamm⸗ und glaubensfremden Herren 
die verachteten ‚Griechen‘ nur als eine ımtergeorbnete Race 
anjahen und jeden Gedanken, deu Rhomäern Antheil an dem 
öffentlichen Leben und dem Kriegsdienſt zu gewähren, ſchroff 
abwieſen. Dazu kamen ſehr zahlreiche Gewaltthaten gegen bie 
neuen Unterthanen; namentlich die Benetianer in Abrianopel 
erwarben fich einen böfen Namen. Bei diejer Lage der Dinge 
fannen die Rhomäer auf Rache und fanden ein bereites Werl 
zug dazu in jmem wlacho⸗bulgariſchen König Joaniſa, 
den — ein zweiter geführlicher Fehler — Kaiſer Balduin 
ſchwer beleidigt hatte. 

Joaniſa over Kalojan (1197—1207), feit Antritt jeiner 
Herrſchaft ein bintgieriger, gefährlicher Feind der Bigantiner 


1) Bgl. Hier auch noch das nene Eitat ans dem Formelbuche bes 
Zeitgenofin Boucompagnus, lib. II, tit. 15, cap. 8, welches 
Winkelmann in feiner Rezenfion der Schrift „Le comte Paul 
Riant, Innocent III, Philippe de Souäbe et Boniface de Montferrat, 
Paris 1875, zu der ©. 113 biefer Schrift, in ber „SIenaer Litteratur⸗ 
zeitung * 1876, Nr. 1, S. ff. Beibringt. 
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(Br. I, ©. 397), deſſen Kriegshaufen durch jtarle Schaaren 
der wilden, ibm verbünbeten Kumanen erheblich verftärkt 
wurden, batte ſchon im Sabre 1203 bei dem Erfcheinen ber 
Kreuzfahrer vor Conjtantinopel den Franken feine Hilfe ange- 
boten, falls fie ihn als ſelbſtändigen Herrſcher der Bulgaren 
anerkennen würden. Das war damals abgewieſen worben. 
As nach der Eroberung von Conftantinopel Kaiſer Balduin 
(Bd. I, ©. 414) die thrafiichen und maledonifchen Stäbte 
befuchte, trug ihm Joaniſa abermals Bündniß und Freundichafts- 
vertrag an. Aber mit fehr unzeitigem Hochmuth erwiberte 
ver Kaiſer, „Kalojan babe mit ihnen nicht wie ein König mit 
Freunden, jondern wie ein Sklave mit jeinen Herren zu ver 
fehren, da er ja bie Herrichaft über fein Land, das er dem 
Griechen entriffen, ganz rechtlos ſich anmaaße!“ Es war ein 
furchtbarer Mißgriff, mit welchen ver erfte lateintfche Kaiſer 
biejen jchlinnmen Theil byzantiniſcher Erbſchaft antrat! Joa⸗ 
nija verzieh dieje Schmach niemals. Um jo weniger als gleich 
nachher die ſeit 1199 mit Papft Innocenz III. jchwebenden 
Unterbandlungen zu erwünichtem Ziele führten. Aus Nom 
nemlich erichien in der bulgariichen Hauptſtadt Ternovo ber 
Cardinal Leo, der dann am 7. November 1204 ben Erzbiichof 
Vaſil zum Primas von Bulgarien weihte und am folgenden 
Zage den Joaniſa mit großem Pompe als König krönte, ihm 
auch von Seiten des Papftes Krone, Scepter und eine Fahne 
mit dem Bilde St. Peters überbrachte. 

Die Beiegung von PhilippopoliS durch Renier de Trit 
erichien dem Bulgaren jegt als eine beftimmte Herausforderung; 
aber mit großer Schlaubeit nahm er den Handſchuh erjt auf, 
als, wie wir faben, die Truppen ver Franken zwijchen dem 
Peloponnes und Nilfn auf weite Entfernungen zeriplittert 
waren und die Rhomäer jelbit ihren alten Feind zu ihrer 
Hilfe Herbeiriefen. Wirklich trugen ihm die vhomäifchen Ar- 
honten die Raiferfrone an, jchwuren ibm als Unterthanen 
Gehorſam, während Kalojan verjprach, die Rhomäer gleich 
feinen eigenen Leuten zu balten und noch vor Dftern des 
Jahres 1205 mit feiner gefammten Macht zu ihrer Befreiung 
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aufzubrechen. Als num gegen Ende Februar 1205 der Graf 
Hugo von St. Bol in Didymoteichon ftarb, ermorbeten bie 
Einwohner die momentan führerloje fränfiiche Beſatzung. 
Nun flammte die blutige Empörung weithin in den thrafiichen 
Landſchaften auf; die Belakung von Adrianopel fogar mußte 
diefe wichtige Stadt räumen und nach Tzurulon zurückweichen, 
wo fich die Franken vorläufig mit Erfolg zu halten vermochten. 
Allmählich aber wurde die Lage jo jchwierig, daß Balduin 
ſich entjchließen mußte, alle Kräfte zu einem ftarlen Vorftoß 
gegen Adrianopel und Philippopel, wo Renier fich noch hielt, 
zu ſammeln und die Armee aus Afien zurüdzuberufen. Ohne 
jedoh die Rückkehr der aftatiichen Hauptmacht abzuwarten, 
brach der Kaiſer mit dem Grafen von Blois und anderen 
namhaften Heerführern fchon am 25. März; 1205 von Con⸗ 
ftantinopel auf; Dandolo folgte einige Tage nachher mit jeinen 
Zruppen. Abrianopel wurde jeit Anfang des April be 
lagert; da näherte fich König Joaniſa mit einem gewaltigen 
bulgariſch⸗ fumanifchen Heere in zwanzigfacher Übermacht zur 
Entfegung der Stadt. Am 15. April kam e8 zur entichel- 
denden Schlacht, in welcher die fränkiſchen Ritter zuerft auf 
eine Gefechtsart trafen, an welcher ihre ungeftüme Tapferkeit 
und ihre ſtürmiſche Hiße in grauenbafter Weije jcheitern mußte. 
Gegen Abend nemlich griff der heidniſche Kumanenhäuptling 
Kokas mit 10,000 Dann das fränkifhe Lager an, wich aber 
mit feinen leichten Reitern rafch in verftellter Flucht zurüd. 
Da jagte ihm der tapfere Graf von Blois wüthend nad, und 
bald löſte fich bei der wilden Jagd die geichloffene Ordnung 
der fränfifchen Neifigen auf. Und nun entwidelte fich die ganze 
Überlegenheit der bulgariſch⸗kumaniſchen Takti in jolchen Kämpfen. 
Denn faum hatten die Kumanen die Franken weit genug ge 
Yodt, fo brach Joaniſa aus dem Hinterhalt hervor, die Kur 
manen aber machten ihrerſeits Halt, und überfchütteten Roß 
und Dann mit einem vernichtenden Hagel von wohlgezielten 
Yangen Pfeilen und Wurfipießen, die namentlich den Pferden 
tödtlich wurden, während die bügello8 geworbenen und zur 
Erde fintenvden Ritter in ihrem Stahlgewand in unbehilflicher 


22 Buch L Kap. I. 2. VBebrängte Lage ber Franken. 


Lage von ven Wlacho⸗Bulgaren niebergemekelt wurben. Die 
Niederlage des Grafen von Blois abzuwenden, ftürmte jet 
Kaiſer Balduin jelbjt Herbei; aber auch er vermochte gegen 
bie Übermacht nichts auszurichten, — emblich fiel er ſelbſt in 
die Hänbe der wilden Feinde, usb nun Tebrte der Reſt feiner 
Krieger im jäher Flacht mach dem Lager zurüd. Dreihundert 
der tüchtigften Ritter waren zu Grunde gegangen, mit ihnen 
und mit Balduin hatte das Reich Romanien mehr verloren 
als nur eine Schlacht. 

Zunächft nemlih mußten bie überlebenven Seerführer, 
Dandolo und der Marſchall Vil lehardouin, die Stellung 
bei Übrianopel angenblidlih aufgeben und ben Rückzug nach 
der Küfte der Propontis antreten. Nun aber fanf mit biefer 
Einen Nieverlage fofort der Nimbus ber Unwiderftehlichdeit 
zuſammen, ber bisher das Kreuzheer ımmgeben und bie nu⸗ 
merifche Schwäche ver Franken ergänzt hatte. Die Völler Des 
rhomäiſchen Reiches erkannten jetzt, daß ihre ftolzen neuen 
Herren, daß die glänzende Nitterjchaft des Weſtens von ihnen 
auch in offener Schlacht befiege werben Tonnten. Der Sieger 
des 15. April aber, der grimme Joaniſa, durch feinen ge= 
waltigen Erfolg mächtig in feiner Zuverficht gehoben, ſäumte 

nicht, feinen Sieg mit aller Macht anszımugen. Er brängte 
ben weichenben Franken jo kräftig nach, daß ihnen zunächſt nichts 
übrig blieb, als raſch mach dem durch venetianiſche Truppen 
gehüteten Rhädeſtos an der Propontis zurückzugehen, wo fie 
am 18. April eintrafen. Borläuftg behauptete der Bulgarem 
könig überall das offene Feld, die Kumanen ftreiften bis zu 
dem Borterratn von Eonftantinopel, deſſen Hut dem tüchtigen 
Mitter Cono von Bethune anvertraut war. Renier de Trit 
in Philippopolis war völlig abgefchuitten und ſchwer bedroht; 
im Oſten war die främliiche Macht zur Zeit auf die Stäbte 
Eonitantinopel, Selymbria und Rhäaädeftos zurückgeworfen. 
Die Muthlofigfeit war fo groß, daß damals eine Pilgerichaar 
bon 1000 Männern, die gerade in ver Hauptftabt angelommsen 
war, troß aller ——— Bethune's feige zur See das 
Weite ſuchte. 
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Bei fo verzweifelter Lage ber Dinge, zumal aud Enrico 
Dandolo bei ven Strapazen des angſtvollen Rückzuges einen 
lörperlichen Schaden davongetragen hatte, in Folge deſſen er 
dann am 1. Juni deſſelben Jahres ftarb, — mar es eim hohes 
Glück für das fräntifche Heer, daß endlich Graf Heinrich 
mit feinen Truppen aus Aſien erjchien, ber über ben Helleſpont 
gegangen war und glüdlich Rhädeſtos erreicht hatte. Nm 
befchkoiten die bier im Lager verfammelten Führer, dieſen aus⸗ 
gezeichneten Feldherrn, der feinen unglüdlihen Bruder an 
ſtaatsmänniſchen Zalenten und Regententüchtigkeit unendlich 
übertraf, einftweilen zum („Bail“ oder) Reichsregenten zu 
ernennen. Diejem großen anne, dem in dem Benetiani- 
ſchen Untgeil des Reiches und der Hauptſtadt nachher ber 
Podeſtà Marino Zeno zur Seite trat, fiel nun Die fchivere 
Aufgabe zu, die Trümmer des Reiches zu retten und ben 
Neubau der fräufiſchen Herrſchaft in Romanien zu veriuchen. 
Daß das noch immer möglich war, zeigte fich bald: denn bie 
Kumanen und Bulgaren, die ohnehin durch bie Hitze decimirt 
wurden und einen Angriff auf Eonftantinopel nicht wagen 
durften, räumten gegen Ende Mai das thrafiiche Land. 
Wichtiger wurde es, daß die furchtbaren Plünberungen ber 
Kumanen, die moch dazu ihre Gefangenen ihren Götzen ale 
Dpfer jchlachteien, die Rhomäer gewaltig erichrediten und 
zum Wiederanihluß an die Franken geneigter machten: eine 
Stimmung, welcher bie kluge Politik des Grafen Heinrich jehr 
gern entgegenlam. Während aljo König Joaniſa mit feiner 
Armee und einer Anzahl abgefallener RHomöer ſich weſtwärts 
wandte, um nun auch das Königreich Theſſalonike in Boni⸗ 
facio’8 Abweſenheit mit Krieg zu überziehen, beichidte Graf 
Heinrich den Papſt Innocenz III. um Hilfe aus dem Abend⸗ 
lande, und ſammelte alle Kräfte, um fo bald als möglich bie 
Herrfchaft in Thrakien wieber aufrichten zu können. (ine 
venetianifche Flotte züchtigte die meuteriichen Seeftäbte und 
eroberte Kallipolis und Panion. Heimrich aber lag bis zum 
Detober im Felde, um weftwärts wenigftens bis zu ber durch 
die Burgen und Pläge Rhuſion, Apros, Bonuphielon, Arkadio⸗ 
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polis und Bizyha bezeichneten Linie die fränkiſche Macht wieder 
zu erneuern. Ein neuer Angriff freilih auf Adrianopel fcheis 
terte. Dagegen wurde e8 höchſt wichtig, daß einem vornehmen 
Sriehen, Theodor Branas, einem mächtigen Archonten 
und Verwandten des Hauſes Komnenos, der fich ehrlich den 
Franken angefchloffen hatte, die Stadt Apros als Lehen über- 
lafjen werben konnte: gerade dieſe Perfönlichkeit follte dem 
neuen Regenten bald nachher noch viel werthvoller werben. 

Tür den Augenblid aljo Hatte man in dem eigentlichen 
Romanien auf mehrere Monate vor dem furdtbaren Joaniſa 
wieder Ruhe. Wir zeigen demnächſt, wie bie fchwere wlacho⸗ 
bulgarifche Notb auf die Entwidlung des großen romaniſchen 
Lebenskönigreiches von Theſſalonike entſcheidend zurückgewirkt 
bat. Joaniſa hatte ſich alſo ſeit Ende Mai 1205 aus 
Thrakien mit ſeinen Schaaren gegen Makedonien gewandt und 
hier die Franken in dem feſten Serrä zu belagern begonnen. 
Bereits war aber auch der Bulgare Schiſchman, Joaniſa's 
Statthalter in Proſakon (Proſek), aus welchem Platze (Bd. I, 
©. 397.) der Häuptling Streja furz vorher verjagt worden 
war, von feiner Herrichaft im oberen Vardar⸗(Axios⸗) Gebiet 
aus direkt auf Theſſalonike marſchirt. Die griechifchen 
Bürger waren ihm zugefallen und belagerten nun mit den 
Bulgaren die Bejakung und die Königin Margaretha in ber 
Akropolis. Die Lage des Schloffes wurde immer gefährlicher, 
als endlich auch Joaniſa, nachdem er die Beſatzung von Serrä 
zur Ergebung genöthigt und troß jeiner eiblichen Zufage er- 
mordet, mit feinen Maſſen vor Theſſalonike erichien. Da rettete 
bie raſche Rückkehr des Königs Bonifario aus dem Peloponnes 
das ſchwer bedrohte fränkische Bollwerk; nur daß mit dieſem 
Rückmarſch die bereits Hoffnungsreich fich entwidelnde Arbeit 
auf althelleniſchem Boden erbeblih in Stoden gerieth. 

König Bontfacio hatte bereits im Spätfommer 1204, 
wie wir früher (Bd. I, ©. 417 ff.) erzählten, mit Unwillen 
geieben, daß es dem jchlauen Michael Angelo gelungen 
war, ihn zu täufchen und auf der Weſtküſte der griechiichen 
Halbinfel in ähnlicher Weile wie Lasfaris in Kleinafien einen 
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Heerd des griechiichen Widerſtandes gegen die Franken zu 
ichaffen. Cingeengt aber im Weften durch die Seemacht der 
Venetianer und auf der Landjeite durch die ganze Macht bes 
Königs, würde das neue Despotat Epirus den Franken nicht 
ſehr gefährlich geworben jein, ohne bie jähe Erhebung ber 
wlacho⸗ bulgariſchen Macht im Norden. Die Annahme ift er- 
Yaubt, daß der kluge Bonifacio für die Zukunft fi den Zug 
auf Arta und Naupaktos vorbehalten bat, ſobald nur erft die 
neue Ritterberrichaft zwiichen dem Olhmpos und dem Norden 
des Peloponnes feft begründet wäre. Und er that zunächſt 
Alles, um vorerjt dieſes Ziel zu erreichen. 

Bonifacio brad mit Ende September 1204 von Theſ⸗ 
falonite nah Griehenland auf. Seine Gemahlin Marga- 
retha blieb als Regentin zurüd. Sein Stiefiohn Manuel 
Angelos dagegen folgte der Armee, die aus zahlreichen grie- 
chiſchen Archonten, aus einer Maffe lombarbiicher und beutjcher 
Nitter, wie auch ans einer Anzahl franzöfiicher Ritter von 
Burgund und Champagne, mit deren Friegeriichen Gefolge ge- 
bilvet war. Es galt, überali ven Reſten biygantiniicher Herr. 
ſchaft ein Ende zu machen und aller Orten bie neuen Vafallen 
des Reiches Theſſalonike in bie ihnen zugebachten Befigungen 
einzuſetzen. Ohne Hinderniß ging in dieſer Welle der Zug des 
Heeres über Berrhöa nach dem altberühmten Thal Tempe, 
dann unter fchlauer Umgehung eines griechiichen Heerhaufens 
nach der Stadt Lariſſa, die ſich fofort den Franken ergab, 
und nun dem auch mit dem wichtigen Seeplake Halmyros 
betrauten lombardiſchen Ritter Guglielmo be Larſa übergeben 
wurde. Der flüchtige rhomäiſche Kaiſer Alerios II. und 
Leon Sguros (Bd. I, ©. 419) hatten es nicht gewagt, den 
Lombarden am Peneios Stand zu halten. Alexios verjuchte 
es allerdings, mit einigen Truppen fih in Theſſalien zu 
behaupten. Sguros aber war mit feiner jungen fatferlichen 
Gemahlin und mit feiner Armee nah den Thermopylen 
zurüdgewichen, um bier den Kampf mit bem fiegreichen 
König zu wagen. Bis dahin fonnte ſich das fränftiche Heer 
faft ohne Widerftand in Thefjalien ausbreiten. Und nun er⸗ 
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hielt der tapfere deutſche Graf Berthold von Katzen⸗Ellenbogen 
(‚der Bogener“) ein ſehr anfehnliches Gebiet in „Groß⸗ 
Wlachien“ (Bo. I, ©. 394) mit dem Herrenſitz Veleſtino 
(Bherä). Den Nittern Albertino und Rolandino de Canofja 
wurde das phthiotiſche Theben mit den Umlanden am pagufätichen 
Golfe zugetheilt. Dann zog der König über Pharſalos und 
Domokos (Thaumalia) nach den Othryspäſſen, und wandte fich 
über Zeitun nach den Thermophlen. Die bier aufgeftellten 
Truppen de8 Sguros hatten aber feinen Zug von bem 
GBeifte der alten Hellenen, oder auch nur jener tapferen grie 
chiſchen Bauern, die in fpätrömifcher Zeit wiederholt den Paß 
gehütet hatten. Schmähticher noch als einft die letzten Achäer 
des Kritolaos vor ben Nömern des Mietellus, wichen fie fehnell 
und ruhmlos vor der geharnifchten Ritterfchaft des Abendlandes 
und nötbigten dadurch den Sguros, fi ohne Aufenthalt nach 
dem Kern feiner griechiichen Beſitzungen, nach den Felſenwällen 
von Akrokorinth, zurückzuziehen. Nach dem beißenden Witzwort 
eines franzöfiichen Troubadours ‚trugen fie das Herz au ber 
Ferſe, um die Roſſe deſto beffer zur Flucht fpornen zu fin» 
nen!“ ) So konnte Bonifacio auch bier ohne erhebliche 
Schwierigkeiten raſch vorbrechen und zunäcft auf dem Gebiet 
des althelleniichen epiknemidiſchen Lolris, in Bodoniga (auf 
dem bas Kallidromon mit dem Knemis verbindenden Phrikion 
Belegen), zwei Stunben ſüdlich von ben Thermopylen, vie 
Herrichaft des Markgrafen Guido Pallavicini einrichten, um dann 
m das innere Hellas einzurüden. War inzwiſchen auch 
Kaiſer Alerios II. (im November 1204) in die Hand bed 
Siegers gefallen, der ihm vorläufig das theſſaliſche Halmyros 
als Wohnfig anwies, jo begrüßte Bas griechiſche Volt in 
dem öftlichen Hellas, zuerft in Bbotien, fchwer heimgeſucht mie 
e8 bisher (Bo. I, ©. 401 ff.) Durch den Drud der rhomäiſchen 
Beamten und bie Gewaltthaten ded Sguros worden, bie 
fräntifchen Krieger offen als Befreier. 

1) Rambaud de Vaqueiras, deſſen Bericht Buchon (Hist. de l’etabl. 


des Franc. etc. I, p. 32) nad der Pariſer Handfchrift (Ms. 7225, p. 181) 
anführt. Bol. Elliſſen, Michael Akominatos, S. 26 ff. 
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Bonifacio verfuhr in der That für jeinen Theil viel 
flüger, als e8 in Romanten Kaiſer Balduin umd defſen Um- 
gebung gethan hatte. Die ungeſchickte Behandlung ber grie- 
chiſchen Bevölkerung wurde bier vermieden; auch die planlojen 
Gewaltthaten wurden nicht weiter getrieben, als wie ber Krieg, 
und nun namentlich der Krieg in jo eiſernem Zeitalter, es 
lbeider faft unvermeidlich mit fich bringt. Theben wenigfteng, 
noch immer als reich und blühend berühmt, ımterlag damals 
einer fränfiichen Pllinderung. Dieſe Stabt mit ihrer Umgebung 
erhielt daun als Bafall der Krone von Theſſalonile des Königs 
vertrautefter Rath, der burgumbiiche Ritter Otto de la 
Roche. (jur-Dugnon), Herr von Ray, aus der Franche⸗ 
Comté. Athen, deſſen jtarle Akropolis ver tüchtige Erz⸗ 
bifchof Michael Akominatos, wie wir ung erinnern, kurz vorher 
fo erfaigveih gegen Sguros vertheibigt hatte, machte ben 
Kriegern des Königs Feine Schwierigkeit. Der einfichtige 
Erzbiſchof erfannte wohl, daß bei der gegenwärtigen Lage der 
Dinge für then im Palle einer Belagerung von einer Seite 
ber auf Entſatz zu rechnen fei. Er zog es daher vor, feiner 
Gemeinde diesmal Die Beiden des Kampfes zu eriparen. So 
kam auch Athen leicht in bie Hände der Franken. Die noch 
‚immer architektoniſch wunderbar herrliche Stabt ſammt ber 
Landfchaft Attila wurde ebenfall8 dem neuen burgundifchen 
Herrn von Theben überwieien. Die ftarle Akropolis erhielt 
eine fränkiſche Belagung (etiva zu Anfang des Jahres 1205). 
Freilich verleunmeten bie Lateiner auch bier ihre rauhe Urt 
und namentlish ihren Haß gegen bie anatelifche Kirche nicht. 
Die tampfloje Ergebung und die würbige Haltung des gries 
chiſchen Erzbiihofs vermochten doch richt zu verhindern, Daß 
wicht der jchöne reiche Mariendom auf ver Burg, ver ulte 
Barthenon, durch die fräntiihen Soldaten ausgeraubt und 
verheert wurde. Den ımvermeiblichen Wechſel aller Verhält- 
niſſe in feinem alten geliebten erzbifchöflichen Sige vermochte 
Michael, deſſen Herrſchaft ein für allemal zu Ende war, nicht 
mit anzujeben. Tief erjchüttert verließ er daher Athen und 
fuchte fi anf der nahen Injel Keos tn dem Klofter des 
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h. Prodromos fein Alyl, wo er nun mit tiefer Nefignation, 
aber litterarifch eifrig tbätig, dem weiteren DBerlauf ber 
großen Kataftrophe jeines Volkes folgte ?). 

König Bonifacio fette inzwilchen feine Arbeit energifch 
und noch immer mit erheblichen Erfolgen fort. Die nächſte 
Aufgabe war e8, auch auf der Injel Euböa feften Fuß zu 
faffen. Auch bier traf er auf feinen Widerſtand. Zunächft 
ohne Rückſicht auf Venedig, zu deſſen Antheil die wichtigften 
Städte der Inſel gehören follten, wurde der Euripos übers 
ſchritten. Der Ritter Jacques von Avesnes erhielt Eubda 
als Leben "und folite fih nun mit einem Theile der Lombarden 
bier feitiegen. Das erjte war, — völlig im Sinne der antiken 
Politit und Kriegführung, — die Anlage eines feiten Schlofjes 
an der fchmaljten Stelle des Sundes zwiſchen Euböa und dem 
Feſtlande. Dann ftieß Avesnes wieder zu der Armee des 
Königs, der fi nun anſchickte, einen Borftoß nach dem 
Peloponnes zu verjuden, um bier bie Stellung des bitter- 
ften Gegners der Franken im Süben, des Sguros, gründlich 
zu erichüttern. 

Hier zeigte e8 fih aber, daß die Rhomäer, wie im 
neunzehnten Jahrhundert die Neugriechen,, jehr wohl im Stande 
waren, binter feiten Mauern mit großer Zähigfeit fich zu 
behaupten. Nach Überjchreitung des Iſthmos vertheilte Boni- 
facio die militärifchen Arbeiten in der Art, daß Avesnes die 
Eroberung von Korinth verfuchen follte, während er felbft ſich 
anſchickte, Argolis zu überziehen und die Feftung Nauplion zu 
belagern. Da kamen aber die Erfolge der Lombarben all 
mählih zum Stoden. Avesnes konnte fich allervings ver 
Unterftabt Korinth bemächtigen; aber bie Felſenwälle von 
Akrokorinth vermochte er mit Gewalt nicht zu nehmen, und 
auch ein Kaluphes fommandirte biesmal nicht in ber ftolgen 
Feſtung. Im Begentheil, der hier weilende Sguros machte 
wiederholt glückliche Ausfälle gegen die Belagerer. So blieb 
den Lombarden endlich nichts übrig, als zu dem alten Mittel 
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zurüdzugreifen, deſſen fich vor etwa breiundzwanzig Jahrhun⸗ 
derten bie doriſchen Eroberer auf vemijelben Boden bedient 
hatten, — nemlich in der Nähe der Feſtung ein verichanztes 
Lager als feiten Rückhalt für eine längere Blolade anzulegen. 
Man erbaute auf einem Felſen im Süden von Alrolorinth 
ein feites Schloß, welches die Franken Montesquiou (Stolzen- 
fel8), die Landeseinwohner, anicheinend nach dem Namen des 
Berges, St. Bafılios (S. Baſegio) nannten; beute klingt der 
romaniſche Name noch nach in der neugriechtiihen Umformung 
Bentejtuphi. Dielen Bau aber lieg König Bonifacio auf 
jeinen jpeziellen Befehl in Angriff nehmen. Der König hatte 
nemlich, während Avesnes fich umſonſt gegen Sguros abmühte, 
mit jeinen Truppen die Landichaft Argolis durchzogen und vie 
Huldigung der offenen Pläte zwifchen Hagionoros und Damala 
(Zrözene) gewonnen. Aber Nauplion, obwohl damals noch 
keineswegs jo ftark befeftigt, wie nachmals jeit der fpäteren 
venetianiſchen Zeit, bot ihm bei jeiner überaus feſten Lage 
bartnädig Trotz und nöthigte ihn zu einer langwierigen Be- 
lagerung. Nun aber famen feit Ende Mai 1205 die unbeil« 
vollen Nachrichten aus dem Norven feines Reiches und bes 
ftimmten ihn, die Angriffe auf Nauplion aufzugeben. Vor 
Korinth verweilte er dann-noc jo lange, bis das Schloß 
Montesquiou haltbar gemacht war. Dann legte er in 
die Werke eine ftarfe Bejagung und eilte nach Norden, um 
jein Reh und feine Gemahlin von den Bulgaren zu be- 
freien. 

Die bulgarifche Überflutfung des thrafijch- makedoniſchen 
Nordens entzog nun allerdings ben ftarfen Helden Bonifacio 
der Arbeit im belleniichen Süden, wie eventuellen Kämpfen mit 
den Epiroten. Trotzdem jaben fich die Griechen des Pelo⸗ 
ponnes jegt erft recht energiich dem erobernden Ehrgeiz der 
Franken ausgelegt, und zwar hatte fich dieſe Wendung der 
Dinge im Lager des Königs Bonifacio vor Nauplion einge- 
leitet. Jener ebenjo ſchlaue als heldenmüthige Neffe des 
Marſchalls von Romanien, Gottfried von Villehardouin 
‚nemlich, der, wie wir früher erzählten (Bd. I, S. 416), ſchon 
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jeit dem Spätjahr 1204 non Mothone aus mit Glüd ben 
weltlichen Peloponnes in Angriff genommen hatte, war im 
Frühjahr 1205 durch die Erbebung der Griechen unter Di 
chael Kantaluzenos in arge Verlegenheit gebracht unb zu bem 
Eutſchluſſe genötigt worden, mit äußerſter Verwegenheit unter 
vorläufiger Preisgebung jeiner ſüdlichen Erwerbungen mit einer 
Heinen Schaar tapferer Männer von jeinen im peloponnefifchen 
Nordweſten gewonnenen Plätzen aus —, von Baträ über 
Voſtitza nach Argolis zu marſchiren und dann das lombardiiche 
Lager vor Nauplion aufzujuchen. Sein glüdlicher Stern fügte 
e8, daß er bier jofort einen alten Freund fand, ver ihm bie 
Mittel zur gemeinfamen Eroberung ber peloponnefiihen Halb» 
imiel bot. Bonifacio Hätte den kühnen Ritter gern für ſich 
jelbft gewonnen und bot ihm ausgedehnte Lehensgüter an: ein 
Borichlag, deifen Annahme das Baus Villebarbouin fehr 
wabricheinlich in ven raichen Zujammenfturz des Königreichs 
Theſſalonike hineingezogen haben würde. Schon aber hatte 
Villehardouin vor Nauplion feinen Landsmann, den Herr 
Wilhelm von Ehamplitte, getroffen, ben Enkel des 
Grafen Hugo I. von der Champagne (1089—1125): einen 
Ritter, der, für jeine Berjon in jeiner franzöjiichen Heimath 
nicht unerheblich begütert, doch ſehr gern bie Gelegenheit ex- 
griff, in Griechenland fich ein eigenes Fürſtenthum zu erobern, 
anftatt der Grafſchaft Champagne, deren Beſitz jeiner Linie 
verloren gegangen war, weil feiner Zeit ber alte &raf Hugo 
den Herrn Eubo (I.) von Champlitte, Wilhelms Vater, nicht 
als jeinen Sohn hatte anerkennen wollen. Villehardouin 
jeinerjettS jchlug dem alten Freunde und Landsmann vor, ihn 
bei der Eroberung des reichen Landes „Moren‘ (|. unten) 
zu unterftügen, er erklärte fich gern bereit, fein Lehensträger 
zu werben. König Bonifacto, der ohnehin zu perfönlichen Er- 
oberungen in den eigentlich für Venedig beftimmt geweſenen 
heilen des Peloponnes fein Recht hatte, gab gern feine Zu⸗ 
ftimmung zu dem neuen Plane und überließ dem Herrn von 
Champlitte alle Eroberungen zu eigen, die er in dem Pelo- 
ponnes machen würde. Und fo zogen denn Wilhelm von 
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Champlitte und Gottfried von Billehardouin mit 120 Rittern 
und vielen„Sergeants“ oder Knappen zunächft nach Paträ 
und Andravida, um mm die Eroberung des Peloponnes 
ſicherer, ſolider und umfaſſender zu verſuchen, als dieſes bisher 
dem Billehardouin möglich) geweſen war. Wir werben "bald 
zu zeigen haben, wie es dem nenen fränkiichen Herren zwiſchen 
dem mefjentichen und dem pagajätichen Golf möglich wurde, 
auf dem altlajfiichen Hellenenboven ihre Macht viel fefter zu 
begrünven, als das den Lombarden in Mafebonien und ben 
beigiichen Rittern am Bosporus gelang. 


II. 


König Bonifacto ift mit den im Süden irgend entbehr⸗ 
lichen Truppen während de8 Sommers 1205 jo jchnell als 
nur möglid von dem Schloß Meontesqwiou nach Theffalo- 
nite zurückgekehrt. Es gelang ihm in der That, die Bulgaren 
zurüdzuwerfen und bie Akropolis, in der jeine Gemahlin ein- 
geſchloſſen war, zu entjegen. Nım erfolgten harte Strafgerichte, 
die über bie compromittirten Griechen jeiner Hauptſtadt ver- 
hängt wurden. Aber auch ver zu Halmyros befindliche 
Alexios IIL., veffen Mitſchuld bei den legten Unruhen für 
erwieſen galt, jollte mit feiner Gattin und mit dem Prinzen 
Mannel Angelo zur Strafe jet nach der Heimath des Kö⸗ 
nigs, nach Meontferrat, abgeführt werden. Tür Griechenland 
verſchwindet denn auch jener wüſte Katjer aus der Geſchichte; 
wohl aber ift noch zu erzäblen, daß es ihm gelang, ven 
genuefiihen Schiffsfapitän, der ihn nach Italien bringen jollte, 
unterwegs zu beftechen, derart daß ber Genueje jein Schiff 
nach dem epirotiichen Hafen Salagora führte und das kaiſer⸗ 
liche Ehepaar Hier and Land feste. Die Flüchtlinge begaben 
fich zuerjt nach Arta an den Hof des „Despoten“ Michael. 
Euphroſyne blieb bier und hat dann (nach dem Jahre 1211) 
ihr Leben in Arta beichloffen. Alerios aber, unruhig wie er 
war, wußte im Jahre 1207 mit dem Prinzen Manuel nad) 
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Kleinaſien zu gelangen, und fand zunächft bet dem ſeldſchuckiſchen 
Sultan Ghajaseddin Kaifhosru von Ikonion, der ihm von 
früßer ber zu Danke verpflichtet war, gaftliche Aufnahme; wir 
begegnen ihm noch jpäter wieder. 

König Bonifacio Hatte freilich Theſſalonike noch im 
legten Moment zu retten vermoct. Dagegen war es nicht 
möglich, Serrä fofort wieder zu gewinnen, over die Bulgaren, 
die bis Berrhöa das Land verheerten, raſch aus Makedonien 
zu verdrängen. Die numeriſche Schwäche feine® Heeres, wel« 
ches nicht leichtfinnig aufs Spiel gefekt werden durfte, lähmte 
die Bewegungen auch dieſes ftarken Helden. Als Joanifa 
endlich zum Abmarſch fich entichloß, geſchah es nur, um fi 
mit aller Macht auf das verhaßte Philippopolis zu werfen. 
Herzog Renier allerdings, der den Verrath der Einwohner 
zu fürchten hatte, war im Stande, das nahe Schloß Steni- 
machos zu erreichen, wo er dann eine lange Belagerung ebenjo 
zäh als glücklich ausgehalten Hat. Philippopolis aber wurde 
durch die wilden Bulgaren gänzlich zerftört. 

Die Rückkehr des Königs nach Theſſalonike konnte bei dem 
Mangel ausreichender Streitkräfte in dem weitgevehnten make⸗ 
doniſch⸗thrakiſchen Lande, welches die Franken für fih in An« 
ipruch nahmen, vorläufig auch dem Negenten von Romanien 
nur wenig belfen, als es nun galt, den neuen Bulgarenſturm 
des Jahres 1206 zu beichwören. ‘Denn ſchon Mitte Januar 
biejes Jahres brach Joaniſa mit Dichten Haufen von Wlachen, 
Bulgaren und Kumanen wieder in das fränkiſche Gebiet ein. Die 
Rhomäer Hatten immer deutlicher zu erfennen, welcher Art 
die „Befreiung‘ war, in weldder der wüſte Schlädhter ſich 
gefiel, der jeßt ganz offen es ausſprach, daß er die alten 
Blutthaten des zweiten Bafilios rächen und „Rhomäertödter“ 
werben, Thrakien aber zum Wohnfite der Raubthiere machen 
wolle. Das Land bis zur unteren Marika (Hebros) war 
raſch überfluthet; einer ſchweren Niederlage (31. Januar) der 
flandriſchen Ritter unter Dietrich von Dendermonde folgte die 
Zeritörung zahlreicher thrakiſcher Städte, der Verluft wichtiger 
Plätze, wie Arkadiopolis, Zzurulon, Apros, Rhädeſtos, und die 
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Verbeerung alles Küftenlandes bis nach Athyra und Serrä. 
Nur Bizya und Selymbria wurven mit Erfolg behauptet, bis 
die Bulgaren endlich im April das verödete Land räumıten, 
aus welchem fie mafjenhafte rhomäifche Gefangene zu neuen 
Anfievlungen nad der Donau ſchleppten. Die Dinge nahmen 
erft dann eine fchnelle Wendung zum Beſſeren, als Joanija 
zur Vollendung jeines ſcheußlichen Zerftörungswertes auch 
Adrianopel und Didymoteichon vertilgen wollte. Da fielen 
die Rhomäer allenthalben in Dlaffen von ihm ab. Und nun 
gelang e8 dem Mugen Theodor Branas, zwiichen ihnen 
und dem Negenten zu vermitteln. Zur Verjöhnung ver Bes 
wohner von Adrianopel und Didymoteichon mit der neuen 
Herrichaft überließen die Venetianer die erftere Stadt, Heinrich 
die zweite mit allen Umgebungen dem Branas felbft, ber 
Dadurch in die Reihe der mächtigiten Reichsbarone eintrat und 
in feiner Berfon zugleich für die Rhomäer den Beweis lieferte, 
Daß die bisherige Ausſchließung ihres Volks von der Theilnahme 
an dem Staatsleben aufgebört Hatte. 

Den Abfall der Griechen zu den Franken zu ftrafen, er- 
ihien Joaniſa vor Dibymoteichon; jet aber fand er ener- 
giſchen Widerſtand und wich vorläufig zurüd, als ver 
Regent mit Kerntruppen aus Eonftantinopel zur Hilfe anrüdte. 
Graf Heinrich Tonnte am 27. Juni Adrianopel erreichen und 
von bier aus die Verbindung mit Herzog Renier zu Steni- 
machos herftellen. Als im Juli Ddiefer auf die ‘Dauer doch 
unhaltbare Plat geräumt und NRenier in Adrianopel bei 
Heinrich angelommen war, erfuhr man durch den Herzog zuerft 
in autbentifcher Weile, daß Kaifer Balduin nicht mehr am 
Leben war. Die Todesart und die Urfache des Ablebens 
diefes unglüdlichen Herrichers find niemals mit voller Sicher- 
beit befannt geworben. Der Bulgarenkönig freilich behauptete 
dem Pabit Innocenz III. gegenüber, Balduin jet in der Ge⸗ 
fangenichaft zu Ternovo lediglich in Folge feiner Verwundung 
geftorben. Ungleich wahrjcheinlicher aber tft e8 doch, daß der 
rohe Bluthund Joaniſa feinen verhaßten Gegner hat ermorden 
laffen, wie die Byzantiner e8 erzählen, — und zwar in einer 
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wilden YAufwallung des Zornes über den Abfall der Rhomäer 
von der Verbindung mit den Bulgaren zu Branad und ben 
Franken. 

Wie dem auch geweſen ſein mochte, die fränkiſchen Heer⸗ 
führer mußten jetzt, indem ſie Branas mit ſtarker Macht in 
Adrianopel zurückließen, raſch nach Conſtantinopel zurückkehren, 
um dort den erledigten romaniſchen Thron neu zu beſetzen. 
Die Wahl konnte natürlich auf keinen andern fallen, als auf 
den trefflichen Reichsverweſer. Graf Heinrich wurde denn 
auch am 20. Auguſt 1206, neunundzwanzig Jahre alt, in der 
Sopbientirche zum Kaiſer von Romanien gekrönt. 

Diefe Wahl war die denkbar glüdlichfte, die man treffen 
fonnte. Was überhaupt gethban werden konnte, um bie an ſich 
völlig wurzellofe Herrichaft der Franken am Bosporus zu 
fihern und zu befeitigen, bat während der zu allem Unheil 
nur zebnjährigen Dauer feiner Regierung dieſer bochbegabte, 
gewaltige Mann mit unermüblicher Ausdauer und vaftlojer 
Thätigfeit verjucht: derart daß in ber That nad) einigen Jahren 
das Reich Romanien wenigftens etwas mehr geworben tft, als 
lediglich ,‚der Schatten eines Schattens“. Der jchlimmite 
Feind, die Bulgaren, waren freilich noch immer nicht gebän« 
bigt. Gerade zur Zeit der Krönung des Kaiſers hatte Joaniſa 
die Stadt Didymoteichon nun doch noch erobert und zerftört 
und fi dann gegen Adrianopel gewendet. Jetzt aber brach 
Kaifer Heinrich mit gefammelter Macht auf die Gegner ein, 
entjegte Adrianopel und entriß den Bulgaren ihre Beute und 
20,000 Gefangene, um dann mit Energie die Abwehr wieder 
an die nördlichen Grenzen des Neiched zu verlegen, und na» 
mentlich an der Küfte des jchwarzen Meeres Hin, in ber Rich⸗ 
tung auf Anchialos und Thermä einen ftarken Vorjtoß gegen 
Bulgarien zu wagen. Gleichzeitig fnüpfte er mit dem größten 
Vaſallen des Reiches, mit König Bonifacto, der jeinerjeits 
Serrä und Drama wiebergeivann und jeine Herrichaft allmählig 
in das malebonifche Binnenland hineinſchob, feite und freund» 
ihaftliche Beziehungen an, und warb um die Hand der jchönen 
Agnes, der Tochter des Könige. Als aber (4. Februar 1207) 
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bie Hochzeit in Conſtantinopel gefeiert wurde, ſtand Heinrich 
ſchon wieder nach verichtedenen Seiten Sin im Kriege. 

Raum nemlich waren die Franken im November 1206 
von dent Bulgarenzuge beimgelehrt, jo gevachte Heinrich die 
Eroberungen in Kleinajien wieder aufamehmen. Theodor 
Laskaris hatte jett dem Abzuge der Franken und jeit feiner 
Krönung feine Macht erheblich verſtärkt. Während der Waffen- 
ruhe, Die der bulgariiche Krieg den fränkiſchen Rittern nach 
der afiatifchen Seite noch immer anfnöthigte, hatte Laslaris 
die Grenzen jeines Heinen Reiches zumächht in der Art firirt, 
daß im Süden der Mäander die Griechen von den Seldſchucken 
ſchied. Im Oſten flanden die griechiichen Vorpoften bei Phi⸗ 
fomelion und am oberen Rhyndakos. Im Norden und Nord⸗ 
often galt e8 num, fih der Franken — und der Trape⸗ 
zuntier zu erwehren. Der Calabreſe Giovanni Stirione aber 
bifvete eine Heine Flotte, mit welcher er fich anſchickte, als 
Großadmiral des bald in alter rhomäiſcher Weife organifirten 
Reiches der Flagge von Rikäa auch auf den Gewäſſern umd 
Infeln der Weftküfte von Kleinaſien Achtung zu verichaffen. 
Laskaris fand bald Gelegenheit, die Nachhaltigkeit feiner 
Kraft gegen einen rhomäiſchen Gegner zu erproben, ver jehr 
zur Unzeit die durch den tapferen Kaifer von Nikäa begonnene 
Erneuerung des griechiichen Neiches zu durchkreuzen verfuchte. 
Es war dieſes David KRomnenos, der Bruder des 
Kaiſers Alexios I. von Zrapezunt. An der Spite eines 
Corps iberiicher und laziſcher Krieger Hatte David (S. 14) 
mit bedeutendem Erfolge die Grenzen des neuen Reiches von 
Zrapezunt weit über den unteren Halys hinaus zu erweitern 
begonnen. Es war ihm während der erjten großen Kämpfe 
zwilchen Laskaris und den Franken, und nad dem Rückzuge 
ver legteren über vie Meerengen gelungen, vie feiten Küften- 
ftädte von Sinope bis zum pontijchen Heraklea zu gewinnen, 
die Grenzen des neuen Komnenenreiches bis zum Sangarios 
vorzufchteben.. Nun kam er aber auf ven unglüclichen Gedanken, 
auch noch auf Koften des Laskaris fich auszubreiten, und wollte 
zunächſt das zur Zeit noch berrenloje Nifomebia an fic, reißen. 

g* 
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Da trat ihm aber Laskaris kraftvoll entgegen. Es gelang 
ihm, die Seldſchucken von Ikonion gegen Alexios I. von Tras 
pezunt in Bewegung zu bringen. Er felbjt brachte vem jungen 
Synadenos, Davids Feldherrn, am Sangarios eine enſcheidende 
Niederlage bei und wandte ſich dann gegen David felbft, um 
endlich Heraklea anzugreifen. 

In feiner Verlegenheit kam David endlich auf den für 
ihn, der fehr weientlich auf die nationale Gefinnung ber Rho⸗ 
mäer angewiefen war, höchſt werverblichen Gedanken, mit den 
Tranten in Verbindung zu treten. Er eilte nach Pegä und 
ihloß dann im Sommer 1206 mit Kaijer Heinrich eine Allianz. 
David wurde für einen Theil feiner Befikungen in Bithynien 
ein Lehensmann des Kaiſers von Romanien und erhielt dafür 
als Hilfstruppen eine Abtheilung fränkifcher Ritter mit ihren Sols 
Daten. Nun ergriff Prinz David wieder die Offenfive; aber auch 
biesmal fcheiterten feine Verjuche, um jo mehr als jet Klerus, 
Volk und Adel in dem von Lasfaris beherrſchten Aſien dem 
Freunde der Franken die bitterfte Antipathie entgegentrugen. 
Der nikäniſche Feldherr Andronikos Gidos wußte die fränkifchen 
Hilfstruppen in der Gegend von Nilomedia völlig aufzureiben. 
Nun Hatte David große Mühe, auch nur Herallea zu bes 
Baupten; Laskaris aber war jo glüdlich, jetzt ſelbſt Pegä weg⸗ 
zunehmen. 

Noch aber war die Hauptgefahr für das Neih von Nikäa 
nicht beichworen. Denn eben jett, im Spätjahr 1206, 
ſchickkte ſich Kaiſer Heinrich ſelbſt an, die Eroberung 
des weftlichen Kleinaſien ſyſtematiſch wieder in Angriff zu 
nehmen. Bierre de Bracheuil wußte fchnell genug mit Lift Die 
Feſtung Pegä zurüdzugewinnen. Dann eröffnete er den Krieg 
in großem Style, wunterftükt durch Pahen von Orleans, 
Anſeau de Eayeur und des Kaiſers Bruder Euftah. Die 
Franken theilten fih in vier Haufen; ein Theil überramte 
und verihanzte Kyzikos, eine zweite Abtheilung gewann wieder 
Nikomedia und ſchuf zunäcft eine dieſer Stadt benachbarte 
Kirche zu einer Feſtung um; eine britte bejeßte das Schloß 
Charax auf der Süpjeite des Golfs von Nilomedia, die Vor» 
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mauer von Niläa, während endlich ber Reit bes Heeres 
fih in dem jtrategifch wichtigen Kibotos (das antike Kios, 
heutzutage Ghiumlek genannt) feitietste, von wo aus bie Ver- 
bindung zwiſchen Nikäa und Pruſa leicht zu zerichneiden war. 
Diefe verjchiedenen Colonnen ſchickten fich an, concentriich gegen 
bie Hauptbaſis der griechiichen Stellungen in Kleinafien zu 
operiren. In dieſer höchſt bevrohlichen Lage fchloß Laskaris 
ein Bündniß mit dem Bulgarenlönig. Joaniſa war auch fofort 
bereit, die wilden Kumanenreiter im Frühjahr 1207 gegen 
Romanien loszulafien, während er mit jeinem Fußvolke Adria- 
nopel belagerte. Damit brachte der griechiſche Kailer bie 
Sranten in der That fofort in eine Höchft unbequeme Lage. 
Ein erheblicher Theil der fränkiſchen Truppen mußte jogleich 
nach Europa zurüdgenommen werden, und die Griechen 
kamen ‘nun’ in bie Lage, gegen Bracheuil und Payen von 
Orleans fi zum Angriff wenden zu Tönnen und bie Feftungen 
Kyzilos und Kibotos zu belagern. Die unermübliche Thätigkeit 
des fränkiichen Kaiſers machte es nun allerdings möglich, ven 
Hug geleiteten Angriffen der Griechen einen erfolgreichen Wider⸗ 
ftand zu leiften; nur daß Kibotos freiwillig aufgegeben und 
dafür Nilomebia um jo zäber gehalten wurde. Inzwiſchen 
wurde doch Die Tage ber Franken auf dem bulgariichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze wieder fchiwieriger. Andererſeits aber erfannte Las⸗ 
faris, daß ihm von dem jelofchudiichen Sultan Kailhosru, 
der an dem kräftigen Emporblühen des Reiches von Nikäa 
wenig Freude, der fchon im Jahre 1206, immerhin ohne Er- 
folg, unrubige Bewegungen gegen ben jungen heldenmüthigen 
Kaiſer zu fördern gefucht, jett aber während des griechiich- 
fräntiichen Krieges am 5. Mär; 1207 das wichtige perga- 
meniſche Attalia (S. 14), Lesbos gegenüber, gewonnen hatte, 
eine jchwere Gefahr drohte. Unter diefen Umftänden wußte 
er auf dem Wege Huger Diplomatie e8 dahin zu bringen, 
daß Kaiſer Heinrih fih entihlog (Suni 1207), die 
Scanzen von Nikomedia und Kyzikos zu jchleifen und bafür 
Die angebotene fefte Waffenruhe auf zwei Jahre einzugeben, 
die beiden ausgezeichneten Gegnern für die Orbnung ihrer 
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andermweitigen Beziehungen im böditen Grabe nothwendig 
wurde. 

Die brillante militäriich « politische Schachpartie zwifchen den 
Kaijern Heinrich und Laskaris blieb noch lange unentichieden. 
Zunächſt ſchuf beiden der Waffenſtillſtand an der Propontis 
erheblihen Gewinn. Laskaris ſeinerſeits mußte, daß fich 
eben damals (S. 32) fein nichtswürbiger Schwiegervater 
Alerio8 IIL mit dem Prinzen Manuel Angelo von Arta 
nah Attalia begeben, und baß berjelbe, von Herzen neidiſch 
auf den trefflichen Schwiegerfohn, mit Eifer ſich mit jeinem 
alten Freunde Kaikhosru verbunden hatte, um bem Türken 
den wohltlingenden Vorwand zum Kriege gegen Nilia am 
bie Hand zu geben. Als nun Kaikhosru ven Kaiſer Laskaris 
aufforderte, fich jeinem alten „legitimen Herrn‘ zu untere 
werfen, d. 5. mit anderen Worten, die ſeldſchuckiſche Hoheit 
über Nikäa anzueriennen, mußte natürlich, da Laskaris folches 
Anfinnen ftolz abwies, ver offene Krieg fich vorbereiten. Jetzt 
machte e8 die Ruhe auf ver fränlifchen Seite dem Kaiſer 
Theodor möglich, in umfaffender Weile Gelomittel aufzubringen 
und tüchtige Streitlräfte zu rüften, um der von Süboften ber 
drohenden Gefahr zu begegnen. Sein Berjuch freilich, 
durch Unterhandlungen mit Pabft Innocenz III. ſich einen 
feften Frieden mit Heinrich zu fchaffen, auf ver Bafis daß er 
jelbft in feinem aſiatiſchen Befitzſtande anerlannt, das Meer 
als Die Grenze beider Reiche, beziebentlich zwiſchen Lateinern 
und Rhomäern überhaupt, anerkannt werben follte, mußte 
icheitern. ‘Der Pabft war zwar nur ſehr unvollkommen im 
Stande, der Bitte Heinrichs um die Leitung friiher abend⸗ 
ländifcher Kräfte nach Romanten in Europa wirkſames Gehör 
zu vericaffen; aber er war durchaus nicht geneigt, bei ber 
Schöpfung einer politifchen Lage im Drient mitzuwirken, deren 
Nachtheile Lediglich den romanijchen Kaiſer hätten treffen, deren 
Bortheile bei ver augenblicllichen Rage der Dinge ſehr balb dem 
Kaiſer von Nikäa ganz überwiegend hätten zufallen müſſen. 
Nur daß er erfichtlich viel zu weit ging, als er bei der Ab 
lehnung der vhomätichen Vorſchläge dem Laslaris ſogar ven 
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Tatferlichen Titel verjagte und ihn unummunden aufforberte 
(im Mär; 1208), einfad dem Raifer von Romanien zu 
bulvigen. Das Hatte nun aber den Kailer Theodor nicht 
gehindert, die ihm von Conftantinopel und von Ikonion aus 
noch offen gelaffene Zeit zu bemugen, um ſich auf Koſten feines 
alten Gegners David Komnenos, (dem fein durch Türken und 
GSeorgier bebrängter Bruder Alexios von Trapezunt eine 
wirkſame Hilfe bieten konnte), in Baphlagonien und Bithynien 
auszubreiten und ihn endlich in jeiner Hauptſtadt Heraklea zu 
bevrängen. Ein glüdlicher Vorſtoß von Chalkedon aus, den 
die Franken trog des Waffenftilfftandes im Spätjahre 1208 
im Intereſſe ihres Freundes David unternabmen, führte bei 
der Lage der Dinge auf der Balkanhalbinſel noch nicht wieder 
zu offenem Kriege mit Romanien. AS aber Sailer 
Heinrich nach Ablauf des Waffenſtillſtandes (Sommer 1209) 
und Erneuerung des Kriegszuſtandes ſogar mit Sultan 
Kallhosru Die von dieſem erbetene Allianz fchloß: da war 
Laskaris bereits fo ſtark geworden, baß er nicht nur ben 
‚gewaltigen Pierre de Brachenil befiegen konnte, (der Ende 
1209 als Gefangener in fihnuberhafter Weile hingerichtet 
wurde), fordern auch eine Flotte zum Angriff auf Eonftantinopel 
zu rüften vermochte. Mehr aber, als nun endlich Kaitboseun 
und Alerios III. losjchlugen (1210), nahm Laskaris, ber 
durch fein Gold allmählich mafjenhafte fränkiſche tapfere Aben- 
teurer geworben hatte und fich in feinem Lande und Heere 
mit den Franken ebenjo gut verftand, wie in Europa Heinrich 
mit den Griechen, den Handſchuh Träftig auf. In ber Nähe 
ber Stadt Antiochta am Mäander kam es im VBorjommer 
bes Jahres 1211 zu einer mörberifchen Schlacht,. die nad 
enormen Berluften und ſchwerem NWingen für die Griechen 
endlich durch einen Zweikampf entichieven wurde, in welchem 
Laskaris perjönlich den Kaikhosru erlegte. Damit fielen nicht 
nur Alexios ILL, der in ein Klofter zu Nikäa verwiejen wurde, 
und Prinz Manuel (ver dann, 35 Jahre alt, am 17. Juni 
1312 in Niläa ftarb), in des Kaiſers Theodor Hände. 
Kaithosru’s Nachfolger, Aseddin Kaikaus I., mußte den Frieden 
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durch erhebliche Abtretungen, zu benen auch Attalia gehörte, 
erfaufen. Das Reich von Nikäa aber war nun endlich 
fiher begründet, und ſchon jet dachte Theodor in allem Ernſte 
an die Wievergewinnung von Eonftantinopel. Die Eroberung 
von Pegä follte ihm den Weg nach Europa bahnen. Noch 
aber mar das Reich Romanien nicht im Nievergange Im 
Gegentheil, eben während der letzten Sabre hatte Kaiſer Heinrich 
feine Macht in Europa wejentlich geftärkt. 


IV. 


Heinrich hatte gleich nach Abfchluß der Waffenruhe mit 
Theodor (im Juni 1207) die Bulgaren von Adrianopel ver- 
icheucht und Streifzüge bis zu den bulgarijchen Grenzen mit 
Glück verſucht. Dann hatte er im Juli 1207 mit feinem 
Schwiegervater, mit dem König Bonifacio, zu Kypſelä an 
ber unteren Marika eine Zufammenktunft, bei welcher ber 
König dem neuen kaiſerlichen Oberlebensheren die Huldigung 
leiftete und zugleich mit Heinrich die Verabredung zu einem 
großen Feldzuge gegen die Bulgaren traf, der im nächften 
October mit vereinten Kräften von Abrianopel aus unter 
nommen werben follte. Das lettere wurde leider unmöglich; 
benn auf der Heimfahrt von Kypſelä nach Theffalonife geriet 
Bonifacio auf einem Streifzuge bei Moſynopolis in einen 
Hinterhalt der Bulgaren und wurde in einem armfeligen 
Scharmützel durch einen Pfeilſchuß tödtlich verwundet. Der 
vorzeitige Tod dieſes prächtigen Ritter und Hugen Politikers 
ift für die Lombarbenherrichaft in Makedonien geradezu ver- 
hängnißvoll geworben. Zunächſt veränderte fich das Verhältniß 
zwiſchen Conftantinopel und Theſſalonike in ſehr eigenthümlicher 
Weile. Kaiſer Heinrich Tonnte zur Zeit nicht daran denken, 
mit Hilfe der Lombarben den geplanten Herbſtfeldzug gegen 
Joaniſa zu verfuchen: bafür ftellte fi) der grimme Bulgaren- 
könig jelbft in Makedonien ein. 

König Bonifacio Hatte aus einer früheren Ehe einen 
Sohn, Namens Guglielmo. Da dieſem die italienifchen Zur 
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ftände e8 unmöglich machten, fein Montferrat zu verlafien, fo 
fiel das Reich Theſſalonike nominell an die Königin⸗Wittwe 
Margaretha und deren Sohn von Bonifacio, den zweijährigen. 
Demetrios. Die Regierung aber übernahmen für den un⸗ 
münbigen König zwei mächtige Männer, der Eonnetable Amadeo 
Buffa und als eigentlicher Reichsverweſer (Bailo) der Graf 
Oberto IU. von Biandrate, ein Verwandter bes könig⸗ 
fihen Haufe. Ehrgeizig, bochitrebend, felbjtherrlich wie fie 
waren, fam es ihnen ſehr gelegen, vorläufig für längere Jahre 
an Stelle einer Frau und eines Kindes die Zügel der Herr- 
ſchaft führen zu jollen, die mit dem Suzerän am Bosporus 
zu tbeilen, fie in ihrer jelbftjüchtigen politiichen Beſchränktheit 
fehr wenig geneigt waren. Inzwiſchen zeigte e8 fich aber, daß 
auch König Joaniſa von dem jähen Untergange bes ftarken 
Helden Bonifacio für fich den ausgiebigften Gewinn zu ziehen 
gedachte. Ehe noch die Negentichaft recht feiten Fuß gefaßt 
hatte, überflutheten bereits Bulgaren und Kumanen das male 
doniſche Niederland in dichten Maffen, und Joaniſa ſelbſt 
ſchloß die Stadt Theffalonile eng ein. Da mit einem 
Male drang aus dem bulgariſchen Lager eine Botſchaft in 
die Stadt, bie weithin in dem geſammten Überſchwemmungs⸗ 
gebiete der wlacho » bulgariichen Fluth mit ungetbeilter Freude 
vernommen wurde. Der blutige Würger Ioanifa 
war nicht mehr am Xeben! Der bulgariiche König war 
(vielleicht am 8. Detober 1207) in jeinem Zelte getöbtet 
worden. Die Griechen von Theſſalonike fchrieben dieſes Er- 
eigniß nach alter Gewohnheit ihrem h. Demetrios zu. In 
Wahrheit Hatte Ioanija’s kumaniſche Gemahlin den mörberijchen 
Stahl gelenkt, und Joaniſa's Feldherr, der Kumane Maneftrag, 
dem König bie töbtliche Wunde beigebracht. 

Damit brach die furchtbare Macht der Wlacho » Bulgaren 
zu großem Vortheil für Franken und Rhomäer raſch zuſammen. 
Die Belagerung von Theſſalonike wurde fofort aufgegeben, 
und unter den Bulgaren felbit entftanden heftige Parteiungen. 
Der legitime Thronerbe, Joaniſa's jugendlicher Brudersſohn, 
Johannes Aſen, flüchtete mit feinem Bruder Alerander nach 
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Rußland, weil einer der Mitverjchworenen, des Könige 
Schweſterſohn Boril (Boris IL), jefort mit der Hand ver 
Königin in Ternovo die Krone an fich gerilfen hatte. Nun 
aber griff mit ferbiiher Hilfe der alte Häuptling Streia 
wieder zu und fette fich wieder in den Beſitz feiner Herrichaft 
am oberen Vardar. Slav enplich !) (der Esklas der Gries 
chen), ein Vetter Borils, gründete zu Melnik (Melenikon) tm 
mittleren Gebiet des Strymon, eine dritte bulgariiche Macht, 
die er dann im mittleren Makedonien bi8 nach Achridos aus 
dehnte: ein ſchlauer Nechner, der mit großer Kunſt zwiſchen 
Bulgaren, Franken und Epiroten zu balancıren verftand. 

Den Dauptgewinn aus biefer Theilung ber bulgarifchett 
Macht zog Kaifer Heinrich. König Boril gedachte im Sinne 
feines Oheims die bequemen Naubfahrten gegen Romanien 
fortiegen zu können und brach im Frühling 1208 mit ftarter 
Macht in dieſes Reich ein. Diesmal aber trat ihm jeit Ende 
Mai Heinrich mit entfchtedenem Glüde entgegen. Am 31. Juli 
brachte er mit 18,000 Franken den 33,000 Dann des Boril 
bet Bhilippopolis eine wahrhaft vernichtende Niederlage bei, 
welche die Furcht vor den fränkiichen Waffen in weitem Um⸗ 
fange wieder beritellte, ven Häuptling Slav aber beftimmte, 
dem Kaiſer den Lehenseid zu leiften. 

Die Niederwerfung des gefährlichen Feindes auf der Nord⸗ 
grenze hätte num in der That der Ausgangspunkt eines ſoliden 
Aufichtwunges der fränkiichen Macht auf der Balkanhalbinſel 
werben mögen, — wären nicht Durch den thörichten Ehrgeiz und bie 
nationale Abneigung der Lombarden in Theffalonile gegen den 
belgiichen Kaiſer und die in Eonftantinopel pominirenden Benetianer 
in der nächſten Zeit die Gegenfäte innerhalb des fränkiſchen 
Teudalftantes zu höchſt gefahrvoller Spannung gefteigert worden. 
Buffa nemlic und Biandrate arbeiteten felt ver Schlacht bei 
Philippopolis immer unverboßlener dahin, dem Oberlehensherrn 
die Huldigung zu verfagen und das lombardiſche Reich mit 


1) Über diefen Namen vgl. Jiredee, Geſchichte ber Bulgaren, 
S. 243. 
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feinem helleniſchen Zubehör bis zum Ifthmos von Korinth von 
Romanien völlig loszureißen. Zu den lombardiſchen Regenten 
bielt in Makedonien, Thefjalien und Hellas damals Alles, was 
lombardiſcher Herkunft war (j. S. 25ff.).. Dazu gehörte jet 
auch der mächtigfte Mann auf. ver Injel Eubda, Ravano 
dalfe Carceri aus Verona. Weil nemlich Avegnes bauernd 
durch den Kampf mit Sguros bei Korinth feitgehalten war, 
fo batte König Bonifacio noch im Auguſt des Jahres 1205 
die wichtige Infel in Geftalt von drei großen Leben an brei 
treue lombardiſche Anhänger, drei Beronejer, vertbeilt und nur 
die Hoheitsrechte für Avesnes vorbehalten, ver jedoch noch vor 
dem Sabre 1209 unbeerbt geftorben if. Unter jenen drei 
Lombarben, ven jogenannten ‘Dreiherren ober Terzieri von 
Euböa, war Ravano nicht nım ber perjönlich bedeutendſte, 
dem König wertbeite, — er bat auch Bald genug die Infel 
Eubda allein ‚in der Hand gehabt, weil der eine feiner Ges 
offen, Pegoraro, ſehr bald nach Italien zurückkehrte, ber 
andere, Giberto, im Jahre 1209 mit Hinterlaffung unmün⸗ 
diger Söhne ftarb. Dieſer Mann aljo hielt ebenfalls zäh zu 
feinen Landsleuten, gegen Kaiſer Heinrih. Anders ftand 
es mit den Baronen der übrigen abendländiſchen Nationalitäten. 
Die ſchwierige Lage der Krone von Theſſalonike jeit Bonifacio's 
Rückkehr aus Griechenland, noch mehr feit ſeinem Tode, Hatte 
die deutſchen und die franzöfifhen Barone in Theſ⸗ 
falien und Hellas in ihrem Streben nad Selbftänbigfeit 
wejentlich gefördert. Jedenfalls wollten dieſe Männer (nur 
einzelne, wie Robert von Manchicourt, ausgenommen) jet mır 
noch ven Kaiſer von Romanien als ihren Oberberrn aner- 
kennen. In ſolcher Weile hielt in Theſſalien namentli Graf 
Bertbold von Ratenellenbogen mit feinen rheiniſchen Freunden 
zu Kaiſer Heinrich. In Hellas aber batte ber franzöftiche 
Ritter Thomas (1) von Stromoncourt, weſtlich von bem 
Herzogthum Theben-Athen, die Herrihaft Salona (Amphiſſa) 
begründet, die mit dem ätolifhen Gebiete des Despotats 
Epirus grenzte und fich über die Abhänge des Parnafjos aus» 
vehnte. In Böotien und Theben hatten die Orden der 
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Templer und der Johanniter Befitungen erworben. Wie 
fie mehr nur ſporadiſch in den nördlichen Theilen des Feudal⸗ 
Staates Romanien fich angefiedelt, jo hatten fie von Anfang 
an im füblichen Griechenlanp, zwijchen dem Ota und ven gries 
hifchen Gewäffern vielfach Fuß gefaßt, die Templer in Hellas 
unter Anderem die berühmte Kirche (Bd. I, S. 271) des h. 
Lukas zu Stiri gewonnen. Auch dieje !) waren wenig geneigt, 
der lombardiſchen Partikularherrichaft ſich zuzuwenden, zumal 
einzelne Lombarven, wie Ravano auf Eubda, fich erntlich an 
ihren Befigungen vergriffen. Xreffen wir in Böotien fonft 
noch den Nicolas I. von Falkenberg aus dem Gejchlechte der 
Herren von St. Omer, jo jehen wir weiter, daß die fran- 
zöfifchen Ritter im Peloponnes ihrerſeits gar fein Interefle 
hatten, fich gegen Kaiſer Heinrich aufzulehnen. Aber auch 
Herr Dtto de la Roche, damals Großherr (Megaſkyr) von 
Athen und Theben genannt, der zur Zeit auf der Akropolis 
von Athen feine Reſidenz bielt, betrachtete feit Bonifacio's 
Zod feine Lebensbeziehungen zu Theſſalonike als gelöit und 
erfannte ſich nur dem Katjer unmittelbar unterthan. 

Die lLombardiſche Ritterſchaft aber, deren Pläne hoch 
gejtet waren, die in allem Ernfte davon träumte, ihre Macht 
ſtark und felbftändig zwiſchen Philippopolis und Dyrrhachion, 
Arta und Nauplion aufrichten zu können, hatte vorläufig doch 
den Vortheil, daß der energiihe Markgraf Guido Palla- 
pieini von Bodonita, ber fich bieffeitS und jenfeitS des Dta 
jehr feſt gejett hatte, treu zu ihr bielt und ihr die Ther- 
mophplen hütete. Dadurch war es gelungen, im Jahre 1208 
durch einen kecken Vorſtoß dem Herrn Otto de la Roche die 
Kadmeia bei Theben zu entreifen. Obwohl nın Markgraf 
Guglielmo von Montferrat ihren Bitten, nah Makedonien zu 


1) Nur fehr unvollkommen find die Befisungen ber Templer im 
Romanien erwähnt bei Wilde (Gefhichte des Ordens ber Tempelherrn, 
2. Aufl., 8b. II, ©. 14), der nur ihre Häufer zu Eonftantinopel und 
Zeitun, bie Lukaskirche, und Güter bei Theffalonife und in Negroponte 
nad Epp. Innocent. III. Lib. II, 152; ep. 36. 480; ep. 143 und epp. 
147—150 anführt. 
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kommen und als Souverän an ihre Spike zu treten, fich 
hartnäckig verfagte, jo rüfteten fie Doch zu energiicher Abwehr 
des romaniſchen Kaiſers und feiner über das Treiben der 
Lombarden tief erbitterten Barone. Albertino von Canoffa, 
Guido Pallavicint von Bodonitza und Ravano von Euböa 
waren die eifrigften und ausdauerndſten Führer dieſer DBe- 
wegung. 

Kaifer Heinrich zog daher nach rajcher Abftellung ber 
momentan (S. 39) wieder aufglimmenben afiatiichen Fehde 
mit ftarter Macht im December 1208 von Rhädeſtos aus 
gegen das Reich Theſſalonike zu Felde, entichloffen nach Kräften 
blutige Zufammenftöße und eine bei der noch immer fo höchſt 
bedenklichen Lage des Reiches geradezu ſelbſtmörderiſche gegen- 
jeitige Vernichtung der fränkifchen Streitkräfte nach Möglichkeit 
zu vermeiden. Nur daß ihm die Böswilligfeit und Hartnädig- 
feit der Lombarden das ſchwer genug gemacht Bat. Das 
romantjche Heer eilte in raſchen Märfchen bis zum 30. “Des 
cember bis nach ber Dicht bei Theſſalonike belegenen Abtei 
Chortaiton. Da ihm aber Graf Biandrate, der troßig die 
Unabhängigkeit des Königreiches proclamirte, die Stadt jperrte; 
da der rauhe Winter, ver Mangel an Broviant und der Um⸗ 
ftand, daß man alle Feftungen im Rüden unbezwungen batte 
Ttegen laſſen müfjen, der Armee bedenkliche Schwierigkeiten 
bereiteten, jo mußte Heinrich e8 mit Unterhandlungen verfuchen. 
Anfangs drohten diejelben daran zu fcheitern, daß die Lom⸗ 
barden nur gegen ganz maflofe Zugeftänpnifje — nemlich 
gegen die Anerkennung der unmittelbaren Hoheit der Krone 
von Theffalonife über das gejammte griechiiche Land weſtlich 
von Philippopolis und Makri — dem Kaiſer die Huldigung 
leiſten wollten. Endlich gelang es, fie zu überliften. Heinrich 
und feine Barone entichloffen ſich, die Gewähr der von ben 
Lombarden begehrten Zugeſtändniſſe zu bejchwören, Alles un⸗ 
verbrüchlich zu halten, falls dieſes der Wille der Königin 
Margaretha je. Nun erichien Biandrate in dem Tailerlichen 
Lager; num konnte Heinrich mit feinen Truppen die Stadt 
Theſſalonike betreten, — und num fuchte, wie man es erwartet 
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batte, Margaretha den Schu des Kaiſers gegen den Drud 
ver lombarbifchen Barone, deren Forderungen fie einfach ab» 
lehnte. Jetzt jchlug Heinrich am 6. Januar 1209 ven 
jungen Prinzen Demetrios zum Ritter und Trönte ihn zum 
König von Theſſalonike. 

Biandrate mußte fih nun zwar entichließen, auch feiner» 
ſeits dem Kaifer zu huldigen, mit der Clauſel, „ihm treu zu 
jein, joweit ver Wille der Königin Margaretha reiche”. Da 
er aber Reichöverweier blieb, fo behielt er die Mittel, in feiner 
treulojen Art an der Durchführung der Pläne ſeines trogigen 
Ehrgeizes zu arbeiten. Die wider Willen und Willen Des 
Kaiſers und der Königin durch ihn veranlaßte Bejegung von 
Serrä und Ehrijtopolis durch Lombarden führte zu feiner Ab- 
jegung, beziebentlich zu jeinem Nücktritt; aber nun fam es vor 
beiden Feftungen zum offenen Kampfe zwiſchen ven Taijerlichen 
und ben lombarbiihen Zruppen. Da wurde Theſſalonike 
mit franzöfiichen Truppen bejegt, Biandrate in Serrä in Daft 
gelegt, Graf Berthold von Kagenellenbogen der Königin als 
Neichsregent zur Seite geitellt. Und um num den Trotz, ben 
Hohn und die Zetteleien der lombarbifchen Barone des Südens 
zu itrafen, unternahm der Kaijer im März 1209 einen Feldzug 
nah Thejjalien, wo er von den Griechen überall als 
Helfer und DBefreier begrüßt wurde. Der Hohn, mit welchen 
ibm die zu Lariſſa unter dem Eonnetable Buffa verjammelter 
Lombarden noch immer die Huldigung verjagten, wurbe durch 
Erſtürmung der Stadt und ihrer Akropolis geitraft; dann 
konnte Heinrich bi8 nach Armyros vordringen. 

Nun endlich jchloß Buffa im April 1209 mit dem Kater 
eine Waffenruhe. Die definitive Ausgleichung follte auf einem 
Parlament zu Ravennifa (in ver Nähe von Zeitun oder 
Zamia) erfolgen. Bei diefer glänzenden Verjammlung ver 
fränfiihen Barone im Monat Mai, bei welcher fich auch 
Gottfried Villehardouin, der Peloponnefier, Otto von Athen, 
und mebrere der vor Korinth noch immer lagernden Ritter 
einfanden, verglichen fich endlich Buffa und feine Freunde mit 
dem Kaiſer, der jeinerjeitS ven befreundeten peloponnefijchen 
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Villehardouin, jeines Marſchalls Neffen, zum Seneichall von 
Romanien erhob. Nur Albertino von Canoſſa, Ballavicini 
und Ravano waren audgeblieben und hatten fich nach dem 
böotiihen Theben zurüdgezogen, ihr Widerftand mußte mit 
Gewalt gebrochen werden. Ohne Schwierigkeit und überall 
mit Freude begrüßt, erreichte und gewann Heinrich die Stadt 
heben. Aber die Kadmeia leiftete hartnädigen Widerftand, 
bis endlich die Errichtung mächtiger Sturmmafchinen bie Barone 
einjchüchterte. Gegen die Freilaffung Des verhafteten Biandrate, 
der fich periönlich vor dem Kailer verantworten follte (dann 
aber doch nach Negroponte entwich), huldigten endlich auch bie 
legten lombardiſchen Gegner des Kaiſers. Otto von Athen 
erhielt dann jein Theben wieder zurüd, Heinrich aber machte 
noch einen kurzen Beſuch in Negroponte (Challis). 

Inzwiſchen aber regten fih im Norden die Wlacho— 
Bulgaren wiever. So mußte der Kaijer denn nach Roma 
nien abmarjchiren; in übermäßiger Großmuth gab er dem 
Grafen Biandrate feine alte Würde zurück, ftellte aber ber 
Königin Margaretha aus Vorficht außer dem Grafen Berthold 
noch feinen eigenen Bruder, den Prinzen Euſtach zur Seite. 
Als das Heer Theſſalonike wieder erreicht Batte, fiel dem 
Kaiſer noch ein anderer Erfolg in die Hand. Der jchlaue 
Despot Michael von Epirus nemlich bielt es jett für 
zeitgemäß, fich mit dem ftarlen, auch bei der griechiichen Be⸗ 
völferung ſehr beliebten, Heinrich auszugleichen. Des Kaiſers 
vertrautefter Rathgeber, Cono von Bethune, unterhandelte mit 
ihm fo glüdlih, daß Michael fich nicht nur entichloß, dem 
romaniichen Kaiſer den Lehenseid zu leiten, ſondern auch feine 
ſchöne Tochter dem Prinzen Euftach vermähltee Und zu noch 
größerer Freude des Kaifers verließ endlich) auch, noch im Jahre 
1209, der unrubige Biandrate das Land, um zunächſt nad) 
Montferrat zurüdzufehren. 

Sp war augenblidlich Heinrich auf der Höhe feiner 
Macht angelommen. Nur auf der afiatijchen Seite des 
Reiches ftanden die Dinge unerfreulih (S. 39f.). Im Übrigen 
aber war man in der Lage, fich der inneren Ausbildung Des 
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feltfamen Feudalreiches zwifchen dem jchwarzen und dem tonifchen 
Meere widmen zu können. Zu diefem Zwecke wurde für ben 
2. Mat 1210 nah Ravenntla ein zweites glänzendes 
Parlament berufen. 

Dei dieſer Reichsverſammlung handelte es fich in erfter 
Reihe um die bleibende Ordnung der in arge Verwirrung 
gerathenen kirchlichen Verhältniſſe in Griechenland und 
Theſſalonike, deren Zuftand die inneren Schwierigleiten bisher 
gar fehr gefteigert Hatte. Da der Sturz des alten Reiches 
der Komnenen und der Angelos zugleich ein Sieg der päbft- 
lichen Kirche über das verbaßte Schisna war, jo wurde auch 
die Organtjation ber fiegreichen Iateinifchen Kirche über das 
ionifhe Meer Hinübergetragen. Wir zeigen noch nachher, 
welcher Knäuel von Schwierigkeiten ſich dadurch in dem eigent- 
lichen Kaifertfum entwidelt Kat. Anderer Art waren bie 
Srrungen in den an das Kaiſerthum gelehnten VBajallengebieten. 
In Bonifacio's eigentlihem Reiche hatte man die lateiniſchen 
Erzbisthümer Theſſalonike, Serrä und Philippi organifirt; in 
Theffalten dagegen bildete man die Erzbisthiimer Lariffa und 
Neopaträ. In Hellas endlich beftanden die lateinifchen Erz⸗ 
bisthümer Theben und Athen. Mehr oder minder litten alle 
dieje neuen Stiftungen zunächſt unter der Schwierigfeit, mit 
den Griechen und namentlich mit den griechiichen Suffraganen 
ein erträgliches Verhältniß berzuftellen. Schlimmer aber war 
28, daß die neuen lateintichen Kirchenfürften ſehr bald mit Den 
großen und Meinen Feudalherren, wie auch mit den an vielen 
Orten angejievelten Templern und Johannitern, bie 
auch ihrerfeit8 wiederholt von der Naubgier der Barone zu 
leiden Hatten, in fehr gehäffige Eonflilte um das Mein und 
Dein gerietben. Die Befigungen ber Kirche auf dem ganzen 
Gebiete von Philippi bis zum Iſthmos galten ven neuen 
Herren lange als überaus bequeme Objelte zu weiterer eigener 
Arrondirung. In Theſſalonike hatte anfangs Nevelon von 
Soiſſons als Erzbiihof und Primas des Köonigreichs regiert. 
Nach feinem Tode (1207) wetteiferten Graf Biandrate, feine 
Barone, ja felbft die Königin, in Beeinträchtigung der materiellen 
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Intereffen ver Kirchen von Theſſalonike und Lariſſa. Der neue 
Primas Guarin aber fand ſowohl wegen feiner kaiſerlichen 
Sefinnang, wie wegen feiner Abneigung, die Barone mit 
Pfründen zu beichenten, vorläufig die größten Hinderniſſe; feine 
Gegner verleumbeten die Rechtmäßigkeit feiner Ernennung end» 
lich jelbft in Rom. Die Könign Margaretha aber Bielt 
ihre Hand über mehrere reiche Klöfter, wie dieſe, hielten fich 
auch die Templer von dem Erzbisſthum erimist, das 
Gapitel des Heiligen Grabe beſaß fogar in ver Refidenz bie 
Hauptkirche des h. Demetrios. Die Athos klöſter, die an 
ihrer Stellung unmittelbar unter dem Kaiſer feſthielten, wurden 
zur Zeit der Meuterei in Theſſalonike durch den (von dem 
Cardinal Benedikt mit Ihrer Oberaufſicht betrauten) mit ven 
meuteriſchen Baronen verbündeten Biſchof von Sebaſte arg 
geplüudert und gemißhandelt, bis Heinrichs Einſchreiten ſie 
rettete. Wurde das Erzbistbum Lariſſa durch die feudalen 
Machthaber vorzugsweiſe heimgeſucht, ſo gab es hier auch leb⸗ 
hafte Conflikte zwiſchen dem Erzbiſchof, ber felbft der Raubgier 
beſchuldigt wurde, und ſeinen Suffraganen zu Demetrias 
Biſſena, Gardiki, Domokos, Kalydon, Nazoreska und Zeitun, 
großentheils Lateinern, die zeitweiſe ſelbſt nach Europa heim⸗ 
kehrten und ihr Amt durch Prokuraten verwalten ließen. Bei 
dem Mangel an Iateintichen Geiſtlichen mußte man fich ent- 
ſchließen, verfchtedene diefer Leinen Bisthümer mit einander zu 
untven oder zu conſolidiven; fo (1208) Domokos mit Kalydon, 
Zeitun (1212) mit Nazoresla, Gardiki (1212) mit Demetrias. 
Die Biichöfe von Zeitun und Gardifi lagen von Anfang an 
namentlich mit Templern und Sobannitern in bitterem 
Hader. Fehdeten die Johanniter von Pheteleos (Pteleon) unter 
ihrem Praͤceptor Stephan mit Gatdiki, fo die Templer mit Zeitun. 
Diefe nemlich Hatten durch die Brüder vun Canoſſa, durch 
Bonifacio, durch Buffa und durch die Ballavicint in und bei Ra⸗ 
vennika und Zeitun bebeutenbe Befigungen erhalten und auf dieſem 
Punkte ſelbſt an dem Widerſtand gegen den Kaiſer fich beiheiligt. 
Entging in Theffalien das Erzbisthum Neopaträ in ber 
Hauptſache ſolchen Wirren, ſo wurde dafür in — das 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 
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Erzbisthum Theben defto jchlimmer mitgenommen. ‘Denn 
biefem ftanden in dem Landesherrn Dtto von Athen, in dem 
Nitter Nikolaus von St. Omer und in den Nitterorden nichts 
weniger als freundliche Nachbarn zur Seite. Stachelten doch 
die Johanniter jogar den Landesherrn wie das Volt auf, dem 
Kirchenfürjten ven Zebnten zu verweigern. Erſt ber ziveite 
Erzbifchof, ein Capellan des Kaiſers, konnte im Sabre 1210 
mit dem Landesherrn zur Ausgleichung gelangen. Nur ſehr 
ärmlicher Art waren die thebaniſchen Suffraganbisthümer 
Kaſtoria und Zaratoria. 

Viel friedlicher Hatten fich unter eifriger perfönlicher Theil⸗ 
nahme des Pabſtes Imiocenz II. die kirchlichen Verhältniſſe 
in Athen entwidelt. Der franzöfiihe Nachfolger des alten 
waderen Michael Alominatos, Berard mit Namen, erhielt 
im Jahre 1206 alle Rechte feiner chomätichen Vorgänger über 
den gefammten Klerus feiner Kirchenprovinz. Im Jahre 1208 
verlieh der Pabft der Kirche von Athen die Statuten ber (in 
Trantreich muftergiltigen) Kirche von Paris, „ſoweit biejelben 
burchgeführt werben fönnten, ohne bei Klerus, Volk und 
Landesheren Anftoß zu erregen‘). Auf Grund verfchievener 
Neibungen mit dem Lanbesheren beftätigte im Jahre 1209 ver 
Pabft den Berard nochmals im Befite aller Kirchengüter, und 
gab ihm nun als Suffraganbisthümer: Negroponte, Thermopplä 
(Bodoniga), Davalta (in Phokis), Avalona (wohl das lokriſche 
Salona), Zorkon (wohl auf Eubda), Karyſtos, Koronea, Andros, 
Sfyros, Keos und Megara. Unter den hier auftretenden 
Männern war der Grieche Theodoros, Biſchof von Negro» 
ponte, durch Ravano's Einfluß in feinem Sige belaffen worben. 

Sieht man ab von Athen und Neopaträ, jo war während 
der Fehde zwilchen Kaiſer Heinrich und den lombardiſchen 
Baronen in ven großen Teubdalftaaten auf der Ballanhalbinſel 
das Kirhengut in großem Umfange in die Hand der feu⸗ 
dalen Machthaber gerathen. Da war nun im Auftrage bes 
- vielfeitig gefchäbigten Iateiniichen Klerus der Erzbilhof von 


1) Bgl. Elliffen, Michael Alominatos, S. 36f. und Michagelis, 
Der Partbenon (Text), ©. 52f. 
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Lariffa nah Rom gezogen und hatte von dem Pabſte den 
Auftrag erhalten, alle Kirchengüter zurüdzufordern und bie 
Erhebung des Zehnten von Lateinern wie von Rhomäern zu 
veranlaffen. Unter biefen Umftänden und unter dem Drängen 
des byzantinischen Patriarhen Tommaſo Moroſini betrieb 
Kaiſer Heinrich bei den Baronen den Abſchluß eines Ver⸗ 
trages mit dem Klerus, der am 2. Mai 1210 auf jenem 
zweiten Barlament von Ravennila verabredet worben 
ft, wo die mächtigften Vafallen und Barone, wie auch bie 
nambafteften fräntifchen Geiftlichen des Königreichs Theffalonife 
und Griechenlands in dem Hoflager des Kaifers Heinrich fich 
eingefunden hatten. 

Diefer Vertrag, welcher für die Beziehungen zwiſchen ber 
weltlichen und geiftlichen Gewalt in dem Gebiete von Philippi 
bis zum Iſthmos gelten und einen Compromiß ziwiichen ben 
Anfprücen der Kirche und der auf Säkularifation des Klerus 
und Abwehr der Anhäufung von Gütern „in tobter Hand‘ 
gerichteten Politik des Kaiſers wie der Barone abgeben follte, 
gipfelte namentlich in folgenden Beitimmungen. Man über- 
ließ dem Patriarchen von Conftantinopel, al8 dem Delegaten 
des Pabftes, auf dem bezeichneten Gebiete alle Kirchen, Klöfter, 
Renten, Güter, ſowie alle den Kirchen zukommenden Rechte, 
und gelobte, Kirchen und Klöfter „auf ewig‘ von jeber 
Dienftleiftung zu eximiren; nur follten alle griechiichen und 
Inteinifchen Geiftlichen für das Land, das fie fo zu Leben 
empfingen, das von der bizantinifchen Zeit ber übliche 
„Akroſtichon“, die Grundſteuer ?), zahlen. Weigerten fie fich 
des letteren, jo könnten ihre Güter in Pfand genommen, 
Perſonalhaft aber nicht gegen die Familien der griechiichen 
Papas verhängt werben, jo lange deren bewegliches Vermögen 
ausreiche. Dagegen follten bie nicht orbinirten Söhne der 
Papas den Baronen die jchuldigen Dienfte leiften. 

Diejer Vertrag, ven auch ver Pabft am 21. December 
1210 genehmigte, follte die arge Verwirrung auf Tirchlichem 

1) So nah Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 270 
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Gebiete emblich fchliegen. Im Wahrheit Bat er, wie ſich noch 
zeigen wird, praktiſch fich doch nur ſchwer durchführen laſſen, und 
viele feiner Beftimmungen ftanden eben nur auf dem Pergament. 
Für uns wefentlich wichtig tft aber der Einblid, dem wir bier 
tn Zujtände gewinnen, die und bie arge Verwüftung in eim 
helles Licht ftellen, mit welcher die Invaſion der Kreuzfahrer 
und ihrer fpäteren Zuzügler aus dem Abendlande bie firdhlichen 
und mit venjelben die wirtäichaftlichen VBerhältnifie großer Theile 
der rhomätichen Balkanhalbinſel Heimgejucht hat. Verwüſtungen, 
die uns die Wurzellofigkeit der fränkiſchen Feudalſtaaten jenfeits 
der Thermopylen erft recht verftänblich machen, die nur ie 
dem eigentlichen Griechenland durch bie wenigftens ſüdlich von 
den Polen und dem Iſthmos Pla greifende tüchtige Regierung 
einiger franzöfiicher feubaler Regenten für mehrere Dienichen- 
alter ausgeglichen wurben. 

Die Gefchichte von Athen tritt und erft etwas fpäter 
deutlicher entgegen. Dagegen vollendet fih, zum Theil im 
Auſchluß an das erfte, unb militäriſch in dem Jahre des 
zweiten Parlaments von Ravennika, die Gründung ber 
ſolideſten fränkiichen Schöpfung auf griechiſchem Boden, nemlich 
des Fürftentbums Achaja im Peloponnes. Wilhelm 
von Ehamplitte und Gottfried von Villcharbouin 
der jüngere waren, wie wir oben ſahen (S. 30f.), tm Frühling 
des Jahres 1205 mit ftarker Macht aus den Iombarbiichen 
Lager vor NRauplion wach ber Weftküfte des Peloponnes mar⸗ 
jhirt, um bie Eroberung der Halbinjel von Modon (Mothone) 
aus foftematifch zu betreiben, — bald durch erheblichen Zuzug 
aus ihrer franzöfifchen Heimath verftärkt. 

Die Eroberer verfußren mit großer Klugheit. Bon rohen 
Zerftörungen und von Eingriffen in Sitten, Gewohnheiten und 
Blauben der Griechen war nicht die Rebe; es kam ihnen zu⸗ 
nächſt nur darauf an, fich militärifch feftzufegen. Ohne Mah⸗ 
wurden auf dem Marfch nach Mothone die von Billehardouin 
(83. I, ©. 416) abgefallenen Lanpichaften in Elie uns im 
bem weftlichen Arkadien iwieber zur Huldigung ’genöthiet; auch 
die. yatürlichen Schwierigkeiten in dem Gas Glerta, ſowent 
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man dieſen ſchon berührte, Tonnten die Sranzofen nicht aufhalten. 
Um aber den früheren Aufftand zu ftrafen und zugleich die 
Macht der großen griechiichen Archonten dieſer Gegenden 
zu brechen, wurde ein nambafter Theil ver Orundbeſitzungen 
vieſer leßteren eingezogen. Dadurch entlaftete man einerjeitd Das 
griechiiche und ſlawiſche Volt dieſer Gebiele von dem ſchweren 
Drude der alten Machthaber, nahm vorn dem Volle nur die 
jonft für den byzantiniſchen Sailer Berlömmlichen Steuern und 
Dienfte in Anſpruch und gewann zugleich die nöthigen Mittel 
zu der durch Villehardouin geleiteten Vertheilung von Grund⸗ 
befig unter die franzöfiichen Ritter. Alles dieſes Hatten 
Ehamplitte und Villehardouin auf dem Marſche von Paträ 
amd Andrabida nach Mothone im erften Anlaufe wieder er- 
weicht, auch noch den Hafen Sarı Zaccaria bei Glarenka und 
Pondikokaftron gewonnen; nur die ftolze Akropolis von Arkadhia 
war nicht fogleich zu erobern. 

Inzwiſchen hatten ſich aber auch bie Griechen ber von 
ven Franken noch nicht berührten ſüdöſtlichen Hälfte des Pelo⸗ 
ponnes zur Gegenwehr gerüſtet. Conſtantinopel freilich war 
verloren, Laskaris in Aſien kämpfte noch um fein Daſein; aber 
Bei den mächtigen griechiſchen Archonten der Halbinſel, die in 
Leo Sguros und Michael von Epirns ihre natürlicken Ber⸗ 
büändeten fanden, lebte mit dem Hafje des Rhomaäers gegen 
Die ketzeriſchen Lateiner zugleich ein ſtarkes Nationalgefühl und 
vie fehr natürliche Abneigung gegen dieſe Franzoſen, die ihre 
Herrſchaft nur auf Koſten des griechiichen Adels begründen 
konnten. So bildeten fie alfo ein Heer, welches ſich aus 
Reften byzantiniſcher Befakungen, aus den Aufgeboten der Stäbte 
Lakedaͤnion (wahricheinfich unter Leo Chamaretos), Beligoftt 
und Nilli, aus einigen Scharen ſlawiſcher Milinger und auf 
ber Truppen zufammenjebte, welche ver Despot Michael aus 
Wreta ihnen zuführtee Im dem norböftfichen Flachland von 
Meſſenien, in dem Lakkosthale zu EChryſoreas ſammelten fich 
die Griechen und marſchirten dann, mehr denn 5000 Mann, 
nementli an Reiterei ſehr ſtark, auf Modon. Hier aber 
hatten die Franzoſen das Schloß verſchanzt und zogen dann 
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aus, mit nur 700 Pferden, den Gegnern die Spite zu bieten. 
Bei dem DOlivenhain von Kondura (in ver Gegend von 
Ralamata und Kapfilin, in der Nähe des Caps Sciend) kam 
es zu dem enticheivenden Treffen, in welchem vie hochentiwicelte 
foldatijche Tüchtigfeit und ver ungeftüme Muth der franzöfiichen 
Gentilhommerie jener Zeit zu voller Wirkung gelangte. Die 
Griechen wurden gänzlich gefchlagen, in dem grie- 
chiſchen Peloponnes wagten die bisherigen Herren bes Landes 
feitdem nur noch Hinter den Mauern feiter Schlöffer und 
Städte fich zu vertheidigen. Champlitte nannte fich jeit biefer 
Schlacht, in Wiedererneuerung des altrömifchen Provinzials 
namens, al8 Wilhelm I. „Bürft von ganz Achaja“. 

Nun kamen die Eroberungen in raſchen Gang. Korone 
fapitulirte und wurde dem tapferen DVilleharbouin zu Leben 
gegeben; ebenfo das mit Gewalt genommene Kalamata. Nun 
ergab ſich auch Arkadhia. Die Eroberung eines feiten Schloffes 
in der Storta, welches der tapfere Doropatris Butjaras zäh 
vertheidigte, babnte den Weg zur Gewinnumg von Veligoſti 
und Niki in Arladien, veffen .Burg aber erft nach hartem 
Kampfe fiel, wie auch von Lakedämon, deſſen ſtarke Mauern 
den Sranzojen fünf Tage lang wiberftanden. Nur noch bie 
Veitungen des Leo Sguros und die ftolze Felſenfeſtung Mo— 
nembafia bielten zäh an der griechiichen Sache im Peloponnes. 
Die Weisheit der beiden franzöfiichen Führer erleichterte überall 
die Eroberung. Die Griechen erlannten bald, daß es nicht 
auf eine rohe Raubfahrt, fondern auf Gründung eines eigenen 
Staates abgejchen war; die Bürger der Städte behielten ihr 
Eigenthum, ihre byzantiniſchen Nechtseigenthümlichkeiten und 
ihre altüberfommenen municipalen Rechte, die noch flawifchen 
Diftrikte ihre eigenthümlichen Verhältniſſe; die Franzoſen 
dagegen ergriffen von ven Rechten des byzantiniſchen Staijers, 
von den Failerlichen Domänen, von den Privatgütern der ent» 
wichenen oder vertriebenen Archonten und Geiſtlichen Beſitz, 
fiedelten fihb mit Vorliebe in Schlöffern und auf dem 
Lande an, ohne fih in die griechiichen Städte einzu⸗ 
drängen. So fand fich die Möglichkeit eines friedlichen Zu⸗ 
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fammenlebens der neuen fränlifchen und ber alten griechiichen 
Einwohner. 

Mit der Republit Venedig, in deren echte auf den 
Peloponnes (j. unten) die fühnen franzöfiihen Eroberer jo 
derb eingegriffen hatten, lam man anfangs in einen 
Conflikt, ald bie Benetianer im Sabre 1206 bei ihrem 
{j. unten) erften entjchievdenen Eingreifen in die neuen griechiiche 
fräntiichen Verhältniſſe bei dem Kampfe mit ven (Bd. I, S. 406) 
auf Korfu angefievelten Piraten auch die Städte Mothone und 
Korone ald Seeräuberafyle einnabmen, die Schanzen von 
Motbone jchleiften und Korone ſtark befeftigten. Im Jahre 
1207 eröffneten Wilhelm I. und Billebarbouin ven Krieg 
gegen den in beiden Seeſtädten tüchtig waltenden VBenetianer 
Rafaello Goro, der allerdings nur lau geführt wurde, weil 
Fürſt Wilhelm zugleich ven Kampf um Korinth und Nauplion 
nicht aus den Augen verlieren durfte. Denn als Leo Sguros 
im Sabre 1208 ftarb, ergriff Michael von Epirus fofort 
von Korinth, Argos und Nauplion Beſitz. Sein Bruder 
Theodor, ber bisher in Nikäa fi aufgehalten und dem 
Kaiſer Laskaris die eibliche Zujage gegeben Hatte, der neuen 
aſiatiſchen Dynaſtie unter allen Umftänven treu, hold und ger 
wärtig zu fein, erhielt das Commando in dem griechiichen 
Beloponnes, den er mit großer Zapferfeit und Gewandtheit 
ſchützte. 

Mitten in dieſer ſchwierigen Lage erhielt Fürſt Wilhelm 
aus Frankreich die Nachricht, daß ſein älterer Bruder Louis, 
der die heimathlichen Familiengüter verwaltete, geſtorben ſei. 
Wollte er nicht ſein Erbe verlieren, ſo mußte er binnen einer 
beſtimmten Friſt in Frankreich erſcheinen. Da ſeine Söhne 
noch unmündig waren, ſo rüſtete er zu der weiten Reiſe, er⸗ 
nannte ſeinen Neffen Hugo von Champlitte zum Bail 
oder Statthalter von Achaja, entſchädigte ſeinen Freund Ville⸗ 
hardouin durch Arkadhia für den Verluſt von Korone und 
fegelte zu Anfang des Jahres 1209 nach Apulien ab. Nun 
aber ftarb der Bail Hugo ſehr bald nad feines Oheims Ab- 
reife, und aus Italien fam die Zrauerfunde, daß auch Fürſt 
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Wilhelm bald nach feiner Ankunft in Apulien von dem Tode 
ereilt worben fei. 

Diele jähe Kataſtrophe des Hanſes Champlitte drohte Das 
noch auf mehreren Seiten unfertige Fürſtenthum Achaja im 
ähnliche Anarchie wie das Königreich Theſſalonike zu jtürgen. 
So wenigitend fürdhteten bie Barone, jo der ehrgeizige Ville» 
bardouim. Jedenfalls waren jie Alle nicht gewillt, auf bie 
eventuellen Anjprüche von Wilhelms unmändigem Sohne Endo 
im Frankreich ober auf irgend einen ımebelannten Edelmann 
Kücficht zur nehmen, ben etwa die Familie Champlitte aus 
Frankreich nach Achaja zu ſchicken für gut befinden könnte. Die 
fagenbafte Ueberlieferung kennt eine pilaut romantiſche Ge⸗ 
fchichte, derzufolge Villehardouin (was unhiſtoriſch it) von 
Wilhelm für die Zeit feiner Abweſenheit zum Bailli von Achaja 
ernaunt umd zugleich verpflichtet worden ſei, bie Herrichaft dem 
Mitglied des Hauſes Champlitte zu übergeben, welches mit 
Wildelme Bollmacht binnen Jahr und Tag nad deſſen Abreife 
in Adaja vor dem Bailli fich einftellen werde; erfcheine aber 
Niemand, jo ſolle Achaja am Billebarbonin fallen. Wilhelm, 
ben vie Sage (ebenfalls unhiftoriſch) noch am 17. Mini 120% 
in Paris auftreten läßt, Habe erſt ziemlich fpät feinen Neffen 
Kobertt nah Achaja abgeihidt, Willeharbouin aber mit 
allen Mitteln ver Lift und ber diplomatiſchen Intrigue es 
dahin zu bringen gewußt, daß Robert erft vierzehn Tage nad 
Ablauf des verabrebeten Termins in Lakedämon ihn habe 
auffinden könuen. Die Berjammlung ver Barone habe fich 
dann für Billebarbouin zu Ungunften Roberts entichienen ! 

Hat Billebardouin wirflich mit Lift oder indirekt ober 
mit birelter. Gewalt Die Erben feines Freundes um ihr An 
recht auf Achaja gebracht, fo liegt in den Schickſalen ber: 
legten Damen feines eigenen Haufes ein ergreifendes Walten 
ber Nemefis. Hiftorifch gefihert ift nur, daß er nach 
Wilhehms Abreife ſich zunächſt als ımabhängigen. Herm vom 
Kalamata und Arkadhia anſah und nach dem Tode Hugo's 
und Wilhelms, wodurch die Lehenobande zwifchen ihm und ven 
Champlittes gelöft waren, entichieben darauf Bin arbeitete, bie- 


Billehardouin als Regent von Adaja. 87. 


Serrichaft über Achaja für fich zu gewinnen. Die Barone, 
feine Kriegsgefährten, ſahen im ihm, in bene tapferen, klugen, 
freigebigen, exfahrenen Helden und Politifer, ber ‚unter ber 
Wwenhaut den Fuchs verbarg“, mit Recht ihren geborenen 
Führer. Die Griechen aber, bie feine Gerechtigleit liebten, 
die in ihn den Herrn ſchätzten, ver ihre politiſchen Rechte und 
ihre freie Rekigionsäbung ſchützte, wünichten ebenfalls keinen 
Wechſel des Herrſchers. Genug, mit ober ohne Aufforberung 
feiner. Anhänger, Billehardonin bereitete nach Wilhelms 
Tode Alles vor, um ſich die Herrfchaft über Achaja zu 


Villehardouin Hatte nah Hugo's Tode mit einem 
heile der Ritter, im Einverftänkniffe mit dem lateiniſchen 
Erzbischof von Paträ und unterſtützt durch Otto von Athen, 
den Kampf gegen die Griechen in Korinth neu exöffnet, dev 
nach Avesnes? Tode (S. 43) zum Stiliſtand gelommen war. 
Er wollte die Stadt für fih erobera. Us num (S. 46) 
Katjer Heturic das erfts Parlament zu Ravemila abbielt, 
Batte er. fih — faltiſch Reichsverweſer von Achaja — im Mai 
1209 durch den Kaiſer feine Lehen im Mefſſenien beftätigen 
bafſen und war zum Seneſchall son Romanien ernannt worden. 
Der Kampf gegen Korinth mußte freilich eingeſtellt werden, 
fobald der Despot Michael von Eprrus (S. 47) dem Kaiſer 
num auch gehuldigt hatte. Dafür war Billehardonin nach 
Meſſenien gezogen, um jetzt auch mit Venedig ſich auszu⸗ 
leihen. Im Juni 1209 unterbanbelte er mit Raffaele Goro 
auf der Imfel Saptenza und ſchloß mit bemfelben einen Ver⸗ 
srag ab, ver ihm gegen Anerkennung dev Oberhoheit Venedigs 
über. bie urjprünglich ver Republik zugewieienen ®ebiete, und 
unbeſchadet ſeines dem Kaiſer geleifteten Eides, jeinen Beſitz 
garantirte. Billehardouin trat an Benedig die Städte Mo⸗ 
thone und Korone nebſt einem kleinen Rayon einfach ab; 
ebenſo ſollte much Vollendung der Groberamg von Lakonien ein 
Theil dieſes Kantons as. die Republik fallen. Die Veuetianer 
ſollten in Achaja die umfaſſendfte Zollfreiheit genießen, auch 
Das: Recht haben, in jeder Stadt des Furſtenthums ein ſelb⸗ 
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ftändiged Quartier mit Kirche und eigenen Beamten zu befigen. 
Dafür wurde dem Seneſchall die Herrichaft über den Pelo⸗ 
ponnes Seitens der Republik verbürgt. Nunmehr auf die 
mächtige Gunſt und bie Interefien des Kaiſers von Romanien 
und des Dogen von Venedig gejtüßt, getragen durch die Sym- 
patbien der franzöfiichen Barone wie der Griechen, ſcheint 
Gottfried Villehardouin, entichloffen die Herrſchaft eines 
Kindes oder eines Neulings in Achaja nicht zu dulden, 
zu Anfang des Jahres 1210 irgend einen Abgejandten ber 
Dame Elifabetb von Champlitte (Wilhelms Wittwe), vielleicht 
den Herrn Robert von Bontallier, mit Hilfe der Barone ohne 
Mühe zurückgewieſen zu haben. Hiftorifh ficher ift nur, daß 
Billebarbouin, der noch zu Ende des Jahres 1209 nur erft 
Seneſchall von Romanien beißt, jeit Anfang März bes Jahres 
1210 in päbftlihen Schriftftüden als „Fürſt von Achaja“ 
bezeichnet wird. Gottfried felbit führte ven. neuen Titel zu«- 
nächſt nur auf Privaturkunden, nahm ihn offiziell einftweilen 
noch nicht für fih in Anſpruch, zufrieden in dem burch jeine 
Zapferkeitt und politiihe Schlaußeit geivonnenen Lande jetzt 
bie berrichende Gewalt in Händen zu haben. 

Wenig erfreut über diefe Wendung ber Dinge in Achaja 
war außer der Familie Champlitte nur Babft Innocenz IIL 
Denn auch Villehardouin dachte in den kirchlichen Fragen nicht 
anders als die übrigen Feudalherren in Romanien und hielt 
fi, in diefer Hinficht allerdings den Gefinnungen des Pabites 
entiprechend, ben Griechen gegenüber ebenjo tolerant wie Kaiſer 
Heinrich. Wilhelm von Champlitte hatte bald nach jeinem 
Siege bei Kondura die Kirche in Achaja neu zu organijiren 
begonnen. Er hatte jchon im Jahre 1205 au der Hauptlirche 
von Baträ, der des 5. Andreas, franzöftiche Kanonici einge» 
jegt, die num einen Zögling von Clugny, Antelm mit Namen, 
zum Erzbiſchof der Diöcefe Paträ, damit auch zum Primas Des 
Fürftenthums wählten. Dann hatte fi) auch das Syſtem ber 
Suffraganbistbümer ausgebildet. Zwar bie biäherigen grie⸗ 
chiſchen Biſchöfe Hielten bei der fränkiſchen Eroberung nicht 
Stand. Dagegen hatte Champlitte jchon bis zum Jahre 1206 
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das Bisthum Mothone neu organifiren können, während 
Villeharbouin das Bistbum Korone dotirt und von dem 
Aroftihon erimirt hatte. Der Übergang beider Orte in ben 
Befitz der Benetianer ftörte die geiftlichen Beziehungen zu Baträ 
nicht weiter. Im ungetbeilten Befite dagegen der Franzojen 
blieben die Bisthümer Olenos, deſſen Inhaber in Andravida 
refivirte, und Amyklä, dieſes nachweislich feit 1209 regelrecht 
beſetzt. Das Schlimme war nur, daß bei der Flucht ber 
griechiichen Biſchöfe zahlreiche abendländiſche Abenteurer er- 
ichienen, bie „unter geiftlicher Maske fette Pfründen zu er« 
ſchleichen ſuchten“. Pabft Innocenz III. hatte gut dem Erz⸗ 
biſchof Antelm maßvolle8 Benehmen gegen die Griechen und 
ftrenges Einjchreiten gegen müßige Abenteurer zu empfehlen. 
Es war nicht fo leicht, tüchtige Kleriker für die Site ber 
Biſchöfe und für ihre Kapitel zu erlangen. Der alte griechiiche 
Biſchofshader um die Ausdehnung ber Sprengel ſetzte fich auch 
bei ven Franken fort; die niedere @eiftlichleit haderte mit ben 
Prälaten, bieje wieder, denen fjelbft oft genug ſchlimme ‘Dinge 
pprgeworfen wurden, unter einander; wie in anderen Gegenden 
von Romanien geichah es auch bier, daß nicht jelten Kleriker 
verichiedener Art ihre Pfründe im Wuslanb zu verzehren 
liebten. 

Dazu traten ähnliche Conflikte, wie in Hellas und Theſſalien. 
Die großen geiſtlichen Ritterorden bes chriſtlichen Orients 
haben auch im Peloponnes theils ſofort, theils etwas ſpäter 
ſehr feſten Fuß gefaßt. Champlitte und einige ſeiner 
Barone hatten zunächſt die Templer, namentlich in Elis 
und Achaja, mit bedeutenden Gütern ausgeftattet, die Ville⸗ 
hardouin nachher als felbjtändiger Herricher ihnen ohne Be⸗ 
denken beftätigte. Aber dieſe Witter wurden ſehr bald eine 
ſchwere Plage für Erzbiſchof Antelm, den fie beftändig anfein- 
peten. Fataler noch wurben dem leßteren die Conflikte mit den 
Baronen bei Baträ und mit Villehardouin, namentlich 
feit Champlitte's Abreije aus Achaja. Villehardouin, ber 
auch den Zehnten für bie lateiniſche Kirche verfallen ließ, 
arbeitete ziemlich deutlich bin auf die Säkulariſation des bis⸗ 
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herigen griechiichen Kirchengutes, über welches er nach ſeinem 
Definden frei zu verfügen ftrebte. Alle weltlichen Angelegen» 
heiten in den geiftlicden Sprengeln follten nur vor ven fürfte 
lichen Hofgerichten entichieven werden. Die griechiichen Priefter 
und Mönche wurden der erzbifchöflichen Jurisdiction emtzogen, 
und jollten nur dem Fürften ſtenern. Jedes Vermächtniß ar 
„tobte Hand“ wurde ftreng unterſagt. 

Alle diefe Schritte und Maximen evregten natärlich des 
Erzbifchofs Antelm wie des Pabftes Beftigften Zorn. Gott⸗ 
fried Villehardouin, jeit Anfang des Jahres 1210 alſo 
regierender Herr von Achaja, bat auch die Conceffionen ber 
Barone nörblih vom Iſthmos auf dem zweiten Parlament 
von Ravennika nicht mit unterzeidmet, fo daß fir Achaja 
der Streit zwiichen Kirche und Staat gerade feit dem Moment 
vecht Heftig wurde, wo Bier eine Hand vom Stahl die welts 
hen Angelegenheiten ber Franken im Beloponnes überens 
Präftig meiter zu führen begann. 


V. 


Obwohl alſo für Achaja das zweite Parlament von Ras 
vennila eine brennende Frage offen Tieß, konnte Kaiſer 
Heinrich doc im Ganzen: mit dem Ergebniß feines militärischen 
und politifchen Arbeit bis zum Sommer des Jahres 1210 
wohl zufrieven ſein. Nun aber traten bie auswärtigen Ge⸗ 
fahren wieder flarl im ben Vordergrund. Der Despet. 
Michael von Epirus fiel von feinem neuen Suzerän wieder 
ab, ermorbete den Copnétable Buffa mit feinem: Gefolge und: 
begann wit Hilfe fränkiſcher Söloner den offenen Krieg gegen 
die verhaßten Lateiner. Seinen grimmigen Verheerungen im 
Makedonien ſekundirten bie wilden Raubzüge des bulgariſchen 
Hänptlings Streja von Proſakon. Heinrich wandte ſich von 
Theſſalonike ans mit. gewohnter Errergie und gutem Erfolge 
gegen. Die Epiroten Da nöthigte ihn im Frühling 1211 
eine neue Erhebung des Bulgarenkönigs Boril und- Die ber 
drohliche Haltung des Kaifers Laskaris (S. 40) zum Rüde 
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marſch nach der lombardiſchen Hauptſtadt. Auf dem Marfche 
nach Gonftantinopel fchredite er mit leichter Mühe die Dul- 
garenhaufen Borild zurüd, während fein Bruder Euftach und 
Graf Berthold von Katzenellenbogen ihm Makedonien Büteten. 
Mit viefen Führern fchloß Michael von Epirus gleich nachber 
Frieden und half ifmen, in dem alten Belagonien (d. h. in 
dem noroiweftlichen Theile des alten Maledoniſchen Landes) bie 
Waffen des Strefa zu jchlagen, der gleich nachher in einer fer- 
biſchen Fehde den Tod fand. 

Kaiſer Heinrich ſah inzwiſchen mit Schrecken, daß (S. 39) 
Theodor Laskaris feine große Fehde mit dem jeld- 
ſchuckiſchen Sultan Kaikhosru in umfaffenpfter Weiſe fiegreich 
zu Ende führte. Bald überflutheten die rhomäiſchen Schaaren 
auch die Refte ber fräntifchen Befigungen in Kleinaſien und 
warfen ſich auf die letzte Burg des Kaiſers jenſeits des Bos⸗ 
porus, auf Pegä. Da eröffnete Heinrich den Krieg in 
Aſien mit ftarkem Nachdruck. Bor feinen Traftvollen Stößen 
wichen bie Rhomäer überall zurück; die furchtbare Brandſchatzung 
des Landes und der drohende Abfall des Volkes nötbigten den 
Kaiſer Laskaris, am 15. Oktober 1211 am dem Fluſſe Luparkos 
eine Schlacht zu wagen, in welcher er von Heinrich gänzlich 
geſchlagen wurbe. In feiner Siegeszuverſicht geftärkt durch Die 
Nachricht von einem neuen Siege der Franken in Europa über 
Boril, eröffnete Heinvih zu Anfang des Jahres 1212 ven 
Krleg mit ſtarker Macht vom Hellefpent aus. Am 12. Januar 
gewann es Poimanenos im Süden von Kyzikos ohne Mühe, 
machte auch einen größeren, ftrategiich aber ergebnißlofen, 
Borftoß nach Süten über Pergamon binaus in der Richtung 
auf Nomphäon (wilden Smyrna und Sardes), einen 
namentlich fpäter oft genannten Lieblingsſitz der aſiatiſchen 
Griechenkaiſer. Damm aber nöthigte ihn der mit höchfter 
Fähigkeit durch Einwohner und Beſatzung geführte Widerſtand 
von. Zentiana zu einer höchſt ſchwierigen und verluftuollen 
Belngerung, vie erft nach vierzig Tagen zum Ziele führte. 
Während hier des Laskaris nächſte Verwandte Die Franken 
aufhielten, Hatte Kaiſer Theodor: den David Komnenod endlich 








62 Buhl Kap. J. 5. Friedensſchluß. Immere Zuftände Romaniene. 


aus Herallen und anderen bithuniich- papblagoniichen Feſtungen 
vertrieben und ihn auf das Gebiet zwilchen dem Cap Karambis 
und dem Halys beſchränkt. Dann aber wußte er unter Ver⸗ 
meidung größerer Gefechte den Franken in Bithynien und 
Myſien fo gejchidt zu wiberftehen, daß Heinrich fich enblich 
beftimmt ſah, mit ihm einen feſten Frieden zu fchließen. 
Heinrich behauptete in Afien die norbiweftliche, durch das ſchwarze 
Meer, den Bosporus und den Golf von Nikomedia ausge 
ſchnittene Halbinjel, und öftlih vom Helleipont etwa die alte 
Landſchaft Troas und die Küften weiter oftwärts in ber 
Richtung auf Kyzikos, wie auch auf der Dftiette des Golfes von 
Adrampttion das Land bis Kamina (Kane) und bis zu den 
Auinen von Kalamos. Die Statthalterichaft in Afien über 
trug Heinrich einem zu feiner Partei Haltenden Griechen, 
dem Georgios Theophilopulos, während Laskaſris feine dem 
David Komnenos abgewonnenen Eroberungen behielt, Heraklen 
ſtark verſchanzte, und für die Zulunft auf die Ergebenheit bes 
Prinzen Theodor Angelos in Korinth rechnete. 

Die Schadhpartie zwiichen Rhomäern und Franken, wie fie 
buch die Kaiſer Theodor und Heinrich vepräfentirt wurde, 
ftand alfo zur Zeit noch immer unentſchieden; nur daß zur 
Zeit die Fundamente des Feudalſtaates Romanien endlich boch 
ſicher gefejtigt zu fein fchienen. Heinrich fand jet auch Zeit, 
die inneren Verhältniſſe feines eigentlichen Neiches forgfältiger 
zu berücfichtigen und zu orbnen. Die Ausgleichung zwiſchen 
Franken und Griechen auf bürgerlichem Gebiete wurde in ber 
That erit möglich, als der Huge, milde und liebenswürbige, 
tolerante und griechenfreundliche Heinrich die Zügel der Re 
gierung ergriffen Hatte. Abgefehen von einigen Heirathen 
zwiichen Perſonen der höheren Klaſſen konnte zwilchen ven 
Griechen, mit ihrer reich entwidelten Geſellſchaft und mit ihren 
jeit Alters trefflich organifirten Gefegen und Gerichtsbehörden, 
und den feubalen Franken, mit den „Aſſiſen des Königreichs 
Jeruſalem“, nur ein erträgliches Nebeneinanverleben erzielt 
werden; eine wirkliche Verjchmelzung ver Eroberer mit ben 
Rhomäern wäre allenfall8 im Laufe eines Jahrhunderts bei 
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völlig geficherten äußeren Verbältniffen möglich geweſen. Bei 
der andauernd dünnen Minderheit aber, in welder in Roma⸗ 
nien und in Makedonien die Franken fich befanden, behauptete 
bie höhere Civiliſation der Griechen von Anfang an Hier das 
Feld. Der Kaifer war gegenüber den Griechen in die Stellung 
der alten Nachfolger des Alexios Komnenos eingetreten; für 
bie Griechen blieben ihre alten Gejege in Kraft, in den Städten 
mußte man die Verwaltung der Yuftiz, bie Leitung der muni⸗ 
cipalen Angelegenheiten, wie auch einen erheblichen Antheil 
an ben fistaliihen Gejchäften in den Händen der Griechen 
laſſen. 

Der weitaus ſchwierigſte Punkt blieb aber immer die 
Kirche. Die Eroberung eines chriſtlichen Reiches durch 
Kreuzfahrer konnte der Pabſt grundſätzlich doch nur nachträglich 
gutheißen; er durfte trotz ſeiner principiellen Mißbilligung des 
Stoßes gegen Byzantion doch den Gewinn nicht aus ber 
Hand geben, den die Unterwerfung eines großen Theiles ber 
anatolifchen Kirche unter feine Oberbobeit der Eurie zu ver- 
ichaffen verſprach. Innocenz III. feinerfeitS war nun nicht 
der Meinung, daß der griechiiche Klerus über die geforderte 
Unterwerfung unter Rom binaus geplagt, in weiten Umfange 
aus feinen Siken vertrieben werben jollte, er wollte aber auch 
nicht eine Säkularifirung der griechiihen Kirche burch bie 
„Conquiſtadoren“ zulajfen, und ebenfo wenig auf ein entſcheidendes 
Wort bei der Geftaltung und Verwaltung der lateinijchen 
Kirche in Romanien verzichten. Da ftieß er nun aber auf 
ſehr viele wiberftreitende Intereſſen. Die Abneigung. ber 
Griechen gegen die Lateiner war bei Volt und Klerus gerade 
auf diefem Punkte am tiefjten gewurzelt. Die Intoleranz ber 
Iateinifchen Kleriker gegen die Griechen war viel heftiger, als 
jene ver Ritter; bie Tendenz der Säkulariſation ging durch 
das gelammte Reich; ebenfo war ber neue lateinijche Klerus, 
der wiederholt bebenkliche Neigung zeigte, feine Pfründen nur 
raſch auszubeuten und dann das Reich zu verlaffen, wenig 
geneigt, ſich unbebingt ber römiſchen Autorität zu unterwerfen. 
Und wenn die meiften neuen Feudalherren, den Saifer mit 
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eingefchloffen, wegen der Zuführung neuer Machtmittel zunächft 
auf die Hilfe des Pabftes fich angewieſen jaben, jo gab es 
Doch noch eine Macht, die — wie ſich fehr bald die Wirkungen 
ihrer Politik überall auf dem neuen Eroberungsgebiete fühlbar 
gemacht Haben, — der Curie gegenüber fich in hohem Grabe 
jelbftwillig zeigte, nemlih Venedig. 

Trotz der Bedeutung, zu welcher die Republik der Lagunen 
ihon zur Zeit Enrico Dandolo’s fit) emporgeſchwungen hatte, 
war ihre materielle Macht doch noch keineswegs fo groß, daß 
fie jofort die ganze Maffe der ihe nach dem Fall vor 
Conftantinopel zugewielenen Stüde des byzantiniſchen Reiches 
thatjächlich Hätte in Befig nehmen können. In dem eigent- 
lichen Romanien allervings vermochten die Begleiter Dam 
bolo’8 fofort Fuß zu fallen. Obwohl fie mit Aprianopel, wie 
wir faben, wenig Glück gehabt Huben, gab Doch Ihre Stellung 
in verjchievenen Hafenftänten und ihr Antbell an dem Befige 
der Hauptitabt Eonftantinopel dem Dogen die Handhabe, ſich 
als Nebentaifer geltend zu machen. Bing doch die Erifterz 
bes Reiches gar jehr von Venedigs Hilfe ab, war doch der neue 
Patriarch vertragsmäßig ein Mann diefer Stabt. Im Übrigen 
freilich ift e8 nur ſehr allmählich gelungen, die für Venedig 
ausgeſonderten Landichaften zu gewinnen und dem Zitel ‚Bes 
herrſcher von einem Biertel und einem Achtel des ganzem 
Rhomaäerreiches“, welchen bie Dogen bis auf Giovanni Delfine 
(1856 — 1361) geführt haben, eine veale Grundlage zu ver⸗ 
ſchaffen. Wiederholt ſah ſich die Republik, welder an ver 
Adria der Despot Michael Angelos, im Peloponnes Champlitte 
und Villehardouin, in Eubön die Lombarden zuvorgekommen 
waren, zu Mugen Compromiffen gendthigt. Wo fie aber 
einmal zugriff, geſchah es dam auch mit feiter Fauſt. Nur 
baß leider der eiferne Rahmen, ven die Dogen von. der Adria 
bis zum Goldenen Horn im Halbkreiſe um die neue feudale 
Welt in Griechenland zogen, nicht überall dent gemeinſamen 
hößeren Inteveſſe der Franken diente, nur daß dieſelbe 
venetianiſche Politik, die mit der Exiſtenz des Reiches 
Romania ſolidariſch verknüpft war, nicht ſelten theils aus 
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faufmännifchen Rückſichten, theils aus ganz Heinen felbftjüchtigen 
Motiven in Gegenfak zu den großen Intereſſen des Kaiſer⸗ 
thums fich ftellte. 

Die Seezüge ver VBenetianer zur Wahrnehmung ihrer 
neuen Anvechte auf die ihnen zugewiefenen griechiichen Gebiete 
begannen erft im Juni 1205. Es galt da, den erjten 
lateiniſchen Patriarchen, ven Venetianer Thomas Morofini 
(Bo. I, ©. 413 f.), nad GConftantinopel zu führen. Auf 
diefem Zuge wurde Dyrrhachion erobert und bier die Schöpfung 
eines lateiniſchen Erzbisthbums eingeleitet; dann wurde auch 
Korfu wenigſtens nominell anneltirt, eine Heine Beſatzung 
nad) Spinalonga auf Kreta geworfen, Morofini endlich im 
Herbſt nach feinem geiftlichen Sige geleitet. Erſt im Frühjahr 
1206 ftach eine neue mächtige Flotte der Lagunenftabt in 
See, um nunmehr mit Macht die neue Meeresherrichaft der 
Republik zu begründen. Den erjten Stoß führten NRinieri 
Dandolo und Ruggiero Premarini gegen Korfu. Denn auf 
diefer Inſel hielt fich noch immer jener kühne genuefifche 
Abenteurer Leone Betrano (Bd. I, ©. 405), der aus Haß 
gegen Venedig durch feine Landsleute gefördert wurde und fich 
noch dazu neuerdings verbündet hatte mit zwei Machthabern 
der neueften Zeit, die beide ven Benetianern unbequem genug 
waren: mit dem Enkel des alten ficiliichen Admirals Mar⸗ 
garitone, nemlich mit dem Pfalzgrafen Majo (Matteo) Orfint, dem 
Herrn von Kephalenia, Ithaka und Zakynthos, und mit 
einem feiner Verwandten, dem Grafen Enrico Pescatore von 
Malta, ver auf die Einladung der Griechen Bin eben jebt 
die Inſel Kreta beſetzt hatte. Das von Vetrano vertheidigte 
ſtarke Eaftell auf Korfu fiel erjt nach Hartem Kampfe. Der 
Häuptling felbft gerieth zur See in die Hand der DVenetianer, 
bie ihn Dank der in dieſem Kriege überall zum Durchbruch 
kommenden rohen Grauſamkeit in Korfu als Seeräuber auf- 
fnüpfen ließen. Dann ging e8 nach Mefjenien, wo (©. 55) 
ohne Mühe Mothone und Korone den Zranzojen wieder ent« 
riffen wurden. Schwieriger geftalteten ſich bie Dinge auf 
Kreta. 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IL 5 


66 Bub L Kap. L 5. Die Benetianer (1207) erobern Kreta. 


Auf Kreta ftand der Republif nicht bloß die Abneigung 
ber riechen, fondern noch mehr die Gegnerichaft ihrer alten 
Erbfeinde, der Genuejen, entgegen. Die altbefteßenve 
genuefiiche Handelskolonie auf der fchönen Inſel Hatte fich ſofort 
nach der Zutheilung von Kreta an Benebig im Jahre 1204 
an jenen kühnen Freibeuter Enrico von Malta angelehnt, der 
dann im Sabre 1206 mit neunundzwanzig Schiffen und 
vielem Fußvolk nach Kreta gekommen war und unter herzlicher 
Zuftimmung der Griechen von ber Inſel Beſitz ergriffen Hatte. 
Spinalonga mußte fih ihm bald ergeben. Da mm auch der 
Grieche Leo Gabalas auf Rhodos, dem Zuge diejer Zeit, 
der Franken und vornehme Griechen in beinahe gleicher Stärke 
beberrfchte, folgend, mit großer Kühnheit die Kykladen an fich 
zu veißen gedachte; da ferner in der Infelwelt des ägäiſchen 
Meeres genuefiihe Piraten in Meaffe fich eingemitet hatten: 
jo beichloß des großen Dandolo Nachfolger, der Doge Beter 
Biani, nur den Krieg gegen Kreta von Staatsiwegen zu 
führen, die Eroberung ber Heineren Injeln aber in die Hand 
venetianijcher Edelleute zu geben, die in dem Archi⸗ 
pelagus mit ihren eigenen Mitteln fich neue Herrichaften imd 
Groberungstolonien gründen und biefelben als Freunde, wo⸗ 
möglich als Lebensleute der Republik regieren follten; wie 
ſchon im Sabre 1205 auf einigen Bunften am Helleſpont fich 
ähnliche Verhältniſſe ausgebildet Hatten. So erließ denn bie 
Republit im Jahre 1206 in ihrem alten Gebiete wie in 
Conftantinopel den Aufruf zu ſolchem Vorgehen, während fie 
jefbft mit erhöhter Energie zur Eroberung der Infel Kreta ſich 
anſchickte. 

Dadurch nuin gewannen die Dinge auch tm Süboften der 
griechiſchen Welt bald einen ganz neuen Charakter. Am 
jchwerften wurde der Kampf wegen Kreta. Rinieri Danbolo 
und Premarini waren allerbings im Stande, im Jahre 1207 
die Inſel zu erobern und den Grafen von Malta zu wer 
treiben. Rum aber trat Genua offen gegen Venedig auf. 
Beide Republiken führten feit 1208, wo ber Graf von Malta 
genueſiſche Streitkräfte und Geldmittel erhielt, einen mehr ale 
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zehnjährigen Krieg mit einander. Kreta entging indeſſen ben 
Benetianern doch nicht. Mochte auch Rinieri Danbolo im 
Jahre 1208 den Untergang finden, ſchon feit 1209 nahmen 
die Dinge in ben griechiichen Gewäſſern und auf Kreta einen 
folcyen Verlauf, daß die Genueſen und der Graf von Malta 
tm Sabre 1212 fich gendthigt fahen, einen breijäßrigen 
Waffenſtillftand zu ſchließen und auf Kreta zu verzichten. Und 
nun ſchickte Venedig ſich an, die herrliche Infel in eine 
wirflide Kolonie in großem Style zu verwandeln 
und unter eine Anzahl venetianifcher Lebensmannen zu ver- 
theilen. Damit hatte man übrigens jchon im September 
1211 begommen. Der Staat Benebig behielt fich felbft nur 
das Gebiet der Hanptftabt Candia, das Schloß Temeno mit 
feinem Rayon und die Negalten vor. Dagegen jollten zus 
nächſt 132 Nitterleben an Evelleute, 48 Sergeantenlehen an 
Bürger von Venedig vertheilt werden. Freiwillige, denen ſehr 
günftige Bedingungen gejtellt wurden, vief der Staat zur 
Defikergreifung auf; der Beſitz der Güter ward ihnen erblich 
und für alle Zeiten zugefprochen, die Ritter jollten noch dazu 
wm der kretiſchen Hauptftabt eigene Häufer, daneben auch 
Weideland für Roſſe und Vieh erhalten. Die Dienftleiftungen 
wurden geregelt, für die auf ber Inſel Kreta verkehrenden 
Kaufleute und für die Coloniſten Handelsgeſetze erlaſſen. So- 
fort konnten auf der Injel, die man in ſechs Theile (Seftieri) 
glieverte, für 94 Edelleute und für 26 Bürger Leben ange 
wiejen werben; und im Oktober 1212 zählte man fchon 200 
Ritterichen, deren jedes die Größe von ſechs Bürger⸗ oder 
Sergeantenlehen hatte. Man unterſchied die Seftieri Sti. 
Apoftoli oder das äftlihe, S. Marco oder das fünmweftliche, 
Sta. Eroce over das mittlere Kreta, dieſes auch Diefaren ge- 
nannt, Caſtello oder ven Diftrilt Rethimo, S. Polo, und endlich 
Dorſoduro oder das nordweftliche Kreta. Jedem Seftiere ftand 
ein Capitano vor, der die Vertheilung der Leben zu leiten hatte. 
Zahlreiche Söhne altabeliger venetianiicher Familien fiedelten 
fi auf der Infel an, deren Nachlommen zum Theil noch jetzt 
amf den griechiichen Injeln leben, und bald zählte man 230 
5 * 
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Nitterlehen. Der jeit 1208 auf Kreta Tommanbdtrende , Duca 
Jakopo Tiepolo ordnete dann auch die kirchlichen 
Verhältniſſe. Die beſtehenden Kirchen wurden überall mit 
venetianiſchen Geiſtlichen beſetzt, das Erzbisthum Candia und 
die Bisthümer Chirone (Spinalonga), Sithia, Rethimo, Milo⸗ 
potamo und Hierapetra formirt, — dabei aber das alte 
griechiſche Kirchengut vollkommen ſäkulariſirt und von den dem 
Klerus zugetheilten Renten eine Steuer erhoben. 

Noch aber Hatte man mit ben über die venetianiſche Color 
nifation tief erbitterten Griechen und mit Genua harte Kämpfe 
zu befteben. Schon im Jahre 1212 empörten fi im Nord» 
often die Archonten unter Führung des großen Haufes ver 
Hagtoftephanitä mit folder Gewalt, dag Ziepolo bie Hilfe 
jeines Yandgmannes, des tapferen Marco Sanudo, der inzwifchen 
(f. unten) Herzog im Archipelagus geworden war, in Anſpruch 
nehmen mußte, bem er dafür dreißig Ritterlehen veriprach. 
Als aber der venetianifche Statthalter nach Nieverwerfung ver 
Griechen der Erfüllung feiner Zujage fich zu entziehen ſuchte, 
eröffnete Sanudo mit Hilfe der Kreter im Juni 1213 feiner- 
feit8 die Feindſeligkeiten umd ftand im Begriff, Kreta für fich 
zu ‚gewinnen, als ein zu vechter Zeit eintreffendes neues 
venetianijche® Heer den Tiepolo in Stand feßte, dem neuen 
Gegner die Spite zu bieten. Sanudo mußte im Juni bes 
Jahres 1214 Frieden jchließen und gegen eine bebeutendbe 
Geldentjchädigung die Injel im Auguft deffelben Jahres wieder 
räumen. ‘Der Kampf mit den Griechen aber wurde burch 
bie neu auflodernde Fehde mit Genua und ven Grafen Enrico 
und Alamanno erheblich erjchwert. Tiepolo und fein Nach 
folger Paolo Quirini (1216— 1218) hatten Mühe genug fich - 
biefer Gegner zu erwehren, bis endlich ber Abſchluß des 
Friedens zwiichen dem allmählich ermübeten Genua und Venedig 
(11. Mai 1218), der den Genueſen gegen Zahlung der in 
ber Zeit der byzantiniſchen Sailer üblich gewefenen Abgaben 
den Handel und Verkehr in Romanien wieder freigab, Kreta 
und damit die dominirende Stellung in den grie- 
hijhen Gewäſſern für Venedig dauernd ficher ftellte. 
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Der Widerftand der Griechen in der Provinz Kanea wurbe 
erft allmählich volltommen gebroden. Die venetianijche 
Colonie aber confolivirte fih unter den Statthaltern der 
Republik, die feit Paolo Quirini gewöhnlich von zwei zu zwei 
Jahren wechjelten, ganz nach heimifchem Mufter. Ein großer 
und ein Heiner Rath aus den Coloniften ftanden dem Statt- 
halter oder ‚„Duca‘’ zur Seite, ebenfo zwei Configliari, bie 
ihm von dem Dogen beigegeben waren. Avvogadoren, Wichter 
und Camerlengti gab es auf Kreta wie in Venedig. 

Die Inſel Kreta Hat zu dem feubalen Kaiſerthum von 
Romanien niemals in irgend einem Lebensverhältniß ges 
ftanden. Dagegen bat Venedig noch während der Jahre feit 
Eröffnung der Tretiichen Kämpfe bis zu Kaifer Heinrich Tode 
©elegenbeit gefunden, auf verfchiebenen anderen Punkten der 
griechiichen Inſelwelt feiten Fuß zu fallen. In dem Ardi- 
pelagus!) freilich glückte nur die italieniſche Colonifation, 
nicht aber die Feſtſetzung ber Herrichaft der Republik. “Der 
Aufruf nemlich der Republif im Jahre 1206 veranlaßte einen 
der Helden des Kreuzzuges, einen Neffen des großen Dandolo, 
den Marco Sanudo, zur Zeit Richter der venetianifchen 
Colonie in Eonftantinopel, eine Schaar Nitter zu jammeln, 
mit denen er zur Eroberung ber Infeln des ägätichen Meeres 
vom Goldenen Horn auszog. Bei voller Friſche und Kraft 
der Jugend, tapfer, Mug und gewandt, bei feinen Truppen ſehr 
beliebt, rültete er aus eigenen Mitteln acht Galeeren und 
gewann in raſchem Siegeslaufe fiebzehn reiche Injeln, in hartem 
Kampfe mit genuefiichen Corjaren im Jahre 1207 auch 
Naxos, die Perle der Kykladen. Nun wurden die Inſeln 


1) Der jetst, feit dem 13. Jahrhundert, auftretende Name Ardi- 
pelagos (Arcipelago) ift nah Hopf (Griechenland im Mittelalter, 
Bd. 85, S. 309), wie Agiopelago und Anzopelago, nur eine Ber- 
ſtümmelung von Ageopelagos. — Ebenſo zeigt Hopf Grie— 
henland im Mittelalter, Bd. 85, S. 180), daß der neue Name ber 
Propontis, Marmora- ober Marmara- Meer, erft aus der Frankenzeit 
flammt; der Name kommt von Dar Majeur, Marmaiour, wie damals 
der Pontos Eureinos fammt feinem ‚WBormeere‘” genannt wurde. 
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unter bie venetianifchen Ritter vertheilt, die ihrem neuen 
Herzog dann wieder huldigten. Marino Dandolo erhielt 
Andros Y), Giovanni I. Quirini Aſtypaläa, Jakopo I. 
Barozzi die Inſeln Santorini und Theralia, während 
Anapbe an Leonardo Foscolo, die Infelgruppe Tinos, 
Mykonos, Skyros, Skiathos und Sfopelos aber au 
bie Brüder Andrea und Geremia Ghiſi fiel. Damit gewann 
bie griechifche Injelwelt überall ein neue8 Leben. Die Ghbiſi 
zunächſt gewannen zufammen mit Dominico Michieli und Peter 
Giuſtiniani noch die Infeln Keos und Seriphos. Sekten ſich 
andere Venetianer auf den Inſeln Cerigo und Gerigotto feft, 
fo gewann im Norden des ägäiſchen Meeres Sanudo's Genoffe 
Tilocalo Navigajofo die Infel Lemnos. Nur das mönchiſche 
altheilige Batmos ließ man unberührt, gewährte auch Den 
Mönchen der Infel des Apoftel8 Johannes mancherlei Privi- 
legien. Die neuen Herren der Inſel waren aber nicht 
gewilt, num Xebensleute ihrer beimathlichen Republik zu 
werden. Marco J. Sanudo, der tonangebende Machthaber, 
obwohl der Sache feiner Landsleute treu ergeben, huldigte 
lediglich dem trefflihen Kaifer Heinrich, der ihn mit dem 
„Herzogthum des Dodekanneſos“ auf den Parlament zu 
Ravennika im Jahre 1210 belehnte, ihm die Oberhoheit über 
den ganzen Archipelagus verlieh. Sein Gentralfig wurde 
Naros, wo er auf dem Gipfel des niedrigen Felsrückens, 
der im Altertbum die Afropolis der am Nordrand der Weft- 
füfte belegenen Inſelhauptſtadt getragen batte, über der grie- 
chiſchen Stadt fi eine ftarfe weitläufige Feſtung anlegte. 
Hier follten die Iateinifchen Yebensleute wohnen; bier erbaute 
Herzog Marco auch Hinter den jchügenden Mauern jein präch— 
tiges Schloß und eine ftattliche Tateinifche Katheprale 2). Mit 
der griechiichen Eintwohnerichaft, die auch er, wie Billehardouin 


1) Alles Detail über die italienische Geſchichte biefer Inſeln fiehe in 
Hopfs oben citirten Schriften Über Andros und in den „Beneto-byzan- 
tinischen Analekten“. 

2) Bol auch Burfian, Geographie von Griechenland, Bd. I, 
Abth. 3 ©. 494. 
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wohlwollend und tolerant behandelt zu haben ſcheint, im guten 
Einvernehmen; auf ſeinen Inſeln, wie ſeine Barone, durch 
Nachſchub aus Italien bald weſentlich geſtärkt, konnte er ſeine 
Eroberungen auch auf der aſiatiſchen Küſte fortſetzen, wo 
namentlich Smyrna in ſeine Hand fiel. Nur der Verſuch 
(S. 68), aud Kreta zu gewinnen, mußte fchlielich fcheitern; 
und wir fehen nachher, wie bie Oppofition der Ghiſi gegen 
feine Oberbobeit es der Republik Venedig möglich gemacht 
Bat, auch auf einigen Punkten ver Kykladen ihren Einfluß feft 
zu begründen. 

Benedig hatte in ver Zwiſchenzeit, während die Zuſtände 
in Meflenien, Kreta und Naxos in folder Weiſe fich ent. 
widelten, ſowohl auf ver Weftfette ver griechifch-,, romaniſchen“ 
Welt, wie auf Eubda mit gewohnter Sicherheit und Energie 
zugegriffen. Die Injel Korfu war zur Colonie erklärt und 
im Juli 1207 unter zehn venetianijche Edelleute vertheilt 
worden, bie bei ziemlich ausgedehnter Selbſtändigkeit ihre Lehen 
zu „ewigem“ Beſitz erhalten und ver Republik einen jähr- 
Yichen Lebenzins von fünfhundert Goldſtücken zahlen follten. 
Marino Balarefjo aber, der - kräftige Statthalter von 
Dyrrhachion, operirte mit Geſchick und Erfolg gegen die ein- 
beimifchen Machthaber im Binnenlande. Der albanejijche 
Häuptling Demetrios von Arbanon freilih, den der Despot 
Michael von Epirus Heimlich unterftügt zu haben jcheint, ver- 
mochte fich gegen Benebig zu behaupten, obwohl die Republif 
feine flawifchen Nachbarn wider ihn in Waffen brachte. 
Dagegen gelang es nicht nur den Pfalzgrafen Matteo Orfint 
(S. 65) auf Kephalenia (1209) zur Unterwerfung zu nöthigen ; 
auch ver Despot Michael von Epirus entichloß fich, für 
fein Reich, welches bei der Teilung zu Conftantinopel für 
Venedig beftimmt gewejen war, alfo für das gefammte Küften- 
land der Adria von den dyrrhachiniſchen Grenzen bi8 Naupaktos, 
ber Republit in ähnlicher Weife zu huldigen, wie kurz zuvor 
Gottfried Villehardouin für die Weftlüfte des Peloponnes es 
getban. Michael Ieiftete am 20. Juni 1210 den Lehenseid. 
In ihrem harten Staatsegoismus, ber fie in den griechiſch⸗ 
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romaniſchen Fragen wiederholt die Intereffen ſowohl der einzelnen 
fränfifchen Dynaſten, wie des Kaiferthums ſchädigen ließ, 
kümmerte e8 die Benetianer burchaus nicht, daß die Epiroten 
jet vor Allem dahin arbeiteten, möglichjt ungehindert in dem 
Peloponnes auftreten zu können. Mehr aber: die aufßer- 
ordentliche Wichtigfeit der Inſel Eubda, die auch für die 
Republik ausgefondert, dann aber durch König Bonifacio ohne 
Weiteres feinen Lombarden überiwiejen worden war, beftimmte 
Venedigs Staatsmänner, bei erjter Gelegenheit möglichſt rüd- 
fichtslo8 vorzugehen, um auf biefem Punfte, ver für ihre 
levantinifche Bolitit faum minder werthvoll war, als Kreta, 
jedenfalls feiten Fuß zu faſſen. Unbefümmert um vie guten 
Beziehungen zu dem waderen Kaifer Heinrich hatte daher Die 
Republik fofort zugegriffen, als bei dem Ausbruch des Con⸗ 
flikts zwifchen Heinrich und Biandrate einer der Hauptführer 
der trogigen lombardiſchen Barone, jener Ravano dalle 
Sarceri, für fih und feine Infel den Schu Venedigs ber 
gehrte. Schon im März 1209 hatte Ravano fich als Vaſallen 
der Republik erklärt; er wollte jährlid 2100 Goldſtücke als 
Lehenszins zahlen, übrigens diefelben Bedingungen annehmen, 
wie Michael I. und Villehardouin. Formell ift der Vertrag 
dann im Februar 1211 abgefähloffen worden. Pietro Ari- 
mondo, der als Geſandter der Republik nad) Eubön gefchict 
war, trat — fo jcheint es — ſchon jebt ald Bailo an bie 
Spite der venetianischen Handelskolonie auf der Infel. Damit 
war politiih angejehen die Infel Eubön aus dem feudalen 
Gefüge des Reiches Romanien herausgeichält. Kaiſer Heinrich) 
bielt es für geratben, ven Ravano fich felbft und der weiteren 
Umſtrickung durch Venedig zu überlafjen, deſſen Politit mit 
Conjequenz darauf abzielte, aus Kubda ein zweites Kreta zu 
machen. Als Ravano dann im Yahre 1216 mit Hinter- 
lafjung einer unmündigen Tochter ftarb, erhoben feine Neffen, 
wie auch die Söhne des Ritters Giberto (S. 43) Anſprüche 
auf das Erbe. 

Und nun griff Venedig durch den Bailo Bietro Barbo 
il Zanco entjcheidend ein. Die Inſel wurde in drei Herr- 
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fchaften zu je zwei Baronien zerlegt, 17. November 1216. 
Ravano's Wittwe und Tochter erhielten ven ſüdlichen Theil 
mit Karyſtos. Die Mitte der Inſel fiel an die Söhne 
Giberto's, der Norden mit Oreos dagegen an Ravano’s 
Neffen. Damit war bie alte „Dreiherrſchaft“ wieder her- 
gejtellt. Die Hauptſtadt Negroponte jollte den „Dreiherren“ 
gemeinjam gehören, tbatjächlich aber nur unter der Ober- 
bobeit des venetianiihen Bailo, ber jegt die Macht 
der Republit auf Eubda zur hHerrichenden machte. ‘Denn 
bie neuen fchwachen Vaſallen, die nur durch Venedig gehalten 
wurden, hatten einfach zu genehmigen, daß auf der Inſel 
venetianifches Maaß und Gewicht eingeführt und die Haupt⸗ 
jtadt Ehalfis oder Negroponte in Wahrheit eine venetianijche 
Stadt wurde. Die venetianiiche Colonie ward nach dem 
Diufter der großen Anfievelung am Goldenen Horn organi—⸗ 
firt, zwei Richter und drei Räthe ftanden dem Bailo zur 
Seite. 

In dieſer Weife hatte Venedig nad dem Beiſpiele, 
welches in denſelben Gewälfern in altersgrauer Vorzeit die 
Phöniter gegeben, und in derſelben zähen und fchlauen Art, 
wie in allen fünf Erdtheilen in den neueren Jahrhunderten 
die Engländer e8 getban, die neue fränfifche Feudalwelt auf 
griechiihem Boden mit einem feften Netze politicher Beziehungen 
und militärifch » merfantiler Stützpunkte umjchloffen. Von den 
beiden italieniichen Großmächten dieſer Zeit hatte die Republik 
der Lagunen weitaus mehr auf griechiichem Boden zu erreichen 
vermocht als Rom. Das Reich Romanien aber mochte bald 
wie ein fiecher Baum erjcheinen, dem eine rieſige Schling- 
pflanze die befte Kraft langſam ausjaugt, indem fie ihn zugleich 
ſchützend und ftügend umrantlt. 

So lange freilih Kaiſer Heinrich kraftvoll Das Scepter 
führte, durfte man an der Ebenbürtigfeit der romanifchen und 
der venetianifchen Macht noch nicht zweifeln. Nichtsdeſtoweniger 
führte die venetianifche Intereffenpolitif gerade in Conſtan— 
tinopel jelbft wenigftens auf Tirchlichem Gebiete zu argen 
Wirren. Der venetianifche Patriarch, Thomas Morofini, der 
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(©. 65) im September 1205 endlich die Hauptftabt erreicht 
batte, ftand andauernd in dem fchlimmen Dilemma zwifchen 
den Forderungen des Pabftes, der von ihm ftrenge Barität in 
ber Auswahl der Geiftlichen aus den verfchiedenen Nationalitäten 
und namentlich bie ftrifte Bewahrung ber Integrität des grie 
hifchen Kirchengutes begehrte, und zwifchen ver Richtung ber 
venetianiſchen Politil, die Die neue romanifche Kirche von Rom 
emancipirt  wiffen, womöglich nur venetianiſche Kleriker in 
feinem Gebiet angeftellt ſehen, endlich auch die Säkularifation 
der Kirchengüter bis zu einem gewilfen Grade burchgeführt 
wiffen wollte. Der Gegenfag zwilchen Moroſini und ven 
Griechen war natürlich principiell unlösbar, mochte immerhin 
Pabft Immocenz II. mit großer Kinficht verftändige und 
tolerante Behandlung ver griechifcehen Untertbanen und ihrer 
©eiftlichfeit empfehlen. Aber auch der nationale Gegenfak 
zwiihen Moroſini und der in Maſſe auftretenden fran: 
zöſiſchen Geiftlichkeit ift nur theilweife ausgeglichen worden. 
Die päbftlichen Legaten, zuerjt von dem Kreuzzuge ber Kardinal 
Petro von S. Marcello, dann der energilche Cardinal Benebict 
von Sta. Sufanna (S. 49), Die Vertreter der römiichen Gedanken, 
waren die natürlichen Patrone der franzöfiichen Kleriker, und 
kämpften beftändig gegen bie venetianifchen Tendenzen. Endlich 
brachte jedoch Benediet einen Vertrag zwilchen Morofini und 
Heinrich zu Stande, der am 17. März 1206 geichloffen und 
am 5. Auguft beffelben Jahres von dem Pabſte genchmigt 
wurde. Für Die bereits vollzonenen Säkulariſationen wurde Die 
byzantiniſche Kirche in angemeſſener Weiſe entſchädigt, Die 
Zahlung des Zehnten an die Kirche regulirt, alle Geiſtlichen, 
Kirchen und Klöſter von weltlicher Gerichtsbarkeit eximirt. 
Dagegen behauptete Tommaſo bis 1209 mit Zähigkeit die 
ausſchließliche Beſetzung der Domherrenſtellen an der Sophien⸗ 
kirche mit Venetianern. Seit des Cardinals Benedict Abreife 
(1207) nun ſelbſt päbſtlicher Delegat, aber bei dem dauernden 
Hader mit den lateiniſchen Geiſtlichen, bet dem ſchlechten 
Verhaͤltniß zwiſchen den verſchiedenen Klöſtern, Ritterorden, ja 
ſelbſt zwiſchen den Geiſtlichen an verſchiedenen Kirchen, bei den 
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andauernd in Rom gegen ihn gefponnenen Intriguen ſchwer 
geplagt, jchloß er fich jehr feit an Kaijer Heinrich an, in dem 
er einen Verbündeten gegen bie römifchen Anſprüche fand. 
Noch gelang es ihm (S. 51), für das Königreich Theffalonife 
und bie neuen Feudalſtaaten in Griechenland den Compromiß 
von Ravennika im Sabre 1210 durchzufegen. Aber jchon im 
Fahre 1211 endigte fein dornenvoller Lebensgang zu Theſſa— 
lonike. 

Sein Tod ließ den Gegenſatz zwiſchen der franzöſiſchen und 
der venetianiſchen Geiſtlichkeit wieder ſcharf in den Vordergrund 
treten. Darüber blieb denn der Stuhl des Patriarchen von 
Conſtantinopel zwei Jahre laug unbeſetzt. Dies führte nun 
auf der einen Seite zu mehrfachen fühlbaren Eingriffen des 
Pabſies in die Verhältniſſe der griechiſch-romaniſchen Kirche. 
So ſcheint Innocenz III. im Jahre 1211 den ſchwerer Un» 
thaten bezichtigten Erzbiſchof von Neopaträ abgeſetzt zu haben. 
Im Sabre 1212 dagegen beſtätigte er den Erzbiſchof Guarin 
als Primas von Theffalonite mit der Oberaufficht über eilf 
meift von Griechen beſetzte Bisthümer. Im bemjelben Jahre 
bejette er die Erzbisthümer Serrä und Philippi. Im Jahre 
1213 dagegen glüdte ihn ein Streich gegen Venedig. Auf 
Korfu nemlich hatten die DBenetianer, auf SKephalenia und 
Zakynthos hatte der Pfalzgraf Matteo Orfint Cultus und 
Perjonal der griechiihen Kirche anfangs ungeftört beftehen 
laſſen. Als aber Matteo den venetianischen Drud unangenehm 
zu empfinden begamm, ſuchte er den Schuß des Pabſtes, der 
ihm damı auch ven Gefallen that, das feit 1206 latinifirte 
Bisthum Kephalenia feierlich von ber Oberhoheit des Erzbis- 
tbums Korinth zu trennen, obwohl dieſe Stadt (f. unten) 
inzwilchen auch von den Franzoſen erobert worden war. Die 
durch Kaifer Heinrich vor roher Gewaltthat geſchützten Klöfter 
des Athos nahm ev 1214 unter feinen bejonderen Schuß. 
Im Auguſt aber des Jahres 1213 Hatte der Pabſt 
zur Schließung der Streitigfeiten um bie Neubejeßung des 
Batriarchats von Conftantinopel und zur Vollendung der 
„Unirung“ der griechiichen Kirche den Carbinalbiichof Pela⸗ 
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gius zu feinem Xegaten für Romanien ernannt. Auf der 
anderen Seite war gerabe bei der langen Sebisvacanz des 
Patriarchats der Vertrag von Ravennika namentlich in Theſſa⸗ 
lonife nur fehr unvolltommen burchgeführt worden, und in 
Achaja ftand noch 1213 der Conflikt zwifchen Villehardouin und 
der Kirche von PBaträ in voller Lebhaftigkeit. 

Die Sendung des Pelagius nad Conftantinopel war von 
feinem Erfolge begleitet. Der Cardinallegat fand fi) außer 
Stande, die badernden Parteien unter feinen Glaubensgenofien 
auszuföhnen. Und die fchweren Gewalttbaten, durch welche er 
die fchismatifchen Griechen und deren Prieſter zur Anerkennung 
der päbftlichen Suprematie zu zwingen fuchte, erzeugten bie 
höchſte Erbitterung und felbjt den Plan der Rhomäer, in 
Maffe aus Romanien nad Nikäa auszuwandern. Hier ift 
dann Kaiſer Heinrich auf Bitten feiner griechiichen Unter. 
tbanen belfend und in durchgreifender Weiſe rettend einge- 
ſchritten. Eine Synode freilich, die (jeit dem November 1215) 
in dem Yateran über diefe Frage enticheiden jollte, ſprach fich 
zu Ungunften der Griechen aus. Sie wirkte aber praftifch 
nur foweit, daß Gervafius aus Toscana zum byzantiniſchen 
Patriarchen erhoben wurde. 

Dagegen Hatte Kaifer Heinrich dur fein Eintreten für 
die Gewiffensfreiheit der Griechen deren Sympathien noch mehr 
denn zuvor gewonnen. Überhaupt fchien ihm allmählich) das 
Unmögliche, der Ausbau des romaniſchen Yeudalftantes, doch 
gelingen zu follen. Bei feiner politiichen Gewandtheit und 
foldatijchen Kraft war die Stellung Venedigs im gricchiichen 
Meere für ihn nicht nachtheilig ; das Verhältniß zwilchen 
beiven Mächten war das ver Gleichheit. Namentlich aber 
war e8 fehr erwünſcht, daß fein gewaltiger Seneichall, ber 
ftarte Held Gottfried Villehardouin, die fränfiiche 
Macht im Peloponnes feit feiner Erſetzung zu voller 
fürftliher Gewalt immer folider zu confoliviren verftanden 
batte. 

Gottfried Villehardouin hatte feit dem Sommer 
1210 den Abfall des Despoten Michael von Epirus von dem 


Billeharbonin erobert Korinth, Argos und Nauplion. 77 


Reiche (S. 60) bemigt, um den Krieg gegen bie epirotijchen 
Befigungen im Peloponnes fofort mit voller Kraft zu er- 
neuern. Dtto von Athen wurde leicht beftimmt, fich mit 
Villehardouin zum Angriff auf Korinth zu verbinden. Ale 
endlich der Proviant auszugehen begann, kapitulirte Prinz 
Theodor Angelos (Ende 1210), um fich nach Argos zurüdzu- 
zieben. Korinth wurde zu einem lateinifchen Erzbisthum ge- 
macht; dann ging es nach Argolis. Mit Hilfe venetianifcher 
Kriegsichiffe wurde auch das ftarte Nauplion bezwungen und 
im Jahre 1212 auh Argos zur Ergebung genöthigt. Nur 
bie Felſenſtadt Monembaſia und die Bergvölker Lakoniens 
waren noch unbezwungen. Otto von Athen, der im Jahre 
1211 freiwillig einen Theil feiner Güter bei Theben von 
Billehardouin zu Leben genommen batte, erhielt als Lohn für 
feine Hilfe außer reichen Geldzumendungen Argos und Nauplion 
als peloponnefifches Lehen; nur daß fein Freund Villehardouin 
daraus niemal® ben Anjpruch abgeleitet bat, auch Ober- 
lehensherr über Attila zu beißen. 

In Folge und im Laufe diefer Eroberungen Champlitte’s 
und Villehardouins bildete ſich nun auch das interefjante 
peloponnefifche Feudalſyſtem aus. Villehardouin hatte 
bei feinem Negierungsantritt die von Champlitte verfügten 
Schenkungen und Belohnungen beftätigt, feine Freunde mit 
neuen Erwerbungen ausgeftattet, und in feinem Lebensftaate 
nicht die Aififen von Serujalem, jondern die Gewohnheiten 
feiner heimathlichen Champagne eingeführt. Das wichtigfte 
war bie Bildung einer Anzahl mächtiger Baronien, bie 
Schritt für Schritt formirt worden find. Im Nordiveiten 
des Peloponnes war die Baronie Baträ gebildet worden, bie 
aus dieſer wichtigen Stadt bejtand und in die Hand des aus 
Languedoc ſtammenden Ritters Guillaume Aleman gelegt 
wurde; nach feinem oder feines Sohnes Peter Alemans Tode, 
bez. nach dem Sabre 1231, fcheint aber der ſammt ſeinem 
Domkapitel bereits mit acht Ritterleben ausgeftattete Erzbiichof 
der Stabt auch die Baronie von Paträ erworben zu Kaben. 
Die durch ihre Lage in der Mitte zwiſchen Paträ und Korinth 
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jo wichtige Baronie von Voſtitza (Aegion) erhielt mit acht 
Nitterleben Herr Hugues de V’I8le von Charpigny, deſſen 
Familie ſich bier bis in die zweite Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts behauptet Hat. Die Griechen, bie mit der un⸗ 
verwüſtlichen Lebenskraft und Aſſimilirungsfähigkeit ihrer bieg- 
ſamen Spracde ſelbſt die franzöjiihen Namen zu gräcifiren 
verjuchten, Haben nach dieſem edlen Haufe die Umgegend von 
Boftiga ,, Tſcherpinia“ genannt. Zog man von Boftiga aus 
aufwärts an dem Fluſſe Erafinos nach dem norbarladiichen 
Hochgebirge, jo erreichte man im oberen Thale dieſes ſchönen 
Bergitromes, an bem Gebirge Belia (dem weitlichiten Stück 
der Arvania der Ulten) vie Stadt Kalabryta, bie auf ober 
bei den Ruinen von Kynaitha entftanden war. Hier war ber 
Centralfig der Baronie des Nitterd Dtto de Tournah, ber 
über zwölf Nitterlchen zu verfügen hatte. Dieſer Baron 
hütete aljo zugleich die wichtige Verbindungsſtraße zwijchen 
dem mittleren Adaja und Nordarkadien. Audebert de Ta 
Tremouilfe dagegen dedte mit jeinem feiten Schloffe zu 
Chalandriga in dem weitlichen Oberachaja (tm Gebiet des 
Fluſſes Peiros, öftlih der Ruinen von Pharä), an der Spike 
einer Baronie von vier Nitterlehen zugleich die Verbindung 
zwiichen Paträ und Kalabryta, und die am Dlonos- (Ery 
manthos⸗) Gebirge bin nad dem nordweſtlichen Arkadien 
führenden Päſſe. Die Maſſe des weſtarkadiſchen Gebirgslandes, 
bie Kantone der Landichaften Mejaren und Storta, beberrichten 
bie Franzoſen durch zwei bejonder® reich ausgeftattete Baro- 
men, deren feſte Centralſitze mit verjelben ftrategiichen Klugheit 
gewählt waren, welde das Haus Villehardouin überall im 
Peloponnes gezeigt bat. Das Hauptbollwerf für die fränfijchen 
Befigungen in Achaja und Elis nemlich wurde die große 
Baronie Alova, die vierundzwanzig Ritterlehen umfaßte unb 
von Herrn Gautier de Rozieres vegiert wurde. Unter dieſen 
Baron ftand das Stromgebiet des Ladon, in welchem noch 
beute ein Bezirt den Namen Akovaes führt. Militäriſcher 
Centralpunkt wurbe eine gewaltige Bergfeftung, die man Alova 
oder Matagrifon (d. i. ‚Schlag die Griechen todt!“) nannte. 
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Diefelbe erhob ſich ) drei Stunden nördlich von dem jegigen 
Langadia, gegerüber dem Dorfe Galatas, auf einem mächtigen, 
gegen Süpoften gerichteten Felskoloß. An feinem Fuße durch 
zwei Quellbäche des Flüßchens Tuthoa befpült, auf prei Seiten 
fteil abfallend, nur im Norden durch einen Iſthmus mit ben 
Nachbarhöhen verbunden, trug der Teljen auf feinem Gipfel 
Reſte einer bellenifchen Burg, aber jett auf einem Vorſprunge 
das gewaltige Feubalfchloß, welches von Nordweſten ber vie 
riechen Artadiens und die noch nicht vollftändig gräcifirten 
Slawen der Skorta im Zaume balten follten. Mitten hinein 
Dagegen in die Schluchten und Feljennefter ver Storta wurde 
die Baronie von Raritena gelegt, die aus zweiundzwanzig 
Nitterleben bejtand und dem Hugen Hugues von Bruheres aus 
der Champagne, einem nahen Verwandten der Villeharbouing, 
übertragen worden ift. Unter feiner Leitung entftand eine 
zweite gewaltige Feſtung. Da wo das obere Thal des 
Alpheios aufhört und die arkadiſchen Gebirge dieſſeits und 
jenfeits des Stromes anfangen, ven aus der Ebene des alten 
Megalopolis nach Nordweſten fließenden Alpheios in eine enge 
Schlucht zu zwingen, in deren Bann er fich mehrere Meilen 
weit bewegt, erhebt fich auf dem rechten Ufer ein Felskegel, 
der den Schloßberg von Korinth an Höhe noch um zwanzig 
Fuß überragt. An oder auf diefem Felſen Hatte in altgriechifcher 
Zeit der Fleden DBrentbe gelegen; derſelbe war feiner Zeit 
durch die Gründung von Megalopolis verdbet worden, aber in 
den ftürmifchen Slawenzeiten hatten die Bewohner des nörd⸗ 
licher belegenen Gortys ſich auf diefen Felſen zurüdgezogen, — 
der Ort hieß jett Karitena. Bruyeres und Villefarbouin 
erfannten die außerorventliche ſtrategiſche Wichtigfeit dieſer 
Stellung. Eine Feftung auf dieſem Felſenkegel ficherte einerjeitg 
das ganze mittlere Alpbeiosthal für die Sranzofen, deckte die 
Berbindung mit der Ebene von Megalopolis und mit dem 
Eurotasthal, und wurde die bequeme Bafis für alle weiteren 
Heerfahrten nach Often. Im Befige endlich der Alpheioslinie 
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fonnten die Eroberer leicht die ſämmtlichen Seitentbäler, bie 
Thäler der zahlreichen Heinen Ylüffe nehmen, welche von 
Norden und von Süden in das Alpheiosthal münden. Auf 
dem abgeplatteten Gipfel des Felſens von Karitena wurde 
daher jene folofjale Feſtung angelegt, deren treffliche Eifternen, 
deren (großentheil® aus antifen Werkjtüden erbaute) Mauern 
und Thürme noch beute fich erhalten Haben, und welche in 
analoger Weife in dem Peloponnes die Erinnerung an bie 
feudale Zeit erhalten, wie die kyklopiſchen Mauern von Tirynth 
und Mykenä die an die achäiſche Welt). 

Während das alte Land Eli mit feiner pamaligen Haupt- 
ſtadt Andravida, der fürjtlihen Reſidenz, die ‘Domäne des 
fürftlichen Haufes blieb; während die Baronie von Kalamata 
und Arkadhia in Mefjenien das alte Privatgut Villehardouins 
war, bildeten die Schlöffer von Alova und Karitena bis zu 
der Einnahme von Korinth und Nauplion längere Zeit bie 
Dftgrenze de8 gefiherten und zujammenbängenden 
franzöſiſchen Befiges im Peloponnes. Allerdings hatte man 
bereit8 Beligojti (das Beligourt der Franzoſen), die gräfo- 
ſlawiſche Nachfolgerin des alten Megalopolis (wahrſcheinlich 
noch oberhalb des heutigen Leondari ?), wie auch Nikli, vie 
Erbin von Tegea, gewonnen; dieſes jchon zu Champlitte’s 
Zeit. In Veligofti regierte der Baron Meatthieu von Mons, 
aus dem Haufe Valaincourt, mit vier Nitterlehen, in Niki 
Dagegen mit ſechs Nitterlehen der Ritter Guillaume. Aber 
diefe Punkte, ebenjo wie Lakedämon, waren vorerft nur 
vorgefchobene Pojten, von denen aus die Barone die Umlande 
überwachen und im Zaume halten, — bie erjt bei paſſender Zeit 
die Baſis zu weiteren Eroberungen werden jollten. Zur Zeit, 
als Villehardouin die fürftlide Gewalt eben erlangte, 
ftand auch abgeſehen von den friegeriihen Beziehungen zu 
Korinth und Argos die Sache noch fo, daß bie Frangofen 
eigentlich beftändig auf dem Kriegsfuße leben mußten. Die 
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Bajallen durften das Land nicht verlaffen; vier Monate mußten 
fie in den Garnifonen, beziehentlich auf einem beftimmten 
Alarmplate, vier andere im Felde dienftbereit ftehen, und zwar 
nit ihren eigenen Mitteln in ziemlich koſtſpieliger Weife. 
Denn Barone, die eine größere Stabt oder mehr als vier 
Nitterlehen erhalten hatten, mußten für die Baronie zwei 
Fähnlein (zu je einem gepanzerten Ritter und zwölf Sergeant), 
Dazu für jeves Leben einen Ritter und zwei Sergeants zu Roß 
ftellen; wer vier Nitterleben Hatte, ftellte ein Fähnlein; wer 
weniger bejaß, ftellte je einen Ritter und zwei Knappen; wer 
nur ein Leben Batte, war gleich den ‚Sergeant ber Ere 
oberung”, die eigene Soldatenlehen erhalten Batten, nur zum 
perfönlichen Dienfte verpflichtet, den übrigens auch die Barone 
und Bannerherren zu leiften Hatten. 

Villehardouins Arbeit als Fürft von Achaja war nun 
mit gleicher Energie auf die Eroberung des Süboftens, wie 
auf die des Nordoſtens gerichtet. Wie am Iſthmos durch 
Korinth, fo Kat er in Lalonten durch die Stabt Lakedämon 
feine Hausmacht wefentlich verjtärkt, dann von bier aus weitere 
kräftige Vorſtöße verjuht, um die harten Bewohner des 
lakoniſchen Hoch⸗ und Uferlandes zu bezwingen. Obwohl aber 
ber kluge und tolerante Eroberer überall den Griechen ihre 
Religionsfreiheit ficherftellte, kam er hier doch nur fchrittweife 
vorwärts, und mußte die Vollendung der Eroberung ber Zu- 
funft überlaffen. Wohl aber entſtanden bei dieſen Feldzügen 
noch mehrere neue Baronien. Auf der Grenze von Tſchakonien 
wurde als Angriffsbafls gegen die Parnon-Stämme und gegen 
Monembafla, in ver Nähe der Ruinen des alten Geronthrä, 
die Burg Geraki (Hieralion) angelegt, die Nitter Guh de 
Nivellet mit ſechs Nitterlehen erhielt. Zur Beobachtung endlich 
und Blofirung der Slawen des Taygetos und der Maniaten 
wurden zwei Baronien gegründet. Ritter Luc mit vier Leben 
bütete das Lakfosthal und Hatte feinen Sig zu Örikena in 
der Ebene des alten Stenyklaros. Der tapfere Jean von 
Neniliy, Erbmarfchall des Fürftenthums, der im Kriege bie 
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oberrithterliche Gewalt über die Truppen ausübte, erhielt feine 
Baronie auf der Oftjeite der Taygetoshalbinſel, mit vier 
Nitterlehen. Seine ftolze Feftung wurde auf einem Vorfprunge 
des Afiaberges, auf einer abjchüffigen Felfenfuppe aus röthlichem 
Marmor, auf den Ruinen des antiken Las arigelegt !) und 
erhielt nach dem Feldgeſchrei der Champagneien ‚ Passe-avant‘“ 
ihren Namen, ven die Ötiechen in Paſſava verändert haben. 
Bon bier aus follte aljo der Taygetos, aber auch die Hüfte 
beobachtet werden; ähnlich wie in Meffenien Villehardouin bei 
feinem SKalamata auf einem Berge mit weitbeherrfcheriver 
Rundſicht em anderes gewaltiges Schloß ſich erbaut Kat, 
welches allerdings auch zur Abwehr venetianifcher Übergriffe 
beftimmt war. | 

Abgeſehen von Paträ und von den eigenen Beſitzungen 
Villehardouins waren mit den übrigen zehn großen Baronien 
bes Fürſtenthums zur Zeit, als die Eroberung des Peloponnes 
in der bis jett gejchilverten Weiſe durchgeführt worben, vier 
undneunzig‘ NRitterleben verbunden. Außerdem "aber waren 
auch, durch Champlitte und andere Barone eingeleitet, durch 
Villehardouin beftätigt und vervollftändigt, Die vrei großen 
mönchiſchen Ritterorven des Zeitalters ziemlich "reichlich Mit 
Lebensgütern ausgeſtattet. Jeder dieſer Orden befaß eine 
vollftändige Baronie zu vier Ritterlehen, welcher je ein 
Comthur oder Präceptor „ven Romanien“ vorſtand. Für 
dieſe Beſitzungen follten die Ritter dem Fürſten von Achaja 
im Kriege gleiche Dienfte leiſten, wie die Barone; nur der 
Garniſondienſt blieb ihnen erſpart, während fie Dagegen auch 
in dem Rathe des Lehensherrn ſitzen und auf Gerichtstagen 
erſcheinen follten. Die peloponnefiichen Güter der Tempel- 
berren Tagen größtentheild in Elis und Achaja. :Die 
Zobanniter, deren Macht erft nach dem Untergang bes 
Templerordens auh m Griechenland ſich weiter ausbehnte, 
waren in dem fübfichen Mefjenien in der Nähe ver venetiantfchen 
Städte Modon und Koron angeftedelt. Die Güter - enblich 
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bes Deutfhen Ordens ?), der allmählich von Bier aus 
auch in dem mittleren Griechenland ſich auszubreiten begann 
und wahrſcheinlich auch im dem eigentlichen Gebiet des Kaijer- 
thums Romanien Beſitzungen ‚hatte, befanden fich in ber Nähe 
des mefjeniichen Kalamata, in ver Richtung auf Koron. Der 
Präceptor oder Landeomthur der Ordensprovinz Achaja ober 
(Rhomäa) Romania hatte feinen Sig auf dem Schloffe zu 
Moſtenitza. Gleich den Comthuren anderer großer Provinzen 
des Ordens war er verpflichtet, jährlich einmal Groß⸗ ober 
Generaltapitel zu Halten. Dieſer Präceptor ſtand direkt unter 
bem Großmeiſter; erſt gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
ift er fammt den Comthuren von Sicilien, Apulien und 
Stalien dem Deutfchmeifter untergeorbnet worden. Bei ber 
allmäblichen Erweiterung feiner Befigungen batte er über eine 
Anzahl von Vicecomthuren zu verfügen. Cine Menge von 
Küftern, namentlich St. Etienne zu Andravida, gehörte dem 
Orden als Eigenthum. 

Wie die Nitterorben, jo Hatte Billeharbouin auch den 
eigenen Klerus feines Landes, den er thatſächlich der 
griechiichen Kirchengüter beraubt, durch Verleihung vieler 
Nitterleben neu dottrt, für welche die Geiftlichkeit ihre analogen 
Dienfte zu leiften verpflichtet war, wie die Orden. Das Erz 
bisthum Paträ Hatte acht, und von deſſen Suffraganen bie 
Biiöfe non Olenos oder Andravida, Modon, Koron, Veligoſti, 
Nikli, Lakedämon je vier erhalten. Nach der Eroberung von 
Koxinth und Argelis Hatte (im Juni des Yahres 1212) 
‚auf Anſuchen Villehardouins Papft Innocenz II. aud das 
Erzbisthum Korinth lateiniſch neu organifirt. Der Erzbiſchof 
erhielt als Suffragane die Biſchöfe von Melos, Damala, 
Argos, Monembaſia, Zemenos, Kephalenia und Zakynthos 
zugetheilt; nur daß bie beiden letzteren (ſ. ©. 75) in dem 
folgenden Jahre dauernd von Korinth getyennt worben find, 
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nur daß die beiden Bisthümer auf der Parnonhalbinſel erft 
noch zu erobern waren ). 

In diefer Weife ftand jet das neue Fürftenthum 
Achaja in Hoffnungsreicher Blüthe da. Im feiner DOrganifation 
war es ein intereffantes Miniaturbild des Kaiſerthums Roma⸗ 
nien; aber e8 hatte den großen Vortheil voraus, daß feine 
Eriftenz nicht Teviglih an dem Leben eines einzelnen Mannes, 
wie Kaiſer Heinrich war, hing; daß in ähnlicher Wetfe wie in 
Attila und auf den venetianifchen Inſeln bie vergleichsweiſe 
Kleinheit und haltbare Lage des Landes den Hugen Conquiſta⸗ 
boren die Möglichfeit bot, daſſelbe vollftändig zu umfpannen, 
zu überwältigen und das abenbländifche Weſen, welches in 
Zhrafien und Makedonien nur in Geftalt eines ſchwachen 
Rahmens aufzutreten vermochte, wirklich feſt einwurzeln zu 
laffen. Die große Veränderung, welche die franzöfiiche Er- 
oberung des Peloponnes in dieſem Lande fchon binnen kurzer 
Zeit hervorgebracht hat, macht fich äußerlich aber auch dadurch 
bemerkbar, daß ſeit der Epoche Villehardouins der uralte 
Name der Halbinſel unmer mehr zurüdtritt und in dem Ge 
brauch zunächit der Abendländer erjeßt wird Durch den Namen 
Morea, der nahmals häufiger als jelbft der officielle, 
in der Kirchenfprache fo lange feitgehaltene römijche Provinzial 
name Achaja für das Fürftentbum der Champagneſen ange 
wenbet wird. Der Name Moren iſt feit Alters ber Gegen- 
ftand verichtedenartiger Erflärungsverfuche geweien. Mit großer 
Wahricheinlichkeit Hat neuerdings Karl Hopf den Beweis 
geführt, daß biefer Name überhaupt erft feit dem Beginne 
der franzöfiichen Herrſchaft im Peloponnes auftritt, daß er 
ferner nicht von den Byzantinern gebildet worden ift (unter 
denen ihn zuerft Georg Pachymeres, der im Anfang bes 
vierzehnten Jahrhunderts jchrieb, gebraucht), fondern feine 
Entftehung den Franken verdankt, unter deren Schriftftelleen 
zuerft der alte Marſchall von Romanien, Gottfried von 

1) Bgl. auch Joſeph Müller, Byzantinifche Analelten (Sigungs- 
berichte der f. Wiener Alademie der WWiffenfchaften, phil. Hifl. Claſſe, 
Bd. 9, 1852, Heft 2), S. 6 ff. 


Morea. Billeharbonin und bie Kirche. 85 


Villehardouin (geboren um 1164, geſtorben gegen 1213), 
des Eroberers von Achaja Oheim, in feiner berühmten 
Chronik ſich deſſelben bedient; daß ſeit 1260 der Name 
Morea immer häufiger in Urkunden auftritt; daß endlich 
bie Entſtehung des Namens Morea (Mwpea;, Mopoideo), 
den zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts bei den Franken 
die geſammte Halbinſel trug, am beſten erklärt wird durch die 
Annahme einer Seitens der fränkiſchen Eroberer beliebten 
Metatheſis aus" Popara: eine Anſicht, die ſchon Porcacchi im 
jechzehnten Jahrhundert aufgeftellt Hatte '). 

Die Herrſchaft Villehardouins wurzelte bei der fFlugen 
Milde, mit welcher er die Griechen zu bebanbeln verftand, 
bald fehr feſt. Wirkliche Schwierigkeiten find ihm nur aus 
dem noch immer ungelöften Tirchlichen Conflikte mit feinem 
eigenen Klerus erwachſen. Die burchgeführte Säkularifation 
des griechiichen Kirchengutes, die Villehardouin auch auf das 
Erzbisthum Korinth ausbehnte, veranlaßte zulegt im Jahre 
1216 ben neuen byzantiniſchen Patriarchen Gervaſius (S. 76), 
bald nad Antritt feines Amtes ſowohl Dtto von Athen wie 
ben Heren von Adaja als Kirchenräuber mit dem Bann zu 
belegen, das Imterbilt traf auch ihre Länder. Zu feinem 
Glück Hatte Villehardouin in Rom felbft in dem Kardinal 
Johann Eolonna einen zuverläffigen Freund, durch den (1218) 


1) In feinem oben aligemein angeführten Hauptwerte über die „Ge- 
ſchichte Griechenlands im Mittelalter”, S. 264— 267. Unbebingte Zu- 
ſtimmung findet Hopf bei A. v. Gutſchmidt in feiner Rezenfton bes 
Hopfſchen Wertes, im Litt. Centralblatt 1868, Nr. 24, ©. 640. Die 
älteren Erflärungen gingen barauf binaus, daß der Name Moren von 
pöpov (Maufbeere) abzuleiten fei; bie Geftalt der Halbinfel fei von ben 
Byzantinern mit einem Maulbeerblatte verglichen, oder aber bie Halbinfel 
fei mit Maulbeerwälbern bedeckt geweſen. Fall merayer (Befchichte 
von Morea, Thl. I, S. 240— 294) wollte den Namen aus dem Sla⸗ 
wiſchen erflären und glaubte In Morea ein „Küftenland, Seeland” zu 
erfennen; bie Benennung fe von dem weſentlich flawifirten Elis zuerft 
ausgegangen. Zinteifen Geſchichte Griechenlands, S. 837 fi.) hatte 
bereits Fallmerayerd Anfichten belämpft und ben Nachweis geführt, daß 
der Rame Moren erft feit ber fränfifchen Zeit auftritt; eine eigene 
Deutung bat er aber noch nicht verfucht. 
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er gegen diefes Verfahren bei dem Nachfolger Innocenz’ II, 
bei Pabft Honorius III. (feit 1216) appellirte. Honorius 
war einfichtig genug, um bet der immerhin noch ſchwierigen 
Zage der franzöfifchen Fürften in ihren nur erft neu begründeten 
Staaten das höchſt unpolitifche Verfahren des Patriarchen 
enitfchieden zu mißbilfigen. Perfönlich freilich beftätigte dann 
auh er die Exkommunikation der beiden Machthaber; bie 
Löſung der kirchlichen Conflikte mußte Gottfried eberi feinen 
Nachfolger überlafjen. 

Nichtöveftoweniger war das Fürſtenthum Adaja bie 
folivefte und für Kaiſer Heinrich wichtigſte fränkiſche Macht 
in Romanien, jenfeit8 der Grenzen des venetianifchen Macht- 
gebietes. Der Kaiſer mußte Immer beftinumter auf die Alftanz 
mit Achaja in feiner Politik zählen, je deutlicher allmählich die 
Linien fich abzeichneten, auf denen die felbftänpig gebliebenen 
Rhomäer bei ihrer Reftaurationsarbeit zu operiren gebachten. 
Seit dem Jahre 1214 nemlih war das Despotat Epirus 
wieder im Begriffe gefährlich zu werben. Der Despot 
Michael I. war in dieſem Jahre zu Berat von einem feiner 
Diener ermordet worden. Nun folgte ihm, da er mır Töchter 
und einen minorennen Sohn hinterließ, als Herricher fein 
Bruder Theodor I., der frühere Commandant von Korinth, 
der fofort die ganze Kraft feines energifchen Wefens und feiner 
ſehr beveutenden Talente entfaltete, um auf Koften feiner 
Nachbarn fein Neich zu vergrößern. Die kriegeriſchen Albanejen 
im Norven feiner Befißungen, die wilden aber ſoldatiſch fehr 
brauchbaren Wlachen in ven epirotijch- theffalifchen Gebirgen 
und ſüdweſtlich von Tymphreſtos bildeten ven natürlichen Kern 
ber Heere, mit denen er. nunmehr die Verſuche eröffnete, die 
Marken feines Reiches zunächft nach Norden und Norboften 
auszubehnen: Verfuche, welche ihn fee bald zu einem gefähr- 
lichen Gegner der Venetianer, der Serben, der Bulgaren und ber 
Franken von Theſſalonike machten. Theodor hat nach einander 
Achrida, Prilapon, Pelagonia gewonnen, durch Alltanz und 
Verihwägerung mit jenem bulgariichen Häuptling Slav von 
Melnit (S. 42) dehnte er fein Machtgebiet quer Durch das 
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mittlere Mafebayien bis tief nach dem thrakifchen Rhomäerlande 
aus. Endlich (um 1216) Kat er den Venetianern auch 
Dyrrbachion und Korfu zu entreißen vermocht. 

Der Aufihwung dieſes weitgriechiicehen Machthabers war für 
das Reich Romauien bevenklich genug. Nur das Eine war 
zur Zeit beruhigend, daß Theodor von Epirus in jeiner wilden 
Herrſchſucht und jener intriguanten Selbitfucht feine Neigung 
zeigte, fein altes Verjprechen zu halten und fich etwa dem 
Reiche von Nikäa anzuichließen. Laskaris aber, deſſen auf 
Die Neftauratiou des griechiichen Geſammtreiches gerichteten 
Plänen die Erhebung des intriguanten und felbjtberrlichen 
Epiroten nicht eben förberlih war, hielt zur Zeit mit ven 
Zafeinern guten Frieden. Durch feinen Schwiegerfohn, den 
tüchtigen Oberftlämmerer Johannes Vatatzes aus Didymoteichon, 
unterſtützt, behauptete er fich zäh gegen die wiederholten An- 
griffe ver Seldſchucken unter Gajaseddins hochbegabtem Nachs 
folger Azeddin Kaikaus I., dem es beiläufig im Sabre 1214 
gelang, den Komnenen David zu töbten und Sinope zu 
erobern (währen Alerios I. ſich ficher in Zrapezunt mit 
georgiiher Hilfe behauptete, aber doch dem Sultan Azebpin 
tributär werden mußte), — wie anbererfeitö gegen die wieber- 
holten Unternehmungen bes kühnen Herzogs Marco I. Sanud o 
von Naxos. Es glüdte endlich einer überlegenen griechiichen 
Flotte, den verwegenen Seebelden zu ichlagen und gefangen 
nah Nikäa zu führen. Hier aber imponirte jeine Hoheit und 
Schönheit dem Kaiſer jo jehr, daß er mit ihm gegen Abtretung 
von Smyrna und der übrigen afiatiichen Eroberungen Frieden 
ichloß, ihm auch eine Dame feines Haufes zur Gemahlin gab. 
Mit überlegener politiicher Schlaubeit fuchte Laskaris zugleich 
aber doch einen Keil in die venetianifche Herrichaft im ägätichen 
Dieere zu treiben. Denn bie Inſel Amorgos, welche 
Herzog Marco ebenfalls Hatte abtreten müſſen, überließ er 
ben unbotmäßigen Vaſallen des Herzogs, ben Brüdern Ghiſi; 
nur daß diefe fi dann zum Schuß gegen die Anfprüche 
ihres Suzeränd unter den Schutz der Republik Venedig 
ftellten. 
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Mitten zwifchen der neu aufichteßenden Macht der Epiroten 
und der troß bes zeitweiligen Friedensſtandes mit zäher Con⸗ 
fequenz fein politifches Ziel bewußt verfolgenden Politik des 
Kaiferd von Nikäa, Hatte nun Kaifer Heinrich feinerfeits. 
burch einen neuen Schachzug fich den Rüden auf ber Norbfeite 
dauernd zu beden gefucht. Wittwer und kinderlos, wie er zur 
Zeit war, batte er mit dem Bulgarenkönig Boril, der ſich 
durch den legitimen Prätendenten Johann Aſen (II.) bedroht 
jab, ein Bündniß gejchloffen und deſſen jchöne Tochter Maria 
geheirathet (etwa zu Ende des Jahres 1213), von der er 
dann aber zum Unheil des Reiches feine Kinder erhielt. So 
ftand das Spiel zwilchen Griechen und Lateinern noch immer 
gleich, bis endlich die Teßteren durch einen Schlag getroffen 
wurden, den fie nicht zu verwinden vermochten. Mit Einem 
Dale nemlich kehrte Graf Biandrate aus Italten nad 
Theffalonife zurüd, um die Negentichaft des Königreichs 
im Namen des Markgrafen Guglielmo von Montferrat an 
fich zu reißen. Im höchſter Noth wandte fi die Königin 
Margaretha nah Rom und nah Conftantinopel um Hilfe. 
Nun nahm zwar Pabft Honorius III. (13. Auguft 1216) ihr 
Reich und ihren Sohn unter feinen bejonderen Schug. Aber 
ſchon war Alles verloren. Denn ſchon war Kaiſer Heinrich, 
der fih fofort nach Theſſalonike begeben und bort mit ge- 
wohnter Kraft burchgegriffen hatte, noch nicht vierzig Jahre 
alt, am 11. Juni 1216 geftorben! Mit dem gewaltigen 
Manne, dem Liebling der Franken, dem bochfinnigen Freunde 
der Griechen, die ihn den „zweiten Ares‘ nannten, war bie 
ftärfite Säule des Neiches gefallen, — die Bartie für die 
Rhomäer nunmehr gewonnen. Graf Biandrate, auf dem 
vielleicht die Schuld dieſes jähen Todes Iaftet, konnte nun die 
Regentichaft in Theſſalonike übernehmen. Aber die Hoffnung 
auf einen Weiterbau des feudalen Reiches Romania mußte 
man für immer ſchwinden laffen. Aber auch die Griechen 
hatte damals ein harter Schlag getroffen. Einer der ebelften 
ihres Volkes, der trefflihe Michael Akominatos (S. 27f.) 
war um das Jahr 1215 im feiner einfamen Zelle zu Keos 
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gebrochenen Herzens geftorben ?), nachdem ihm jein Bruder 
Niletas am Hofe von Nikläa bereits .im Tode voraus⸗ 


gegangen. 


Bweites Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands vom Tode Kaifer Heinrichs bis 
zur Wiedergewinnung Lakoniens durch die Paläologen. 
(1216 — 1262.) 


J. 


Die Bedeutung des ungeheuren Schlages, den die fränkiſche 
Welt in Romanien durch Heinrichs vorzeitigen Tod erlitten 
hatte, trat ſehr bald auf allen Punkten fühlbar hervor. Am 
raſcheſten vollzog ſich das Schickſal des jetzt völlig iſolirten 
Königs Boril, der nun im Jahre 1217 feinen letzten 
Widerftand aufgeben mußte und nachher auf Johann Aſens 
Defehl geblenvet wurde. Der bulgarifche Sieger Bat dann 
bi8 1241 feft und ficher fein Neich beherriht. In Eon» 
ftantinopel dagegen ernannte auf die Schreckenskunde das 
Barlament der Barone den altbewäßrten Cono von Bethune 
zum Reichsverweſer; mit dem Titel eines Sebaftolrators hat 
er über vier Jahre (1216—1221) das wankende Reich tüchtig 
geleitet. Für den erlebigten Thron am Bosporus, der einen 
ganzen Mann forderte, kamen nur König Andreas II. von 
Ungarn, der mit Heinrichs Schwejtertochter Jolanta vermählt 
war, und Graf Peter von Courtenay⸗Auxerre, Enkel Ludwigs 
des Diden von Frankreich, in Betracht. Obwohl der König 


1) Eltiffen, Michael Alominatos, S. 89 ff. 126 ff. 
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von Ungarn durch feine Nähe und feine Macht fich wohl beſſer 
zum Schuß des romaniſchen Reiches geſchickt hätte, fo. emtichieb 
man fich doch aus fecundären Rüdjichten und auf päbftliche 
Empfehlung am 30. Sanuar 1217 für ben Grafen Peter, 
der nun in feiner Heimath mit Aufgebot aller Kräfte ein 
neues Heer von 160 Nittern und 5500 Sergeants zufammen- 
brachte, dann mit diefen Truppen und in Begleitung feiner 
Gemahlin Iolanta und ihrer vier Töchter fich zuerft nach Kom 
begab. Hier wurde er am 9. April 1217 von dem Pabjte 
gekrönt, erneuerte am 11. April die alten Berträge mit 
Benebig, belebnte den Markgrafen Guglielmo von Montferrat 
als Bormund ſeines Bruders Demetrios mit dem Königreich 
Theffalonife und begab ſich am 18. April, jegt auch von Johann 
Colonna, dem Carbinallegaten von Sta. Praſſede, begleitet, 
nach Brindift. Hier theilte fih der Zug. Die Kaiferin 
Solanta, gefegneten Leibes wie fie war, follte mit ihren 
Töchtern direkt über Moren nach dem Bosporus abreifen. 
Sie allerdings erreichte ihr Ziel, nachdem fie in Morea bie 
Gaftfreundfchaft des Haufes Villeharbouin genoffen und ihre 
Tochter Agnes von Eourtenay mit des alten Herrn Ville 
barbouin Sohn und präfumtivem Nachfolger Gottfried II. 
verlobt, beziehentlich vermäblt hatte *). Sie felbft gebar nachher 


1) Diefes if, wie bereit8 der trefflihe Finlay im feiner „Geſchichte 
Griechenlands von feiner Eroberung durch die Kreuzfahrer sc.” , deutſche 
überſetzung, S. 207f. ſicher erfannt, und nachmals Hopf in ber „Ge- 
ſchichte Griechenlands im Mittelalter”, S. 268 ff. ausführlich nachgewiefen 
Bat, der ſchlichte Kern jener romantiſchen Gefchichte, welche in ber 
„Ehronit von Morea“ von der Heirath Gottfriedbs II. Villehardouin 
und der Agnes von Eourtenay erzählt wird. Aller jest flir diefe Epifobe 
fräutiſch⸗ griechiſcher Geſchichte geſtcherten Chronologie und vielen ſonſt 
feſtgeſtellten hiſtoriſchen Details widerſprechend, giebt bie romautiſche 
Sage an, Kaiſer Robert von Conſtantinopel (ſ. unten) habe eine ſeiner 
Töchter als Braut des noch ſehr jugendlichen Königs Jayme J. von 
Aragon (geb. 1208, regierte 1213—1276) zur See nach Spanien ſchicken 
wollen. Bei der Landung ihres Geſchwaders in der Nähe von Bondilo- 
kaſtro und Bliſtri am Geſtade des weſtlichen Morea babe ber junge 
Nachfolger des alten Villeharbouin, Yürft Gottfried IL, ber Prinzeſſin 
Gaſtfreundſchaft gebeten, fie babei berebet, ben ſpaniſchen Inugen aufzu⸗ 
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m Conſlautinopel jenen Balduin, welcher zu ber traurigen 
Ehre beſtimmt war, ber legte lateiniſche Kaiſer zu beißen. 
Inzwiſchen war aber Kaifer Peter jüntmerlich zu Grunde 
gegangel. Er Hatte, jo ſcheint es, fich gegen Venedig ver⸗ 
pflichtet,; die Stadt Dyrrbadion den Epiroten wieder zu 
eiitreißer und war nach det Trennung von feier Gemahlin 
duf einer venetianifchen Flotte von Brindifi nach der illyrifchen 
Küfte übergeſezßt. Die Belagerung von Dyrrthachion führte 
eb nicht zu dem gehofften Ziele. Als mm Kaifer Peter 
ſchließlich mit feiner ftattlichen Armee quer burch das Despotat 
hinüber nach Theſſalonike marfchiren wollte, ftellte ſich ihm in 
. Mbatilen (wahrſcheinlich am Fluſſe Schkumbi) der Despot 
Theobor entgegen. Mit vollendeter Tücke ſchloß ber epirotiſche 
Schurke jetzt mit Peter Frieden und Freundſchaft, verabredete 
mit dem neuen Kaiſer einen gemeinſchaftlichen Feldzug gegen 
Labkaris und gegen Die Seldſchucken, — um ſchon am folgenden 
Tage den Kaiſer bei einem freundſchaftlichen Beſuche im 
griechiſchen Lager ſammt dem Cardinal Colonna gefangen zu 
nehmen, und in jähem Ueberfalle das argloſe fränkiſche Heer 
großentheils niedermetzeln zu laſſen. 

Diefe Kataftrophe entzog nicht bloß dem Kaiſerthum Ro⸗ 
Manta uñmnittelbar die durch Peter vorbereitete ſtarke Auf⸗ 
fullung Adt friſchen ſoldatiſchen Kräften; fie wirkte durch ihre 
dynaſtifchen Folgen auch zerfegenb auf ven inneren Zuſammen⸗ 
heaing Des loſe geformten Feudalftaates zwilchen dem bithyniſchen 
Olijmp und dem ionifchen Meere. Da Kaifer Beter anfangs 
nur für gefangen galt, fo übernahm allerdings vie Kaiferin 
Jolanta ih Eonftantinopel mit Hilfe Cono’® von Bethune 


geben, und baflir feine Gemahlin zu werben. Der Zorn bed Kaiſers 
aber fei beſchwichtigt worden, indem der Fürft von Moren nunmehr fein 
treiter Bafall und fihherer Bunbesgenoffe geworben fei; auf einem fef- 
Ken Parlament zu Lariffa fei gute Freundſchaft geſchloſſen, der Fürſt 
von Morea zugleich zum Suzerän bes Archipelagus ernannt und mit 
dem. Minzrecht ausgeftattet worden. — Die thatſächlichen Erweiterungen 
mebrerer politifher Rechte bes Haufes Villehardouin durch die Ver⸗ 
ſchwägerung mit der Familie Courtenay finden feiner Zeit ihren Plat In 
unferem Terte. 
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proviforifch die Regentichaft, während Pabft Honorius IH. 
Alles aufbot, um Peters Freilaffung zu erlangen, während 
zugleich Peters Söhne in Franfreih, wie auch die Venetianer 
zum Kriege gegen Epirus rüfteten. Bald aber erfuhr man, 
dag der Kaiſer an feinen Wunden geftorben war. Und ba 
nun Theodor im Sanuar 1218 den Carbinal Colonna nad 
Conftantinopel entließ und fich mit gewohnter Schlauheit bereit 
erklärte, fich ver römijchen Kirche zu unterwerfen und dem PBabfte 
zu huldigen, fo hielt nun Honorius III. ſeinerſeits die gegen 
den griechiichen Verräther gerichtete Aktion zurüd. Iolanta 
war aljo nur auf ihre eigenen Mittel und ihre politiiche Klug⸗ 
beit angeiwiefen; ein Zug weiblicher Politik war es, baf fie 
mit Kaifer Laskaris gute Beziehungen anknüpfte und den 
damals verwittweten Herricher der Rhomäer veranlaßte, fich 
mit ihrer Tochter Maria zu verbeiratfen. Da auch ber 
venetianifche Podefta in Gonftantinopel, Jacopo Tiepolo, im 
Auguft 1219 mit Laskaris einen fünfjährigen Frieden und 
Handelsvertrag abichloß, fo fchien fich wenigſtens nach biejer 
Seite hin die Lage des Neiches doch fichern zu follen. Nun 
aber geichab e8 zu allem Unglüd, daß Kaiſerin Iolanta gegen 
Ende Sommers des Jahres 1219 ftarb, und daß unter ihren 
Söhnen nicht der Fuge Markgraf Philipp von Namur, ſondern 
der jüngere, Graf Robert von Courtenay-Eondes, 
fich beftimmen Tieß, die byzantiniſche Krone anzunehmen. 
Kaiſer Robert kam ungehinvdert über Ungarn und 
Bulgarien nad Eonftantinopel, wo ihn der nach des Gerva⸗ 
fius Tode (8. November 1219) unter neuen erbitterten 
Streitigfeiten endlich gegen Ende des Jahres 1220 ermwählte 
neue venetianifche Patriarch Matthäus am 25. März 1221 
frönte. Die fiebenjährige (1221 — 1228) Regierung dieſes 
Deannes vollendete den Zerfall des Kaifertfums Romanien. 
Auf dieſem altbiygantinifchen Boden, wo bei der Milchung ver 
verichiedenften Nationen die moralifche Kraft und bie ethiſchen 
Bande des Lehensweſens, die in den Nationalftaaten des 
Abendlandes die Auflöfung in anarchiiches Wefen verhinderten, 
von Anfang an nicht vorhanden waren, mußte die Perjönliche 
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keit des Kaiſers überall vor den Riß treten. Es hätte mehr 
als Eines Mannes wie Heinrich von Flandern bedurft, um 
auch nur in dem eigentlichen Romanien, noch mehr um in 
vem loderen Gefüge der um bafjelbe gruppirten Heineren 
Staaten, den Zufammenbang und das allmähliche Zujammen- 
wacjen möglich zu erhalten und dauernd zu ftärlen. Statt 
deſſen Hatte man in Robert einen Menjchen gefunden, deſſen 
hohler Ehrgeiz durch Feine Eigenjchaft unterftügt wurde, wie 
fie die Lage feines Reiches gebieteriſch forderte. Roh und 
leidenſchaftlich, dabei träge, feig und ungebildet, war er förmlich 
dazu beitimmt, der Verderber Romaniens zu werden. Seit 
feiner Zeit löfte fih der Zufammenbang mit den 
übrigen Bafjallenftaaten des Reiches fihtbar auf. 
Der Kaifer in Eonftantinopel ift nur noch dem Namen nach 
das Oberhaupt, die Lehensbande werden nur noch aus Cour⸗ 
toifie feitgehalten, oder aus verwanbtichaftlichen Rückſichten 
zeitweije praftiich geltend gemacht, während rettungslos theils 
Das eigentliche Romanien, theils das Königreich Theſſalonike 
vor den Schlägen der Rhomäer ſtückweiſe zufammenbricht. Es 
gab in ber That zur Zeit nur Einen fränkiſchen Staat in 
Griechenland, der einerjeits als eine Stütze des Kaiſerthums 
gelten Tonnte, andererſeits durch daſſelbe wirklich geförbert 
wurde: e8 war das Fürftentbum Achaja, deſſen DBe- 
berricher ja mit dem Haufe Eourtenay fich verichwägert batten. 
Der gewaltige Gottfried I. BVillehardouin war tief und 
allgemein betrauert gegen Ende des Jahres 1218 ind Grab 
geſunken; jeine Aſche barg nachmals die Kirche St. Jacques in 
Andravida. Bon den beiden Söhnen, die ihm feine Gemahlin 
Eliſabeth geboren Hatte, Gottfried (diefer in Frankreich) und 
Wilhelm (diefer in Kalamata geboren), folgte ihm ber ältere 
als Gottfried IL, während der jüngere mit der alten väter, 
lichen Caſtellanei Kalamata dotirt wurde. Bei der fchwierigen 
Lage Romaniend fofort durch Pabſt Honorius III. aus dem 
Banne gelöft, erlangte der neue Herricher von Morea offenbar 
gleich nach feinem Negierungsantritt von feiner Schwiegermutter, 
der Kaiſerin⸗Regentin in Conftantinopel, die Anerkennung des 
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Titels als „Fürft von Achaja“. Gen Vater (j. ©. 58) 
‚hatte -fich offiziell ftetd mit dem Beſitz ſeiner uſurpirten Macht 
begnugt, ven Namen eines ,Bürften‘ nicht gebraucht. Grit 
für Gottfried H. wurde die Ujurpation auch formell legitimirt, 
und dieſer Villehardouin (1218 — 1245) erfcheint in der Ge⸗ 
ſchichte dieſer Zeit als der erfte legitime franzöflihe Fürſt von 
Achaja; ſchon im März 1219 wird er in einer öffentlichen 
Urkunde fo bezeichnet. Kaiſer Robert feheint bald nach feiner 
Antınft am Bosporus den mächtigen Schwager in dieſer 
Würde beitätigt, ihm dann auch bie Suprematie über bie 
Dreiberren von Eubba ertheilt zu baben. 

So ftart nun auch ‚die Sranzofen auf Morea waren: fie 
ſo wenig, wie Robert von Romanien vermocdten den jäben 
Zufammenbrudh ver lombardiſchen Herrſchaft in 
Theſſalonike zu verhindern, die erite jener großen Kata- 
ſtrophen, die unter den Augen bed Hauſes Courtenay Das 
fränkiſche Weſen auf griechiicher Erde in ‚feinen Grundfeften 
erſchütterten. Das Reich von Theſſalonike ‚hatte währen ber 
legten Sabre freilich nach Außen Ruhe gehabt. Aber ‚innerlich 
‚war e8 fo wurzellos wie nur je geblieben. SDer .alte tapfere 
Held Berthold von Katzenellenbogen hatte im Jahre 1217, 
‚vor Biandrate'8 Intriguen endlich weichend, bad Land .für 
immer verlaffen, um über Paläſtina nach Deutichland zurüd- 
zukehren. Indeſſen hatte doch Pabft Honorius LI. .trog ber 
‚Belehnung Guglielmo's durch Kaiſer Peter (S..90) die Rechte 
des Prinzen Demetrios geichütt, und feit des. Grafen Bianbrate 
Rücklehr nach Meontfersat war der Markgraf Guido Pallavicini 
von Bodonitza der eigentliche Rathgeber der Königin Margaretha 
geweſen, ‚ber auch 1221 die Nechtsverhältuiffe der Kirchengüter 
auf Gyrund des Vertrages ‚von Ravennilka feſt regulirte. Nun 
aber eröffnete Theodor von Epirus mit ‚voller Kraft 
‚feinen Angriff auf das lombardiſche Reich. Umſonſt eilte 
Demetrios durch Ungarn nach Italien, um bei dem :Staufer 
Friedrich II. Beiftand zu ſuchen; umjonft entſandte Buglielmo 
von Montferrat jetzt den Biandrate mit Truppen nad) Mirie- 
chenland; umfonft: ſuchte Honorius III. jet hemmend .auf ven 
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'Epiroten einzumirten. Theodor drang unaufhaltfam oftiwärts 
vor, eroberte (1222) fat ohne Widerftand die Hauptftabt 
Thejtalonife und jchob die Grenzen feines Reiches bis zu 
‚den Marken von Philippopolis, Worianopel und Chriſtopolis 
vor. Nun aber trat er aud zu dem Reich von Wilfa in 
offerren, jchroffen Gegenſatz, indem er fih durch den Bul- 
harifchen Erzbiſchof Demetrios von Achrida zum Kaifer von 
Theſſalonike krönen ließ, und in jenem eigenen Namen 
Münzen prägte. Das wichtige Berbinpungsland zwiichen ben 
Franken in Romania und denen ſüdlich vom Olymp war für 
immer für das Abendland verloren, und 1225 rüjtete Theodor 
bereits zu Angriffen auf Theſſalien. Alle Berfuche, von Italien 
aus die Wiedergeiwinnung des maleboniichen Meiches einzuleiten, 
die namentlich der Pabſt betrieb, blieben vergeblich. Markgraf 
Guglielmo, ver im Mär; 1225 wirklich wit ‚starker Macht 
nach Griechenland gezogen ift, ftarb ſchon im September 
vefjelben Jahres in Theſſalien. Auch König Demetrios ift im 
Bahre 1227 in Italien kinderlos geftorben !). 

Die einzige Macht, Die vielleicht Das verlovene Maledonien 
hätte wievergewinnen können, vie Franken in Conftanti- 
nopel kämpften feit 1224 mit den Griechen von Niläa 
geradezu um ihre Exiſtenz. Kaiſer Robert Hatte bald nach 
feiner Krönung die durch ſeine Mutter eingeleiseten guten Be⸗ 
ziehungen zu Theodor Laskaͤris mit Eifer gepflegt und 
mamentlich feine eigene Berlobung met vaskaris' Tochter 
Eudoxia erzielt. Da ftarb der vielbewährte Kaifer ven 
Nikäa im Yabre 1222, und nun beitieg bei ‚ver Minder⸗ 
jährigleit des jungen Prinzen Kouftantin, Laslaris’ Sohnes 
aus einer früheren Che, bes Kaiters hochbegabter, als Regent 
wie als Feldherr ausgezeichneter Schwiegerfohn, Johannes 


1) Demetrios ſetzte in feinem Teſtamente den Hohenflaufen Friedrich IL. 
zu feinem Erben ein; derfelbe verzichtete jeboch 1230 auf feine Aufprüche 
zu Gunſten des Marlgrafen Bonifacio III., des Sohnes Guglielmo’s 
(geft. 1254). Diefelben wurden fchließlid 1284 den Baläologen cebirt, 
618 Solanta (Irene), des Markgrafen Gnglielmo V. Tochter, fih--mit 
dem Kaifer -Anbronilos II. vermäßlte 
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Dulas Vatatzes (Johannes III.), ein heftiger und energifcher 
Gegner der Franken, den Thron, den er 1222 — 1254 ein» 
genommen bat, ohne je daran zu denken, feinem Schwager bie 
ufurpirte Krone zurüdzugeben. As nun im Jahre 1224 
der Friede zwifchen Konftantinopel und Nikäa ablief, beging 
Kaiſer Robert den Fehler, jein Heer zu theilen und zur Ungeit 
gleichzeitig gegen Theodor von Theſſalonike und Johann IH. 
zu operiven. Während Theodor Angelos in einer Schlacht 
bei Serrä die Franken unter Thierry de Valaincourt und 
Nicolas de Mainwaut aufs Haupt ſchlug, erfocht Vatatzes in 
heißem Kanıpfe hei Poimanenos über die kaiſerliche Hauptmacht 
unter dem Baron Macaire de Ste. Mendhoulo einen großen Sieg. 
Zu allem Unheil ftarben in dieſer Zeit, wo die Franken fich alljeitig 
auf die Defenfive zurüdgeworfen ſahen, mehrere der Veteranen 
des vierten Kreuzzuges, namentlich der vielverbiente Cono von 
Bethune, der nach des Branas Tode mit Adrianopel belehnt 
gewejen, und fein gleichnamiger Sohn, dieſer am 30. Juni 
1224. Die Griechen nun von Aorianopel, aufgeregt durch 
die Runde von der Schlacht bei Poimanenos, welcher ver Fall 
einer Reihe fränkiſcher Schlöfjer in Afien ſehr ſchnell gefolgt 
war, hatten nicht nur gegen ben jüngeren Bethune vebellirt, 
Sondern auch Heimlich Hilfsbegehrende Boten nach dem Lager 
des Vatatzes geſchickkt. Der Kaifer aber von Nilän, ver bereits 
durch feine Kriegsichiffe die "Infeln Lesbos, Chios, Samos, 
Haria, Kos erobern, die Rhodier tributär machen, bie Um⸗ 
gegend von Madytos und Kallipolis ausrauben ließ, fchickte 
in der That im Sommer 1224 eine Abtheilung feiner 
Truppen nah Adrianopel, beren Anmarich den Einwohnern 
den Muth gab, die fränkiſche Garniſon zum Abmarjch zu 
zwingen. 

Damit erreichte aber das Glück des Vatatzes vorläufig 
feinen Höhepunkt. Während er durch feine Erfolge zur See 
den trogigen „Cäſar“ von Rhodos, den kühnen Archonten 
Leon Gabalas dahin trieb, fi) den Venetianern auf Kreta zu 
nähern, ftieß er in NRomanien hart mit ben Intereſſen Des 
Theodor von Theffalonile zujammen: verart daß vor⸗ 
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läufig die Eiferfucht zwiſchen ven beiden griechiſchen 
Kaifern dem traurigen Wrad, das man „Kaiſerthum Roma- 
ma’ nannte, noch das Leben friftete. Theodor Angelos nems 
lich, Höchft unzufrieden mit der Erwerbung Adrianopels Durch 
die Nikäner, hatte ziemlich gleichzeitig mit Hilfe des bulgarifchen 
Vürften Slav die Landſchaft von Mofynopolis big Divumoteichos 
erobert, und begann jett Adrianopel zu blofiren. Da Vatakes 
es für unmöglich erkannte, ohne offenen Krieg mit Kaiſer 
Theodor Angelos — den er doch zur Zeit gern vermeiben 
wollte — feine Zruppen an der Marika zu verftärten; ba 
ferner Theodor den führenden Männern in Adrianopel begreiflich 
machte, daß er viel geeigneter fei, ihre Stadt zugleich gegen 
Franken und Bulgaren zu fehlen, als ber ferne Batages: fo 
blieb der nifänifchen Garniſon damals nichts Anderes übrig, 
als abzuziehen und bie wichtige Stadt an der Marika dem 
epirotiichen Kaifer zu überlaffen, ver nun fofort noch einen 
Vorſtoß bis nach Bizya verſuchte. Vatatzes war inbefjen 
über dieſen Borfprung, den ihm Theodor abgewonnen batte, 
tief entrüftet; da er außerdem burch Verſchwörungen unter 
feinen eigenen Leuten beunruhigt wurbe, jo ſchloß er im Sabre 
1225 mit Kaiſer Robert wieder Frieden. Gegen Abtretung 
auch der Feſtung Pegä behielt Robert damals noch die Halb- 
infel zwilchen dem Bosporus und dem unteren Sangariog, 
und einige Punkte an der afiatiichen Seite der Propontis. 
Die Verlobung mit der Prinzeffin Eudoria wurde erneuert. 
Da in derfelben Zeit Theodor von Theſſalonike durch die 
probende Expedition (S. 95) des Markgrafen Guglielmo von 
Montferrat nach dem Weften abgelenft wurde, fo Hatte das 
romaniſche Wrad wieder für mehrere Jahre Ruhe. Leider 
diente biejelbe nur dazu, die innere Auflöfung zu fördern. Die 
Benetianer, die jegt nur als Ausfauger der Kräfte dieſes 
invaliven Rumpfes erfcheinen, fuchten auf Koften aller übrigen 
Tranten ihre Macht am Bosporus immer weiter auszudehnen: 
jelbft die Idee ſoll damals aufgetaucht fein, den Centralfig 
ver Republit von den Lagunen nach dem Goldenen Horn zu 
verlegen. Bei dem Tode des Patriarchen rn (1226) 
Hergberg, — Griechenlands. II. 
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wiederholte fich der alte Zwiſt, bis der Pabſt den Erzbiſchof 
Simon von Tyros als feinen Nachfolger einfegte. Und dabei 
gefiel ſich Robert in Ausichweifunugen, bie ihn ven Griechen 
wie den Franken gleich verächtlich machten. Hatte er feine 
griechiiche Braut vernachläffigt, die dann [päter die Gemahlin 
des Barous Anſeau de Cayenr geworben ift, jo ſchloß er nun 
mit der Tochter eines veritorbenen Kreuzfahrers aus Artoig, 
des Ritters Balduin von Neufville, die er ihrem Verlobten 
entriß, eine heimliche Verbindung. Und nun geichah es, daß 
ber wüthende frühere Bräutigam, ein burgundiſcher Ritter, 
eines Tages wit fernen Freunden in dem kaiſerlichen Schlofle 
erfchien, die Mutter feiner Braut entführen und im Bosporas 
erträulen ließ, während er felbft der Ungetreuen Naſe und 
Lippen abichnitt! Robert aber war fo ſchlaff oder fo 
machtlos, daß er dieſe emtjegliche Beleidigung weder wit offener 
Gewalt noch auf Iegalem Wege zu rächen oder zu ftrafen 
vermochte. Er Tounte nur nach Rom eilen, wo ihn Pabſt 
Honorius tröftete, mit Geld unterftügte und pur Rückkehr 
berebete, auf welcher er zu feinem Glück im Jahre 1228 im 
Morea geitorben iſt. 

Die Regentſchaft in Conſtantinopel führte vorläufig des 
Theodor Branas Schwiegerjohn, ver ‚Säfar’' Narjaud de 
Touch, ber (11. December 1228) zunächit mit Theodor von 
Theſſalonike eine förmliche Waffenrube für ein Jahr zu Stande 
brachte. Dann fuchte man für Roberts Erben, feinen eilf⸗ 
jährigen Bruder Balduin (IL, 1228—1261), irgend einen 
mächtigen Beihüger zu gewinnen. Der mehrfach empfehles- 
werthe und durchaus nicht ausſichtsloſe Gedauke, ben neuerdings 
mit dem Haufe Courtenah verſchwägerten Bulgnrenlönig Johann 
Aſen II. eine durchaus tüchtige Perjönlichkeit, für diefe Aufgabe 
zu gewissen, wurde zuletzt namentlich unter dem Einſpruch 
des Klerus wieder aufgegeben. Man entichied fich auf Antrieb 
ber Geiftlichkeit zulekt dahin, den Titularlönig von Jeruſalem, 
Johann von Brienne, einen Feldherrn von großem Rufe, 
ber zur Zeit Die päbftliche Armee befehligte, auf Lebenszeit 
zum Sailer -Regenten zu ersennen. Im April des Jahres 
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1229 ſchloſſen die Geſandten de Zoucy's in Perugia in bes 
Pabftes Gregor IX. Begenwart die entſcheidende Convention 
mit Brienne ab, bie ihn auf Pebenszeit mit ber kaiſerlichen 
Gewalt beffeivete. Der junge Kaiſer Balduin wurde mit 
Brienne's Tochter Maria verlobt; mit feinem zwanzigſten 
Sahre ſollte er die Herrichaft über die aflatiichen Befigungen 
antreten. Nach Johanns Tode Sollten feine Erben entiveder 
Afien oder außer Adrianopel Die den Epiroten wieber abzu- 
gewinnenden Gebiete zwiſchen ber Marita und Proſakon als 
Erblehen befiten. Leider wor nur ber neue Regent bereits 
achtzig Jahre alt und mit ben Reſten feiner Kraft dem alten 
Enrico Dandolo keineswegs gleih. Und noch jchlimmer war 
ed, daß hei der zuuehmenden Spannung zwiſchen der römiſchen 
Curie und Kaiſer Friedrich DI. der große hohenſtaufiſche 
Staatsmann, ver obuehin ſchon mit Johann von Brieune, 
feines Schwiegervater, perjönlih nicht auf dem heften Fuße 
ftand, forsichreitend größere Neigung entiwidelte, den Vatatzes 
und bie Rhomäer als feine natürlichen Bundesgenoſſen auf 
Soften der Franken in Romanien, dieſer fpezifiichen Schütz⸗ 
linge der dreifachen Krone, zu begünftigen und zu unter- 


Brieume fanmmelte zunächſt in Frankreich ein neues Heer 
von 500 Wittern und 5000 Sergeants, um fih dann im 
Auguft 1231 auf einer venetianifchen Flotte nach Eonftanti- 
nopel einzwichtffen, wo er dann bis zum Jahre 1237 vergeblich 
dem jveiteren Verfall feines Reiches Trog zu bieten fich bemüht 
bat. Freilich ein Hauptgegner der romaniichen Reichsruine 
war inzwiſchen unfchäblich geworben, nemlih Theodor Ans 
gelos, Der Kaifer von Thefialonile Hatte feit 1225 nad 
verſchiedenen Seiten bin ſehr geſchickt feine Stellung befeftigt. 
Er Hatte namentlich mit den Bulgaren feite Freumbichaft ge 
ſchloſſen, zu deren Bekräftigung fein Bruder Manuel eine 
natürliche Tochter des Königs Johann Aſen, Maria, heirathete. 
Noch mehr, als im August des Jahres 1228 Venedig, zur 
Rache für die Confiscirung ber Güter eines bei Korfu geſchei⸗ 
terten venetianiichen Bürgers durch ven epirotiſchen Statthalter 

7 » 
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auf dieſer Inſel, eine allgemeine Handelsjperre gegen 
Theodors Staaten verhängte, hatte der Kaifer zwar fchnell 
genug die Verföhnung mit der gefürchteten Republik geſucht; 
dann aber hatte er, ver erjte aller griechiſchen Fürſten 
dieſer Zeit, im Jahre 1229 durch den Pfalzggrafen Matteo 
von Zante und Kephalenia, der kurz vorher (um 1227) mit 
Theodors Schweiter Anna ſich vermäßlt '), mit dem 
Hopenftaufen Friedrich IL. eine feſte Allianz abgefchlojjen. 
Nicht der Bannftrahl, den die Curie darauf bin gegen ihn 
ichleuderte, wurde ihm verberblich, wohl aber der Uebermuth, 
mit dem er nicht lange nachher im treulojer Ländergier einen 
Krieg gegen die Bulgaren eröffnete. Denn im April 
1230 wurde der Kaifer Theodor bei Klolotiniga im Quell 
gebiet der Marika von dem kumaniſchen Heere Johann Aſens 
aufs Haupt gejchlagen und gerieth felbft in bulgariiche Ge 
fangenſchaft. Und nun fchlug Ajen, der die Rhomäer überall 
durch eine bei den Bulgaren bisher völlig ungelannte Milde 
und Menjchlichkeit überrajchte und für fich gewann, ven ftolgen 
Dau des Haufe Angelos in Zrümmer, indem er nahezu 
bie alte Macht des Königs Samuel erneuerte. Adrianopel 
und Didymoteichos, Makedonien bis nach Serrä, die Herrichaft 
des Häuptlings Slav, Skopi, Prilapon, Achrida, Devol, felbit 
das Land der Albaneſen mit Elbaſſan bis nach Dyrrhachion 
hin, und ein Theil von Theſſalien, fiel in ſeine Haͤnde. 
Theſſalonike ſelbſt mit dem ſüdlichen Makedonien und mit 
dem epirotiſchen Stammlande durfte Theodors Bruder Ma- 
nuel behalten, der nun für ſeine Perſon den kaiſerlichen 
Titel annahm, den er bis 1240 geführt bat. Von dem Haufe 
Angelos aljo droßte den Franken in Romanien keine Gefahr 
mehr, fürchtete fich doch SKaifer Manuel jo fehr vor Vatatzes, 
baß er nad vergeblichen Verſuchen, fi) mit Nikäa zu ver- 
gleichen, — im Jahre 1232 die engfte Verbindung mit ben 
Franken juchte, dem PBabfte in geijtlichen und weltlichen Dingen 
zu geborchen verfprach, und dem Fürften Gottfried II. von 


1) ®gl. Hopf, Chroniques gröco-romanes, p. 529. 
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Achaja den Lehenseid leiſtete. Ein Beilpiel, dem auch der 
Pfalzgraf Matteo von Zante folgte, der feit biefer Zeit 
förmlich zu den Baronen von Moren gerechnet wird. 

Der jähe Zufammenbruch der Macht ber epirotifchen 
Griechen ift nun aber nicht ven Franfen von Romanien, 
jondern nur dem Mugen und zähen Vatatzes zu Gute ge- 
fommen. Sailer Johann von Brienne hatte gleich nad 
feiner Ankunft in Konjtantinopel die Hoffnungen jener Heiß- 
fporne enttäufcht, die von ihm eine neue prachtvolle kriegeriſche 
Erhebung erwartet Hatten. Die durch fein Hohes Alter ge- 
fteigerte Borfiht und die als Geiz verfchrieene fnappe Spar: 
ſamkeit des alten Negenten erregte viel Mifftimmung, neben 
welcher die chronijchen firchlichen Wirren berliefen, als Patriarch 
Simon im Jahre 1232 ftarb, dem dann erft feit dem 1. Mai 
1235 der Biſchof Nikolaus von Spoleto folgen fonnte. Endlich 
im Sabre 1233 fchidte fi) Brienne an, für feinen Schwieger- 
john Balduin die für dieſen in Ausficht genommenen Yand- 
Schaften des Neiches von Nikäa zu erobern, nachvem eben 
wieder ein neuer Verſuch, die Griechen zur Tirchlichen Ver⸗ 
einigung mit Rom zu gewinnen, gefcheitert war. Brienne 
hatte feine Zeit nicht jchlecht gewählt, denn Vatatzes ftand 
gerade damals mit Rhodos und Venedig in Fehde ‘Die 
Benetianer hatten feit dem Sabre 1217 (f. S. 68f.) auf Kreta 
wiederholt mit Empörungen zu fämpfen gehabt, welche theils 
durch Gewaltthätigfeiten venetianifcher Beamten, theils durch 
den energiichen Nationalgeift in ihren Intereſſen bedrohter 
kretiſcher Archonten erzeugt wurden. Der im Jahre 1217 
durch die Archonten Konftantin Stordili und Theodor Me- 
Hiffenos verfuchte Aufftand Tonnte erft durch einen Vertrag 
(13. September 1219, ergämt am 8. Januar 1223) 
beenbigt werden, ber den Empörern im Weften ber Inſel 
am Fluſſe Mufella ein Gebiet überließ und fie felbft in bie 
Reihe der venetianifchen Lebenslente aufnafm. Nun aber 
fchiefte, durch dieſe Bewegung gewarnt, die Republik im Juni 
1222 eine neue Colonie nad Kreta, die in den noch nicht 
burchfegten "Kantonen angefiebelt wurde; an 57 Venetianer 
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wurden 60 Ritterlehen vertheilt. Daburch aber entitanben 
Conflikte, die endlich unter der Regierung bes Statthalter 
Giovanni Storlado (1228—1230) in dem Bezirk Kato- und 
Apano-Sturiti zu einer Empörung der Archonten Manuel und 
Ronftantin Drakontopulos, Michael Meliſſenos, Nilolaos 
Dämonogiannes, Michiel Arkoleon und vieler anderen führten. 
Storlado fonnte fi nur mit Hilfe aus Naxos mühſam halten, 
baute aber in Suda ein feites Schloß. Nun aber riefen vie 
griechiichen Imfurgenten den Kaiſer Vatatzes zu Hilfe, dem 
fie die Herrichaft der Inſel antrugen. Wirklich erfchien ber 
nikäniſche Großadmiral Andronikos Paläologos mit einer ſtarken 
Flotte bei der Inſel, und ſeine Truppen gewannen raſch nach 
einander die venetianiſchen Plätze Rethimo, Milopotamo und 
Caſtelnuovo. Auf ven anderen Punkten leiſteten die Venetianer 
aber jo entichlofjen Wiverftand, daß Paläologos endlich abziehen 
mußte. Storlado's Nachfolger, Nicolo Toniſto (1230— 1232) 
und Bartolommeo Gradenigo (1233) gewannen allmählich 
über bie kaiſerlichen Truppen entichievene Vortheile; namentlich 
aber wußte Gradenigo mehrere der aufftändiichen Archonten 
von den Rhomäern zu trennen und burch Conceſſionen für 
Venedig zu gewinnen. Als er noch im Jahre 1233 ftarb; 
wußten feine Räthe Molin und Arbizzont dennoch den Central 
plag der Empörung, Sithia, Fräftig zu bebrängen und eime 
neue griechifche Flotte bei Suda zurüdzuichlagen. In der— 
jelben Zeit aber ftand die Flotte des Andronikos Paläologos 
ach im heißen Kampfe mit dem Cäſar Leon Gabalas auf 
Rhodos, der nur der Übermacht weichen früher dem 
Vatatzes gehuldigt, durch die Feſtſetzung der niläniſchen Truppen 
auf Kreta aber ernitlic) beunruhigt ven Abfall gewagt batte, 
und nun im Jahre 1233 durch den Großabmiral des Vatages 
angegriffen wurde. Der plöglide Stoß Johanns von 
Brienne auf die nikäniſchen Propontisländer rettete den Cäſar 
Gabalas, der fih bald genug von den Angriffen bes 
Paläologos befreit ſah, nun aber in feite Verbindung mit 
Benedig trat, am 11. April 1234 ver Republik Treue 
gelobte, ihren Bürgern in feinem Gebiete die von Venedig 
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gewöhslich begehrten Rechte zufagte, unb die Venetianer auf 
Kreta gegen die Griechen zu umterftügen verſprach. In biefer 
‚Ast gevedt, komte er fein Rhodos ruhig auf feinen Bruder 
Sohannes vererben. Auf Kreta dagegen erlag die Armee 
des Vatatzes jeit dem Ausbruch des Inteiniichen Krieges ganz 
entichieven ven Venetianern. Des eben verftorbenen Barto- 
lommeo Gradenigo Sohn Angelo, der im Jahre 1234 aus 
Benedig mit friihen Truppen ankam, bänbigte im October 
befielben Jahres die griechiſchen Injurgenten von Siuriti und 
ſchloß mit ihnen einen bilfigen Vergleich. Die nilänijchen 
Truppen unter Lopardos Bielten fich in dem Caſtell S. Nicolö 
noch etwas länger, mußten aber envlich doch im Sabre 1236 
fih mit den Benetianern ausgleichen und am 1. Auguſt 
beffelben Jahres die Imfel völlig räumen. 

Die Franken in Romanien bagegen, deren Angriff 
auf Das Reich von Nikäa für Rhodos und Kreta jo nütliche 
Folgen nach fich zog, hatten durch ihr Vorgehen ein furchtbares 
Ungewitter auf ihr Reich gelenkt. Brienne, der im Jahre 
1233 mit impojanten Streitfräften bei Lampſakos gelandet 
war, ſah ſich durch die fchlaue Taltik des bei Sigrene vers 
ſchauzten Vatatzes bald gelähmt und Tonnte in einem vier- 
monatlichen Feldzuge nur das Schloß Keramidas bei Kyzikos 
und Pegä erobern. Sobald er nah Konjtantinopel zurück⸗ 
gekehrt war, beſchloß Vatatzes den Vertilgungsfrieg gegen 
das romanifche Wrad zu eröffnen. Mit überlegener Klugheit 
fchloß ex im Jahre 1234 mit dem über bie Abweiſung feiner 
Kandidatur als Schutberr des lateiniſchen Reiches noch immer 
bitter grollenden Bulgarenkönig die Allianz zur Zer- 
ftörung und Theilung des fränkiſchen Staats. 
wejend am Bosporus. Batatzes eröffnete im Jahre 
1235 den Krieg durch Eroberung und vollftändige Ausmordung 
des venetianiichen Kallipolis am Hellefpont. Hier traf er 
dann mit König Johann Aſen II. zufammen. Die neumjährige 
bulgarifche Prinzeffin Helena wurde in Lampialos mit Batages’ 
eilfjährigem Sohne Theodor verlobt, und namentlich unter 
Zuſtimmung bes griehiichen Patriarchen Germanos bie Unab⸗ 
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hängigkeit des bulgarifchen Erzbisthums Ternovo von dem 
griechiichen Patriarchat anerlannt, Erzbiſchof Joakim feierlich 
zum Patriarchen erhoben. Dann ſetzte man den Krieg energiich 
fort. Vatatzes eroberte die ſämmtlichen Städte zwifchen ber 
Propontis und der unteren Marika, endlich auch die ſtarke 
Feſtung Zzurulon, während die Bulgaren die nörblichen Theile 
Romaniens verheerten. Nur der Vorſtoß gegen Eonftantinopel 
blieb ohne Erfolg. 

Dieſe furchtbare Noth Romaniens rief aber überall bei 
den Freunden dieſes Reiches die Neigung zu thatkräftiger Hilfe 
hervor. Der Pabſt that am 25. Mai 1236 den bulgarifchen 
König in den Bann. Zur Rettung aber der Hauptſtadt 
Conftantinopel rüjteten namentlich die Benetianer und 
Gottfried I. von Morea, beide in bedeutendem Umfange. 
Nöthig war das in hohem Grave. Denn der Bulgarenklönig, 
der in dem neuen Feldzuge des Jahres 1236 auf feinem An» 
marjch bereits die Stadt Philippopolis, bie jett Borils großer 
Niederlage (S. 42) dauernd in fränkiſcher Hand geweſen, 
erobert hatte, und Vatatzes führten nicht blos zu Lande ber 
veutende Streitkräfte gegen Conftantinopel: jet vereinigten 
ſich auch bulgarifche Schiffe mit der griechiichen Blokadeflotte. 
Diesmal trugen es aber die Franken über die verbünbeten 
Gegner davon. Brienne, dem in Conftantinopel nur 160 
Nitter und Knappen zur Hand waren, hatte in aller Eile vie 
griehiichen Einwohner entwaffnet, die Hilfe der lateiniſchen 
Devölferung aufgeboten, und dann die Bulgaren mit aller 
Kraft aufs Haupt geichlagen. Auf der Seefeite Hatten felbit 
Pijaner und Genuefen die Vertheidigung unterftügt, dann ers 
oberte die venetianische Flotte fünfundzwanzig feindliche Schiffe, 
und endlich brach fi Fürft Gottfried II. mit ſechs Schiffen, die 
100 Xitter und 800 Schügen trugen, mit mächtigen Schlägen 
durch die feindliche Flotte Bahn nach dem Goldenen Horn. 

Damit war freilich nur momentan geholfen; denn Das auf 
ben Rayon von Conftantinopel zurüdgeführte Reich Romania 
fiechte hoffnungslos dahin, weil e8 immer mehr an Geld zur 
Anwerbung und Erhaltung kräftiger Berufsſoldaten fehlte, 
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Mochte immerhin Fürft Gottfried II. ein jährliches Geſchenk 
von 22,000 byzantinifchen Goldſtücken (Hhyperpern ')) in Aus- 
ficht ftellen, mochte immerhin in Achaja der Zehnte für das 
„Reich“ Romania erhoben werben: nur das Abendland konnte 
die nöthigen Mittel an Geld und Truppen fpenven, und dieſe 
zu „erbetteln“, zog der junge Kaifer Balduin I. nad 
Stalien, Frankreich und England, wo er nahezu vier Sabre zu 
ſolchem Zwecke thätig war. 

Nun aber ftarb Johann von Brienne am 22. März 
1237. Anſeau de Cayheur, dann wieder Narjaud de Touch 
führten die Regentſchaft, — ſchon aber wurden die Schidjale 
der eigentlichen Balkanhalbinſel und der Weltitabt am Bos⸗ 
porus nicht mehr durch die Politif und die Haltung des 
Reſtes tapferer Franken am Bosporus beitimmt. Seit ber 
vollftändigen Schwächung des fränkiichen Reiches Hatte der 
König von Bulgarien fein Intereffe mehr, den Lateinern 
zu fchaben, und noch weniger ben Wunſch, EConftantinopel jchon 
jet in die Hände des Kaifers von Nikäa fallen zu ſehen. Es 
fam dazu, daß er wahrfcheinlich feine Kräfte zufammenbalten 
wollte, um für fein Land den Sturm der furchtbaren Mon⸗ 
golenfhwärme der Söhne Dichingisfhans abzuwehren. Er 
hatte daher im Frühling 1237 die Alttanz mit Batakes auf⸗ 


1) Unter biefem Namen läuft während ber fräntifchen Periode, 
namentlih im 13. Jahrhundert, eine jehr oft erwähnte byzantinifche 
Goldmünze, die nah Ducange (in einer Abhandlung „Über die Münzen 
des Mittelalters”) flieben Barifer Denare oder zehn Soldi Barcellonefer 
Währung gegolten Habe: Nah Fallmerayer (Gefchichte der Halb- 
infel Morea, Bd. II, S. 4f.) wäre der Goldhyperper etwa an Werth mit 
dem fogenannten „Bozantiner” identifch, ber (mie nachher der o8manifche 
„Mahmudieh“) etwa einem unferer Golbbutaten des 19. Jahrhunderts 
(oder nad heutiger Redeweiſe zehn Reichsmark) gleichzufegen fei. Die 
aud vortommenden Silber» Hyperpern berechnet Finlay (Griechenland 
und Trapezunt im Mittelalter, &. 281, im Original p. 246 — 249) in 
dem Werthe, daß deren zehn immer ein entſprechendes Golpflüd („Gold⸗ 
gülden ”) ausgemacht hätten, und fiellt fie den franzöſiſchen Tournoiſen 
gleih. Vgl. Ducange, Gloss. med. et infim. latinit., Vol. UI s. v. 
hyperperum; De imperat. constantinop. numm. unb Gloss. med. 
graecit. 5. v. col. 1689. 
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gegeben, feine Beziehungen zu Rom erneuert und mit ben 
byzantinifchen Franken fich verbündet, auch ben Kumanen, bie 
por den wilden Mongolen großentheils nach Bulgarien flüch⸗ 
teten, den Durchmarſch nach Thrakien erlaubt, wo ihrer iwiele 
am Hebros ſich anfievelten und nun von ben Lateinern für 
ihre Iutereffen gewonnen wurden. ‘Der zur Zeit verwittwete 
Regent Narjaud de Touch beirathete fogar die Tochter eines 
ihrer Häuptling. Im Jahre 1239 griffen Lateiner, Bulgaren 
und Kumanen die nikäniſchen Garnijonen in XThrafien an, 
fanden aber namentlich bei Tzurulon hartnädigen Wider⸗ 
ftand, — und bier im Lager erfuhr der bulgariiche König num, 
daß feine Frau, fein Sohn und ber Patriarch Joakim in 
Ternovo einer Seuche erlegen waren. Da Johann Aſen in 
biefem Mißgefchiet die Strafe des Himmels wegen feines Treu 
bruches gegen Vatatzes erblickte, jo kehrte er fofort nach Haufe 
zurüf und verjähnte fich mit dem Kaiſer von Nilia. Der 
Tod der bulgariichen Königin wirkte aber noch in anderer 
Richtung auf die griechifhen Zuſtände ein, nemlich nad 
Theffalonife Hin. Bier Hatte Kaiſer Manuel bis zum 
Jahre 1237 ungeftört vegiert, bis in diefem Sabre Kon- 
ftantin Angelos (nachher gewöhnlid Michael LI. genannt), 
bes erjten Despoten von Epirug natürlicher Sohn, ber vor 
feines Oheims Theodor Nachftellungen bi8 1230 in Morea 
fih verborgen gehalten, nachher in dem bulgarischen Theſſalien 
oder Groß- Wlachien fi mit Theodora Petraliphas (Tochter 
bed Johannes, der Theodors Schwager und Statthalter in 
Theſſalien gewefen war), verheirathet und nachher mit ihr in 
Alarnanien gelebt Hatte, — fich gegen ihn erhob und Korfu, 
banı auch das alte Despotat Epirus an fih riß und eime 
neue ſelbſtändige Herrfchaft des Haufes Angelos gründete, bie 
ſich bis 1318 behauptet hat. So unangenehm das dem Kaiſer 
Manuel war, der Hauptſtoß wider ihn kam aus Bulgarien. 
Johann Aſen II. nemlich, ber bejahrte Wittwer, verliebte fich 
in die ſchöne Irene, die Tochter ſeines Gefangenen Theodor 
Angelos, den er vor einiger Zeit wegen bösartiger Intriguen 
hatte blenden laſſen, und heirathete ſie in zweiter Ehe. Und 
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aus Liebe zu feiner jungen Gattin gab er nun (1240) bem 
alten Theodor die Treibeit und die Mittel, um nad 
Theſfalonike zu geben und bort feinen Bruder Manuel 
aus dem Befige der Herrichaft zu verdrängen! Blind wie er 
war, übertrug er den kaiſerlichen Titel feinem trefflichen Sohne 
Johaunes, während er ſelbſt unter dem Zitel eines Des 
poten die Regierung führte. Nun aber war Manuel nach 
dem Hofe des Vatatzes entwichen, der ihn mit größter 
Freude in den Stand feste, den Krieg gegen Theodor zu er⸗ 
öffnen. Nur mußte Manuel für alle zu evobernden Land⸗ 
ichaften im Voraus dem Kaifer von Niläa Huldigen. Mit 
ſechs Saleeren und reichen Geldmitteln verjeben, griff Manuel 
die Stadt Bolo (Demetrias) in Theffalten an, und wußte 
ſowohl diefe Stadt wie auch das ganze Gebiet von Pharfalog, 
Lariſſa und Platamona zu gewinnen, auch einen dritten Bruder, 
Konftantin, der (wohl in Theodors Namen) in Theſſalien den 
Befehl führte, auf feine Sette zu ziehen. Da war es denn 
des alten Theodor diplomatiſche Kunſt, welche beide Brüder 
bewog, fich im Intereſſe ihres Hauſes unter einander zu ver⸗ 
jtändigen und feſt an dem Neich von Theſſalonike zu Halten, 
bie Berbinbung mit Vatatzes aber aufzugeben. Da nun 
Johann Aſen OD. von Bulgarien im Juni 1241 ftarb, und 
bie Vormünder feines minderjährigen Sohnes Kalinan I. 
(1241—1246) einfach die Allianz mit Vatatzes fortiegten, fo 
Ichloffen die Angelos von XTheffalien und Theſſalonike ein 
Schutz⸗ und Trugbünpnig mit den fräntifchen Herren in 
Eubda, Athen und Morea. Da jedoch Manuel in bem 
Jahre 1241 ftarb, fo riß, ohne daß die Obeime es Kindern 
fonnten oder mochten, der Despot Michael II. von Korfu⸗ 
Epirus einen Theil von Theſſalien an fi. 

Diefe Entwidlung veranlaßte nun ben Kaifer von 
Nikäa, endlich mit burchichlagender Kraft feine Macht jenjeits 
der Mariga geltend zu machen und „Romanien“ einftweilen 
fich felbft zu überlaffen. Die Franken in Konftantinopel 
Batten nad dem jähen Abzug der Bulgaren von Tzurulon 
wenigſtens die Hilfe der Kumanen behalten; bazu kam endlich 
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Kaiſer Balduin I. (1240) mit anfehnlichen Mitteln in 
feiner Hauptſtadt an. Balduin hatte mit höchfter Anftrengung, 
unter wieberbolten ſchweren Demüthigungen und Enttäujchungen 
im Abendlande um Geld und Truppen ſich abgemüht, während 
zu gleicher Zeit die Regentſchaft in Conftantinopel Toftbare 
Reliquien verpfändete, wie namentlich die Dornenkrone Chriſti, 
die im Jahre 1238 an Venedig verpfändet und endlich bei der 
Unmöglichkeit, fie wieder einzulöfen, von König Ludwig IX., 
der die Pfanbfumme bezahlte, für Frankreich gewonnen 
wurde. Das größte Hinderniß bereitete dem kaiſerlichen Jüng⸗ 
ling die Gegnerſchaft des Hobenftaufen Friedrich IL, namentlich 
feit Vatatzes (1239) mit letzterem in Verbindung getreten 
war, Anerkennung der ftaufifchen Oberbobeit, kirchliche Union, 
und felbft für Balduin gegen Räumung von Conftantinopel 
leidliche Bedingungen in Ausficht geftellt hatte. Schließlich 
batte Balduin aber doch ein erhebliches Heer und viele Geld⸗ 
mittel zufammengebracht. Zubwig IX. vermittelte bei Friedrich II. 
den Durchmarfch durch Deutichland, und fo gelangte Balduin 
über Ungarn und Bulgarien endlih im Sabre 1240 nad 
Conftantinopel: nur daß die meijten feiner Soldaten franzöfifche 
Kreuzfahrer waren, die auf die Dauer am Bosporus zu bleiben 
fich nicht geneigt fühlten. Für den Moment aber gelang ven 
Lateinern ein großer Schlag. Tzurulon wurbe noch im Jahre 
1240 wieder erobert, und wenn auch Dafür Vatatzes in Afien 
das „Herzogthum Nikomedia“ eroberte, fo daß bier nur noch 
Chalkedon, Skutari und Daskylion durch die Franken gehalten 
wurden, — jo fam doch im Jahre 1241 ein großer Seefieg 
ber Venetianer über die griechiiche Flotte dem Reich Romanien 
zu Gute. Vatatzes entihloß fi im Jahre 1241, mit 
Balduin einen zweijährigen Waffenjtiliftand abzufchließen, der bald 
nachher durch Eingehung einer Waffenruhe mit den Bulgaren 
den Franken auch auf der Nordſeite vervollftändigt wurde. 

Es zeigte fich aber jehr bald, daß bie überlegene diplomatiſche 
Klugheit des Kaiſers von Nikäa die Lateiner auch diesmal 
glänzend überflügelt hatte. Vatatzes wußte recht gut, Daß die Franken 
von EConftantinopel ihm jetzt nur noch ftoßmweife, nur momentan 
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noch gefährlich werden konnten. Mit dem Frieden mußte fich 
das Kreuzbeer auflöjien; dann verfiel Romanien wieder der 
chroniſchen Auszehrung und fiechte am Ausfterben feiner alten 
Rriegsleute und an dem harten Mangel regelmäßiger 
Gelveinfünfte rettungslos dahin. Es fchien aljo für die grie- 
chiſche Politik die vorgezeichnete Aufgabe, Eonftantinopel ruhig 
der Selbftauflöjung zu überlaffen und dafür die Zeit zu be- 
nugen, um nunmehr ber Macht des Hauſes Angelos ein Ende 
zu bereiten. Mit byzantiniſcher Lift wußte Vatatzes zunächſt 
den alten Theodor unter dem Scheine friedlicher Beziehungen 
und Anbahnung einer Vereinigung ber Griechen gegenüber 
Bulgaren und Franken zu ſich zu laden und vor der Hand 
feftzußalten. Dann (1242) zog er mit einem burch kumaniſche 
Söldner verftärkten Heere durch das ſüdliche Thrakien nach 
dem Strymon, vertrieb die Truppen des Kaiferd Iohannes 
Angelos aus Rhentina, und griff dann die Hauptitabt 
Theſſalonike an. Die Stabt leiftete aber energilchen 
Widerftand. Da es dem Vatatzes momentan an Sturmzeug 
und an einer Flotte fehlte, fo rüdte die Belagerung nicht 
vorwärts. Und als nun auch die Unglüdsnachricht in fein 
Lager drang, daß die Mongolen die Seldſchucken ſchwer gefchlagen 
hatten und weitwärt® vorbrangen, ba fette er den alten 
Theodor in Freiheit und fchloß durch venjelben mit Iohannes 
Angelo8 dahin Frieden, daß Johannes fein Weich behalten, 
aber den Fatjerlichen ZTitel mit dem eines „Despoten“ ver 
taufchen und die Oberhoheit von Nikäa anerkennen follte. 
Dann (1243) eilte Vatatzes nad Afien zurüd, jchloß (1244) 
mit den Selvichuden ein Schug- und Trutzbündniß gegen bie 
Mongolen, um bald nachher, da die Mongolen ven Kriegspfab 
gegen Weiten in Kleinafien zum Zeit nicht weiter verfolgten, 
feine Aufmerkjamteit wieder der Balkanhalbinſel zuzumwenden. 
Seit 1241 Wittwer, vermählte er fich mit des Hobenftaufen 
Friedrich II. und der Bianca Lancia natürlichen Tochter Anna. 
Die Franken in Eonftantinopel, in ewiger Geldnoth befangen, 
die den Katjer Balduin II. zu immer neuen Bettelreifen nach 
Europa und in Conftantinopel ſelbſt zu den verzweifeltiten 
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Operationen nöthigte, waren ihn ganz ungefährlich, namentlich 
feitvem bie mongoliiche Neth die zeitimeife zu einer Alliınz mit 
Balduin DI. geneigten Selpichuden den Griechen in bie Arme 
getrieben hatte. Kämpfe mit den Venetianern um bie Iefeln 
an der afiatiichen Küfte Hielten ihn wicht zurüd; bes Leo 
Gabalas Nachfolger, Johannes von Rhodos, mußte ihm 
endlich auch huldigen. Inzwiſchen war im Jahre 1244 
Johannes Angelos von Xheffalonile geftorben. Die ſchlechte 
Negierung ſeines Bruders und Nachfolgers Demetrios er⸗ 
regte in deſſen eigenem Lande ſolche Mißſtimmung, daß 
Vatatzes bald die Zeit für gekommen erachtete, wo er die 
Beſitzungen bed Hauſes Angelos würde annektiren können. 
Als er im September 1246 mit ſeinem Heer die Maritza 
erreicht hatte, erhielt er die Nachricht, daß der bulgariſche 
König Kaliman ſoeben au Gift geſtorben ſei und fein Bruder 
Michael Aſen (1246 — 1257) den Thron beſtiegen babe. 
Da ſchien e8 wohlgetban, einfiweilen in Theſſalonile aur erft 
biplomatijch worzuarbeiten unb zunächit mit wuchtigen Schlägen 
auf die Bulgaren fich zu ftärzen. Binnen wenigen Wochen 
waren Serrä, dann die ſämmtlichen bulgartichen Beftgungen von 
Stenimachos bei Philippopel im Often bis nach Profaton und 
Stopia am oberen Varbar im fernen Welten iwieber in ber 
Hand der Rhomäer, und mußten von ber bulgariſchen Re⸗ 
gierumg ach formell abgetreten werben. Unterbeflen war im 
Theffalonite Alles zur Erhebung gegen Demetrios vor⸗ 
beveitet.. Im Movember 1246 kam die Verſchwörung zum 
Ausbruch. Vatatzes erichien felbit in ver Hauptſtadt, verhaftete 
den Despoten und ſchickte ihn als Gefangenen nach dem 
afintijchen Leutiana. Darüber ergriff Michael IL. non Epirus 
pie Gelegenheit, fich der Herrichaft über Albanien und das 
weftlihe Malebonien zu bemächtigen. Mit biefem Zürften 
verftänbigte fich Vatatzes leicht; der blinde Theo dor wurde 
mit der Herrichaft über Wodena, Staridola und Oftrovo ab« 
gefunden. Andronikos Paläologos und fein Sohn Michael 
blieben als Statthalter der neu gewonnenen Proviszen zurück 
Vatatzes aber kehrte im December 1246 nach Afien zurüd, 
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nunmehr der einzige Kaiſer ver Rhomäer. Das große 
Wert der Reſtauration des griechiichen Kaiſerthums, welches 
Theodor Laskaris vor 42 Jahren in nahezu verzweifelter Lage 
begounen hatte, war jeßt zu zwei Drittheilen gelungen. 
Diefer letzte aroße Erfolg jtachelte aber den unermühlichen 
Vatatzes nur zu immer neuen Thaten as. Schon im Früh 
jahr 1247 zog er wieder ins Feld, diesmal gegen Roma» 
nien, gegen deſſen thrafiüche Bezirke fein Stoß biedmal ge 
richtet war. Tzurulon und Bizya wurden erobert, die fränkiſchen 
Befigungen in der That bis auf die geographiiche Höhe vom 
Selyambrig zurüdgebrängt. Aber während dieſes Feldzuges wer 
bie Inſel Rhodos, deren Häuptling Johannes ſich in Dem 
kaiſerlichen Vager befand, an die Genueſen verloren gegangen. 
Die Bürger diefer italienischen Republik ftanden [chen aus 
Haß gegen Venedig von Anfang an mit den Kaiſern von Niläa 
auf vortrefflichen Buße; aber die durch Theodor I. Laskaris 
ihnen ertheilten merkantilen Privilegien fond Vatatzes für deu 
griedifeben Handel nachtgeilig und ſuchte fie neuerdings zu be⸗ 
ſchränken. Im Groll darüber nahm (fo Scheint e8) ein bei ber 
Kreuzfahrt Ludwigs IX. won Frankreich nach Ügypten beſchäf⸗ 
tigteß genuefifches Geſchwader im Jahre 1248 Gelegenheit, 
Rhodos zu überrumpeln und zu beiegen. Der jofort gegen 
fie guslaufende grischiiche Aomiral Johannes Kantakuzenos 
konnte aur eine Blokade eröffnen, ohne daß er ihnen ernftlichen 
Schaden zuzufügen vermochte. Noch mehr, als ber energiiche 
Fürſt Wilhelm Villehardouin von Morea Ende Mat 
1249 van Kypros (j. unten), wohin ex ben Herzog Hugo IV. 
von Burgund zu Ludwig IX. begleitet hatte, nach Griechenland 
zurückkehrte, verbündete er fich mit ben Genueſen und ließ zu 
ihrer Unterftägung Hundert Ritter auf Rhodos zurüd. Auf 
ihre Schanzen zurüdgebräugt, erbielten die Griechen aber bald 
durch Theodor Kontoſtephanos aus Smyrna erheblichen Zuzug, 
und fo gelang es endlich einer Abtheilung aflatiicher Meiterei, 
die Belnponnefier im offenen Lande zu überfallen und ſämmtlich 
zu töbten. Run konnten ſich auch Die Genueſen nicht lange 
mehr Halten; fie mußten im Jahre 1250 auf freien Abzug 
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fapituliven. Im Übrigen aber hielt e8 Vatatzes für gerathen, 
den anſpruchsvollen Italienern die alten Handelsrechte unge 
ſchmälert wieder einzuräumen. 

Dagegen gelang es dem Sailer, noch am Abend feines 
Lebens fein Reich auf der Balkanhalbinſel zu erweitern. Mit 
Michael II. von Epirus, der den Despotentitel gegen An- 
erkemung feiner Oberboheit erhalten Batte, ftand Vatates 
anfangs jo gut, daß ‚eine Verlobung feiner Enkelin Maria 
Laskaris mit Michaeld Sohne Nikephoros befchloffen wurde. 
Da warf aber der alte unrubige Intriguant Theodor zu 
Wodena wieder Streit hinein zwiſchen Vatatzes und feinen 
Neffen, der in der That im Jahre 1253 feinen Abfall von 
bem Kaifer der Rhomäer erklärte. Vatatzes nahm die neue 
Fehde mit gewohnter Energie auf, bejette jofort Wodena, 
nöthigte den alten Theodor, nach Epirus zu fliehen, und be- 
gann von Oſtrovo aus Michaels Gebiet zu verbeeren. 
Michael aber, wie auch fein natürlicher Sohn, ver hochbegabte 
Johannes, Gemahl einer Dame aus dem Haufe Taronites 
und Gouverneur eines Theiles von Groß-Wlachien (namentlich 
Liporifion, Neopaträ und des Landes bis Berrhöa Bin), ber 
feine Refivenz Neopaträ zu einer ſtarken Teltung gemacht 
hatte, — leiſtete zähen Widerſtand. Endlich aber gingen 
Michaels eigener Schwager, Theodor Petraliphas, ver in 
Kaftoria commandirte, und der albanefifche Heerführer Johannes 
Glavas (1254) zu Vatatzes über. Damit war das Thal bes 
Haliatmon mit den Straßen nah Epirus, nad Ergebung von 
Devol auch der Weg nach Albanien für die Rhomäer offen. 
Nun ging auch der Albanefenhäuptling Golem oder Gulamos 
zu Albanon (Elbaffan) zu den Rhomäern über. Da eilte 
Michael O., mit Batates in Lariſſa feinen Frieden zu 
machen. Er trat die Feftungen Prilapon, Beleſos und Kroja 
(Albanopofis), dazu alles Land nörbli von der alten Römer- 
ftraße zwiſchen Theſſalonike und Dyrrhachion an den Kaifer 
ab, und behielt den Reſt feiner Befikungen als Despot. 
Theodor aber wurde jegt an Vatatzes ausgeliefert, um jein 
Leben in einem Klofter zu befchließen. 
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Der Tod des Kaiſers Vatatzes, der gleich nach Abſchluß 
dieſes epivotifchen Krieged am 80. October 1254 zu Nym⸗ 
phäon geitorben ift, verzögerte die. vollitändige Reſtauration 
der Rhomäerherrſchaft und die ganzliche Vernichtung des lateiniſchen 
Wrads am Bosporus noch um einige Jahre. Denn fen 
Nachfolger, fein bochbegabter Sohn Theodor IL. Lastaris, 
war nicht allein durch ein gefährliches epileptiiches Leiden, 
welches zuweilen in böchit nachtheiliger Weife auf jeinen Geift 
zurückwirkte, wieberholt hart mitgenommen, ſondern ſah ſich 
auch gleich nach ſeinem Regierungsantritt genöthigt, mit den 
Bulgaren Krieg zu führen. König Michael Aſen Hatte 
auf die Nachricht von dem Tode des gefürchteten Vatatzes 
ſofort beſchloſſen, die im Süden des Ballen und des Skardos 
im Jahre 1246 verlorenen Länder zurückzugewinnen. Mit 
Hilfe der ſlawiſchen Bauernbevöllerung wurde ſchnell genug 
das Yand bis gegen Adrianopel bin und ein bedeutender Theil 
des nördlichen Makedoniens jammt allen Feſtungen erobert. 
Da brach aber Kaiſer Laslari mitten im Winter 1254/5 
mit großer Heeresmacht gegen die Bulgaren auf, rettete 
Aorianopel, und trieb in langen und erbitterten Kämpfen die 
Zeinde endlich jo entjchieden in Die Enge, daß Michael froh 
fein mußte, durch Vermittelung feines Schwiegervaters, des 
ſerbiſchen Könige,Stephan Uroſch I., im Sommer 1256 ven 
Frieden auf Heritellung der durch Vatatzes gezogenen Grenzen 
abichließen zu können. Die Bulgaren börten jeit dieſem 
Schlage vorläufig auf, den Rhomäern gefährlich zu fein. 

Dafür regte fih nun aber auch der wilde und jelbftwillige 
Despot von Epirus wieder gegen die nikäniſche Suprematie. 
Noch zwar war im September 1256 die Vermäßlung feines 
Sohnes Nikephoros mit des Kaiſers Zochter Maria vollzogen 
worden; aber der Umitand, daß der fehlaue Laskaris jeinen 
Schwiegerjohn genöthigt Hatte, in den Ehepakten bie fünftige 
Rückgabe von Servia (am Halialmon) und Dyrrhachion an 
pie kaiſerliche Ceutralgewalt zu verſprechen, ftachelte den Des- 
poten Michael II. zur Pflege neuer Abfallspläne. Als nun 
Laskaris nach Alien zurüdfehrte, ernannte er m kangjährigen 
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Freund und Berather, den bekannten griechifhen Geſchichts⸗ 
fchreiber biefer Zeit, ven Großlogotheten Georg Alropolita, 
einen Verwandten feines Haufes, zum Generalgouverneur der 
europäiihen Provinzen des Reiches und ftellte ihm mehrere 
tüchtige Beerführer zur Seite. Akropolita begann num im 
December 1256 eine größere dientliche Reife durch Die Kantone 
zwifchen dem Vardar und dem abriatijchen Deere, nahm auch 
die Übergabe von Serrä und Dyrrhachion entgegen. Als er 
aber im Februar 1257 die maledontihe Feſtung Prilapon 
wieder erreicht hatte, wurde ihm die Botichaft gebracht von 
einem neuen durch Michael II. entflammten Kriege. Der 
Despot von Epirus batte mit tückiſcher Lift den in Albanon 
commandirenden griechiichen Feldherrn Konftantin Ehabaron 
in jeine Gewalt gebracht, die Albanefen für fich gewonnen, ein 
Bündniß mit Serbien geſchloſſen, und nun den Krieg gegen das 
griechifche Reich mit fo raſchem Erfolge eröffnet, daß Akropolita 
ih fehr bald in Prilapon blokirt ſah. Nun gelang e8 zwar 
dem tüchtigen Michael Paläologos, den Lasfaris nach Make⸗ 
donien fchickte, noch im Jahre 1257 ein epirotiiches Heer bei 
Wodena zu beftegen; nichtödeftoweniger mußte Alropolita bald 
nachher die Feltung Prilapon übergeben. Da nun Kaiſer 
Laskaris im Auguft des Jahres 1258 ftarb, fo blieb die 
wieder bis zum Vardar vorgeichobene Machtftellung der Epiroten 
einftweilen noch unerſchüttert. Es war erft dem Stifter der 
Yegten byzantiniſchen Dynaſtie vorbehalten, nahezu gleichzeitig, 
und in höchſt eigenthümlicher Verfchlingung aller politifchen 
Verhältniſſe auf der großen Ballanbalbinjel, gegen die Macht 
der Epiroten und ber Franzofen von Adchaja, wie gegen das 
lateiniſche Wrad am Goldenen Horn den enticheidenden Stoß 
zu führen. 

Als Kater Theodor II im Auguft 1258 zu Magneſia 
am Hermos ftarb, Hinterließ er einen achtjährigen Sohn, 
Sobann IV. nunmehr genannt, deſſen Vormundſchaft dem 
eriten Minifter Theodors, dem Georgios Muzalon und dem 
Patriarchen Arfenios anvertraut wurde. Kaum aber hatte 
Muzalon die Regentichaft ergriffen, fo begannen die Intriguen 
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des Generals Michael Palüologos gegen den bei einer 
ſtarken Partei im Reiche, namentlich bet dem Hohen Apel 
wenig beliebten Negenten. Während die großen Magnaten des 
Reiches die Stellung des Muzalon mit tücijcher Liſt unter: 
gruben, ging Michael, des bei der Armee jehr beliebt war 
und perjönlich die fremden geworbenen Truppen befehligte, jetzt 
darauf aus, die Krone an jein Haus zu bringen. Am neunten 
Tage nach Theodors Ableben wurde Muzalon jammt feiner 
Familie und feinem Sekretär durch einen aus wüthenden 
Soldaten und aufgehegten Bürgern gemijchten Haufen ermordet, 
fein Palaſt und Eigentfum ver Wuth des Pöbels überlaffen. 
AS das vorüber war, operirte Michael, der natürlich nicht 
bie Abficht Hatte, den Gewinn aus diefer Blutthat mit dem 
Adel zu theilen, mit joldder Gewandtheit, daß er endlich durch 
die Sympathien des Heeres, des Volkes, des Patriarchen und 
eines Theiles des Adels jelbft, unter dem Titel eines „Des⸗ 
poten‘ dem jungen Sailer mit fouveräner Vollgewalt ale 
Bormund zur Seite geftellt wurde. ‘Die Münzen, bie Michael 
demnächſt prägen ließ, zeigten jein Bild mit dem jungen 
Sohann IV. auf dem Arme. Bald aber ging er weiter. 
Unterjtügt purch die Kunde von einer drohenden Allianz, bie 
der Despot von Epirus mit König Manfred von Sieilien 
und dem Fürften Wilhelm von Achaja gejchloffen hatte, brachte 
er es dahin, daß er unter allgemeiner Acclamation am 
1. Sanuar 1259 neben Iobann IV. als Kaiſer proflamirt 
wurde, nachdem er fi) zuvor eidlich verpflichtet, Johannes 
echte nicht kränken, noch auch die Krone für jeine eigenen 
Nachkommen in Anjpruch nehmen zu wollen. Dann folgte die 
Krönung in Nikäa. Der unglüdliche junge Kaiſer wurde 
einftweilen noch gejhont. Michael aber, jest Kaiſer Mi- 
chael VIII, ſchickte fih nun an, mit den reichen finanziellen 
und militäriichen Mitteln, welche die trefflichen Regenten von 
Nikäa in dem gefegneten Kleinaſien feit 1205 allmählich ge- 
fammelt hatten, gegen die fräntiichen und die griechiichen 
Feinde des neu erftehenden Ahomäerreiches die entſcheidenden 
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Die venetianijhen und die fränkiſchen Belitungen 
jenjeitS der Grenzen des Häglichen Kaiſerthums am Bosporus 
und bes raſch wieder wengefegten lombardiſchen Königreiches 
Thefjalonite hatten inzwifchen eine veiche Entwidelung durch⸗ 
gemacht. Auf der Inſel Kreta hatten die Zudungen des 
Aufftandes der Griechen gegen bie Venetianerherrichaft mit 
dem Tode des Kaiſers Vatatzes endlich aufgehört. Dabei 
forgte die Republik dafür, daß immer größere Diftrikte in ven 
Beit ihrer Bürger gelangten. So wurden im April 1252 
aus den Ländereien an der Punta di Spata 90 neue Nitter- 
leben ausgeſchält, von benen man ſogleich 75 unter 46 Nitter 
und 6 Sergeanten vertheilte.e In diefem Diftrifte wurde 
dann auch die Stadt Kanea zur Hälfte neuen Coloniſten 
überlaſſen, während die Republik fi) die andere Hälfte vor 
behielt. Schwierigfeiten machte auch hier ver chronijche Gegen- 
fa zwilchen ber Politik des Staates und den Anfprüchen des 
lateiniſchen Klerus; wie denn erhebliche Differenzen zwiſchen 
der Statthalterei und dem Erzbiichof von Kandia, Leonarvo 
Pantaleone, entftanden, als der letztere jehr gegen ben Willen 
der Regierung feine Jurisdiction auch auf den griechiſchen 
Klerus ausdehnen wollte. 

Neben ver mächtigen Bafirung ver venetianiichen Macht 
im füpöftlichen ägätfchen Meere tritt für die Geſchichte dieſer 
Zeit befonders beveutungsvoll das Fürſtenthum Adaja 
hervor, deſſen Entwicklung auch auf die fränkiichen Herrichaften 
gwiichen bem Iſthmos und dem Golf von Volo und auf die 
Snieljtaeten im mittleren ägäiſchen Meere mehrfach fühlbar 
zurüdgewirkt bat. Denn jeit dem Berjchwinden des lom⸗ 
barbifgen Staates in Malebonien und Theſſalien und bei 
dem unaufbaltfamen Verfall des fränkischen Machtſyſtems in 
Thrafien mußte der reiche und blühende Peloponnejos, wo 
unter der Führung der kraftvollen Villehardouins die Franzoſen 
noch immer neue Fortfchritte machten, naturgemäß der ſtarke 
Nüdhalt werden für die Heineren fränkiſchen Feudalſtaaten, bie 
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ſüdlich vom Othrys auch nach dem Sturze der lombarbijchen 
Herrichaft fih zu behaupten vermochten; felbft das fränkiſche 
Conftantinopel, fo feltfam hatten bie Dinge fich gedreht, ſah 
ſich noch wiederholt durch die franzöfifchen Peloponnefier ges 
Balten. 

Fürft Gottfried U. von Achaja (1218—1245) war, 
obne jeinem ſtarken Vater an Talenten völlig gleich zu kommen, 
doch ein ſehr begabter und thatkräftiger Herricher. Sein Be⸗ 
ftreben war zunächit darauf gerichtet, den chroniſchen Conflikt mit 
ber Kirche zum Austrag zu bringen, der immer wieder aufe 
[oderte und dem frommen Sinne Villehardouins ebenjo wider⸗ 
wärtig, wie bei ber jchwierigen Lage der jungen fränkiſchen 
Staaten der inneren Conſolidirung Hinverlih war. Nicht nur 
daß der alte Hader mit Antelm von Paträ und Walter 
von Korinth von dem Bater auf den Sohn fi) vererbt hatte, 
fo war nicht lange nach Gottfrieds II. NRegierungsantritt ein 
nener Anlaß zu erbittertem Stveite binzugelommen. Gottfried 
hatte die Nothwendigkeit erkannt, die franzöfiiche Herrichaft in 
Moren durch die Anlegung einer neuen Feftung erften 
Ranges im Sinne jener Zeit, und zwar an ber offenen Küfte 
von Elis, noch mehr denn bisher zu fihern. Er erjah dazu 
ang die weithin Das Meer wie das öftliche Niederland ber 
berrichende Höhe jenes langgeſtreckten Felsrüdens, der — im 
Alterthum Chelonatas, damals aber Chlemugi genannt — 
das weftlichite Vorgebirge von Morea bildet. Bei der ſchroffen 
Ablehnung des lateinifchen Klerus, fich ernftlih an ber Ver⸗ 
theibigung des Landes gegen vie Griechen zu betbeiligen, jchritt 
Gottfried im Einverftändnig mit den Baronen zur Sequeftrirung 
per Rirchengüter, die drei Jahre hindurch feftgehalten wurbe. 
Es waren mın weſentlich die Einkünfte der geiftlichen Befigungen, 
mit denen er den Bau jener gewaltigen Feftung beftritt, 
die auf dem Chelonatas, drei Stunden weſtlich von Andravibe, 
erbaut wurde. Die Anlage war fo impofant, daß ihre Thürme 
von Zakynthos aus gefehen werben konnten. Das neue Schloß 
Chlemugi, gerade weitlih unter dem 226 Meter hohen 
Gipfel des Vorgebirges erbaut, — jpäter gewöhnlich Chateau 
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Tournois oder Caſtel Torneje genannt (auch wohl Kaftell von 
Glarenza, nach der nur eine Stunde entfernten Hafenftabt aut 
Nordrande des Chelonatas), — dedte nicht nur die Stadt 
Slarenza, von der aus ein lebhafter Handel mit Brinbifi, 
Neapel, Alerandria und Kypros fich entwidelte: die Feſtung 
fchien auch mächtig genug, um von bier aus bie ganze Halb⸗ 
inſel behaupten, eventuell wiedergewinnen zu können ?). 

Dieſe mächtige Verftärkung der Wehrkraft des Landes war 
aber theuer erfauft. Denn der große Tateiniiche Klerus von 
Achaja hatte den energiichen Herricher, der die Geiſtlichkeit jo 
ſcharf anfaßte und zur Zeit nur ſpärlich aus dem öffentlichen 
Schatze unterhielt, mit dem Banne belegt, führte auch in Rom 
über ihn die bitterjten Klagen. Selbſt der befreundete Car 
dinal Colonna mußte über ihn, wie über Otto von Athen, 
im Jahre 1220 das frühere Interbilt wieder verhängen. Es 
kam dazu, daß die Biichöfe von Mobon und Koron fich unter 
Venedigs Hoheit in Halb unabhängiger Stellung bewegten. 
As nun mit dem Jahre 1222 die lombardiſche Macht in 
Theſſalonike vor den Angriffen der Epiroten zufammenbrach, 
faßte Gottfried einen raſchen Entichluß. Auf Grundlage des 
Vertrages von Ravennika ſchloß er im Jahre 1223 durch feinen 
GSefandten Peter Aleman in Rom mit Pabft Hongrius III. 
einen am 4A. September deſſelben Jahres von ber Curie 
ratificeirten Vertrag, der in feinem Lande den Frieden mit ber 
Kirche berftellte. Außer anderen Detail® wurde namentlich 
verabrebet, daß in dem ganzen fränfiichen Gebiete dieſſeits 
Korintd und Megara (die dortigen Beſitzungen Otto's von 
Athen, namentlich Argos, abgerechnet) die Kirche alle Güter 
behalten follte, die fie bort feit ver Zeit. Alexios' I. beſeſſen. 
Die Schäte und Mobilien der Kirche follte Fürſt Gottfried 
behalten, in Zukunft aber mit feinen Baronen und Unterthanen 
ben fchuldigen Zehnten zahlen. Die Zahlung des Fürjten bes 
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ftimmte der Pabſt auf tauſend Öhperpern, von benen die 
Erzbisthümer Paträ und Korinth jährlich je 170, die Biſchöfe 
von Lakedämon, Nifli, Koron, Modon, Olenos dagegen je 
150, der von Argos 68 erhalten jollten. 

Damit fam der Conflikt zwiichen Staat und Klerus in 
Achaja zur Ruhe. Nur daß aus der biyzantiniichen Zeit der 
Geift der Zwietracht unter der Geiſtlichkeit fih auch auf die 
Dertreter des fräntiichen Episfopats vererbt hatte. Nur daß 
in dieſer Richtung theils zwilchen dem Erzbiſchof Walter und 
jeinem Kapitel wiederholte Eonflikte ftattfanden, daß die Biſchöfe 
von Modon und Koron in ftetem Hader mit ihrem Metropoliten 
lagen. Zur kirchlichen Statiftik gehört es, Daß im Jahre 
1220 das meſſeniſche Bisthum Chriftianopolis aufgelöfet und 
unter Modon und Koron vertbeilt wurde. Dagegen find all» 
mählih die Bisthümer Lakedämonia, Maina und Veligofti 
(Megalopolis) unter die Kirche von Korinth geftellt worden, 
der fich endlich nur noch Monembaſia entzog. 

Seit der Herftellung des Friedens mit der Kirche verlief 
bie Regierung Gottfrieds II. von Achaja in durchaus erfreu- 
licher Weiſe. Während die Dinge in Romanien immer mehr 
in Verfall geriethen; während jelbft die Regierungstunft ber 
Benetianer auf der noch immer fchwierigen Inſel Kreta noch 
nicht zu voller Entfaltung gelangen Tonnte, blühte die Halbinjel 
Morea neu und kräftig empor. Die verftändige Verwaltung 
des Hauſes Villehardouin wußte jelbjt die griechiſchen 
Unterthanen mit ihrem Xooje zu verjöhnen, jo lange noch nicht 
bie entferntefte Ausficht fich zeigte, Daß die in Nikäa fo kräftig 
begonnene griechiiche Neftauration auch den Peloponnes wieder 
erreichen würde. Wir pürfen ung natürlich von der Lage des 
gemeinen Mannes feine ideale Vorftellung machen. Aber der 
harte doppelte Drud der byzantiniſchen Statthalter und der 
großen Archonten, wie er feit dem Tode des Komnenen Dias 
nuel auf der Halbinjel gelaftet hatte, war doch verſchwunden. 
Die Archonten felbſt hatten fein ſchweres Loos unter den neuen 
franzöfijchen Herren zu tragen, wenn auch immerhin bie Aus⸗ 
ſöhnung und Ausgleichung zwiſchen Griechen und Franzojen im 
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Detail nur Tangfame und fporabiiche Kortichritte machen konnte. 
Es war jehr gut, daß das fürftlihe Haus Villehardouin 
ber Hauptfache nach unter Landsleuten und zwar ans bemielben 
Theile des Abendlandes ftand, aus dem es felbft gekommen. 
So war es eher ald in anderen Theilen Romaniens 
möglich geworben, bei ver Pflege gewifler Pietaͤtsverhältnifſe 
wenigitene im Peloponnes ver Neigung der feubalen Ge⸗ 
jellfchaft, in gemüthliche Anarchie überzugehen, mit Kraft und 
Einjicht entgegenzuarbeiten. Die Maffe des den Baronen 
zugetheilten Landvolkes ſtand allerkinge in hörigen Verhält⸗ 
niſſen, unter der Civiljurisdiction der großen Barone, fo weit 
dieſelben an die Stelle der Archonten getreten waren. Aber 
bie Sendboten des Fürſten überwachten die Verwaltung jeiner 
feudalen Bars, und während für die alten Einwohner Grie⸗ 
chenlands ihr beveutfam entwickeltes Recht fich behauptete, galt 
für die unter dem Haufe Billeharbouin entwickelte fendale 
Welt pas aus der Champagne mitgebrachte, zur Zeit noch nicht 
Ihriftlich codificiete, Gewohndeitsrecht. 

Die Sicherheit, deren fich das Land erfreute, vie Milde 
und Klugheit ver Herrichaft der Villehardouins machten es 
möglih, daß Handel, Gewerbe und Aderbau blüßten, daß 
Achaja ohne Drud die jährliche reine Einnahme von weit über 
100,000 Goldgulden zu liefern vermochte, daß die nationale 
Abneigung der Griechen wenigitens eingeichläfert wurde. Reich 
und glänzend aber entfaltete fich in jener Zeit das fran⸗ 
zöſiſche Ritterthum in Morten. Der Titel eimes 
„Bürften von Morea“ war, fobald nicht der eines Könige in 
Frage kam, damals einer der böchiten und gefeiertiten in ber 
civiliſirten Welt, Der Ritteradel von Achaja ſprach fo gut 
franzöftlih, wie der zu Paris, und fand an abeliger Haltung 
and Waffenruhm den beiten Gliedern ber ritterlichen Gefell⸗ 
ſchaft von Europa gleih. Noch mehr, Mo rea wurbe während 
biefer und der folgenden Regierung in gewiſſem Sinne eine 
Hohe Schule des franzöflichen Adels, ähnlich wie während bes 
vierzehnten Jahrhunderts das preußiſche Ordensland zwiſchen 
Weichſel und Düna das. Ziel der jungen Ritterſchaft von halb 
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Europa gemorven if. Gottfried II. nemlich, der bei vor 
trefflicher Wirthſchaft ftets über reiche Geldmittel zu verfügen 
hatte, unterhielt an jeinem Hoflager zu Andravida und zu 
Chlemutzi bejtändig achtzig Ritter mit goldenen Sporen, denen 
er außer hohem Solde alle Nöthige gewährte. Da führte 
nun bald ritterlihe Sehniucht nach Kampf, Beute und Aben- 
teuern in der fortlaufenden Thätigkeit zum Dedung des Fürſten⸗ 
thums gegen die noch im griechiſchem Beſitze befindlichen Theile 
ber Halbinfel, bald Reiſeluſt, oder auch der Wunſch, fich dem 
Folgen übler Thaten in der Heimath zu entziehen, andauernd 
zahlreiche Ritter aus dem eigentlichen Frankreich, aus Burgund 
und aus der Champagne nach Morea. 

eich und waffenftarf, mit Adel und Volk in guter Ein⸗ 
teacht, durch die Kirche nicht mehr gelähmt, weder von Con⸗ 
ftantinopel no von Venedig aus bevormundet, nahm Gott- 
fried IL. bei dem rafchen Sinten ver fränkiſchen Mact am 
Bosporus in Romanien jeher bald die bebeutenbfte Stellung 
unter allen feudalen Herrichern vieler Gegenden ein. Venedig 
— obwohl jelbitfüchtig genug, um bie Entwidlung einer 
eigenen moreotilchen Marine zu hindern — ftand mit ihm in 
guter Freunbichaft.e Dazu aber wurde er, mie wir bereits 
mehrfach fanden, ver natürliche Rückhalt ver Heineren Machthaber 
anf romaniihem Boden, endlich jelbit des Schattenreiches von 
Coaftantinopel. Im Jahre 1236/7 brachte Morea eine er⸗ 
hebliche Beiſtener, den Zehnten von allen Einnahmen eines 
Jahres, zur Erhaltung des lateinischen Kaiſerthums auf (u 
der Art, daß unter Anderem der Erzbiichof von Paträ, jeine 
Suffragane und die Inhaber geiftlicher Güter ven zehnten 
Theil ihrer Einkünfte Eines Jahres dazu gaben), welche ber 
Ranzler des Fürſtenthums mit dem Präceptor des deutichen 
Ordens und dem Abte des Ciſterzienſerkloſters Sacra ſam⸗ 
melte '). Mehr noch, Gottfried II. war damals in der Lage, 
pem Kaiſer Balduin II. eine jährliche Hilfe von 22,000 Hy⸗ 


1) Bgl. Hopf, Beneto-byzantinifche Analelten (Berichte der Wiener 
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perpern in Ausſicht zu ſtellen. Für dieſe Opferwilligkeit und 
für die Kriegshilfe, die er damals (S.104f.) dem bedrohten 
Conſtantinopel geleiſtet hatte, verlieh ihm Balduin II. nachher 
die Lehenshoheit Über den Archipelagus, wo 
damals das Herzogthum Naxos unter des tapferen Herzogs 
Marco Sanudo Sohn und Nachfolger Angelo (1227—1262) 
in friiher und gebeihlicher Blüte ftand. Abgeſehen von ver 
Beftätigung der Lehenshoheit des Fürften von Achaja über 
vie atheniſchen Befigungen auf der Halbinfel Morea, wurbe 
Gottfrieds Lehenshoheit noch weiter ausgedehnt: nemlich über 
die Dreiberren von Eubda, die ihm auf Verlangen mit 
einer Galeere oder mit acht Nittern dienen follten, und auf 
‚ deren Inſel er einige unmittelbare Befigungen erhielt, und 
vielleicht auch über die Herrihaft des Markgrafen von Bo— 
donitza. 

Es zeigt ſich recht deutlich, daß, von den venetianiſchen 
Inſeln abgeſehen, der Schwerpunkt der fränkiſchen Macht 
in Romanien immer entſchiedener von Conſtantinopel nach 
Chlemutzi gravitirte. Es leuchtet aber auch ein, daß der neue 
Zuwachs des Hauſes Villehardouin an Macht demſelben auch 
erhebliche neue Laſten auflegte; ſelbſt davon abgeſehen, daß in 
der Ausdehnung der moreotiſchen Oberhoheit über Eubda und 
ven Archipelagus auch der Keim zu Differenzen mit ven 
Sonderintereffen der Republil lag. Da nun die Sinnesweiſe 
der Villehardouins durchaus realiſtiſcher, durchaus nicht 
romantiſcher Art war, jo fann es auch nicht weiter auffallen, 
wenn Gottfried IL. für weitere erhebliche Unterftägungen Bal⸗ 
duins IL, die ihm im Jahre 1239 der Pabft anftatt einer 
Wallfahrt nach Baläftina dringend empfahl, fich des romanifchen 
Kaiſers franzöfiſches Erbgut Courtenay übertragen ließ. Damit 
war freilich König Ludwig IX. von Frantreih, Balduin 
heimathlicher Oberlehensherr, der von Balbuin die Vollmacht 
zur Erledigung jeiner in Frankreich jchwebenden Angelegenheiten 
erhalten hatte, nicht einverftanden. Da Kaiſer Balduin nur 
durch jeine jchwierige Lage (S. 108) genöthigt fich zu der Aufe 
opferung feines Stammgutes entichloffen hatte, jo faffirte 
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Ludwig IX. am 20. Februar 1241 dieje Ceffion und beftimmte 
Eourtenay zum Wittthum für Balduins Gemahlin Maria. 
©ottfriev IL. Hatte Hier aljo das leere Nachiehen; das hinderte 
aber nicht, daß man ihn, wie die Franzoſen in Griechenland 
überhaupt, in Europa danernd als die Hauptftüge des finfenden 
Reiches am Goldenen Horn anſah. Geſchah es doch in dem⸗ 
jelben Jahre 1241, daß der Pabſt zwar nicht den Fürften von 
Achaja, wohl aber ven Klerus der Diöcefe Theben aufforberte, 
für den Unterhalt des Patriarchen von Gonftantinopel zu 
jorgen. War doch Gottfrieds II. Anfehen im Abendlande 
jo groß, dag ihm Pabſt Honorius III., wie es jcheint gleich 
nah dem Abſchluſſe des Kirchenvertrage8 von 1223, für zwanzig 
Sabre Das Recht ertbeilt Hatte, aus den Cinkünften ver 
Kirchengüter jährlich die Mittel zu erheben, um 100 Mann 
dauernd zum Schuß Eonftantinopel® auf den Beinen zu er- 
halten. Ein Recht, welches Pabſt Innocenz IV. ihm im Jahre 
1244 erneuerte. 

Das Detail der inneren Geſchichte von Moren unter 
Gottfried II. ift leider nur wenig befannt. Wir ſehen aber 
doch, daß in Diefem Lande das fränkiſche Element immer tiefere 
Wurzeln jchlug, namentlich auch nach ver kirchlichen Seite. 
Neben den griechiichen Bafilianerklöftern entſtanden in vieler 
Zeit nicht wenige klöſterliche Anfievelungen abenbländijcher 
Mönchsorden. Die Eiftercienjer, die feiner Zeit als kühne 
Biontere des Romanismus und der chriftlichen Kultur in den 
für Deutichland zurüderoberten ſlawiſirten Landſchaften öftlich 
der Elbe und Saale auftraten, hatten auch für die Latinifirung 
Griechenlands von Anfang an das größte Intereſſe gezeigt. 
Sie haben namentlich in Attila, wo Daphni, von ber Familie 
de la Roche Hoch begünftigt, ihr Hauptfig war, und in Morea 
ausgedehnte Beſitzungen gewonnen. Gottfried II. Hatte fie im 
Sabre 1225 ausdrücklich nach feinem Lande eingeladen. Neben 
ihnen traten befonders die Dominilaner hervor; in ihrem 
Seneralfapitel von 1240 ift bereitd von einer Provinz Oräcia 
Die Rede; ihre Hauptfirche zu Andravida war St. Sofia. 
Auch die Benedittiner, die Karmeliter und Francis» 
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caner gewannen fpäter in Movea hohe Bedeutung. Daneben 
jorgten freilich die einander oft widerftreitenden Intereſſen ber 
verſchiedenen geiftlichen Mächte in Achaja, daß es an Conflikten 
vicht fehlte. So jtanden die Templer mit dem Erzbiichof Antelm 
von Paträ in jtetem Bader, namentlich wegen bes an bie 
Cluniacenſer verliehenen Kloſters Hierofomata. Die Nitter 
des. veutichen Ordens aber, bie auch mit den venetiantichen 
Gaftellanen von Modon und Koron mieberbolt in Grenz 
ftreitigfeiten lagen, ftanden in Gottfrieds II. Zeit in langem 
erbittertem Hader mit den Johannitern. Endlich ging ber 
Präceptor von Meoitenika jo weit, die letteren aus ihrem 
Hospitale zu Anbravida zu vertreiben und fich dajelbft mit 
feinen Deutichen feitzujegen. Bier ichritt im Sabre 1239 
Pabſt Gregor IX. ein; er forderte den Fürften Gottfried 
nachorüdlich auf, die Nitter vom deutſchen Hauſe aus dem 
Hospitale der Johanniter zu verjagen und bafjelbe den letzteren 
zurüdzugeben ?). 

Fürft Gottfried IL. ift, fo jcheint e®, im Sabre 1245 
geitorben. Da ihm jeine Gemahlin Agues feine Kinder geboren 
Batte, jo folgte ihm als Beherrſcher von Achaja ſein body 
begabter, kühner Bruder Wilhelm, unter deſſen vielbewegter 
Regierung Das Haus Villeharbouin die volle Höhe feiner Macht 
erreichte, um gleich nachher durch Wilhelms eigene Schuld 
bereits den Niedergang der frauzöfiichen Herrſchaft auch im 
Morea fich einleiten zu ſehen. Fürſt Wilbelm war auf dem 
Schloſſe zu Kalamata geboren und galt deßhalb auch bei deu 
riechen, deren Sprache er revete und auf deren Sinnesieije 
er, wie ber jüngere Nachwuchs des franzöfiichen Adels in 
Morea überhaupt, vecht wohl einzugeben veritaud, als ihr 
Landsmann. Endlich Beberriher aller Rhomäer im Pelo- 
ponne® zu werden, war jein ſofort energiich in Angriff ge- 
nommenes Beitreben. Che das jedoch geichab, gedachte ver 
neue Herrſcher nad zwei Seiten bin ber Intereſſen eines 
Hauſes. Im Erfüllung uemlich eines Verſprechens, welches er 
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feinem fterbenden Bruder geleiftet, begann er zumächft den Bau 
einer neuen großen Abtei und Kirche, die zugleich zum Mau⸗ 
foleum feiner Familie bejtimmt war. In der Hefldenzitabt 
Andravida, die überhaupt das geiftliche und ritterliche Neben 
der Franken in Morea concentrirt zeigt, wurde die Kirche 
St. Yarqued erbaut, wo dann zuerjt die Aſche Gottfrieds I. 
und II. beigejett, zugleich auch Seelenmeffen für beide Herricher 
„auf ewige Zeiten‘ geftiftet wurden. Die Abtei jelbft und 
die Pflege der Seelenmeffen übertrug Wilhelm den Templern. 
Ebenfalls auf Beranlafjung ſeines Bruders ſchloß Wilhelm, 
deſſen erite Gattin (eine Tochter Narjauds de Touch von ber 
Tochter des Theodor Branas) neuerdings geftorben war, jett 
eine neue Ehe mit Carintana dalle Carceri, Erbtochter 
des Rizzardo, der (S. 73) im Jahre 1216 nebſt feinem 
Bruder Marino (beide Ravano’s Neffen) mit einem Drittel 
von Eubda belehnt, aber 1220 geitorben war. 

Rum aber ſchickte Wilhelm fih an, einerfeits vie Stadt 
Monembajia anzugreifen, deren tapfere Einwohner an- 
dauernd im Verbindung mit ben taiferlichen ©riechen von 
Nikäa ftanden, dann aber auch die Slawenftämme des Taygetos 
nachbrüdlich jeiner Herrichaft zu unterwerfen. Gegen Mo⸗ 
nembafia wurden bedeutende Streitfräfte in Bewegung gejekt. 
Dem moreotiichen Aufgebote zogen auf Wilhelms Ruf von 
feinen großen Bafallen, nemlich von den fränkiſchen Herren in 
Eubba und Attila, ftarke Hilfsichaaren zu, und anf der Seejeite 
blofirte eine venetiantiche Flotte den Hafen der belagerten 
Stadt. Die tapferen Bürger von Monembaſia Teijteten viefen 
Angriffen einen ſehr bartnädigen Widerftand. Als aber nach 
etwa vreijühriger Blokade (1246 — 1248) die furchtbarſte 
Sungersnoth zu wüthen begann, mußten fie im Spätiahr 
1248 capituliven. Nach der Mugen Praxis feines Haufes 
gewährte Wilhelm der bochwichtigen Stabt die denkbar milbeften 
Bedingungen. Wie die Bürger felbft es durch die Häupter 
ber großen Familien Mamonas, Monojannis und Sophlanos. 
beantragt hatten; jo follten fie den Lateinern gleichgeftellt jein, 
für ihre Perjonen und Güter frei bleiben, und nur zur See 
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gegen Sold dem Fürften dienen. Die Privilegien der Stadt 
wurden feierlich verbrieft; dann übergaben die Archonten die 
Schlüffel der Burg, Wilhelm aber wußte burch die Treue, 
mit der er fein Wort hielt und durch die Leutjeligfeit gegen vie 
Bürger das Voll, die Archonten noch jpeziell durch Ertheilung 
von Grundbefik in dem benachbarten Gau Vatika zu gewinnen. 
Mit der Ergebung von Monembaſia war aber auch der 
Wideritand der Bewohner von Vatika und des Tſchakonenlandes 
zu Ende. Monembaſia jelbft, jegt in bie Hand eines fran- 
zöftichen Caſtellans gegeben, trat in die Reihe der Haupt 
feftungen des Landes. 

Nach fo großen Erfolgen raftete Wilhelm während des 
Winters 1248 auf 1249 in der Stabt Lakedämon, von we 
aus er dann die franzöflichen Befigungen in Lakonien bejuchte. 
Da trat ihm num die Nothwendigkeit jcharf entgegen, ven 
Südoſten des Fürſtenthums in ähnlicher Weije, wie e8 Gott. 
fried II. durch Anlage von Schloß Chlemugi mit dem Nord⸗ 
weiten getban, noch ftärker für die Franken zu fihern, dadurch 
zugleich bie jlawiichen Stämme im Parnon und im Tahgetos 
noch beifer zu bändigen und zu überwaden. Die erjte und 
gewaltigfte neue Anlage in diefer Richtung, weldhe Wilhelm 
damals in Angriff nahm, war das Schloß Mijithra oder 
Misthra. Daſſelbe erhob fich, eine Stunde weftlich von Sparta 
oder Lakedämon, auf einem mächtigen Borjprunge des Tay—⸗ 
getos, zweimal jo hoch als der Schloßberg von Athen, zwiſchen 
zwei ber fchroffiten und tiefjten Schluchten, welche ven Gebirgsfuß 
zerflüften. Der flawiiche Name dieſes Berges (6 MuCndpäs) 
wurde auf das neue Schloß und auf die Stabt übertragen, 
die dann unter dem Schuße der Feitung am Fuße des Berges 
entſtanden ift und Lakedämon allmählich aufgefogen hat !). 
Die Erbauung diejes Schlofjes unmittelbar auf den Grenzen 
bes flawiichen Taygetosgebietes war an ſich ſchon eine ftarfe 
Bedrohung des’in trogiger Unabhängigkeit verharrenden ſlawiſchen 
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Stammes der Melinger. Bald aber jahen fich diefelben auch 
noch vom Süden ber eingeengt. Dem Fürſt Wilbelm Tieß 
nun aud in dem Lande der alten griehiihen Mantaten, an- 
icheinend bei Mani jelbft, auf einem mächtigen Felſen ein 
impojantes Schloß aufführen, Oroß-Maina genannt, welches 
zugleich für die Bevölkerung der Halbinſel des Tänaron bie 
gebietende Zmwingburg wurde. Dieſes Auftreten Wilhelms 
verfehlte feine Wirkung auf die Melinger nicht. Sie Hatten 
gejeben, daß der nikäniſche Kaifer Vatatzes, durch feine po« 
Yitijch » militärifche Arbeit in Romanien, Makedonien, Bul⸗ 
garien ausreichend in Anſpruch genommen, nicht im der Lage 
geweſen war, auch nur die wichtige Hellenenſtadt Monembaſia 
zu entjegen. Sie ſelbſt hatten auf fremde Hilfe gar nicht zu 
rechnen, mußten vielmehr im alle ernfihafteren Krieges auf 
eine ermübende Blokade und völlige Abjperrung von ihren 
Befigungen in dem lakoniſchen Nieverland gefaßt jein. Unter 
diefen Umſtänden war die Mafje des Volles nicht gemillt, 
dem Rathe einiger Häuptlinge zu folgen, die lieber auf Leben 
und Tod fich hätten fchlagen mögen. Die Melinger ergaben 
fih daher im Frühling 1249 an, Wilhelm; die Bedingungen 
des Vertrages waren auch bier die denkbar mildeften. In dem 
Melingerlande follte feine Baronie errichtet, die Slawen auch 
nicht zu Zributzahlungen verpflichtet werden. Sie hatten nur 
die Oberhoheit des Fürſten von Morea anzuerkennen und ihm 
im Kriege Heeresfolge zu leiſten. Zu befferer Überwachung 
ihres Landes aber gab Wilhelm doch den Befehl, noch eine 
neue franzöfiiche Feſtung, Levtron oder Beaufort (etwas ſüdlich 
von Skardamula), auf der Weſtſeite der Taygetoshalbinſel 
anzulegen. 

Gleich nach Abſchluß des Vertrages mit den Melingern 
bat Fürſt Wilhelm den Herzog Hugo IV. von Burgund, 
der fich dem Kreuzzuge Ludwigs IX. gegen Ägypten anfchließen 
wollte, mit einer großen Flotte und prächtigem Nittergeleite 
nah Kypros geführt, wo er am 24. Mat 1249 mit dem 
König von Frankreich zufammentraf. Es war bei Gelegenheit 
der Heimkehr von diefer Fahrt, wo Wilhelm (S. 111) mit 
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den Genuejen auf Rhodos in Verbindung trat. Das Undeil, 
weiches damals. die moreotiichen Nitter auf dieſer Inſel traf, 
wurde für Wilhelm durch zwei andere Vortbeile in berjelben 
Zeit reichlich aufgewogen. Einerſeits nemlich war die neue 
Beziehung zu Genuaga ald Gegengewicht gegen die wuchtende 
Nahbarihaft von Venedig für Wilhelm von beveutendem 
Werthe. Andererſeits aber verlieh ihm auf jeine Bitte fein 
Oberlehensherr in Frankreich, eben König Ludwig IX., bei ber 
Zuſammenkunft in dem kypriſchen Limiſſo das Münzrecht. Fürft 
Wilhelm konnte ſeit dieſer Zeit in ſeinem Lande,, Tournoiſen“ 
von gleichem Werthe, wie in Frankreich, prägen laſſen, auf 
ein Pfund 34 Unzen Silber. Zu Chlemutzi, deßhalb ſeitdem 
von den Franken mit Vorliebe „Caſtel Torneje‘ genannt, 
wurde die neue Prägeftätte eingerichtet, und Wilhelms Tour⸗ 
noiien, die auf der Vorderſeite ein von einem Ringe ein 
geichlojjenes Kreuz; und die Umſchrift „GV. PRINCEPS 
ACCAIE.* , auf dem Rande aber den mit einem Kreuze 
gezierten Glockenthurm der St. Martimstirhe zu Tours umd 
die Xegende „D(E) CLARENCIA“ trugen, wurden neben 
byzantiniſchen und venetianiſchen Münzen in Morea geläufig. 
Glück und Glanz des Haujes Villehardouin 
und damit zugleich des Fürjtentbums Achaja Hatte 
jet jeinen Höhepunkt erreiht. Das Land erfreite 
fih einer jchönen Blüte. Der Wohlftand war allgemein 
verbreitet. Die fräntiihen Barone hatten das Land mit 
ftarken Thürmen und feſten Schlöffern bevedt und entwidelten 
nach der Art ihres Volkes eine reiche ritterliche Pracht. Der 
Hanvelöverlehr nach dem Auslande und im Inneren war ehr 
lebhaft; der Kredit war jo jicher und wohlgeorpnet, „daß 
Kaufleute wie Nitter Hin- und Hergingen, ohne Geld mitzus 
führen, in den Wohnungen der Caftellane logirten und uf 
einfachen Hanbichein Geld genug erhielten”. Die Einkünfte 
und die Wirtbichaft Wilhelms waren in jo gutem Zuftande, 
daß er fo ftattlihe Bauten, wie die Zakobskirche zu Andravida 
und jene brei Feſtungen erbauen fornte, ohne das Volk Durch 
vermehrte Auflagen zu drücken. Der Hof des Hauſes Ville 
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Yardouin galt audauernd in dem romaniſchen Abendlande als 
vie Schule echten Ritterthums. Hier ſammelten fich nach wie 
vor ritterliche und fürftliche Reiſende; Hier machten Die Söhne 
der moreotiſchen Barone und der fränkiſchen Großen aus 
anderen Theilen des fränkiſchen Griechenlands, wie unter 
Anderen des Herzogs Angelo Sanudo von Naros Sohn 
Marco (II.) ihre Schule in kriegeriſchen Übungen und höfiſcher 
Courtoiſie. Diefelbe Landſchaft des Peloponnes, die in alt. 
tHaſſiſcher Vorzeit die ibeale Blüthe helleniſcher Ritterlichkeit 
und feſtlicher Kampfſpiele geſehen hatte, wurde jetzt der viel- 
beſungene Schauplatz ritterlicher Feſte und Turniere nach der 
Weiſe des Abendlandes. Wilhelm ſelbſt juchte feine Stellung 
noch mehr zu befeſtigen, indem er drei ſeiner Nichten aus 
Champagne und Burgund nad Morea kommen ließ, am ihnen 
paſſende Partien zu verſchaffen, die zugleich ſeinen eigenen 
politiſchen Einfluß perftärlen ſollten. Das gelang ihm auch. 
Die eine dieſer Damen heirathete den damaligen Megaskyr 
von Athen, Deren Guido I. de la Roche; die zweite wurde 
die Gattin des Thomas II. von Stromoncourt, bed Heren 
von Salona und PHolis; Die britte endlih, Simona, ber 
wmöählte ſich mit dem euböotilchen Dreiherrn Guglielmo I. da 
Verona, Giberto's (S. 73) Sohne. 

So drohend nun auch um bie Mitte des dreizehnten 
Zahrhunderts die erneute Macht ver Rhomäer von Nikäa 
fi) wieder erhoben hatte, — die Franzoſen in Morea und bie 
Benetianer auf der Peripherie der griechiſch⸗fränkiſchen Welt 
würden ihr Doch zu wiberftehen vermocht haben, wäre nicht 
Fürft Wilhelm ſehr zur Unzeit auf ben unbeiloollen Ge 
danken gelommen, jeine perjönliche Machtftellung auf Koften 
des Machtgebietes der Lagunenrepublik zu erweitern: ein De 
giunen, welches nur allzubald zu wahrhaft Heillofer Selbit- 
serieung der ebeliten romaniſchen Kräfte auf griechiichem 
Boden geführt Hat. Als nemlih im Sabre 1255 feine 
eubdiſche Gemahlin Carintana ftarb, Hielt e8 Wilhelm, ob⸗ 
wohl er von ihr keine Kinder Katte, bosch für angemefjen, ihr 
Schotiennhaftes Mavecht auf den Antheil von Bulle für fich 
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geltend zu machen, den ihr im Jahre 1220 verjtorbener Vater 
Rizzardo beſeſſen hatte, — der aber feit jener Zeit von ihrem 
Oheim Marino vccupirt und nach deſſen Tode auf feinen 
Sohn Narzotto übergegangen war. Wilhelm forderte 
alſo damals rund und nett für fich die Abtretung eines 
Drittels der Inſel Eubda. Ihm antworteten aber 
Guglielmo I. und Narzotto, ber inzwilchen bes erſteren 
Schwiegerfohn geworden war, indem fie mit biefem Antheile, mit 
der Baronie von Dreos, einen ihrer Verwandten, den Grapella 
dalle Sarceri, beliefen. Wilhelm erkannte bald, daß bier ber 
venetianifhe Bailo der Inſel, Paolo Gradenigo 
(1254 — 1256) die Hand im Spiele Hatte, der am liebften 
bie Verbindung der Injelleben mit Morea überhaupt zerriffen 
hätte. Trotzdem bebachte er fich nicht, auf feinem bedenk⸗ 
Yichen Wege weiterzugeben, obwohl es deutlich zu Tage trat, 
daß die Republik ſyſtematiſch dahin arbeitete, aus Eubda all- 
mählih ein zweites Kreta zu machen. Die direkten Unter 
Handlungen, welche Wilhelm mit Venedig anfnüpfte, mußten 
natürlich ohne Ergebniß bleiben. Wohl aber benugten Paolo 
und fein Nachfolger (1256—1258) dieſe ihnen noch bleibende 
Zeit, um eine Koalition möglichit vieler mittelgriedhifcher 
Barone gegen Wilhelm zu Stande zu bringen. Guglielmo I. 
und Narzotto wurden unter dem 14. Suni 1256 Bajallen 
der Republit, überließen berjelben die Burg an der Brüde 
von Eubda nach Böotien, wie auch gegen Aufhebung des früher 
(S. 72) üblichen Tributes die fämmtlichen Zölle, dazu auch 
einige Bezirke in unb bei der Hauptftadt Negroponte. Den 
Krieg aber, ben fie bis zu Ende mit Venedig gemeinfam 
führen wollten, beichloffen fie alles Ernſtes im Januar 
1257, nachdem der Doge Zeno am 2. October 1256 den⸗ 
jelben Seitens der Republik bejchlofjen hatte. ‘Diefer Allianz trat 
faft das gefammte Geichlecht der dalle Garceri bei. Schlimmer 
noch war e8, daß auch das mächtige Haus de la Roche die 
Partei der Venetianer ergriff, fo daß fehr bald auch Attila in 
den beillofen Kampf Bineingezogen wurde. 

In Attila und Böotien hatte ber trefflihe Megaskyr 
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oder Großherr Otto de la Roche, der treue Waffenbruber 
bes Haufes Villehardouin, feine Herrichaft nicht minder feft, 
glüdlih und für das Land und das überaus milde behandelte 
griechiiche Volt wohlthätig begründet, wie feiner Zeit ber ges 
waltige Eroberer des Peloponnes. Den Sit feiner Herrfchaft 
ſcheint er auf der alten Kabmea von Theben genommen zu 
haben, während die Akropolis von Athen nur als Feſtung 
behandelt wurde. Trotz des Ruhmes, den Otto in Griechen. 
land erworben, und trog der Söhne, bie ihm feine Gemahlin 
Iſabella geboren Hatte, trug e8 bei ihm jchlieglich Die Sehnjucht 
nad) der alten Heimath davon; er ift im Jahre 1225 mit 
feinen Kindern nach Frankreich zurüdgelehrt (wo er im Sabre 
1234 jtarb), jene griechiſchen Beſitzungen bagegen 
überließ er feinen Verwandten. Es war nemlich nicht nur 
im Jahre 1206 jeine Schweiter Sibylle ihm nachgezogen, bie 
von dem Ritter Iacques de Cicon einen Sohn, Namens Otto, 
hatte. Es waren auch die vier Söhne und eine Tochter feines 
jüngeren Bruders, des Pons de la Roche von Tlagey, nach 
Griechenland gefommen, — und für Alle hatte der forgliche 
Oheim in Hellas gejorgt. Der junge Otto von Cicon 
war durch Berheirathung mit Ravano's Tochter Feliſa dalle 
Carceri Burgberr von Karyſtos auf Eubda geworben. Von 
Pond’ Kindern beirathete Bonne den Bela von St. Omer, 
dem fie zu feinen anderen böotifchen Gütern noch die Hälfte 
der Stadt Theben zubrachte. Bon Pond’ Söhnen aber ger 
warn die größte Bedeutung Guido, der fammt feinen 
Brüdern in Böotien reich botirt, dann aber bei des Oheims 
Rückkehr nach Frankreich im Jahre 1225 zu deſſen Nachfolger 
ernannt wurde. 

Diefer Guido I. war in feiner Regierungsweiſe und 
Politit den ihm und feinem Oheim fo lange und fo nahe 
befreundeten Villehardouins fehr ähnlih. Die Blüthe feines 
Landes ſtand jener von Moren wenig nad. Seine Reſidenz 
heben war noch immer der Sig weitberühmter Seiven- 
manufalturen und baher auch ver Sammelplag zahlreicher 
abenbländiicher Kaufleute. Guido Fieß fogar die Genueſen, 
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die damals aus Romanien fo gut wie ausgeichloffen waren, 
zu, erlaubte ihnen in Theben ein Conſulat zu errichten, ſchloß 
mit ihnen (24. Devember 1240) einen günftigen Handelsvertrag 
und förmliches Bündniß. Auf der anderen Seite war es auch 
Guido's Politik, durch politiſche Heirathen feine färftliche 
Stelfung immer mehr zu ftärken. Die Verbindimg mit dem 
Fräulein von Billehardouin knüpfte das Band mit dem Hofe 
von Achaja anicheinend jo feſt als nur möglih; aber Guido 
vermählte much ſeine eigene Tochter Iſabella mit dem Schwefter- 
john des Fürften Wühelm von Achaja, nemlich mit bem jungen 
wmoreotiichen Baron Gottfried (von Bruyeres) von Kari— 
tena, des alten Herrn Hugo Sohn, der damals als vie 
tveale Blüthe moreotiſcher Nitterlichleit galt. Sibylle Dagegen, 
anſcheinend des Herrn Dtto von Karyſtos Schweiter, war die 
Gattin des Markgrafen Guido Pallavicini von Bodo nitza 
geworden, ber nach dem Sturze des Königreiches Theſſalonike 
und der Ausbreitung ber Epiroten In Theffalien, auf den 
Grenzmarten zwiichen Hellas und dem „groß - wlachiſchen“ Sande 
allein noch mit Kraft das lateiniſche Element vertrat, im 
Jahre 1237 aber feine Herrſchaft auf feinen Sohn Ubertino 
nererbte. a 
In folder Weiſe gefeitigt; ſeit dem Zerfall bes Reiches 
Theſſalonike und dem Berwelken des Kaiſerthums Romanien 
ganz unabhängig, mit Ausnahme der moreotiſchen Lehensver⸗ 
bindung; in ſeinem Lande ohne Rivalen, durch die in einem Theile 
Thebens herrſchenden Vettern, die Falkenberg von St. Omer 
nur geſtärkt; zur Seite mehrere mannhafte Brüder, — To 
war der Großherr Guſido bisher ber natärliche Verbündete 
Wilhelms von Achaja geweſen. Jetzt warf der unſelige Handel 
wesen Eubda auch im dieſes Verhaͤltniß ben Reim der Auf- 
mg. Ob es ſchon jetzt zwiſchen bem ftulgen Guido und beim 
tühnen, hochfahrenden Wilhelm Meibumgen gegeben Kat, ſteht 
dahin. Nun aber war Guidos Bruber Wilhelm de Iu 
Roche Schwiegerſohn des Barons von Veligofti, des Herm 
Matthaus I. von Balaincourt geworden; bie Abtretung ven 
Beligofti und Damala derch ſeinen Schwager Matthäus EL 
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machte ihn auch im größerem Umfange zu einem der Barone 
von Achaja. Trotzdem hatte ex im Jahre 1256 durch große 
Geſchenke an Landgebiet und Verheißung von Gelventfchädigung 
für eventuelle Berlufte in Achaja, Seitens der Venetianer jich 
beftimmen lafien, ver Allianz gegen Wilhelm von Ville 
hardouin beizutreten, und arbeitete nun mit aller Kraft, auch 
jeinen Bruder Guido zur Barteinahme für Venedig zu ger 
winnen. 

Als mm Wilhelm Billehardouin im Jahre 1256 
mit aller Kraft gegen Eubda rüftete, wo nur Otto von Karyſtos 
ihm bie Lehenstreue bewahrte; als er alle jeine Vaſallen zur 
Heereöfolge aufbot, nerweigerten ibm fowohl ver Baron von 
Beligofti, wie auch der Großherr von Athen bie Kriegshilfe. 
Guido von Athen, der fich wegen feiner Lehen in Argos 
und Nauplion nur zur Waffengenofjenfchaft, nicht zum Gehor⸗ 
jam verpflichtet erklärte, wollte jevem möglichen Anjpruche 
Wilhelms auf eine Oberbobeit auch über Attika und 
Böotien begegnen, und wied Wilhelms Aufforderung in ben 
ichroffiten Formen ab. Darüber entbrannte Wilhelm im 
ſolchem Zorn, daß er fofort beichloß, den Krieg zuerjt gegen 
Euböa, dann aber auch gegen Guido mit der höchſten Energie 
zu eröffnen. 

Der Krieg nahm ſehr jchnell unerwartete Dimenfionen an. 
Noch vor Ablauf des Jahres 1256 war Wilhelm in Eubda 
erichienen, hatte einen Theil der Baronie von Oreos beſetzt, 
die Hauptftabt Negroponte gewonnen, die Dreiherren Guglielmo 
und Narzotto in jeine Gewalt gebracht. Nun bot im Jahre 
1257 der venetianiiche Bailo Alles auf, die Moreoten zu - 
ichlagen. Negroponte wurde zwar wiedergewonnen, aber nicht 
minder raſch durch Gottfried von Karitena für Wilhelm 
zurücderobert und nun lange mit zäher Ausbauer behauptet. 
Bald genug trat Genua für Wilhelm in ven Kampf ein. 
Während Wilhelm perfünlich die venetianifche Feſtung Koron 
in Meſſenien belagerte, deckten ihm genmefijche Kriegsjchiffe bie 
Stadt Monembafia und machten, ebenio wie Dtto von Karyſtos, 
‚auf venetimiiche Schiffe Jagd. 
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Dafür griff nun auh Guido von Athen in den Krieg 
ein. Schon hatten umſchichtig im Jahre 1257 atheniſche 
Truppen Streifzüge nach dem Iſthmos gemacht, moreotijche 
Krieger auf dem Marſche nah Eubda in Attila geplündert, — 
Wilhelm felbjt wäre bei einem Streifzuge in Attila beinahe 
gefangen worden, Galeeren des Haufes de la Roche machten 
von Nauplion aus Corfarenfahrten. Nun aber unterftüßte 
Guido die Venetianer jo nachdrücklich, daß die Stadt Nie 
groponte endlich Fapituliven mußte, daß außer Karbftos auf 
Euböa nur noch Dreos gehalten werben konnte. Da beichloß 
Wilhelm, feine ganze Kraft gegen Guido von Athen 
zu wenden. Während aber der Fürjt von Achaja feine Macht 
im Mai 1258 auf ber oftarkadiichen Hochebene bei Nikli 
ſammelte, erfannte er mit Einem Male, daß Guido nicht 
nur den Markgrafen Uberting von Bodoniga und den Tho⸗ 
mas II. von Salona, fondern auch den glänzenditen Ritter 
von Morea, Wilhelms Neffen, Guido's Schwiegerjohn, 
Gottfried von Karitena, für fich gewonnen batte. Der 
junge Baron war in der That bei dem harten Conflikt ber 
Pflichten in dieſem thörichten Kriege endlich ven Weg der 
Felonie gegangen und hatte feine Mannſchaften nach heben 
geführt. 

Nun loderte Wilhelms Zorn immer beftiger auf. Raſch 
marfcirte er mit gefammter Macht von Nikli über ven 
Iſthmos nach Megaris. Auf dem Wege nach Attila, an ben 
Ausläufern des Gebirges Karydhi, welches Megaris von dem 
norbiweftlichen Attifa trennt, traf er auf das Heer Guido's, 
das in heißer Schlacht volljtändig überwunden und zur Flucht 
nach Theben genöthigt wurde. Sekt konnten die franzöfijchen 
Peloponnefier das franzöfiiche Attila barbariich beimfuchen, 
Wilhelm jelbft warf fich mit feinen Kerntruppen auf heben. 
Da fchlugen fih nun bie Barone des Fürften von 
Ahaja ins Mittel, um die unbeilvolle Fehde zwiichen ven 
Regenten vefjelben Volles zu fchlichten. Guido ftellte den 
Kampf ein und verfprach, fich einer Buße zu unterwerfen, bie 
auf einem Parlament zu Nilli feitgeftellt werben jollte. 
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Hatte nun Wilhelm gehofft, die franzöfifche Hohe Gentilhommerie 
werde ihn bier ermächtigen, den Großherrn von Athen wegen 
Selonie feiner Befigungen für verluftig zu erklären, fo ſah er 
fih getäufht. Sie erllärte Guido in Hella8 für fouverän, 
als Tehenspflichtig nur für Argos und Nauplion,, und 
ſchlug dem Fürften daher vor, den Schiedsfpruch dem frommen 
und gerechten König Ludwig IX. von Frankreich zu übertragen. 
Darauf gingen Wilhelm und Guido denn auch ein. Nachdem 
bie Barone jchließlich auch bewirkt Hatten, daß Wilhelm dem 
treulojen Gottfried von Karitena, der fi auf das Tiefite 
demüthigte, verzieb und ihm die Baronie Karitena (freilich 
nur als neues perjönliches Lehen, nicht für das gejammte 
Haus Brupyeres) zurüdgab, wurde der Friede bei Nikli durch 
Zurniere gefeiert. 

Guido von Athen bat fih zur Einholung der Ent- 
ſcheidung Ludwigs IX. im März 1259 nach Frankreich begeben. 
Wilhelm von Achaja Dagegen jtürzte fich fofort in eine 
neue Unternehmung, bie für die ganze Zukunft der Franzofen 
in Oriechenland in eminenter Weife verbüngnißvoll geworben 
ift. Der große Sieg der Moreoten bei dem Berge Karydhi 
Hatte jchließlih auch die Benetianer beftimmt, im Sabre 
1259 den Abſchluß eines Friedens mit Villehardouin einzu- 
leiten. In diefer Weiſe nach allen Seiten bin frei und uns 
gebinvert, Hatte Wilhelm inzwiſchen Verbindungen 
mit dem Despoten Michael U. von Epirus an. 
gefnüpft. Die Intereffen beider Machthaber kamen zur Zeit 
einander entgegen. Der Despot von Epirus (S. 114) befand 
fih im Jahre 1258 in einer eigenthümlich jchwierigen Lage. 
Treilih gab ihm der unerwartete Tod des Kaiſers Theodor 
Laskaris II. für den Augenblid noch einmal auf feiner Oſt⸗ 
grenze Ruhe; aber er hatte doch ſehr bald die Angriffe des 
energiichen Paläologen zu fürchten, und ſah fich gleichzeitig 
ganz unerwartet von einer anderen Seite her bebroht. König 
Manfred nemlih von Sicilien, der ſchöne, hochbegabte, 
hochſtrebende Sohn des großen Hohenftaufen Friedrich IL, 
batte jeit dem Jahre 1257 begonnen, die auf die Oftküfte der 
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Adria gerichteten Ansprüche feiner Vorgänger auf bem ſiciliſchen 
Throne wieder geltend zu machen; während ver Kämpfe zwiichen 
Rhomäern und Epiroten hatte Manfred die Häfen Dyrrhachion, 
Bellona und einige andere Punkte beſetzen laffen. Unter diefen 
Umftänden faßte Michael II. einen Entſchluß, ber feiner ges 
wandten Politit vollfommen würdig war. Er erzielte mit 
König Manfred im Jahre 1258 den, Abſchluß eines “Friedens 
and einer feiten Allianz. Dafür trat er jene Küjtenftäbte 
fammt Berat und den Bergen von Spinarza unbedenklich an 
Manfred ab, und zwar unter dem Namen einer Mitgift, bie 
feine jchöne fiebzehnjährige Tochter Helena, die mit Manfrev 
vermählt wurde, dem ficiliichen König zubrachte. Prinzefſin 
Helena ift dann am 2. Juni 1259 in Trani gelandet; bie 
epirotifchen Befigungen ließ ihr Gemahl durch einen kypriotiſchen 
Vranfen, den Großadmiral Filippo Chinardo, verwalten. Die 
Kunde nun von den neuen Beziehungen, bie fich zwiſchen 
Michael II. und Manfred entwidelten, hatte auch ven Fürften 
von Morea veranlaßt, fi mit vem Despoten von Epirus in 
nahe Verbindung zu fegen. Wilhelm Villehardonin 
warb nemlih, Wittiver zum zweiten Male und noch immer 
kinderlos, auch feinerjeitd um die Hand einer Tochter Mi⸗ 
haeld II. Die Ehe mit einer griechiichen Fürftin konnte 
Wilhelm bei jeinen grieciichen Unterthanen nur noch populärer 
machen. Bot die Ansficht, Durch Deichael II. in weiterer Linie 
auch mit Dianfred fich zu befreunden, viel Lockendes, fo war 
e8 ein unmittelbarer Gewinn, wenn Wilhelm mit dem mäd- 
tigen eptrotifch » theſſaliſchen &renzrachbar der wider ihn fo 
unbotmäßig aufgetretenen franzöfiichen Herrſcher Mittelgriechen 
lands in enger Allianz ſtand. In Epirus aber wie in 
Chlemugi durfte es als eine gefunde Politik erſcheinen, Die 
Heere des Despotats mit der Ritterfchaft von Moren zu 
gemeinſamer Abwehr der drohenden Macht ber Rhomäer von 
Niküa zu verbinden. Dieſe Alltanz ift denn auch ſchnell zu 
Stande gelommen. Wilhelm aber heiratete im Suni 1259 
zu Paträ bie Prinzeffin Anna ober (wie die Pranfen fie 
nannten) Agnes Angelos, der ihr Vater das Gebiet bei dem 
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tbeffalifchen Demetrias als Mitgift ſchenkte, während ihr 
Gatte ihr die Schlöffer Kalamata und Chlemutzi als Wittthum 
verſchrieb. 

Die neue vielverſprechende Verbindung zwiſchen den Macht⸗ 
habern des Peloponnes und Nordgriechenlands führte unerwartet 
fehnell zu einer gewaltigen Kataftrophe. Es wurde fchon früber 
bemerkt, daß Michael Paläologos fehr wahricheinlich durch 
die Kunde von den neuen politiichen Verbindungen des Des- 
poten von Epirus bei feinen Plänen auf den WMitbefig der 
Krone von Nifaa jehr wejentlich gefördert worden ift. Einmal 
im Befige ter enticheivenden Gewalt in dem rhomätichen Reiche, 
jäumte Kaiſer Michael VIII nun nicht Iange, fih gegen das 
Despotat zu wenden. Die durch mongolifche Angriffe, 
innere Berrijfenheit und dynaſtiſche Fehden zur Seit tief 
berabgefommene Macht der Seldſchucken brauchte der griechtiche 
Kaifer nicht mehr zu fürchten. Das Inteiniiche Gonftantinopel 
war ohnehin zum Falle reife Die Bulgaren aber, wo bie 
Dpnaftie der Aſeniden in Mord und Blut ihren Untergang 
gefunden, der Adel aber ven ſerbiſchen Großen Konftantin, 
einen Enkel des Stephan Nemanja, zum König gewählt 
batte (1258 — 1277), der nun eine Tochter des Theodor 
Laskaris, Irene, Johann Ajens II. Enkelin, heirathete, waren 
bet ihrer dermaligen Schwäche auch nicht Willens, fich mit 
Michael VIEL zu überwerfen. Michael VII. bot nun dem 
Despoten von Epirus zunähft an, auf Grund des Vertrages 
von Larifja, beziebentlich des augenblicklichen Befikitandes, und 
unter Freigebimg des Kanzlers Alcopolita und des Generals 
Chabaron, Frieden zus jchließen. ‘Der Despot aber, der ſich 
in der Hoffnung wiegte, mit Hilfe Manfreds und Wilhelms 
neue große Eroberungen machen, namentlicd aber Theſſalonike 
gewinnen zu können, lehnte des Kaiſers Vorſchlag jchroff ab. 
Ebenfowenig glüdte natürlich der Verſuch des Paläologen, 
durch Manfred und Wilhelm den Despoten zur Nachgiebigkeit 
zu beftimmen. 

Da entichloß jich denn Kaiſer Michael, ven Krieg mit 
durchſchlagender Energie zu eröffnen, md ließ unter feinem 
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leiblichen Bruder, dem Sebaftofrator Johannes, ferner unter 
dem Großdomeſtikus Alerios Meliſſenos Strategopulos, und 
unter Iohannes Raoul ein ftarfes und wohlgerüjtetes Heer 
nach Europa ziehen, um den Kampf in Makedonien zu be 
innen. Da rief der Despot Michael feine fräntijchen 
Schwiegerſöhne um fchnelle Hilfe an, die ihm auch fofort zur 
gejagt wurde. Bereits ftand er mit feiner Familie und feinen 
eigenen Truppen, die durch feines Baſtardſohnes Johannes 
Schaaren aus Groß⸗Wlachien erheblich verjtärkt wurden, in 
Kaftoria. Da geſchah es, daß die Rhomäer unter dem 
Sebaftofrator Johannes in energifchem Vormarſch die Stellung 
von Wodena eroberten und nun birelt gegen das epirotiche 
Lager vordrangen. Überrafcht wie fie waren, verließen bie 
Epiroten die Stellung bei Kajtoria in jähem, unrühmlichem 
und verluftuollem Rüdzug und gingen bis Hinter den Pindos 
zurüd. Nun wandte fich das Heer der Rhomäer norbweit- 
wärts, eroberte ohne Mühe vie Pläge Achrida, ‘Devol, 
Prespa, Belagonia, Soskos und Molyskos, und drang felbft bis 
Berat vor. Inzwiſchen erbielten aber die Epiroten ſehr 
beträchtliche Verftärlungen. König Manfred ſchickte feinem 
Schwiegervater 400 deutſche Ritter, und ein viel größeres 
Corps moreotiicher Krieger erichten unter der perjönlichen 
Führung des Fürften Wilhelm Villehardouin. 

Nun ergriff Michael von Eptrus wieder bie Offenfive. 
Sein Heer drang durch den Paß von Borilas wieder nad) 
dem norbweitlichen Makedonien vor, eroberte die Plätze Stanu, 
Soskos und Molystos zurüd, und ſchickte fich an, die von ben 
Rhomäern belagerte Feftung Prilapon zu entjegen. Nun aber 
wußte der Oberfeloherr der Rhomäer mit fchnöder Lift und 
unter genauer Kenntniß des mißtrauiichen Charakters feines 
epirotiichen Gegners zwilchen die Epiroten und Franken 
Mißtrauen zu jüen. Noch fchlimmer war es, daß die unver⸗ 
ichämte Galanterie, mit der .ein franzöfiicher Ritter die ſchöne 
Gemahlin des Sohannes von Groß⸗Wlachien verfolgte, von 
Wilhelm Villehardouin nicht nur nicht geftraft wurde, jondern 
fogar einen Streit zwilchen ven Fürſten erregte, bei welchem 
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Wilhelm feinen Gegner als Baftard ſchmähte. Denn nun, fo 
heißt es, trat dieſer Feldherr heimlich in Beziehung zu den 
Rhomäern. Als es endlih in ver Ebene von Belagonia, 
im oberen Stromgebiete des Erigon (Tſcherna), im October 
1259 zur enticheidenden Schlacht kam, wußte der Sebaftofrator 
mit jeinen leichten türkijchen, jlawifchen, jaracenijchen Reitern 
und bithyniſchen Schügen der furchtbaren fränlischen Ritterſchaft 
Herr zu werden. Die Rhomäer, denen die verrätheriiche 
Haltung des „Baſtards“ zu Gute kam, erlämpften einen 
enticheidenden Sieg. Manfreds Nitter fielen beinahe jämmtlich; 
auch von den moreotiichen Rittern entlamen nur wenige bem 
Zode oder der Gefangenſchaft. Auch Gottfried von Karitena 
wurde auf der Flucht gefangen, zu allem Unheil aber auch 
Wilhelm Villehardouin, den die Verfolger in einem 
Berjted bei Kaftoria an feinen lang hervorragenden Vorder⸗ 
zähnen erlannt batten. 

Die furdtbare Niederlage bei Pelagonia 
wirkte nach den verſchiedenſten Seiten bin epoche— 
machend. Zunächſt jant das Reich des Despoten von 
Epirus in Trümmer. Alexios Strategopulos marichirte 
fogar nach dem eigentlichen Epirus, eroberte Ioannina und 
Arta, befreite die gefangenen Rhomäer Alropolita und Cha- 
baron und nöthigte Michael und feinen Sohn Nikephoros, nad) 
Leukadia und Kephalenia zu flüchten; nur Vonizza war noch 
frei. Inzwiſchen war der Sebajtofrator mit dem Baſtard 
Johannes durch Theſſalien nach Hellas gezogen, hatte Lebadeia 
geplündert und belagerte nun Theben, wo Otto de la Roche, 
in feines Bruders Guido Abweſenheit Herr, als Regent fchaltete. 
Hier aber brach der Bajtard Johannes wieder mit den Rho⸗ 
‚mäern, eilte zu feinem Vater, und begann nun, — denn ber 
Sebaftofrator hatte mit dem Winter 1259/60 Griechenland 
verlaffen und war (December 1259) mit jeinen Gefangenen 
nach Lampſakos zu Kaiſer Michael VIII. zurüdgelehrt, — mit 
Bater, Bruder und friichen Hilfstruppen des Könige Manfred 
die Wiedereroberung des alten Epirus, die durch die Sym⸗ 
pathie der Einwohner ihnen wejentlich erleichtert wurde. Im 
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Jahre 1260 gelang es, den Alerios Strategopulos bei Tri⸗ 
koryphos aufs Haupt zu fchlagen und gefangen zu nehmen. 
Diejer Feldherr erhielt nun zwar jeine Freiheit bald wieder, 
wurde dann aber von Deichael VIII. in Thratien verwendet. 
Da nun die Rhomäer im Jahre 1260 ihr Hauptintereife auf 
Conſtantinopel richteten, jo konnte das Haus Angelos fich 
wenigitens im Belige von Albanien und Epirus, Johannes 
aber ſich in ſeinem groß-wlachiichen Herzogthume Neopaträ 
behaupten. 

Nichte minder verhängnißvoll wurde die Niederlage vom 
Belagonia für die Franken in Conjtantinopel und Morea. 
Fürſt Wilhelm von Achaja mit mehreren jeiner Barone 
war von Michael VII. zwar anftändig behandelt worden, 
aber der ritterliche Villeharbouin mußte ſich eine mehrjährige 
Haft gefullen laffen, weil er die Forderung des Kaiſers, bie 
auf Räumung und NRüdgabe des Peloponnes gegen eine nam⸗ 
hafte Geldentſchädigung hinausging, natürlich nicht zugeftehen 
fonnte. Wilhelms Entfermung beraubte nun aber die Franken 
des eimzigen Mannes, der zur Zeit die Mittel gehabt hätte, 
mit Venedig den jegt gegen Conjtantinopel vorbereiteten Stoß 
der Rhomäer abzuwehren. 

Die ganze Geſchichte des romaniſchen Kaifers Bal- 
duin II. bietet (j. S. 111) namentlich jeit 1248 da® immer 
Häglicher fich geftaltende Schaujpiel einer zunehmend wachjenden 
Geldverlegenheit und ewiger Bettelei im Abendlande, bie buch 
den Kaiſer und feine Gemahlin mit rührender Ausdauer be- 
trieben wurde. Über auch das Patriarchat ift in dauernder 
Geldnoth, und jelbft die venetianiiche Golonie am Goldenen 
Horn gerieth allmählih in Bedrängniß. Venedig, welches 
am ftärkiten bei der Erhaltung Conftantinopels interejfirt war, 
ſah fih gerade während der letten Jahre des fechiten Jahr⸗ 
zehutes theils durch den Hader mit Wilhelm von Achaja, theils 
durch einen exbitterten Krieg mit Genua im Orient beichäftigt. 
Und fo konnte denn Kaifer Michael VIIL, ver nah Zer⸗ 
jhmetterung des Hauſes Angelos mit den Bulgaren in fefte 
freundſchaftliche Verhälmiſſe trat, bie fränltihe Welt durch 
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feine Angriffe auf Conftantinopel in ben größten Schreden 
verſetzen. Michael VII. ging im Sabre 1260 über ben 2 
Helleipont, eroberte Selymbria und die noch übrigen lateiniſchen 
Beftungen bis anf Aphamea, und verjuchte fich endlich jelbit 
an Galata. Hier wurde er aber abgeichlagen und ſchloß nun 
mit Balzuin I. einen Waffenſtillſtand auf Ein Jahr. 

Nun eilte Venedig, welches wenigſtens feit 1258 ven 
Jacopo Quirini mit einer Flotte nach Romanien geſendet 
hatte, die Tleineren fränkiſchen Machthaber bes Südens zu einer 
Allianz für den Schug der lateiniſchen Hauptſtadt am Bosporus 
zu verjammeln. Die Herren auf Lenmos, auf Euböa, auf 
Naxos, auf Kephalenia, die franzöftichen Barone in Attika⸗ 
Böotien und in Morea wurden durch den Dogen Zen und 
ven Bailo Tommaſo Ginftiniani in Negraponte aufgeforbert, 
mus gemeinfamen Mitten 1000 Mann zur Bertheibigung von 
&onftantinopel zu räften. Da fehlte nun die Kraft Wilbelns 
von Achaja gar fehr; und leiver gab es zur Zeit unter ben 
Franken Griechenlands keinen, ver ihn zu erſetzen vermocht 
hätte. Darüber fand Michael VIIL vie ſchönſte Ger 
legenbeit zu einem Schachzuge, ber jpeziell für Venedig in 
der unangenehmſten Weile fühlbar wurde. Der griechiiche 
Raifer kannte wie wüthende Feindſchaft der Genueſen gegen 
bie Republif der Lagunen nur allzugut; er wußte, daß bie 
feiben, bie feit 1251 wieber völlig frei in dem Reiche Handel 
treiben durften, am liebſten bie Benetianer aus den vhomätichen 
Gebieten und Gewäffern völfig amägeiperrt hätten. Lebt ger 
lang es feiner Diplomatie, die feite Allianz mit Genua 
zu erwirien. Am 13. März 1261 wurde zu Nymuphävun ber 
Betrag abgeichloften, duch welden „ver levantiniſche 
Alleinhandel von Benedig anf Genua übertragen 
werden folltel” Genua ſchloß alſo em Kriegebänbuik mit 
Michael VEIL. gegen Venedig ımb veften Verbündete; mix gegen 
ben Pabſt, gegen Bifa und gegen Wilhelm Billedarpomin 
weiten die Genuefen nicht vie Waffen führen. Dafür erhielt 
Gern in dem gaejammıtien Weiche das Recht des freien Handels 
au follte eigene Quastiere mit felbftändigen Conſuln in Anüc, 
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Smyrna, Adrampttion, Chios, Lesbos, Theſſalonike, Tpäter 
auh in Conſtantinopel, Kreta und Negroponte erhalten. 

"Rein Feind ber Republik Genua jollte im Reiche gebulbet, 
nur die altbefreundeten Piſaner im Befite ihrer Privilegien 
belaſſen, das ſchwarze Meer aber allen Lateinern mit Aus—⸗ 
nahme der Genueſen und Piſaner geſperrt werden. Außerdem 
ſollte Genua in Conſtantinopel die früher feit 1155 beſeſſenen 
Gebäude zurüd, Smyrna gegen Geld und Gejchenfe zu Lehen 
erhalten. Auf Chios wurde eine genuefiihe Handelsfaktoret 
gegründet, die erſte Grundlage zu der jpäteren Herrſchaft ber 
Zaccaria und Giuftintant. 

Die ſpätere Gejchichte zeigt, wie bedeutungsvoll dieſe Auf- 
nahme der Genuefen in den rhomäiſchen Staatöverbanb 
geworden if. Conftantinopel aber tft doch ausſchließlich 
durch griechiiche Waffen wiedergewonnen worden. Der General 
Alerios Strategopulos nemlih, der zur Abwehr eines 
von Manfreb befürchteten Angriffes wieder nach Epirus ziehen 
follte, Stand vorerit nur an ver Spike von 800 Dann 
bithyniſcher Truppen, die er erft noch in den europäiichen 
Provinzen durch andere Heerichaaren verftärlen wollte Vor⸗ 
läufig follte er fich in der Nähe von Eonjtantinopel aufbalten, 
um gleich nad Ablauf des mit Balduin II. geichloffenen 
Waffenftillftandes die Lateiner zu beunrubigen, bis dann 
Michael VILI. jelbft mit feiner Hauptmacht und mit einer 
ftarken genuefiichen Flotte zu dem Hauptangriff jchreiten würbe. 
Nun hatte aber Strategopulos durch feine Verbindungen mit 
den griechiichen Bauern in dem DVorterrain von Eonftantinopel 
erfahren, baß der venetianiiche Podeftä Marco Gradenigo mit 
feiner Flotte und mit dem Kern der waffenfähigen Mann» 
ichaften Conftantinopel verlafien hatte, um fich durch einen 
raſchen Dandftreich der Stabt Daphnuſia am ſchwarzen Meere 
zu bemächtigen. Und nun boten ihm eben jene Griechen, 
namentlich ein gewiffer Kutrigales, die Mlittel, fich mit einigen 
griechifchen Bewohnern in der Stadt in Beziehung zu fegen. 
Nun führte in der Naht zum 25. Iuli 1261 Strategor 
pulos fein Heer in die Nähe des Thores der Duelle (auch 
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Thor von Selymbria genannt), und fo drang um 
Mitternacht, entweder durch Überfteigung der Mauern mit 
griechiſcher Hilfe, oder durch Benutzung eines unterirbifchen 
Ganges, ein Trupp feiner Krieger in die Stabt ein. Nun 
konnte das Thor von Innen ber gewonnen und geöffnet werben 
und bie Heine Armee der Rhomäer einrüden, und zuerſt fich 
der nächſten Dauptwerle auf der Weſtſeite Conftantinopels 
bemächtigen. Mit dem Grauen des Morgens marichirten bie 
Rhomäer in das Innere der Stadt; e8 galt zunächſt, ven Sig 
des Kaiſers, der fich zur Zeit in dem Klofter des Pantokrator 
befand, zu erobern. Die nicht fehr zahlreichen Palaftwachen 
Balduins vermocdten die Rhomäer nicht aufzuhalten, und fo 
ergriff denn der Kaiſer muthlos und fopflos die Flucht, eilte 
nach dem nahen Hafen und fegelte auf einer Galeere der vene- 
tianiihen Familie Peſaro nah Negroponte. Die tapferen 
lateiniſchen und venetianiichen Einwohner dagegen, welche fich in 
und bei ven Waarenhäujern und Faktoreien am Hafen fammelten 
und fich zu Träftiger Gegenwehr gegen die Rhomäer rüjteten, 
deren ſchwache Zahl man doch allmählich erkannte, lenkte der 
griechiiche Teloherr dadurch vom Kampfe ab, daß er — ohne 
ihnen den Verkehr mit den Schiffen zu ſperren — bie fräntiichen 
und venetianifchen Quartiere in Brand ftedlen ließ. Die raſche 
Rücklehr der venetianifchen Flotte mit 6000 Kriegern an Bord 
fonnte bei der Lage der Dinge den Fall der Stadt nicht mehr 
aufhalten. Es blieb nichts übrig, als mit Strategopulos eine 
Waffenruhe zu fchließen, unter deren Schub ein großer Theil 
der lateiniſchen Civilbevölkerung mit Einfchluß des Klerus und 
des Patriarchen Giuftiniani, fammt einem großen Theile ihres 
Vermögens fich einfchiffen und zunächſt nach Euböa und ben 
Inſeln des Archipelagus flüchten konnte. Kaiſer Michael VIIL, 
der die überrafchende Kunde von dieſem ungebeuren Erfolge 
zuerft ziemlich ungläubig aufgenommen hatte, hielt mit ber 
Armee, die er zur Eroberung Conftantinopel® gefammelt hatte, 
endlih am 15. Auguft 1261 feinen Einzug in bie Stabt 
des großen Konftantin, der für die Rhomäer die volle 
Wiederberftellung des großen oftrömifchen Reiches 
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bedeutete, unter ven feierlichten Formen. Der Patriarch 
Arjenios wicverholte jekt in der Sophienkirche die Kroͤnung 
Michaels; der unglüdliche junge Johann IV. lebte vergefien in 
Nikäa, — zu Ende des Jahres 1261 ift er dann auf beß 
gewiſſenloſen Paläologen Befehl geblenvet und nad) vem Schloß 
Dafybiza abgeführt worden. Den Benuejen hielt der Kaifer 
den geichlofienen Vertrag nach allen Richtungen. Bei ber 
Einziehung des venetianiichen Eigentums wurde ihnen der 
marmorne Palaft des bisherigen venetianiichen Podeftä geſchenkt; 
fie ließen ihn abbrechen und aus dem Dlaterial in Genua 
jelbft die St. Georgäficche erbauen. Am Goldenen Horn in 
Pera⸗Galata entſtand bald eine ſtarke genueftiche Colssie, unb 
die neue Blüthe des genuefiichen Weſens im jchwargen Meere 
Datirt feit diejer Zeit. Nur daß die allgemeine politiäche Eimt- 
widlung bald genug die bisherige Stellung Michaels ſowohl 
zu Genua wie “zu Venedig bebeutend veränderte, nur daß 
ſchon jett die brutalen Gewaltthaten ver Genueſen gegen bie 
unter Michaels Schutz un Reiche nerbliebenen lateinijchen, 
namentlich venetianiichen Kaufleute bald genug Michaels Un⸗ 
willen erregten. 

Die Bedeutung der großen politifchen Beränderung am 
Bosporus für bie weitere Geſchichte ver Griechen wie ber 
Franken tritt uns bald genug entgegen. In erjter Reihe fühlbar 
wurde fie dem noch immer in griechticher Gefangenidyaft bes 
findlichen Sürften Wilhelm Billehbardouin. ‘Der ritter- 
liche Helb von Morea Hatte bereits verichiedene Demäthigungen 
empfinplichiter Art erlitten. Sein früßerer Gogner Gnido L 
von Athen war alierdings im Jahre 1259 nach Franukreich 
gezogen und hatte (S. 135) nach Erledigung anderer Geſchäfte 
zugleich mit einem Gejandten Wilhelms m der That im Aprü 
1260 dem König Ludwig IX. von Frankreich die zwiſchen ihm 
und Wilhelm ſchwebende Streiffrage zur Entſcheidumg vor⸗ 
gelegt. Der König entſchied dann im Einverſtändniß miAt 
ſeinen zur Reichsrerſammlung vereinigten Großen und Geiſt⸗ 
lichen in Aubetracht aller Verhälmifſe zu Gaido's Gunften, 
die anf dieſen ſallende Schuld ſei durch tie beſchwerliche Reiſe 
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nad Frankreich ausreichend gejühnt. Noch mehr, auf Guido’s 
Bitte erlaubte ihm ver König, fortan ben Titel eines 
„Herzogs von Athen’ zu führen. Und weiter, bereits 
gelangten aus Griechenland, — wo in Abwejenheit Wilhelms 
und jeiner beiten großen Barone Alles in Verwirrung gerietb, 
ja die Slawen im Taygetos unruhig zu werden begannen, — 
dringende Bitten an Guido nah Frankreich, ſchuell nach 
Moren zu kommen und bier als Bailli die Regentſchaft zu 
führen! Das bat denn auh Guido im Sinne ritterlicher 
Ehrenhaftigfeit getban, um Morea, deſſen drohenden Verluft 
die Franzoſen bereitd zu betrauern begannen, zu retten. 
&8 war nur natürlich, daß er die euböijchen Herren Guglielmo 
und Narzotto fofort in Freiheit, fich felbft aber mit Venedig in 
Verbindung fegte, um zwilchen Wilhelm und der Republif nun 
endlich den Frieden zu vermitteln. 

Allmählich ſah Kaifer Michael VIII doch ein, daß es 
unmöglich fein würde, durch längere Haft dem ritterlichen 
Wilhelm die einfache Abtretung des Peloponnes abzuzwingen. 
Wäre das überhaupt möglich geweien, es wäre freilich als ein 
unfchägbares Glüd für die Halbinfel anzujehen geweien; aber 
jo harmlos und einfach pflegen fich die Schickſale des elenden 
Menfchengefchlecht8 niemals zu vollziehen. Der Kaifer forderte 
aljo jchlieplih nur die Abtretung der Feſtungen Monem- 
bafia, Mijitdra und Maina an die Rhomäer, und die 
Stellung vornehmer Geifeln. Nur fehr ungern ftimmte Wilhelm 
diejer noch immer furchtbar harten Forderung zu; dann wurde 
Gottfried von Karitena nad Griechenland geſchickt, um bie für 
folche Fülle nothwendige Zuftimmung des Bailli und der Barone 
einzuholen. Ein Parlament zu Nikli, bei dem auch bie 
Fürftin Anna und Wilhelms Kanzler, Leonardo be Veroli, ein 
Nömer aus der Campagna, erſchienen, bewilligte nach heftiger 
Debatte die Abtretung. Dann wurden in der That die drei 
begehrten lakoniſchen Feſtungen fammt Gheraki den Griechen 
übergeben. ‘Der Sebaftolrator Konftantin Paläologos, 
des Kaiſers Bruder, erhielt die Statthalterfchaft der neuen 
griehifchen Provinz im Peloponnes. Zwei vornchme junge 
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franzöfiihe Damen aus Morea gingen als Geiſeln nach Con⸗ 
ftantinopel, und zu Anfang des Jahres 1262 entließ ver 
Kaifer, der kurz zuvor nun auch mit Michael II. von Epirus 
Frieden gefchloffen, den Fürften Wilhelm, der ihm zu- 
vor noch gehuldigt und die Beſtätigung feiner Würde als 
Großfeneihall von Romanien erhalten Hatte, zur Abreife nach 
Achaja. Bald aber jollte das Haus Villeharbouin empfinden, 
daß der Fall von Conftantinopel feine Stellung nicht bloß 
von der griechiichen Seite ber vollftändig verichoben hatte. 


Drittes Kapitel. 


Gefchichte Griechenlands von der Wiedergewinnung Lakoniens 
durch die Paläologen bis zur Eroberung des Herzogthums 
Athen durch die Catalonier. (1262 — 1311.) 


— —— — 


J. 


Die Wiederherſtellung des rhomäiſchen Reiches 
und die Feſtſetzung der Paläologen im Peloponnes giebt ſeit 
1262 der griechiſchen wie der fränkiſchen Geſchichte in Romanien 
einen ganz neuen Charakter. Die Wiedergewinnung der alten 
Welthauptitant am Bosporus vollendete im Sinne der Rhomäer 
in der That die durch Theodor Laskaris ruhmvoll begonnene 
Neftauration des Neiches. Konnte fich auch das neue Reich 
der Paläologen mit der alten prachtoollen Berrichaft der 
Komnenen nur unvollfommen vergleichen; fehlten auch in Aſien, 
wir denken an Trapezunt, und noch mehr in Europa, wir 
erinnern an die gefammte Gruppe der SInfelgliever und an 
bie althellenifchen Landſchaften ſüdlich vom Othrys — nicht 
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wenige Gebiete, die vor ber osmanifchen Überfluthung nur 
zum Theil wieder unter die Herrichaft der rhomätichen Kaiſer 
zurückgebracht worden find: jedenfall war es ein beiwunderungs- 
würbiger Sieg altrhomäiſcher Staatskunſt, Zähigkeit und 
Zapferkeit, daß es noch einmal, und zwar unter ben jchiwie- 
rigjten Umständen gelungen war, das zertrümmerte Reich der 
Ahnen wieder aufzurichten. Und diesmal gegenüber einer 
Politik wie der venetianijchen, gegenüber einer Reihe höchſt 
bedeutender Päbſte, gegenüber einer Reihe tapferer und fchlauer 
fränkiſcher und griechiicher Feinde. Und diesmal nicht, wie 
früher jo oft, von den feiten Gentralplägen Conitantinopel und 
Thejjalonife, ſondern von der äußerten Peripberie des 
Reiches, von einer anfangs nur jehr ſchmalen Baſis aus. 

Für die Solgezeit wird nun Verſchiedenes ebenfo 
tharakteriftiich als bebentungsvoll. Dem neuen Weiche ver 
Paläologen bleibt unverändert die Tendenz, mit allen Mitteln 
bisher erprobter Politif den Weg der Wiedergewinnung ber 
noch in fränfijcher Hand oder in halber Selbſtändigkeit befind- 
lichen Provinzen fortzujegen. Da treten aber jehr erhebliche 
Scwierigleiten entgegen. Einerſeits nemlich erben vie Rechte 
des aus Conjtantinopel verbrängten Haujes Courtenay auf ein 
anderes, viel kräftigeres abendländiſches Geſchlecht fort. Weiter 
aber bleibt die Gegnerſchaft von Venedig, und endlich — meit- 
aus das ſchlimmſte — erhebt fich auf ver afiatiichen Seite nur 
allzubald eine neue, die osmaniſche Gewalt, die parallel 
mit der allmählich an Stelle der Bulgaren im Weiten des 
Reiches aufblühenden jerbijchen Helvenkraft mit graufamer 
Naichheit die Kräfte der Rhomäer aufreibt. Kommt es nun 
freilich den Paläologen zu Gute, daß die italienischen Mächte 
Genua und Venedig bald gegen einander, bald felbjt gegen ben 
neuen abendländiichen Gegner, das Haus Anjou, ausgeſpielt 
‘ werden können, noch mehr, daß den Anjous in dem Hauſe 
Aragon eine neue Gegnerichaft erwächlt; fo verfiegt allmählich 
doch in deutlich erkennbarer Weile die Kraft zu nachhaltigem 
Vorbrechen, endlich auch die zu ausgiebigem Widerſtande gegen 
bie Mächte ver Zerſtörung. 

10* 
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Im Inneren fam den Rhomäern vorläufig freilich ein 
Umſtand zu Gute, deſſen die älteren Byzantiner wefentlich 
hatten entbehren müſſen. Das Reich und feine Bewohner 
waren jest entichieden mehr aus einheitlichem Guffe, denn 
früher. Mit Einſchluß allerpings zahlloſer gräcifirter Menſchen 
aller Stämme war das Volk zwiſchen den ſeldſchuckiſchen Grenzen 
und den Gebirgslandfchaften der Albanefen, deren Zeit nun 
auh zu tagen begann, jet wirklih ein „griechiſches“. 
Das griechiiche Weſen in Sprade und Sitte und griechifche 
Intereſſen beberrichten Alles. Noch mehr, in dem ganzen Gebiete 
nördlich von dem Herzogtum Athen, wo das griechtiche 
Volk nicht Die guten Seiten, fondern nur die ſchweren Schatten. 
feiten des fränfiichen Regiments, nur die Schäden der feudalen 
Zerjegung, nur bie furchtbare Verwüſtung feines Kirchenthums 
und feiner Givilifatton durch die Nitter und Mönche der 
romanischen Welt kennen gelernt Hatte, war das National- 
gefühl, die Abneigung gegen die Fremden, die Hinmeigung zu 
der fatjerlichen Obergewalt mit neuer Stärke erwacht. Freilich 
oft in folcher wilder Energie, daß dadurch die Fuge Kirchen- 
politit der Paläologen in ihrer Richtung auf Rom wejentlich 
gehindert wurde, und endlich jene beillofe Sinnesweile Platz 
griff, die licher die osmaniſche, als die lateiniſche Herrichaft 
ertragen mochte. Das Alles hat nun freilich nicht auge 
geichloffen, daß namentlich in den Höheren Kreifen der Geſell⸗ 
ichaft der ſchon zur Komnenenzeit eingebrungene Geiſt feudaler 
Selbjtändigfeit, der durch die fränkiſche Herrichaft und durch 
‘ das fühlih vom Othrys fortbeftehende Suftem fränftfcher 
Staatsweſen dauernd neue Nahrung erhielt, nicht wieder er⸗ 
loſch. Solde AZuftände waren e8 denn, durch welche bie 
Paläologen, die die politifche Praris der alten Rhomäer ein- 
fach fortzufegen durch die Lage des Reiches durchaus gendthigt 
waren, ſich dahin geführt fanden, bei ihrer centralifirenden 
Arbeit fi in höherem Grade als die Älteren biyzantinijchen 
Herricher auf die concentrirte und centralifivende Macht Des 
Klerus zu fügen: verhängnißvoll genug für die jpäteren Zeiten 
des Neiches, wo bier immer wieder der unlösbare Gegenjag 
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zu den Yateinern, von denen man Hilfe gegen die Osmanen 
boffte, zu Tage trat. Die griechtiche Centralifation aber drang 
am vollitändigften wieder auf dem Punkte durch, wo fie ſchon 
in älterer Zeit mehrfach jchädlich gewirkt hatte, nemlich in der 
burchgreifenden Begünftigung der Hauptſtadt. Hatte ver Mangel 
einer Alles verjchlingenden Reſidenz und allbeherrſchenden cen- 
tralen Stellung nicht unmwejentlich zu der hohen Blüthe des 
Reiches von Nikäa beigetragen, — jegt, wo Conjtantinopel 
wieder griechiih wurde — und zwar auch nach ver ethno⸗ 
grapbiichen Seite hin jo intenfiv griechiich, wie ſonſt niemals 
weder vor noch nach dem Zeitalter ver Paläologen, — jekt 
begann mit ver Arbeit, die unter den Franken jo tief herunter. 
gekommene Weltftabt wieder zu ihrer alten Blüthe emporzu⸗ 
beben, die verderbliche Neigung, dieſes prächtige Centrum auf 
Koften des gefammten Reiches und feiner Intereffen zu pflegen, 
lange noch bevor in Wahrheit auch das Reich der Baläologen, 
wie jened des Hauſes Courtenay, auf den Rahon von Con⸗ 
itantinopel bejchränkt worden war. Nur daß der entſchei— 
dende Grund des jpäteren Verderbens doch immer barin zu 
juchen war, daß die politiiche und militäriiche Kraft des grie- 
hiichen Volles und der Dynaſtie zu verborren anfing; daß 
die Griechen anfingen, „greiſenhaft“ zu werden und bie alte 
Fähigkeit ihnen abhanden kam, immer neue fremde Volks— 
elemente fich zu alfimiliren; daß endlich in weitem Umfange 
eine böje ethiiche Korruption bie herrichenden Klaffen immer 
rettungslofer zu durchdringen begann. 

Railer Michael VIIL. jelbft, ver in feinen böfen, wie in 
feinen bebeutenden Zügen jein Volk jeiner Zeit vortrefflich 
repräjentirte, batte durch die riejenbaften Geldſummen, mit 
denen er zum Zwecke jeiner Ujurpation Voll, Armee, Adel 
und Klerus erkauft, ven reichen Staatsſchatz, ben jeine 
Vorgänger als nothwendige Stüge ihrer neuen Politik ge- 
Ichaffen,; zu großem Schaden des Landes jtark in Anſpruch 
genommen. Nach der Eroberung von Conjtantinopel wurden 
viele Millionen aufgewendet, um den alten monumentalen. 
Glanz der Hauptjtabt zu erneuern, bie man durch alle Mög» 
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lichen Mittel, faft nach der alten Art Konftantins des Großen, 
auch durch neue Coloniften aus griechiſchen Infeln, aus 
Monembafia und den benachbarten lakoniſchen Bezirken, wieder 
neu zu bevölfern bemüht war. Nur daß dabei der Geift einer: 
harten Fiskalität, einer tiefen Unreblichleit und tüchfchen- 
Liſt, die Michael gern Hinter einer gewiffen freimüthig derben 
Dffenheit zu verbergen wußte, auch feine innere Verwaltung 
beberrichte. Nur daß (S. 144) die brutale Befeitigung des 
unglücklichen Johann IV. zu Ende des Jahres 1261, die auf 
Michaels Charakter einen fo bfutig dunkeln Schatten warf, 
einen. ſchweren Aufſtand ber bithyniſchen Bevölkerung hervor⸗ 
rief, der nur durch grauſame Verwüſtung dieſer bisher blü⸗ 
benden, durch ihre Schügen berühmten Provinz bejichwichtigt 
werden fonnte. 

Für die allgemeine Politik des Zeitalters wurde 
Michaels VII. neue Machtftellung erjt in demſelben Augen 
blicke recht auffällig bemerkbar, wo gleichgeitig von Italien aus: 
die Lage der Franzofen in Morea eine wefentliche Ber 
änderung erfuhr. Wilhelm VBillebarbouin war nad 
jeiner Heimlehr aus der griechiichen Gefangenfchaft ſofort 
gewillt, wie dieſes Katfer Michael VIII. als echter Byzantiner 
übrigens gar nicht anders erwartet, ja ſelbſt gewünſcht batte, 
ben Vertrag mit den Rhomäern zu brechen, den obnehin ber 
römtiche Babit als erzwungen Taffirt hatte. Zuvor aber mußte 
in aller Form mit Venedig Frieden geichloifen werben. Am 
15. und 16. Mai 1262 wurde zu Theben in dem Haufe des 
Erzbiichofs Heinrich zwifchen Wilhelm und den Vertretern ber 
Republik der neue Vertrag geichlojfen. Venedig gab es für 
jest auf, die Oberhoheit über Eubda zu gewinnen. Wilhelm 
feinerjeit8 erkannte die Herren Guglielmo, Grapella und Nar⸗ 
zotto dalle Carceri als ‘Dreiberren ber Infel an, und zwar 
(unter Cafftrung der neuen Verträge, die über die Beitimmungen 
‚von 1209 und 1216 hinausgingen) in ber Stellung zu Bes 
nedig, wie vor dem Ausbruche des Krieges. Als allein vecht- 
mäßiger Oberlebensherr der Dreiherren aber wurbe Wilhelm 
anerkannt. 
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Nun aber hielten Wilhelm Villebardouin und bie 
DBenetianer, die fich beide durch die Paläologen ſchwer bes 
droht fühlten, für mehrere Iahre treu zufammen. Wilhelm 
ſeinerſeits, der fich beeilte, verichievene der aus Conftantinopel 
vertriebenen fränlifhen Barone in Morea anzufiebeln, wie 
denn namentlich Bilain d'Aunoy die neu formirte Baronie 
Arkadhia erhielt, befand fich fchon zu Anfang des Jahres 
1263 in vollem Kriege mit den Rhomäern Das Er 
jcheinen Wilhelms, jedenfall mit ſtarker Macht, in Lake⸗ 
Dämon (noch im Jahre 1262), welche Stadt die griechiichen 
Einwohner bereits zu verlaffen begonnen Hatten, um nach 
Miſithra auszuwandern, erregte, jo beißt es, bei der kaiſerlichen 
Beſatzung in dem erjt neuerdings an die Rhomäer ausgelieferten 
Mifithra den freilich naheliegenden Verdacht, Wilhelm wolle 
auf diejes ihm jo werthe Schloß einen Handſtreich verjuchen. 
Sie allüirten fi) jofort mit den fogleich zum Aufitande bereiten 
Melingern, meldeten auch dem Statthalter von Monembafia, 
Michael Kantafuzenos, der Fürft von Morea babe den Frieden 
gebrochen. Auf diefe frohe Botichaft begann Michael VII. 
bie großartigften Nüftungen, um ver franzöfiichen Herrſchaft 
in Morea jet unter allen Umftänden ein Ende zu machen. 
Seine Hoffnungen gingen zur Zeit überhaupt hoch. Während 
eine ftarfe Flotte unter dem Großadmiral Alerios Philautropenos 
zu Angriffen auf die Inſeln des ägätichen Meeres und auf bie 
peloponnefijchen Küſten beftimmt wurbe, jollte im Frühling 
1263 ziemlich gleichzeitig eine neue Armee unter Johannes 
Paläologos zu vollftändiger Unterwerfung der Epiroten 
ausrüden. Die Hauptmacht aber, welcher 5000 ſeldſchuckiſche 
Söldner unter den Emiren Melik und Sſalik zugetheilt wurden, 
follte unter der Führung des peloponnefilchen Strategen 
Konftantin Paläologos und der Generale Michael Kanta- 
kuzenos, Alexios Philes und Makrinos von Monem- 
baſia aus das franzöfiſche Morea erobern. Der epirotiſche 
Krieg iſt nur lau geführt worden. Der Hauptſtoß traf 
den Fürſten Wilhelm, der trotz der Hilfe Venedigs und 
trotz der zu ſeinen Gunſten von Pabſt Urban IV. genehmigten 
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Aufforderung zu einem neuen Kreuzzuge zunächſt in eine ſehr 
ichwierige Lage gerieth. Es wiederholte fich jegt für lange 
Zeit das alte Leiden des Mittelalters, wie der alten Hellenen, 
daß nemlich beide Theile viel zu wenig Mittel in der Hand 
hatten, um mit einigen zerichmetternden Schlägen ihren Gegner 
raſch und ficher niederwerfen zu Fünnen. Die Folge war, daß 
jetzt auch der ſyſtematiſche Ruin eines großen Theiles der 
bisher ſo blühend erhaltenen peloponneſiſchen Halbinſel ſich 
einleitete. „Die reichen Hilfsquellen des Landes wurden all 
mählich zerſtört, die Bevölkerung ſchrittweiſe vermindert, ſeine 
Civiliſation von Stufe zu Stufe herabgedrückt.“ 

Die erſte böſe Folge der Eröffnung des Krieges für Die 
Tranzojen war, daß weithin in dem Fürſtenthum Achaja bei 
der griechiſchen Bevölkerung die Sehnfucht und die Hoffnung 
erwachte, von ber Fremdherrſchaft wieder frei werden zu können; 
der Boden begann den Franken unter den Füßen zu beben. 
Sobald nur im Frühling des Jahres 1263 das Corps des 
Makrinos von Monembafia ausmaricirte, traten unter Mit- 
wirfung von Geſchenken und Privilegien die Häuptlinge der 
gräcifirten Slawen von Tſchakonien und Dragalibos (Br. I, 
©. 336) zu den Rhomäern über; ebenjo huldigte der Kanton 
Batila dem Kaiſer, und auf der Halbinjel des Taygetos 
machte die Erhebung der Maniaten das Schloß Beaufort 
(S. 127) unhaltbar, wo nun der Grieche Mefopotamites 
Gommandant wurde; ebenfo fielen die Melinger und 
der Kanton Zarnata ab. Im folher Bedrängniß fuchte 
Wilhelm Villehardouin, deſſen FürftentHum noch unter 
dem Menfchenverluft in der Schlacht von Pelagonia litt, um⸗ 
fonft Hilfe bei den Franken von Eubda und Mittelgriechenland ; 
bier fcheint der eben damals eintretende Tod des Herzogs 
Guido I. von Athen, dem dann fein Sohn Johann I. 
(1263 — 1280) folgte, Alles gelähmt zu haben. Während 
aljo Wilhelm zuerft in Nitit, dann in Korinth auf die mittel- 
griechiichen Barone wartete, eröffneten die Rhomäer die Blofade 
der durch die Franzoſen mit zäher Ausdauer vertbeidigten 
Stadt Lakedämon. Konjtantin Paläologos aber brach 
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mit der Hauptmact, 15,000 Manıı (dabei 6000 Reiter) ſtark, 
aus dem Eurotastbale heraus, eroberte und zeritörte Die Stadt 
Veligofti, ohne das SchloR gewinnen zu können. Nun follte 
ed nach dem Hauptfige der Franzoſen, na Elis geben, man 
hoffte namentlich Andravida überrumpeln zu können. Es ge⸗ 
lang aud, durch die wilden Verheerungen ver türkiichen Söldner 
das Volk der Storta zum Übertritt zu der Sache bes Kaifers 
zu nöthigen. Am Alpheios Hinab z0g man bis zu der Nähe 
ber alten Grenze von Eli. Hier fand man auf dem linken 
Ufer, ver Mündung des Erymanthos gerade gegenüber, die große 
Benchiftiner» Abtei und den prachtvollen gothiichen Dom der 
Madonna von Iſova, deſſen Ruinen noch heute bei dem 
Dorfe Bisbardi unter dem Namen PBalatia ſich erhalten 
baben ). Dieſer prächtige fränfiiche Bau wurbe von ven 
Rhomäern barbariſch zerftört, während ein Theil ihres Heeres 
nach Norven abſchwenkte und dem Baron Gottfried de Tournay 
das Schloß Kalabryta entriß, das nun dauernd in grie 
hiihen Händen blieb. Damit aber erreichten die Erfolge der 
Rhomäer ein Ede. 

Bereits nemlich zogen dem Fürften Wilhelm die Barone 
aus Attifa und Eubda unter Öuglielmo de Verona zu Hilfe. 
Noch aber war er in Korinth, als er eine glänzende Sieges- 
botichaft erhielt. Der tapfere und troß jeined Podagras un⸗ 
verwüſtlich rüftige Ritter Johann de Carabas (ein Lehens⸗ 
mann Gottfrievs von Karitena), der in Abweſenheit Wilhelms 
und der Barone in Elis commanbdirte, jammelte, als er erfuhr, 
daß die Rhomäer noch weiter vorgerüdt waren und bei dem 
Dorfe Priniga, an einem zum Alpbeios ftrömenden Bache, 
fih gelagert hatten, eine Heine Schaar auserlejener Krieger, 
nur 312 Reiſige. Mit dieſen überjchritt er ven unteren 
Alpheios in der Gegend von Kreſtena (Skillus), feuerte, ale 
er plöglih auf die Rhomäer traf, jeine Leute zu beroiicher 
Tapferkeit an, und errang wirklich durch jeine und jeiner 


1) Eurtins, Peloponnefos, Bd. II, ©. 89. 118. Buchon, La 
Grece continentale, p. 497. Leale, Morea II, 87. 
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Krieger uubezwinglice Energie einen volljtändigen Sieg. 
bei dem ‘Dorfe Priniga. St. Georg jelbjt jollte den Franken 
geholfen Haben, die Rache der Madonna für die Morpbrennerei 
von Iſova zu vollitreden. Sicher ift e8, daß die Griechen. 
völlig geichlagen waren und in voller Auflöfung nah Mifithra 
flüchteten, wo fie feinen anderen Rath wußten, als in bie 
Winterquartiere zu gehen, jo daß Villehardouin volle Zeit 
gewann, für alle Fälle feine eliiche Hauptftabt Anbravida mit 
Starten Mauern umziehen zu laſſen. Erft im März 1264 
führte Prinz Konftantin fein Heer, jett durch zahlreiche 
Monembaſioten, Tſchakonen, Melinger und Stortmer verftärtt, 
wieder nah Elis. Bei dem Dorfe Paläopolis in der 
Nähe der Ruinen der alten Hauptftadt Eli follte es zum 
Kampfe fommen. Aber der Tod des Generals Kantakuzenos 
in dem eriten Scharmützel erichredte den Paläologen jo ſehr, 
daß er feine Armee nach dem dftlichen Arkadien abführte und 
die Feftung Nikli zu belagern anfing. Darüber aber waren: 
feine Geldmittel Inapp geworden; und jo geſchah es, daß bie. 
türkiſchen Sölpner, die feit jech8 Monaten kein Geld er 
balten hatten, fich trogig von den Rhomäern trennten, nach 
Karitena, dann wetter nach Perigardi (Beauregard) in Elis 
marichirten und endlich von PVlifiri aus mit Wilhelm 
Villehardouin unterhandelten. Durch Vermittelung des 
Nitter8 Anfelm de Zouch fchlofien Melik und Sſalik ven 
Bertrag, durch den fie nın in franzöfiihe Dienfte 
übertraten. Auf den Rath ver Emire ſetzte ſich Wilhelm 
mit jeinen Truppen jet fofort nach Arkadien in Marih, um 
bald genug auf die Griechen ızu treffen. Prinz Konſtantin 
freilich hatte des für ihn ruhmloſen Krieges müde die Halb⸗ 
infel verlaffen und war nach Conſtantinopel zurüdgelehrt. 
Die Generale Philes, Makrinos und Alexios Kaballarios. 
hatten zur Abwehr der Franken und Türken auf der Gebirge 
Straße zwilchen Veligoftt und SKalamata in ımb an dem ber 
rühmten Engpaß Mafriplagi eine fefte Stellung bejeßt. 
Da gelang es nun dem Vortrab der Franzofen unter Anjelm 
de Touch und den Türken, die Rhomäer aufs Haupt zu 
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ſchlagen, die drei griechiichen Feldherren, zahlreiche Archonten 
und eine Maffe von Soldaten zu Gefangenen zu machen. 
Darauf bin unterwarf fich zunächſt die Skorta jofort und 
erhielt Amneſtie. Wilhelm aber begab fi über Veli—⸗ 
goftt nach Lakedämon, um von bier aus die Eroberung 
Miſithra's einzuleiten. Die Stadt, deren legte griechiiche 
Einwohner theils durch die franzöfiiche Beſatzung ausgetrieben, 
theils durch die Lodungen der benachbarten Rhomäer zur 
Überfievlung nach Mifithra beftimmt worden waren, wurbe 
mit neuen Anſiedlern bejegt, dann zum Ausgangspunkt neuer 
Unternefmungen gemacht. Doc wurde zunächit nicht viel ge 
leiftet — nur die türkiſchen Söldner durchzogen plündernd 
Das ganze Eurotastgal und die Parnonhalbinfel —, vdeun 
ihon nach wenigen Wochen fam die verdrießliche Nachricht, 
daß die Sfortiner fich wieder empört hatten und das Schloß. 
Karitena belagerten. Gottfried von Karitena nemlich, jonit 
der gefürchtete Zwingherr dieſes Kantons, hatte die Zeit für 
paſſend erachtet, unter der Maske einer Pilgerfahrt vie jchöne 
Frau jened tapfern Ritters von Carabas, das fchönfte Weib. 
des Peloponnes in jenen Zagen, zu entführen und mit ihr 
nach Apulien zu verreifen. Nun hatten zwar bes Königs 
Manfred ernfte Vorftellungen den verliebten Abenteurer zu 
baldiger Rückkehr nach Andravida bejtimmt, wo er nicht ohne 
große Mühe die abermalige Verzeihung feines Lehensherrn 
erwirken fonnte. Aber Wilhelm hatte doch aus Lakonien 
ſchnell nach Elis zurückkehren müffen. Nur das furchtbare 
Wüthen der tür kiſchen Söldner, die gegen die Sforta los⸗ 
gelaſſen wurden, zwang bie Rebellen dann doch, zu Anfang 
des Jahres 1265 fich den Franken wieder zu ergeben. 

Der Hauptfache nad hatte ſich Wilhelm aber doch mit 
- Erfolg gegen die Rhomäer behauptet. Zum Theil auf Grumd 
feiner eigenen Kraft, zum Theil doch auch, weil Michael VIIL 
zu viel gleichzeitig verjucht hatte. ‘Der Krieg mit Epirus 
verihlang ebenfalls Geld, Kräfte und Zeit in anſehnlichem 
Maaße; und der Kailer legte zulekt auf diefen Krieg mehr 
Gewicht, als zuerft auf den peloponneflihen. Es ift im Jahre 
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1265 dem Johannes Paläologos wirklich gelungen, den Dede 
poten Michael II. von Epirus zur Unterwerfung zu nöthigen. 
Derielbe huldigte dem Kaijer, trat Joannina ab und geftattete 
die Verbindung feines Erben Nikephoros mit des Kaiſers 
Schweitertochter Anna Paläologina Kantakuzenos. Bier ord- 
neten fich die Dinge nun fo, daß nah Michaels II. Tode 
(1271) Nitepboros I. als „Despot von Epirus‘ außer 
dem eigentlichen Epirus noch Ätolien, Afarnanien, Korkyra, 
Ithaka und einen Theil von Kephalenia regierte, perjönlich 
durch jeine energiſche Gattin völlig beherricht, während ber 
kraftvolle Baftard Johannes J., der „Herzog von Neopaträ ‘‘, 
feinen theffaltichen Beſitz dauernd behauptete. Kaiſer Mi- 
&hael VII. Hatte aber auch gegen Bencdig um Eubda und 
auf der Infel Kreta den Kampf aufgenommen und ſah ſich 
alio dermaßen nieljeitig beichäftigt, daß Wilhelm Villeharbouin 
wenigftens aufathmen konnte. 

Nun ſchloß allerbings der griechifche Raifer, der den Ge⸗ 
Ihmad an der ausjchließlichen genuefiichen Alltanz, die ihm 
gegen Morea nicht einmal zu Gute kam, ſehr bald verloren 
hatte, der jein eigenes Gebiet durch venetianische Kaper heim⸗ 
gefucht und die genuefiiche Flotte durch die Venetianer im 
ägäifchen Meere wiederholt hart geichlagen ſah; der ferner 
wußte, daß zur Zeit .eine der griechifchen Alltanz wenig geneigte 
Partei in Genua zur Herrichaft gelangt war; der fich endlich 
mit Venedig in dem Mißtrauen und in fchwerer Beſorgniß 
wegen ber neuen päbjtlichen Politif begegnete, die rückfichtslos 
über frembe Kronen verfügte und damals bereitö den grimmigen, 
bigotten Karl von Anjou zur Eroberung des Königreichs beider 
Sieilien nach Italien gerufen hatte, — im Juni 1265 mit 
den Benetianern, die wegen Kreta nicht ohne Sorge waren, 
Frieden und fefte Allianz, auch gegen Genua. Dadurch wurben 
nicht nur die faum erjt aus dem griechifchen Reiche verbrängten 
Benetianer mit großen Handelsvortheilen, genau nach der 
jeit Alerios I. Komnenos üblichen Praris, wieder in baffelbe 
eingeführt; der Kaifer gab auch auf der Inſel Kreta die er⸗ 
oberte Burg Armyros wieder heraus und trat Modon 
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und Koron förmlih ab. Dafür aber überließen die Venetianer 
dem Katfer die Infel Eubda, abgeiehen von ihrer dortigen 
Eolonie, zur Eroberung; mit böfer Nüdfichtslofigfeit gegen 
Wilhelm Villehardouin zog man in Venedig lediglich in Be⸗ 
trat, daß nicht Venedig, ſondern der Fürft von Morea bie 
Oberhoheit über bie Imjel in der Hand hatte. Auch bie 
Wiedereroberung von Morea und der Injeln im Archipelagus 
Durch die Rhomäer wollte Venedig nicht hindern. 

Fürſt Wilhelm, der noch zu Anfang des Jahres 1265 
fih jo fiher gefühlt Hatte, daß er die Türken des Emirs 
Melik nah Haufe ziehen ließ (mit Ausnahme folder, die 
freiwillig im Lande blieben, die Zaufe nahmen, fränfifche 
Weiber heiratheten und fich in der Gegend von Vunarvi und 
Rhenta anfiedelten), ſah fih nun wieder den Rhomäern ganz 
allein gegenüber. Der PVerfuch Michaels VIIL., zwiichen feinem 
Sohne Andronikos und Wilhelms Tochter Iſabella eine Heirath 
zu ftiften, durch welche Morea fchließlich im Erbgange an das 
griechiihe Reich fallen ſollte, fcheiterte an dem Widerſpruche 
ber franzöfiichen Barone, und fo entbrannte der Krieg in 
Morea von Neuem, jest namentlich durch Gottfried von Ka⸗ 
ritena von Nikli aus geführt. 

Inzwiſchen hatten die Dinge in Italien jene Wendung 
genommen, die auch für die Franken von Morea von 
entſcheidender Bedeutung werden ſollte. Der arm⸗ 
ſelige Kaiſer von Romanien nemlich, jener Balduin II., 
hatte ſich nach ſeiner kläglichen Flucht aus Conſtantinopel durch 
das fränkiſche Griechenland nach Europa begeben, um neue 
Mittel zur Wiedergewinnung von Conſtantinopel zu erlangen. 
Dabei kam er auf den Einfall, mächtigen Fürſten des Weſtens 
Anrechte auf verſchiedene Theile des alten Reiches Romanien 
zu verleihen, freilich ohne praktiſch dadurch das Geringſte zu 
erzielen. So belehnte er unter Anderem im Januar 1265 
zu Paris den Herzog Hugo IV. von Burgund mit dem 
Königreich Theſſalonike und ſchuf dadurch für einige Zeit dieſem 
fürftlichen Haufe einen prunkenden leeren Zitel. Endlich aber 
ſchien fih ihm doch eine gute Ausficht zu öffnen. Als er 
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nemlich im Frühjahr 1267 ſich nad Italien begab, um mit 
Pabit Clemens IV. fich zu benehmen, traf er bei demſelben 
mit Rarl von Anjou zulammen. Diefer franzöftiche 
Machthaber, der bei allen abſtoßenden Zügen feines furchtbaren 
Charakters ein Dann von beventenden Talenten, ſehr achtungs⸗ 
werther kriegeriſcher Begabung, raftlofer Thätigkeit, durch 
bringender Schärfe des Urtheils und hochfliegendem Ehrgeiz 
war, batte damals mit feinem franzöſiſchen Heere feinen ber 
fannten großen Naubzug gegen König Manfred von Sieilien 
glüdlich vollendet. Die Schlaht bei Benevent (26. Februar 
1266) hatte der Herrichaft der Hohbenftaufen in Unteritalien 
ein Ende gemacht und den Grund zu der franzöfiichen Herr- 
fhaft in diefem Lande gelegt. Mit dem unerjättlichen Sieger 
jeßte fib Balduin II. jegt in Verbindung und ichloß mit 
ihm (27. Mai 1267) zu Viterbo einen Bertrag und 
Bund gegen die Rhomäer, ven König Karl am 7. Juli 
befjelben Jahres zu Montefiascone ratificirte. Karl veriprach, 
binnen fech8 ober fieben Jahren einen Feldzug gegen Katjer 
Michael VIII. ins Werk zu jegen. Dafür übertrug ibm 
Balduin II. auf ewige Zeiten die Lehensoberhoheit 
über Adaja, über das Despotat Epirus und über 
die Injeln, fowie über ein beliebiges Drittel der im Kriege 


‚zu machenden Eroberungen; nur Conjtantinopel jammt ven 


Smjeln Lesbos, Samos, Chios und Kos ſollten unter allen 
Umftänden für Balduin vejervirt bleiben. 

In Folge diefes Vertrages it zunächſt Balduin IL 
thatſächlich der ,, Benfionär des Haufes Anjou geworben. 
Noch bat er am 15. Dftober 1273 feinen Sohn Philipp zu 
Foggia mit Karls Tochter Beatrice vermählt, tft aber felbft 
wenige Tage nachher geftorben, und wurde zu Baroli begraben. 
Philipp, deſſen franzöfiiche Gemahlin ſchon im Jahre 1275 
ins Grab ſank, nahm nun feinerjeit8 den Raifertitel an; aber 
er ift ftets nur Titularkaiſer geblieben ). Denn fein body 


1) Unfere Geſchichtsbücher gebenten in ber Hegel nur biefes roma- 
niſchen Titularkaiſerthumes als eines hochſt merlwürdigen Reſtes jener 
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ftrebender Schwiegervater, der jeit 1272 ſogar in die Lage 
gekommen war, dem zu ihm geflüchteten unglüdlichen Kaiſer 
Johann IV. Laskaris zu Foggia ein Aſyl zu verleihen, ift 
fchließlih, gerade am Vorabend des projektirten Losſchlagens 
gegen die Rhomäer, durch den furchtbaren Aufſtand der Infel 
Sicilien gegen die franzöftiche Herrichaft, die jogenannte 
ficilianiſche Vesper (30. März 1282), deren diplomatiicher 
:Borbereitung der byzantiniſche Hof nicht fremd war, und durch 
bie daran fich nüpfende grimmige Fehde mit des tobten Manfreds 
Schwiegerſohn, mit König Peter von Aragonien, der 
nunmehr (jeit Augnft 1282) auf Anrufen der Sicilianer bie 
Herrihaft der Injel übernahm, an allen Unternehmungen 
gegen Michael VII. gehindert worden. Darüber ftarb denn 
der Titularkaiſer Philipp am 15. December 1283, und Karl 
von Anjou felbft ift dann auh am 7. Januar 1285 vom 
Tode ereilt worden. 

Der Tod des Königs Karl und der langwierige Hader 
‚zwiichen den fürftlichen Häujern Anjou- Neapel und Sicilien- 


romantifhen Epiſode bes fränkifch-griechifhen Mittelalterd. Daneben 
läuft aber auch eine Reihe von Titular-Batriardhen von Con- 
ftantinopel, an beren Ernennung ans den Reiben venetianifcher Bürger 
bie ſtolze Republit noch lange mit äußerſter Zähigkeit fefthielt; fo fette 
fie e8 auch durch, daß nach dem Tode des aus Eonftantinopel geflüchteten 
Pantaleone Giuftiniani (1285) ber Venetianer Peter Cornaro 23. Aug. 
1286 durch den Pabft in dieſer fchattenhaften Würde als Nachfolger 
beſtätigt wurde. Venedig bebiente fi) damals ber Praris, diefe feine 
geiftlihen Mitbürger wiederholt in feinen griechifchen Befigungen anzu» 
ftellen. Cornaro’8 Nachfolger (feit 1802), ber bisherige Erzbiichof von 
Theben, Leonardo Falier, erhielt das Erzbistum Kreta als Kommende; 
und feit der Erhebung feines Nachfolgers Nikolaus (1308) wurde wohl 
damals das (zur Zeit durch den Tod bes Biſchofs Galcher erledigte) 
Bisthum Negroponte mit den Kitularpatriarhat „auf emige 
Zeiten” vereinigt. Die Wahl wurde unter befländigen Confliften mit 
Rom durch die Kanonifer der Sopbienfirche vollzogen, bie feit 1261 nad 
Benedig zurüdgelehrtt waren und ihr Kollegium dort fortlaufend durch 
Eooptation wieder ergänzten. Mit gewohnten Sammelfleiße bat zunächft 
bis zum Sabre 1361 die Lifte der Titularpatriarhen zufammengeftellt 
Hopf in der „Geidhichte Griechenlands im Mittelalter” (Bd. 85), 
©. 328. Die übrigen von 1361 bis 1474 fiehe Bd. 86, ©. 129. 
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Aragon haben nun zwar die Gefahr eines neuen mächtigen 
Stoßed der fränkiſchen Nitterwelt gegen die griechiiche Herr. 
Ihaft am Bosporus bleibend beſeitigt. Trotzdem bat bie 
Verbindung Balduins II. mit Karl von Anjou vorüber. 
gebend auf die Politik ver Paläologen, und bleibend auf 
Moren und Epirus fehr ftark zurüdgemwirkt. 

Sobald Michael VIII. fih von Neapel aus ernfthaft 
bedroht fühlte, eilte er, die Hauptſtadt Conftantinopel auf ber 
Landſeite durch eine neue Reihe von Feſtungswerken zu ver 
ftärken, und die Schanzen auf den Seefronten beveutend au% 
zubauen. Außerbem ließ er den alten eleutherijchen oder theodoſia⸗ 
nijhen Hafen, jet durch die Niederung der heutigen Garten 
anlagen von Vlangaboſtan bezeichnet (etwa in der Mitte ver 
von der Propontis bejpülten Süpjeite der Stadt), ſyftematiſch 
austiefen und durch zwei gewaltige Molen verftärken. Weil 
aber ver Vollzug des Vertrages mit Venedig bisher mande 
Schwierigkeiten gefunven hatte, namentlich auch joweit es jih 
darum handelte, die Genuejen wieder aus dem griechiichen 
Reiche zu verdrängen, jo wurde am 30. Juni 1268 
(zunächſt für fünf Jahre) ein neuer Vertrag gejchloffen, deſſen 
Ratification am 30. Yuli erfolgte. Die Hauptpunfte ber 
früheren Stipulationen blieben in Kraft; dagegen verzichtete 
Benedig auf die Vertreibung der Genuejen, wie auch für fih 
auf die Überweifung beftimmter Quartiere in ben einzelnen 
Städten des griechiichen Reiches, — nur jollten jeine Bürger 
das Recht haben, fi Hie und da anzuſiedeln und feiten 
Grundbefig zu erwerben. Wegen Eubda wurde feitgeiekt, 
daß der Vertrag in Kraft bleiben follte, den Venedig deßhalb 
mit dem Fürften von Achaja geichloffen Hatte. Darauf in 
ging nun wieder, wie in der älteren byzantiniſchen Zeit, ein 
venetianischer Bailo zu dauerndem Aufenthalt nach Conſtan⸗ 
tinopel. Da nun damals auh in Genua eine ftarfe 
Abneigung gegen Karl von Anjou durchgriff und die zur 
Herrichaft gelangten Gejchlechter der Doria und Spinola nur 
mühlam fi ber durch die Franzofen unterjtügten Grimaldi 
und Fieschi erwehrten, jo fam es im Auguft 1270 endlich 
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‚auch zwiichen Genua und Venedig zum Frieden. Der Friede 
zwiichen den drei Mächten war freilich noch immer nicht recht 
fiber fundiert. Nach Ablauf des fünfjährigen Vertrages 1273 
haben die venetianijchen Corſaren fich wieder an den afiatiichen 
Küften verjucht, was dann genuefiiche und griechiſche Kaper 
durch Plünderungen in Eubda rächten. Erft 1277 wurde 
ein neuer Vertrag zwilchen Venedig und Michael VIII. erzielt, 
der bie alten Verabredungen erneuerte und dazu der Republik 
ein Quartier in Conftantinopel gewährte. 

Kaiſer Michael VII. ſeinerſeits Hatte Daneben fein Ab» 
ſehen bejonders darauf gerichtet, Die römiſche Curie zu bes 
chwichtigen, in deren Hand es noch immer zu liegen fchien, 
den Schlauch des Aolos gegen das rhomäifche Reich zu öffnen. 
Wiederbolt waren feit der Wiedereroberung Conjtantinopels 
zwiichen beiden Höfen Unterbanvlungen im Gange geweſen, 
bei denen der jchlaue Rhomäer ſtets die zu erzielende Unirung 
der anatolifchen mit der römiichen Kirche in Ausficht ftellte. 
Endlich aber ſchien ihm die Haltung des Könige Karl von 
Neapel jo drohend, daß er mit dem verjöhnlichen Pabit Gre⸗ 
gor X. (feit dem 27. März 1272) wirklich ernftgemeinte Ber 
ziehungen anfnüpfte, Dank denen die Curie wirklich dem 
Angiovinen den drohenden Arm zurüdhielt. Michaels Ges 
fandte, unter ihnen (S. 114) der Großlogothet Akropolita, 
legten auf dem großen ökumeniſchen Concil zu Lyon am 6. Juli 
1274 das chriftliche Glaubensbekenntniß nach römiſcher Wetje 
ab und ſchwuren im Namen des Kaifers, die Suprematie 
des Babftes anerfennen zu wollen. Nun ftieß aber ver 
Kaijer mit diefen Conzeſſionen bei feinem Volke und Klerus 
auf den zäheften Wiperftand. ‘Das Haus Angelos machte 
fih zum Beſchützer aller Rhomäer, die vor dem Drude 
Michaels bei Durchfegung der neuen Union aus dem Weiche 
austraten. Und nur mühſam zwang ber perjönlich jehr bedeutende 
Patriarch Bekkos, den Michael an die Stelle des wider» 
ftrebenden Patriarchen Joſeph mit Gewalt gejett hatte, jammt 
einer willigen Synode in der Hauptitabt, durch die Drohung 
der Ercommunication wenigjtens bie Mehrheit des Klerus auf 
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die Seite des Kaiſers. Es gelang wirklich, mehrere Jahre Lang 
den trügerifchen Schein der Union aufrecht zu erhalten, fo 
ſchwer dieſes einerjeits durch die Oppofition der Griechen und 
anbererjeitö durch Die weitgehenden Anſprüche der Curie na 
mentlich unter Pabſt Nikolaus II." (im Jahre 1277) gemacht 
wurde. Bis zum Jahre 1280 wurde auf diefe Weile das 
Schwert der Angiopinen wirflih in der Scheide gehalten. Als 
aber nach Nikolaus! Tode (22. Auguft 1280) der dem König 
von Neapel gänzlich ergebene Franzofe Martin IV. ven 
päbftlichen Stuhl beftieg, fand fich bei dem wachſenden Wider⸗ 
ftande der griechiichen Ortbopdorie gegen die Union, ver auf 
des Katjers Haltung endlich doc fühlbar zurückwirkte, bald ver 
Anlaß, den „heuchleriſchen“ Katfer der Rhomäer iwieber zu 
ercommuntciren. Und nun arbeitete der Pabſt felbft dahin, den 
Bertrag von Orvieto (3. Juli 1281) zu Stande zu bringen, 
auf Grund deſſen die Curie, König Karl von Neapel und 
Venedig alle® Ernſtes den großen Krieg gegen Dlicheel VII. 
m Angriff zu nehmen beichlojien. Dieſes war eben bie ge- 
waltige Gefahr, vor welder Die Paläologen dann burch die 
Revolution in Sicilien bewahrt wurden. 

Während aljo die furchtbare Machtſtellung des Haufes 
Anjou in Stalien und Sicilien und die Übernahme der Mechte 
Balduins II. durch den König von Neapel fo höchſt eigen- 
thümlich auf die große Politik Michaels VIII. zurüdwirtte, 
am von Seiten der firchlichen Politik her wieder das Ver⸗ 
hältniß zwiichen den Familien Paläologo8 und Angelos zu 
beeinfluffen, — wurde durch den Vertrag zwiichen Balbuin II. 
und Karl von Anjou (S. 158) auch die Stellung der 
fränfifhen Staaten in Romanien völlig verändert. Und 
während die Rhomäer andauernd mit Waffengewalt dahin 
arbeiteten, die lateiniſchen Feudalſtaaten zwiſchen Aſtypaläa und 
Chlemutzi wiederzugewinnen, ſetzte das Haus Anjou zugleich 
feinen Fuß auf Epirus, zunäcjt auf Grund der Beflgungen, die 
ihm aus Manfreds Erbichaft ab intestato zugefallen waren. 

Durch den Vertrag von PViterbo war der König von 
Neapel für vie lateintichen Staaten in Griechenland an die 
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Stelle der franzöſiſchen Kaiſer von Romanien getreten; er 
war gewillt, dieſe Oberhoheit in ganz anderem Sinne auszu- 
üben, als einſt Kaiſer Heinrich oder gar die Masten aus dem 
Haufe Courtenay. Wilhelm Villehardouin konnte bei 
feiner ſehr fchwierigen politischen Lage, bei der unter Anderem 
much Lakedämon allmählich unbaktbar geworden war, es immer- 
bin als einen Vortheil anſehen, daß durch den Vertrag des 
27. Mai 1267 ein gewaltiger Machthaber franzöfiicher Nas 
fionalität al8 neuer Oberlehensherr im Hintergrunde bes 
Kampfplatzes zwifchen Franken und Griechen auftrat: mochte 
Immerhin an deſſen Hand das Blut des Königs Manfred, 
bes Schwagers des Füriten von Morea Heben, mochte immer- 
hin damit die ſouveräne Selbjtändigfeit des Fürſtenthums 
Achaja für alle Zeiten verloren gehen. Ws nun jchon im 
Herbft des Jahres 1267 der jugendliche deutiche Hohenſtanfe 
Konradin von Augsburg aus feinen Feldzug gegen bie nem 
begründete Macht des Haufes Anjou in Italien ins Wert 
fette, rief König Karl von Neapel alle jeine Vajallen zu 
Hilfe. Wilhelm Villehardouin fänmte nicht, dieſer 
Aufforderung zu entjprehen. Er ſchloß mit den Rhomäern 
von Mifithra zu Anfang des Jahres 1268 einen Waffenſtill⸗ 
ftand, und begab ſich dann mit 400 Rittern, darunter bie 
damals gefeiertften Helden des moreotifchen Adels, nach Apulien. 
Hier bat er zunächſt dem neuen Oberlehensherrn die Huldigung 
geleiftet; dann Hat feine und der Moreoten ſtürmiſche Tapfer⸗ 
kit und Sriegserfahrung fehr entichieven zu dem vollitändigen 
Stege beigetragen, den die Angiovinen am 23. Auguft 
1268 Bei Tagliacozzo über Konradins Heer davontrugen. 
Nach längerem Anfenthalte in Neapel ift Wilhelm im nächiten 
Februar nah Achaja zurückgekehrt. Dann galt es, für bie 
Befehdung der Rhomäer neue Verbindungen mit ben jeßigen 
italienischen Mächten zu hrüpfen. Venedig, defjen Bolitif 
(S. 160) jo eben erft im Juni 1268 ihren Frieden mit 
Michael VIII. gemacht und Morea wenigſtens thatjächlich jich 
felbit überlaffen Hatte, war ttog der perſönlichen Freundſchaft 
des eben neu angetretenen Dogen Lorenzo Tiepolo mit Wil⸗ 
11* 
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belm zunächſt feine Hilfsmacht mehr. Dafür ftüßte man fich 
nun immer bejtimmter auf Neapel, deſſen apuliiche Korn» 
kammer feit diefer Zeit die franzöſiſchen Moreoten wiederholt 
mit Getreide zu verjorgen begann. Für die Folge bebeutiam 
aber wurde e8 (nicht jowohl, daß Karl von Anjou dem Fürften 
von Achaja die Hoheit über Vallona in Epirus überwies, wohl 
aber), daß im Jahre 1270 zwildhen Karl und Wilhelm eine 
Verſchwägerung ihrer Familien bejchloffen wurde. Wil 
beim batte von Anna Angelo® leider nur Töchter, JIſabella 
und Margaretha. Die Prinzeifin Ifabella VBillebardouin 
wurde nun am 28. März 1271 zu Trani mit des Könige 
Karl zweitem Sohne, Philipp von Anjou (geboren 1256) 
vermählt. Die Ehepaften, welche der König Karl am 17. Juni 
1270 zu Neapel ratificirt hatte, waren völlig im Sinne des 
derb realiftiichen Angiovinen gehalten, der Morea feinem 
Haufe feit fihern wollte. Villehardouin follte alle Caſtellane 
und Sergeanten feiner Burgen darauf bin vereiden, daß fie 
bei jeinem Ableben dieſe Feſtungen ohne Umſchweife dem 
legitimen Erben übergeben würden. Ferner hatte Karl 
ſtipulirt, daß auch im Falle unbeerbten Ablebens des Prinzen 
Philipp Achaja bet ihm und feinem Haufe verbleiben jollte. 
Schon im Jahre 1271 aber ernannte der König für Achaja 
einen „königlichen Generalkapitän“, zuerft ven Ritter 
Anjelm de Touch, während Philipp und Yabella einftweilen 
ihre Jugend in Neapel verlebten. 

Es wurde aber hohe Zeit, Daß der König von Neapel 
die Moreoten außer mit Geld und Getreide erntlich auch mit 
Hilfstruppen unterftügte. ‘Denn Katfer Michael VIIL trat 
neuerdings wieder höchſt beprohlich gegen Morea auf. Uner⸗ 
müblich wie er war, hatte er auf feiner Seite gefeiert, um 
auf dem gefammten Gebiete zwifchen Samos und der Storta 
bie Herrichaft der Rhomäer weiter auszubreiten. Nur das 
Herzogthum Naxos, wo im Jahre 1262 auf ben Herzog 
Angelo Sanudo fein an Wilhelms von Adaja ritterlichen 
Hofe erzogener Sohn Marco U. gefolgt war, und wenigfteng 
theilweife der Befig des Haufes Ghiſi, wo im Jahre 1259 
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auf Andrea I. der Fürſt Bartolommeo I. für Tinos, Mykonos 
und andere Inſeln, deſſen Bruder Filippo I. aber für 
Amorgos, Skiathos und Skopelos gefolgt waren, batten fich 
ohne größere Verlufte zu behaupten vermoct. Venedig ſchloß 
fie fogar in den Waffenjtillitand des Jahres 1277 ein; nur 
mußten fie verjprechen, feine Piratenjchiffe gegen die Rhomäer 
zu rüften und auf ihren Infeln „fremden Cäſaren“ fein Aſyl zu 
gewähren. Das Haus dalle Carceri dagegen auf Euböa, 
welches feit 1262 in guter Freundſchaft mit Villehardouin 
blieb, war durch die Griechen ſtark beimgejucht worvden. Der 
mächtige Dreiberr Guglielmo I., Guglielmo's I. Sohn 
und Nachfolger (1263— 1275), durch feine Ehe mit Margaretha 
de Neuilly von Paſſava auch Marſchall von Morea, ſammt 
feinen Neffen Gaetano und Grapozzo, den Erben des kinderlos 
veritorbenen ®rapella, und ſammt Narzotto’8 Sohn (jeit 1264) 
Marino IL, veizte die Rhomäer zur Wuth, weil er nach Art 
des Haujed de Ia Roche von Athen, wie auch der feubalen 
Barone des ägäiſchen Meeres, zahlreihe Corſarenſchiffe 
ausihmwärmen ließ, welche (ohne dabei die Flaggen der latei- 
niſchen Kauffahrer fonverlich zu ſchonen) die griechiichen Meere 
bis nach Kypros und Trapezunt beutegierig durchzogen. Nun 
batte ein junger italienijcher Ritter aus Karyſtos, der Vicen⸗ 
tiner Licario, Wider Willen des Haufes dalle Carceri heimlich 
mit Guglielmo's II. verwittweter Schweiter Feliſa zu Negro⸗ 
ponte ſich vermählt. Darüber von der ftolzen Familie vers 
folgt, hatte Licario Die Burg Anemopplä bei Karyſtos für 
fih verſchanzt, zahlreiche Freunde gefammelt, und war envlich, 
als Venedig (S. 157) im Jahre 1265 die Inſel Euböa den 
Rhomäern formell preisgab, in Michaels VII. Dienite 
übergetreten; ev überlieferte fein Schloß dem Admiral Alexios 
Philantropenos und arbeitete nun im Bunde mit den Rho⸗ 
mäern Jahre lang dahin, auf Eubda und im ägäiſchen Meere 
die griechiiche Herrichaft wienerherzuftellen. Venedig kümmerte 
fih damals eben nur um feine Colonie auf Eubda. Die 
dalle Carceri Hatten zunächft nur auf ihre eigene Kraft und auf 
Wilhelm Villehardouins Hilfe zu rechnen. 
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Nun drängte aber Michael VIII. jeit dem Jahre 1270 
mit aller Macht dahin, Morea zu erobern. Er jchidte damals 
(anſcheinend unter Alerios Philantropenos) ein ſtarkes Heer, 
Söldner, afiatiiche Griechen, Türken und Kumanen, nad Mo⸗ 
nembaſia. Wilhelm von Achaja Hatte alle Mühe, von 
Chlemugt und Andravida aus das Land zu vertheidigen, bis 
enblich, da Anjelm ve Touch ſchon im Jahre 1271 dienjt- 
unfähig wurde, Karl von Anjou im Februar 1272 mit dem 
neuen ®eneralfapitäin Dreur de Beaumont, Herrn von 
Policeno, Marſchall von Sicilien, eine ftattlihe franzö- 
ſiſche Hilfsichaar aus Neapel nah Glarenga ſchickte, mit 
welcher vereint Wilhelm dann unter Aufbietung feiner Barone 
nah Nikli marjdirte. Die für und moderne Beobachter, 
die wir an die furdhtbaren Wetterjchläge der großen National- 
friege gewöhnt find, jo ſchwer verjtändliche Urt der mittel- 
alterlihen Kriegführung erklärt e8 allein, daß mit dem Vor⸗ 
marſch der Franzofen nach Lakonien der Krieg eigentlich zum 
Stoden fam. Kein Theil wagte einen großen Schlag zu 
thun, Altes löſte fich wieder in gegenfeitige Streifzüge auf. 
So geihah es denn, daß Wilhelm dem auf Beaumont fols 
genden ®eneralfapitän Wilhelm de Barre vorübergehend das 
Commando in Morea überließ, jeinerfeit8 (1273) einen Zug 
zur Unterftügung ver dalle Carceri nad Eubda unternahm, 
und ſeit April des Jahres 1274 jelbit in die Stellung des 
Generalfapitäng und Führers der neapolitanifchen Hilfstruppen 
eintrat, ohne daß auf der griechtich-franzöfifchen Grenze irgend 
erhebliche Ereigniffe ſich vollzogen. 

Die thatfächliche Waffenrube auf Morea wurde allerdings 
auch durch die Bitte des Pabſtes Gregor X. veranlaßt, der, 
wie wir fahen, gerade in diejen Tagen mit dem Paläologen 
in ſehr vielverjprechende Beziehungen getreten war. Dazu trat 
allerdings, daß Die Rhomäer gerade jet auf einem anderen 
Punkte des griechiich » fränkifchen Schachbrettes fich ſehr ſtark 
engagirt faben: Kämpfe, bei denen das Haus Angelos 
wieder bedeutend in den Vordergrund tritt. Karl von 
Anjou hatte nad der Schlacht bei Benevent des eblen Königs 
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Manfreds unglückliche Wittwe, die fchöne griechiiche Fürſtin 
Helena, durch Verrath zu Trani in feine Gewalt befommen 
und in feiner gewohnten Rohheit bis zu ihrem Tode gefangen 
gehalten. Ihre griehiiche Mitgift aber (S. 136) ſah er 
als jein Erbgut an. Sobald der treulofe Michael II. ven 
treuen Statthalter Manfreds, den von ihm felbft mit einer 
Griechin vermählten und mit Korfu ausgeftatteten Admiral 
Filippo Chinardo (noch im Jahre 1266) hatte ermorden Laffen, 
übernahm des Aomirals Freund Garnier Aleman bie 
Verwaltung und übergab das Gebiet, namentlich Korfu an 
Karl von Anjou, der ihn am 20. März 1267 zu feinem 
Generallapitän ernannte, und feit 1268 auch auf dem epirotifch 
albanefiichen Feſtlande ficheren Fuß zu faffen ſuchte. Doc 
gelang es nicht fogleich, das von Albaneſen bejette Dyrrhachion, 
jegt Durazzo genannt, zu gewinnen. Als aber Michael II. im 
Sabre 1271 geitorben und durch den jchlaffen Nikephoros 
gefolgt war, machten die Angiovinen ralche Bortichritte Die 
Häuptlinge der römijch-Tatholifhen Albanejen wurden. bald 
dafür gewonnen, dem König von Neapel als ihrem Oberherrn 
zu buldigen. Durazzo ergab fi) 1272 und Gazone Chinardo, 
bes Filippo Bruder, gewann als Generalfapitän des ,, Könige 
reiche Albania‘ endlich auch 1273 die Albanejen von Berat 
für das Haus Anjou. Nur wenige albanefiihe Clans bes 
baupteten noch ihre Unabhängigkeit. Verſchiedene raſch auf 
einander folgende neapolitaniiche Generalfapitäne ftellten dann 
Die Derrichaft des Hauſes Anjou auf dieſer Küfte immer feiter ; 
nicht ohne wiederholte Kämpfe mit den noch unabhängigen 
Stämmen der Albanejen, die ihren Rückhalt natürlich in ven 
Verſuchen Michaels VIL. fanden, von Soannina aus, was 
ihm (S. 156) der Despot Nifephoros abgetreten hatte mit 
griechiihen Truppen gegen Durazzo, Berat und Butrinto 
(Buthroton) zu operiren. 

Michaels VII. erjter Verſuch in dieſer Richtung im Jahre 
1274 war nur erjt wenig erfolgreih. Bedeutungspoller 
aber wurden die großen NRüftungen und Kämpfe 
bes Jahres 1275, die ſowohl gegen Neopaträ wie gegen 
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Durazzo gerichtet waren, aber bald viel größere räumliche 
Dimenfionen gewannen. Das Verhältniß zwiſchen dem tapferen 
Baftard Johannes Angelos von Groß - Wladien ober 
Neopaträ zu dem Paläologen war niemals bejonders innig 
gewefen; der Rückhalt, ven die byzantinischen Gegner der 
firchliden Unton mit Rom an dem Haufe Angelos fanden, 
fchärfte die Differenzen zwifchen den Familien Paläologos und 
Angelos natürlich noch mehr. Wie Nilepboros von Arta, fo 
hatte nun auch Johannes von Neopaträ e8 für angemeſſen 
erkannt, fich zu feinen fränkiſchen Nachbarn in gute Beziehungen 
zu fegen. Johannes unterhielt gute Freundfchaft mit den 
dalle Earceri, namentlich aber mit dem trotz jchwerer Poda- 
graleiden höchſt energiichen und thatkräftigen Herzog Johann 
de la Roche von Athen, und knüpfte feit 1273 jehr vertraute 
Verbindungen mit Karl von Anjou an, die zunäcft bem 
Intereife dienten, den Erzeugnifjen der jet auch in Theſſalien 
zu hoher Blüte geviehenen Seidenmanufacturen in Apulien 
frete Einfuhr zu erwirten. ‘Der Abfall des mächtigen Andro⸗ 
nikos Zarchantota, der mit Johannes' Zochter. vermählt war, 
von Michael VII. trieb auch den zum Kampfe gegen die 
Rhomäer ſehr bereitwilligen Fürften von Neopaträ zu ben 
Waffen. So entwidelte fi) der Krieg des Jahres 1275, bei 
welchem Johannes Angelo fehr entichieden auf die Hilfe der 
Tranfen Griechenlands zählte, während Michael VIII. zu 
Waffer wie zu Lande gewaltige Vorbereitungen traf. Der 
Admiral Philantropenos führte eine ftarke Flotte gegen Euböa, 
Sobannes Paläologos aber z0g mit einem Heere von unges 
wöhnlicher Stärfe (darunter 30,000 Weiter, großentheild ges 
worbene Türken unter Rhimpſas) nach Theffalien. 

Da Johannes Angelos noch den Zuzug aus Hellas 
nicht erhalten hatte, fo mußte er fchnell aus dem Peneiosgebiet 
zurücweichen, wo nur bie feften Plätze fich hielten. Er ſelbſt 
vertheibigte feine zu einer ſtarken Feftung ausgebaute Reſidenz 
Hypata oder Neopaträ ‚mit großer Zähigleit, bis es ihm 
endlich gelang, den Herzog Johann von Athen (veffen 
Bruder Wilhelm von Livadia dafür mit der Hand von Jo⸗ 
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hannes Angelos’ jchöner Tochter Helena die Städte Gravia, 
Siverokaftron, Gardiki und Zeitun erhielt), zu einem Hilfe. 
zuge mit 300 auserlefenen franzöfiichen Nittern zu gewinnen. 
Und wirklich gelang e8 dem attijchen Helden, der in ftolger 
Verachtung ver feindlichen Maſſen faltblütig nur den alten 
Spruch „IloAds Aads, oAlyor Avdpwror“ (‚Biel Volt, 
wenig Männer’) gegen feinen Bundesgenoſſen brauchte, bie 
forglojen Rhomäer zu überfallen und über die Mafjen des 
Paläologen einen gewaltigen Sieg davonzutragen, der bie 
Rhomäer nötbhigte, Theſſalien beinahe vollftändig wieder zu 
räumen. 

Dank diefem Siege ruhten die Unternehmungen des Pa- 
läologen gegen Johannes Angelos und, foweit nicht Die Albanefen 
felbft ſich rührten, auch gegen die Angiovinen einftweilen 
mebrere Jahre. Nifepboros Angelo von Arta huldigte 
im Sabre 1276 dem König von Neapel, — bi dann die 
Entwidlung ver Dinge auf dem öſtlichen SKriegsichauplage es 
nötbig machte, im Jahre 1278 in dem vielbewährten Nitter 
Hugo le Rouſſeau de Sully für Albanien, Dyrrhachion, 
Ballona und Buthroton, Syboton und das nun auch feubal 
‚organijirte Korfu einen neuen und tüchtigen, einem größeren 
Kriege gewachienen, neapolitaniichen Generallapitän zu ernennen. 
Die Euböoten nemlich Hatten noch im Jahre 1275, durch 
Johanns von Athen Sieg über die Nhomäer mächtig ange 
regt, 22 Schiffe flott gemacht, unter dem Admiral Filippo 
Sanudo die 80 Galeeren des Philantropenos ſchwer gefchlagen 
und denſelben genöthigt, nach dem pagafätichen Golfe zu 
flüchten. Hier aber übernahm bei Demetrias der vor Neo- 
paträ ſoeben zurüdgefchleuderte Johannes Paläologos die 
Führung und bradte der Flotte von Eubda eine ver» 
nichtende Niederlage bei. Guglielmo II. dalle Carceri 
fand ven Tod, Gaetano dalle Carceri und Filippo Sanubo 
wurden gefangen genommen. Nun übernahm allerdings 
Guglielmo's II. Bruder, Fürſt Giberto (1275—1279), bie 
Leitung der Infel Eubda und des Krieges. Aber — obwohl 
Johannes Paläologos jegt von dem Kriege zurüdtrat — bie 
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rhomäiſchen Admirale Bhilantropenos und jener Licario 
fuchten jet mit aller Macht die Inſel Eubda, wo Oreos 
der Hauptplag der Rhomäer wurde, zu unterwerfen; und bie 
Euböoten, denen allerdings die Athener und die VBenetianer 
(die vertragsmäßig auch durch ihren Waffenftiliftand vom 
19. März 1277 mit Michael VIII. daran nicht gehindert 
wurden) vielfach Hilfe leifteten, hatten alle Mühe, zu Lande 
und auf dem Meere fih noch zu behaupten. Im Jahre 
1276 gelang e8 dem Licario, nicht ohne eifrige Hilfe grie 
chiſcher Euböoten, dem Ritter Dtto de Cicon (S. 131) nad 
bartem SKampfe Stadt und Burg Karyſtos zu entreißen; 
ein Sieg, wofür zum Dante Michael VIII. den Bicentiner 
mit der ganzen Inſel belehnte. Nun fielen viele andere 
Burgen der Inſel in Licario’8 Hand, deſſen Flotte nachher 
zahlreiche kleinere Inſeln des ägätichen Meeres, aber auch 
Lemnos, den Franken entriß. Ia, im Jahre 1278 wagte eb 
Licario fogar, Negroponte jelbft mit jpanifchen, katalaniſchen 
und ſiciliſchen Sölpnern anzugreifen, und hatte Das Glüd, im 
einem Gefecht bei VBaronda ben Fürften Giberto und den 
Herzog Johann von Athen zu fehlagen und gefangen zu 
nehmen. Giberto ift dann zu Gonftantinopel geftorben. Jo⸗ 
bann von Athen, ver für fchweres Geld feine Freiheit erfaufte 
und mit dem SKaifer Frieden fchloß, iſt nachher im Sabre 
1280 geftorben; fein Bruder Wilhelm, ver fchon 1278 Die 
Regentfchaft übernommen hatte, folgte ihm (1280—1287) als 
Herzog von Athen. 

Negroponte felbft Hatte Licario nicht erobern können. 
Truppen des athenifchen Herzogs, die raſch aus Nauplion nad 
Eubda eilten, und die energiiche Abwehr des venetianijchen 
Bailo Nicold Moroſini retteten dieſe Stabt. Überhaupt aber 
ſah fich Licario vorläufig wieder genöthigt, das Hauptgewicht 
feiner Arbeit auf die Eroberung Heinerer Inſeln zu werfen, 


weil inzwiichen auf dem Feſtlande die rhomätfche Sache aber 


mals unterlag Michael VIII. Hatte nemlih im Sabre 
1278 den großen Krieg gegen das Haus Angelos und die 
Angiovinen erneuert, und daburh den Johannes Angelo! 
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veranlaßt, mit Karl von Anjou fich feit zu verbinden. Als 
nun bie byzantiniichen Generale Johannes Synadenos und 
Michael Kavallarias von Demetrias und Halmyros aus in 
Theffalien einbradhen, fam e8 bei Pharſalos zu einer 
Schlacht, in welcher die Rhomäer jo burchgreifend gefchlagen 
wurden, daß Johannes Angelos plündernd gegen Makedonien 
vordringen fonnte. 

Trotz aller diejer Niederlagen war der, Stern ver Griechen 
auch jüdlic) von dem Archipel von Styros und Skiathos zur 
Zeit dauernd im Auffteigen. Seit 1279 erlofch unter ben 
Nachfommen der ftolzen Ritter des Haufes dalle Carceri die 
alte felbftändige Thatkraft immer mehr. In Negroponte 
begann der Bailo von Venedig, feit dem Berluft von 
Conjtantinopel der wichtigfte diplomatifche Agent der Republik 
in Romanien, immer beftimmter der Proteftor der Infel zu 
werden, — während die Fleineren Infeln des in wahrhaft 
furchtbarer Weile durch Corſaren, namentlih genueſiſcher 
Flagge, jet oft unter berzlicher Sympathie der Rhomäer, 
die hier ihre Hilfe gegen Venedig erblidten, beimgejuchten 
ägäiſchen Meeres vorläufig in immer größerer Zahl durch 
Licario’8 Geſchwader für die Rhomäer zurüdgeivonnen wurden. 
Nur auf Kreta behauptete Venedig zur Zeit fih in voller 
fiegreicher Kraft. Treilich fehlte e8 auf diefer Injel nicht an 
Unruben, einmal (1265 — 1269) fogar Seitens venetianijcher, 
nah Abfall von der Mutterſtadt thörichterweiſe drängender 
Coloniften und Xehensleute, in der Regel aber Seitens ein⸗ 
geborener Griechen; fo namentlihb ver Aufftand der 
Brüder Kortazzi (1272), der troß der Unterftügung, welche 
der mächtige Archont Alerios SKalergis mit vielen anderen 
Griechen ven Venetianern bot, nad vielen harten Wechjelfällen 
erft 1277 durh Marino Gravenigo völlig nilvergeworfen 
iwerden fonnte. In der Hauptſache aber mußte fich bie 
Nepublif auf diefem entfcheivenden Punkte mit Kraft und 
Sicherheit zu behaupten. 

Das größte Unheil für die Franken in Romanien für bie 
nun folgende Zeit ift darauf zurücdzuführen, Daß noch vor ber 
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als ficilianijche Vesper befannten Kataftrophe, gerade zur Zeit 
der enticheivenden Kämpfe des Jahres 1278, in Morea ber 
Mannsftamm des Haujes PVillehbardouin erlojcd. 
Fürst Wilhelm von Achaja Hatte feit 1274 der Hauptſache 
nah Ruhe gehabt vor den Rhomäern. Die Wucht des 
byzantiniſchen Hafjes, der Pladereien und Räubereien, wie fie 
von Mifitbra aus, von den Bergvölkern der Maina und des 
Kantons Zarnata, von den Commandanten zu Beaufort und 
Kalavryta gern geübt wurden, fiel mehr auf die Venetianer. 
Trotzdem waren feine legten Jahre nicht freudiger Art. Sein 
Schwiegerſohn Philipp von Anjou ftarb zu Anfang bes 
Sahres 1277. Die alten NRittergefchlechter feiner Baronien 
ftarben theil® aus, theils entwidelten fich zum Nachtheil der 
territorialen Gefchloffenheit Lehensbeziehungen zu auswärtigen 
Machthabern, die in Morea große Lehen gewannen; tbeils 
erwuchlen aus bem Ableben einzelner hochſtehender Männer 
ärgerliche Lebensftreitigfeiten. Hatte Wilhelm im Sabre 1275 
nad Gottfrieds von Karitena kinderloſem Ableben vie Kalbe 
Baronie eingezogen, während der Reit mit der Hand ber 
Witwe an den neapolitaniichen Grafen von Lecce, Hugo von 
Brienne kam, fo verdarb es feinen Kredit bei den Zeitgenoifen 
ganz entichteven, daß er um bas Jahr 1276 in dem Lehens⸗ 
jtreit um die Baronie Akova das formelle Recht in feinem 
perjönlichen, immerhin auch im landesherrlichen, Intereffe etwas 
ftart auf Koften ver Billigkeitsrüdfichten zur Durchführung 
bradte. Gegen das Jahr 1276 nemlich ftarb kinderlos ber 
zweite Baron von Akova, Nitter Walter II. von Rozieres 
(regierte feit 1250). Da feine einzige Schwefter mit bem 
Erbmarihall von Morea, dem Herrn Johann II. von Paſſava, 
vermählt gemejen war, fo trat jekt des letzteren Tochter 
Margarefha (de Neuiliy) als Erbin ihres Oheims auf. 
Nicht gerade mehr jung, — fie war in erfter Ehe mit dem 
1258 verjtorbenen Ritter Guillaume de Cord auf Liſarea 
vermählt, im Jahre 1262 einige Zeit (vgl. ©. 146) als Geijel 
für Villeharbouin in Conftantinopel, endlich noch mit dem 
1275 gefallenen Guglielmo II. dalle Carceri verheirathet ger 
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weien, — ftieß fie mit ihren Anſprüchen auf Widerſtand bet 
dem Fürjten Wilhelm. Nach Angabe ver Chronik von Morea, 
‚die aber mit der jegt acceptirten Chronologie und den übrigen 
hiſtoriſchen Thatjachen ſich nicht ausgleichen läßt, hätte Dar» 
garetha burch ihre Geifelichaft in Conftantinopel die durch das 
Lehensrecht vorgefchriebene Zeit, binnen welcher Erbrechte auf 
vakante Leben mit Erfolg wahrgenommen werben fonnten, 
ohne ihre Schuld verjäumen müſſen. Vielleicht aber war bie 
Dame bei Gelegenheit des Unterganges ihres negropontinifchen 
Gatten Guglielmo IL zeitweife in die Gefangenichaft ber 
Paläologen gefallen. Genug, jedenfalls hatte fie ihre Anfprüche 
auf Akova nach formalem Recht nicht zur rechten Zeit geltend 
machen können, und ſah fich ihres Erbes durch Wilhelm beraubt, 
Auf Rath ihrer Freunde reichte fie nun dem Ritter Johann 
von St. Omer, — einem Bruder des Herrn Nikolaus I. 
von Theben und Vetter des Herzogs von Athen, — die Hand; 
und ihr mächtiger Gemahl, durch die neue Heirath nun Erb» 
marſchall von Morea geworben, nöthigte mit jeinen Brüdern 
den Wilhelm Villeharbouin, in der Sophienfirche zu Andravida 
einen Lehenshof abzuhalten, dem dann weitere Verhandlungen 
in ber Francisfanerfirche zu Glarentza folgten. ‘Dies Parlament 
ſprach nun freilich der ‘Dame Margaretha alle Rechte auf 
Aova ab. Wilhelm aber bielt e8 doch für billig, die 
koloſſale Baronie zu theilen und dem neuen Ehepaare ein 
Drittel, nemlich ſechs ftattliche Nitterlehen, auf dem Gnaden⸗ 
wege zu überlafien. Margaretha's Sohn, Nikolaus III., bat 
nachmals im Sabre 1311 auf einem dieſer Punkte, an dem 
mächtigen Berge Mauri (des Aventures), dem Skollis oder 
Stollion der Alten, auf der Grenze zwiſchen Elis und Adhaja, 
eine gewaltige Burg angelegt, die er St. Omer nannte; bie 
Griechen haben den Namen in Santameri gräciſirt ). Den 
Reſt ver Baronie verlieh Fürft Wilhelm feiner eigenen, im 
Jahre 1266 geborenen, jüngeren Tochter Margaretha. 


1) Eurtius, Beloponnefos, Bd. U, ©. 38. Burfian, Geogr. 
von Griehenland, 3b. LU, S. 269. 8077. 
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ar folder Weife noch immer rüftig und tbätig, gerade 
jest bei dem neuen Aufwogen ver fränfiichen Kämpfe gegen 
die Baläologen zu neuen Kämpfen im offenen Felde fich 
rüßtend, ift nun der Fürft Wilhelm Villehardouin 
am 1. Mat 1278 zu Kalamata geftorben. Gen 
Grab bat er in dem Mauſoleum feiner Familie, im ver 
Jakobskirche zu Andravida, an der Seite feines Vaters gefunden. 
Sein Tod war ein großes Unglüd für fein Land. Noch 
ichlimmer als ver Tod des energiichen Regenten war es 
aber, daß er ohne Hinterlaffung von Söhnen ftarb. Morea 
iſt freilich noch nicht fofort in volle feudale Anarchie verfallen. 
Aber ſchon der eine Umftand wirkte hoͤchſt verderblich, daß 
Morea, jet ein Nebenland der Hauptbefitungen des Haufes 
Anjou von Neapel, nur noch durch Statthalter der Könige von 
Neapel regiert wurde. Und dazu trat jofort Das weit Schlimmere: 
für die Angiovinen galt zunächſt das fränfiihe Morea nur 
als eine der militärischen Stellungen, von denen aus der 
gerade jetzt wieder mit Eifer in Ausficht genommene Krieg 
gegen die Nhomäer eröffnet werden jollte: dieſer ‚Krieg, den 
auf der epirotiichen Seite der Generalkapitän Sully zu führen 
beitimmt war. 

Auf die Nachricht von Wilhelms Tode ſchickte König Karl 
von Neapel, der nun für fih auch ven Fürſtentitel von 
Achaja amahm, feinen Seneſchall Galeran d' Ivory mit ſtarkem 
bewaffnetem Geleite nach Morea, der nun als Bailo das Land 
für da8 Haus Anjou in Befitz nehmen und bie großen Barone 
bes Fürfterthums zur Huldigung, oder doch zur Ableiftung 
bes Eides der Treue und des Geboriams verlammeln follte. 
Nach venetianiicher Art find demnächſt eine Reihe neapolitantfcher 
Generalftatthalter, Bailos oder Baillis, mit zweiläßriger 
Amtspauer in Achaja auf einander gefolgt. Die Borichung 
unſerer Tage bat (zunächſt bis zum Jahre 1289) folgende 
urkundlich ermittelt: Galeran d'gory 1278—1280, Marſchall 
Filippo de Lagoneſſa 1280 — 1282, der moreotiihe Baron 
Guido de la Tremeuille von Chalandriga 1282 — 1285; 
nachher aber ber Herzog Wilhelm I. von Athen 1285—1287, 
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und nach beifen Tode ber rüftige Herr von Theben, Ritter 
Nikolaus I. von St. Omer, dem feit dem 25. Inli 1289 
vorläufig der moreotifhe Baron von Voſtitza, Guido I. ve 
Charpigny folgte. 

Sehen wir nun ab von der Brivatgefchichte der verſchiedenen 
moreotiichen Machthaber fräntiichen Blutes, von ihren wechſel⸗ 
feitigen oder auch nach den Herrenſitzen jenſeits des Iſthmos 
umd nach den Inſeln bes ägätichen Meeres fich verzweigenden 
Hetrathsverbindungen und den daran fich jchliegenden Lehensver⸗ 
widlungen und leider auch Lehensitreitigfeiten, wie auch von 
ben- je nach dem Charakter der verſchiedenen Königlichen 
Generalftatthalter wechlelnden abminiftrativen Grundjägen, fo 
ergiebt fi der Hauptfache nach, daß allerdings die Richtung 
des Haufe Anjou dahin ging, die neu gewonnene Provinz 
verftändig vegieren zu laſſen, daß aber ver feit 1279 mit 
erneuter Energie ausgebrochene Krieg mit den Rhomäern von 
Mifithra dem Wohlftande des Landes immer verderblicher 
geworben ift. Richtete ſich das Intereffe der Untertbanen bes 
griechtichen Reiches in Lafonien immer beftimmter wieder auf 
Gonitantinopel, derart daß nicht wenige griechiiche Familien 
nach der Hauptſtadt überfiedelten, tſchakoniſche und maniatifche 
Matrojen aber fehr zahlreich auf der kaiſerlichen Flotte Dienfte 
nahmen, jobald fie nicht Eorfarenfahrten gegen die venetiantichen 
Rauffahrer vorzogen: jo wurde jet namentlich das arkadiſche 
Land der Banptfchauplag ber Fehden zwijchen Rhomäern und 
Franzoſen, welche letzteren bei der ewig meuterifchen Haltung 
der ſlawiſchen Stortiner unb bei der unvertennbaren Neigung 
der griechjichen Archonten zu ihren Landsleuten num ifrerjeits 
immer rüdfichtälofer auftraten, zumal der Krieg jet großen- 
theils mit landfremden Kriegern aus dem Abendlande geführt 
wurde. Die erften militärifchen Unternehmungen Jory's fielen 
allerpings nichts weniger als glänzend aus, berart daß die 
Franken zeitiveile immer mehr Terrain verloren und in be 
denfliher Weiſe auf die ‘Defenfive zurücdgedrängt wurden. 
Dielfahe Mißgriffe Jvry's brachten e8 jogar dahin, daß bie 
fchlecht bezahlten Söldner in den Feſtungen aus Vertheidigern 
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des Landes felbft zu Näubern wurden. Es war nur ein 
ſekundärer Gewinn, daß Wilhelm Billeharbouins Wittwe Anna 
Angelos, Die fi im Jahre 1280 wieder mit Nikolaus IL. 
St. Dmer von Theben vermählte (aber jchon im Jahre 1284 
kinderlos ftarb), am 25. September 1281 ihre Befigungen 
Ralamata und Chlemutzi gegen eine paflende Entichäbigung an 
König Karl abtrat. Der neue Statthalter Filippo de 
Lagoneffa (jeit dem 2. Auguft 1280) Hatte alle Hände voll 
zu tbun, um die feit des Fürſten Wilhelm: Tode aus ben 
Fugen gegangene Verwaltung wieder in Stand zu bringen, 
die Verjtimmung der alten und neuen großen Barone zu be 
ſchwichtigen, und die Reichsfeſtungen in überall wehrfähigen 
und baltbaren Zuftand zu veriegen. Den Krieg aber mit den 
Rhomäern nahm erjt jein Nachfolger (feit dem 4. November 
1282) ernftlich wieder auf, nemlich der wadere und unermüdlich 
thätige Baron Guido von Chalandriga, ber fih mit 
Vorliebe der allerdings jehr zweiichneidigen, oft recht unficheren 
Hilfe geworbener türkischer und bulgariicher Krieger bediente, 
bi8 dann die Veränderung in der Herrichaft zu Neapel (f. unten) 
auch den friegeriihen Moreoten, dem Karl von Anjou bie 
Statthalterihaft in Achaja auf Lebenszeit übertragen hatte, 
im Sabre 1285 von der Leitung "der peloponnejiichen Ange⸗ 
legenbeiten entfernte. 

Die angioviniſchen Streitkräfte, die an fich jehr wohl 
im Stande geweien fein würden, den Rhomäern in Lafonien 
ernitlich zu jchaffen zu machen, waren inzwilchen ſeit 1278 
der Hauptſache nach durch die epirotifchen Kämpfe in An⸗ 
ipruch genommen worden. Der Generallapitäin Sully Hatte 
bier feine Sache mit Energie und Geſchick in die Hand ge 
nommen, bie franzöfiihen Erwerbungen mit Kraft gefichert, 
die Allianz mit dem Despoten Nikephoros Angelo8 immer 
fefter gezogen, endlich auch die jchon jeit mehreren Jahren 
eifrig Fultivirte Verbindung mit ben Serben und Bulgaren 
gegen die Rhomäer angefnüpft. Im Sabre 1280 ging es mit 
2000 ſchwer gerüfteten und 6000 leichtbewaffneten Kriegern, 
theils Franzoſen, theils Albanefen, gegen Berat. Anfangs auf 
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allen Punkten vom Erfolge begleitet, wurde aber Sully zu 
Anfang April 1281 dur ein byzantiniſches Heer unter dem 
Großdomeſtikus Michael Tarchaniota vor Berat gefangen ger 
nommen, jein Heer dann völlig geichlagen, und ber Kapitän 
Giovanni Scotto hatte alle Mühe, Dyrrhachion und das 
angioviniſche Albanien zu behaupten. Nur daß die Rho⸗ 
mäer dann Doch den Verjuch nicht wagten, die Franzoſen 
ſchon jetzt nachbrüdlich von der Küſte des abriatiichen Meeres 
zu verdrängen. Karls neue bedeutende Rüſtungen für Epirus, 
die endlich auch den Franken in Morea ernſthaft Luft machen 
ſollten — jetzt in dem engſten Zuſammenhange mit dem Ver⸗ 
trage von Orvieto (S. 162) —, kamen nun aber, wie alle 
ſeine übrigen koloſſalen Pläne, durch den ſchon mehrfach be- 
rührten furchtbaren Aufitand ber Inſel Sicilien (Ende März 
1282) und deſſen Folgen in bedenkliches Stoden. Da 
Michael VIIL natürlih dem neuen Machthaber auf Sicilien 
jofort nun auch offen die Hand reichte, da die Republjk 
Denedig mit gewohnter Klugheit fih aus der jungen Allianz 
mit Neapel wieder berauszog und bie Vorbereitungen zu 
dem Frieden einleitete, der nachher (15. Mai 1286) 
mit Einichluß des Herzogs Marco IL. Sanudo von Naxos 
und des Bartolommeo I. Ghiſi von Zinos auf zehn Yahre 
zwilchen Venedig und Conftantinopel hergeftellt worden ift: jo 
mußten ſich die Angiovinen auf der epirotifchen Küfte dauernd 
auf die Vertheidigung ihrer Feftungen beſchränken; bis 1283 
unter dem tapferen Scotto, dann unter Ouglielmo Berardi, 
dem nacber Narjaud de Touch folgte. 

Der Tod Karls von Anjou (7. Januar 1285) und 
ver langwierige Kampf und Harte Gegenſatz zwiſchen ben 
Hänfern Anjon und Aragon, der viel jpäter noch verhängnißvoll 
auf die Schiejale Griechenlands eingewirkt hat, lähmte dann 
vollends die treibende Kraft der Franken gegenüber ben Rhomäern. 
Aber auch bei ven Iegteren war der gewaltige Dann in das 
Grab geſunken, der bisher mit unermüblicher Ausdauer feine 
Stöße gegen die Franken auf ber ganzen Linie von Albanien 
bis nach Kreta erneuert hatte, nemlich nn VII., der 
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am 11. December 1282 geftorben war, und nun in jeinem 
ungleich minder bebeutenden Sohne (geboren 1258/59) An⸗ 
dronikos II. (1282 — 1328) einen wejentlich friebliebenden 
Nachfolger fand, welcher gleich bei bes Vaters Tode eine 
bereit8 gegen Johannes Angelo8 von Neopaträ vorbereitete 
Expedition wieder nach Haufe ſchickte. Weltgefchichtlich bedeutſam 
aber ift die Beobachtung, daß gerade in Michaels VIIE. 
Todesjahre auf der aſiatiſchen Grenze des Gricchenreiches der 
erſte Schwarm der fünftigen Beſieger der griechifch - Fränkifchen 
Welt Romantens, die von dem fernen Often (feit etwa 1231) 
in Sleinafien neu angelommenen und von dem tlonijchen 
Seldſchuckenſultan Alaebdin I. aufgenommenen Zürlen Erto- 
ghruls (50,000 Köpfe), in der Gegend bei Dorpläon zu 
Karahiſſar fich bleibend feftfegten. Und von Hier aus geichaß 
e8, daß fie Ichon im Jahre 1289 unter des türkiichen Häupt- 
lings gewaltigem Sohne Osman (geboren 1258) durch bie 
Eroberung von Meelangeia oder Karadſchahiſſar in die Weichen 
der griechiichen Macht fich tiefer einbohrten. 


I. 


Mit dem Tode der gewaltigen Menſchen Wilhelm Ville⸗ 
barbouin, Michael Paläologos und Karl von Anjou war die 
Elite der hervorragenden Männer von dem Schauplate ber 
griechiich » Fränkiichen Geichichte abgetreten, welche verjelben jo 
lange Farbe, Charakter und energifches Leben verliehen Batten. 
Nun aber brach eine Zeit herein, wo wirkliche Genialität auf 
biejem Schauplage nur bei den türfifchen Zerftörern zu finden 
war; wo auf dieſem Schauplage mur wenige ber handelnden 
Perjönlichleiten über das Niveau der Mittelmäßigfeit fich er- 
hoben; wo neben dem erfchredend ſchnell hereinbrechenden Ver⸗ 
fall rhomäticher Kraft, wo neben fränkiſchem feudalen Wirrwarr 
und der immer überlegenen venetianischen Staatskunſt plöglich 
vom fernften romaniſchen Südweſten ber noch eine neue 
Elementargewalt auftritt, ſpaniſche Wilpheit in einer wunder⸗ 
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lichen, balb ritterlichen, halb räubermäßigen biftorifchen Be⸗ 
leuchtung. 

Mit dem Aufitande der Sicilianer gegen Karl von Anjou 
war bie gegen Often gewandte jtürmijche Kraft der Franzoſen, 
und mit dem Tode Michael® VIII. zwar nicht die Tendenz, 
wohl aber bie Fähigkeit der Rhomäer, erobernd gegen bie 
Franken vorzudringen, vorläufig zum Stilfftand gebracht worden. 
Kaiſer Andronikos OD. Paläologos übernahm von feinem 
Vater nach zwei Seiten bin eine böſe Erbſchaft. Auf ver einen 
Seite mußte die firchlihde Spaltung geichlichtet werden, bie 
namentlihd auf Grund der Unionsverjuche des Kaiſers Mi- 
chael VII. mit Rom unter den Rhomäern eingetreten war. 
Da hat denn Andronikos, ber ſeinerſeits nicht nur ftreng 
ortbodor und bigott, jondern auch in ſehr ausgedehntem Maaße 
dem Klerus feines Landes und ben bogmatifch » theologiichen 
Interejjen ergeben war, die mit zunehmenber Gewalt die Ge- 
müther der Rhomäer in dieſen legten Zeiten ihrer jelbftändigen 
Geſchichte beberrichten, kurz und gut fich den entichloffenften 
Gegnern der firchlichen Union mit der Curie in die Arme 
geworfen, gleich nach Antritt feiner Herrichaft ven Patriarchen 
Bekkos zum Rücktritt genöthigt und durch jeinen von Mi⸗ 
chael VII. vertriebenen Vorgängek Joſeph wieder eriekt, 
und nun bie Beziehungen zu der römischen Kirche Kurz 
und .energiich zerriffen. Der griechifhe Fanatismus gegen 
Rom, der jeit den verunglüdten Unionsverfuchen der Hauptjache 
nach bleibend die Gemütber des Klerus und des Volles bis 
zu der osmaniſchen Eroberung beberricht Kat, ging zur Zeit 
jo weit, daß er die Bildung eines Kauptfächlih aus Mönchen 
zujammengejegten Tribunals geftattete, welches für alle Abos 
mäer die Buße feftitellen follte, die ſich dadurch von ber 
Ercommunication befreien wollten, die im Allgemeinen gegen 
alle DVertreter der Union mit Nom geichleubert worben 
war. Überhaupt aber förderte Andronikos die ſchon von 
Michael VIII. begünjtigte Richtung der griechifchen Prälaten 
auf Gewinnung auch abminijtrativer und juridiſcher Com⸗ 
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Auf der anderen Seite kam jekt der jchwere Drud 
immer empfindlicher zur Erfcheinung, den die Türken in 
Kleinajien zunächſt auf die afiatiichen Propinzen des Reiches 
auszuüben begannen. Die alte Macht der ſeldſchuckiſchen 
Sultane in Kleinafien Hatte fich freilich bereit zur Zeit 
Michaels VIII. auf Grund verderblicher mongoliicher Angriffe 
und innerer Zerrüttung aufgelöſt. Das ift aber ben Rho⸗ 
mäern nicht zu Gute gelommen. Denn auf ven Ruinen des 
‚alten Reides von Sonion entitanden die neuen Herrichaften 
einer Reihe türkiſcher Emire, die mit friicher Kraft gegen die 
griechiichen Landſchaften vordrängten und die Lage ver Rhomäer 
in Rleinafien bald völlig Hoffnungslos geftalteten. Bier machte 
28 fih nun fehr nachtheilig fühlbar, daß feit der Wieber- 
gewinnung Conſtantinopels durch die Paläologen und feit Er⸗ 
‚neuerung des Princips ftraffer Centraliſation, wie auch unter 
ben fteten Eroberungsfriegen auf ver Balkanhalbinſel und ber 
dauernden Beteiligung an ven bulgariſchen inneren Wirren 
feiner Zeit die afiatiichen Landſchaften vernachläffigt, ja ſelbſt 
in der Entwidlung ihrer felb ftändigen Vertheidigungskraft 
principiell gefchwächt worden waren. Zu allem Unheil war 
nun der Raifer Andronikos II. perſönlich vollkommen un- 
‚geeignet, in dem Kampf® gegen die türkiichen Emire irgendwie 
das Glück auf die Seite der Griechen zu ziehen. Er beſaß 
feine der gefürchteten politifchen und folbatifchen Fähigkeiten 
feines Vaters, war aber bei mancden perjönlich achtbaren 
Kigenichaften zugleich energielos und eigenfinnig, ohne Geſchick 
zur Negierung, und doch nicht gewillt, bie Geſchäfte in bie 
Hand eines überlegenen Miniſters zu geben. Bor Allem nad 
Seite der Bertheibigung bed Neiches murben daher un- 
gehenre Fehler begamgen, bie niemals wieder gutgemacht werben 
fonnten. Andronikos trieb vor Allem eine Beillofe Finam⸗ 
wirthſchaft. Hatte Deichnels Regierineg bereit8 den Schatz und 
‚bie Steuerkvaft der Rhomäer ‚gewaltig in Anfpruch genommen: 
jest Im eine Beit, wo ber neue thörichte Herrſcher, obwohl 
für feine Perſen einfach und mäßig, gewaltige Geldſummen 
für die Kirche und noch mehr für den Hof verſchwendete. 
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Was aber Hier vergeubet wurde, follte durch thörichte Spar» 
famteit bei der Flotte ımb bei der Armee wieber eingebracht 
werden. Die durch tſchakoniſche, durch maniatiſche und andere 
griechiſche Seeleute, namentlich auch durch fogenannte Gas⸗ 
mulen (db. h. die überaus tüchtigen Miſchlinge, vie aus 
Ehen von Lateinern mit Griechinnen entiproffen waren), 
bemannte byzantiniſche Flotte war unter tüchtigen Admiralen, 
wie Licario, gerade zu Michaels VIII. Zeit eine ausgezeichnete 
Waffe der Rhomäer geweſen. Jetzt dankte Andronikos aus 
falſcher Ökonomie die Gasmulen ab, ließ überhaupt bie 
Marine fo jehr verfallen, daß er — lediglich auf die unfichere 
Hilfe der felbftfüchtigen Genueſen angewiefen — ſchließlich nicht 
einmal der Piraten in der Propontis Herr werben, und noch 
weniger den greulichen Metzeleien Einhalt thun konnte, vie bei 
ihren chroniichen Kriegen Genuejen und Venetianer felbit int 
Hafen der Hauptftabt am einander verübten. Noch, thörichter 
war e8, daß der Kaifſer ımter Berminderung der ftehenben 
Armee in den Grenzfeitungen einerfeit bie nationale Wehr, 
kraft revueirte und mißachtete, andererſeits die in gefährlicher 
Weile bevorzugten Söldner ſchlecht und unregelmäßig bezahlte. 
Das alte Corps der Warangen, jest jehr überwiegend aus 
dentichen Engländern zufammengejekt, hatte jet nicht mehr nie 
alte Bebeutung; an Zahl viel jchwächer als vor dem lateinijchen 
Kreinzuge, biente e8 nur noch als eigentliche Leibwache des 
Raifere. Dafür fchlugen jet der Hauptjache nach geworbene 
Kuechte, großentheils Türken, Kumanen, Gasmulen, flüchtige 
griechifche Kreter, jpäter auch Alanen die Schlachten ber Rho⸗ 
mäer; daneben mußte die alte Kunft, vie barbarifchen und 
halbbarbariſchen Grenznachbarn des Reiches gegen einander zu 
verſetzen, das Übrige thun. Mit ber Bevorzugung ber 
Söldner, die ja doch fein tiefere Intereſſe an das Neth 
knüpfte, hätte nun wenigitens beren geichidte Behandlung, 
tolive Bezahlung und tüchtige Führung Hand in Hanb gehen 
müjlen. Gerade nach biefer Seite ließ e8 num aber bie 
Verwaltung des Kailers Andronikos in unheilvollſter Weiſe 
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Zroßdem gelang es auch diefem Kaifer, wenigftens bis 
zum Jahre 1296 mit feinen Sölbnerbeeren in Afien im offenen 
Felde das Übergewicht zu behaupten über die- verjchievenen 
türfifchen Emire, die — noch immer unter der nominellen 
Oberhoheit des (letzten) felpichudiichen Sultans Alaeddin III. 
(ſeit 1283) — jetzt immer kecker gegen die Küſten des ſchwarzen 
und des ägäiſchen Meeres vordrängten. In jenem Jahre aber 
begannen die ſchlechtbezahlten türkiſchen und kretiſchen Soldaten 
zu revoltiren und proklamirten ihren Führer Alexios Philan⸗ 
tropenos zum Gegenkaiſer. Der ließ ſich nun zwar leicht 
durch die Feldherren des Kaiſers gefangen nehmen, um dann 
ſchmählicherweiſe geblendet zu werden. Aber ſein Nachfolger, 
Johannes Tarchaniota, der ſich umſonſt bemühte, den ſchlimmen 
Mißbräuchen bei der Armee Einhalt zu thun, konnte dem 
Vordringen der verſchiedenen Emire nicht mehr mit Erfolg 
Einhalt thun. Als ſolche aber werden für dieſes Zeitalter 
genannt: die Fürſten von Karaſi in Myſien, die endlich Per⸗ 
gamon gewannen; die Söhne Omarbegs, Ali und Sſarukhan, 
nach welchem ſein Land benannt wurde, die ſich bei und in 
Magneſia feſtſetzten und der Hauptſache nach gegen Niläa 
vordrangen; die Fürſten von Aidin, Omar J. mit ſeinen 
Söhnen Mohammed, Haſan und Omar IL, die ſich in Lydien 
feitjegten und ihre Kräfte gegen Epheſos, Lydien und Phila- 
delphia richteten; dann der Emir Mentefche und fein Sohn 
Orkhan, die fich in Karien ausbreiteten und von Mylaſa ber 
theild am Mäander Terrain gewannen, theil® auch als kühne 
Seefahrer, nach Art ihrer Ahnen zur Zeit der beginnenden 
Komnenenmacht, die Injeln Rhodos, Karpathos und Samos 
fih tributär machten. Emir Hamid dominirte zu Alſchehr in 
Pifivien und Lydien; die von Kermian, nemlich Al Schir und 
fein Sohn Kermian Alem Schah, faßen in Phrbgien und 
Lykaonien, mit der Reſidenz Kotyäon; das mächtige Haus ber 
Fürſten von Tekke, in Lykien und Pamphylien; die Karamanoghlu, 
ſeit 1277 hervortretend, die auch Ikonion gewannen, hielten 
das kleinaſiatiſche innere Kerngebiet; in Jeghiſchehr hauſten die 
Beni⸗Asraf, in dem paphlagoniſchen Kaſtamoni die Beni⸗ 
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Isfendiar. Nicht der mächtigfte, bald aber ver gewaltigfte 
diejer Fürften dagegen war Osman, bem im Jahre 1289 ver 
Sultan Alaeddin IH. für bie Eroberung von Melangeia die 
Zeichen fürftlicher Gewalt ertHeilt und die Herrfchaft über diefe 
Stadt verliehen hatte. Der neue Emir von Karadſchahiſſar, 
jetst nach feines DVaterd Tode Führer jeines Stammes, wurde 
bald jeinem Volfe durch jeine Helvengröße theuer, den Rho⸗ 
mäern furchtbar, zugleich aber Zürlen und Rhomäern werth 
durch Die ftrenge Gerechtigkeit . und Unparteilichkeit feiner 
Juſtiz. 

Einen ſehr ſchlimmen Charakter nahmen die Dinge für die 
Griechen in Afien mit dem Beginne des vierzehnten Jahr⸗ 
Hunderts an. Andronikos jtellte im Jahre 1301 feinen 
älteften Sohn Michael, dem er im Jahre 1295 ben kaiſer⸗ 
lichen Zitel verliehen Hatte, an die Spike der afiatiichen 
Armee. Weil aber der junge Mann fein Talent zum Feld» 
herren bejaß, jo mißrieth Alles. Achttauſend friiche alanijche 
Söldner, die der Prinz weder zu bändigen noch zu führen 
veritand , meuterten, plünderten das Land bis zu dem 
Helleſpont, und nöthigten dadurch die Griechen, von ihrem 
Lager bei Magnefia am Hermos bis nach Pergamon, endlich 
nach Pegä zurüdzuweichen. Dadurch wurde e8 den Türken 
möglich, in Karien und Lydien fich mächtig und ficher aus» 
zubreiten und plündernd bis zum Hellejpont vorzubringen, ſo⸗ 
weit nicht lokale Behörden, einzelne Commandanten und 
Biſchöfe mit Erfolg Widerftand leifteten. Osman aber fchlug 
mit überlegener Macht ein Heines Heer von Griechen und 
Alanen, mit welchem ber tapfere Commandant Muzalon von 
Nikomedia bei Baphäon (Kujunhiſſar) ihm entgegentrat. 
Osmaniſche Streifichaaren ritten jchon jegt bis zum Bosporus, 
und ihr Häuptling, der fih an die großen Städte noch nicht 
wagen konnte, begann in deren Nähe bereitS Burgen zu er» 
bauen, die er mit dem umliegenden Grundbefige feinen tapferen 
Waffengenoffen verlieh, deren Maffe fich täglich durch frifchen 
Zuzug feiner Stammverwandten mehrte. So war die Lage 
der Dinge auf dem aſiatiſchen Kriegsichauplake, als im Jahre 
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1302 ber klägliche Andronikos fich entichloß, jene katalaniſchen 
Anentenrer in Sold zu nehmen, deren Gefchichte wenige Jahre 
fpäter in der ımbeilvoliften Weile mit jener des fränkiſchen 
Griechenlands fich verichlingen follte. 

Auf der abendländiſchen Seite ſeines Neiches hatte 
Andronikos für längere Seit der Ruhe fich zu erfreuen. 
Die Bulgaren, mit denen der Kaiſer 1284 die noch feit ſeines 
Baters Zeit ſchwebenden Differenzen durch einen feften Frieden 
ichlichtete, waren jebt bauernd burd die Fehde mit den 
Tataren beſchäftigt. Die Serben aber, deren Bebeutung 
auf der Balkanhalbinſel ımter den energiichen Königen aus 
dem Haufe Nemanja jetzt immer Tenntlicher hervorzutreten 
Begarin, Hatten allerdings int Sabre 1281 unter ihrem Herw 
fer Stephan Uroſch I. Milutin, nicht ohne Anregung von 
Neapel ber, fih in dem nördlichen Makedonien ausgebreitet 
und Naubzüge bis nach Serrä gemacht. Aber mit dem Auf⸗ 
hören des Drängens von Neapel Ger kam auch dieſes vorläufig 
zum Steben. Andronikos hatte fich perjänlich den Franken 
genäbert, indem er im Jahre 1284 bie Irene von Montferrat 
beirathete, de8 Markgrafen Guglielmo VII. Tocter, die ihm 
als Mitgift die alten Anſprüche ihres Haufes auf das 
„Königreich Theſſalonike“ mitbrachtee Durch Die (1289) 
freundſchaftliche Ausföhnung mit dem unglücklichen blinden 
Kaiſer Johann IV. Laslaris (S. 159), zu ber fich bes An⸗ 
dronikos frommer Sinn gebrängt fühlte, war ferner eine 
Waffe des Hauſes Anjou gegen die PBaläologen unwirkſam 
gemacht worden. 

Dad Haus Anjou var Überhaupt feit ber ſicilianiſchen 
Vesper der Hauptiache nach durch den Krieg mit dem Haufe 
Aragen von den Plänen gegen die Rhomäer abgelenkt worden. 
Der Thronerbe des Königs Karl von Neapel, Prinz Karl 
son Salerno, war bei dem Kriege gegen den ſicilianiſchen 
König Peter von Aragonien tm Golfe von Neapel durch ben 
gewandten fleilianijchen Feldhauptmann Roger da Loria (Lluria) 
von 5. Juni 1284 geſchlagen und gefangen genommen worden; jo 
daß nach dem Ableben jeines Vaters (7. Ianuar 1285) vor⸗ 
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erft GOraf Robert von Artois die Regentfchaft in Neapel 
übernehmen mußte. Aber au als Peter von Aragonien aut 
11. November 1285 ftarb und fein zweiter Sohn Jakob die 
palermitantiche Krone genommen hatte, 309 die angioviniſche 
Partei im Kampfe mit der aragoniſchen, troß der energifchen 
Sympathie der Eurie für das Haus Anjou, auf der ganzen 
Linie vom ioniſchen Meere bis zu den Pyhrenäen andauernd 
den Kürzeren. Erſt im Jahre 1288 brachte päbſtliche und 
engliiche Vermittlung einen Waffenftillitand zu Wege, in Folge 
deſſen Prinz Karl aus der aragontichen Gefangenfchaft ent- 
laſſen wurde, um als Karl II. vie Regterung von Neapel 
übernehmen zu können. Zu einem bauernden Frieden kam es 
aber nit. Auch als bei dem Tode ſeines älteren Bruders 
Alfons im Jahre 1291 Jakob fih mit der römiichen Curie 
ausjähnte und anf Siellien verzichtete, um ungeflört bie 
Herrichaft über fein Erbland Aragonten fühven zu können, — 
erhoben die Sicilianer in ihrer unbezwinglichen Abneigung 
gegen die tödtlich verhaßte franzöfliche Herrichaft Peters jüngſten 
Sogn Friedrich zu ihrem nationalen Führer. Alle Verjuche 
bes Pabſtes Bonifacius VIII., im Jahre 1295 den Prinzen 
Frievrich zur Preisgebung der Infel zu beftimmen, fcheiterten. 
Friedrich wurde dagegen zu Anfang des Jahres 1296 von den 
Reiliantihen Ständen zu Catania feierlich als König der Inſel 
proklamirt, und ſah ſich nun wieder in der Lage, fich mit 
aller Anftvengung gegen die Angriffe ver Curie, Neapels, ja 
felbit gegen die des num wieder mit ber Kirche verföhnten 
onigs von Aragonien, feines eigenen Bruders, vertheidigen zu 
müſſen. Trotzdem und trog der franzöflichen Hilfsichnaren, 
welche Karl von Valsis Im Jahre 1301 nach Neapel führte, 
hielt fich König Friedrich mit immer glänzenverem Erfolge. 
Neben den von früchem nationalem Geiſte erfüllten Sicilianern 
felbft, waren des Königs beſte Gehilfen die fett dem Ausbruch 
der Kämpfe des Hanfes Aragon mit Karl von Anjou auf 
Skilien formirten, reich bezahlten ſpaniſchen Söoldnerſchaaren. 
Militäriſch ganz worzüglich audgebildet, mehr und mehr durch 
Gähne des armen, bentegierigen, aber ftolzen und wagemuthigen 
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Adels von Catalonien und Aragonien verjtärkt, bildete 
ſich damals auf Sicilien jene gefürdtete „Tatalanijche 
große Compagnie”, die nah Abſchluß des ficilianijchen 
Krieges, wie wir jehen werben, jo nachdrucksvoll in Die Ange» 
legenbeiten der Rhomäer und der Franken in Griechenland 
eingriff. Der Krieg aber zwiichen König Friedrich und ven 
Neapolitanern ging mit dem Spätiommer 1302 zu Ende; 
zu Caltabellota wurde ein Friede geichloffen, durch welchen vie 
Unabhängigkeit des Imjellönigreiches zunächſt anerfannt ward, 
die zu behaupten dann Sache des ficilianiichen Volkes blieb. 
Der Kampf aber zwifchen ſpaniſchen und fran— 
zöſiſchen Intereifen verpflanzte fich wenige Jahre 
nachher hinüber nach Attila und Morea, und zwar 
durch eben jene kriegeriſchen Catalonier, die wir (j. unten) 
demnächft von Sieilten dem Kaiſer Andronikos II. gegen die 
Türken zu Hilfe ziehen jehen werben. 

Dank der langjährigen Neutralijirung der Rhomäer Durch 
die Türken, der Angiovinen durch den jictlianiichen Krieg, 
blieb vorläufig den franzöjiihen wie den griechiſchen 
Staaten zwijchen dem Olymp und den Grenzen des rhomäiſchen 
Thema's von Mifithra wieder die Möglichkeit "einigermaßen 
felbjtändigen Lebens. Für Morea hatte der Tod des Königs 
Karl I. von Neapel die nächite Folge, daß der neapolitanijche 
Reichsverweſer Graf Robert von Artois im Jahre 1285 den 
Baron von Chalandriga, zu deſſen Kraft und Fähigkeiten er 
nicht das Zutrauen wie König Karl hatte, feiner Stellung als 
Dailli enthob und dafür den trefflihen, Herzog Wilhelm I. 
von Athen mit der Aufgabe betraute, auch die Negierung 
über Morea zu übernehmen. Da der Baron von Chalandriga 
bald nachher ohne männlichen Erben ftarb, fo ift jeine Baronie 
durch Heirath in bie Hände italieniicher Nitter des ägäiſchen 
Meeres gelommen; fie ericheint 1324 in der Hand eines 
Pietro dalle Carceri von Negroponte, deſſen Erben jie nachher 
an Genturione Zaccaria (den Ahnherrn des legten fränkiſchen 
Fürſten von Achaja) veräußert haben. Herzog Wilhelm 
bon Athen dagegen, deſſen reicher Hof noch immer das 
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prächtige Ritterleben feſthielt, welches ſeit Wilhelms von 
Villehardouin Tode in Andravida erloſchen war, regierte ſein 
eigenes Land wie Morea zu allgemeiner Zufriedenheit, bis er 
leider ſchon im Jahre 1287 ſtarb. Da fein Sohn Guido I. 
(1287—1308) noch minderjährig war, fo mußte für Athen 
die Herzogin- Wittwe, Helena Angela, die Regentſchaft über» 
nehmen. Die Regierung aber von Achaja gab Robert von 
Artois in die Hand des tüchtigen Nikolaus ILvon St. Omer, 
defjelben reichen und mächtigen Ritters, der in feinem Antbeil 
von Theben auf den Ruinen der antiken Kabmeia jenen 
prachtvollen Palaft erbaut Hatte, welder — das Wunder 
dieſes Zeitalters — St. Omer genannt und mit Gemälden 
geſchmückt war, die die Helventhaten der Kreuzfahrer im 
beiligen Lande darftellten. Die Kraft und der Reichthum des 
neuen Bailli fam ven Moreoten vielfah zu Gute; mehrere 
Schlöffer, namentlid am pyliſchen Strande Zonclon (das 
jpätere Navarinon) verdantten ihm ihre Entſtehung. ALS 
nachher (S. 185) König Karl I. von Neapel thatjächlich 
zur Übernahme der Herrichaft jeines Reiches gelangt war, er- 
fette er (25. Yuli 1289) den Nitter von Theben als Bailli 
von Morea durch den moreotiichen Baron Guido (de Char⸗ 
pigny) von Voſtitza, ber, mit jehr ausgevehnten Bollmachten 
ausgeitattet, doch nur bis zum Herbſt deſſelben Jahres die 
Herrichaft führte. Denn eben damals erjchien noch einmal ein 
bober Mann in Achaja, der in der alten Weife des Hauſes 
Villehardouin die Negierung diejed Landes zu führen ſich an« 
ſchicket. Florenz d'Avesnes, ein jüngerer Bruder des 
Grafen Johann von Hennegau, dem Hauje Anjou verwandt, 
hatte fich ſeit 1287 nach Italien begeben, um als mannhafter, 
ritterlicher junger Herr ven Angiovinen in dem Kriege gegen 
das Haus Aragon zu dienen. Sei e8 daß die Wünjche ber 
moreotiihen Barone mitwirften, fei es daß Karl IL. es für 
die Intereſſen feines Haufes bejjer hielt, Moren wieder 
Durch einen für Lebenszeit regierenden Fürſten verwalten zu 
laſſen, — genug, der König wirkte dahin, daß Iſabella 
Billehardouin, jeined Bruders junge Wittwe, des alten 
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Fürften Wilhelm Tochter, dem ritterlichen Florenz in zweiter 
Ehe die Hand reichte, und belehnte das neue Ehepaar am 
16. September 1289 mit Ahaja. Für den Fall, daß 
Habella abermals Wittwe würde, follte fie das Land bis zu 
ihrem Tode regieren, falls fie nicht etwa eine neue Ehe obne 
königliche Zuftimmung eingehen würde; in leßterem Falle follte 
das Land fofort an Neapel beimfallen, und ebenjo, wenn eine 
weitere Erbin des Landes, etwa eine Tochter Fabelleng, ein 
folche8 dem Haufe Anjou nicht genehmes Ehebündniß fchließen 
würde. Auch die Injel Korfu, bie ſeit Sully's Fall wieder 
Holt unter verfchievenen Königlichen Statthaltern geftanben 
Hatte, jeit 1286 unter Riccardo, dem damaligen Grafen von 
RKephalenta, wurde jest der Verwaltung des neuen Füͤrſten 
von Achaja unterjtellt, freilich nur, um auf des Fürften eigene 
Bitte fchon 1290 wieder abgetrennt und dem alten Sullh 
übergeben zu werden. Florenz, ber mit namhaften Streit 
öften im Herbſt 1289 in Moren erichien, erfannte mit 
ſcharfem Blicke bald bie vielen Schäden, welche die bisherige 
Art der Berwaltung dem Lande Achaja zugezogen hatte, und 
fuchte mit Strenge und Energie nach verjihievenen Seiten Bin 
beffernd durchzugreifen. Bor Allem bat er im Einverjtändniß 
mit feinen Baronen fich beeilt, dem zerftörenden Krieg 8- 
zuftande mit den Rhomäern ein Ende zu maden. 
Er ſchloß daher mit dem Strategen von Mäfithra fofort 
eine Waffenrufe, die auf Grund meiterer Unterband- 
fungen mit Andronikos II in emen Frieden verwanvelt 
wurde, der der Halbinfel für fieben Jahre gute Ruhe ver- 
Ichafft Hat. 

Nun galt aber in jenen Zetten in den fränkiſch⸗griechiſchen 
Deziehungen ein für unfere heutigen Anfchauungen höchft ſelt⸗ 
james Staatsreht. Dank demjelben follten auch jekt vie 
Waffen nur in Morea bleibend ruben; aber es follte nicht 
al8 Grund zu einem Kriege zwiichen Fürſt Florenz und dem 
byzantiniſchen Hofe gelten, wenn etwa Florenz die Feinde der 
PBaläologen auf anderen Punkten unterftügen würbe. Und 
in ber That boten die Verhältniſſe des griechiichen Hauſes 
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Angelos zu den Baläologen dem neuen Fürften von Achaja 
ſehr bald zu jolchem Beginnen den Anlap. 

Zwiſchen Iohannes von Groß-Wlachien und bem Hofe am 
Bosporus, aber auch feinem Bruder Nifephoros in Arta 
berrichten unablälfig geipannte Verbältniffe. Johannes hatte 
im Sabre 1284 den letzten Plan Michaeld VII. (S. 173) 
gegen fein Land vächen wollen, obwohl derſelbe Doch durch des 
Andronikos Friedensliebe nicht zur Ausführung gefommen war. 
Sobannes’ junger, Triegsfriiher Sohn Michael follte gegen 
Theſfalonike vormarſchiren. Da ließ der Kaiſer Andronikos 
noch bei Zeiten den bewährten General Michael Tarchaniota 
gegen Theſſalien zu Felde zieben, — aber die Unternehmung 
mißlang, weil der tapfere Heerführer bei der Belagerung von 
Demetrias an einer Seuche ftarb, und nun die ganze Armee 
nach Haufe zurückkehren mußte. Nun gewann aber der Kaiſer 
die Angeli von Arta zum Verrathe an ihrer Familie. Nile 
phoros lud feinen Neffen zum Beſuche nach Arta ein, unter 
pem Borwande, ihn mit feiner Tochter Thamar verbeiratben 
zu wollen. Aber in Arta wurde Prinz Michgel ſchmählicher⸗ 
‚weije verhaftet und dann nach Conftantinopel ausgeliefert, wo 
ihn Andronifos in anftändiger Haft als Stantsgefangenen hielt. 
Michael ift Hier im December 1295 bei einem Fluchtverſuche 
elend zu Tode gefommen, — vorber aber Batte fein Water 
Johannes wiederholt Race zu nehmen verfuht. Er Hat 
zunächſt ſeines Bruders Nikephoros Gebiet dermaaßen kriegeriſch 
heimgeſucht, daß derſelbe nur in dem engſten Anſchluß an 
Neapel fih zu behaupten vermochte. Im Jahre 1290 aber, 
‚als dieſer Zwiſt ausgetobt hatte, gedachte die ftolze Anna 
Rantaluzena, des Nilephoros übermächtige Gattin, dem Kaiſer An- 
dronikos ihre Tochter Thamar ale Braut für feinen Sohn Michael 
‚anzubteten; dafür wollte fie ihm den Rückfall ſämmtlicher 
Länder des Hauſes Angelos an das griechiiche Reich ind Wert 
richten. Gerade damals aber unterhanbelte jehr verftändiger- 
‚weile Andronikos in Neapel wegen einer Verbindung feines 
Sohnes mit der Pringeffin Katharina von Courtenah, 
‚ver Tochter Philipps von Courtenay (S. 158) von des Könige 
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Karl I. von Neapel Tochter Beatrice, die die gefährlichen 
Aniprühe einer „Titularkaiſerin von Conftantinopel‘ geerbt 
batte. Damit jollte auch diejer abendländiſche Anſpruch ‚auf 
das griechiiche Reich fimpel abjorbirt werben. Der Plan ift 
nicht zur Ausführung gefommen. Vorher aber hatte im Jahre 
1290 die Zurüdweilung von Thamars Hand bad ganze 
Haus Angelos gegen die Paläologen in Harniſch gebradt, 
und Andronifos hatte mit genuefifcher Hilfe den Handſchuh 
aufgenommen. Der erfte Stoß der Rhomäer, bie 
— beutjche, fumanifche, türfiihe Söloner — 14,000 Pferde 
und 30,000 Dann ftark bier auftraten, traf Theffalien. 
Obwohl Johann ſich wader hielt, auch aus den mittelgriechiichen 
Plätzen Lidorikion und Galaxidi Zuzug gewann, zog er doch 
endlich den Kürzeren, und mußte ſein Land momentan räumen. 
Nun wandte fich Die Armee der Rhomäer nad Epirus, wäh 
rend ihre Flotte, genuefiiche Schiffe, Das Gebiet von Arta von 
der Seejeite ber bedrohte. Im folcher Verlegenheit ſuchte 
Nifephoros bei den Franken Hilfe. Im der That gewährte 
ibm Graf Riccardo von Kephalenia 100 Nitter; die als 
Geiſel geftellte Prinzeſſin Maria von Arta vermählte fich bei 
diefer Gelegenheit mit Niccardo’8 Sohn Giovanni. Die 
ftärfere Hilfe führte ihm aber Fürft Florenz von Morea zu, 
400 Ritter, mit ihnen der Erbmarichali von Diorea, nemlich 
Nitolaus III. von St. Dmer (Sohn jener Margaretha de 
Neuilly), der Neffe des berühmten Nikolaus II. von heben. 
Vor diefer bei Arta mit den Epiroten vereinigten Macht 
wichen die bei Joannina verfammelten Rhomäer Teicht und 
rubmlos nach den faiferlichen Zerritorien zurüd. Und mit 
demjelben Glück wurde auch die bei Arta gelandete Flotter 
mannſchaft der Genuefen und Rhomäer zurüdgemorfen, bie 
bann nach einigen Plünderungen in der Gegend von Voniztza 
und auf Leufadien wieder nach ben byzantiniſchen Gewäſſern 
zurücfebrten. 

Man erkennt dabei recht deutlich, wie bei dem vajchen 
Sinten der Kraft und der guten Traditionen bes byzantiniſchen 
Reiches die ſſchlimme Art der mittelalterlichen Kriegführung, 
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— das Aufbieten in der Regel nur Feiner, zuweilen auch fehr 
zahlreicher Heerichaaren zu nahezu plan» und ſyſtemloſer 
Kriegführung —, dieſer fchlimme Schaden bes Abendlandes, 
jet auch bei den Rhomäern Plat griff, die zur Zeit nur noch 
durch die Zähigleit, mit der fie den Staats- und Reichsgedanken 
fefthielten, vor ihren Gegnern ein Wejentliches voraus Hatten. 
Nur daß jest ein Ähnliches politifches Syſtem auch bei dem 
Haufe Anjou Fultivirt wurde. Als nemlich im Sabre 1291 
eine griechiiche Ylotte wieder in der Adria erjchienen war und 
biesmal durch Überrumpelung Dyrrhachion den Neapoli- 
tanern entriffen, auch die Albanejen zur Losfagung von Neapel 
und zum Anſchluß an Eonftantinopel gewonnen Hatte, wurbe 
unter Vermittlung des Fürjten von Achaja zwiſchen ven Höfen 
von Arta und Neapel ein Ehebündniß eingeleitet, die mehrfach 
ausgebotene Thamar follte jett des Königs Karl II. Sohn 
Philipp heirathen. Thamar wurde zur Univerfalerbin ihres 
Vaters bejtimmt, Philipp aber erhielt 1294 von feinem Vater 
das Fürftenthbum Tarent, Korfu und ven Reſt der angioviniſchen 
Beſitzungen in Epirus. Mehr aber, am 13. Mai 1294 be- 
ftimmte Karl II. das Fräulein von Courtenay, nicht nur den 
Dertrag von Viterbo (S. 158) zu betätigen, fondern auch) 
zu geloben, daß fie niemals ohne Conſens der Krone Neapel 
ein Ehebündniß eingeben wolle. Damit waren thatfächlich alle 
„Anſprüche“ auf das fchattenhafte Neih Romania in die Hand 
Karls LI. übergegangen; und dieſe Anjprüche ſammt ver 
Dberhoheit über Morea, Athen und Albanien übertrug 
der König nun auf feinen Sohn Philipp, der damit an 
Stelle der Krone Neapel die Oberlehenshoheit über 
Die fämmtlihen fräntifhen Staaten in Romanien 
als Angebinde empfing. Im September 1294 wurde die Ehe 
vollzogen. Philipp aber verfprach, jeinem Schwager, dem Prinzen 
Thomas Angelos (geboren 1289), und beffen Marmesjtamme die 
Herrichaft In dem eigentlichen Despotat zu belafjen, — während 
ihm als Mitgift außer Vonitza, namentlich Vrachori, Angelofajtron 
und Lepanto und mehrere andere Schlöffer, furz das alte 
Atolien im Jahre 1295 ausgeantwortet wurde. Als Vicar 
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Philipps regierte bier zunächit der moreotiihe Baron Guido 
(de Charpigny) von Bojtiga, und nach deſſen baldiger Abreije 
nah Morea Herr Ponzard de Tournay, der auch bie Bey 
waltung von Korfu übernahm. Lepanto, das alte Naupaltos, 
erhielt jegt wieder einen lateiniichen Metropoliten, während 
eine Synode in Byzanz die ätoliichen Griechen anwies, fich am 
den Erzbiihof von Ioannina zu halten. 

Die Regierung des Fürften Florenz von Achaja, ber 
Ende 1291 aus Epirus nach Morea zurüdgelebrt war, zeigte 
dauernd das Beitreben dieſes Mannes, dem Lande aufzubelfen, 
aber auch deutliche Spuren, wie ſehr bereits die feite, durch 
Das Haus Billeharbouin begründete Drbnung aufgelöjt war. 
Sehen wir ab von verſchiedenen Xebensitreitigfeiten dieſes 
Fürften mit Athen und mit verichievenen moreotiſchen Baronen, 
jo kommt von Ereigniffen der äußeren Gejchichte weientlich nur 
in Betracht ein Raubzug, den der fictlianiiche Admiral Noger 
da Loria nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes zwiichen Jakob 
von Aragon und Neapel im Sabre 1292 gegen die Palüologen 
verjuchte, weil dieſe bisherigen Freunde Aragons zur Zeit mit 
dem Haufe Anjou auf guten Fuß ſich zu ftellen verjuchten. 
Die Plünderung der Inſeln Chios, Lesbos, Lemnos, Santorint, 
aber auch verjchievener Infeln der Familien Ghifi und Sanubo 
waren feine erften Thaten; dann iſt es ihm fogar gelungen, 
Dionembafia zu überfalfen und auszurauben, das vand 
ber Maniaten beimzufuchen. Endlich landete er in dem 
moreotifhen Hafen Zonclon, und gerietb nun mit zwei 
moreotifhen Baronen, mit Giorgio I. Ghiſi (durch Heirath 
mit Guido's von Tremouille Erbtochter Baron von Chalan⸗ 
driga), dem Caftellan von Kalamata und wit Johaun von 
Kalabryta, in einen Kampf, bei dem die Moreoten ben 
Kürzeren zogen. Als er dann mit dem gefangenen Baronen 
vor Glarentza erſchien, wußte die kluge Fürſtin JIſabella 
(Florenz verweilte zur Zeit in Neapel) durch ihre Gewandt⸗ 
beit ſich allerdings mit Roger friedlich zu verjtändigen, auch 
die Sefangenen wieder auszuldfen. " Darum entgingen nachher 
aber Paträ, Korfu, Kephalenia und Vallona keineswegs 


Kampf der Frauken mit den Slawen des Taygetos. 198 


einer Plünderung duch den vornehmen ficilianifchen Frei⸗ 
beuter. 

Viel bebenklicher waren die im Jahre 1293 dur die 
Slawen des Taygeto® hinter dem Rüden der griechiichen 
Behörden von Miſithra eröffneten Fehden gegen bie Franken. 
Dieje Bergſtämme maren noch immer Halb unabhängig, ben 
Griechen zwar tributär, aber von ihren eigenen Capitänen regiert. 
Zwei mächtige Häuptlinge aus Yanita (nur wenige Stunden 
öftlih von Kalamata), Lianort und Phanari mit Namen, 
hatten bemerft, daß das Schloß RKalamata nur jchlecht bes 
wacht war. Ganz auf eigene Hand beichlofien fie num, biefe 
überaus wertboolle Pofition ven Lateinern zu rauben, und 
überrumpelten mit 50 Mann in der Nacht die Burg; bald 
rückten 600 rveifige Srieger nach, weldhe auch die Stadt bes 
feßten und die Herrjchaft des Kaiſers Andronikos II. proflamirten. 
Kaum erfuhr Florenz diefen frechen Bruch des öffentlichen 
Friedens, jo jammelte er bie in Elis ftebenden Truppen, 
marjchirte nach Meffenien und blofirte Kalamata. ‘Der Stra 
tegos in Mifithra, an welchen fich der Fürft gleichzeitig wandte, 
erklärte, nicht eingreifen zu können, weil die Slawen nicht 
ihm unmittelbar unterthänig wären. Darauf bin bejchidte 
Florenz den Kaifer Andronikos D., der aber — entſchieden 
gewillt, Kalamata zu behalten — die Gejanbtichaft zu ver⸗ 
eiteln jtrebte, bis endlich der zufällig in Conftantinopel an⸗ 
wefende Gejandte bes Könige Karl II. von Neapel fich der 
Sache annahm. Nun veriprach allerdings der SKaifer ben 
moreotiichen Botichaftern , die Stabt wieder ausliefern zu 
wollen, traf aber zugleich die nöthigen Maßregeln, um bie 
Ausführung feiner eigenen, Anftands halber gegebenen, Befehle 
zu verhindern. Zu ihrem Glück war aber gerade der failer- 
liche Commifjar, welcher bei der perfiven Arbeit bes Kaiſers 
eine Hauptrolle fpielen jollte, Sguromalläos (Sguros⸗ 
Mailly) mit Namen (wahrfcheinlih ein Gasmule), perjönlic) 
ein großer Freund der Franzojen und gab den Gejandten des 
Fürften von Morea fehr verftändige Ratbichläge in ver ſchwe⸗ 
benden Frage. Andronikos II. war im Laufe ver Unterhand⸗ 
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lungen babin beftimmt worben, bie Burg und Stadt Kalamata 
formell dem einen der moreotiihen Geſandten, dem Herrn ber 
balben Baronie Arkadhia, Gottfried d'Aunoy, als Gnaden⸗ 
geichen? zu verleiben. Dann begaben fi die Geſandten mit 
bem Sguromalläos zu Schiff nah Monembaſia und weiter 
nah Miſithra; von bier aus gingen fie nah Nifi am Pamilos, 
wo Florenz wit jeinen Blokadetruppen bie Stabt Kalamatı 
beobachtete. Nun eilte auch Sguromalläos mit 300 Mann 
aus Mifithra nach Kalamata, manövrirte die Slawen mit 
Liſt aus dem Schlofie heraus, übergab es dann gegen Ende 
des Jahres 1293 dem Baron von Arkadhia zur DBejekung, 
und erhielt die jchon in Konftantinopel dafür verabredete Be⸗ 
lohnung von 300 Golpgülden und einem ftattlichen Roſſe. 
Als er aber nach Miſithra zurückkehrte, fand er eine kaiſerliche 
Depeiche vor, welche die Rüdgabe von Kalamata verbot: mit 
großer Schlauheit hatte er jo raſch gehandelt, um die von ihm 
erwartete Treulofigkeit des Andronikos unwirkſam zu machen. 
Nun aber wurden die byzantiniſchen Truppen unter feinem 
Befehl gegen ihn als einen ‚‚Verräther‘' meuteriſch; er mußte 
bie Flucht ergreifen und verichwindet aus ber Geſchichte. Seine 
Familie Hat fich indeſſen nochmals als ein angefehenes Ar- 
hontengeichleht in Morea zu behaupten vermocdt. Fürſt 
Florenz jeinerjeits verlieh dem Baron d'Aunoy nım auch 
noch die aubere Hälfte der Baronie Arkadhia. 

Zeider fand Florenz unter den bamaligen Baronen von 
Morea nur wenig Männer jener Art, wie fie einft den Ville 
hardouins zur Seite geftanden hatten. Die alten Barone ber 
Eroberung und deren fjpätere Ergänzungen begannen imuter 
mehr auszufterben, ohne daß entiprechender Erjag nach der 
Seite höherer ſtaatsmäuniſcher Befähigung fich gezeigt Hätte. 
Die aus Hennegau oder Neapel neu aufrüdende junge Ritter 
ihaft war mit Sprache und Brauch des Landes moch wicht 
befannt. Und wenigftens indirekt durch die Schuld eines biejer 
Männer verlor jegt Morea noch einen feiner beften franzöfijchen 
Nitter. Der Bruder des im Jahre 1294 neu ernamten 
Connetables von Moren, des Hennegauer Ritters Engelbert 
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von Liedekerke, eine® Wetters des Fürſten, — Herr Walter 
von Liedekerke, war im Jahre 12923 zum Gaftellan von 
Korinth ernannt worden. Der übermüthige und planlos ver⸗ 
ſchwenderiſche Ritter war allmählich in arge Geldverlegenheit 
geratben und juchte fih num auf dem Wege ſchnoder Ungebühr 
Geld zu verihaffen. In der Gaftellanei von Korinth lebte 
damals ein reicher Grieche, anſcheinend gräkoſlawiſcher Abkunft, 
Photios mit Namen, ein Better des in Kalabryta (S. 153) 
unter einem böberen Vefehlshaber eommandirenden rhomätichen 
Sapitäns Jakob Zaſſi, welcher letztere aus einem höchft 
mächtigen, in Janitza und Kiſterna angeſeſſenen Häͤuptlings⸗ 
geſchlecht der ſlawiſchen Melingi am Taygetos ftammte !). 
Photios war aus dem rhomäiſchen Antheil des Peloponnes 
ausgewandert, hatte ſich in und bei Korinth wie andere 
Briechen angefievelt und großen Neichthum an Grundbefitz 
erworben, Dielen mächtigen Mann ließ nun Walter im Jahre 
1294 feſtnehmen und nach ber Burg Korinth abführen; er 
ſollte unzuläffigerweile nicht nur Kriegsvolk gehalten, ſondern 
auch jeinen fränkischen Nachbarn in ver Caſtellanei Schaden 
zugefügt Haben. Diefer Schaben wurbe auf die Höhe von 
10,000 Hyperpern (anfcheinend Silberhyperpern, veven [&. 106] 
zehn auf einen Goldgülden lamen) angeichlagen, und biefe 
Summe follte Photios an Walter bezahlen! Photios ſowohl 
wie jein Vetter Zaſſi weigerten fich, diefer ſchnöden Erprefſung 
fich zu fügen. Da wurde bie Haft bes griechiichen Grunde 
herrn verihärft, ja Walter ging endlich fo weit, demſelben 
zwei Zähne ausbrechen zu laſſen. Jetzt zahlte Photios aller» 
binge tauiend Hyperpern. Darauf ben vorläufig freigelaſſen, 
eilte er nach Kalabryta, um durch dem dortigen Eommanbanten 
und durch feinen Vetter Zaffi bei dem Fürſten Florenz füch 
Genugthuung zu verſchaffen. Florenz aber, welcher offenbar 
lediglich den Mittheilungen bes Hauſes Liedelerfe ſein Ohr 
geöffnet hatte, wies in heilloſer Verblendung die Klagen des 
Photios ad. Da nun auch die rhomäifchen Vehörden in dem 
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Peloponnes zur Zeit ficherlich nicht gewillt waren, aus ber 
Sache einen Kriegsfall zu machen, fo beichloß Photios ſich 
felbft an feinem Feinde zu rächen. Er fammelte daher einen 
Trupp Begleiter und lauerte (im Jahre 1295) an der Süd» 
füfte des Torinthifchen Golfes bei vem Heinen Hafen St. Nicolas 
„au figuier“ auf Walter von Liedekerke, von dem er erfahren 
hatte, daß derfelbe des Weges von Paträ nad Korinth ziehen 
würde. Eines Tages ſah er bier denn auch endlich, wie eine 
Galeere einen fchönen blonden franzöfiichen Ritter ans Land ſetzte, 
der bier an einer von Platanen befchatteten Quelle fein 
Mittagemahl mit mehreren DBegleitern einzunehmen ſich an⸗ 
ſchickte. Photios glaubte in dem Nitter mit Beftimmtbeit 
feinen verhaßten Feind zu erkennen. Daher eilte er nun, als 
fomme er in Trieben, wie von einer Jagdpartie, zuerft lang⸗ 
famen Schrittes, bald aber in vollem Nennen mit gezogenem 
Schwerte auf bie Gruppe zu und verjegte dem Nitter mit 
den Worten: ‚Hier, Herr Walter, habt Ihr Eure Bezahlung!” 
einen furchtbaren Hieb Über ven Kopf. Voller Entjegen warfen 
fih die Begleiter des PVerwundeten dem wüthenden Griechen 
entgegen und riefen ibm zu, daß er fich in ber Perſon gänzlich 
trre, Photios ſelbſt erkannte zu feiner bitterften Neue, daß er 
in feiner blinden Wuth nicht den grimmigen Walter, ſondern 
ben allbeliebten Baron Guido von Voftiga überfallen hatte. 
In der That lag jekt vor ihm blutend auf dem Strande ber 
trefflihe Herr de Charpigny, der nur erſt feit Kurzem aus 
bem franzöfiichen Atolien (S. 192) zurückgekehrt war und fich 
gerade auf einer Reiſe nach Korinth befunden hatte. Es half 
nun nichts, daß man den Verwunbeten wieder auf fein Schiff 
trug und jo fchnell al8 möglich nach Korinth führte; denn alle 
Kunft der Ärzte vermochte dem Baron von Voftika nur noch 
bis zum folgenden Tage das Leben zu friften. Weitere Folgen 
hatte allerdings dieſe abfcheuliche Epifode nicht; nur daß bie 
rhomaiſchen Einwanderer in der Gaftellanei Korinth ſich be 
eilten, auf kaiſerliches Gebiet zurüdzufehren. Genugthuung 
für den Tod des Charpigny fonnte Florenz bei den Rho⸗ 
mäern nicht erlangen, weil biefe ſtets auf bie noch bes 
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ftehende Straflofigfeit des wüften Caſtellans von Korinth hin⸗ 
wiejen. 

Es Hatten aber dieſe Dinge allmählich wieder eine bedeu⸗ 
tende Gereiztheit zwiſchen Rhomäern und Franzojen in Morea 
hervorgerufen, die demnächſt in heilen Ylammen zum Aus 
bruch fommen ſollte. Im Juni des Jahres 1296 wurde 
wieder die berühmte, von Griechen und Franken mafjenhaft 
beſuchte Handelsmeſſe bei Bervena in dem fübditlichen Ar⸗ 
fabien, jüdlic von dem antiken Tegea, gehalten. Bei diejer 
Gelegenheit gerietb der in dem arkadiſchen Schloſſe Nemnika 
angejeflene franzöfiiche Ritter Girard de Remy mit einem 
reichen Griechen des Fürſtenthums, mit dem Seidenhändler 
Chalkokondylas aus Arachowa am Malevo (am alten Parnon) 
in dem oberen Theile des lakoniſchen Flüßchens Dinos — nicht 
weit von den Ruinen des antiken Karyi — in Streit und 
war brutal genug, ihn mit feiner Lanze zu verwunden. “Der 
griechiſche Kaufmann ſchwur dem Franzoſen Rade; er nahm 
fie aber auf eine für das Fürftentfum noch fatalere Weiſe 
als Photios. Er wußte recht gut, daß man in Eonjtantinopel 
jeden Vortheil, der ſich — jei es immerhin in perfibeiter 
Art — den Lateinern abgewinnen Tieß, gutheifen würde und 
beichloß, das Schloß bei Arachowa, St. Georges genannt, 
welches bei dem damaligen Zuge der franzöfijch- vhomäifchen 
Grenzen mit Höchiter ftrategifcher Bebeutung die Straße aus 
der Provinz Mifitbra nach der Tegeatis, zugleich einen 
Hauptweg nach dem ſüdlichen Argolis jperrte, den Branzojen 
zu eutreißen. Er gewann alſo zuerit feinen Schwiegerjohn 
Anino, der zu St. Georges als Kellermeifter diente, mit deſſen 
Hilfe auch einer der Sergeanten des Schlofjes, Bonifacio, der 
ben ſtarken Donjon der Burg bütete, für ven infamen Plan 
gewonnen, d. h. erlauft wurde. Chalkokondylas aber eilte 
nah Mifithra, fette fich dort mit feinem Vetter Leon Maus 
ropapas, dem Hauptmann über 100 türfiihe Söldner, in 
Verbindung. Da auch der Strategos der Provinz die Sache 
guthieß, fo eilte Chalkokondylas feinen Anſchlag auszuführen, der 
auch ſchnell und glüdlih ins Werk gejett wurde. Kaum batte 
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aber Leo Mauropapas die eroberte Burg als Kaftellan ber 
zogen, fo eilten die benachbarten franzöfiichen Ritter herbei, 
die Scharte auszuwetzen: ber offene Krieg zwiſchen 
Griechen und Franken war wieder ausgebroden. 
Die hohe und leicht zu vertheidigende Lage ver Burg St. 
Georges machte e8 aber jehr jchwer, den Rhomäern wirkſam 
beizufommen. Auch als der jehr energiiche und Friegsgewandte 
Fürſt Florenz perjönlih auf dem Kampfplage erichten, blieb 
ihm niches übrig, als den Platz durch eine in der Nähe an⸗ 
gelegte Feitung zu blofiren, inzwijchen aber in Koron fich 
Artilleriſten, in Apulien geübte Schägen, in dem ſüdlichen 
Taygetos gegen glänzende Zufagen flawiiche Gebirgsfrieger zu 
werben. Da allmählich der Einbruch des rauhen und ſchnee⸗ 
reichen Winters die aktiven Feindſeligkeiten unterbrach, fo fehrte 
der Fürſt zu Ende des Jahres 1296 momentan nach Andra«- 
vida zurüd. 

Nun aber geihah es, daß baffelbe Verhängniß über Whale 
hereinbrach, wie vor nur zwanzig Sahren. Die klimatiſchen 
Strapazen und einheimijchen Fieber im Verein mit ber raft⸗ 
loſen Thätigfeit, in Folge deren jo viele der kräftigſten Nitter 
des Abendlandes, namentlich aber bie beiden legten Villehar⸗ 
douins, in voller Blüthe des männlichen Alters babingerafft 
worden waren, brachten auch dem Gatten der Iſabella Bille- 
Barbouin einen vorzeitigen Zod. Florenz; ftardb am 
23. Januar 1297. Die Regierung bed jungen Ritters 
aus Hennegau batte freilich nur theilweiſe ben- Borausfegungen 
entiprochen, mit denen man überall feine Ankunft in Anbraviba 
begrüßt hatte; an perjünlichen Mißgriffen Hatte es nicht gefehlt, 
wie fie auf fo neuem Terrain bei dem Mangel am allegeit 
guten Nathgebern als hartes Lehrgeld fo oft gezahlt werben. 
Trotzdem galt nachmals die Zeit des Fürften Florenz bei ben 
Moreoten als die legte glückliche Zeit umter der fränfiichen 
Berrichaft. Denn mit dem Tode dieſes kraftvollen und wohl» 
sıteinenden Mannes, ben noch einmal ein ſtarkes perjänliches 
Intereſſe an Morea gefeffelt hatte, hörte auch jeve Art kräftiger 
monarchiſcher Staatsleitung auf, und während vom Norden ber 
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die neue Intalanifche Fluth das Fuͤrſtenthum bedrohte, von 
Südoſten aus aber die jchleichenve Weinbfchaft der Rhomäer 
immer gefährlicher wurde, entwidelte fich die Ariftolratie der 
Barone immer mehr zu feudaler Anarchie, Die dadurch nicht 
gebefiert wurde, daß die meuen fränkifchen Bittergefchlechter 
altmählich doch dem griechiichen Lande und Bolke immer mehr 
ſich aſſimilirten. 

Borlaͤufig fiel die Herrſchaft über Morea auf Grund des 
legten Vertrages mit der Krone Neapel wieder an bie zum 
zweiten Male verwittwete Bärftin Sjabella Billebarbouin, 
die ihre Refidenz nach Rifi in Meſſenien verlegte und ben 
alten Grafen Riccardo von Kephalenia zum Bailli von 
Morea ernannte; eine Stellung, die ihn zur Überfienlung nach 
Glarentza beitimmte. Obwohl fie für die Verftärkmg ver 
Wehrkraft ihres num wiedkt durch die Rhomäer bebrobten 
Landes lebhaft thätig war, mußte fie doch erfennen, daß die 
ſchwierige Zeitlage für Morea eine fichere männliche Leitung 
nöthig machte. Ste gab daher gern die Zuftimmung zu einer 
doppelten Heirathsverbindung, einerjeit für ihre junge Tochter, 
andererjeitö für ihre eigene Perjon. Nach jener Seite kam 
908 Herzogtum Athen in Betracht. Nach des Herzogs 
Wilhelm I. Tode (1287) Hatte die Herzogin » Wittwe Helena 
Angelos für ihren minderjährigen Sohn Ouido U. (1287 
bi8 1308) mehrere Sabre lang die Megentichaft geführt. Als 
ihr dann im Jahre 1291 ihr Schwager Hugo von Brienne, 
Graf von Lerce, Herr der halben Baronie Karitena, yı neuen 
Ehebunde die Hand reichte, übernahm er Die Negentichaft des 
Herzogtfums. Nur daß der ftolze Dann, veijen Vorfahren 
die Kronen von Serufalem und Eonftantinopel getragen batten, 
turch feine hartnückige Weigerung, dem Fürſten Florenz vor 
Achaja als Oberlebensberen zu buldigen, eine langwierige, zeit 
weije jelbft drohende Spannung zwifchen den Höfen von Theben 
und Andravida herbeifährte, obgleich der König von Neapel, 
ver übrigens das Herzogthum Athen für eine Pertinenz von 
Achaja erklärte, nach Kräften zur Verftändigung mahnte. Erſt 
am 1. Oftober 1296 kam daun ame Neapel der pefitive 
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Befehl, daß der jeit 1294 münbig geworbene Herzog Guido IE. 
fammt den Herren von St. Omer, von Salona, und denen 
auf Eubda, dem Fürften von Achaja ben Lehenseid leiften. 
ſollte. Gute Beziehungen zwiſchen Athen und Adhaja traten 
aber doch erft ein, als Hugo von Brienne (mit Hinterlafjung, 
eines Sohnes früherer Ehe, des Herrn Walter V. von 
Drienne-tecce, dem auch ein Theil von Karitena zuflel) in 
einer Schlacht der Angiovinen gegen die Sicilianer im Jahre 
1296 gefallen war. Nun aber brachte e8 der Rath der an⸗ 
gejebenjten Barone in dem Fürſtenthum Achaja, wie in bem 
Herzogthum Athen dahin, daß Herzog Guido fich 1298 mit 
der am 30. November 1293 geborenen Mathilde von 
Hennegau, der einzigen Tochter des Fürſten Florenz und 
der Iſabella Villehardouin, verlobte: die Ehe felbft ift aller- 
dings erſt im Sabre 1305 volldogen worden. Iſabella 
ihrerſeits war nicht abgeneigt, für ihre Perſon auf die Anträge, 
beziehentlich auf die Werbung einzugehen, mit welcher ein 
jüngerer Sohn des Herzogs Thomas III. von Savoyen, der 
zwar nur erſt zwanzigiährige Prinz Philipp, ſeit 1298 zum 
Vorſchein kam. Zum Abſchluß gediehen bie Unterbandblungen 
freilich erſt etwas ſpäter. Iſabella, die zu Anfang des Jahres 
1300 an Stelle des greiſen Riccardo von Kephalenia den 
kriegeriſchen Erbmarſchall von Morea, Herrn Nikolaus IIE 
von Theben, zum Bailli von Morea ernannte, begab ſich dann 
nah Rom, ſchenkte am 7. Februar 1301 dem Prinzen 
Philipp von Savoyen die Cajtellanei Korinth und ver⸗ 
mählte fih mit dem jungen Herrn enblich fünf Tage nachher. 
Karl D. von Neapel Hatte die neue Verbindung nicht gerabe 
gern zugelaffen,; als fie aber geichloffen und auch bie für 
Philipp von Tarent gebotene Huldigung verſprochen worden 
war, ließ er die nöthige Unterftüsung nicht fehlen. Die 
Hoffnungen aber, die man etwa auf den neuen Regenten hatte 
jegen mögen, erwieſen fich bald als illuſoriſch. Philipp kam 
zunächit erft gegen Ende bes Jahres 1302 mit ftattlichen 
kriegeriſchem Gefolge nad) Morea; und ſehr bald zeigte es fich, daß 
der neue Machthaber, immerhin ein tapferer Soldat, zwei ſehr 
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böje Eigenichaften bejaß: er war einerjeitd ein Mann von jehr 
verſchwenderiſchen Neigungen und höchſt unwirthichaftlicher Art, 
andererjeit8 aber in ſehr bebenkliher Weije geftimmt, aus 
Moren auf dem Wege der Erpreifung gewaltige Summen 
Geldes berauszuziehen. Brachte er mit feinen Vertrauten bie 
Geldmacherei geradezu in ein Syſtem, jo gab es nun auch 
manche unter den einheimiſchen Baronen, welche dieje jchlimme 
Richtung des Savoyhers beförderten und diefe Gelegenheit wahr- 
nahmen, um ſich an ihren perfönlicden Gegnern zu rächen. 
Auch mit dem edlen und mächtigen Marfchall Nikolaus III. 
St. Omer, zur Zeit dem größten aller Barone der Halbiniel, 
ber in allen Theilen des Fürftenthums Lehensträger hatte, 
und als leutjeliger, freigebiger, ritterlicher Herr das höchſte 
Unjeben behauptete, fam Philipp anfangs zu feinem rechten 
Verhältniß; ja, als St. Omer fich wider Philipps Willen 
(f. unten) an einem Kriege zwiichen Guido II. von Athen 
und den Epiroten betheiligte, ließ er St. Omers moreotifche 
@üter unter Sequefter ftellen. Noch jchlimmer war e8, daß 
ber Savoyer fi einerfetts mit der Krone Neapel über- 
warf, indem er bie dem Fürften von Tarent zu leiftende 
Huldigung verichleppte, andererfeits aber durch feine ſchnöde 
Habjucht einen gefährliden Aufftand der gräkoſlawiſchen 
Stortiner hervorrief. Ron den fchlechtejten Rathgebern 
beitimmt, juchte Philipp nemlih unter Bruch der alten 
Privilegien, wie fie die Villehardouins feitgeftellt Hatten, 
ven reichen Grundbeſitzern der arkadiſchen Skorta eine Zwangs⸗ 
ftener aufzulegen, die gewifjfermaßen deren heimliche Sympathie 
für die Paläologen trafen follte. Dieſer unfinnige Streich 
trieb die Archonten der Storta zur Empörung. Die gräfor 
ſlawiſchen Maſſen jammelten fi unter Führung der Brüder 
Georg und Johann Mikronas zu Liniſtanä. Da Philipp 
Höcft unpopulär, der Marſchall St. Omer aber abweſend 
war, fo wurde e8 ihnen leicht, den Strategos von Mifithra 
(trog eines im Jahre 1300 wieder gefchlofienen Waffenjtill- 
ftandes) zu bereven, daß er ihnen, bie die Hoheit des Kaijers 
Andronilos anzuerkennen veriprachen, Hilfe zujagte. Er jelbft 
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ſchickte Truppen nach der Ebene von, Nilli; mit Hilfe anderer 
thomätjcher Schaaren zogen fie durch bie Berge nördlich von 
Karitena und überrumpelten Anfang Juli des Jahres 1804 
vie Burgen St. Helena und Crevecoeur. Dann mit dem 
Strategen vereinigt marfjdirten fie nach Andritzena und warfen 
ih nun mit aller Macht auf das Schloß Beaufort, welded 
Morenz (S. 198) zur Belämpfung der Griechen in St. Georges 
bei Arahoma hatte aufführen laſſen. Hier aber hielt fich 
der Commandant Gracien de Boucere mit großer Zähigleit 
und machte es dadurch möglich, daß zunächſt die frändkiſchen 
Truppen aus Meſſenien und Skorta ſich zum Entſatz der 
Freunde in der Nähe des griechiſchen Lagers zu ſammeln ver⸗ 
mochten. Philipp ſelbſt bot jetzt ſeine ganze Kraft auf, ſammelte 
ein ſtarkes Heer und zog nach Vervena. Vor ſolcher Energie 
der Franken wichen die Rhomäer ſcheu zurück; auch die Skor⸗ 
tiner unterwarfen ſich wieder und erhielten diesmal mit Aus⸗ 
nahme der Führer der Rebellion, die aus dem Lande ver⸗ 
trieben und ihrer Güter beraubt wurden, volle Amneſtie. 
Nun war allerdings Nikolaus St. Omer aus Epirus nah 
Moren heimgekehrt; eine Ausſohnung zwifchen ihm und dem 
Fürften fand ftatt, ja beide Männer unternahmen noch in 
demſelben Jahre (j. unten) 1304 im Intereſſe der Angiovinen 
einen kurzen Feldzug nach Alarnanien und Epirus, deſſen 
Wiederholung dann im Jahre 1305 vie Epiroten durch ſchwere 
Summen Geldes dem Fürften Philipp ablauften. Inzwiſchen 
aber Hatten fich zwiſchen Philipp und dem Haufe Anjou auf 
Grund piemontefifch » provengalifher Beziehungen Conflilte 
entwidelt. Wie nur natürlich, überwog bei Phlipp von 
Savohen, der mit Griechenland unvergleichlich weniger zu 
verwachſen vermochte, als hundert Jahre früher die jungen 
franzöfiichen Barone der Eroberung, das Intereffe an jener 
Heimath. Er ernannte daher gegen Ende des Jahres 1305 
den Marſchall St. Omer zum Bailli von Moren, eilte wit 
jeiner Gemahlin nah Italien und mußte nun in Savoy 
hören, daß König Karl II. von Neapel vie moreotiide 
Waffenruhe mit Epirns für Felonie erflärte, am 5. Iull 
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1306 das Haus Sapopen ber fürftlichen Krone von Achaja 
für verinftig erflärte, ja endlich feinen Sohn Philipp von 
Zarent mit einer ftarken Flotte aus Brindifi auslaufen lieh, 
um zunächſt unter Herzlicher Zuftimmung ber moreotiſchen 
Barone das Fürftentbum Achaja unmittelbar für 
fi in DBejig zu nehmen. Philipp von Savopen fügte 
fih um jo leichter in dieſen Gewaltaft, als König Karl II. 
ſehr Leicht bereit war, Iſabella Villeharbouin für ven Verluft 
des Erbes ihrer Borfahren durch Abtretung der gefürfteten 
Graffchaft Alba in den Abbruszen (24. Sult 1307) und 
reiche Geldſummen zu entſchädigen. Iſabella ſelbſt ift nachher 
im Jahre 1311 in den Niederlanden geftorben !). 

Noch aber erloſchen nicht alle Beziehungen des Hauſes 
Billeharbouin zu Morea. Der neue WYürft des Landes, 
Bhilipp von Tarent (1307 — 1313), der jett Achaja im 
aller Form von der Krone Reapel zu Leben trug, ernannte 
Thon im Jahre 1807 den tapfern und ritterlichen Schwieger- 
ſohn der Habella Bilfeharbouin, ven jugendlichen Herzog 
Guido I. von Athen, an St. Omers Stelle zum Bailli 
bes Fürſtenthums Achaja, jo daß thatſächlich dieſes Land noch 
emmal unter eine Dame aus Wilhelm Villehardonins Blut, 
bie junge Herzogin Mathilde, zu jtehen kam. 

Das Unheil aber hörte nicht auf, die Moredten heimzu⸗ 
ſuchen. Die Verwaltung ber Herzogin Mathilde und des 
Herzogs Guido Hätte vecht wohlthätig wirken Innen. Guido IL, 
ber in feinem Lande nachmals als „der gute Herzog‘ im 
Seiten Andenken blieb, jcheint ſich den tüchtigen Männern 
feines Haujes wärbig angereiht zu haben. Es mag fein, Daß Dant 


1) Die einzige Tochter der Sfabella Villehardouin von Philipp von 
Savoyen, Margaretha, bie im Jahre 1371 ftarb, bat noch bis zu ihrem 
Ende den Titel einer Fürſtin von Achaja geführt; dies ift aber that- 
ſächlich file die Gefchichte von Morea ebenfo bedeutungslos geblieben, wie 
der Umftand, daß auch die Nadfommen Philipps aus einer zweiten mit 
einer jranzöfiihen Dame im Jahre 1312 gefchloffenen Ehe dieſen Zitel 
noch lange (in einer Seitenlinie bis zu deren Erlöſchen im 19. Jahr⸗ 
bundert) gefiihrt haben. 
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der furchtbaren Tatalantichen Zeit fein Zeitalter den Eingeborenen 
des Landes nachmals in noch umnvergleichlich höherem und 
berechtigterem Grade wie ein goldenes Zeitalter in jehnfüchtiger 
Erinnerung geblieben ift, als die Herrichaft des Fürjten Florenz 
den Moreoten: ficher tft doch, daß das franzöſiſch⸗ helleniſche 
Gebiet zwifchen dem Sund von Eubda und dem angioviniſchen 
Ätofien noch immer in veichiter Blüthe ftand. Während bie 
unregelmäßige Regierung und die unabläffigen Fehden mit ven 
Rhomäern in Morea bereits angefangen hatten, bie gerade 
für dieſes Land fo wichtigen Straßenverbindungen, Waſſer⸗ 
leitungen , kunſtvollen agrariichen und Garten » Anlagen ver 
befferen Vorzeit in langen Verfall, das Land jelbft in Ver⸗ 
ödung zu ftürzen; während griechifcehe Piraten von Monembafia 
die Oftküfte, genuefiiche die Weftlüfte des Landes beimjuchten; 
während jeven Augenblid die Nothwendigkeit fich zeigte, bei 
ber ungenügenben Produktion von Getreide aus Apulien und 
Ungarn Korn nach Morea zu fehaffen, — war das franzöftide 
Mittelgriehenland andauernd im Stande, Getreide auszuführen 
und eines ber probultivften und einträglichften Länder jener 
Periode. Guido I. felbft Hielt noch immer zu Theben 
feinen pruntenden Nitterhof; aber auch Athen fcheint er nicht 
vernachläjfigt zu haben. Unter Anderem ift bie anfcheinend 
begründete Vermutbung aufgeftellt worden !), daß nicht erit 
dem Haufe Acciajuoli (im funfzehnten Jahrhundert), fonvern 
jhon dem Herzog Guido II. die Aufpflanzung, beziehentlich 
Neu-Öruppirung jener mächtigen antilen Marmorlöwen auf 
Säulen in dem Eingang des Peirateus, nach denen ver Hafen 
von Athen (jchon 1318) bei den Stalienern Porto Leone ger 
nannt wurde, und welche mehrere Jahrhunderte jpäter ihren 
Platz in dem Arfenal zu Venedig gefunden haben, zuzufchreiben 
jein wird (vgl. Bo. I, ©. 307). Es war aber ein hartes 
Unbeil für das Herzogthum Athen, für bie junge Prinzeffin 
Mathilde und für das Fürſtenthum Moren, daß Herzog 
Guido bereit8 am 5. Dftober 1308 zu Athen geftorben 


1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 368. 
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if. As er am folgenden Tage in dem Mauſoleum feines 
Haufes, nemlich in dem Lifterzienferflofter Daphni beigejeßt 
worden war, hatte die ruhmreiche Geſchichte des Hauſes de la 
Roche auf attiihem Boden ihren Abſchluß erreicht. 

Das Herzogthbum Athen kam jest in die Hand eines 
jungen feurigen Ritters. &8 war Guido's Stiefbruber, jener 
(S. 200) jugendliche Sohn eriter Ehe des alten Regenten 
Hugo von Brienne, Graf Walter von Lecce, der durch feine 
Mutter Yjabella, des alten Herzogs Guido I. Tochter, mit 
dem bisherigen fürftlichen Haufe verwandt war. Wir werben 
bald ſehen, wie durch feine Schuld Die furchtbare Tatalanifche 
Rataftrophe über Griechenland heraufbeſchworen wurde. 

. Die Verwaltung von Achaja hatte auf des ſterbenden 
Guido PVeranlaffung als Bailli vorläufig Bertino Visconte 
übernommen. Fürft Philipp von Zarent feinerjeitS juchte bie 
Hand der jungen Herzogin-Wittwe Mathilde, die einftweilen 
ihren Siß zu Theben nahm, für feinen und der Prinzeifin 
Thamar von Arta älteften Sohn Karl zu gewinnen. “Die 
Verlobung ift nun allerdings am 24. September 1309 zu 
Theben geichloffen, die Ehe aber niemals vollzogen, vielmehr 
nad einigen Jahren unter Einwirkung anderweitiger politiicher 
Bläne der Angiovinen die Verbindung der jungen Leute wieder 
gelöft worden. Dieje Sache entwidelte fich aber. in folgender 
Weile. Im Mai 1309 war Bertino PBisconte als Bailli 
von Moren durch den neapolitanifchen Marihall Tommaſo 
de Marzano abgelöft worden. Mitten unter dem zerftörenden 
Ungewitter , welches bald nachher über Attila hereinbrach, be» 
wegte fich einftweilen die Gefchichte der Moreoten diefer Zeit 
in den althergebrachten Streitigkeiten bald mit den venetianifchen 
Nachbarn in Modon und Koron, die ihre Städte feit und 
fiher regierten, bald mit den lauernden griechifchen ©renzfeinden. 
Hiftoriih beveutfamer war nur, daß im Sabre 1312 in 
Moren nach Aufhebung des Ordens der Templer der Com⸗ 
thur der Johanniter in Acaja, Peter da S. Giovanni, 
die eingezogenen Güter der alten Rivalen für feinen Orben 
in Befig nehmen burfte. Inzwiſchen aber führte die niemals 
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zoftende Gier des Hauſes Anjon nad den romaniichen Lufte 
ichlöffern zu einer neuen Wendung in ver Lage von 
Moreno. 

Obwohl, wie oben bemerkt wurde, die Türkengefahr im 
Oſten, ber ficilianifche Hader im Weften und die burchgängige 
Mittelmäßigleit der fürftlihen Häupter auf allen Punkten 
dem Gegenſatz zwiſchen Neapel und Gonftantinopel jeit Karls I, 
von Anjou Tode allen Schwung geraubt Batte, jo ließ her 
unglüdliche Vertrag von Viterbo die romantiſche Sehnfucht der 
Franzoſen nach dem Bosporus doch nicht ruhen. Schon jeit 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts war der Verſuch wieber 
in Scene gelegt worben, die fogenannten Anſprüche her 
Zitularlaijerin Katharina von Courtenay auf das 
Reih Romanien wieder auszunngen. Die junge Dame hatte 
fih am 28. Januar 1301 zu St. Cloud wit dem Prinzen 
Karl von Balois, bem Bruder des Könige vom Frankreich, 
Philipps des Schönen, vermäßlt, der nun mit Karl II. von 
Neapel die Verabredung traf, die Angiopinen zuerit in Dem 
ſicilianiſchen Kriege kräftig zu unterftügen, — dafür ſollte 
dann Karl II. die paleſiſchen Pläne auf Romanien mit allen 
Mitteln fördern. Nun bat aber (©. 185) ver Prinz von 
Valois in der ſicilianiſchen Frage eine höchſt unbedeutende 
Rolle geſpielt; und alle jeine Verſuche, ſeit dem Jahre 1802 
durch diplomatiſche Verbindungen mit verſchiedenen griechiſchen 
Großen, namentlich aber mit Venedig und Rom, ſeit 1308 
ſogar mit Serbien, in dem Weiche der Rhomäer irgendwo 
für fih Boden zu gewinnen, fcheiterten. Karl von Balois hat 
während ber Jahre 1302 —1313 überhaupt die Summe von 
115,960 Lires für jeine byzantinischen Schwindeleien vergeudet. 
Endlich ftarb feine Gemahlin am 1. Januar 1308 und num 
vererbten ibre Unfprüche auf ihre einzige Lochter Katharina IX. 
(1308—1346). Dieje jugendliche Fürſtin nun erſah fih der 
Fürſt Philipp von Tarent dazu qus, nachdem er ſich in 
dem Jahre 1309 von jeiner epirstiihen Gemahlin Thamar 
geichteden batte, in neuer Ehe Heimzuführen und durch ihre 
Hand die alten Anſprüche auf das byzantiniſche Reich zu ge» 
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iwinnen, welches damals (ſ. unten) unter ben GStößen ber 
Zürten wie der Katalanen gleich ſchrecklich erbebte. Unter 
eifriger Zuftimmung der Curie mächtig rüftend, bat ſich Philipp 
dann wirklich am 29. Juli 1313 mit jener feiner bamals 
zwölfjährigen Coufine Katharina von Valois zu Fontainebleau 
verheirathet. Run war das junge Mädchen aber bereits 
früßer mit Hugo V. von Burgund verlobt geweſen, mit einem 
Sohne des (Dank der Verleihung bes Anrechtes an fein Haus 
durch den flüchtigen romaniſchen Kaiſer Balduin IL, ©. 157) - 
als Titularkönig von Theffalonile fungirenden Herzogs Robert IE. 
von Burgund (geftorben 1305), dem Karl von Valois noch 
im Sabre 1305 dieſe Rechte bejtätigt hatte. Als dieſe Ver- 
lobung aufgelöft wurde, ſollte das Haus Burgund entichädigt 
werden. Und jo wurde benn im Jahre 1313 die Verlobung 
ber Herzogin Mathilde von Achaja mit Karl von Zarent 
wieder geldjt, Mathilde ihrerfeits mit dem jüngften burgundiichen 
Prinzen, dem urfprünglich zum geiftlichen Stande beftimmten 
Ludwig von Burgund als Braut verbunden, Ludwig 
durch feinen Bruder mit jenen lächerlichen echten auf Theſſa⸗ 
Ionite „ausgeſtattet“, durch Philipp von Tarent aber mit 
ber Herribaft über Morea belehnt. Fürſt Ludwig 
beripradh, bei dem Rampfe um Nomanien dem „Laiſer“ 
Philipp mit 200 Nittern zu dienen und für Theſſalonike im 
Gall der Eroberung zu buldigen. Mathilde aber follte ohne 
des Kaiſers Conſens kein fpäteres Ehebündniß eingeben. 
Philipp der Schöne von Frankreich hatte indeſſen den 
Vertrag dahin abgeändert, daß Mathilde nach eventuellen 
finderlojem Ableben Ludwigs bis zu ihrem Tode das Fürſten⸗ 
thum Morea bejigen, daß e8 aber dann — ſelbſt wenn fie aus 
einer ipäteren Ehe Kinder Haben follte — an das Haus 
Burgund fallen jollte. Ach jonft Hatte der franzöfifche König 
nad) verſchiedenen Seiten bin die Intereſſen des Burgunders 
gegenüber der belannten egoiftiichen Schlaubeit des Hauſes 
Anjou kräftig wahrgenommen. Nur eine Perfon war, wenn 
man dieſes ganze diplomatiſche Stüd Arbeit anfieht, was 
Damals von franzöftichen Händen gewebt worden, wahrhaft 
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ſchmählich hintangeſetzt, nemlich die junge Herzogin Mathilde, 
an der jegt, wie bie Geſchichte es Tiebt, als an einem unichul- 
digen Opfer die alte „Raubgier" des Hauſes Villeharbouin 
und die Affaire Ehamplitte gerächt wurden. ‘Die Hochzeit 
Ludwigs und Mathildens wurde ziemlich gleichzeitig mit 
jener des „Kaiſers Philipp‘ begangen, aber das fürftliche 
Baar erreichte mit bedeutenden Streitkräften erſt im Frühling 
des Yahres 1316 von Venedig aus bie Halbinfel Morea, 
um bier auf Händel zu ftoßen, wie fie aus der neuen 
ſpaniſchen Überflutfung Griechenlands herausquollen. Ehe 
wir aber zu deren Entwicklung vorſchreiten können, müſſen 
wir noch die Verhältniſſe des durch die Familie Angelos be- 
berrichten griechifchen Gebiets und Die neuerdings bis zu ber 
katalaniſchen Epoche entwidelten Zuftände in dem ägätichen 
Meere in der Kürze ſtizziren. 

Die Geſchichte der griechifchen Ränder nördlich von Bodonitza 
und füblih von ber alten Via Egnatia wurbe feit 1295 
weſentlich durch die ewig ſchwankenden Beziehungen zwijchen 
den Höfen von Neopaträ und Arta und durch die allmäß- 
liche böfe Umwandlung des Verhältniſſes zwiſchen Arta und 
Tarent beftimmt. In den theſſaliſchen Landfchaften war 
im Sabre 1295 der alte friegeriiche Sebaftofrator Johannes I. 
tbatfächlich zurüdgetreten; da fein älteiter Sohn Michael 
hoffnungslos in Conftantinopel gefangen jaß, jo führte num 
fammt einem jüngeren Bruder ber energiihe und unrubige 
Prinz KRonjtantin das Ruder. Unzufrieven mit der neuen 
Anlehnung des Oheims Nilephoros von Arta an die Nea- 
politaner, eröffnete er im Frühling 1295 einen böchit frivolen 
Krieg gegen das epirotiiche Despotat, der fehr bedeutende 
Ausdehnung gewann. Der Ungriff galt fowohl ben rein 
griechiichen wie den franzöflfchen Provinzen des Landes, und 
war von bedeutenden Erfolgen begleitet, weil weder Rilephoros 
noch der tarentiniiche Statthalter Ponzard de Zournay eines 
ſolchen Anfall gewärtig geweſen war. Selbſt Lepanto fiel 
in die Hände der Theffalier. In höchſter Verlegenheit rief 
jest Fürſt Nilephoros die Hilfe des Kaiſers Andronikos IL 
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an, die ibm auch nicht verjagt wurde. Aber auch deſſen 
Intervention wurde vereitelt; denn die Rhomäer ſahen fich 
Sehr bald genöthigt, ihre Blide nach Nordweſten zu richten, 
wo der unternehmende ſerbiſche König Stephan Uroſch LI. 
Milutin (1281 — 1321) die Gelegenheit wahrnahm, nachdem 
er 1286 ſchon Bosnien gewonnen, feinen Einfluß unter ven 
Albaneſen auszubreiten und enblih im Sabre 1296 felbft 
Dyrrhachion zu befegen. Da änderte im Sabre 1296 der 
Tod des alten Johannes von Neopaträ bie Lage der Dinge. 
Konſtantin Tehrte nach Theſſalien zurüd, um in aller Form 
(1296 — 1303) die Regierung zu übernehmen. Er hatte aus- 
getobt, er hatte ganz nach Art deutſcher und franzöfiicher 
Großen des Mittelalters jeiner Kriegsluft in einer muthwilligen 
und unverantwortlichen Fehde Luft gemacht. Nun eilte er, 
unter Herftellung der alten Grenzen mit Zarent, Arta und 
Conjtantinopel bis zum Herbſt des Jahres 1296 Trieben zu 
ſchließen. Nur dag Konftantins Beziehungen zu den Venetianern 
auf Eubda mehrfach geipannt blieben, bis ihn endlich neue 
Conflikte mit Conftantinopel der Republik näher führten, als 
nemlih Andronikos IL, der mit Serbien endlich im Sabre 
1299 fich verglichen, dem König Deilutin feine Tochter Simonis 
zur Gemahlin gegeben und Dyrrhachion überlaffen Batte, von 
dem Fürſten Konftantin die Abtretung von Demetrias bes 
gehrte. Ohne darum in dauernder Freunbfchaft mit ben 
Lateinern zu bleiben, unterjtügte Konftantin damals auch die 
angiopiniichen Statthalter in Epirus und die Moreoten bei 
ihren Reibungen mit. ven Rhomäern. 

Die Angiovinen waren zur Zeit nicht in der bequemiten 
Rage, um ihre Macht auf der ätoliſch⸗epirotiſchen Küfte ſtärken 
zu können. Die ficiliihe Fehde nahm damals ihre Kräfte zu 
Start in Anſpruch, Philipp von Tarent ſelbſt war im Dezember 
1299 in ſicilianiſche Gefangenſchaft gerathen, aus der ihn erft 
der Friede von Caltabellota (31. Auguft 1302) wieder befreite. 
Daher hatten feine Statthalter nur eben fich behaupten können, 
nicht ohne daß verſchiedene Mißgriffe verübt wurden. Gott⸗ 
fried de Porto (28. Juli 1299 bi8 29. März 1301) brachte 
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wenigftens im Jahre 1800 für fein Gebiet und für Moren 
einen Waffenſtillftand mit den Paläologen zu Stande. Run 
aber geſchah es, daß gegen das Despotat von Arta, wo 
Nikephoros im Jahre 1296 geftorben und fein fünfjähriger 
Sohn Thomas (1296—1318) unter der Regentithaft feiner 
ftolzen und hochkahrenden Mutter, der Despina Anna, zum 
Throne gelangt war, ver ewig unruhige Konftantin im 
Sabre 1301 einen neuen Krieg eröffnete. Diesmal aber ver- 
mochten bie Epiroten unter der Mitwirkung von Porto’s ſehr 
tüchtigem neapolitantigem Nachfolger Rainer de Montes 
fuscolo (der auch die früher durch Nohheit ver Beamten ımb 
gewaltfeme Einführung des Katholicismus ſtark verſtimmten 
Albaneſen zum Theil wieder fir Tarent zu gewinnen wußte), 
‚die Heerſchaaren des theſſaliſchen Sebaftofratord überall aus 
dem Felde zu fihlagen, während auch die Serbier zur Zeit 
durch Nogaiſche Tataren in Schach gehalten wurden. 
Amäßlich aber nahmen die Dinge einen anderen Charakter 
an. Im Jahre 1303 ftarb der unruhige Konftantin 
von Theffalien und Binterließ nur einen unmündigen Sohn, 
Sohannes II. (1303 — 1318). Um viefem ſeine Herrſchaft 
zu fihern, ernannte der fterbende Konftantin feinen Schweiter- 
john, den glänzenden Herzog Guido H. von Athen, fir 
die Zeit von Johannes' Minderjährtgkeit zum Vormund um 
zam Regenten von Theffalten. Guido Batte das fofort Aber 
nommen, batte auch den Nitter Joham Te Flamence zum 
Marſchall, deifen Bater Anton le Flamenc, Burgherrn 
von Kardiga (Akräphia) am Kopais, jeiner Zeit Gemahl ver 
(beveit8 1286 verftorbenen) Markgräfin Iſabella Palkavtetni 
von Bodonitza, zum Bailli von Thefjakten ernannt. Theffalien 
wurde damals ganz nach fränkiſcher Weiſe organifirt und ver- 
waltet. Das franzöftiche Feudalweſen gewann kurz vor ſeiner 
Bernichtimg biejjeits des Iſthmos bier moch einmal für mehrere 
Fahre neuen Boden. Noch lag in dieſem Zeitalter eben and 
in der griechifchen Welt Romaniens jener Zug, der bis zur 
Vollendung der osmanijchen Überfluthung die volle Herftellung 
des byzantiniſchen Abfolutismus unmöglih gemacht bat; jener 
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Zug, Dank welchen auch die vhomätichen Kaifer von Byzanz 
jegt nitht mur bie großen Wärben und Titel von en Höfen 
der framgöftiichen Fürſten auch bei fich übernahmen, ſondern 
„auch jo gut wie bie Branzofen, und nach deren Art das Haus 
Angelos, in ihren Provinzen dem großen Adel große Befitzungen 
m Halb feudaler Weile als Lehen überwiefen. 

Theſſalien wurde fo ſehr latinifirt, daß bier — ſchon 
Konſtantin jcheint das eingeleitet zu Haben — jetzt franzd- 
ſiſche Tournoiſen aus der Prägeftätte zu Neopaträ bie herrſchende 
Münze wurden; denn biefed Geldſtück, wie e8 die Moreoten zu 
Saftel Tornefe und Korinth, Philipp von Tarent zu Lepanto, 
die Venetianer (diefe jeit 1305) in Modon und Koron, 
Guido II. in Theben und Athen, das Haus Stromoncourt in 
Salona, dann in Lepanto, wie auch die frünkiſchen Infelfürften 
prägten, batte im ſüdlichen Griechenland den bizantiniichen 
und venetiantfchen Münzen die entſchiedenſte Concurrenz zu 
machen begonnen. Die Veränderung der Herrſchaft in Theſ⸗ 
jakten kam am meiften ver Despina Anna zu Arta gelegen. 
Dieſe Dame ftand zur Zeit nicht mehr auf fo gutem Fuße 
mit den Angiovinen wie früher. Die Ehe ihrer Tochter 
Thamar mit Philipp von Zarent war allmählich innerlich 
geſtört worden, namentlich wohl, weil letzterer bie griechiſche 
Dame, bie jeit 1301 ‚Katharina von Tarent“ genannt wird, 
gendthigt Hatte, den Tatholtihen Glanben anzunehmen. Es 
kam dazu, daß lestbin König Karl II. von Neapel mit größer 
Energie in dem franzöſiſchen Epirus aufgetreten war, daß Karl 
und nach jeiner Rückkehr aus fieiltanficher Haft auch Philipp 
Altes that, um die Sympathie der Epiroten zu gewinnen; 
daß fie mehr und mehr dahin arbeiteten, die Abneigung ber 
fatbolifchen Wlbanejen gegen bie griechifchen Serben für ſich 
auszubeuten und namentlih Dyrrhachion wieberzugeiwinnen. 
Da Hoffte denn Anna, ſich jest auf Koften des theffaftichen 
Sebaſtokrators im Oſten entſchädigen zu können und ließ zu 
Anfang des Jahres 1304 das Pindosichlof Phanarion über» 
rumpeln. Bald aber jab fie fih in zwei Kriege wertwidelt. 
Ihr Vorgeben gegen Theffalten beantwortete Guido I. vn 
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Athen, durch Nikolaus II. St. Omer (S. 201) unterjtüt, 
fofort durch offene Fehde, mit 900 fränfiichen Nittern, mit 
18 Geſchwadern theſſaliſcher (wlachiſcher und bulgarticher) 
Reiter, zulammen 6000 Pferde, und mit 30,000 Mann zu 
Fuß ging es über Alaſſona, Trikala und Stagos nad dem 
Pindos. Darüber geriet Anna in jolche Angft, daß fie fofort 
Phanarion räumte und ben Frieden mit fchwerem Gelbe er- 
faufte. Echt mittelalterlih war e8 dann, daß Guido I. mit 
feiner Macht auf die dünnſten Vorwände Hin fih auf bas 
Reich der Rhomäer warf und bis dicht vor Theſſalonike vor⸗ 
brang, um fi dann wieder burch die Vorſtellungen ver 
Kaiferin Irene zu einfachem Abmarjch beftimmer zu laſſen. 
Anna fab fih aber gleich nach Abichluß des Friedens mit 
Guido von Athen in einen anderen Krieg mit Philipp von 
Tarent verwidelt. In ihrem roll über die Machtausbreitung 
ber Angiovinen ſuchte fie jegt Hilfe in Conftantinopel und 
erbat für ihren Sohn Thomas die Hand ber Prinzeifin Anna, 
Tochter des Kronprinzen Michael IX.; zugleich wollte fie ben 
noch nicht an Philipp ausgelieferten Reit der Mitgift Xhamars 
an Andronilos II. abtreten. Als Karl II. das Hörte, ftellte 
er ihr die Wahl zwifchen Übergabe des gefammten Despotats 
Epirus an Neapel oder der Hulbigung dafür; zugleich ſollte 
jett Prinz Thomas auf Grund des Vertraged von 1294 
(S. 191) feinem Schwager Philipp in Perfon den Lehenseid 
leiſten. Als Anna das entrüftet ablehnte, erklärte Karl IL 
ihr ven Kriege. Im Juni 1304 ſchickte er Raimund de 
Candolle mit 200 Reitern und 300 Mann nah Bondika 
(Boniga), wo fich die Hilfstruppen jammeln jollten. Solche 
führten ihm tief im Sommer nur allmählich zu einerjeits Fürft 
Philipp von Morea (S. 202) mit 300 Nittern, und ber 
Graf von Kephalenia mit mehr als Hundert Neifigen. 
In leßterer Infel regierte zur Zelt Graf Gtovanni. Sein 
greifer Vater Riccardo nemlich (der fich noch in dem Jahre 
1299 mit Wilhelm Billeharbouins zweiter Tochter Mar» 
garetba, geboren 1266, Herrin von Alova und jeit 1297 
Wittwe des ihr im Jahre 1294 vermähßlten neapolitantichen 
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Grafen Isnard de Sabran-Ariano, in zweiter Ehe verheirathet 
batte) war nemlich zu Anfang des Jahres 1304 zu Glarentza 
bei einem Privätftreite erichlagen worden. Giovanni, 
perjönlih eine der unangenehmſten fürftlichen Erfcheinungen 
dieſer Zeit und der griechiich-fräntifchen Welt, zur Zeit in dem 
bitteriten Erbftreit mit feiner jungen Stiefmutter, war 
übrigens, wie wir (S. 190) fahen, ebenfalls ein Schwiegerfohn 
der Despina Anna von Epirus. 

Die vereinigte fränfiihe Macht zog von Koprena am 
norböftlichen Rande des Golfs von Arta norbwärtd gegen 
dieſe Stabt, die man aber verlaffen fand. Anna und Thomas 
waren nad Ioannina entwichen, aber das Caftell von Arta 
leiftete zäben Wiberftand, und alle Angriffe der Franken 
icheiterten, jo daß biejelben im September 1304 abziehen und 
noch bei dem Rückmarſch über ven Makrynoros nad) Akarnanien 
mit den griechiichen Schügen des Prinzen Thomas um den 
Rückzug Fechten mußten. Nichtsdeſtoweniger glüdte es im 
derfelben Zeit der angioviniſchen Diplomatie, fich mit 
einer Maffe albanefiicher Häuptlinge neu. zu verftändigen, mit 
deren Hilfe dann fogar unter Anwendung reicher Geldſpenden 
und Zuſage voller Ammeftie im Jahre 1305 auch Dyrrhachion 
für Philipp von Tarent zurüdgewonnen wurbe. Unter biejen 
Umftänven arbeitete auch die Despina Anna mit Lift und 
wußte in Philipps älteren eptrotiichen Befigungen in demſelben 
Jahre einen Aufitand gegen bie Anjous zu entzünden, zu 
deſſen Dämpfung Philipp im März 1306 eine ſtarke Flotte 
und ein tüchtige8 Heer ausrüften mußte. Der Feldzug Philipps 
wurde im Juni 1306 eröffnet; hatte der Fürſt bei dieſer 
Gelegenheit (S. 203) Morea zunächſt ohne Mühe für fich 
gewonnen, jo pflüdte er dagegen in Epirus durchaus feine 
Zorbeeren. Anna batte venetianijche, byzantiniſche und jerbijche 
Hilfe gewonnen , in dem tarentiniichen Heere brachen Seuchen 
aus, und Philipp mußte im Herbit 1306 mit ungebedten 
Kriegsichulden nach Tarent zurüdtehren. Es war eine 
elende Rache, daß er dann im Jahre 1309 feine epirotijche 
Gattin Thamar des Ehebruchs anklagte und fi von 
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ihr fir immer ſchied, um nachher (S. 206) die Verbindung 
mit dem kaiſerlichen Finde zu knüpfen, auf deſſen Loden 
die Theaterkrone von Romanien als zierlicher Flittertand 
glänzte. 

Nichtsdeſtoweniger hielt das Haus Anjou gerade damals 
feine Hand feſt auf die Oſtküſte der Adria. Übertroffen wurde 
es an Zähigfeit und Unermüblichleit nur Durch Die VBenetianer 
bei ihren Kämpfen um ben injulaven griechiichen Befig in dem 
ägäiſchen Meere. Die NRepublit Venedig hatte (S. 177) mit 
dem 28. Juli 1285 einen feſten Waffenftillftand auf zehn 
Jahre mit dem byzantiniſchen Hofe abgeſchloſſen. Dadurch 
war es möglich geworden, daß ſich zwiſchen beiden Mächten 
endlich wieder friedliche und fruchtbringende Handelsbeziehungen 
ausbildeten. Nur die Inſel Eubda war von der Waffenruhe 
ausgenommen worden, inbem die Rhomäer die Eroberung bes 
Reſtes dieſer Landſchaft micht aufgeben wollten, während ver 
penetinmiiche Bailo von Negroponte das echt behielt, den 
bedrohten lombardiſchen, Dreiherren“ Hilfe zu leiften. Rum 
wollte e8 berjelbe Unftern, ber weit mehr über den Männern 
als über den Frauen bes ritterlichen Standes ver fränkiſchen 
Congwiftaboren in Griechenland gewaltet bat, daß fich gegen 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts faft der. gefammte 
&runbbefig der euböotijchen Dreiherren dalle Carceri in der 
Hand von Damen befand. Denn Marino II. hinterließ bei 
feinem Tode (1278) jeinen Antheil feiner Schweiter Alix, bie 
nachber mit dem Fürften Giorgio I. Ghiſi von Wine 
Chalandritza als deſſen zweite Frau vermäplt ericheint. Giberto's 
(gejtorben 1279) Zochter Beatrice beirathete zwar mach hes 
Baterd Tode den Herrn der Hälfte des legten Drittels, 
Grapozzo und brachte ihm ein bebeutendes Erbgut, wurde 
nachher aber auch Wittwe. Und des Grapozzo Bruder Gaötane 
hinterließ nur eine Zochter Maria, die ji dann mit dem 
legten Pallavieini von Bodonitza, dem Markgrafen Albert 
(1286 — 1311), vermählte. Solche Verhältniſſe waren jehr 
geeignet, Die Macht der venetianifhen Bailos zu 
fteigern, welche letztere mit gewohnter Klugheit vie Interefien 
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bed Landes wahrnahmen und unter dem Scheine, die ſchwachen 
balle Garcert bei der Abwehr ber Rhomäer zu unterftügen, 
einen Punkt der Injel nach dem anderen unmittelbar in ihre 
Gewalt brachten. Cine bei der Inſel unter einem durch ben 
Dogen Benedigs ſelbſt ernannten Admiral ftationirte Flotte, 
fam ihnen dabei vortrefflich zu Statten. Allmählich waren die 
Rhomäer wieder auf die Burgen Karyſtos, Larmena unb 
Metropple zurückgedrängt. Endlich im Sabre 1296 gelang 
as dem gewaltigen Bonifacio da Berona — dem Neffen 
bes großen Quglielmo I. dalle Cameri (S. 165) —, 
der ſich im Zahre 1294 mit Agnes de Cicon, Enkelin des 
tapfern Dtto de Cicon (S. 131), Titularherrin von Karyſtos, 
vermählt batte, — mit Hilfe des Bailo Jacopo DO. Barozzi 
die Burg Karyſtos und dann auch die anderen Schlöffer zu 
erobern. Hier bildete diefer tapfere Mann, der bereits durch 
Guido IL von Athen im Jahre 1294 Ägina und das 
theſſaliſche Gardili erhalten hatte, jeine neue Herrichaft, bie 
er dann, der angeiebenite Maun in Athen, der legte 
fränlijche Held des alten Schlages in Romanien, 
bis zu jeinem Tode (1317) behauptet bat. 

Diefer gelungene Streih war bereits eine Epiſode bes 
neuen Krieges, ver jeit dem Sommer 1294 zwilchen Genua 
und Conjtantinopel einerſeits, Venedig und Piſa anvexerjeits 
ausgebrochen war. Die wüthende Handelseiferſucht, mit welcher 
Genua den PVenetianern ven Bosporus und das jchwarze 
Meer zu ſperren fuchte, gab dazu das Motiv. Die erften 
Schläge zwiſchen den Flotten ber italieniihen Republilen 
fielen ſchon im Oktober 1294; gleich nachher ſuchten die 
venetianiſchen Coloniſten ſogar in Pera die Genueſen zu ver⸗ 
nichten, was die letzteren in Conſtantinopel ſelbſt durch ein 
Blutbad rächten. Nun breitete ſich für Romanien der Krieg 
über die Seelandſchaften öſtlich von Modon aus. Richtete 
Genua feine Verſuche ſelbſt gegen die venetianiſche Herrſchaft 
auf Kreta, ſo ſetzte Venedig wieder den geſammten Apparat 
der Corſarenwirthſchaft in Bewegung. Namentlich der Bailo 
von Negroponte, Jacopo Barozzi, und der Statthalter von 
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Kreta, Andrea Dandolo il Caloo (1294 — 1298), ſollten 
gegen die Rhomäer Corjarenichiffe ausrüften und angejehene 
Dürger zur freiwilligen Ausrüftung folder Schiffe („Arma⸗ 
tolen“ 1), armatores) veranlaijen: ein Name, der aljo — obwohl 
noch ohne jeine jpätere Bedeutung — ſchon jest in Aufnahme 
kommt, ebenjo wie die griechiihe Sprade im breizehntem 
Jahrhundert den Ausdruck Palikaren fennt. Während neben 
den Caperzügen gegen bie rhomätichen Küften Venedigs Aomirale 
Raubfahrten in großem Stile ausführten (wie unter Anderem 
im Sommer 1296 Ruggiero Morofini Malabranca die pracht- 
volle Herrſchaft eines feit Michael VII. im Dienfte ver 
Baläologen ftehenden und mit dieſen [1275] verfchwägerten 
ttafienifchen GefchlechtS, der genuefifhen Familte Jaccaria, 
das zur Zeit ſeit 1288 von Benedetto I. Zaccarta regierte, 
durch die Ausbeute feiner Eoftbaren Alaungruben ſchwer reiche 
Fürftentfum Phokäa, dazu auch die Inſel Lemnos, ent- 
feglich heimfuchte), fo rüfteten die abeligen Gefchlechter in ven 
Lagunen auch auf eigene Hand, um die Injeln des ägäiſchen 
Meeres wieder zu erobern, bie fie und ihre Vorfahren vor 
zwanzig Jahren an Licario verloren hatten. Die bier überalt 
mit großem Erfolge verfuchten Eroberungen wurden dann aber 
nicht wieder unter die Oberhoheit der Fürſten von Achaja, 
fondern unter venetianifche Suzeränetät gejtellt. 

Die furchtbare Plünderung von Phokäa hatte Andronikos II. 
dur Confiskation ſämmtlichen öffentlichen wie privaten 
venetianiichen Eigentbums in Conftantinopel gerächt. Darüber 
nahm allmählich der Kampf den Charakter eines Krieges 
zwiichen Venedig und Conftantinopel an. Denn als nad 
einer Reihe wuchtiger Schläge die beiden großen italieniſchen 
Republiken am 25. März 1299 mit einander Frieden fchloffen, 
überfieß Genua den verbündeten griechiichen Katjer rückſichtslos 
den Angriffen der Venetianer. Dieſe haben dann, namentlid) 
von Eubda und Kreta aus, den Naubkrieg gegen vie 


1) Bol. Hopf, Allgem. Encyelopäd., Sett. I, Bb. 68 in dem Artikel 
„Giuſtiniani“, S. 314. 
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Rhomäer nach längerer Zeit mit wilder Energie fortgejekt, 
dabei namentlich (1300) die Infel Kos bejekt und greulich 
verheert. Erit im März 1303 ift der Friede bleibend 
wieberbergeitellt worden; genauer gejagt, war e8 ein Waffen- 
ftilfftand auf zehn Sabre, deilen Verlängerung auf weitere 
zwölf Jahre die Rhomäer dann im November 1310 erwirkt 
haben. 

Abgeſehen von einem bedeutenden Schadenerſatz, den die 
Rhomäer zu zahlen hatten, wie auch von Erneuerung ber 
venetianischen Sanvelsprivilegien, mußte ber Kaiſer damals bie 
Abtretung der ihm wieder abgenommenen Inſeln beftätigen. 
Bon den wichtigeren Injeln des ägäifchen Meeres find damals 
namentlich Amorgos wieder an das Haus Ghiſi, Santorint 
und Therafia an das Haus Barozzi, Keos und Seriphos an 
die Michieli und Giuſtiniani gelommen. Nicht durch Kampf, 
fondern durch Verſchwägerung mit der Archontenfamilte Dä- 
monojannis in Monembafta erlangte (1309) die Familie 
Viari die Inſel Cerigotto, die Venier aber die Injel Cerigo 
(Kythera) zurüd; Die letzteren bejaßen ihre Infeln als Vafallen 
ber Republik Venedig bis zu deren Untergang im Jahre 1797. 
Nur daß die von den venetiantichen Evelleuten wiedergewonnenen 
Inſeln fich jegt zum größten Theile in ſehr kläglichem Zuſtande 
befanden ; bie früher blühenden Eilande waren entvölfert und 
zu Piratenherbergen geworben. ‘Daneben gelang e8 aber auch 
dem genuejifhen Fürften Benebetto I. Zaccaria, für fein 
Haus im Jahre 1303/4 durch kühnes Zugreifen die Inſeln 
Chios (jeit 1247 wieder im feiten Beſitz der Rhomäer), 
Samos und Kos zu erwerben, während Sailer Andronikos 
im April 1304 den Genuejen am Bosporus die byzantiniſche 
Vorſtadt Salata förmlich abtrat. 

Die großen Erfolge der Venetianer und ihrer Nobilis 
im ägäifchen Meere konnten nun allerdings auch nach Abjchluß 
des langen Waffenftilfftandes vom Jahre 1303 nicht gerade 
ruhig genoffen werden. Auf Eubda nemlich gab es wenigſtens 
vorübergehend Neibungen zwifchen ven Bailos und den Drei» 
herren; denn nicht lange nach diefem Friedensſchluſſe heirathete 
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des Grapozzo Wittwe Beatrice dalle Carceri' einen energiichen, 
mit dem Hauſe Chatillon verwandten, franzöfiichen Herr, 
Iohann de Noyers, Herru von Maiſy (geftorben 
1326), ver nun für feine Perjon ein. Sechötel der Inſel ew 
bielt und bie Iuterefien des Hauſes dalle Carceri mit vielem 
Nachdruck und nicht ohne Neigung zu Übergriffen vertrat: 
Sehr unruhig aber ſah es im Archipelagus aus. Hatte es 
vor dem venetianifch - byzantiniſchen Kriege manche erbitterte 
Fehde zwiſchen ven Shift und ven Sanudos gegeben, jo waren 
jest Herzog Suglielmo I. Sanudo von Narod (1308 
Ms 1323) und DBartolommeo L Ghiſi, wie auch deſſen Sohn 
und Racfolger Giorgio. Ohiſi von Tinos (1303—1311) 
mit einander volllommen einig, um mit Gewalt bie alten 
Lehensbeziehungen der Injelbarone zu Naxos und zu ben Ghiſi, 
bie feit 1276 aufgehört hatten, nunmehr \wieverherzuftellen, 
währenb bie jungen venetinnifchen Eroberer des Erhtbeils ihrer 
Väter dazu mcht mehr geneigt waren. Dieſe Anſprüche ewr 
füllten das ägätiche Meer Iahre lang mit Unruhe und wilden 
Hader, während dazwiſchen bald byzantiniſche Raubfahrten 
(jo jene der Catalonier im kaiſerlichen Dienft gegen Keos am 
18. Auguſt 1303), bald türkiſche Corfarenzüge (wie ſpäter 
namentlich im Jahre 1318 gegen Santorini) Schreden ver» 
breiteten. Die Republik Venedig kam dabei oft in die Lage, 
zwiichen ihren hadernden Geichlechtern vermitteln zu müſſen. 
Aus dem bunten Wirrwarr heraus geftalteten fich vie Ver 
hältniſſe der Inſeln allmählich in der Art, daß die Barozt 
fih auf Santorin und Theraſia, die Michieft und Giuſtiniani 
fih auf Keos und Sertphos unabhängig, nur mit Venedig im 
Lehensverbande , behaupteten. Die enplojen Theilungen bes 
Inſelbeſitzes durch Verkäufe, Deitgiften und Vererbungen über 
bieten an Buntheit und Vielgeftaltigfeit noch die Zuftände des 
fränkiſch⸗griechiſchen Feſtlandes, mit welchen bie Sujelbarone 
durch Heirathen von Erbtöchtern andauernd in einer fait 
unüberjebbaren Weije fich verbanvden. ‘Dagegen gelang es dem 
Herzog von Naxos, bei dem Ableben des Giovanni I. Ghiſi 
von Amorgos im Yahre 1309 diefe Injel unmittelbar mit 
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feinem Befige zu verbinden. Amorgos wurde baun getheilt; 
bie eine Hälfte überließ der Herzog Guglielmo Sanubo dem 
Marco Grimani, der damals (1310) zufammen mit dem aus 
Venedig verbanzten Giovanni Quirini die Inſel Aſtypaläa 
eroberte. Die Quirini haben die naxiotiſche Hälfte der Inſel 
Amorgos, deren bunte Geſchichte mir nicht berühren, im Jahre 
1446 endlich anch ermorden nad ihr Wtnpaläa zujammen 
mit den Grimani bis 1537 behauptet. ‘Daueben hatten im 
jener Zeit noch verſchiedene neu auftretende vewetiantiche 
Adelsfamilien in dem Archipelagns griechiiche Inſeln erobert. 
In folder Weiſe gewann im Jahre 1307 Januli I. da Corogna 
die Inſel Siphnos uud jtiftete ein Haus, welches auch auf 
Keos Boden gewann, und erft im Jahre 1463 erlofchen tft. 
In derſelben Zeit hatten die Gozzadini im Archipel fich feſt 
gejegt. Sanuli D., der Sohn des Januli I. aus Bologna, 
erwarb damald die Inſel Anaphe, jein jüngerer Bruder 
Francesco entriß nachmals im Jahre 1336 Kythnos oder 
Thermia dem Hauſe Gaftelli, welches 1322 dieſe Injel von 
ben Sanudos zu Lehen erhalten. hatte. Während (j. unten) 
die Herrichaft Anaphe ſpäter von Naxos aus abjorbirt. worden 
iſt, fiel der Linie von Thermia, die erſt durch die Odmanen 
bejettigt wurde, durch Verſchwägerung im Jahre 1463 daB 
Erbe der da Corogna zu. Endlich aber Batte auch im Jahre 
1306 Anprea I. Cornaro die Inſel Karpathos (Skarpanto) 
olfupirt und behaupte. Dazu trat nun nech eine neue 
Kriegsmacht, welche für die Abwehr der auf das ägäiſche Meer 
vordringenden tüxfiichen Wacht von hoher Bebeutung geworben 
iſt. Es find Die Johanniter, vie, jeit 1291 aus Paläſtina 
verdrängt, von Kypros aus, gerade zur Zeit der enticheivennen 
Kämpfe der Katalonier mit Rhomäern und Lateinern bem 
griechiichen Neiche eine neue Perle ausbrachen, indem fie nicht 
gerade zur Freude der jelbft nach Rhodos Lüfternen Venetianer, 
unter harten Kämpfen ſich 1306 — 1309 der zur Zeit umter 
der nominellen Hoheit des byzantiniſchen Großabmirals jtehenden, 
in Wahrheit aber von Türken beherrichten Injel Rhodos 
und der benachbarten Eilande (wie Kalymnos, Syme, Leros, 
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Telos, Chalfe) bemächtigten und bier jenen intereffanten 
Nitterjtant bildeten, der dann 200 Jahre lang auf dieſem 
jtrategiih fo hochbedeutſamen Punkte, zu dem im Jahre 
1315 noch Kos und Niſyros gewonnen wurden, ruhmreich 
fih behauptet Bat. Die Huge Politif von Venedig aber ſöhnte 
fih bald mit diefer neuen kräftigen Nachbarichaft der kan⸗ 
piotiichen Kolonie aus und unterftüste, jobald bie Zeitlage es 
forderte, den Orden nicht minder nachbrüdlich, al8 der Herzog. 
Ouglielmo von Naxos e8 that. So hatte fi hier, ber 
Politit der Angiopinen nicht fremd, gerade in bemijelben 
Moment noch eine neue fränkiiche Macht entwidelt, wo bie 
ſpaniſche Fluth im Begriffe ftand, vom Norben ber 
das fränkiiche Ritterthum auf altbellenifhem Boden zu zer- 
trümmern. 


Il. 


Wir erinnern daran, Daß zu Anfang des vierzgehnten Jahr⸗ 
bundert8 bie Sache des Kaiſers Anpronilos IL (S. 183) 
in Kleinafien ven Türken gegenüber jo Häglich ftand, daß er 
überaus glüdlich fich Ichägte, als ihm im September 1302 
die wuchtige Hilfe der Fatalaniihen Großen Compagnie 
freiwillig angetragen wurde. Als nemlich der Friede von 
Caltabellotta, ber im Auguft 1302 zwiſchen König Friedrich 
von Sicilten und den Angiovinen geichlojfen ward, dieſe jpa- 
nifhen Abenteurer momentan in bie Luft jtellte, eilte ihr 
berühmter Führer, fich felbft vor drohender perjönlicher Gefahr 
zu fichern und zugleich feinen zur Zeit „brodloſen“ Leuten 
ein neues Teld gewinnbringender jolbatifcher Arbeit und 
romantiſcher Abenteuer zu eröffnen. Diefer merkwürdige 
Mann war Roger de Flor, ein Held aus deutſchem Ger 
ichlechte. Der zweite Sohn des Richard Blum, der bei Kaiſer 
Friedrich II. Falfonier geweien, und einer reichen Erbin in 
Brindiſi, war Roger, deſſen Familie jet ſich italienifch da 
Flor nannte, als ein intelligenter Knabe von nur acht 
Jahren von dem Führer einer Galeere des Templerordens 
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auf fein Schiff genommen worden. Als er fih in reiferen 
Jahren zu einem ausgezeichneten Seemann ausgebilvet Hatte 
und für jeine Perfon in den Orden getreten war, erhielt er 
den Befehl über ein Kriegsſchiff des letzteren, foll fih aber im 
Sabre 1291 die entichievenfte Mißbilligung jeiner Brüder 
daburch zugezogen haben, daß er, io heißt es, bei ver Er- 
oberung von Ptolemais durch die ägyptiihen Mohammedaner 
nur folche Flüchtlinge auf feiner Galeere aufnahın, die ihm ihre 
Nettung mit ſchweren Summen Geldes zu bezahlen im Stande 
waren. Sicher fit, daß er nicht daran badıte, an bem ver- 
zweifelten Rampfe Theil zu nehmen, den damals die lebten 
Templer in Ptolemais in: ihrem Quartiere noch nach dem 
Falle ihres Großmeiſters Guichard de Beaujeu gegen bie 
Saracenen fortgejeßt hatten. Darauf hin verlor Roger jeinen 
Nang im Orden, und um fi) noch härterer Strafe zu ent» 
ziehen, mußte er bie Ylucht nach) Gema ergreifen, um bann 
feine Eriftenz als Pirat zu friften, bis endlich König Friedrich 
von Sieilien während feines verzweifelten Kampfes mit dem 
Hauje Anjou ihn zu feinem Viceadmiral ernannte. In biefer 
Stellung hat er ſich als verwegener Führer, aber auch durch 
wahrhaft koloſſale Raubzüge nach allen feinvlichen Küften einen 
weithin gefürchteten Namen erworben. Als daher ber Friebe 
von Caltabellota gejchlojfen war, drängte der Großmeifter ver 
Zempler ven Pabft, bei König Friedrich die Auslieferung des 
trogigen Ordensbruders zu fordern. Ehe aber dieje Forderung 
noch formell in Palermo Hatte geftellt werben können, eilte 
Noger de Flor nad Eonftantinopel und bot (im September 
1302) dem Sailer Andronikos IL. die Hilfe ber ſpaniſchen 
Söloner gegen die Türken an. 

Den Rhomäern konnte nicht leicht etwas Gunſtigeres fich 
darbieten. Obwohl nur ſechs⸗ bis achttauſend Mann ſtark, 
aber im Sinne der mittelalterlichen Kriegführung immer ſchon 
auch numeriſch ein großes Heer, waren die Ritter und die 
Almugavaren (die Infanterie) der Katalonier zur Zeit ein 
geſchloſſenes, in ſich wohl zuſammenhängendes, militäriſch ganz 
vorzüglich geſchultes Corps, welches damals nahezu jedem 
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Feinde fich als überlegen amehen durfte. Hätte damals ber 
byzantiniſche Hof dem möthigen praßtichen Takt beſeſſen, um vie 
Hidalgos richtig zu behandeln; hätten die damaligen Palkelogen 
nur einigermaßen die Kunſt und die Kraft beſeſſen, die ſpa⸗ 
miſchen Sölbner einerjeitd perfönlich für ſich zu gewinnen, 
anbererjeit8 ihnen zu tmponiren: jo würde e8 noch jett 
möglich geworben fein, die Seldſchucken Hinter ven Halys 
zurückzudrängen und die Macht der Osmanen „in der Wiege 
zu erwürgen“. Statt deſſen bereitete Andronikos IL 
buch ihre Berufung nad dem Often feinem Reiche nur das 
furchtbarfte Unheil. Er begann jeine Fehler damit, daß er 
mit Roger de Flor gleich zu Anfang die Zahl ver nad Afien 
zu führenden Soldner nicht näher beitimmte; noch ſchlimmer 
war e8, daß für Aufnahme and Quarttiere ver Catalonier, 
für zwedmäßige Magmine in der Nähe des Kriegsſchauplatzes, 
namentlich aber für ftets fläffige Geldmittel zur Tegelmäkigen 
Solvzahlung von dem jämmwerlichen Träger der Krone ver 
Rhomäer nicht gejprgt war. 

Nun erſchien Noger de Flor noh im September 
1302 mit 36 Schiffen und 6000 Spaniern im Bosporus. 
Bon diejer Streitmacht trugen fieben Schiffe zujammen 1000 
Ritter und 1000 Mann za Fuß, welche Roger perſonlich 
geworben hatte. Die Übrigen Truppen führten verſchiedene 
Chefs., die zum Theil von vormehmerer Abkunft als Roger 
waren; der vornehinfte war Fernando Ximenes de Arenos; alfe 
aber orimeten fi Rogers Anſehen unter, ohne gerade ftreng 
om feine Befehle gebunden zu fein. Anitatt nun aber dieſer 
prachtvollen Streitmacht jvfort ein beitimmtes Objekt zum 
Angriff zu geben, verichwendete Andronikos met bornirter 
Piiffigkeit jeine Zeit in albernen Intriguen gegen jeine neuen 
Mlürten und juchte zunädhft, — da er den fchroffen: vepubli⸗ 
Inniihen Sinn dieſer Schaar Bartgejottener Abenteurer noch 
nicht kannte, — die Intereſſen der ſpaniſchen Genetale von 
jenen der Soldaten zu trennen, um auf dieſe Weiſe beide von 
ſich abhängig zu machen. Roger zumal wurde mit des Kaiſers 
Entelin Maria, Tochter des flüchtigen bulgariſchen Königs 














Siege der Catalonier über die Türken in Kleinaſien. 22 


Sobann Ajen III. von des Kaiſers Schwefter FJrene, vermäßft, 
zugleich zum Großherzog, d. 5. zum Großadmiral der kaiſerlichen 
Slotte und zum Oberbefehlshaber ver Armee in Kleinafien ernannt. 
Auch jonft wurden die ſpaniſchen Führer durch Gefchenfe und 
Feſtlichkeiten gefövert, den Truppen aber der Sold auf vier 
Monate vorausbezahlt. ALS über dem müßigen Herumlungern 
ver Spanier in Conftantinopel es zu blutigen Raufereien mit 
ven Genueſen kam, wurden bie Spanier endlich zu Anfang 
des Jahres 1303 nach Keyzikos geführt, in deſſen Räße 
Bereits die türkiichen Schaaven des Emirs Karafi plürerten. 
Bier blieb das Heer zunächſt in Winterquartieren liegen; ſchon 
jegt jammerten die Griechen über den Übermuth ber Fremden, 
die fich. jelbft an ihren Weibern und Kindern vergriffen. Nicht 
minder unbeilvoll wurde e8, daß ber Kronprinz Michael IX. 
in feinem echt rhomaäiſchen Haffe gegen die Abendländer den⸗ 
jelben alte möglichen Schwierigkeiten bereitete, darüber kam 
e8 fogar am 9. April zu eimem Gefecht in der Stadt Kyzikos 
mit Michaels Alanen. * Endlich trieb die Kunde von den An—⸗ 
griffen der Türken unter Ali Schi von Kermian auf Phila- 
delphia die Spanier um Mitte Mai 1308 ins Feld hinaus. 
gest bewährten fie wirfli ihren Ruf, benn ein tärkiiches 
Corps bei Germe wurde völltg aufgerieben, und Ali Sir 
perjönlich bei Aular aufs Haupt gefchlagen; Roger zog als 
Befreier in Philadelphia ein. Dann nerfuchte er weitere 
VBorftöge und verwegene Züge nach dem griechilch » türkiſchen 
Süden, bis nach der Grenze von Lhlien, umterließ es aber, 
durch Eroberung von Tralles und Tripolis das Thal des 
Mäander den Zürlen wieder abyugewinnen, obwohl ihm ver 
Nitter Berengar de Roccaforte noch 200 Reiter und 
19000 Mann zugeführt Hatte. Im Auguft wurde das Landheer 
in den Gebieten von Philadelphia bis nach Epheſos in bie 
Winterquartiere ‘gelegt, mit der Flotte dagegen Raubzüge gegen 
bie Infeln Chios, Lesbos und Lemnos, aber auch (S. 218) 
gegen das venetianiiche Keos verjucht. 

Die Catalonter hatten mehr denn 30,000 Türken vertilgt, 
der Ruf namentlich ihrer unvergleihlichen Infanterie hatte 
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einen neuen furdhtbaren Klang gewonnen. Aber Roger 
hatte auch burch feine fchredlichen NRequifitionen ſich den 
Rhomäern in hohem Grade läſtig gemacht. Dazu trat es 
ziemlich Har zu Tage, daß der Großherzog darauf ausging, 
ih in SKleinafien einen eigenen Staat zu ſchaffen, für ven er 
dann allerdings dem Kaiſer den Lehenseid zu leiften bereit 
war. ‘Darüber verlief das Jahr 1304 ziemlich thatenlos, bis 
endlich Andronikos IL den Cataloniern den Befehl ertheilte, 
nach Europa zurüdzufehren, um mit einer Armee des Kron⸗ 
prinzen Michael von Adrianopel aus die Bulgaren zu befehben, 
bie neuerbings unter ihrem König, dem Terteriden Theodor 
Svetslav (1295— 1322), ſich zwilchen dem Ballen und der 
Zundicha bis zum Meere erobernd ausbreiteten. Roger 
folgte nun zwar den Befehlen, führte aber (Ende 1304) 
fein Heer nur nach dem thrakiſchen Cherfonnes, legte hier Die 
Spanier zu Kallipolis, Seftos, Madytos in die Quartiere, 
und begab fi nach Conftantinopel, um von dem Kaifer 
300,000 Goldſtücke zu fordern. Da der Katjer folche Summen 
zahlen weber wollte noch vielleicht auch fonnte, entwickelte fich 
eine berbe Spannung, bei welder e8 dem Anbronifos wenig 
half, daß er eimen mit 300 Nittern und 1000 Dann neu 
angelangten bochgeborenen Catalonier, Berengar D’Entenza, 
für fi zu gewinnen verſuchte. Roger, der ihm fofort feine 
Würde als Großherzog abtrat, brauchte nicht viele Mühe 
anzuwenden, um auch diefen Dann zu fich binüberzuzichen. 
Unbefünmert um bie Kunde von neuen Angriffen der Türken 
auf Philadelphia begannen die Spanier fich bereits in Kalli⸗ 
poli8 zu verſchanzen; jchon ging das Gerücht, Friedrich von 
Sicilien wolle der Compagnie mit ftarler Macht zu Hilfe 
ziehen; wirklih traf ein natürlicher Sohn des Könige, Al- 
fonfo Fadrique von Aragon, zu Anfang des Jahres 1305 
mit einem Geſchwader bei ihm ein. Da erhob Andronikos 
den Roger zum „Cäſar der Rhomäer“, verſprach ibm für 
die erneute Entjegung von Philadelphia die Herrſchaft über 
das platte Land in Sleinafien (mit Ausnahme ber Städte), 
zahlte der Compagnie endlich auch den Sold für vier Monate 
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aus; die Reduktion aber ber Compagnie auf nur 8000 Mann, 
mit denen Roger wieder nah Aſien ziehen follte, fonnte er 
nicht durchfegen. Alles ſchien indeffen doch georonet zu fein, 
Roger war in der That entichloffen, jettt wieder einen großen 
Schlag gegen die Türken auszuführen. Als er aber vor feinem 
Abmatſch nah Mfien no dem Kronprinzen Michael in 
Adrianopel einen Befuh machte, da wurde er — offenbar 
auf Beranlaffung des feigen Rhomäers — (Ende April 1305) 
famınt feinem Gefolge durch Michaeld Alanen in Stüde ge- 
hauen. Nur drei Ritter von drei Hunderten entlanten und 
brachten ven Katalanen in Kallipolis die bfutige Kunde. 

Der elende Michael Hatte nun nicht die Einficht over den 
Muth, fofort nach dem Cherfonnes zu ftinmen und bie 
Spanier insgeſammt in ber erften Überraſchung zu verrichten. 
Dafür befchloffen die Catalonier, fih num durch fehweren 
Krieg an dem verrätberiichen Volfe der Rhomäer furchtbar zu 
rächen. In ihrer vitterlihen Grandezza fagten fie dem Kaiſer 
Andronitos II. durch eine Gefandtichaft in aller Form die 
Fehde an; aber trog bes ihnen gewährten Tatierlichen Geleites 
wurden dieſe 27 Männer auf der Rückreiſe zu Rhodoſtos 
feftgenommen, in der öffentlichen Mebgerei geviertheilt und In 
Vierten aufgehängt. Zugleich ermordete das Voll der Haupt: 
ftäot den Admiral Fernando d'Aones und alle anmejenden 
Spanier, während Michaels Retterei Kallipolis eng zu blofiren 
begann. Nun beichloffen die Catalonter, den Bertilgungs- 
Prieg zu führen. Ihr neuer Chef wurde Berengar d' Entenza, 
der ſich ſelbſt „von Gottes Gnaden Großherzog von Romas 
nten, Herr von Anatelien und den Inſeln des Reiches“ narmte 
und mit Ungeftüm ans Werk ging. Am 28. Mat murbe 
Perinthos mit Sturm genommen und das Volt zur Rache 
für die Ermordung Rogers und der Geſandten genau in jener 
Weiſe behandelt, wie im Sommer 1876 die Tſcherkefſen und 
Baſchi⸗Bozuks der Pforte die wehrlojen bulgariichen Dörfer 
vertilgten; d. h. die Stadt wurde audgemordet, die Männer 
niebergehauen ober lebendig verbrannt, die Weiber geſchändet 
und erboldht, die Kinder zerjchmettert und geivieht. Die beit 
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jpanifchen Charakter eigenthümliche Grauſamkeit war eben zu 
voller wahnfinniger Gluth erwacht. Aber nicht lange nachher 
glückte es einer genuefiichen Flotte, bie Andronikos gewonnen 
hatte, die Flotte der Spanier zu zertrümmern und den Entenza 
felbft al8 Gefangenen nach Genua zu führen. 

Zur Zeit auf nur 206 Ritter und 1256 Almugavaren 
reducirt, erhoben fih die Spanier jet zur höchften Ent 
ſchloſſenheit. Sie erwählten den Ritter de Roccaforte zu 
ihrem neuen Oberbefehlshaber, bildeten einen Rath von zwölf 
Kapitänen, ließen für die wandernde Solpatenrepublif ein 
Siegel jchneiden mit der Aufichrift: „Siegel der fränkiſchen 
Armee in Makedonien“, und mit dem Bilde des heiligen 
Georg, des Schutzpatrons der Compagnie. Dann fperrten fie 
ben Hafen von Kallipolis durch Verſenkung ihrer legten Schiffe 
und nahmen leichte türkiiche Reiter in ihren Sol. Und nun 
begann ein grauenbafter zweijähriger Rachekrieg gegen vie 
Rhomäer. Michaels Truppen bei Kallipolis wurben raſch 
zerſprengt; dann zog Roccaforte mit den Türken nach Imeri 
bei Apros, ſchlug hier den Kronprinzen Michael aufs Haupt, 
nöthigte ihn zur Flucht nach Didymoteichon. Dann wurde 
Rhodoſtos erſtürmt und nach Ausmordung der Stadt zum 
Centralſitz der Compagnie gewählt, während ihr Kriegsſekretär 
und Hiſtoxiker Ramon Muntaner die Stadt Kallipolis mit 
den Schäßen und den Magazinen hütete. Als endlich auch die 
alanijchen Truppen der Griechen vertilgt waren, konnten bie 
Rhomäer gegenüber der Compagnie, die durch allfeitigen Zuzug 
wieder bis auf 6000 Spanier und 3000 Türken ftieg, nur 
noch die Hauptfeftungen halten. Das offene Land wurde mit 
Teuer und Schwert verbeert, Bäume und Weinberge vertilgt, 
das Landvolk ausgemorvet, Weiber und Kinder als Sklaven 
verkauft. Umionft bemühte fi der Maier Andronikos, 
Frieden zu gewinnen; nur die Parteiung in der Compagnie, 
bei der neuerdings Entenza wieder erjchienen war, in bie 
Maſſe des Heeres, die zu Roccaforte bielt, und in die aragoniichen 
Hidalgos, die fih zu Entenza und Ximenes ſchlugen, drobte 
ihre Erfolge zu lähmen. 


Die Katalanen ziehen (1807) nach Makedonien. 227 


Da erichien endlich in dem ſpaniſchen Lager ein vornehmer 
Landsmann. Es war der Infant Ferdinand von Ma- 
jorka, ein jüngerer Sohn des Königs Jakob I. von Aragonien, 
der Neffe Trievrihs von Sieilien. König Friedrich hatte 
ihn durch einen Vertrag vom 10. März 1307 zu feinem 
Stellvertreter ernannt, er follte die Compagnie bejtimmen, 
dem König von Sicilien den Eid der Treue zu leiften, und 
dann beren Führung übernehmen; eine nicht unbebeutenve 
Streitmacht wurde ihm zur Verfügung geftellt. Entenza, 
Muntaner und Ximenes folgten auch fofort Friedrichs Wunfche; 
aber Roceaforte gejtand nur das zu, daß der Infant das 
Commando übernahm, als Stellvertreter des Königs wollte 
er ihn nicht gelten laſſen. Nun gab man zunächſt das ver- 
ödete Land zwilchen Eonftantinopel und der Marika auf und 
beichloß, fih nah Maledonien zu wenden. Während bie 
allmählich neu entftandene Flotte mit den Schägen und Vor⸗ 
rätben, von Muntaner geführt aus Kallipolis an der füblichen 
Küfte Thrakiens dabinjegelte, z0g die Compagnie auf dem 
Landwege weitwärts. Aber zwei Märiche vor Chriftopolis 
fam es zu einem blutigen Zulammenftoße zwiſchen Roccaforte 
und Entenza, bei welchem 500 Ritter und 500 Almugavaren 
fielen und Entenza felbft erichlagen wurde. Da nun Rocca» 
forte auch jet darauf drang, daß der Infant lediglich in 
feinem eigenen Namen das Heer führen follte, jo verließ 
Ferdinand mit Muntaner und mit feinen vier Galeeren bie 
Armee. Kimened trat zu den ARhomäern über, Roccaforte 
aber, jett wieder Oberbefehlshaber, führte die Spanier nach 
Kajjlandria am Eingange der Halbinjel Pallene, wo man 
fih im Herbſt 1307 zu neuen Trevelthaten jammelte und 
feftjegte. 

Der Infant Ferdinand und Muntaner hatten fich zunächit 
nach der Infel Thaſos begeben, wo damals Tediſio ober 
Zieino Zaccaria fehaltete, der bie jpaniichen Herren mit 
großer Freundlichkeit aufnahm. Diejer junge Genueje war ein 
Neffe des Benedetto Zaccaria von Pholäa (S. 216), unter 
befien Oberhoßeit er im Jahre 1306 als Statthalter von 
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Phokäa auch die Injel Thafos offupirt hatte. Als aber im 
Sabre 1307 DBenebetto ftarb und fen Sohn Paleologo 
BZaccaria (1307 — 1314) fein Nachfolger wurde, hatte fi 
dieſer mit Tedifio emtzweit, benjelben feines Poſtens zu Phokäa 
enthoben und ibn durch feimen Vetter Sattaneo della 
Bolta erjegt. Darüber war Krieg ausgebrochen, Tevifto 
hatte bei dem in Kalfipolis damals noch commandirenden 
Muntaner Hilfe gefucht und in milder Rache das blühende 
‚Photän jchänplich verheert, feitvem aber auf Thaſos ſich gehalten. 
Natürlich empfing er jest den fpantichen Waffenbruber vieles 
Sommers mit vieler Aufmerkſamkeit. Dann aber zogen 
Ferdinand und Muntaner, auch jet muthwillig raubend und 
plündernd, über Halmyros und Stopelos im Jahre 1308 nad 
Negroponte, wo fie nun aber von ven Benetianem ihrer 
Schäte beraubt und auf Beramlaffung des franzöſiſchen 
Ritters Theobald de Cepoy, der zur Zeit als Agent bes 
Prinzen Karl von Valois (S. 206) thätig war, in Haft 
genommen wurden. Der Infant wurde wegen des Angriffes 
auf die damals unter atheniſchem Schutze ſtehende theſſaliſche 
Stadt Halmyros an Guido Il, von Athen amögeliefert 
und m dem Scloffee St. Omer zu Theben eingethürmt, 
Muntomer jedoch in bifer Abſicht nach Kaffandria geſchickt; 
ftatt ihn aber, wie man in Negroponte gehofft, tödten zu 
Jafien, Sat ihn NRoccaforte damals mit großer Güte wieder 
aufgenommien. 

Die Compagnie hatte in der Zwiſchenzeit feit Ihrer 
Feſtſetzeng zu Kaſſandria ihre NRaubzüge erneuert; die 
Datbintel Ballene wurde ausgeplündert, dann (Im Jahre 1308) 
tbeilte man fi) in verjchledene Haufen. Der Angriff freilich 
des Hauptcorpe auf Theſſalonike jcheiterte an den ftarten 
Mauern und an der Tapferkeit ver Beſatzung vokfftändig. 
Dagegen hatten die Städte, Dörfer und Klöfter der Halbinjel 
Ehalkidile ſchwer zu leiden. Kin Hauptitoß galt der reichen 
Klofterrepublit des Athos, die jeit Überftehung der 
eriten ſchlimmen Seiten des lombardiſchen Königreichs Theſſalontke 
(S. 49) and nach deſſen Vernichtung dutch die Epiroten ſich 
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wieder bedeutend gehoben hatte und fich bes Wohlwollens der 
Palüologen und des fjerbüchen Haules Remanja in hohem 
Grade erfreute. Namentlich Die Paläologen Hatten ben 
Klöjtern auch auswärtige Befigungen zugewenbet, manche 
Privaten darin mit ihnen gewettetfert, jo daß manche Klöſter, 
wie namentlich Xeropotamos, fchon zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts, bei Kafſſandria, auf Thaſos und Raros, erheb- 
liches Grundeigenthum beſaßen. Rur daß mit fjoldyen Reich⸗ 
thümern auch recht gehäffige Eonflilte und Reibungen zwiſchen 
den einzelnen Klöftern, jo namentlich zwilchen Batopädi und 
Esphigmenu, fich entwidelten. Jetzt brac nun der ſpaniſche 
Sturm gegen die Klöſter los und that benfelben erheblichen 
Schaden, obwohl fih die Klöfter jelbjt, jo namentlich mit 
gutem Erfolge das Slawenklofter Chilandari unter jeinem 
tapferen Hegnmenos Daniel, mit Ausdauer vertheidigten ?). 
Allmählich geriet aber die Gompagnie in eine jchlimme 
Lage. Unterhanblungen mit dem bulgariihen Fürſten Svetslav, 
ber nachher auf Grund feiner ‚neuen Erwerbungen mit Ans 
dronikos II. Frieden ſchloß, führten zu feinem Ergebniß. 
Hinter ihnen fperrten die Rhomäer bie Pälfe zwiſchen dem 
Pangäon und Kavalla am Meere duch Schanzen. Dazu 
Batten die Rhomäer im dem tapferen Chandrenos (wahr- 
ſcheinlich dem Commandanten von Theſſalonike) einen tüchtigen 
Feldherrn gefunden, der ben tärkiächen und ſpaniſchen Räubern 
den Wufenthalt in dem ausgeraubten füdlichen Malkedonien 
allmählich gefährlich machte, obwohl die Compagnie zuletzt 
bis in die Hochlanpichaften des Olympos, Oſſa und Belion 
vorgedrungen war. Dazı traten nun diplomatiſche 
Schwierigkeiten. Iener Theobald de Cepoy war auf ben 
®ebanten gelommen, die Compagnie für Karl von Valois 
anguwerben. WS Moccaforte es durchgeſetzt hatte, daß bie 
Republik Venedig veriprach, ven zu Negroponte ausgeplünderten 
Muntaner entfchädigen zu wollen, buldigte bie Compagnie dem 
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Valeſiſchen Prinzen und Cepoy übernahm nun in Kaſſandria 
bie erfte Führerſtelle. Während der Infant Ferdinand aus 
Theben nach Neapel abgeführt, dann im Sabre 1309 nad) 
Majorka entlaffen wurde, kam es aber zwilchen Cepoy und 
dem ftolzen und felbftwilligen Roccaforte jchnell zu immer 
ichrofferen Differenzen. Dies um jo mehr, weil bie Venetianer 
des letteren Ehrgeiz fürchteten, dem man (außer ven that- 
ſächlich beftehenden Bemühungen um die Hand der Stief- 
ichweiter des todtlranfen Guido II. von Athen, Seannette von 
Brienne) bochitrebende Pläne auf Negroponte zuſchrieb, — 
und daher den Cepoy gegen Roccaforte heimlich aufhetzten. 
Endlich im Spätherbit 1308, als Cepoy durch geichidktes, 
für das Heer vielfach nüßliches Auftreten fich viele Sympathie 
gewonnen, Roccaforte’8 Übermuth biefem auch die übrigen 
höheren Offiziere entfrembet Hatte, griff jener zu offener 
Gewalt. Verſtärkt durch die Ankunft von ſechs venetianifchen 
Galeeren, die er erbeten hatte; mit dem Stab ver Katalanen 
völlig einverjtanden,, ließ er plößlih Roccaforte, deſſen 
Bruder und einige feiner Anhänger verhaften. Die Sol- 
daten durften Roccaforte's Zelt plündern; die Brüder aber 
wurden durch die Saleeren an den König von Neapel gefchidt. 
Unter der Herrichaft des felbit für jene Zeit ungewöhnlich 
berzensharten Königs Robert (Sohn Karls II.), 1309—1343, 
find die furdhtbaren fpaniichen Führer dann im Sabre 1309 
im Kaſtell Averſa Hungers geftorben. Cepoy aber führte 
im Frühling 1309 die Compagnie unter fchweren Gefahren 
Seitens des Griechen Chandrenos durch das Thal Tempe 
nah Griechenland, wo fie fich feſte Wohnfige erfämpfen 
wollten. 

In Theifalien fand man die Verbältnifie günftig. ‘Der 
junge Sebaftofrator Johannes LI. Hatte feit Guido's IL. 
von Athen Tode die Herrichaft jelbftändig übernommen. Yung 
und unerfahren, durch die Intriguen feiner epirotiichen Tante 
Anna fich bedroht fühlend; von einem Adel, der die Anfprüche 
bes neuen Herzogs Walter von Athen fürchtete, umgeben, — 
er Batte zunächit mit Eonftantinopel angefnüpft und ſich mit 
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Irene, einer natürlichen Zochter des Andronikos II., verlobt. 
Jetzt ging er gern auf den Rath feiner Umgebung ein und 
alliirte fich fofort mit der Catalaniſchen Compagnie, welche 
nun von ihm bedeutende Gelder erhielt und (nicht ohne dabei 
doch zuweilen ſich Nequifitionen zu erlauben) längere Zeit 
behaglich in feinem Lande ausruhte. Allmählich aber gewann 
Cepoy die Überzeugung, daß er mit diefer Armee bei ihrer 
Stellung zu der griechifchen Welt und ihrem fchlimmen Rufe 
für die Pläne Karls von Balois auf Romanien doch nichts 
werde machen Tönnen. Deßhalb verließ er fie heimlich im 
September 1309 und Tebrte nach dem Abenplande zurüd. 
Da bat die Compagnie zunäcft in blinder Wuth die Stabs⸗ 
offlziere ermordet, die einft Roccaforte's Verhaftung veranlaßt 
batten. Dann wählte der Rath der Zwölf zwei Ritter zu 
Bührern und eröffnete num neue Naubzüge, die fie bald dem 
Johannes II. fo läſtig machten, daß er ihnen gern die nöthigen 
Führer ftellte, als fie im Frühlahr 1310 der Einlabung des 
Herzogs Walter von Athen folgten, ver fie für feine Dienfte 
anwarb. | 
Walter von Athen Hatte feit jeiner Ankunft (1309) 
in Attika verichiedene Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, 
und war namentlich mit den Paläologen in Spannung ger 
ratben. Da er als Guido's II. Nachfolger die alte Ober» 
bobeit der Athener über Theffalten in Anipruc nahm, jo 
hatten die Paläologen bei der neuen Verwandtſchaft mit 
Johannes II. das ſüdliche Theſſalien befegt und vermehrten 
ihm den Zutritt. Darauf bin hatte er nun durch den Ritter 
Roger Deslaur aus NRouffillon mit den Satalanen unter 
bandelt; er verſprach, fie alle auf ſechs Monate in Sold zu 
nehmen, jeder ſchwere Reiter follte monatlich vier Golbunzen, 
jeder Teichte Reiter zwei, jeder Almugavare eine Unze erhalten. 
Sobald die Compagnie in der Gegend von Theben angelommen 
war, zahlte ihr Walter den Solo für zwei Monate aus und 
führte fie nun, unbefümmert um Venedigs erbitterten Zorn 
wegen feiner Allianz mit dieſen Räubern, gegen die Griechen. 
Rhomäer, Theſſalier und nun auch Epiroten, die jegt zufammen 
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gegen Walter jtanden, brachen vor Walter Schlägen zujammen. 
Binnen ſechs Monaten konnte er mit Hilfe der Compagnie 
die geſammte Lanpichaft Phrhiotis mit Einjchluß der Küſten⸗ 
ftriche am Pagaſäiſchen Golfe wieder erobern. Zeitun, Hals 
myros, Demetrias, aber auch bie ſtarke Felienfeftung Dhomokos 
am Nordfuße des Othrys fielen jet unmittelbar in jeine 
Hand, Andronikos II. und die Despina Anna von Gpirus 
fuchten Frieden nad). 

Nun aber wollte Walter, ven die Laſt des Unterhaltes 
der jpaniichen und türkiſchen Söldner brüdte, ver auch ihre 
räuberijche Zügellofigfeit fürchtete, fich ihrer entledigen. Er 
erlas 200 Ritter und 300 Almugavaren zu feiner Garde und 
verlieh denjelben in jeinem Herzogthum anſehnliche Lehensgüter. 
Die übrigen jollten nur mit ihrer Beute zufrieden abziehen. 
Als die Katalanen dagegen bie noch rückſtändige Soldzahlung 
und die Erlaubniß begehrten, nach Morea zu marjchiren, jchlug 
ber Herzog ihnen das mit barſchen drohenden Worten ab. 
Darauf hin zog die Compagnie zunäct freilih ab, aber nar 
nach Theſſalien, wo fie mit grimmer Wuth als im Feindes⸗ 
lande haufte, und fich zum offenen Kriege mit dem Herzog von 
Athen vorbereitete. Dagegen rüftete auch Walter mit aller 
Macht, die jchlimmen Gejellen zu vertilgen. Im Frühling 
1311 hatte er ein wahrhaft prachtvolles Heer zuſammen⸗ 
gebracht. Der geſammte Adel feines Herzogthums, darunter 
auch Anton le Flamenc von Karditza und Renaud de la Rode 
(ker legte Dann aus einer Nebenlinie der alten Herzöge) vom 
Argos, Baron von Damala und Veligofti; dazu Vajallen wie 
der legte franzdfiiche Herr von Salona, Thomas III. von 
Stromoncourt; Alberto PBallavicini, der Iekte Markgraf von 
Bodonitza; die Barone von Eubda (von denen nur Johann 
be Noyers zu Hauſe blieb) Giorgio I. Ghiſi⸗Tinos, Bonifacio 
von Karyſtos; und auf Antrieb ver Angiopinen die Maife 
bes franzöflichen Adels in Morea, — fie alle cilten nad 
Theben. 700 oder gar 900 prächtige Ritter, dazu noch 6400 
Heilige und 8000 Dann zu Buß, fränkische und griechiiche 
Krieger, jtauden jet unter Walters Befehlen. Obwohl nun 


Untergang ber franz. Ritterſchaft (1011) in ber Schlacht am Kephiſſos. 288 


jene 500 Catalonier zu ihren Waffenbrübern zurückkehrten 
und bie Compagnie durch Zuzug theſſaliſcher Griechen bis auf 
4000 Monun und 3500 Reiter. angewachſen war, ſchien er. 
boch feinen Gegnern. gewaltig überlegen zu fein; namentlich 
als jest auch ihre türkifchen Truppen fich neutral hielten 
und fich anſchickten, zunächtt den Ausgang zu erimarten. 

Die Katalanen aber, die inzwiſchen im. Frühjahre 1311 
in Böotien eingebrochen waren, verloren. ven Muth nicht und 
hofften, den von heben her. mit voreiliger Siegeszuverſicht 
anrüdenden Walter durch Lift fchlagen zu können. Als. ver 
Herzog ihrer am 15. März; 1311 anfichtig wurbe, ſtand 
ihr Heer in der Nähe von Skripu (d. i. das antike Orcho⸗ 
menos) an dem vechten Ufer des Kephiſſos, nicht fern vom 
bem See Kopais. Bor ihrer Stellung dehnte fich eine meite, 
mit grünem Korn bedeckte, ebene Fläche aus. In dieje Felder 
batten nun die ſpaniſchen Offiziere durch zahlreiche Gräben pas 
Waller des Kephiſſos geleitet, Der Boden war bauch ſo 
weich geworden, baß ein Dann ober. gar ein Reiter zu Pferh 
in voller Waffenrüftung nur die wenigen ſchmalen Steinpfabe 
überjchreiten konnte, welde die Weizen- und Gerftenfelbex 
burchichnitten, das Grün aber verbarg jede Spur frilcher 
Bewäſſerung. As Walter Hinter diefer tückiſchen Zalle, von 
ber er feine Ahnung batte, bie ſpaniſche Infanterie in geichlofjener 
nie erblicte, jtellte er fih in blindem Rauſche an die Spike 
ber prächtigen franzöſiſch⸗ italienischen Witterfchaft, um Die 
Schlacht mit Einem furchtbaren Reiterſtoße zu entſcheiden. 
Dereits erreichten bie Pfeile der katalaniſchen Schügen bie 
unter donnerndem Hufichlag heranſprengende fränfifche Gentil⸗ 
bommerie, da erhob Walter lautes Kriegsgeſchrei und warf 
ſich in vollem Galopp auf jene jo harmlos ausſehenden grünen 
Felder. Aber im Nu verſanken bie glänzenden Ritter in dem 
tüdiihen Marſchboden. Alle Anftrengungen , die ſinkenden, 
fallenden, ftrauchelnden Roſſe aus dem Moraft herauszubringen, 
find umjonft; kein Nitter, der fiel, konnte wieder aufiteben; 
bie Verwirrung wurde bald unrettbar. Nun ftürzen bie 
leichten Truppen der Catalonier, nun, — wo fie die Ent» 
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ſcheidung erfennen, — auch die Türfen herbei, um mit Pfeilen, 
Lanzen, langen Schwertern und Meffern pas Gemetzel zu 
vollenden. Bald ift Herzgg Walter erichlagen. Die 
gefammte Ritterſchaft von Morea, von Mittel» 
griehenland und Euböa wurdean diefem graufigen 
Tage niedergewärgt, eine Reihe fürftliher Site leer 
gemacht, — nur Roger Deslaur und Bonifaco von Karbftos 
wurden gefangen genommen. Die gefammte Naclommen- 
[haft der Führer der großen Conquiſtadoren des breizehnten 
Jahrhunderts war mit Einem entjeglichen Schlage vertilgt. 
Die Schlacht aber war rettungslos verloren; denn die Reifigen 
und bie Infanterie des fräntifchen Heeres, die voll Entjeten 
den Untergang der Nitterjchaft mit anſah, ergriffen bei diefem 
fchredlichen Anblick die Flucht und ftoben nach allen Seiten 
auseinander. 

Das nächte Buch unjerer Darftellung wird deutlich zeigen, 
welche Fülle politifchen Elendes dieſe grauenhafte Kataftropbe 
über Griechen und Franken gebraht Bat. Die erften 
und unmittelbaren jchredlichen Folgen aber ver Schlacht am 
Kephiſſos trafen wahrhaft zerſchmetternd das Herzogthum 
Athen. Unter allen Ländern ver fränkifch-griechiichen Welt, 
etwa die Injel Naros und einige Theile von Kreta allenfalls 
mit ausgenommen, befand ſich damals das von Theben aus 
regierte Herzogthum weitaus in dem blühendſten Zuftanbe. 
Der Glanz und die romantifche Hofhaltung der Herzöge 
von Athen, ver fchließlih nur erjt in ben beften Tagen ber 
Acctajuoli einigermaßen wieder aufleben follte, bat nicht nur 
in dem Beitgenoffen feines Unterganges, in dem „katalaniſchen 
Herodot" Ramon Muntaner, einen berebten Lobrebner ger 
funden. Auch die italientiche Poefie, ‘Dante und Boccaccio, ja 
felbft ver britifche Dichter Chaucer, dent zuletzt noch Shalefpeare 
mit feinem Herzog Thefeus gefolgt ift, klingen wieder von 
bem Ruhme der Herrlichkeit, die fich in dem Gewande bes 
Mittelalters auf der Baſis der antiken Größe und Hoheit von 
Athen und Theben erbaut hatte. Das Volk aber dieſes 
Landes, die milde und verjtändig behandelten Griechen, bie 
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Schließlich ſelbſt das Necht erhalten Hatten, für den Sriegsfall 
die Waffen zu führen, und die franzöfiiche Zumiſchung, befand 
fich in bequemen und wohlhabenden Verhältniſſen. Selbft die 
Sflaverei hatte unter der lateiniſchen Herrichaft einen mehrfach 
milderen Charakter angenommen; freilich nur weil der fremde 
Sklave bei den fränftichen Herren nicht ſchwer einen Beſchützer 
gegen den Drud eines griechiichen Patrons finden, ober ohne 
große Schwierigfeit aus dem einen feudalen Gebiet in das 
andere entlaufen konnte. Das Land aber war mit Dörfern 
bedeckt, Wafferleitungen und Cifternen gaben auch den beute 
öden und wuufruchtbaren Strichen Fruchtbarkeit. Oliven», 
Mandel⸗ und Teigenbäume waren mit Weinbergen untermilcht, 
und Obftgärten bevedten einen Boden, ber heutzutage aus 
Mangel an Waller nur den Heerden wlachiicher Wanberhirten 
eine bürftige Weide bietet. Baumwolle, Seide und Leber aus 
Böotten und Attila wurben in einheimifchen Manufakturen 
verarbeitet und ftanden auf den Märkten des Abendlandes in 
hohem Werth; die Hanbelöpläge des Herzogtums waren voll 
rühriger Thätigkeit und viel beſucht ). Dieſes Land num, 
„vie Luft der Lateiner”, wurde jetzt von den wüften ſpaniſchen 
und türfiichen Siegern, die auch des todten Herzogs Walter 
Kopf abgefchnitten und in wilden Triumphe berumgetragen 
hatten, mit gewohnter Barbaret zerftampft; fie hauften fo 
greuli in dem Herzogthum, daß noch Beute, wie Hopf be- 
merkt, in Athen der Name „Katilano“ als ärgſte Schmähung 
gilt. Die Compagnie wollte nun aber das Herzogthum nicht 
bloß ausrauben, ſondern jest für ihren eigenen Befig 
erobern. Es galt alfo, die Städte zu gewinnen. Man 
309 von dem Schlachtfelde zuerft gegen Livadia. Da Hier 
die griechiſche Bevölkerung fofort die Thore öffnete, fo 
wurde fie zur Belohnung unter die Zahl der „Tranlen 
aufgenommen; damit galten viele Leute als frei und zugleich 
als berechtigt, ſich mit Lateinern zu verfchwägern, was bie 
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Compagnie fonft bei ſchwerer Strafe verbat. Dann wurde 
auch die Burg. von Theben und hie Feſtung von Athen er» 
obert; obwohl des Widerſtand au biefen Orten micht mehr 
lebhaft war, fehlten doch pie üblichen. wüſten Gewaltthaten der 
Sieger nicht. Darf man Bier eiumal den befannten apo« 
kryphen Angaben. ver. jogenansıten Mönchschrauik von Anorgusi 
Glauben jchenten, fe hätten. je damals auch einem Theil des 
Düvenwaldes in ber Ebene von Ashen und ben heiligen 
Nymphenhain bei Kolonos verbrannt, Dann aber galt ch, 
das Land meu zu organifiven. Die tixliichen Hilfstruppen 
allerdings zogen es vor, das Land zu verlaflen und nach dem 
Helleſpont zurückzulehren; vie Treuloſigleit des Anbroniloa IL 
führte Bier wieder zu wilden Fehden mit ihm, bis es endlich 
im Jahre 1313 den Rhomäern gelang, fie zu vertilgen. Die 
Sataloyier aber, die bei ihrer Ankunft ie heben umb 
Athen die Wittwe des Herzogs Walter, Johanna von Char 
tillon, wit ihrem unmndigen Sohne entwicen fanden; bie 
recht wohl wußten, daß ihnen nicht bloß ein neues griechiiches 
Tituler » Herzogshaus, jomdern auch die volle Feindſchaft 
Venedigs und des Hauſes Anjou enigegentreten würbe, ſuchten 
ſich einen neuen Chef. Da Bonifacio von Karyſtos ihre 
Anträge ablehnte, jo Tieß fih Noger Deslaur endlich 
beftimmen, für die Compagnie jetzt der pro« 
viſoriſche Gouverneur des Herzogthums Athen 
zu werben. Dieſer beixatbete fofort die Wittwe bed 
gefallenen Thomas III. von Salona und erbte mit ihrer 
Hand die Herrihaft Salona mi einen großen. heile vos 
Phokis, jemweit vafjelbe nicht in der Hand des großen, zum 
Gebiete des Hauſes Angelos gehörenden, griechiſchen Ges 
ſchlechtes Meliſſenos fi) befand. Yu dexſelben Weile aber 
nahmen die Satalonier, mie fie vie Lehen ber gefallenen 
attiichen Mikter unter einander vertheilten, ach die Witten 
und Töchter der am Kepbifios umgelommenen fräukiſchen 
Edelleute des Herzogtums zu rauen. „Je vornehmer ein 
Catalonier. von Haug aus war, eine um jo abligere Gattin 
gab man ihn; mancher aber gewann ein fo edles Weib, daß 
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er fih unter anderen Verhältniſſen nicht gejcheut haben 
würde, ihr als bienender Knappe das Waſchwaſſer darzu⸗ 
reichen. Die franzöſiſche wie die griechiiche Sprache ſah fich 
bier jet durch ven ‚vulgären Tatalaniichen Dialekt“ verdrängt, 
und al8 neues Landrecht wurden die „Gewohnheiten der Stadt 
Barcelona’ eingeführt. 
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Erftes Bapitel. 


Geſchichte Griechenlands von der Eroberung Athens durch 
die Catalonier bis zur jelbftändigen Erhebung der 
Albanefen. (1311 — 1358.) 


I. 


Die fatalanijche Kataftrophe ift nach allen Seiten bin 
für die Gejchichte der griechifchen und der griechiſch-fränkiſchen 
Welt beveutungsvoll geworben, und zwar ausnahmslos im 
zerftörenden Sinne. Für die Rhomäecer bebeutete fie Das 
Mißlingen des letzten Verfuches, auf dem Wege des energijchen 
Angriffes der türkiihen Fluth Meifter zu werden: auf biefer 
Seite briht nun das Verderben immer unaufbaltjamer 
herein, — jevod ohne daß die Rhomäer darum die Kraft 
verlieren, fowohl auf Koften des Haujes Angelos, wie auf 
Koften der franzöſiſchen Moreoten, in Europa immer noch ihre 
Herrichaft weiter auszudehnen. Das fränkiſche Griechen— 
land dagegen ift durch die Eroberung des Herzogthums Athen, 
an welche fich fehr bald die Intereffen des Haufes Aragon 
fnüpfen, in einen Schauplat erbitterter Fehden zwiſchen ben 
franzöfiichen und den jpanijchen Romanen verwandelt: derart 
daß die Kraft zur Abwehr der griechiichen wie — türkiſchen 
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Feinde immer mehr jchwindet, und nur noch Venedig die 
Defenfive mit Erfolg zu führen vermag. Während endlich 
von dem Norden der Donaubalbinjel ber einerfeits eine 
neue Stawenberrichaft über große Theile der griechiichen Welt 
vorübergehend ſich ausbreitet; während andererfeits in 
dem epirotifchen Norden das albanefiiche Voll fih allmählich 
anſchickt, die Ethnographie Griechenlands noch bunter als 
bisher zu geftalten: fo nimmt im Großen die Lage bes 
fränfiihen Griechenlands immer mehr die Wendung zum 
Schlimmſten. 

Wir haben allerdings geſehen, daß nördlich von den Ther⸗ 
mopylen der Einbruch der fränkiſchen Conquiſtadoren nur zer⸗ 
ſtörend gewirkt hatte. Aber ſüdlich von dieſer Grenze waren 
bie Berhältuiſſe vielfach beſſer geweſen. Von Athen war 
bereits die Rede. Morea hatte wenigſtens bis zum Tode des 
Fürſten Florenz von Hennegau ſich in Zuſtänden bewegt, die 
— immer nur im Sinne des Mittelalters geſprochen — ganz 
erträglich waren. Die Hauptſache war, die franzöſiſche 
Nationalität hatte ſich allmählich doch mit der griechiſchen 
auszugleichen begonnen. Der Wechſelheirathen waren immer 
mehr geworden, die Griechen wurden immer zahlreicher in 
dem fränkiſchen Dienſt verwendet, Sitten und Sprachen beider 
Völker gingen allmählich doch in einander über. Als höchſt 
originelles Produkt der Sprachmiſchung iſt vor Allem jene 
merkwürdige griechiſche Bearbeitung des (zwiſchen 1333 und 
1341) entſtandenen franzöjiichen „Livre de la Conqueste etc.‘ 
befaunt, die, wohl nicht allzulange nach dem Original verfaßt, 
unter dem Namen der „Chronik von Morea“ geht‘). Nun 
aber trat eine viel härtere Abzweigung der romaniichen Völker⸗ 
gruppe den Griechen entgegen. Dur viel vohere Elemente 
vertreten, als einft die lombardiſchen und die frangöftichen 
Conquiftaboren, kommen die nordſpaniſchen Eroberer über 
ein völlig brutales Säbelregiment nur wenig hinaus, welches 
die Griechen zu halben Leibeigenen berabbrüdt und arge 


1) Hopf, Griedenland im Mittelalter, Bd. 85, S. 202. 
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Verwilderung in feinem Gefolge bat, welches indirekt für 
Morea die ſchlimmſte feudale Anarchie nach Fich zieht; derart 
daß endlich das Geld und die Intriguen genuefifcher und 
florentiniſcher Kaufleute dieſſeits und jenſeits des Iſthmos die 
Lraft zu nenen, in Attila mehr als bloß ephemeren Schöpfungen 
gewinnen. Hatte endlich vie frangöfiiche Herrichaft bereits die 
Reſte des antiken Lebens in Griechenland zu verjchütten bes 
gemnen, fo beginnt jet die Zeit, wo in dem bunten Wirrwarr 
ſpaniſcher, albanefiicher, osmaniſcher Überfluthung bie griechifche 
Bergangenbeit fo gut wie ganz entwurzelt wird, die antile 
Tradition bis auf wenige Erinnerungen verborrt, endlich nur 
noch der byzantiniſchen Corruption das Feld offen bleibt, bis 
dann ber Reſt griechiichen Lebens — ſoweit ihn nicht Die 
Kirche pflegte — nur noch unter venetianiicher Färbung 
fih des Osmanenthums noch einige Zeit lang zu erwehren 
vermag. 

Die Türlen in Afien Baben nicht gejäumt, nach dem 
Abzuge der Katalanen ihre Eroberungen auf Koften der Rho⸗ 
mäer fortzufegen. ‘Die Tegteren Dagegen, denen zwar noch 
immer überlegene Feinheit und Bildung eigenthümlich war, 
deren kluge Politik aber unter der fchlechten Leitung bes im 
Detail immerhin klugen und öfters richtig blickenden Andro⸗ 
nito8 DH. mehr und mehr zu intriguanter Perfidie und ver- 
rätherifcher Lift ausartete, die nur felten noch durch das kraft⸗ 
vole Auftreten eines tüchtigen Soldaten und wirklichen 
Staatsmannes zurädgedrängt wurde, — fahen fich mehr und 
mehr auf eine verluftuolle Defenfive zurüdgeworfen. Wähe 
rend auf der jüblichen und weftlichen Seite von Kleinaſien 
die ſeldſchuckiſchen Emire vorrüdten und mit Vorliebe ſich 
auf das Meer und die Infeln warfen, foweit bei dem zäden 
Widerftand der DVenetianer von Kreta, der Ritter auf Rhodos 
und des Herzogs von Naxos das ihnen Überhaupt möglich 
wurde: jo rüdten die Türken Osmans namentlich gegen bas 
rhomätiche Bithynien in ihrer alten Weiſe (S. 183) vor, die 
ſich bei ihnen noch vafcher als zweckmäßig und erfolgreich ers 
wies, als vor uralten Jahrhunderten bei den Doriern im 
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Peloponnes und hundert Jahre früher bei den franzöftichen 
und lombarbiihen Blofabetruppen der Congquiftaboren in der⸗ 
ſelben Halbinſel. Dieſes Blokiren der griechiihen großen 
Feſtungen durch türkiſche bleibende Beobachtungspoſten und die 
feſte Anſiedlung der erobernden Krieger Osmans in deren 
Nähe brachte die Gegner ſyſtematiſch zum Fall. Dazu kam, 
daß Os man, der ſeit des ſeldſchuckiſchen Sultans Alaeddin II. 
Beſeitigung (1307) durch den Chan der perſiſchen Mongolen, 
Ghaſan, als freier Gebieter ſeines Stammes auftrat, durch 
ſeine Kraft, durch ſeine Gewalt und ſein Glück als Herrſcher 
die ſtammverwandten Seldſchucken mehr und mehr an ſeine 
Fahne feſſelte und abſorbirte. Indeſſen hielten ſich die 
Rhomäcer doch immer, bis endlich (ſ. unten) ihre Kräfte 
noch durch einen dynaſtiſchen Bürgerkrieg ſeit 1321 in Europa 
ſich zu ſpalten begannen. 

In Europa dagegen, wo die alten bulgariſchen Gegner 
ſeit 1309 beruhigt, ſeit 1320 ſogar verſchwägert waren, erblicken 
wir die Byzantiner zunächſt im Vordringen. Die Kloſterwelt 
des Athos iſt nach dem Abmarſch der Catalonier glänzend 
reſtaurirt worden; reiche Familien beeiferten ſich, einzelne 
dieſer Klöſter durch neue Schenkungen wieder auszuſtatten (wie 
unter Anderem das Kloſter Iviron noch im December 1309 
durch die Familie Kontoſtephanos mit Gütern bei Melenikon 
beichenft worden iſt). Andronikos II. fand dann aucd Zeit, 
die bierarcdhiiche Stellung des Athos neu zu reguliren; die alte 
firchlich exrimirte Lage des Athos war nemlich während ber 
Zeit der lateinischen Herrſchaft nicht zu behaupten gemejen, 
und nachmals ließ fich die alte reichsunmittelbare Stellung ber 
Klöfter um jo weniger wiebergewinnen, je eigenmächtiger biejelben 
aufzutreten Tiebten. Andronikos II. bat nun im November 
1312 das Verhältnig endgiltig dahin geordnet, daß der Protoß, 
der Chef der geſammten Klofter- und Mönchswelt des heiligen 
Berges, jeine Macht „von dem Patriarchat in Conitan- 
tinopel, nicht von der Krone” empfangen follte. Begannen 
damit bie byzantiniſchen Patriarchen, zuerit Nipbon, einen er» 
beblichen Einfluß auf dieſe Mönchsrepublik zu gewinnen, jo 
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behauptete der Protos dagegen noch länger bie thatjächlich 
eroberte Unabhängigkeit von dem Biſchof zu Hieriffos. Der 
Protos hat nach dieſer Seite bin die bifchöflichen Rechte voll- 
jtändig an ſich geriffen; er verjagte dem Bilchof von Hierifjos 
das Recht der Priejterweibe auf dem heiligen Berge, er for 
berte, daß bei öffentlichen Gelegenheiten fein Name vor jenem 
des Biſchofs von Hierifjos genannt werde; ja, der legtere jollte 
nicht nur den durch den Protos okkupirten Klofterfig in dem 
Städtchen Karyäs, die Centralftelle der Verwaltung des 
heiligen Berges, ſondern den Berg überhaupt und bie Grenzen 
des Athosgebietes ohne die Genehmigung des Protos nicht 
mehr betreten bürfen ). Ein Zuftand, den der Protos in 
der That bis zum Jahre 1368 (j. unten) zu behaupten ver- 
mocht bat. 

Die Arbeit der PBaläologen auf dem Athos hatte für bie 
Franken in Griechenland immer nur ein untergeorbnetes 
Intereſſe. Dagegen wurde ihr Vorbringen recht fühlbar auf 
den Grenzen ver Gebiete, innerhalb deren nunmehr die harte 
Gegnerſchaft der Eatalonier und der Franzofen, des Haufes 
Aragon und der Angiovinen wüthete. Bier famen in erfter 
Linie die Herrichaften des Haufes Angelos in Betracht, 
deſſen Macht zur Zeit unter dem doppelten Drud der Byzan⸗ 
tiner und der Franken zu Ende gebt. In Thejjalien oder 
Groß⸗Wlachien konnte der Sebaftofrator Johannes II. feit 
der Feſtſetzung der Spanier in Athen und feit jeiner Verlobung 
mit der Prinzeffin Irene, die er dann im Sabre 1315 
geheirathet bat, nur noch als Vaſall der byzantiniſchen Krone 
angejeben werden. Nun war aber biefer Fürft ein ſchwacher 
kränklicher Mann; und fo geſchah es, daß er bereits im Jahre 
1318 ftarb, und mit ihm die Nebenlinie des alten Hauſes 
von Epiros zu Ende ging. Unter bdiefen Umſtänden wünfchte 
der byzantiniſche Hof das Herrenlofe Gebiet einzuziehen, 
um fo mehr als der griechiſche Abel dieſes Landes, die 
„Archonten“, in ihrer aus dem fränkiichen Verkehr neu ent» 
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flammten Begierde nach feudaler Unabhängigkeit einander 
in wilden Fehden zu zerfleiichen begannen, einige auch mit den 
attifehen Katalanen in Verbindung traten. 

Zugleich bot fih ven Rhomäern Gelegenheit, auch in dem 
Despotat Epirus wieder Fuß zu fallen. Die Herrichaft des 
Haufes Anjou auf der ätoliich-epirotiihen Küfte Hatte fich auch 
während ver letzten Sabre behauptet, obwohl Serben und 
Rhomäer nicht müde wurden, die Albanefen gegen Philipp 
von Tarent aufzubegen. Dieſer lettere wußte fich jedoch 
gerade mit dem wilden Volle der albanifchen Berge jet recht 
gut zu vertragen und es zu gewinnen, indem er große Maſſen 
von Cerealien des kornreichen Apulien® wie nach dem folcher 
Zufuhr ſtets bevürftigen Morea, jo jegt auch nach dem rauben 
Albanien geben Tief. Dagegen war fein energifches Streben, 
die griechiichen Bewohner der Infel Korfu, deren Metropoliten 
er fogar im Sabre 1317 entfernte, zur römiſchen Kirche 
binüberzuziehen, wenig geeignet, ihn auf die ſem Punkte beliebt 
zu machen; doch war er dabei Hug genug, ſich durch Schuß 
und humane Behandlung der fehr zahlreichen korfiotiſchen 
Judenſchaft auf der Inſel eine ſtarke Partei zu fihern. Die 
Hauptfchwierigfeit aber für das Haus Anjon in Epirus kam 
von Arta ber. Denn Philipps erbitterter Schwager, ver 
Despot Thomas Angelos, hatte im Yahre 1314 bei 
Gelegenheit jeiner Heirath mit Anna Paläologina, des Kaiſers 
Andronilos II. Enkelin, dem letteren gebuldigt und ſich dem 
Rhomäern völlig in die Arme geworfen, jo daß der Kaiſer 
fich ernftlich angeregt fühlte, jet wieder ein großes Heer unter 
Sohannes Laskaris nah dem abriatiichen Meere zu jenden. 
Dadurch gerietben Philipps Vilare in Epirus, — es ſind 
jest feine Söhne von der Thamar, Karl von Tarent (ſeit 
1313) und nach deſſen Tode in einer italieniſchen Schlacht im 
Sabre 1315, der jüngere Bruder Philipp, der jogenannte 
‚, Despot von Romania ” (geftorben 1331), — in nicht geringe 
Verfegenheit; nur die Zäbigkeit, mit welcher die verſchiedenen 
Feſtungen, wie Bondiga (Vonitza), die Rhomäer zu langen 
Belagerungen nöthigten, und die thörichte Verfeindung mit 
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Benedig, defſen Bürger durch die Katjerlichen bei diefem Kampfe 
vielfach beraubt wurden, ermüdete endlich die Feinde des Haufes 
Anjou. Thomas ſchloß envlich, momentan wieder von bizan- 
tinifcher Hilfe entblößt, mit feinem Schwager Philipp im Frühling 
bes Jahres 1318 Trieben, aber nur, um nicht lange nachher 
von feinem Neffen, dem Grafen Nilolaus von Kephalenia, 
ber im Jahre 1317 feinem Vater Giovanni gefolgt war, 
ermordet zu werben. 

Damit brach ein großer Wirrwarr los. Während Niko» 
lau8 ſich des Despotats Epirus bemächtigte, die Wittwe des 
Thomas, Prinzeſſin Anna, nöthigte, ihm die Hand zu reichen 
(die dann ſchon im Jahre 1320 ftarb), ſchickte auch der 
byzantiniſche Hof erhebliche Streitkräfte nah Theffalien 
und Epirus. In Theffalien freilich konnte zunäcdft nur ein 
Schimmer der Herrichaft behauptet werden. ‘Denn neben ben 
Eroderungen der Katalanen (f. unten) hielten fich nicht nur 
mebrere Archonten felbftändig, fondern dazu fchoben ſich jet neue 
albanefifche Einwanderer in das Land Hinein. AS byzan⸗ 
tiniihe Vaſallen gerirten ſich (1324) ein griechiicher Baron zu 
Trikala und SKaftoria, ein anderer zu ©. Nicold de Criftiana 
am oberen Peneios, und namentlich in Phokis der mächtige 
Stefan Gabrielopulos Meliffenos (geftorben 1333), der aber 
auch mit den Katalanen auf gutem Fuße ftand und feine 
Schwefter und Erbin dem katalaniſchen Erbmarſchall von 
Athen, Odo de Novelles, zur Ehe gab. Bei dem Wirrwarr, 
ber feit 1321 in dem byzantiniſchen Reiche ausbrach, machten 
aber in Theſſaliken weitaus die größten Fortſchritte bie 
albanefijhen Einwanderer, die bier binnen dreißig Jahren 
fih jo jehr vermehrten, daß dieſes Land endlich der Ausgangs⸗ 
punkt einer albanefijchen Überfluthung Griechenlands werden 
fonnte. 

In Epirus dagegen batte für bie Paläologen wenigften® 
Demetrivos Ganzas oder Chanzas (1318 — 1320) von Ballona 
Arta her gewonnen. Der General Syrgiannes aber nahm vom 
Berat aus Ioannina in Beſitz, deffen Bürger gute Privilegien 
erhielten und deſſen Kirche jet von Lepanto Losgerifjen und 
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(1319 — 1321) zur Metropole erhoben wurde. Dagegen 
mißlang im Jahre 1320 ein Angriff der Byzantiner auf 
Lepanto. Nun aber griffen auch die Serben zu, und ihrem 
König Milutin gelang es, im Jahre 1319 Dyrrhachion zu 
gewinnen, was jedoch jchon 1322 für die Anjous zurüd- 
erworben murbe. 

Nikolaus dagegen, der neue „Angelos⸗Komnenos“, der 
auch im Sabre 1320 Arta gewonnen und die griechiiche Con⸗ 
feffion angenommen hatte, benußte die jeit 1321 ausbrechenven 
Zerwürfniffe am byzantiniſchen Hofe und machte in der Richtung 
auf Ioannina bebeutende Fortichritte, bis endlich fein eigener 
Bruder Giovanni (I.), der den Rhomäern glänzende Zuſagen 
gemacht und eine paläologiniihe Prinzefjin geheirathet hatte, 
von Andronikos I. zum ,‚‚Despoten‘ ernannt wurde und 
nun den Grafen Nikolaus mit Glück befehbete und im Sabre 
1323 tödtete. Dann aber erklärte er fih (1323 — 1335) 
zum unabhängigen Herrn des Despotats Epirus und jchickte 
fih zugleich an, den Krieg gegen die Angiovinen mit Energie 
fortzufegen. Wir kommen unten auf diefe wirren Verhältniſſe 
wieder zurüd. 

Unjer Blick muß fih nun zunächſt auf die Zuftände richten, 
welche die Eroberung des Herzogthums Athen durd bie 
Catalonier in dem fränktiihen Griechenland herbeigeführt 
hatte. Die Compagnie hatte allerdings die neue Leitung ihrer 
Gejchäfte dem Ritter Roger Deslaur übertragen, der dann 
auch etwa Ein Jahr lang (bis 1312) an ihrer Spike geſtanden 
bat. Da fich die fpaniichen Glücksſoldaten aber allenthalben 
durch Griechen, Venetianer und Angiovinen mit echt bebrobt 
fühlten, jo fuchte man jofort eine feite Anlehnung bei dem 
König Friedrich von Sicilien; er follte einen jeiner 
Söhne zum Herzog von Athen ernennen, ihm wollten fie 
jetzt huldigen und ihre Eroberungen in die Hand geben. König 
Friedrich kam ihren Wünfchen fofort entgegen, ernannte feinen 
minderjährigen Sohn Manfred von Aragon (1312—1317) 
zum Chef der Compagnie und Herzog von Athen, und jchidte 
einjtweilen al8 Stellvertreter des jugenvlichen Herzogs (1312 
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bi8 1316) den Ritter Berengar Ejtafiol aus Ampurias 
mit fünf Kriegsfchiffen nach Athen. Roger Deslaur zog 
fih nach feinem Fürjtentfum Salona zurüd. Eſtañols 
Klugheit aber glüdte e8, die zur Zeit in der That von allen 
Seiten ber bedrohte Compagnie jo geſchickt zu leiten, daß fie 
wenigjtens immer nur auf einer Seite im Kampfe zu ftehen 
brauchte. Die diplomatijchen Bemühungen ver vertriebenen 
Herzogin Johanna von Athen für ihren unmünbigen Sohn 
Walter II. (1311 — 1356), bei denen namentlich die Eurie 
ihr jefundirte, waren einftweilen für die Spanier noch un⸗ 
bedenklich; eher durfte Das Haus Brienne jelbjt megen feiner 
peloponnefiihen Pläge Argos und Nauplion in Sorge fein. 
Raſcher dagegen verwidelten fih die Dinge mit Venedig 
und zwar wegen Eubda. Hier ftand ber den Katalanen 
perjönlich wohlgefinnte alte Herr Bonifacio von Karyſtos 
feit dem Frühling des Jahres 1313 mit dem Bailo von 
Negroponte in erheblichen Differenzen, die endlich zu einer 
lokalen Fehde führten, bei welcher ihn die Spanier unterftügten. 
Nur dag der Huge Eſtañol, der zugleich vor dem Hauje Angelos 
fich zu Hüten, die Akropolis von Athen neu zu verjchanzen, 
nachher den Krieg des Infanten Ferdinand von Majorka 
(j. unten) zu überwachen und vielleicht auch gegen Argos zu 
fehden Hatte, noch micht zu offenem Kriege gegen Venedig 
vorſchritt. Als er aber im Jahre 1316 ftarb und die Com⸗ 
pagnie einen neuen Chef erhielt, ſchickte man ſich an, den mit 
Donifacio von Karyſtos gegen Eubda entworfenen Plan aus- 
zuführen. Zu Anfang des Jahres 1317 erfchien nemlich als 
neuer Stellvertreter, beziebentlih Generalkapitän des Herzogs 
Manfred der den Katalanen wohl befannte und bei ihnen 
ſehr beliebte Alfons Fadrique von Aragon, des Könige 
Friedrich natürliher Sohn, mit zehn Kriegsichiffen und einer 
ftattlihen Schaar in Barcelona gemworbener friiher Truppen. 
Da Herzog Manfred jhon am 9. November 1317 zu Trapani 
ftarb und jein Bruder und Nachfolger Herzog Wilhelm I. 
(1317 — 1338) zur Zeit noch ein Kind war, fo bat Prinz 
Alfons in Athen die Herrichaft bis zum Jahre 1330 voll 
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kommen felbftändtg führen können. Gr hatte gleih bei 
feiner Ankunft fi mit des Herrn Bonifacio Tochter Maria 
vermäßlt, die ihr Vater zur Erbin von Karyſtos, Yegina und 
feinen dreizehn Schlöffern in Mittelgriechenland einfegte. Und 
nun rüſtete Alfons mit Macht zu dem Feldzuge gegen Negro» 
ponte. Trotz aller Vorſicht der Venetianer wurde im März 
1317 dieje Stadt gewonnen, die ſpaniſche Herrichaft in Eubda 
proflamirt, und dann, da der alte Bonifacio plößlich ftarb, 
auch Karyſtos jofort für Alfons oftupirt. Bald aber erichien 
mit ftarker Macht aus Venedig der tapfere Francesco Dandolo, 
der bis zum Spätherbft des Jahres 1317 die Spanier in 
heißen Kämpfen nöthigte, die Infel wieder zu räumen 
und Waffenftillftand zu jchliefen. Und nun benutte vie 
Republik die Gelegenheit, (unter dem 6. December 1317) die 
noch übrigen „Dretberren” von Eubda zu zwingen, auf 
Grund der nur durch Venedig erzielten Austreibung der 
Ratalanen, alle Städte und Schlöfjer der Inſel an 
Venedig auszuliefern und nur die Verwaltung des 
offenen Landes in der Hand zu behalten. 

Alfons Tieß inveffen die Waffen nicht ruhen. Zunächſt 
bald gegen Argos und Nauplion febdend, bald gegen Bodo» 
niga, — dieſes jebt zur Hälfte in der Hand des Herrn 
Bartolommeo Zaccaria (Martino’s Sohn, f. unten ©. 260), 
der des in der Kepbiffosichlacht gefallenen Markgrafen Alberto 
Tochter Guglielma geheiratbet, mährend bie verwittwete 
Mutter in neuer Ehe 1312 die andere Hälfte dem Andrea 
Cornaro von Karpathos zugebracht hatte, — richtete er auch 
(1318), mitten unter beftändigen kleineren Händeln mit Be 
nedig, einen Raubzug gegen die Inſeln des der Compagnie 
feit Alters feinplichen Herzogs Guglielmo I. von Naxos. 
Schließlich fam es doch im December 1318 mit Venedig zu 
einem längeren (im Mai 1321 erneuerten) Frieden für Euböa 
und für die venetianifchen TFürften des ägäiſchen “leeres. 
Karyſtos follte in Alfonfo’8 Befig bleiben. Alfons jeinerfeits 
hatte dieſen Frieden gefchloffen, um (S. 247) nım mit aller 
Macht im Jahre 1319 auf das berrenlofe Theffalien zu 
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fallen, wo er damals ohne Mühe Neopaträ und Liporifion, 
Zeitun, Phthiotis, und die Plätze Siderokaſtron, Garbili, 
Pharſalos und Dhomobkos eroberte. 

Während diefer vieljeitigen Veränderungen in dem nörb« 
lichen und mittleren Griechenland hatte die Feftjegung der 
Spanier in Romanien auch auf Morea höchſt intenfiv ein⸗ 
gewirkt und Zuſtände geichaffen, die dem neuen franzöfiichen 
Fürften von Adaja (S. 208), dem Herzog Ludwig von Bur⸗ 
gund, gleich bei feiner Ankunft den fchwerften Stand bereiten 
jollten. Die lange Entfernung jeder Obergewalt hatte neuer- 
dings in dieſem Lande unter dem hohen Woel eine ziemlich 
volljtändige Auflöjung herbeigeführt. Als nun namentlich der 
alte mächtige Nitolaus IH. von St. Omer am 30. Januar 
1314 finderlos gejtorben war, ſah fich die verwittwete Gräfin 
von Kephalenia, Margaretha Villehardouin, durch 
ihren auch in Moren übermächtigen Stiefjohn, den harten und 
böswilligen, ihr bitter feinvlich gefinnten Grafen Giovanni 
(S. 213), mehr denn je bevrängt und felbft in dem Beſitze 
ihrer Baronie Akova bedroht. In ſolcher Verlegendeit kam 
fie auf den höchſt bedenklichen Einfall, ihre bildſchöne vierzehn- 
jährige Tochter aus ihrer erften Ehe, die junge Gräfin Iſabella 
(Elijabeth) von Sabran, dem aus feinem vomanttjchen 
Catalonierzuge befannten Infanten Ferdinand von Majorka, 
ber zur Zeit am Hofe Friedrichs von Sicilien lebte, ale 
Gattin antragen zu laffen. Gern gingen die beiden ſpaniſchen 
Fürſten auf diefen Gedanken ein, Margareta und JIſabella 
wurden nach Sieilien eingeladen, Ende Februar 1314 zu 
Meſſina die Ehe vollzogen. Margaretha Hatte nun ihrem 
Schwiegerſohne nicht allein ihre Baronie Akova, fondern auch) 
ihren Antheil von Anfprücen auf das Fürftentfum und ver⸗ 
ſchiedene Geldforderungen abgetreten. AS fie aber im Juni 
1314 aus Catania, dem ficilianifchen Zehen des Infanten, nach 
Dorea zurüdfehrte, warf fich die rohe Wuth ihres Stief- 
fohnes auf fie. Vereint mit dem Biſchof Jakob von Olenos 
und dem Vilar over Bailli der Fürſtin Mathilde, Nicolaus Te 
Noir, Herrn von St. Samveur, wollte er in graufamer 


22 8.IL8.1. 1. Ferdinand von Majorka erobert (1315) d. weftl. Morea. 


| Weile die biefen franzöfifchen und italienifchen Herren wider- 
wärtige, ja böchit bevenkliche Verbindung einer Dame aus 
Villehardouins Haufe mit den Spaniern ftrofen. Margaretha 
wurde daher nicht bloß ihrer Güter beraubt, ſondern auch 
perjönlich in Haft genommen. Darauf hin rüftete der In⸗ 
fant Ferdinand zum Kriege gegen die Moreoten, 
wobei der alte Muntaner fich jofort wieder ihm zur Verfügung 
jtellte, e8 galt zunäcft, die Gräfin Margaretha zu befreien. 
Damit ift der Infant nun freilich zu jpät gelommen, denn 
die Gräfin ftarb bereits im Februar 1315 in der Haft, als 
Ferdinand noch in Catania und Meifina rüſtete. Auch fonft 
verichleppte jich jein Zug; denn es galt demnächſt, die Ent. 
bindung der Infantin abzuwarten. Als Sjabella aber am 
5. April 1315 einen Sohn, Yalob, geboren hatte und bald 
darauf am 7. Mai zu Catania geftorben war, da ließ Fer- 
binand den Knaben durch den treuen Muntaner zu jeiner 
Großmutter nah Spanien bringen. Er jelbjt aber eilte nun, 
mit 500 Reitern und einer ftarfen Schaar der gefürchteten 
ſpaniſchen Infanterie in Morea Sfabellens auf ihn und 
feinen Sohn übergegangene Rechte mit Gewalt geltend zu 
machen. | 

Der Infant ift zu Ende des Juni 1315 von Meifina 
aufgebrochen und ſah fich fofort von dem Glück begünitigt. 
Er Iandete in der Nähe von Glarentza, erziwang fich durch 
ein hitziges Schüßengefecht den Eintritt in das Land, fchlug ohne 
Mühe die nur 200 Moreoten, die ſich ihm entgegengeftellt, in 
die Flucht und gewann Glarentza. Bald ergaben fich auch 
Chlemutzi und Schloß St. Dmer. Beauvoir mußte mit Ger 
walt genommen werben. Binnen kurzer Zeit war Ferbinand 
im DBefige des noroweitlichen jchönen Haupttheiles der fran- 
zöſiſchen Befigungen im Peloponnes; auch hier, fchien es, follte 
das Haus Aragon die Franzoſen aus dem Felde fchlagen. Die 
großen Barone bes Landes Teifteten ihm fchon im Juli die 
Huldigung. Bald aber änderten fich die Dinge. Die Kraft 
und Energie, mit welder Ferdinand im Namen feines Sohnes 
bie Negentichaft zu führen begann, namentlich aber die Ver⸗ 
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haftung des auf Verrath finnenden Biſchofs von Olenos 
erregte den Unwillen der großen feudalen Machthaber. Gio⸗ 
vanni von Kephalenia und Nikolaus Te Noir vor Allen 
grollten bitter und boten fofort dem Fürften Ludwig von 
Burgund die Hand, als diefer enblih (S. 208) mit jeiner 
Gattin Mathilde im April 1316 bei Paträ landete. Da 
die burgundifchen Streitkräfte weit zahlreicher waren als bie 
ſpaniſchen; da der aus Spanien entbotene Zuzug noch entfernt, 
der Chef der Almugavaren in Glarentza, Andreas Guitier, 
nicht ſehr zuverläfftg war, jo ſah fi der Infant bald auf die 
Defenfive beſchränkt. Als nun Ludwig von Burgund, durch 
Johann Mifito, den Caſtellan von Kalamata, Träftig unter» 
ftügt, verheerend gegen Glarentza beranzog, ließ fih Ferdinand 
zu unbejonnenem Vorgehen hinreißen. Am 3. Juli 1316 
rüdte er aus Glarentza vor in der Richtung von Espero und 
traf am 5. Juli auf ven Feind. Erſt als er die Burgunder 
unbeionnen angegriffen und fi mit ven Kriegern jeines 
brutalften Feindes, des Giovanni von Kephalenia, in ben 
Kampf eingelaffen hatte, erkannte er beren große Übermadht. 
Als nur erft acht Ritter gefallen waren, begann jein Heer zu 
flüchten; er felbft aber mit nur zwei Rittern und zwei Knappen 
bielt in romantifher Don Quixoterie aus, wurde enblich 
gefangen und auf des höchſt unritterlichen Grafen Giovanni 
Befehl entbauptet. Auh Glarentza und die übrigen 
Burgen der Spanier in Moren wurden noch im Juli 1316 
den Burgundern übergeben; die zweideutige Haltung des ans 
fcheinend beftochenen Andreas Guitier hatte jeden Verſuch, 
auch Hier das Tatalaniiche Banner feit zu halten, fchnell ver» 
eitelt. 

Trotz dieſes Sieges follte die Herrichaft über Achaja nicht 
mehr lange in burgundifcher Hand bleiben, denn Fürft 
Ludwig ftarb ſchon am 2. Auguft 1316. Giovanni von 
Kephalenia fol ihn vergiftet haben. Die verwittwete Fürftin 
Mathilde z0g nach Andravida, jett in fehr elenver Lage; 
denn machtlos wie fie war, fand fie fich durch die bei Ge- 
legenheit ihrer letzten Heirath abgejchlofjenen tüdiichen Verträge 
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(S. 207) einerſeits zu einer bloßen Nutznießerin ihrer eigenen 
Erbgüter herabgedrückt, andererſeits aber trotz ihrer Jugend 
zum Verzicht auf neue Heirath genöthigt, ſobald dieſe nicht 
den ſelbſtſüchtigen Abfichten des Hauſes Anjou paßte. Uund 
hieran knüpfte ſich auch ihr und ihrer Familie elender Unter⸗ 
gang. Für Morea war es ein Nachtheil, daß der bei aller 
perfönlicher Verworfenheit doch thatkräftige Graf Giovanni 
von Kephalenia nun auch im Jahre 1317 ſtarb. Da fein 
Sohn Nikolaus (S. 247) fih völlig den epirotiſchen Händeln 
zuwanbte, jo war in Mathildens ſchwacher Band das Land 
Moren in troftlojer Lage: innerlich zerriffen, von Süden ber 
durch die Rhomäer, von Athen ber jtetS durch die Katalanen 
bedroht. Es lag nun allerdings fehr im Intereffe des Hauſes 
Anjou, bier mit ftarler Hand einzugreifen, nur daß bie 
Drüvder Philipp von Tarent und König Robert von Reapel, 
des im Jahre 1309 abgeichievenen Karl II. Nachfolger, bet 
dieſer Gelegenheit die furdhtbare Härte und Rohheit ihres Ge⸗ 
ichleht8 in vollem Umfange zur Geltung brachten. 

Auf Mathildens Hilferuf Hatte König Robert am 
9. Mai 1317 den Euftachto Pagano aus Nocera zum 
Rettore und Kapitän von Achaja ernannt. Zugleich aber lud 
er die Regentin zu einem Beſuche in Neapel ein. Sie folgte 
nur ungern und voll banger Ahnung dielem Hufe. Ihre 
Beſorgniſſe Hatten fie nicht getäufcht: denn bie Angiovinen 
batten unter päbftlihem Dispens beichloffen, ohne Rückſicht 
auf Mathilde und das Haus Burgund jegt Achaja un. 
mittelbar an fich zu reißen, und zwar jollte dies geichehen, 
indem man Matbilde nöthigte, Roberts jüngiten Bruder, 
den Grafen Johann von Oravina, zu ihrem neuen 
Gatten zu nehmen. Trotz des äußerſten Widerſtrebens der 
jungen Wittwe wurde die Verlobung erzwungen; die Ehe ift, 
obwohl nur formell, im Jahre 1318 vollzogen worden. Nun 
nahm Graf Johann im März 1318 den Titel eines 
„Bürften von Achaja“ an. Mathilde aber wurde weiter 
beit der Verlobung genöthigt, mit Robert und Johann einen 
Bertrag zu fchliegen, durch ven fie thatlächlich alle Anfprüche 
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des Haujes Villehardouin an die Angiovinen abtrat. Aus 
allen Berklaufulirungen ging immer das Eine hervor, daß 
Mathilde das Fürftentdum Achaia dem König Robert ımd 
feinen Exben überlaffen mußte, und daß ihr mur ihr Erbgut 
Kalamata verblieb, welches fie aber auch nicht ohne Roberts 
Conſens verpfänden oder veräußern ſollte. Mit ver Eischlichen 
Einjegnung ihrer Verbindung mit Johann jollte bie formelle 
Rückgabe des Fürſtenthums an jie, d. h. an den Prinzen 
Johann, verbunden jein. ‘Da nun aber Mathilde des Grafen 
von Gravina Eheweib thatfächlich werben weder wollte noch 
fonnte (j. unten), jo ſuchte fie Die Intervention der Republif 
Venedig gegen die Einziehung ihres fürjtlichen Rechtes durch 
die Angiovinen zu veranlaffen; aber bie Republif begnügte fich 
(19. December 1318 und 14. Januar 1319) mit diplomatiſchen 
Redensarten und verwies die Dame auf Pabſt Johann XXIL., 
ber allein die ihr jo verhaßte Verbindung mit Johann von 
Gravina zu Idjen vermöge. Auch eine burgundiiche Diverfion 
führte zu nichts; denn als Herzog Eudo IV. von Burgund, 
Ludwigs Nechtönachfolger in Griechenland, jeine Rechte auf 
Ahaja und „Theſſalonike“ an einen feiner Verwandten, 
Ludwig von Bourbon, Grafen von Clermont, am 
24. April 1320 für 40,000 Livres abtrat, legte fich ver 
„kaiſerliche“ Suzerän von Morea, Philipp von Anjou— 
Zarent, zu Gunſten jeines Haufes ins Mittel. Er verlobte 
am 29. Mai 1321 feinen und Thamars Sohn Philipp mit 
Beatrir, des Grafen von Elermont Tochter, fchenkte ihm bie 
Summe, die Clermont an die Burgunder zu zahlen hatte, 
und machte aus, daß bei finderlofem Ableben des jungen 
Gatten Achaja der Wittwe verbleiben ſollte. Burgund jolite 
das Phantafielönigreich Theffalonile behalten, Philipp von 
Zavent aber nahm am 7. Oftober 1321 als Oberherr 
Befit von Achaja, was nunmehr nach allen Seiten bin für 
das Haus Anjou gewonnen war. Die unglüdliche Mathilde, 
die zur Zeit feine anderen Angehörigen hatte, als den Knaben 
Jakob von Majorka und die ihr völlig fremde Stiefichwejter 
Margaretfa aus ihrer Mutter Iſabella Ehe mit Philipp von 
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Savopen, kämpfte nur noch für die Freiheit ihrer Berjon. 
Im Jahre 1322 zwang fie endlich der König von Neapel, 
ihm zu dem damaligen Site des Pabſtthums, nemlich nad 
Avignon, zu Pabft Johann XXI. zu folgen. AS fie jest 
envlich erflärte, fie könne die Ehe mit dem Grafen von Gra- 
vino faktiſch nicht vollziehen, weil fie bereits heimlich mit 
dem burgundifchen Nitter Hugo de la Baliife vermäßlt jei: 
da erflärte hocherfreut König Robert, jie Habe Durch dieſe 
ohne angiovinifhen Conſens (S. 207) geichloffene 
Heirath ihr Fürftentbum verwirkt! Nun belehnte 
er fofort feinen Bruder Johann aufs Neue mit Morea. 
Nicht lange nachher wurde im September 1322 zu Avignon 
ein Mordverſuch auf den König von Neapel gemacht. Die 
Frevler wurden ergriffen und bingerichtet, — aber es hieß, 
fie hätten im Auftrage des Ritters von Paliſſe gehandelt! 
Paliſſe jelbft war für den angioviniichen Henfer unerreichbar, 
dafür aber wurde Mathilde zu emwiger Haft verurtbeilt. 
Umjonft juchte die niederländiſche Verwandtichaft ihres Vaters 
unter Benutzung der Toben Habgier des Königs Robert fie 
im December 1323 für 100,000 Liores frei zu faufen. Bei 
diefem wüſten Gefellen trug es biesmal die andere Leidenſchaft 
ſeines Haufes, die gemeine Rachgier davon; vielleicht auch 
noch die Furcht vor anderen ihm unbequemen Plänen, die fih an 
Mathildens Recht und Perjon knüpfen fönnten. Mathilde 
wurde mit fchäbiger Verpflegung bis zum Sabre 1328 in den 
verrufenen Kerkern des Caſtells d'Uovo in Neapel, feit 1328 
aber in Averſa in Barter Gefangenjchaft gehalten. In Averſa 
iſt fie endlich im Jahre 1331 unter fteter Betheuerung ihrer 
Unſchuld, faum achtunddreißig Jahre alt, geftorben. Nachdem 
bie Angiovinen alfo das legte Glied aus Villeharbouins 
Helvengejchlecht infam beraubt und zu Tode gequält hatten, 
beeilten ſie fich, ſehr fiher vor Mathildens Erben, dem 
ſchwachen Jakob von Diajorfa, im Sinne gewifjer römijcher 
Cäjaren ihrem Opfer in prunkvollſter Weife die letzten Ehren 
zu erweilen. 


Das Haus Anjou bat aus dem Gewinn bes burch 


Erfolge der Rhomäer in Morea gegen Johann von Gravina. 257 


argen Trevel gewonnenen Beloponnes wenig Bortbeil 
gezogen. Die alte moreotiihe Nitterjchaft war durch bie 
ſchreckliche Schlacht am Kephiſſos im Jahre 1311 furchtbar 
decimirt worden; fie ift mur allmählich durch franzöfiiche und 
italienifhe Neapolitaner, wie auch durch genuefifche und 
florentiniiche Edelleute wieder ergänzt worden. Die jebigen 
Herren des Landes aber, aljo Fürft Sodann von Gravina 
(1318— 1383), der fich zunächſt 1318—1321 durch den Bailfi 
Federigo Trogiſio vertreten ließ, verloren gerade jegt immer 
mehr Terrain an die Rhomäer. Kaiſer Anbronilos I. 
batte allmählich erkannt, daß es wohlgetban fein werde, zur 
Belämpfung der Franken für die Provinz Miſithra von 
dem Spftem des jährlichen Wechjeld der Strategen abzugeben. 
Er hatte die rhomätichen Befehlshaber in Lafonien jeit An⸗ 
fang des vierzehnten Jahrhunderts auf unbejtimmte Zeit im 
Amte belaffen, jo daß fie jett ſowohl die Pflege der materiellen 
Sntereffen, des mit beſonderem Eifer gehüteten Kirchenthums, 
die Anlage neuer Klöfter, wie auch ben Krieg gegen bie 
Lateiner mit viel befferem Erfolge denn zuvor betreiben fonnten. 
Schon der mit einundzwanzig Iahren nah Miſithra geſchickte 
junge und feige Kantakuzenos, bes fpäteren Kaiſers 
Bater, Hatte, bis er (wohl um das Jahr 1316) in einem 
Gefecht mit den Franken fiel, acht Jahre lang mit erheblichem 
Erfolge gewirkt. Noch tbatkräftiger war 1316 — 1321 fein 
Nachfolger Andronikos Paläologos Aſan. Dieſer 
kluge und energiſche Mann ſuchte zunächſt vor Allem die 
Bürger von Monembaſia lebhaft für die Sache des Reiches 
zu intereſſiren. Die Bewohner dieſer volkreichen, durch Handel 
und Gewerbe blühenden, Stadt waren damals überaus rührig, 
erfahrene Seeleute und zugleich im Verein mit den Maniaten 
die eifrigſten Corſaren gegenüber Venedig. Dieſen Bürgern 
alſo, mochten ſie nun daheim oder ſonſt irgendwo im Reiche ſich 
aufhalten, beſtätigte auf Aſans Antrag der Kaiſer im November 
1316 alle ihre Freiheiten und die Exemtion von neuen 
Steuern. Mehr noch, ihr Metropolit, — dieſen Rang nahm 
der Biſchof von Monembaſia neben dem ſeit 1263 erneuerten 
Hert berg, Geſchichte Griechenlands. II. 17 
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von Miſithra vielleicht fchon ſeit 1263 , jedenfalls jeit 1292 
een (mit ven Suffragandisthümern Kynuria, Melos, Maina 
Rheondas und Zemenos oder Temenion)), — wurde umt biejelbe 
Zeit durch kaiſerliches Chryſobull zum Erarchen des rhomäifchen 
Beloponnefos erhoben. Die Rhomäer hielten fih auch auf 
dirchlichem Gebiete jo zäh wire nur auf dem ber Bolitif. 
Natürlich wird e8 während der fräntiichen Herrſchaft nicht au 
Ernennung son griechiſchen Biichöfen. in partibus gefehlt 
haben. Sobald aber die fränkiiche Macht zu finken beganın, 
ſobald auch nur Die eine oder die andere fränkifche 
Fürjtenfamilie eine größere Toleranz entfaltete, fo ver» 
sichten fie e8, wie fich zeigen wird, oft mit Erfolg, ar 
verſchiedenen geistlichen Centralfigen neben ben lateiniſchen 
auch ihrerſeits wieder aktive griechiiche Kirchenfürften einzu- 
ſetzen. 

Alan eröffnete nun fyſtematiſch die Wiedereroberung ber 
Halbinſel auf Koſten der Neapolitaner. Mit tückiſcher Lift 
wußte zuerſt in heimlichem Einverftändniſſe mit ihm der 
griechiſche Archont Nikolaos von Patras am 3. Februar 
1320 die wichtige arkadiſche Grenzfeſtung St. Georgios 
(doch wohl die ſeiner Zeit [S. 202] durch Fürſt Floren⸗ 
tius gegenüber dem alten Schloſſe erbaute) für fich zur ge 
winnen und dann ſich durch Trogifio als Caftelfan beftätigen 
zu laſſen. Dana aber rief er die Rhomäer aus Miſithra 
berbei. Ein rechtzeitig intervenirendes fränfifches Heer wurde 
am 9. September 1320 gefchlagen, und num konnte Aſan 
ichnellen Siegeslaufes theils mit Gewalt, theil® durch ſchnödes 
Geld bie beherrfchenden Burgen der Storta, vor Allem Akova, 
Polyphengos, SKaritena und andere Feftungen an fich reißen. 
Arkadien war wieder für die Rhomäer geivonnen, das 


1) gl. ®b. I, S. 140f. u. ©. 842. Liber biefe Beförderung von 
Monembafia zum Erzbisthum und Erardat ſ. I. Müller, Byzantiniſche 
Analekten (Sitzungsberichte der Wiener Alabemie ber Wiflenfchaften, 
phil.⸗hiſt. Klaſſe, Bb. 9, 1852, Heft 2, S. 347 ff.). Parthey, Notitiae 
graecae episcopatuum, p. 228. 237. 238sqq. 256 agq. und Hopf, Grie 
chenlaud im Mittelalter, Bd. 85, ©. 404. 
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Fürſtenthum Morea war anf Meffenien, Elis und bie pelo- 
ponneſiſche Rordküfte beſchränkt. 

Zum Glück fir die Anjons iſt Aſan tm Juhre 1321 zu 
einer höheren Stellung nach Byzanz berufen worden. Sein 
deſignirter Nachfolger, der nachmals jo berühmt gewordene 
Johannes Kantaluzenos, bes vorher genannten Strategen 
Sohn, war nur zeitweile in Miſithra, feine Unterbeamten 
förberten den Krieg mit den Franken wicht. Aber auch 
Gravina wußte Nichts zu erreichen. Zxogifio und nachher 
(18. Imi 1321 bis 1392) Ligorio Guindazzo bachten nicht 
daran, bie Skorta zurückzugewinnen. Es kam dazu, baf 
— mährend in dem Reſt des Fürſtenthums fich wie gejagt 
ein neuer Adel anfievelte — die late iniſche Bevölkerung 
Arkadiens fih mehr und mehr dem Rhomäern zumanbte 
und in großer Mefje unter ber neuen geiechifchen Herrſchaft 
zur griechtichen Kirche übertrat. Selbſt in Elis dachten 
damals die Johanniter und bie mächtigften Lateiner von 
Glarentza alles Ernſtes daran, Venedig zur Annexion von 
Morea aufzuforvern. Momente, die den Fürſten Johann 
von Gravina endlich boch beftimmten, jeit dem November 
1322 burch ben neuen Bailli Perronnet ve Villamaftray 
bie Vertheidigung bes Fürſtenthums ernfthafter in bie Hand 
nehmen zu laſſen. 

Die alte Ordnung der moreotiſchen Baronien aus Bille- 
harbdouins I. Zeit (S.77 ff.) war damals fo gut wie gänzlich 
erſchüttert. In Morea oder in dem Pelopomes, den damals 
(außer Lalonien und dem gewöhnlich zu Mittelgriechenland 
ober Athen gerechneten Argolis) die Franken nach ihrer Art 
ber Geographie!) in bie Provinzen Skorta (Xrfabien), 
Ralamata (Meffenien) und „Morea“ (Elis mit Achaja, 
das eigentliche Kronland des Fürftenthums mit den Haupt⸗ 
ftädten, welches aber nachher im Jahre 1364 wieder in zwei 
Provinzen, Morea und Vliſiri, zerlegt erjcheint) theilten, 


31) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 85, ©. 266, und 
Bd. 86, ©. 7. j 
17* 
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hatten fich in dem Iahre 1324 gegenüber dem Ausfterben ver 
alten Familien und den Eroberungen der Rhomäer von Mifi- 
thra nur noch behauptet die Baronien: Paträ im Beſitze 
der dortigen Erzbiichöfe, Voftiga, nur bieje noch im Beſitze 
bes Hauſes Eharpigny, alſo einer der alten Eonguijtaboren- 
familien; ferner Chalandriga und Beligofti-Damala. 
Aber dieje beiden letzteren waren bereits in den Händen ber 
neu aufkeimenden Größen vieles Landes. Denn der injulare 
Inhaber von Ehalandriga, Giorgio I. SHifi-Tinos, war 1311 
am Kephiſſos umgelommen, ebenjo wie ber lebte Baron be 
la Roche⸗Veligoſti (S. 232). Und nun gewann auch in dem 
Peloponnes das große genueſiſche Haus der Zaccaria 
auf diejen beiden Punkten zuerft feſten Fuß. ‘Denn des Herrn 
Paläologo Zaccaria (©. 217 u. 228) bog Pholäa und (nad 
Anftrömung einer türkiichen Überfluthfung im Jahre 1304 aus 
eigener Macht auch von) Chios, welches letztere ſeit Kaiſer 
Vatatzes (1247) wieder bleibend rhomäiſch geweien, einer Sohn !) 
Martino Zaccaria, ber jeit des Vaters Tode 1314 mit 
jeinem Bruder Benedetto II. auch die Herrichaft von Chios 
theilte, hatte des lebten de la Woche - Veligojti Tochter 
Jacqueline geheirathet und trat feit des Schwiegervaters Tode 
vorzugsweile als moreotifcher Baron auf, deſſen Macht fich 
feit dem Verluſte Arkadiens mit Veligoſti an die Rhomäer 
zunähft auf Damala (Trözene) ftügte. Martino, deſſen 
Sohn (S. 250) Bartolommeo (gejtorben 1334) die Tochter 
der Wittwe des Markgrafen Albert von Bodonitza gebetratbet 
Hatte, gewann aber auch durch eine neue Heirath mit einer 
ber beiden Erbtöchter des Barons Gbifi I. - Chalandriga-Tinos Die 
Hälfte der Baronte Chalandritza; fein zweiter Sohn Genturione 
bat nachher auch die andere Hälfte ver Iegteren Baronie (Die 
etwa feit 1319 durch die Ehe mit Ghiſi's zweiter Tochter an 


1) Hopf hatte in „Griechenland im Mittelalter”, Bd. 85, ©. 395 
dieſe jungen Männer als Paläologo's Neffen bezeichnet; in ber revidirten 
Genealogie des Hauſes Zaccaria in feinen „Chroniques gr&co-Tomanes ““, 
p- 502 erſcheinen fie aber als feine Söhne. 
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einen Herrn Pietro dalle Carceri gelommen war, geftorben 
1340) an fi zu bringen gewußt. Außer den älteren Baronien 
bielt fi von den neueren nun namentlih noch Arkadhia, 
die feit 1324 durch Heirath zur Hälfte auf Stephan le Noir, 
Sohn des Barons Nikolaus von St. Sauveur überging, 
während die Stellung und Würde eined Eonnetable von Morea 
auf das Haus der Ghiſi gelommen war und vorläufig von 
den Ghiſi⸗Tinos geführt wurde. 

Neben dieſen realen Verhältniſſen ift die durch Philipp 
von Tarent während jeiner langen Suzeränetät über das 
fränkische Griechenland für Achaja formulirte Lehens— 
verfafiung über eine bloß formelle Bedeutung nicht hinaus 
gelommen. Bhilipp von Tarent nemlich, der auch zuerit die 
„Aſſiſen von Romania”, die Rechte und Bräuche der 
feudalen Welt des Fürftentbums Achaja in 219 Titeln 
kodificiren ließ, formirte nach franzöfiichem Meufter für Morea 
einen Lehenshof von zwölf Patrs, denen allein das Recht zu- 
fteben ſollte, Feſtungen zu bauen und ven Blutbann auszuüben. 
Die „Afllen von Romania‘, vie Philipp von Tarent (jo 
ſcheint e8) für Ludwig von Burgund rebigiren ließ (mit einer 
fpäteren Ergänzung in ſechs Titeln durch ven Baillt Nikolaus 
von Joinville, j. unten !), nennen als dieſe zwölf Pairs: 
die Herzöge von Athen und von Naxos, die Dreiberren von 
Eubda, den Markgrafen von Bodonita, den Grafen von 
Kephalenia, die Barone von Karitena, von Paträ, von Akova, 
den Erbmarſchall von Morea, und endlich nur noch nominell 
Kalavryta. Dieſes Syſtem ſchwebte aber ſchon zur Zeit des 
Johann von Gravina in der Luft. Denn außer dem 
längft verlorenen, allenfalls durch Chalandritza vertretenen, 
Kalavryta war ſeit St. Omers erbloſem Tode (1314) das 
Erbmarſchallamt zur Zeit erledigt, ſeit 1320 Karitena und 


1) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 236 u. 
409ff., nad dvem „Liber Consuetudinum imperii Romaniae “, p. 580 
und Tit. 43, p. 507, ®b. 86, S.187, und „Chroniques gr&co - romanes “, 
p. 222 2gg. 


262 Bud I. Kap. J. 1. Zuflände in Moren. 


Wlova verloren ). Usb von den auswärtigen Vaſallen waren 
zur Zeit das katalaniſch gewordene Athen, ber neue Graf von 
Salonag, und jet au Graf Giopanni II. von Kephaleni« 
(S. 248) als newer Despot von Epirns offene Geguer bes 
Hauſes Anjou. 

Es war mm ber Trotz, mit welchen ſich ber letzteve im 
Yabre 1328 den Anjous entgegenitellte, was ben Fürſten 
Johann von Achaja beitinmte, im Jutereſſe feines Bruders 
Philipp von Tarent einen Feldzug gegen Epirus zu ver- 
fuchen, anftatt fi mit Der Lage ron Morea zu befchäftigen. 
Es mırde am 19. Mai 1823 zwilchen beiden Brübern ein 
Bertrag geſchlofſen. Johamn fellte bie epirotiichen Befiguugen 
Philipps übernehmen und bejegen, Aetolien von den Grtechen 
fäubern, über Lepanto endlich mach Morea fich begeben. 
Während die Brüder Gelb und Truppen aufbracdhten, über 
nahm der Bailli Nikolaus von Ioinville (1823-1325) 
tie Berwaltung non Morea; Philipp «ber notificirte als 
„Kaiſer“ unter dem 10. Juli 1324 den Moresten, wie 
auh den Vaſallen auf Eubön und Naros, daß er jeinen 
Bruder zu feinem „Alter Ego“ ernammt babe, bem fie 
nun, wie fon am 22. Juni 1324 geforbert war, gegen 
‚alle Feinde, die atheniſchen Latalomier mit eingeſchloſſen, 
Hilfe leiſten ſollten. Auch we Johanniter unter dem 
Komthur Johann de Baur md Die deutſchen Nitter 
son Moftenika unter ihrem Präceptor Nilolaus murben 
in bemielben Sinne aufgefordert. Trotz aller diefer Vor⸗ 
hereitungen,, am bemem amch ber neue Herzog von Naros, 
Ricolo I. Sanude (1323 — 1341), Guglielmo’s I. Sohn 
und Nachfolger, theilnahm, ver während des Winter 1324/56 
dei dem Fürften in Morea verweifte, jcheiterte auch biefer zu 
Anfang des Iahres 1325 endlich mit 25 Caleeren begonnene 


1) Die Lehensrolle von 1391 nennt bafür: Athen, Naros, Leukadia, 
Boboniga, Kephalenia, Salona, Arladhia (defien Inhaber feit 1345 bie 
Erbmarſchallwürde erhielten, |. unten), Eubda, Ehalanbriga und Perık, 
ohne daß doch bie Dinge in Athen und Salona fi zu Guufler ber 
Moreoten geändert hätten. 
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Zug, wie fo viele ähnliche Unternehmungen des Mittelalters. 
Johann Hatte nur die Inſeln Kepbalenia und Zante flüchtig 
beiegt und in Glarentza die Hulbigung der Barone gewonnen. 
Gewinn batten nur einzelne Barone, die Philipp von Tarent 
zum Lohn oder zur Ermunterung mit neuen Ehren ausſtattete; 
wie unter anderem Martino Zaccaria am 26. Mai 1825 
den Titel eines, Despoten und Kimigs von Kleinafien“ mit 
Aurechten auf die Inſeln von Tenedos bi8 Kos erhielt. 
Damals wurde auh zur Entſchädigung für die dem 
Zürften Johann vorgeftredten Geldmittel das floren» 
tiniſche Bankhaus Acciajuoli mit Grunpbefig in Moren 
Detirt. 


ud. 


Fühlbarer wirkten bald nachher auf die griechiſch⸗fränkiſche 
Welt die dynaſtiſchen Kriege in bem byzantiniſchen Reiche 
und bie greufichen Raubzüge ein, mit denen bie Türken von 
Alten Her die griechiſchen Gewäfſer heimzuſuchen begannen. 
Als nemlich ver Kronprinz und Mitregent Michael IX. am 
12. Oktober 1820 in Theſſalonike geftorben war, zeigte ber 
alte Kaiſer Audronikos IH. große Neigung, feinen gleich⸗ 
namigen Enkel, Michaels Sohn Andronilos, geboren um 
1297, den er felbft erzogen und früher außerorbentlich begünftigt 
hatte, der ibm aber neuerbings wegen eines ſehr unangenehmen 
Borfalles in feinem Privatleben zuwider geworden war, — 
son der XThroufolge amszwichließen und die Familie feines 
„weiten Sohnes SKonftantin in den Vordergrund zu ziehen. 
Run war aber Anbronifos der Jüngere troß feines 
unfteten Weſens in Byzanz fehr populär. Sein feuriges 
Naturell war mit Gutmüthigkeit und Teutjeliger Haltung 
gepaart; trotz ſeines Hanges zu Bergnügungen und zur Ver⸗ 
ſchwendung war ſeine bebeutende Begabung und perſöuliche 
Tapferkeit wohl befaunt. Je weniger populär num die Regierung 
feines Großvaters bei den Rhomäern bamals war, um So 
leichter fammelte fich die allgemeine Unzufriedenheit mm ben 
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jungen Prinzen, ber ſich jegt noch dazu mit ſehr ungeſchickter 
Strenge behandelt jah. Als Führer diefer Partei erfchienen 
jest der mächtige Feldherr Synadenos, der (S. 247) in den 
epirotiihen Kämpfen erfolgreiche, hochbegabte Syhrgiannes, 
und namentlih ein Mann von hohem Range und großen 
Neihthümern, jener jüngere Johannes Kantaluzenog, 
ein Dann von außerorventlickem Zalent, aber auch verfchlagen 
und voller Eigendünkel, — dieſes der Politifer, welchem ber 
junge Prinz perjönlich gänzlich ergeben war. Dazu fam dann 
noh der als Finanzmann und Verwalter ſehr beventenbe 
Apolaufos. ALS der Kaiſer enbli auf dieſe Bewegungen 
aufmerkſam wurde und feinen Enfel am PBalmfonntag 1321 
nah dem Palaft in den Blachernen laden ließ, um ihn 
öffentlich zur Verantwortung zu ziehen, fammelten Kantakuzenos 
und Synadenos ihre Anhänger, drangen in den Balaft und 
erzwangen eine erbeuchelte Ausſöhnung zwiſchen dem Saifer 
und dem Prinzen. Nun wollte aber der Sailer bie beiden 
Freunde feines Enteld aus der Hauptftadt entfernen. Syna⸗ 
denos follte nach Prilapos, Kantakuzenos — der nad Mifithra 
abzureifen feine Luft hatte — zum Schutze Theſſaliens gegen 
die Katalanen nad Lariffa gehen. Als fie aber bie nöthigen 
Truppen gejammelt hatten, marſchirten fie nach Adrianopel, 
wo Prinz Andronikos zu ihnen ftieß und nun die Fahne 
der Empörung entfaltete. Bei der Beliebtheit des Prinzen, 
der zugleich die Provinz Thrakien von einigen brüdenden 
Steuern zu entlaften verſprach, konnte man leicht bis in die 
Gegend von Eonftantinopel vorbringen; da entichloß fich der 
alte Railer, fih mit feinem Enkel zu vertragen. Prinz 
Andronitos wurde als Thronfolger anerkannt und erhielt fchon 
jest Die Regierung über bie thrakiſchen Gebiete von Selymbria 
bis Chriftopolis. Bald aber erneuerte fih der Kampf. 
Andronikos, der jeine Reſidenz zu Adrianopel aufichlug, hatte 
durch den Verjuch, die Gattin des Syrgiannes zu verführen, 
diejen begabten und energiichen Mann zum Übertritt zu ver 
Sade des alten Kaiſers veranlaßte, und nun begannen die 
Verſuche des alten Hofes, eine Reihe thrafiicher Städte zum 
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Abfall von dem Prinzen zu veranlaffen. Als auch Herafleia 
abgefalfen und von dem jüngeren Anbronilos vergeblih an⸗ 
gegriffen worden war, führte der Prinz fein Heer gegen Con⸗ 
ftantinopel. ‘Diesmal aber mußte er ohne Erfolg abziehen 
und fein Winterguartier in Didymoteichos nehmen, währen 
Syrgiannes eine Reife von Städten für den Kaiſer gewann 
und ſchließlich Selymbria blofirte. Im Jahre 1822 dagegen 
gewannen bie Parteigänger des Prinzen alles Verlorene zurüd; 
auch die wichtige Stadt Theſſalonike erflärte fich gegen ben 
Kaiſer. Da wurde denn im Juli dieſes Yahres ein neuer 
Friedensvertrag geichloffen, der vorläufig die Ruhe wieder 
berjtellte, ohne doch die dynaſtiſchen Differenzen völlig aus dem 
Wege zu räumen. ‘Denn obwohl Prinz Andronikos nun 
auh am 2. Februar 1325 als Kaifer und Mitregent gelrönt 
wurde, dauerte das gegenieitige Mißtrauen faft ungeſchwächt 
fort; fo ſehr, daß ver ältere Kaiſer endlich fich mit ven 
Serben, der jüngere aber mit dem bulgariichen König Michael 
(dem nad Ausſterben ver Zerteriden im Yahre 1323 empor» 
gefommenen Despoten von Widdin, 1323—1330, dem Stifter 
des Haufes der Schiichmaniden, der letzten bulgariichen Dynaſtie) 
ſich verbündete. Endlich ftieg die beiderfeitige Gereiztheit 
wieder zu ſolcher Höhe, daß gegen Ende des Jahres 1327 
der Bürgerkrieg von Neuem ausbrach. Während Synadenos 
die Hauptſtadt blokirte, eilte der jüngere Andronikos nad 
Makedonien und gewann, Kauptlächlich durch das Verjprechen 
bebeutender Steuererleichterungen und Erlaſſung aller noch 
rüdftändigen Steuern, den ganzen Weiten des Reiches für fich. 
Inzwiſchen hatte auch Synadenos die ausfallende Beſatzung von 
Eonftantinopel im Jahre 1328 völlig gefchlagen. Und nun 
‚eilte der jüngere Andronilos, der allen Grund zu ber Be 
fürchtung Hatte, daß der bulgariihe König darauf ausgehe, 
beide Kaiſer zu täufchen und fich felbft der Bauptftabt mit 
Lift zu bemächtigen, nach dem Bosporus. Da gelang e8 ihm 
denn, mit Hilfe von Einverftänpniffen in der Stadt, in der 
Nacht vom 23/24. Mat 1328 tn Eonftantinopel einzubringen 
und nun den alten Herrn zur Abdankung zu nöthigen. 
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Andronilos I. reſidirte ſeitdem noch zwei Sabre vergefien 
im feinem Palaft; da geſchah es, daß der neue Regent pldtzlich 
ſchwer erkrankte, und feine Umgebungen glaubten fürchten zu 
müſſen, der alte Kalfer werde die Hand wieder nach der Krone 
ausftreden. Da nöthigte ihn denn Synadenos, unter dem 
Namen des Bruders Antonius ein Mönch zu werben, und als 
folder ift der zweite Andronikos endlich am 13. Februar 1332 
m dem Alter von vierundſiebzig Jahren geftorben. Anbro- 
nikos III. aber dat nunmehr die rhomäiſche Krone bis zum 
Yahre 1341 getragen. 

Die immeren Unruben, die feit 1821 fieben Sabre lang 
das griechiiche Reich erichütterten, waren für defſen Interefſen 
nach allen Seiten bin ververblid. Noch am wenigiten 
ſchädlich erwies 28 ſich, daß burch diefe inneren Störungen vie 
Aktion der Rhomäer in Epirus, Theſſalien und Morea 
gegenüber den SLateinern fühlbar gelähmt wurde. Dagegen 
lud auf der Nordweſtſeite die Alltanz des zweiten Anboonilos 
bie damals ‚höchft energiichen Serbier birelt zu Übergriffen 
en. In Serbien war im Jahre 1320 ver alte ſchlaue 
Milutin am 29. Oktober geftorben, ihm folgte fein Sohn 
Stephan Uroſch II. jammt feinem Mitregenten, dem 
damals achtiährigen ‚jungen König‘ Stephan Duſchan, 
den wir fpäter als den größten Mann ver altierbiichen Ge⸗ 
fchichte Tennen lernen. Der milde und friebliebende Charakter 
bes ferbilchen Herrichers hinderte ihn durchaus nicht, 13278 
den Krieg zwiſchen Andronikos II. und jenem Enlkel zur 
Eroberung von Proſakon zu benutzen und die ſerbiſchen Grenzen 
bis in die Nähe der biyantiniichen Feſtungen Strumpitza und 
Dieleniton vorzufchieben. So erbte Anprenitos II. fofoxt 
einen fehr läftigen Krieg auf dieſer Seite des Reiches. 
Weitans am geführlichiten aber waren inywilchen vie Türken 
geworden. 

Die ſeldſchuckiſchen Türken hatten ſich neuerdings auf 
der kleinaſiatiſchen Küſte immer mehr zu gewandten, uner⸗ 
mũüdlich ruhrigen Corſaren ausgebildet. Die alte Berbirfvamg 
mit der katalaniſchen Compagnie, die während ber Kämpfe Des 
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Bringen Alfonfo (S. 250) mit ben Benetianern neu gelnüpft 
worden war, gab ihmen zuerſt ven Vorwand, im Yahre 1324 
Eubda plündernd heimzuſuchen. Dann wurde auch das Herzog⸗ 
thum Naxos hart mitgenommen; umfonft machte nach feiner 
Rückkehr aus Morea (S. 262) Herzog Nicold I. mit feiner 
Flotte Jagd auf die Korfaren. Usb nun wieberholten fidh 
rorläufg Sabre lang Diele Raubzüge, die — formell ben 
Gegnern der Catalonier geltend: — gemößnlich bie Inſeln Des 
Archipelogus und die Küften von Morea, 1328 und 1829 
au wieder Euböa fchredlich heimfuchten, Griechen und Franken 
gleich verderblich; fie wurden namentlich deßhalb fo entſetzlich 
vernichtend, weil Die Türken nicht bloß als Räuber kamen, 
jondern auch möglichſt viele der Einwohner im die 
Sklaverei fortfhleppten und dadurch dieſe Landſchaften 
in ſchändlichſter Weile entuöllerten. Abhilfe war zur Zeit 
daum möglich, meil bie fümamtlichen durch vie ſcheußliche türkiſche 
Barbared bedrohten Möchte am griechiichen leere umter 
einguber haderten. Johaun von Sravina ſah feit feinem 
verfehlten Zuge von 1325 Morea nicht wieder. Die Katalanen 
{obwohl die Kürlen unter Umftänden auch ihr Land nicht 
ichonten), ftauben mit Benebig noch immer auf Halbem Kriegs⸗ 
fuße. Die Benetinner hatten alle Mühe, auch nur Euhin 
and Kreta einigermaßen au decken, und in dem Archipelagus 
waren die Shift und Sanudo wit einander in Kater. So 
Tonnte e8 kommen, daß der Herzog non Naxos im Nahre 
1329 fih an die Paläologen aufchloß, endlich aber im Jahre 
1332 mit ven Türken einen Waffenftiliftand einging, um 
nachher jelber ſchlimme Piraterei zu treiben. Uber auf der. 
Hanptlinie der türkiſchen Raubzüge wurben noch im Sabre 1331 
Segen 25,000 Menſchen, Griechen und Franken, fortgefchleppt, 
und im Jahre 1332, wo bie Eorjaren mit 380 Schiffen und 
40,000 Mann den gefammtten Archipelagus heimſuchten, fogar 
Der venetianiſche Bailo in Negregonte, Pietro Zeno, zur 
Zahlung von Tribut genöthigt. 

Daneben ging nun das Wachtham ver oſsmaniſchen 
Macht auf Koften der Rhomäer unaufhaltfan weiter. ‘Denn 
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während der berben Differenzen zwiſchen Andronikos II. und 
feinem Enkel hatte des Sultans Osman bochbegabter, ger 
waltiger Sohn Urban im Jahre 1326 die wichtige Stadt 
Prufa zur Ergebung genöthigt. Dann war er an feines 
Vater Sterbebett geeilt, Hatte nachher die neu eroberte 
Stadt zu der Hauptftadt des jungen osmaniſchen Reiches 
erhoben und nun feine eigene Regierung (1326—1359) durch 
neue Siege eingeleitet. Denn in bemfelben Jahre, wo Ans 
dronikos II. zur Abdankung gezwungen wurde, mußte audr 
Nilomedia kapituliren. Nun endlich ſchickte fih Kaiſer 
Andronikos III. an, den Osmanen, die das ſeit zehn 
Jahren blokirte Nikäa jest immer Härter bebrängten und 
zugleich ihre Geſchwader bis zu dem aflatiichen Ufer des 
Bosporus ftreifen ließen, mit ſtarker Macht zu begegnen. 
Aber das aus thrakiichen Milizen zujammengezogene Heer, bet 
dem fih nur 2000 Dann Kerntruppen befanden, wurde brei 
Tagemärjche Hftlich von dem Bosporus, in der Nähe des 
Golfs von Nilomedia (im Spätjommer des Jahres 1329) 
in der an ſich wenig blutigen Schlacht bei Pelelanon over 
Philofrene von Urchans 8000 Kriegern aus dem Felde 
geſchlagen. Nun aber kapitulirte auh Nikäa im Jahre 
1330 und bald nachher feine Hafenjtabt Kius (Ghiumlek), und 
damit war der Hauptfahe nah die Bernihtung 
der griedifhen Herrſchaft in Aſien entichieden. 
Denn von größeren Orten bielt fich zur Zeit nur noch tief im 
inneren Lande Philadelphia rhomäiſch, war aber völfig ifolirt, 
und das bithyhniſche Land gehorchte bald bis zum ſchwarzen 
Meere und bis zur Proponti8 den Osmanen. Nur das 
Reich der feit 1282 mit den Paläologen verfchwägerten Groß- 
Komnenen von Zrapezunt, die ſeit dem Niedergange der 
ſeldſchuckiſchen wie der mongoliichen Macht fich in leidlicher 
Unabhängigkeit zu bewegen vermochten, war von dem Drud 
der Osmanen noch unberührt und im Stande, fich auch ber 
Angriffe der benachbarten Turfomannen von ber großen Horde 
ber jchwarzen Schafe zu erwehren. 

Die europäifchen Provinzen des bizantinifchen Reiches 
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Hatten zur Zeit von den Osmanen noch nichts zu fürchten. 
Denn Sultan Urdan war auf ber einen Seite damit beſchäf⸗ 
tigt, feine Macht nun auch über die ſeldſchuckiſchen Emirate 
(S. 182) in Kleinafien auszubehnen, was ihm zunächt mit 
dem myſiſchen Sarafi im Jahre 1335 gelungen tft. Anderer- 
jeit8 aber war dieſer intelligente Mann damit beichäftige, mit 
Hilfe jeines Mugen und reichbegabten Bruders Alaeddin bie 
Verfaffung und Verwaltung jeined neuen Reiches zu organifiren 
und feinem Heerwejen, welches noch jehr ſtark die Züge des 
alten Nomadenthums trug, eine feitere Seftalt und nach ver» 
ſchiedenen Seiten eine neue Grundlage zu geben. Damals wurbe 
namentlich der Grund zu dem berühmten Corps der Janit⸗ 
iharen gelegt, welches — bekanntlich aus jungen Leuten ver 
befiegten chriftlichen Volker ausgehoben, vie man zum Islam 
„bekehrte“ und zu ſtrammen Kriegsknechten erzog, — bei tüchtiger 
Schulung und hohem Solde, im Verein mit der ebenfalls 
regelmäßig beſoldeten Neiterei der Spahis jebr bald bie 
bisher bräuchliche Lebensreiterei und das regellofe Fußvolk 
der Osmanen in den Hintergrund drängte und binnen Kurzem 
der Schreden der griechiichen wie der fränliichen Armeen ge 
worden ift. 

Unmittelbare Berührungen zwiſchen Urchan und An- 
dronikos III. ließen daher noch einige Zeit auf fich warten. 
Mittelbar aber befämpften fie einander andauernd. Andro⸗ 
nikos IIL Hatte im Jahre 1329 einen gefährlichen politifchen 
Sehler gemacht, indem er fihb zu dem genueſiſchen 
Fürftenbaufe ver Zaccaria in Phokäa und Ehios auf feind- 
lichen Fuß ftellte. Daß die Rhomäer jchon im Jahre 1313 
dem Ticino Zaccaria (S. 227) die Infel Thajos wieder ent» 
riffen batten, wurde bei ver feindlichen Stellung diefes Mannes 
zu feinem Gejchlechte fchwerlich übel genommen. Aber e8 war 
ein ftarter Misgriff, daß Andronikos III. vie beldenmüthigen 
Befiker von Chios, den tapfern Martino Zaccaria von 
Damala und feinen Bruder Benebetto II., welche ven Türken 
mit Ruhm widerftanden und von dem Piratengefindel volle 
15,000 Mann erlegt hatten, aus Gier nach ihren Reichthümern 
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im Ioßse 1329 mit 105 Schiffen augriff, als gerade Venebetto 
mit jenen Bruder zerfullen war. Das Glüd und der Ver⸗ 
rath entichieven gegen Martino ; er wurde gekungen genommen 
und mußte in Gonftantinopel bie zum Jahre 1337 in grie- 
chiſcher Haft ſchmachten. Benedetto aber, der jett alleiniger 
Herr zu werben hoffte, wurde, ba er fi) nicht im bie 
Stellung eines kaiſerlichen Gonverneurs fügen wollte, aus 
ber Inſel getrieben. Er faud bei feinen Landsleuten in Salate 
Hüfe und verfuchte es im Sabre 1330, mit acht Galeeren 
die herrliche Maſtix⸗Inſel wieder zu evoberw. Völlig gefchlagen, 
jtarb er eimige Tage nach feiner Rieberlage aus Jammer an 
einem Schlaganfall. Chios aber blieb bi8 1346 in bem 
Händen der Rhomäer, die hier eine Hauptſtation ihrer Flotte 
gegen die Türken anlegten. Darüber zerfiel Andronikos II. 
num mit ben Genuelen, mit denen jet der ſchlaue Urchen 
Verbindungen anzulnüpfen fuchte. Auch vie Verwandten ber 
Zaccarta, bie im Phokäa fi nod hielten, die Familie 
Cattaneo, von denen Andrea bi8 1331 Herrichte, um dann 
von feinem Sohne Domenico gefolgt zu werben, traten feinblich 
gegen dem Kaifer auf. Domenico juchte ſogar im Sabre 1333 
mit Hilfe aus Naxos und der Johanniter von Rhodos, die in 
Delos eine Station angelegt hatten, die Infel Lesbo® zu 
erobern (mo wie auf Lemnos große Ouüter des Patriarchats 
lagen). Nun aber hatte Andronikos III. wenigftens einen. 
Hauptfehler ſeines Großvaters gut gemacht umd durch feinen 
Großadmiral Apokaukos die Flotte herftellen laſſen. Mit 
dieſer Flotte ſchlug der Kaiſer die Angriffe feiner Gegner 
af Lesbos glücklich zurück. Domenico verlor 1336 jelbft 
Phokäa an die Rhomäer. Dabei verfügten dieſe ihrerjeits 
über tärliiche Hilfe. Denn bie Emire von Sarukhan uab 
Arin, die mit denen von Karaft biäher auch Das griechiiche 
Reich grauenhaft zu Schiffe Heimgefucht Hatten, — allerdings 
nicht, ohne Daß der Kaiſer bie 1329 — 1334 wiederholt auf 
bie Geſtade von Theſſalonike bis Rhodoftos, auch wohl auf 
die thrakiſche Dftküfte, gerichteten Angriffe mit wachſendem 
Erfolge abzuſchlagen verſtand, — ſchloſſen nach dem Sturze 
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des Emirats von Karaſi durch Uran, mit ben Rhomäern 
eine Allianz gegen die Osmanen und boten ihnen erhebliche 
Hilfe gegen die Genueſen. As naher Urchan mit feinen 
Osmanen im Sabre 1337 zum erſten Male füch gegen 
Europa wandte und 24 osmaniſche Saleeren is ver Nähe 
von Rhegion, einige Meilen von Conſtantinopel entfernt, 
Raub und Morbbrennerei verübten: da gelang es dem Kaiſer 
mit der Flotte und dem Kautakuzenos als Großdomeſtilus 
mit einer Landmacht von mäßiger Stärke die Feinde zu faſſen 
und vollftändig zu vernichten. Nur daß leider ſolche zeitiweife 
Erfolge der unermüblichen Raubgier der Selbfchuden, bie unter 
Anderem im Jahre 1340 in Thralien plünberten, und ber 
ſyſtematiſchen Ausbreitung der Osmanen keinen dauernden 
Abbruch zu thun vermochten. 

So lange jedoch Andronikos LIE regierte, hielt das Reich 
noch immer zufammen. Bei ſchwankender Geſundheit und trotz 
feiner jorglofen Art war ber Raijer tapfer und rührig und 
achtete jcharf auf die immer neuen Feinde bes Reiches. Hier 
flößte nun namentlich Serbien Bedenken ein. Gleich nad 
Abdankung des alten Andronikos hatte ber Bulgarenlönig 
Michael fich offen feinvlich gegen die Rhomäer gezeigt, fich 
aber bald zur Ruhe beitimmen laſſen. Dana aber war 
Andronikos II. zur Abwehr der Serben nach dem norbiweft- 
lichen Makedonien gezogen, wo er von Achriva aus dieſen 
Gegnern mit Erfolg entgegentrat. WS es nun. im Sabre 
1330 zu erbitterter Feindſchaft zivifchen ben: Serben unb den 
Bulgaren kam, ſchloß Andronikos ID. eine Allianz gegen 
Serbien mit König Michael, ber außer einigen anderen 
barbariſchen WMachthabern auch der walachiſche Woiwode 
Ivanko Bajaraba 1) beitrat. Die Bulgaren mit ihren 

- 1) 8 erſten waladifchen (ober rumaniſchen) Fürſten (1247), den bie 
Geſchichte fennt, nennt Jirecec (Gefchichte ber Bulgaren, &. 265) ben 
Seneslav. Nah Hopf (Einwanderung ber Zigeuner in Europa, S. 28) 
war e8 (1241) Rabu I. Bafaraba. Gegen die in Bd. I von uns accep- 
tirte Auffafiung ber älteften wlachiſchen Geſchichte polemifirt ſcharf und 
geiftvoll, obwohl nicht ganz Hberzeugend, jest namentlich 9. Jung, Die 
Anfänge der Romänen (Wien 1876). 
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benachbarten Alliirten ſammelten ſich zu Ternovo, die Rhomäer 
zum Angriff von Süden her in Pelagonien. Die Serben aber 
wandten ſich gegen Velbuzd (Köſtendil), um die Bulgaren vor 
ihrer Vereinigung mit Andronikos zu ſchlagen. Und bei 
Velbuzd gelang es ihnen, mit Hilfe einer Schaar deutſcher 
Söldner, die bulgariſche Armee (28. Juni 1330) aufs Haupt 
zu ſchlagen; Michael ſelbſt fand den Tod. Damit gewann 
Serbien für lange Zeit auf der Balkanhalbinſel 
bie entiheidende Macht. Im Bulgarien vuldeten bie 
Sieger allerdings die Regierung des ſchwachen Stephan oder 
Schisman I. Nun aber nöthigte der jerbifhe Adel den 
fechzigjährigen König Stephan II. Uroſch, zu Gunften des bei 
Velbuzd mit Ruhm bevedten Stephan Dujchan vom Throne 
zu weichen. Der alte Zürft wurde fehmählich ermorbet, jein 
Nachfolger am 8. September 1331 zum König gekrönt !). 
Und nun begann die flegreihe Laufbahn dieſes gewaltigen 
Menſchen, der mit jevem Jahre den Rhomäern gefährlicher 
wurde. Andronikos IH. Hatte allerbings die bulgarijche 
Kataſtrophe benugt, um das bulgariiche Gebiet im Süpoften 
des Ballan wieder für fich zu gewinnen. Als aber ſchon im 
Sabre 1331 der junge Sctihman II. geitürzt und bes 
Michael Neffe Iohannes Alerander zum König von Bulgarien 
erboben wurde, bildete ſich, da er felbjt ein Schwiegerfohn des 
Walachen Bafaraba war, und feine Schweiter Helena nun den 
jungen Serbentönig beirathete, eine Allianz zwijchen ven Serben, 
Bulgaren und Rumänen, die den Rhomäern fehr nachtheilig 
wurde. Die Bulgaren gewannen in einem Frieden (1333) 
das meifte zurüd, was Andronikos III. kurz vorher wieder 
an fi gezogen hatte. Stephan Duſchan eroberte ſchon 
während der erften drei Sabre feiner Herrſchaft Achriva, Pri⸗ 
Iapos, Kaftoria, ja endlich das ganze Gebiet bis nach Wobena. 
Dann aber dehnte Dufchan feine Macht mit voller Energie in 
ber Richtung auf Albanien und Epirus aus. 


1) Die ſerbiſche Chronologie jet nah Jireceec, Gefdichte der 
Bulgaren, S. 297 ff. 
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Unterftügt hatte die Serben dabei jehr wejentlich der Übertritt des 
Syrgiannes, der, jeiner Zeit mit dem jüngeren Andronikos 
wieder ausgejöhnt, zur Zeit der erjten Herrichaft des jungen 
Kaiſers mit dem Oberbefehle in Epirus betraut, dann in 
Ungnabe gefallen, im Jahre 1331 von Konftantinopel über 
Eubba und Theſſalien nach Serbien geflüchtet war, zu ihrer 
Sache. Sürgiannes hatte den Serben namentlih Saftoria 
gewinnen helfen und ihren Stoß gegen Wodena und Theifalonife 
geleitet; nur daß er dann im Jahre 1332 durch die tückiiche 
Liſt des bei Kaſtoria operirenden kaiſerlichen Statthalters 
Sphranges Paläologos das Leben verlor. 

Die Herrfchaft des kephale niſchen Giovanni IL in 
dem epirotijchen ‘Despotat blieb bei feiner Klemme zwijchen 
Rhomäern und Angiovinen ſtiets eine höchſt unfichere. Nach 
dem verunglüdten Feldzuge des Fürften ISobann-Gravina 
von Achaja hatte Giovanni allerdings die Angiovinen überall 
auf den Rayhon ihrer feiten Plätze zurückdrängen können, fo 
daß die Punkte Yepanto, Korfu und Durazzo bier eben nur 
den Rahmen der neapolitaniichen Macht noch andeuteten. Aber 
Giovanni, der Glauben und Brauch der Griechen angenommen 
hatte, der auch in feiner Reſidenz Arta die berühmte Marienkirche 
der „Paregoritza“ erneuern und verfchönern Tieß, konnte ich 
der Suprematie der Rhomäer nicht erwehren. Der lebte 
Krieg mit feinem Großvater hatte dem Andronikos IH. 
1327/8 die Möglichkeit geboten, in einem Theile von Albanien 
und bis tief hinein nach Epirus feiten Fuß zu fallen. Damals 
fam die epirotiiche Hauptſtadt Joannina wieder an bie By 
zantiner, die nachher unter der Leitung des Syrgiannes auch 
Lepanto und Korfu bedrohten. Aber auch als diejer Mann 
nicht mehr im Weften commandirte, machte die Sache der 
Rhomäer unter dem griechiſchen Feudalherrn von Vallona, 
Nikolaos Ganzas und den kaiſerlichen Feldherren Las⸗ 
karis und Theodor Lykondas nicht unerhebliche Fortſchritte. 
Unter dieſen Umſtänden ſah ſich der „Kaiſer“ Philipp von 
Tarent, der noch immer an ſeinen „romaniſchen“ Velleitäten 
feſthielt und doch alle Mühe hatte, auch nur das neapolitaniſche 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. II. 18 
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Schwungbrett auf der Oſtküſte der Adria zu behaupten, wieder 
genöthigt, einen neuen eptrotiichen Feldzug in Angriff zır 
nehmen, zu welchem ihn allerdings viele griechiſche Flücht⸗ 
linge aus dem Despotat anftachelten, wie auch mehrere durch 
die Rhomäer vertriebene Häuptlinge aus Albanien, wo 
damals durch die bleibende Berührung mit den Angiovinen 
neben der alten Stammverfafjung das fränkiſche Feudalweſen 
immer mehr Eingang gefunden hatte. Als nun fein zu ſolchem 
Feldzug beftimmter Sohn Philipp, der fogenannte ,„‘Despot 
von Romanien“, im Juni 1331 plöglich ftarb, kam ber 
„Kaiſer“ auf einen anderen Gedanken. “Der junge Prätendent 
von Atden, Walter von Brienne, jeit 1325 mit bes 
„Kaiſers“ Tochter Beatrix verbeirathet, hielt feit mehreren 
Jahren die fränkijch. griechische Welt in Aufregung durch jeine 
Rüjtungen zur Wiedergewinnung jeined von den Cataloniern 
befegten Herzogthums. Neuerdings aber war verjelbe auf die 
alten tbörichten Träume jeiner Schwiegerelteru von der 
Eroberung Romaniens eingegangen; jeine Schwiegermutter 
Katharina hatte ihn im Auguft 1331 zu ihrem Generalvilar 
ernannt, und er ſelbſt darauf bin jeine Rüftungen noch be» 
deutend ausgedehnt. Und nun entichloß ſich Philipp von 
Zarent, feinen epirotifchen lofalen Feldzug zunächſt mit Walters 
Kailerfahrt zu combiniren, die beiberieitigen Truppen zu 
vereinigen und die Eroberung Romaniens in Epirus beginnen 
zu laſſen. Walter jegelte denn auch Ende Auguft 1331 
von Brindifi mit 800 Nittern und 500 Mann zu Fuß aus 
Frankreich und ftarken Maſſen aus Apulien nah Oſten ab. 
" Er gewann Leufadia und Boniga, auch Arta ergab jich 
ihm. Giovanni von Epirus ftredte jchnell vor ihm die 
Waffen und ließ durch einen Geſandten dem König Robert 
von Neapel, der ihn dafür als Erben des Haufes Angelos 
anerkannte, den Lehenseid leijten. Des Herzogs Walter weitere 
Verſuche Dagegen, von Epirus aus gegen das |pantiche Böotien 
vorzubringen, führten zu feinem Erfolge. Dit Eintritt der 
rauben Jahreszeit zog Walter daher nach Glarentza; aber auch 
bie Verfuche, die er nun während des Jahres 1332 machte, von 
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Morea her Attila zu erobern, führten zu nichts. Er ift 
baber im Spätiommer 1332 nah Brinbifi zurückgekehrt. 
Seine: Geichichte verjchlingt fich jpäter mit der von Florenz und 
von Frankreich. 

Roc während feines Felazuges war inzwilchen der, Kaiſer“ 
Philipp von Tarent am 26. Dezember 1331 geftorbes. 
Sein politiiher Nachlaß wurde nad manden Streitigkeiten 
am 17. Dezember 1332 in der Art geordnet, daß Fürft 
Johann von Gravina an Philippe Wittwe Katharina 
und deren älteften Sohn Robert von Tarent den Kaiſertitel, 
das Bhantafiereih Romania, vie Lehensoberhoheit, und na- 
mentlich Morea mit ſämmtlichen Dependenzen überlieh. Er 
jelbft erhielt dafür außer einer beveutenden Gelbfumme bie 
fämmtlichen angiovinifchen Güter auf der Oftfüfte der Adria 
und nannte ſich ſeit Januar 1333 „Herzog von Durazzo” 
und Herr des Königreichs Albanien. Bald aber wurde die 
epirotiſch-theſſaliſche Welt ver Schauplag neuer wirzer 
Kämpfe. Im Jahre 1333 ftarb der mächtigſte aller theſſaliſch⸗ 
phofiihen Archonten, ver große Stephanos Gabrielopulos 
Melifienns (S. 247). Über dem Hader wegen feiner Erbichaft 
griffen zwei ftärtere Machthaber erobernd ein: für die Paläo⸗ 
logen ver Iniferliche Statthalter von Theffalonite, Johannes 
Monomachos, der im Intereſſe des Neiches jetzt Volo, Kaftri 
und Lykoſtomon okkupirte, für fich jelbft Dagegen der Despot 
Giovanni von Epirus, der Stagoi, Trikala, Phanarion, 
Damaſis und Elaffon gewann. Da rüdte auh Andro⸗ 
nikos IH. im Jahre 1334 aus, um ſolchen Übergriffen des 
Epiroten zu wehren; mit geringer Mühe wurben die epirotijchen 
Statthalter und Beſatzungen ausgetrieben, auch die (©. 247) 
ihon damals nach den theffaliichen Gebirgen übergefievelten 
Albanejen, zwölftaujend Seelen, — bie Stämme der Bua, 
Malakaſſi und Mefarit,, — zur Huldigung gewonnen. Aber 
ſchon im Jahre 1335 erhoben fi) die den Rhomäern ab- 
geneigten albanefiihen Stämme in ihren heimathlichen Bergen, 
um Tomor zu nehmen und den Nilolaos Ganzas und deſſen 


Zruppen in Berat und einigen anderen Pläten zu bebwängem, 
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während gleichzeitig die Fürftin Anna den Despoten Giovanni 
von Arta, ihren Gatten, durch Gift aus dem Wege räumte, 
und nun für ihren zwölfjährigen Sohn Nikephoros II. die 
Negentichaft übernahm. ‘Da z0g denn Andronilos II. 
perjönlih mit feinem Heere, bei dem fich 2000 türkiſche 
Söloner befanden, gegen Ende des Jahres 1335 nad 
Albanien. Die kriegeriihe Gewandtbeit und Die graufame 
Wildheit der Türken brach die Erhebung der furchtbar mit⸗ 
genommenen Albanejen; der Katjer kam fiegreich nach Berat. 
Hier wurde auch mit der Despina Anna verhandelt, die fich 
entichließen mußte, die Regentſchaft nieberzulegen; dafür wurde 
Nikephoros II. mit Kantakuzenos’ Tochter Maria verlobt. 
Theodor Synadenos aber erhielt Die Leitung der Statt« 
halterſchaft in dem bisherigen Despotat. 

Hier aber war der Friede nicht von langer Dauer. 
Einerfeits nemlich brach jegt im Jahre 13836 der ſerbiſche 
König Stephan Duſchan fowohl gegen die Angiovinen wie 
gegen die Rhomäer erobernd vor. Der Herzog Johann 
von Durazzo war am 5. April 1335 zu Neapel geftorben. 
Sein ältefter Sohn Karl (1335—1348), zur Zeit noch unter 
der Vormundichaft feiner Mutter Agnes von Perigorv, konnte 
fih nur durch Vicare vertreten lafjen, die denn auch Durazzo 
und jelbft einen Theil der Albaneſen fefthielten; jo namentlich 
Philipps von Tarent jüngfter Sohn Ludwig im Jahre 1337. 
Die Rhomäer dagegen hatten Unglüd; ſchon 1337 waren 
die Serben fiegreich erobernd bis nach Vallona und Ranina 
vorgebrungen, während der Albanejenbäuptling Graf Tanuffio 
Thopia, der fich gegen bes Prinzen Ludwig Nachfolger 
Sanfeverino empört hatte, jchon 1338 wieder der Herzogin 
Agnes huldigte. Im ſüdlichen Epirus aber war der junge 
Fürſt Nikephoros I aus Mißtrauen gegen die Paläologen 
im Iahre 1338 nah Morea entwichen und hatte fih unter 
den Schu der „Kaiſerin“ Katharina (S. 275) geftellt, die 
ihn mit einer ihrer Töchter verlobte und zu feinen Gunſten 
Truppen in Tarent rüftete. Darauf hin ,,bepoffebirte 
Andronikos III. feine Mutter Anna völlig und ließ die ftolze 
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Frau im Jahre 1339 nach Theſſalonike abführen. Es geſchah 
diefes im Zufammenhange mit den neuen Zriegerifchen Be⸗ 
wegungen, die das Jahr 1339 nötbig machte. In dem 
Despotat war feit 1338 eine ftarke Partei für Nikephoros II. 
thätig. Im Arta erhob fich der Archont Nikolaos Bafiliges 
und nahm den Statthalter Synabenos gefangen. Im Rogos 
empörte fich der mächtige Alerios Kabaſilas, und andere Ver⸗ 
ſchworene offupirten Thomokaſtron (S. Donato) am abriatijchen 
Meere. Als nun erjt im Frühjahre 1339 zu ihrer Unter- 
ftügung der neapolitaniiche Bifar von Durazzo, Loifio Caracciolo, 
im Auftrage der „Kaiſerin“ Katharina mit einem Heere und 
mit Nifephoros erichien, wurde die Bewegung faft allgemein. 
Da eilte Andronikos III., zuerft ven Mundſchenk Johannes 
Angelo und den Iohannes Monomachos zum Schuge ber 
noch treuen Städte zu ſchicken. Er jelbft fammt Kantakuzenos 
traf dann mit einem jtärkeren, zum Theil aus thefjaliichen 
Wbanejen und Eataloniern beftehenden Heere in Epirus ein, 
blofirte zuerft ohne Erfolg Arta, gewann durch die alten 
Beziehungen des Kantakuzenos und durch das Gefchent der 
Groß - Connetable - Würde den Kabaſilas zur Übergabe von 
Rogos, erlangte endlich auch die Ergebung von Arta. Der 
Mugen ‘Diplomatie bes SKantafuzenos glüdte e8 dann auch, 
den Prinzen Nikephoros ſelbſt im Dftober 1339 zur 
Ergebung in Thomokaſtron zu bejtimmen. Der junge Fürft 
verlobte fich wieder mit des Kantakuzenos Tochter Maria, ers 
hielt den Titel ‚‚Banbyperjebaftos” und ging zunächſt nad 
Thefjalonile. In Epirus aber wurde jegt Johannes Angelos 
byzantiniſcher Statthalter, nur daß Stephan Duſchan 
ihon im Jahre 1340 bei einem neuen Raubzuge alles Land 
bis nach Joannina bin eroberte und durch einen fogenannten 
Waffenftillitand vom 26. Auguft beffelben Jahres auch die 
förmliche Abtretung dieſer und feiner übrigen Erwerbungen 
erreichte. 

Eine weitere Wendung ber Ereigniffe auf dem Schauplage 
ber türkiſch⸗ griechiſch⸗fränkiſchen Gefchichte in der Periode, bie 
wir jegt behandeln, knüpft fich erft an ven Tod des Kaiſers 
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Andronikos III. Wir haben daher zumächft die bisher noch nicht 
berüßrte Entwidlung in den Ländern ſüdlich von den 
Thermopplen feit etwa 1325 zujammenzufafien. “Die 
ipaniichen Machthaber von Athen zunächſt, die auf die Dauer 
die Beziehungen zu ben fchenflichen türfifchen Corſaren nit 
mehr pflegen konnten und wollten, doch aber durch die lang⸗ 
wierigen, von ber Curie aus lebhaft geförderten Rüſtungen 
des Herzogs Walter von Athen» Brienne fich ernſtlich bedroht 
fühlten, hatten fich feit 1330 lebhaft bemüht, mit Venedig 
einen feften Frieden, beziehentlich einen ficheren und dauernden 
Waffenftiliftand zu jchließen. Das ift denn auch am 5. April 
1331 geichehen und den Ratalanen in dem Kriege fehr zu 
Gute gelommen, ven nur wenige Monate jpäter (S. 274) 
Herzog Walter in Griechenland eröffnet bat, ohne Doch, wie 
wir faben, der Compagnie nachhaltig jchaben zu können. Biel 
ihlimmer wirkte für ihren Ruf eine echt ſpaniſche Burbaret, 
die als graufame Vorſichtsmaßregel um dieſelbe Zeit gefrevelt 
wurde. Des oft erwähnten Giorgio I. Ghiſi⸗Tinos Sohn 
Bartolommeo I. hatte fih in einem Streite mit Herzog 
Nicold I. von Naxos hilfefuchend im Jahre 1327 an Alfons 
von Aragon gewendet und bei dieſer Gelegenheit feinen Sohn 
Giorgio mit Alfonjo’8 Tochter Simona verlobt. Als Mitgift 
batte der junge Mann den herrlichen Palaft der St. Omer, 
die prachtuolle Burg auf der Kadmea von Theben erhalten. 
Als aber jet Walters Feldzug drohte, glaubten die Spanier 
dieſen wichtigen Punkt in des Shift Händen nicht ganz ficher, 
und zeritörten daher zu allgemeiner Entrüftung der gefammten 
fränfiihen Welt den berrlihden Bau jo gründlih als nur 
möglid. Die Stadt Theben litt außerdem im ven nächiten 
Jahren jehr erheblich durch wiederholte verberbliche Erobeben. 
Obwohl nun noch nad) dem Jahre 1332 verſchiedene mo⸗ 
reotijche Barone wie auch der beutiche Orden die Fehden 
mit den Athenern fortgefeßt zu haben jcheinen, fo geftaltete 
fi Die Lage ver Compagnie doch allmähli immer fried- 
fertiger. Sie Hieft jet dauernde Freundſchaft mit Venedig, 
wie auch mit Nicolo I. Giorgio, der fih nad des 
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Bartolommeo Zaccaria Tode (1334) mit der vermwittiweten 
Markgräfin Guglielma von Bodonitza verheirathete und damit 
diejen Befig erwarb. Seele der Compagnie war noch immer ber 
kühne Prinz Alfons von Aragon; des Herzogs Wilhelm 
Statthalter aber war feit 1330 Nicolaus Lancia geworben. 
Alfons hatte in Griechenland dadurch noch fefteren Fuß gefaßt, 
daß feit Roger Deslaurs Tode (1335), vielleicht durch Ver⸗ 
möhlung mit deſſen Tochter, fein zweiter Sohn Peter 
Graf von Salona geworden war. Als endlich am 25. Juni 
1337 König Friedrich (II) von Sicilten, im Jahre 1338 
aber Prinz Alfons (deſſen ältefter Sohn Bonifacio der 
Erbe von Karyftos, Agina und Zeitun wurde), und am 
22. Auguft deſſelben Jahres auh Herzog Wilhelm 
geitorben waren, folgte biefem laut feinem Teſtamente für Athen 
und Neopaträ fein junger, ritterfidher, bochbegabter Bruder 
Sobann I. von Aragon-Randazzo (1338 — 1348), 
der aber durch die ſicilianiſchen Angelegenheiten jo eifrig 
beihäftigt wurde, daß er auch nicht dazu gelommen ift, feine 
griechifchen Beſitzungen auch nur zu beſuchen. Dieſer tichtige 
Mann ift nun ſchon am 3. April 1348 jener entjeglichen Peft 
als Opfer gefallen, die in jenem Zeitalter das geiammte 
Europa fo grauſam heimgefucht hat. Auch fein ältejter Sohn 
und Nachfolger für Athen und Neopaträ, Herzog Friedrich J. 
von Aragon» Randazzo, hat Griechenland nicht gefehen 
und tft jhon am 11. Juli 1355 an der Peft geftorben. 
Das Herzogthum Athen fiel nın an Johanns Neffen, 
Sriebrih II. von Aragon (1355 — 1377). Da dieſer 
durch den Tod feines Bruders Ludwig jehr bald (1356) and 
König von Sicilien wurde (al8 folcher Friedrich III.), fo 
gedachte er bet ſolchem Zuſammenfallen der ſicilianiſchen mit der 
atbeniichen Krone im Jahre 1358 die griechiſchen Be. 
figungen feiner Schwefter Eleonore (geftorben 1374) zuzuwenden. 
Diefer Plan fcheint jedoch an der Abneigung der atheniſchen 
Katalanen gegen eine Weiberherrichaft geicheitert zu fein. 
Wenigſtens ſah fid) König Friedrich bald veranlaft, die be- 
treffenden Verfügungen wieder zurückzunehmen, und bebielt die 
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Herrichaft über Athen und Neopaträ bis zu jeinem Tode 
nominell in der Hand. Die Geichichte des Herzogtums Athen 
jelbft, foweit fie fich nicht gelegentlich mit jener von Eubda 
und Morea berührt, wird für die letzte Zeit der hier be 
handelten Periode ziemlich leer an bemerfenswerthen Ereig- 
niffen. Nach wie vor bleibt die jpaniiche Herrichaft, obwohl 
fie fi nun ſchon feit langer Zeit in feiten und regelmäßigen 
Formen bewegte, für die zu halber Leibeigenjchaft herabgedrückten 
griechtichen Bürger und Bauern unendlich härter und drückender 
als jene der Franzofen und Venetianer; nur daß für dieſe 
Zeit das Herzogthum Athen die feudale Anarchie und Parteiung 
noch nicht kennt, unter welcher namentlich Morea jo fehwer zu 
leiden hatte. Doc vervient c8 wohl Beachtung, daß in 
Athen jett doch wieder „wiſſenſchaftliche Studien‘ getrieben 
werben konnten; jo kopirte hier im Augujt 1339 der Prieſter 
Kosmas Kamelos für den Doktor Demetrios Nomachlonos 
verſchiedene mebicinifche Werke des Dribafios und Myreſos !). 
Die Namen der Generalvikare, durch welche bie ſicilianiſchen 
Fürften ihre griechiihen Befigungen verwalteten, find uns nur 
zum Theil bekannt. Nach jenem Nikolaus Lancia wird ?) gegen 
das Jahr 1356 in folder Stellung Raimond Bernarbi 
genannt, auf welchen dann ein einheimiicher Machthaber, des 
Prinzen Alfons Fadrique dritter Sohn Jakob (feines Bruders 
Peter Nachfolger in der Grafſchaft Salona 1356 — 1365), 
für die Sabre 1356—1359 folgte. Der nächſte Generalvitar, 
Gonſalvo Ximenes de Arenos, legte aus perjönlichen Motiven 
noch im Sabre 1359 fein Amt wieder ab und hatte zum 
Nachfolger den Seneihall von Sicilien, Matteo Moncada, 
Grafen von Aderno und Agofta, mit deſſen Auftreten, wie 
uns bie nächſte Periode zeigen wird, die Gejchichte ver Com- 
pagnie fich wieder reicher und belebter geftaltet. 

Die Gefchichte der geborenen Gegner der atbenijchen Kata⸗ 
Ionen, der Moreoten, trägt vorläufig noch einen ähnlichen 
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Charakter. Auch Hier macht es fich in hohem Grade fühlbar, 
daß die abendländiichen Landesherren ihren griechiichen , be- 
ziebentlich bier ben peloponnefilhen Beſitz über ihre heimath⸗ 
lichen Beziehungen und über andere Unternehmungen etwas in 
ben Hintergrund treten laffen. Und nit zum Wohle des 
Landes wird bier die Herrichaft der Baillis immer mebr 
die Regel, derart daß die feudale Aufldjung, durch bie 
Landesnatur unterjtüßt, dauernd zunimmt. Diejes in einem 
ſolchen Grade, daß allmählich die zujammenhaltenden Elemente 
ihre Kraft immer mehr verlieren und Zuftände eintreten, bie 
jelbjt diefen feudalen Rittern des Mittelalters über die ewige 
North mit türkiichen Raubfehden und Neibungen mit den (zur 
Zeit nur durch die Schwäche des Negimentes in der Haupt« 
ftabt gelähmten) Rhomäern die vielbeliebte anarchiſche Freiheit 
oder beifer „Libertät“ auf die Dauer als unerträglich er- 
icheinen ließen. Fürſt Johann von Gravina bat jeit feinem 
mißglüdten großen Yeldzuge im Sabre 1325 die Herrſchaft 
Achaja nicht wieder gejehen; feine Baillis, Pietro de Sus 
(13825 — 1327), Trancesco della Monaca (1327 — 1329), 
der Erzbiihof Guglielmo Frangipani von Paträ (1329— 1331) 
und Gerardo d’Anguilara (1331 — 1332) find für uns nur 
&hronologiihe Namen. Bemerfenswertb ift nur Eines. 
Die Griechen, deren Xage jeit Entitehung der Provinz 
Miſithra fich weientlich gehoben hatte, weil fie bei merkbarem 
Drude Seitens der Franzoſen leicht zu ihren Xandsleuten in 
Lakonien auswandern fonnten, wurden jest auch ohne Hilfe 
von Mifithra Her immer Tühner. Das erfuhren felbft vie 
Benetianer auf Morea. Nicht nur daß die momentane 
Auswanderung von (6000) riechen aus ihrer mejjenijchen 
Eolonie nah dem Gebiete der Franzoien erft dann auf« 
hörte, als im Jahre 1330 die bei ver Mugen Politik 
der Republik ſonſt ganz ungewöhnlichen Erprefjungen des 
Ranzlers Nicold Tanto von Koron eingejtellt und beftraft 
waren: jett wagten es jelbjt die mefjeniichen Meliffenos, die 
venetianiichen Cajtellane in Modon und Koron als Piraten 
zu befehden, und die arkadiihen und lakoniſchen Zaſſi 
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führten (1334— 1339) einen förmlichen Krieg mit berfelben 
Macht. 

Der Tod Philipps von Tarent und ber Übertritt Johanns 
von Gravina in die Verwaltung des Herzogtums Durazzo 
machte (S. 275) feit Ende des Jahres 1332 zunächſt 
Philipps Wittwe, die „Kaiſerin“ Katharina von Valois⸗ 
Zarent (1333 — 1346), zu der neuen Fürſtin von Adaja. 
Obwohl dieſe Dame Mug und energifh war, jo machten fich 
ihr gegenüber der Trotz und die Selbftberrlichkeit der geiftlichen 
wie der weltlichen Barone von Morea doch bereits ſehr ent⸗ 
ſchieden bemerkbar. Es gelang ihr, durch den mit genügenden 
Truppen nah Glarenta abgefandten Gaudino Romano am 
2. April 1333 wenigſtens die Huldigung zu erzielen, welde 
bie moreotiihen Barone diefem Manne für die neue Herrin 
ablegten. Dann Tonnte Pietro de ©. Severo als ihr 
Bailo für fie drei Jahre Yang (1333 — 1336) das Fürften- 
thum verwalten; nur daß unter ihm die Selbftänbigfeit ber 
Barone immer größer wurde. Wie denn unter Anderem ber 
Erzbiſchof Wilhelm Frangipani von Paträ in feiner Baronie 
und Diöcefe unter Zuftimmmmg der Curie völlig als Landes⸗ 
berr jchaltete und 1336 für fich in Venedig Bürgerrecht 
erwarb; wie namentlich Centurione I. Zaccaria, ver für feinen 
in Byzanz gefangen liegenden Vater Martino in Damala 
regierte, fortdauernd kecke Oppofition machte. Als endlich 
im Jahre 1336 der kräftige Provengale Bertrand de 
Baur, Herr von Courtdezon, als Marſchall von Achaja und 
neuer Bailli das Land betrat, nad) des Frangipani Tode 
namentlich den neuen Erzbiſchof Roger von Paträ wieder zur 
Einordnung in das Fürftenthum zwingen wolfte und im Jahre 
1337 Paträ belagerte: fo erflärte auf Rogers Anrufen Pabſt 
Denebjft XII. ſchmählicherweiſe, Paträ gehöre nicht zum 
Fürſtenthum, fondern ftehe bireft unter der Curie, ja belegte 
zu Anfang des Jahres 1338 fogar ven gefammten fränkiichen 
Peloponnes mit dem Banne. Selbft mit Venedig entftand 
Hader wegen feiner Befreundimg mit dem trokigen Erzbiichof 
Roger. Da eilte nun Katharina in eigener Perfon im 
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Auguft 1888 nah Morea; in ihrer Begleitung ihr mächtiger 
Beliebter, Nicold Acciajuoli, ben fie in dieſem Lande 
ſchon fonft mit Gütern reich dotirt hatte Nun wurde mit 
weiblicher Übereilung der ftrenge Bailli de Baux momentan 
unjanft genug bei Seite geithoben; dann konnte der Herr 
Erzbifchof von Paträ feinen Willen durchlegen, jene erimirte 
Stellung behaupten. Die übrigen Schwierigkeiten vermochte 
jedoch der Fuge und gemwandte Florentmer im Intereffe feiner 
Tailerlichen Freundin auszugleichen. Namentlich glüdte es, das 
gute Verhältniß mit Venedig herzuſtellen; das lag im Intereffe 
beiver Mächte, denn auch die Venetianer waren zur Zeit noch 
(S. 282) durch die Fehde mit den Zaſſis geplagt. ALS die 
„Kaiſerin“ dann im Sommer 1340 wieder nach Stalten 
zurücgefehrt war, beftellte fie den Acciajuoli zum Bailli von 
Morea, der naher (7. Juli 1341) ebenfalls nah Brindiſi 
fih begab und fich proviforiich durch jeinen Vetter Jakob di 
Donato vertreten Tief. Wir werben fpäter jeben, wie moch in 
demfelben Jahre die Dinge in Moren eine neue und für die 
wachſende Zerfegung des fränkiſchen Weſens mterefjante Wen- 
dung nahmen. 

Bon den übrigen lateiniihen Machthabern in Griethenland 
interefiven uns natürlih die Venetianer am meilten, bie 
einerjettd auf ihren eigenen Inſeln mit aller Macht fich der 
furchtbaren Türfengefahr -zu erwehren, andererſeits die umab- 
hängigen lombarbiichen und venetianifchen Inſeldynaſten zu 
befferer Abwehr der Türkennoth immer mehr an fich zu ziehen 
fuchten. Auf Eubda ift es ihnen auch gelungen, die geſchickt 
behandelten griechiichen Einwohner feit an ihr Intereſſe zu 
fnüpfen. Daß fie feit 1330 enblih zu guten Verhältniſſen 
mit den atbenifchen Spantern gelangt find, ift (S. 278) ſchon 
gezeigt worden. Aber auch die Richtung auf enpliche volle 
ftändige Erwerbung der gefammten Infel für die Republit 
blieb nicht ohne Ausficht auf Erfolg. Karyſtos freilich, dieſen 
wichtigen Beſitz des fpamichen Haufes Fadrique, vermochten 
fie erft in der folgenden Periode an fich zu bringen. Dagegen 
geitalteten fih die Verhältniffe jo, daß die Zahl der „ Drei 
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herren ” und ihrer Zamiliengliever immer mehr abnahm. 
Der unrubige Sohn des Grapozzo, Pietro oder Peruli dalle 
Carceri, vereinigte in Folge des Todes feiner Coufine Maria 
von Bodonitza (1322) und ihres zweiten Gatten Andreas 
Cornaro von Karpathos (1323), und weiter des Ablebens 
feines Stiefvaterd Johann de Nober8 (1326), wie auch jeiner 
eigenen Mutter Beatrice (1328) zulegt die zwei Drittel 
des Haujes valle Carceri in feiner Hand. So waren die 
italieniſchen Barone der Infel auf ihn und auf die Ghiſi, ſoweit 
fie auf Euböa Befigungen Hatten, reducirt. Venedig aber 
arbeitete, namentlich feitvem die Macht des Haujes Anjou 
über die Inſellehen mit Abſchwächung der Stellung in Morea 
immer mehr fich verflüchtigte, immer Träftiger darauf hin, bie 
Macht der Dreiherren einzuengen. Das wurde um fo leichter, 
als im December des Jahres 1340 der Dynaſt Pietro dalle 
Carceri mit Hinterlaffung eines minorennen Sohnes Giovanni 
(1340 — 1359) ftarb, jo daß die Negentin-Wittwe Balzana 
Gozzadini in die Lage kam, fich ganz unter den Schuß der 
Republik zu ftellen. 

Erbeblich fchwieriger geftaltete fich dagegen die Lage der 
Benetianer auf der Inſel Kreta. Hier Hatten e8 bie 
Statthalter der Republik auch nach Beſiegung des Aufitandes 
der Kortazzi (S. 171) andauernd mit neuen und immer jehr 
gefährlichen Erhebungen griechifcher Archonten zu thun. Schon 
im Jahre 1283 empörte fich bier wieder der ſehr einflußreiche 
Archont Alerios Kalergis, weil man die Privilegien 
feines Haufes verkürzt hatte. Er wich in die Gebirge zurüd 
und führte von bier aus einen Naub- und uerillafrieg, 
andauernd von Konftantinopel aus unterſtützt. ‘Die viel» 
beichäftigte Nepublit war nicht fogleih in der Lage, durch 
greifende Maßregeln gegen ihn anzuwenden; jo fam es, daß 
erft im Jahre 1299 dieſer Krieg zu Ende ging und zwar 
durch einen Friedensſchluß, der dem Haufe Kalergis 
— namentlich weil bafjelbe troß feines Aufitandes im Jahre 
1293. eine Allianz mit Genua fchroff abgewielen Hatte — 
verichievene Vortheile gewährte, Diefe Zamilie behielt die ihr 


Kreta. 235 


aur Zeit des alten Kaiſerhauſes Angelos zugetheilten Lehen. 
Dazu wurde Alerios Kalergis jest Seitens der Venetianer 
in die Reihen der infularen Ritterichaft aufgenommen, indem 
man ihm theils käuflich, theils ohne Entichäbigung dreizehn 
Nitterlehen überließ. Im Übrigen follten er und feine Erben 
als den Venetianern gleich erachtet werben und fich mit den⸗ 
jelben verjchwägern bürfen. Seit biejer Zeit beſtand zwiſchen 
Kalergis und den Venetianern gute und dauernde Freundichaft, 
die auch von feinen Söhnen und Enkeln fortgefegt wurde und 
benjelben, die felbft gegen ihre Landsleute für Venedig fochten, 
nachmals die Aufnahme in das venetianifche Patriciat ver- 
ſchaffte. Als am 8. Auguft 1303 ein fchredliches Erd⸗ 
beben die Mauern der Hauptftabt nieverwarf, Hielt ver 
alte Kalergis feine aufitandsluftigen Landsleute zurück, bie 
bequeme Gelegenheit zum Abfall von der Republik zu benugen. 
Nun aber begannen ſeit 1317 die jchredlichen Raubzüge der 
Türken auch diefe Infel zu bebroben, und im Sabre 1318 
gab es wieder eine griechiihe Webellion, die auch Kaijer 
Andronifos II. unterftügte, weil er mit Unwillen erkannte, 
daß Fretiihe Nobili8 mit den Narioten um die Wette 
(namentlich feit 1312) gegen die Monembaftoten freuzten. Der 
Aufitand der Griechen wurde ſchon 1319 gedämpft. Bedenklich 
aber war e8, daß verjchiedene Neuerungen im Lehendienſte, 
wie auch dumme Eiferfucht auf die Gunft, welche die Republik 
beim treuen griechiichen Haufe der Kalergis erwies, allmählich 
manche venetianifche Colontjtenfamilien der alten Heimath ent⸗ 
frembeten, fecejfioniftiiche Gelüſte nährten, einige Frevler jogar 
fhon im Jahre 1335 veranlaßten, mit ven Türken zu 
„fraterniſiren“. Doch hielt ſich trog aller Schwierigkeiten 
Venedigs Macht hier mit altgewohnter Zähigkeit; und eine 
neue größere griechiiche Bewegung im Sabre 1333, die von 
den Bauern des Dorfes Margariti unter Nikolaos Prikoſiris 
und Bardas Kalergis aus Abneigung gegen eine neue Schiffe» 
fteuer ausging und fich über Arna, Anapolis und Kiffamos 
ausbreitete, wurde unter den Mauern der Hauptftabt durch 
die Lehensmilizen unter Giovanni Cornaro und des alten 
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Alexios Sohn Georgios Kalergis mit Einem wuchtigen Schlage 
zerſchmettert. Unter Venedigs Schutze hielten ſich dann auch 
die Inſelbarone, die Ghiſi, dann Nicolo J. Sanudo 
(1323 — 1341), der im Jahre 1335 dem Hauſe Barozzi die 
Inſeln Santorini und Theraſia entriſſen hatte, und den 
Francesco Gozzadini, der damals auch Thermia gewann, 
am 1. Mai 1336 mit Santorini belehnte, — und nachher 
Nicolo's Bruder Giovanni J. (1341—1362), der im Juli 
1341 den Bertuccio Grimant mit Siphnos, und feinen eigenen 
jüngften Bruder Marco mit Melos belehnte, — andauernd 
gegen die gefährlichen ſeldſchuckiſchen Corſaren. 


DI. 


Die bedeutjamjten Veränderungen, die noch währen der 
legten beiven Jahrzehnte vieler Periode fich vollziehen, gingen 
nicht von fränkiiher Seite aus: Rhomäer, Dsmanen 
und Serben find zur Zeit die Hauptfaltoren. Der Tod 
zunächit des Kaiſers Andronikos II. am 15. Juni 1341 
gab das Signal zu einer allgemeinen Erichütterung. Der 
Kaiſer Hinterließ nur einen neunjährigen Sohn Johannes V. 
Palüologo8 (1341 — 1391) unter der Vormundſchaft feiner 
Wittive, der Kaijerin- Regentin Anna von Savoyen, bie als 
erjte diplomatische Schwierigkeit die Forderung der Venetianer 
fand, ihr nur gegen Zahlung gewaltiger Entſchädigungsſummen 
für jeither durch die Rhomäer geraubten Waaren weiteren 
Frieden zu bewilligen. Doch gelang es, ben Frieden mit 
Venedig am 25. März 1342 auf fieben Jahre feftzwftellen, 
ber dann im Jahre 1349 wieder auf fieben Jahre verlängert 
worden ift. Das Schlimmfte wurden aber die ferbiidhen 
und die türkiſchen Gefahren und jehr bald furdtbare 
innere Unruben. 

Auf die Kunde von Andronilos’ Tode hatten fich nicht 
nur in Akarnanien und Aetolien die Gegner ber byzantiniſchen 
Herrſchaft geregt. Auch in Theſſalien erhoben fi die 
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Albaneſen, pländerten die griechiichen Städte und waren nur 
mit Mühe zu beruhigen. Stephan Duſchan aber erhob 
wieder die Waffen und dehnte jeine Züge bis vor die Thore 
von Theſſalonike au. Dazu fam, daß ver furchtbare 
ſeldſchuciſche Emir von Aidin, Omarbeg, ber unter dem 
Namen Morbafjan damals eine greuliche Berühmtheit erlangt 
bat, jeine Corjarenzüge mit erhöhter Wuth gegen die Küften 
namentlich des Peloponnes wandte, ‚die er fo erfolgreich und 
der Hauptjache noch jo widerſtandslos plünderte und eutnölferte, 
daß er nachmal® mit eijerner Stirn in einem Briefe an den 
Pabit Clemens VI. (regierte jeit Mai 1342) fich jelbft 
„Herriher von Achaja“ zu nennen wagte‘). Solche Ber» 
hältniffe würden es auch einem regierenden Miniſter, ber 
größere militärifche Talente befaß als Kantafuzenos, fchwer 
gemacht haben, zumal bei der zur Zeit höchſt ſchwierigen 
Tinanzlage des griechiichen Reiches, raſch und glüdlich die 
Oronung überall herzuftellen. Zu allem Unglüd gerietben vie 
leitenden Mächte in Conitamtinopel nun auch mit einander in 
Hader. Apolaufos, der wie alle Welt dem Kantaluzenos 
bie Absicht zujchrieb, fi der Krone Halb oder ganz zu bes 
mächtigen, trieb ihn offen zu biefem Schritt. Da nun ber 
Großdomeſtikus zur Zeit noch jchwankte, jo vermuthete Apo⸗ 
kaukos, jener wolle ihn lediglich um jeinen Antheil an ver 
Beute betrügen, wechjelte die Partei und machte nun mit ber 
auf Kantakuzenos längit eiferfüchtigen Pegentin Anna und mit 
dem berrichjüchtigen Patriarchen Johannes zuſammen Oppofition 
gegen Kantakuzenos. Anna ernannte jogar den Patriarchen 
zum Chef des Minijterratbes. Die Pläne der Gegner des 
Kantakuzenos wurden durch feine Abwejenheit begünjtigt; denn 
derjelbe war genöthigt, zur Abwehr der Reichsfeinde auf der 
Balkanhalbinſel ein ftarke8 Heer zu bilden. Schon jett aber 
die fommende Entwicklung abnend, befeftigte er nicht nur fein 
Schloß Empythion bei Divymoteichos, fondern fnüpfte auch mit 
dem jerbijchen „Despoten“ Johames Liberis, ber die 
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neuen Örenzgebiete des jerbiichen Reiches verwaltete, Ver⸗ 
bindungen an und erzielte zunächft einen Frieden mit König 
Duſchan, der diefem feine fämmtlichen bisher gemachten 
Eroberungen beließ. Da fam zu ihm eine Botichaft aus 
Morea, die mitten unter allem Berberben des Reiches ihm 
eine längjt genährte Hoffnung faft müßelos erfüllen zu follen 
fchien. Die Verwaltung nemlich des Jacopo di Donato Accia- 
juoli (S. 283) und die gefährliche Lage des Fürjtenthums 
Achaja widerten allmählich eine ſtarke Partei der fränfijchen 
Nitter und Gasmulen in Morea fo fehr an, daß jie nur noch 
in einer Vereinigung bes Fürftentfums mit Mifithra ihre 
Rettung erblidten. Als Führer diefer Partei gingen der 
Biihof Israel von Koron und der Gasmule Johann Shdera 
nah Didymoteichos und erflärten dem Großbomeftifus, die 
fränkiſchen Barone wären bereit, dem Kaiſer zu huldigen und 
die tiblichen Abgaben zu zahlen, falls ihnen ihre Leben jicher 
geftellt würden. Kantakuzenos, der bei dieſer Gelegenheit 
auch viel perfönlich für ihn Schmkichelhaftes vernommen hatte, 
war boch erfreut, gab ven Gejandten als feinen diplomatijchen 
Agenten für Morea den Jakob Brulas zum Begleiter, und 
verſprach, im Frühjahre 1342 perfönlich mit Heeresmacht in 
Morea zu ericheinen. Aber dazu ift es nicht gekommen. 
Als nemlih Kantakuzenos noch einmal in der Hauptitabt 
gewejen, Ende September 1341 aber nah Didymoteichos 
zurüdgefehrt war, um jett ernfthaft für Morea zu rüften: ba 
ftellte die Gegenpartei den Apokaukos als Präfeften an vie 
Spige der Hauptftadt, und es erfolgten Bewegungen, bei 
denen zahlreiche Freunde des Großdomeſtikus verhaftet und 
ihre Häujer vom Volke ausgeraubt wurden. 

Nun brad auch Kantakuzenos los, ließ fih am 
26. Oktober 1341 zu Didymoteichos zum Gegenkaiſer 
ausrufen und begann jenen Bürgerfrieg, der dem Weiche 
der Rhomäer einen töbdtlichen Stoß beigebradt hat. Da 
ſtantakuzenos nur die ariftofratiiche Partei im Lande für fich 
Hatte und nicht die nöthige durchichlagende Kraft beſaß, fo 
liefen jeine Sachen zunächft jchlecht genug. Adrianopel lehnte 
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ven Anſchluß ab und rief jelbft die Bulgaren zu Hilfe, bie 
dann freilich auf eigene Rechnung plünderten und im Winter 
mit Kantakuzenos Frieden jchloffen. Kaiferin Anna aber 
ließ am 19. November den jungen Johannes zum Kaijer 
trönen, und Apokaukos führte ven Krieg als ,, Großherzog” 
jo geſchickt, daß fein Gegner bald in bie ſchlimmſte Lage gerieth. 
Nun ernannte zwar Kantafuzenos feinen Verwandten Io» 
bannes Angelos, den jehr tüchtigen Statthalter von Epirug, 
im Jahre 1342 auf Lebenszeit unter glänzenden Bebingungen 
zum Chef von Thefjalien. Aber diejer energiihe Mann mußte 
erjt noch einen Aufſtand bämpfen, ben die verrufene Ex⸗Despina 
Anna, des durch fie vergifteten Giovanni I. Wittwe, in 
Alarnanien entzündet hatte. Kantaluzenos mußte im 
Jahre 1342 aus Thralien zurüdweichen; nur die Stellung 
von Didymoteichos, wo feine Gemahlin Irene von ven Kailer- 
fihen blofirt wurde, blieb in feiner Hand. Ein Verſuch auf 
Theſſalonike mißlang. So blieb endlich den Kantakuzenos 
nichts übrig, als ſeine Zuflucht zu den erbittertſten Feinden 
der Rhomäer zu nehmen. Auf der einen Seite hatte er 
bereits ſeit Januar 1342 mit dem ihm von Alters her 
bekamten grimmen Türken Omarbeg von Aidin Ver⸗ 
bindungen angeknüpft; perſönlich wandte er ſich jetzt nach 
Serbien, um von dem zu Skupi (Skopia) regierenden 
Stephan Duſchan Hilfstruppen zu erlangen. Die jerbiiche 
Unterjtügung balf ihm vorläufig wieder zur Erneuerung des 
Kriege, und Omarbeg war wirklich im Stande, die in 
Didymoteichos eingejchloffene Irene momentan von ihren 
©egnern zu befreien. Das waren zur Zeit nicht mehr die 
Kaijerlihen,, fondern die Bulgaren, die Irene in ihrer 
Bedrängniß gerufen Hatte, mit ber Zufage, daß nach ihres 
Gatten Tode die Stadt ihnen zufallen ſolle. König Alerander 
batte aber den wichtigen Punkt fofort bejegen wollen und 
darum jchließlih feine Waffen gegen Irene gelehrt, bis ihn 
jet die Türken zurüdicheuchten. Doc vermochte Omarbeg 
nicht, ſich ſchon jet auch mit Kantaluzenos in Verbindung 
zu jegen. Denn die Feſtung Serrä, welde der letztere mit 
Hertzberg, Geſchichte Briechenlande. IL 19 
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ferbiiher Hilfe belagerte, hielt ihn Tange auf und konnte doch 
nicht genommen werden. Der Rüdzug der Serben, noch mehr 
die Entfremdung zwiſchen Kantakuzenos und Duſchan, der dabei 
dauernd jeine Pläne auf Kojten der Rhomäer verfolgte, endlich 
jelbjt dem byzantiniſchen Hofe jich näherte, brachte jenen in bie 
größte Verlegenheit. Da dann auch Omarbeg fich genüthigt 
jah, momentan nah Aſien zurüdzutehren und das Landvolk 
bei Didymoteichos fich gegen die Bartei des Kantakuzenos er- 
bob, jo jchien die Schaale des letzteren hoch in bie Lüfte zu 
fohnellen. Da balf ihm nun im Jahre 1343 die Energie 
bes Iohannes Angelos von Thejfalien Her aus der Noth. 
Diejer tapfere Mann, der Hier bis 1349 jchaltete, führte jegt 
dem Kantakuzenos jo erhebliche Streitkräfte zu, daß berielbe 
Platamona, Berrhöa und zahlreiche andere makedoniſche Plätze 
erobern konnte. Die Einnahme von Theſſalonike wurde dagegen 
durch des Apokaukos raſche Thatkraft verhindert. Nun aber er⸗ 
ſchien Omarbeg wieder im Felde, reichte dem Kantakuzenos 
die Hand und machte es demſelben möglich, ſich des Paſſes bei 
Chriſtopolis zu bemächtigen und nun von Didymoteichos aus 
den Krieg mit neuer Kraft zu führen. 

Inzwiſchen führten ohne Beziehung zu dem byzantiniſchen 
Hofe mehrere der abenpländiichen Mächte in Griechenland eine 
Diverfion gegen Kleinafien aus, welche momentan werigitens 
die Thätigkeit Dmarbegs in Thrakien lähmte. Seit längerer 
Zeit hatten verichiedene wohlmeinende Privatleute, wie nament- 
lich der Gejichichtsichreiber Marino Sauudo Torſello, jeit 
1332 ver Dominikaner Brocard, mit Eifer den Gedanken 
einer Union aller Hriftlichen Mächte empfohlen, die in legter 
Linie der Wiedererwerbimg des heiligen Landes galt, zunächſt 
aber gegen die Muhammedaner in Kleinafien gerichtet jein 
jollte, und zur Bafis die Herftellung des allgemeinen Friedens 
in Griechenland haben mußte. Diefe Mahnungen fiab aud 
nicht ganz erfolglos geblieben, doch war das jchliegliche Ergebniß 
leider nur geringfügig. Die im Sabre 1342 unter Protektion 
der Eurie geſchloſſene „U nion“ der VBenetianer, der Johamniter 
von Rhodos, der Feudalherren des ägätichen Meeres und 
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des Königs von Kypros bildete gegen Ende des Sommers 
1343 eine Flotte bei Eubda, deren Commando die Curie 
bem tapfern Baron Martino Zaccaria von Damala 
übertrug. Dieſer energifche Heerführer richtete jeinen Stoß 
gegen das Land Dmarbegs und eroberte wirklich am 
28. Ditober 1343 die Stadt Smyrna. Hier entbrannte 
nun ein mehrjähriger erbitterter Kampf, ber zunächft ben 
Dmarbeg nach Aften abrief. Doch war diefer Emir fräftig 
genug, um nach der erften Überrafchung gleichzeitig daheim und 
in Thralien an der Seite des Kantakuzenos ven Krieg beftehen 
zu fönnen. 

Im Sabre 1344 glüdte e8 der Kaifern Anna, ſowohl 
Alexander von Bulgarien wie Stephan Dufchen für fich zu 
gewinnen. Alexanders Hilfe nüßte den SKaiferlicken nur 
wenig, während er als deren Preis doch Philippopolis, 
Cepina, Stenimachos und eimige andere Pläge erhielt, bie 
damals den Griechen für immer verloren gingen. Dafür 309 
Kantakuzenos einen bulgariichen Parteigänger Namens Momi- 
gilos (Momeilo), der an der Spite von 5000 Mann ftand, 
in feme Dienfte und verlieh ihn ein Commando in der 
Rhodope. Den wußte nun wieder Apokaukos zum Abfall von 
jeinem Gegner zu beftimmen, derart daß Momcilo, ver fich 
zu Xanthia am Südfuße ver Rhodope feftſetzte, ein gefährlicher 
Näuber in der Chalkidike wurde. Die Serben bagegen 
wurden diesmal durch die Türken unſchädlich gemacht; venn 
als e8 den Schiffen ver „Union“ geglädt war, eine ſtarke 
Flotte (52 Schiffe) Dmarbegs, die bei der Halbinſel PBallene 
ein türkiiches Corps ans Land geſetzt Hatte, am 13. Mat 
1344 zu vertilgen, gelang e3 den tärftichen Landtruppen auf 
ven Marche durch die Chalkidike ein ferbifches Heer in Stüde 
zu bauen. Nun konnte Rantaluzenos fich erfolgreih in 
Thrakien ausbreiten und mit den Serben wie mit den Bul⸗ 
garen Frieden ſchließen. Omarbeg aber belagerte nun bie 
Franken längere Zeit in Smyrna, bis es ihm endlich 
gelang, ihr Heer durch verftellte Flucht aus dieſer Stadt zu 
Ioden und ifnen endlich am 17. Sanuar 1345 eine ſchwere 
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Niederlage beizubringen, bei welcher auch der tapfere Martino 
Zaccaria ſeinen Tod fand. Den Angriffen der Union auf 
Aidin war damit allerdings die Spitze abgebrochen; indeſſen 
ſtellte doch die Curie nun den tapfern Bertrand de Baur, 
damals wieder (S. 300) Bailli in Morea, der mit friſchen 
Truppen eintraf, als Oberfeldherrn ein, und ſo dauerte der 
Krieg bei Smyrna fort, in welchem zunächſt der wilde 
Omarbeg, der noch im Sommer 1345 dem Kantakuzenos 
den Häuptling Momeilo hatte vertilgen helfen, im Jahre 1346 
jeinen Tod fand. 

Darüber batte der Bürgerkrieg in Thrakien jeinen 
Fortgang genommen. Die Sache de8 Kantaluzenod 
gewann allmählich das Übergewicht, weil jener energiice 
Apokaukos, dem fein jelbftherrliches Negiment viele Gegner 
geichaffen Hatte, am 11. Juni 1345 von einigen vornehmen 
Stantsgefangenen bei einer Inſpektion im Kerkerhofe mit 
Kenitteln erjchlagen worden war. Trotzdem dauerte der Krieg 
zwiichen Anna und Kantakuzenos in einer für das Wohl des 
Reiches vernichtenden Wetje noch immer fort. Endlich entſchied 
die Hilfe der Osmanen für SKantafuzenos. Die grimmige 
Kaiſerin Anna Hatte ibrerjeitS den Fräftigen Sultan Urchan 
zu ihrem Bundesgenoſſen geworben und ihm dabei die infame 
Erlaubniß ertheilt, die Untertbanen ihres Gegners al8 Sklaven 
nah Skutari und weiter nach dem Drient fchleppen zu dürfen! 
Kantakuzenos wußte nun den Sultan für ſich zu gewinnen, 
indem er (unter offener oder ftillichweigender Genehmigung 
der Anwendung jener Claufel, welche das Fortichleppen grie 
chiſcher Sklaven erlaubte, auf Anna's Volt) fich nicht ſchämte, 
feine Zochter Theodora in den Harem bes alternden Urdan 
übergeben zu laſſen. Die Verbindung, in welche Anna nun 
mit den Türken des Emirats Sarukhan trat, Half ihr wenig. 
Seit ver Allianz mit Urdan nahm mit dem Jahre 1346 ber 
Krieg, der das dftliche Thraften in eine Wüfte vermanbelte, 
eine raſche Wendung zu Gunften des Kantakuzenos. Endlich 
war jeine Partei auch in der Hauptftadt jo ftark geworben, 
daß er Eonftantinopel ohne Hilfe der Osmanen gewinnen 
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fonnte. Am 3. Februar 1347 wurde ihm freimillig das 
Goldene Thor geöffnet, und am 8. Februar wurde er als 
Kailer Johannes VI. proflamirt. Auf Grund eines Ver⸗ 
trages mit der Kaiſerin jollte er zehn Jahre lang allein 
regieren, dann aber dem jungen Johannes V. (dev am 
21. Mai feine Tochter Helena heirathete) jeinen Antheil an 
der Regierung übergeben. Allgemeine Amneftie wurde aus- 
geſprochen, alles Grundeigenthum den eigentlichen Berechtigten 
zurücgegeben. 

Es war ein trauriger Sieg, den Rantaluzenos errungen 
hatte. Nicht zu reden von der furchtbaren Verwüſtung 
der Länder zwifchen Selymbria und dem Weichbilde von 
Thefialonike, jo hatte das Reich auch neue bedeutende Verlufte 
an Gebiet erlitten. Auf der aftatijden Seite, — wo 
der Krieg der Union jeit 1346 mit Omarbegs Brübern 
Chidrbeg Dichelebi und Eliasbeg noch einige Zeit fich fort- 
jeßgte, enblich aber durch Waffenſtillſtände (1348) mit Venedig 
und ber Curie (1349) zum Aufhören kam, Smyrna aber 
nunmehr unter der Obhut der Rhodiſer und eines päbſt⸗ 
lichen Stattbalters für lange Jahre wieder den Franken 
blied, — war noch zulett ein jchöner Beſitz der Rhomäer in 
genuefifhe Hände gerathen. In dem Kielwaſſer nemlich 
der Kriegsichiffe der Union ſchwammen im ‚Sabre 1346 
genuefiiche, aus den privaten Mitteln der Gejellihaft Maona 
geräftete, nach der Krim beftimmte Galeeren unter dem 
Amiral Simone Vignofi, der am 16. Juni Chios, 
bie alte Beſitzung des Hauſes Zaccaria, angriff, die Stadt 
an demſelben Zage, die gelammte Inſel binnen fünf Tagen 
eroberte, und ven fatjerlichen Statthalter Johannes Kybos 
nöthigte, am 12. September auch die Akropolis von Chios 
zu übergeben. Die Gejellihaft Maona, die volllommen 
al ,, Compagnie‘ nach jpäterer britiicher Art ericheint, 
eine großartige Aktiengeſellſchaft, erhielt von der Republik 
Genua durch den Vertrag vom 26. Februar 1347 folgende 
Stellung. Die Republit behielt die Kaftelle der Inſel, 
ernannte Caftellane und Podeftä, und übte bie böchite Juris⸗ 
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diction in Civil» und Kriminalſachen. Das nutbare Eigen 
thum dagegen, die Steuern und der Maſtixhandel, jollten ber 
Compagnie zufallen, auf deren Koſten der Staat die Injel zu 
vertheidigen verſprach. Vignoſi wurde dad Haupt ber 
Compagnie, der die Injel nun tapfer gegen bie Rhomsäer 
behauptete, während fein Nachfolger Pietro Recanellt 
legteren im Sabre 1358 auch Phokäa wieder entriß. “Die 
alte Maona von Chios hat nachher ihre Nechte einer neuen 
genuefiichen Aftiengefellichaft übertragen (8. März 1362), bie 
fih am 14. November deſſelben Jahres in aller Yorm als 
‚ Attengejellihaft zur Ausbeutung von Chios und Phokän 
conjtituirte, und deren Aktionäre mit Aufgebung ihrer Familien⸗ 
namen nun ben Namen der „Giuſtiniani“ annabmen. 
Seele der neuen Geſellſchaft wurde zunäcjt der tapfere 
Recanelli, der (geftorben 1380) enblih auch im Sabre 
1363 mit dem bhyzantiniſchen Hofe einen Bertrag erzielte, 
buch welchen (1367 erweitert und beftätigt) bie Rhomäer 
gegen einen jährlichen Tribut von 500 Goldhyperpern an 
die Faiferliche Schaglammer die Giuſtiniani unbeläftigt im Be⸗ 
fige von Chios, Samos, Nikaria, Oenuſſa, St. Panagia und 
Phokäa beliefen. Die Genueſen Haben dieſe Colonie bis 1566 
behauptet. 

Viel heilloſer waren aber die Verluſte der Rhomäer auf 
der Seite ihres Binnenlandes. Der legten bulgariichen 
Groberungen iſt fchon gewacht worden. Nun aber hatte 
Stephan Duſchan ſchon im Jahre 1345 Wiener furchtbar 
um fich gegriffen; ex hatte das gelammte Thalgebiet des 
Strymon erobert, er batte auch Serrä gewonnen und alle 
Plätze bis zu den Päſſen von Chriftopolis mit ferbiichen 
Garnifonen befegt. Im Jahre 1346 aber ließ er fich im 
Skupi ale Czar (oder Kaiſer) ber Serben und Griechen 
rönen, während er zugleich jeinen Sohn Stephan Uroſch zum 
König ernannte und demſelben das ſerbiſche Erbland überwies. 
Noch mehr, mit Zuſtimmung der ſlawiſchen Patriarchen von 
Achrida und Ternovo hatte er Fury zuvor ven Erzbiſchof 
Joannikij zum ſerbiſchen Patriarchen erhoben; der 
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legtere und Symeon von Ternovo hatten dann feine Krönung 
vollzogen. Alles zeigte deutlich, daß Duſchan darauf abzielte, 
die Herrichaft der Rhomäer durch jene der Serben zu vers 
drängen. 

So war die Lage, als Kantakuzenos den kaiferlichen 
Thron der PBaläologen eingenommen hatte. Er verfügte nur 
uch über das ijolirte Philadelphia in Aſien, über einige 
griechifche Inſeln, über das griechiihe Thema Mifithra im 
Beloponnes, und im Norden über die durch bie ferbifche junge 
Großmacht militärisch bereits von einander gefchievenen Land⸗ 
ſchaften: Thrakien noͤrdlich bis wenig über Adrianopel hinaus, 
weſtlich bis Chriſtopolis; dann der auf Chalkidike, auf die 
Mark von Theſſalonike und den Uferſaum bis Berrhöa be 
ſchränkte Reſt des alten Makedonien; Theflalien und das 
Despotat Epirus ſüdlich von Joannina bis zu den Grenzen 
der wenigen Punkte, die in Xetolien und Afarnanien noch ben 
Angiopinen gehörten, ſoweit nicht ſchon jettt die Serben auch 
bier erobernd fich ansbreiteten. 

Kantakuzenos bat ſich nun der ungeheuren Schwierigkeit 
feiner Lage weder nad Innen noch nach Außen gemwachlen 
gezeigt. Verſtimmte e8 die Anhänger der Paläologen, daß er 
feinen älteften Sohn Matthäos offenbar zur Mitregentfchaft zu 
präbejtiniren jchten, fo war feine Finanzwirtbichaft durchaus 
von dem Geiſte barter Fiskalität beftimmt. “Freilich bedurfte 
er vieler Mittel, um fich der erprüdenden auswärtigen 
Schwierigfeiten zu erwehren. Die Hauptnoth bereiteten ihm 
natürkich die Serben. Stephan Dujhan war in der That 
ein großer Mann. Er verftand es, nicht nur die Slawen 
und die Albanejen in jeinem Reiche dauernd für fih zu 
intereffiren, deren Wohl zu ſichern — wie er unter Anderem 
das ſerbijſche Landrecht kodifiziren Lie und als Geſetzbuch am 
21. Mai 1349 veröffentlicht hat; er unterhielt auch bie beften 
Beziehungen mit Raguſa, mit Venedig (wo im Yahre 1350 das 
ferbifche Kaiſerhaus in das Patrieiat aufgenommen wurde) 
und mit den angioviniichen Nachbarn. Ya, er wußte auch bie 
unterworfenen Rhomäer zu gewinnen, ihrer Gitelfeit zu 
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ichmeicheln, ihre Machthaber durch Zitel und Ehrenjtellungen 
an fich zu feſſeln, und namentlich auch die Religion zur Aus⸗ 
gleichung zu benugen. Die Mönche des Athos, die er jchon 
1345 mit feiner Gemahlin Helena bejucht Hatte, wurden von 
ihm nicht weniger begünjtigt, als Seitens der Bulgaren und 
namentlich Seitens des Kantakuzenos. Dabei aber jeßte er 
feine Eroberungen auf Kojten der Rhomäer ununterbrochen 
fort. Er batte nun jchrittweile auch Joannina, das ſüdliche 
Epirus mit Arta und Alarnanien genommen; er vertrieb den 
Manuel Kantakuzenos aus Berrhöa, und als der fräftige 
Johannes Angelos ftarb (Ende 1349), ſchickte er jeinen 
„Cäſar“ Preliub, der neben dem Despoten Xiberis jeim 
vertrauteiter Natbgeber war, zur Eroberung von Theſſalien 
aus, der dann auch diejes Land bis zum pagajätichen Meer⸗ 
bujen bin überſchwemmte. Duſchan jelbft verjuchte ſich jogar 
gegen Theffalonite. 

Da griff nun Kantakuzenos zu, und diesmal mit 
Glück. Mit feinen durch türkiſche und katalaniſche Söldner, 
aus denen auch feine Leibwache beftand, verjtärkten Truppen 
griff er jeit Beginn des Jahres 1350 die Gegner in dem 
ſüdlichen Makedonien an. Berrhöa, Wodena, Oftrowo und 
andere Pläge wurden jchnell zurüdgewonnen, nur den Angriff 
auf das feite Servia, den Schlüfjel Theſſaliens, jchlug Preliub 
ab. Da jedoch die erft neuerdings den Serben unterworfenen 
Griechen, ja jelbft mehrere mit Dujchan funzufriedene ſerbiſche 
Häuptlinge fih für Kantakuzenos erhoben, jo bot Duſchan 
noch im Jahre 1350 die Hand zum Frieden. “Derjelbe wurbe 
dabin abgejchlofien, das jAfarnanien, Theſſalien, Servia, 
Wodena, Berrhda und das untere Strymonland bis zur Mark 
von Serrä den Rhomäern blieben, während Duſchan die 
epirotiichen Länder, Kaftoria, das von ihm bejekte makedoniſche 
Land und das Strymonthal bis Serrä mit diejer Stadt bes 
bielt. Trotzdem gab Duſchan einen Theil von Theſſalien 
nicht heraus, Bielt auch die Hauptmaſſe von Alarnanien und 
Aetolien unter jeinem Bruder Symeon in jeiner Gewalt, 
während Preliub feine Reſidenz in Ioannina aufjchlug. 
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Die Beziehungen zwiichen Duſchan und Kantakuzenos 
blieben daher dauernd gejpannt. Tas ging jo weit, daß 
Duſchan auf Grund der wüjten Sektenjtreitigfeiten, die Damals 
die anatolijche Kirche (namentlich jeit 1341), beſonders and 
die Welt des Athos, innerlich verwirrten, im Jahre 1352 zu 
Serrä eine Synode der jerbiichen Geiftlichleit abhalten ließ, 
auf welcher dieje den firhlichen Verband mit Eonftantinopel 
aufhob und in Folge deren die griechiichen Priejter aus dem 
Lande vertrieben wurden. Der biyantiniiche Patriarch Kalliſtos 
belegte jie dafür mit dem Banne und verbot die Zulaffung 
jerbifch geweihter Kleriker. Diejer Zwiejpalt ijt erjt im Jahre 
1368 (beziehentlich bis 1371) durch ven Patriarchen Philotheos 
und durch den jerbiihen König Lazarus völlig wieder aus⸗ 
geglichen worden !). Abgeſehen von diefer etwas grotesfen 
Art der Nachahmung der byzantiniſchen, zur Paläologenzeit 
beſonders hoch entwidelten Praxis, aus politiihen Motiven 
die Orthodoxie ded Gegners zu verbäctigen, beziehentlich deren 
Mangel zu benugen, jehen wir jchon im Jahre 1352 bie 
Serben wieder in offenem Kriege mit den Rhomäern. Es 
verichlingt jich das mit den inneren Bewegungen im griechijchen 
Reiche, die enblich zum Rücktritt des Kantakuzenos führten, 
wie wir bald zeigen werden. ‘Daneben aber gewährte Duichan 
byzantinischen Sitten, Bräuchen und Formen andauernd ben 
Eingang in fein Reich; nicht minder aber auch den ritterlichen 
Gewohnheiten der Franken, ja jelbjt — und zwar zum böchften 
Schaden jeines eigenen Machtſyſtems — dem abendländiſchen 
Feudalismus. Dabei Hatte er die Angiovinen auf jeiner. 
abdriatiihen Flanke in ihrem jtädtiichen Beſitze unangefochten 
gelajjen. Er konnte e8 unbedenklich; denn der Herzog Karl 
von Durazzo (S. 276) hatte jchon zu Anfang des Jahres 
1348 in Italien unter den wilden Bewegungen, die fich nach 
dem Tode des Königs Robert von Neapel (1343) und unter 
dem nun eintretenden rajchen Verfall der angioviniſchen Macht 


1) Gaß, Zur Gefchichte der Athosflöfer, S. 22—31. Joſeph 
Müller, Byzantinifche Analelten, S. 357ff. 
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in diejem Königreiche abjpielten, ein jämmerliches Ende ge- 
funden. Das Haus Anjou war für Serben und Rhomäer 
nicht weiter furchtbar; für Duſchan um fo weniger, als bie 
Grafſchaft Durazzo fett Karls Tode fih in der Hand eines 
Mädchens befand, nämlich der Prinzeifin Johanna, der 
älteften Tochter Karls, für welde zur Zeit Karls Witte 
Maria die Regentichaft führte. 

So gut fih nun der Czar von Serbien mit den Franken 
ftand, jo gejpannt waren die Verhältniffe des Kaiſers Kan⸗ 
takuzenos mit den ttalientihen Republiken und den Franken 
von Morea. Grund genug hatte er allerdings, namentlich 
ben Genuefen zu zürnen. Die kecke Wegnahme ber Sufel 
Chios; die Unverichämtheit ferner, mit welcher die Genuefen 
von Salata über Zollermäßigungen in ben fatjerlichen Douanen 
und über die Verbefferung der griechtichen Flotte groliten, 
führte jchon im Jahre 1348 zu einem gewaltiamen Angriffe 
der Genueſen von Gnlata auf Eonftantinopel, ben aber die 
Railerin Irene glücklich abwehrte und den hernad die Staats 
behörde zu Genua entichieven mißgbilligte, obwohl die Colonie 
Salata zu Anfang des Yahres 1349 im Goldenen Horn einen 
Angriff der griechiichen Flotte mit Wacht abgewiejen battem. 
Chios angebend, jo hatte troß aller Verfprechungen ver 
Genueſen der Katjer vorläufig nur das leere Nachſehen: dieſe 
Sache (j. oben) iſt erft unter feinem Nachfolger gevegek 
worden. Num aber brach mit dem Sabre 1350 eim neuer 
furchtbarer Krieg zwilchen Genua und Venedig aus, weil 
erfterer Staat jett alles Ernſtes darauf ausging, den 
Venetianern das fchwarze Meer volljtändig zu jperren. Beide 
Mächte rüfteten nicht bloß daheim, fondern auch in ihren grie⸗ 
chiſchen Befigungen und felbft am Goldenen Horn mit Energie 
zu diefem Kampfe. Das ägäiſche Meer wurde wieder ber 
Schauplatz grimmiger Kapereien, aber auch größerer Schläge. 
Griff um Herbft 1350 der Benetiauer Ruzzini, durch bie 
Flotte des Herzogs Giovanni J. von Naxos (1341—1362) 
verftärft, von Eubda aus vergeblih Galata an, jo benutzte 
Vignoſi den Aufenthalt diefer Flotte im fchwarzen Meere, um 
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feinerjeitS von Chioß her Negroponte im Oktober zu über 
fallen und die Quartiere der DVenetianer und der Juden zu 
verbrennen. Nun bot Venedig auch die Dreiberren von 
Euböa auf, alliirte ſich mit Aragonten, nöthigte durch ben 
Admiral Piſani, der zugleich Galata verbeerte, im Juli 1351 
auh Kantakuzenos, ſich mit ihm zu verbinden. Dafür 
zwang wieder der Genueſe Paganino Doria, — ber fich zuerft 
gegen Dreos auf Euböa (15. Auguft bi8 20. Dltober 1351) 
verjucht Hatte, wo Piſaui und die Catalonier wider ihm 
ftanden, nach einer mörberifchen Seeſchlacht bei Eonitan- 
tinopel, nemlich bet der Inſel Prote (13. Februar 1352) den 
Kaijer Kantakuzenos, mit Genua (am 6. Mat) Frieden zu 
fließen. Obwohl Pilani dieſes zugelaffen Hatte, jo erw 
zürnte ihn doch nachher die Weigerung des Kaiſers, bei 
einem jpäteren Angriffe auf Galata mitzuwirken, jo jehr, daß 
er nun mit Sohannes Paläologo®, ver feit 1351 fih vor 
Kantakuzenos getrennt batte, zur Zeit in Aenos vefibirte 
und jchon jest feindliche Pläne gegen Kantakuzenos ſchmiedete, 
fich verbünbete. Gegen Überlaffung der Infel Tenedos au 
Venedig konnte der Paläologe in Venedig damals (10. Ditober 
1352) eine jehr bebeutende Anleihe aufnehmen. Im Jahre 
1353 vorzüglich mit Herſtellung von Negroponte beichäftigt, 
Baben bie Venetianer nun zwar am 29. Auguft des Jahres 
1354 die Genuejen bei Alghero auf Sardinien aufs Haupt 
zu fchlagen vermocht. ALS aber darauf bin Genua ſich unter 
die Hoheit des Giovanni Viscontt von Mailand geftellt und 
non demſelben neue Kriegsmittel erhalten hatte, glüdte es dem 
Dorian, am 4. Nonember veifelben Jahres eine venetiantiche 
Flotte von 35 Galeeren bei dem peloponnefiihben Zonklon 
gefangen zu nehmen: ein Schlag, der Vewebig möthigte, 
am 1. Juni 1355 endlich mit Genua Frieden. zu jchließen. _ 
Damals erhielt auch der Herzog von Naxos feine Freiheit 
wieder, der im Sabre 1351 in die Hänte ber Gemueferr ge- 
fallen. war. 

In feiner Stellung zu ven Franzoſen dagegen batte 
Kantakuzenes wenigftens im Peloponnes Erfolge auf- 
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zuweilen. Die Zuftände in dem franzöfiihen Achaja waren 
jeit 1341 nur noch verwirrter geworben. Hatte der byzantiniſche 
Bürgerkrieg es jeiner Zeit unmöglich gemacht, daß Kantakuzenos 
jener Geſandtſchaft aus Morea (S. 288) Folge gab, jo war 
dafür eine Partei der Barone nun Willens, fih auf andere 
Weile aus der Türkennoth und dem blutigen Wirrwarr ber 
Zeit zu retten, und mit ſpaniſcher Hilfe fich des angioviniſchen 
Geſchlechts zu entledigen. Diefe Partei, — an ihrer Spike 
Erard II. le Noir, Herr von Arkadhia und St. Sauveut, 
ein Nitter, deſſen Großvater (S. 251) einjt jo ſchnöde gegen 
Margaretha Villehardouin aufgefreten war, — hatte 
ichon im Jahre 1338 daran gedacht, eben diefer Margaretha 
Entel, des unglüdlichen Infanten Terbinand von Majorka 
Sohn (tegierte jeit 1324), nemlich den jungen König 
Jakob OD. von Majorfa auf Grund feiner Anrechte auf 
Morea nach Glarentza zu berufen. Jakob, damals noch in 
feiner Heimath anderweitig in Anjpruch genommen, hatte bie 
Unterbandlungen bingezogen. Als er aber Ende März 1344 
feine balearijche Herrichaft an jeinen Vetter, den König von 
Aragon, verloren hatte, zeigte er fich jehr bereit, die pelo⸗ 
ponnefiiche Erbichaft anzutreten. Wirklich traten im Oktober 
1344 unter dem Vorſitze des Erzbiihofs Roger von Paträ 
eine Menge moreotiiher Barone zu Rhoviata zufammen und 
beichloffen — unbefümmert um den damals (1341 — 1346) 
in Morea wieder fungirenden Bailli der Kaiferin Katharina, 
Dertrand de Baur —, dem König Jakob als ihrem legi⸗ 
timen Herrn zu huldigen, und luden ihn ein, bei ihnen zu 
erjheinen. Wäre Jakob damals gelommen, jo würde er 
allerdings auf Schwierigkeiten uneriwarteter Art geftoßen jein; 
denn binter dem Rüden ihrer Freunde intriguirten gegen Jakob 
Erzbiichof Roger mit Neapel und VBenebig, der Bilchof von 
Koron aber mit Venedig. und Conftantinopel. Der junge 
Fürſt erichten aber jchließlich doch nicht, weil er inzwiſchen ben 
Krieg um jein Erbland wieber aufgenommen, in welchem 
er endlihd am 25. Oftober 1349 jeinen Tod gefunden bat. 
Gewinn aus diejen Verhandlungen zog nur Erard II. von 
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Arkadhia (geftorben 1388), der am 24. November 1345 von 
König Jakob zum neuen Erbmarfchall von Morea ernannt 
wurde. Bon fränkiſcher Seite Ämberte ſich nichts in der 
traurigen Lage des Fürftentbums, al8 im Oftober 1346 
die Kaiferin Katharina ftarb und num (1346 — 1364) ihr 
Sohn Robert von Tarent, der fogenannte ,, Despot von 
Romania‘, zugleich der neue Titularfaifer von Romania 
und der wirflihe Fürft von Achafa wurde. Nur daß bie 
feubale Zerfegung des Landes unter feiner ſchattenhaften Herr⸗ 
[haft ihren Höhepunkt erreichte. Robert hat fih mit Maria 
von Bourbon, Tochter Ludwigs von Clermont (S. 255) 
und Wittwe des Fürften Guido von Galiläa (ältefter Sohn 
des Hugo IV. von Kypros), am 9. September 1347 in 
Neapel vermählt — (fie erhielt von ihm im Jahre 1357 die 
Saftellanei Kalamata als Witthum zugetheilt) — und damit 
für die Chronologie diefer Zeit die künftige Herrin von Achaja 
in die Gejchichte eingeführt. Er bat auch im Juli 1348 ben 
Nitter Johann Delbuy als neuen Bailli nah Morea ges 
ſchickt. Aber er bat weder das Erzbistfum Paträ wieder zu 
jeiner Herrihaft gebracht, noch auch bie Fehden ver Barone 
unter einander hindern, noch endlich die türfifhen Corſaren 
bändigen können; wie denn die Piraten von Aidin, die troß 
des Unionsfrieges unter Anderem im Jahre 1344 aus Naros 
an 6000 Menſchen fortgeichleppt hatten, im Jahre 1349 mit 
80 Schiffen in dem Golf von Korinth erjchienen und infame 
Berheerungen anrichteten. Plünderten dazu während des 
venetianisch-genueftiichen Krieges die aragoniichen Bundesgenoffen 
Venedigs ganz ungenirt in Morea, berührte der wüthende 
Kampf zwilchen Venedig und Genua auf einigen Punkten auch 
Morea in höchſt nachtheiliger Weile, jo folgten die Johan⸗— 
niter und bie deutſchen Ritter dem Beiſpiele der Erz 
biſchöͤfe von Paträ und löſten ihren Lehensverband mit dem 
Fürftentfume völlig auf. Auch die Biſchöfe von Modon und 
Olenos traten allmählich faft ebenjo felbjtändig auf, wie ber 
Erzbiſchof von Patrik. Mit Einem Worte: die Anarchie 
in Achaja war gründlich. Die Türken Hatten durch Zerftörung 
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von Gebäuden aller Art, von Fruchtländereien und Gärten, 
burch Wegichleppung vieler Tauſende nüglicher Einwohner das 
Pand nach ihrer bi auf dieſen Zag beliebten Weije auf großen 
Streden zu Grunde gerichtet. Hilfe vom Abendlande 
war nicht mehr zu hoffen. Die alte Kreuzzugsbegeifterung 
war in Europa erloſchen; auch die fchattenbaften Hoffnungen 
auf Romanien lodten Niemanden mehr; tapfere Abenteurer 
zogen jeßt nach Spanten oder noch lieber nach dem blühenden 
preußifhen Orbenslande ; auf Griechenland richtete nur 
noch die fchlaue norditalienijche Spekulation ihr Auge. 
Größere Mafjjen aber aus Europa konnten um fo 
weniger noch erwartet werben, weil eben in jener Zeit bie 
unter dem Namen „der ſchwarze Tod’ bekannte grauen. 
Bafte Seuche jo fchredliche Zeritörungen anrichtete, daß für 
anvertbalb Jahrhunderte von einem menichlichen Kraftüberſchuß 
nach alter Art in Europa nicht mehr die Rede geweſen ift. 
Auch Romanien ift davon fchwer betroffen worden. Im 
Yahre 1348 hatte diefelbe Peſt nicht nur in Conftantinopel 
acht Neuntel der Bevölkerung hinweggerafft, ſondern aud 
Briehenland mit Einfluß von Modon und Koron in 
jchauerliher Weiſe beimgefucht. 

Die greulihen Zuftände in Morea gaben nun bem Kaiſer 
Kantakuzenos die Hoffnung, daß es ihm möglich werben 
würde, bier ber fränkiſchen Herrichaft ein Ende zu bereiten. 
Diefe Erwartung iſt nun zwar micht in Erfüllung gegangen; 
wohl aber ift es ihm geglüdt, aus dem Thema oder ver 
Stratege Miſithra eime byzantiniſche Sekundogenitur, zu⸗ 
nächſt ein neues Despotat unter dem Haufe der Kamakuzenen 
zu geſtalten. Der Kaiſer ſchickte nemlich zu Ende 1348 
feinen zweiten bochbegabten Sohn Manuel Kantakuzenos 
nach Mifithra und übertrug ihm bafelbft ven Oberbefehl anf 
Lebenszeit; der junge Fürft bat fich dann in vieler Stelfung 
noch lange nach des Vaters Sturze, bis zu feinem Tode im 
Jahre 1380 zu behaupten vermocht. Mamuel erhielt bie 
nötigen Streitfräfte. Zum Glück für das Land begte er aber 
des Vaters Eroberungspläne nicht, fondern war vor Allem 
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beftrebt, einerjeitd die Drbnung in feinem Lande berzuftellen, 
die unter den griechiſchen Archonten feines Landes 
beſtehende wüthende gegenfeitige Gehäſſigkeit, zähe Verfeindung 
und zerſtörende Fehdeluſt zu bändigen, verſtändig zu regieren 
und unter Abſchluß feſten Friedens mit den Franken die 
türkiſchen Corſaren mit Erfolg abzuwehren. Damit begann 
das Land wieder aufzuathmen und ſich zu erholen; die Städte, 
der Landbau, die Klöſter (jo das ſpeziell begünftigte Megaſpiläon) 
wurden ſorgſam gepflegt, Erpreſſungen und die vegellofe 
Wirtbichaft der früheren Strategen abgeftellt. Schwierigleiten 
waren freilich mehrfach zu überwinden; die Ausfchreibung einer 
nenen Wlottenfteuer zur Abwehr der Türrken gab doch einmal 
dem intriguanten Archonten Lampudios die Möglichkeit, 
eine ziemlich ausgedehnte Menterei zu erregen, die Manuel 
aber mit Hilfe von 300 Soldaten aus Conftantinopel und 
einer Schaar „‚alarnanifcher”, d. 5. albaneſiſcher Söldner 
in Einer Schlacht bei Mifithra niederwarf und dann mit großer 
Milde berubigte. Als nach feines Vaters Sturze ber neue 
byzantiniſche Kailer Jſohannes V. Baläologos im Jahre 
1355 ſeine Feldherren nah dem Peloponnes jandte, und 
momentan das ganze Land bis auf die Kine Burg Monembaſia 
von Manuel abfiel, wußte er jich doch zu halten und endlich 
(1356) die byzantiniſchen Strategen wieder zu vertreiben; bie 
Paläologen erfannten ihn ſchließlich als Herrn des griechiichen 
Peloponnejos an. Mit den Franken ftellte ſich endlich das 
Berbältnig jo günftig, daß nachmals, als die Fatalanifchen 
Herren von Athen — deren Geichichte augenblidlich ohne 
Ereigniffe von irgend erheblicher Bedeutung verlief — in ber 
Zeit zwilchen 1361 ımb 1371 das ‘Despotat Mifithra ber 
fehdeten, Griechen und Franken des Peloponnes gemein» 
Thaftlih ven Kampf gegen diefe Spanier mit Erfolg auf 
nabnten. 

Analoger Auffchwung des Landes war nun freilich in Dem 
fräntifchen Theile des Peloponnejos nicht zu finden. Der 
Berfall des Landes und feines Wohlftandes, dem wohl jchon 
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jeit längerer Zeit das fchlimme Syſtem !) der berrichenven 
Machthaber, verichlechterte Münzen auszugeben, zur Seite ging, 
war eben durch den bequemen, in Italien beichäftigten Robert 
und jeine Baillis nicht mehr aufzuhalten, von denen noch tm 
Jahre 1355 Pietro Minutolo, nachher ſeit 1356 Franz de 
Mafia (feit 1349 Erzbiihof von Korinth) uns begegnen. Es 
ift ſehr charakteriftiich, daß die päpftliche Curie, einft die treue 
Genoſſin des Haufes Anjou, ſchon im Jahre 1346, bann 
wieder im Jahre 1356 die Johanniter eindringlich ermahnen 
durfte, Achaja in den Beſitz ihres Ordens zu bringen: ein 
Brojekt, welches nur an Geldmangel jeiner Zeit geicheitert iſt. 
Wir haben für Morea hier nur noch hervorzuheben, daß 
gerade an dem Ende dieſer Periode, die auf der ganzen 
Linie von Prufa bis nah Skupi und Achaja durch den Auf 
gang der bominirenden Perfönlichkeiten und Mächte, wie durch 
das Emporkommen neuer fich fcharf abzeichnet, in dem fränkiſchen 
Peloponnejos jenes italieniſche Geichlecht emporfommt, deſſen 
Ausgang für die Euthanafie des romanischen Wefens in Grie 
chenland ebenjo charakteriftiich wird, wie das Aufblühen ber 
de la Roche und Villehardouins für den beldenmäßigen Beginn 
des griechiichen Franzofentbums; es find die Acciajuoli?). 
Diefe Familie fol im Jahre 1160 aus Brescia nah Florenz 
gezogen fein, wo ihr Stammvater Gugliarello eine Stahlfahrif 
anlegte: daher ver Name des Geſchlechtes. Allmählich jehr 
wohlhabend geworden, legte Dardano (geftorben 1335), ber 
1270 in Zunis ſich befand, in Florenz ein Bankgeſchäft an, 
welches bald die denkbar großartigfte Geftalt gewann und im 
Jahre 1341 feine Filiale, von Mitgliedern des Haufes ger 
leitet, in der halben Welt bejaß, wie in London, Brügge, 
Paris, Avignon, Genua, Piſa, Ravenna, Bologna, Neapel, 
Barletta, Glarenga, Rhodos, auf Kypros, Sieilien und in 
Zunis. Die finanziellen Beziehungen zu der Krone Neapel 


1) Vgl. Finlay, Griedenland im Mittelalter, ©. 248. 


2) Die Vorgeſchichte diefer Familie f. bei Hopf, Griechenland im 
Mittelalter, Bb. 85, S. 454 ff. 
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brachten allmählich mehrere Mlitgliever dieſes Haujes in den 
angioviniſchen Hofdienſt. Bier nun wurde dem (in dem legten 
Viertel des Ddreizehnten Jahrhunderts geborenen) Baſtard des 
Nicold, Namens Acciajuolo, der nachher im Yahre 1323 
zuerit als Kammerherr in Neapel uns begegnet, am 12. Sep 
tember 1310 von ©uglielmina de Pazzi jener bochbegabte 
Nicold Acciajuoli geboren, ver jpäter die politiiche Macht 
feines Haujes in Griechenland begründet hat. Diefer 
Mann erſchien zuerjt im Jahre 1331 an dem Hofe des Könige 
Nobert von Neapel, deſſen volle Gunft er zu gewinnen wußte, 
und bei dem er zugleich als Kammerherr wie al8 Vertreter 
jeines hbeimathlichen Baukhauſes bald einen großen Einfluß 
ausübte. Bier ijt er dann Freund und politiicher Rathgeber, 
Erzieher der Kinder, wie auch Geliebter (S. 283) der ver- 
wittweten ‚, Kaiſerin“ Katharina von Valois⸗Tarent geworden, 
in deren Begleitung wir ihn bereits in Morea auftreten jaben. 
Hatte ihm jeine Familie bereitd im Jahre 1334 die Grund» 
jtüde cedirt, welde (S. 263) Johann von Gravina im 
Jahre 1324 den Acciajuolis in Achaja überwiejen, jo erhielt 
jegt Nicold dur die Gunſt der „Kaiſerin“ feit 1335 aus⸗ 
gedehnte moreotijche Lehensgüter, die er jelbft durch Kauf noch 
bedeutend zu vermehren verftand. Am 1. Februar 1337 tft 
der glänzende, thätige, diplomatiich überaus geivandte und 
glüdlihe Emporkömmling in aller Form unter die Vajallen 
des Fürſtenthums Achaja aufgenommen worven. Bereits in 
allen Theilen dieſes Yandes reich begütert, dann aber 
feit 1342 Jahre lang in den politiichen Bewegungen des 
neapolitaniihen Reiches in Italien ausgiebig beichäftigt, feit 
1348 zum erblichen Großſeneſchall des Königreiches beider 
Sicilien, 1349 zum Grafen von Terlizzi und nachher im 
Austaujch der Beligungen im Jahre 1352 zum Grafen von 
Meifi, 1357 noch zum Grafen von Malta und Gozo er» 
hoben, — wurde Nicold’8 Aufmerkſamkeit jeit 1356 durch die 
&urie wieder jtärfer auf Griechenland gelenkt. Die vorber 
erwähnten Unterhandlungen verjelben mit den Sohannitern 
waren gefcheitert. Da man nun damals fürchten zu müſſen 
Hergderg, Geſchichte Griechenlands. IT. 20 
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glaubte, daß die unermüblichen Türken ihr ſpezielles Augenmerf 
auf Korinth und deffen Bewohner richten würden, jo baten nicht 
nur die Einwohner biejer Stadt im Februar 1357 SKaijer 
Robert um Hilfe, jondern auch der Papft drängte den Nicold 
Acciajuoli jchon ſeit Ende 1356, Robert bier zu fräftigem 
Eintreten zu beftimmen. Dieſer nun ernannte am 23. April 
1358 den Nicold Acciajuoli unter Zuftimmmng der 
Krone von Neapel zum Caftellan von Korinth. Die 
Stadt, die ganze Caftellanei, vie Pertinenzien derſelben 
wurden dem flugen Florentiner übertragen, der nun in der 
That . bei feinen höchſt bedeutenden Mitteln Alles that, um 
— foweit Geld, Einfiht und Energie noch helfen konnten — 
biefer Landichaft durch Herftellung alter und Errichtung neuer 
Teftungswerfe, Anſiedlung friiher Coloniften und andere 
zwedmäßige Schritte wieder aufzuhelfen. Mit jeiner Er 
Hebung zog nun auch ein bedeutender Theil jeine® Geſchlechtes 
nah Morea hinuͤber. Zahlreiche Verwandte des Großiene 
ſchalls vertaufchten allmählich ihre neapolitaniichen Stellungen 
mit griechtiichem Grundbeſitz, was um fo leichter geichehen 
fonnte, da ihnen außer der neuen Machtſtellung des Chefs 
ihres Hauſes ficherlih auch die ftarke Entwerthung alles 
liegenden Eigenthums bei den damaligen traurigen Zuftänden 
im fränfifchen Peloponnes vielfach zu Hilfe kam. Namentlid 
aber ſiedelten fich ſchon jegt feit an Rainerio ober Nerio, 
der Sohn des Jacopo di Donato Acciajuoli, den der Grof- 
jeneihall, obwohl er jelbit drei Söhne hatte (nemlich Angelo, 
den präjumtiven Erben von Korinth, Benedetto und Lorenzo), 
zugleih mit Angelo Acciajuoli, dem Sohne feines Wetters 
Alamanno di Monte, aboptirte; und ein Better Nicold's, 
Dernardo di Alamanno, der nachher fein Haus in 
Attifa umter dem Schuge der florentinifchen Herzöge (1. unten) 
angepflanzt Bat. 

Während in jolcher Weife auf den Auinen des franzöfiichen 
Nittertbums in Morea die neue Sippe florentintiher Hoher 
Finanz zu erblühen begann, war in dem fernen Frankreich 
der glänzende Nitter, der noch immer mit der herzoglichen 
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Krone von Athen ſich ihmüdte, Walter II. von Brienne, 
am 19. September 1356 im der Schlaht bei Maupertuis 
gegen die Engländer fechtend gefallen. Damit war der’ bitterfte 
Gegner der Spanter von Athen vom Kampfplage verſchwunden. 
Denn modte auch der Nechtstitel auf Athen, wie jo viele 
andere aus dem romantiſchen Zeitalter der Tranfen in den 
Ländern der Rhomäer ftamimende, bochklingende Anjprüche, 
noch längere Zeit in einer Reihe franzöfifcher hoher Adels» 
familien als prunkender Flitterichmucd weiter vererbt werden ?): 
Walter nächfter Erbe, ver ältefte Sohn jeiner Schweiter 
Iſabella und des Herrn Walter IH. von Engbien, Sohier, 
wie auch deſſen Sohn Walter, dann Sohiers Bruder Ludwig 
(geftorben 1394), und jeine Wechtönachfolger waren eben 
niemals in der Lage, ihre Anſprüche auf Athen geltend 
machen zu fönnen. Im den Beſitz Dagegen von Argos und 
Nauplion ift Walters I. jüngfter Sohn Guido jchon im 
Jahre 1356 eingetreten. 

Neben jolchen ‘Details fällt bei dem Rundblick über bie 
Geſchichte der fränkiich « griechifchen Länder in dieſer Periode 
unfer Bid nur noch auf Kreta, wo die Venetianer im 
Jahre 1341 wieder einen neuen, wie gewöhnlich von Con⸗ 
jtantinopel ber Heimlich genährten, griechijichen Aufftand zu 
befämpfen hatten, der diesmal ungewöhnlich gefährlich wurde. 
Anfangs durch Leon Kalergis geleitet (wahrjcheinlich Durch den 
jüngften, den Überlieferungen feines Haujes untreu gewordenen 
Sohn des trefflichen altern Kalergid), der jogar bereit war, 
den Türken die Injel auszuliefern, — wurbe die Empörung 
zuerſt durch des alten Kalergis Enkel Alerios im offenen 
Felde gebrochen. Als aber die Venetianer bernach den Xeon 
gefangen nahmen und troß gegentheiliger Zujage ihn jchlieglich 
als Hochverräther hinrichten ließen, da erhob fich voll Ingrimm 
die Maſſe ver Griechen, während diesmal die venetianifche 
Lehensmiliz ihre Schuldigfeit nur lau und läjfig that. Als 


1) Bal. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 453 und 
„, Chroniques gr&co-romanes‘‘, p. 474. 
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nun ziemlich gleichzeitig der Statthalter Pietro Miani und 
Alerios Kalergis ftarben (1344), fiel ein großer Theil der 
feften Pläge, die Hauptſtadt, Kydonia und einige Schlöfler 
"ausgenommen, in die Hand der im Oſten durch Michael 
und Johannes Pjaromilingos und im Weiten durch Manuel 
Sapiofalivos gut geführten Griechen. Erjt im Sabre 1347 
brachte der energiide Marco Cornaro ausreichende Streit 
mittel, mit deren Hilfe er bald genug den Oſten ber Inſel 
wieder eroberte und die Piaromilingos in die Gebirge trieb, 
wo fie endlich ihren Untergang fanden. Dann wurde auch der 
Weiten befämpft, Kydonia entjegt, Retimo wieder gewonnen, 
endlih Manuel Kapſokalivos gefangen und hingerichtet. So 
batten die Venetianer auf der wichtigen Injel im Jahre 1348 
endlich wieder die „Ruhe“ hergeſtellt. 

Wir eilen zum Abſchluß diejer Periode, den verfchiedene 
bebeutungsvolle Ereigniſſe auf der Nordhälfte der griechiichen 
Halbinjel fignalifiren. Im dem byzantiniihen Reiche 
hatte zwilhen Johannes Kantakuzenos und feinem 
failerlihen Schwiegerjohne Johannes V. Paläologos 
jtetS ein jehr geſpanntes, mißtrauijches Verhältniß bejtanden, 
welches die von der Negentichaft abgeprängte Kailerin » Diutter 
Anna immer jchroffer zu geftalten natürlich niemals verjäumte. 
Endli war im Jahre 1352 (S. 299) der junge Paläologe 
zu dem Entichluß gefommen, unter Befreundung mit Venedig 
bie Krone jeines Hauſes den Kantakuzenen mit Gewalt wieder 
zu entreißen. Er batte von feinem Aenos aus 1353 zuerſt 
mit Matthäos Kantakuzenos, der mit fürftlicher Selbſtändigkeit 
das Land zwiichen Didymoteichos und ber Rhodope regierte, 
den Kampf begonnen, und war jo glüdlich, venjelben in ver 
Citabelle von Adrianopel einfchliegen zu können. Gleichzeitig 
batte auh Stephan Duſchan mit ihm im Einverjtänbniß 
den Krieg gegen die Rhomäer wieder eröffnet. ‘Da rief ber 
‚alte Kantakuzenos wieder feine osmaniſchen Freunde zu 
Hilfe, die e8 denn auch unter der Führung tüchtiger Haupt 
leute nicht an fich fehlen Tiefen. Der alte Kaiſer felbit 
309g mit 6000 Griechen und 2000 Zürfen und Katalanen 
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nah Adrianopel, befreite feinen Sohn, konnte aber bie 
Plünderung der Stadt dur die Türken nicht hindern. Die 
ſerbiſchen und nun auch die bulgariichen Bundesgenoſſen des 
Baläologen aber wurden durch neue ftarfe o8maniiche Schaaren 
bei Didymoteichos auseinandergejprengt, und Johannes V. 
ſah fich bald genöthigt, nach der Infel Tenedos zu flüchten. 
Jetzt vollendete Kantakuzenos fein Werk, indem er feinen 
Sohn Matthäos zum Mitregenten und Kaiſer proflamirte, und 
ihn etwa Ein Jahr nachher förmlich frönen Tief. 

Soweit ſchien Alles gelungen; da brach jäh das Unheil 
herein. Schon das war jchauerlid, daß die osmanijchen 
„Freunde“, wie bei den früheren Kriegen gegen Dufchan, jet 
wieder nicht nur die Grenzftriche des zweideutigen Bulgariens, 
fondern auch das rhomäiſche Gebiet greulich geplündert batten. 
Schlimmer aber war ee, daß die wiederholte Verwendung der 
Dsmanen in Europa deren Häuptlingen das Land ihrer Zukunft 
nur allzu deutlich gezeigt Hatte. Und nun geſchah es, daß 
Urchans Huger, feuriger Sohn Suleiman noch im Yahre 
1353 in kühnem Entichluffe fich mit nur 80 Mann durch einen 
verwegenen Handftreich des Schlofjed Tzympe am Helleipont, 
nur eine Meile oberhalb Kallipolis, bemächtigte. Bald verftärkte 
er die Bejagung bis auf 3000 Mann. Und ald am 2. März 
1354 ein Erobeben die Mauern von Kallipolis zerftörte, 
überrumpelte Suleiman diefe Stadt, den Sclüffel zum 
Hellejpont, die den Osmanen den thrafiichen Cherionnes und 
den ficheren Übergang über die Meerenge in die Hände gab. 
Weder durch Geldanerbietungen noch durch diplomatiiche Kunft 
waren die Osmanen aus biefem Plage wieder zu vertreiben: 
die Art war an die legte Grundjäule des rhomäiſchen Reiches 
gelegt. | 

Inzwiihen ſah ſich Johannes V. nah Mitteln um, 
feinen verbaßten Schwiegervater nun Doch zu ftürzen. Endlich 
gelang e8 ihm, einen Werbündeten zu finden. Es mar der 
reiche Genueſe Francesco Gattiluſio, der damals mit 
Rafaello Doria mit zwei Kriegsichiffen in ber Levante umber- 
chiffte, um etwa für fich irgendwo einen Streich nad Art 
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des Vignoft auszuführen. Als er bei Lesbos ankerte, fette 
fich der Paläologe mit ihm in Verbindung und -verjprach ihm, 
ald Preis feiner Hilfe ihm jeine Schwefter, die Pringelfin 
Maria, zur Frau zu geben und als Mitgift ihm die Inſel 
Lesbos als erbliches Lebens» Fürftentfum zu verleihen. Es 
gelang ihnen wirklih, in einer dunkeln ſtürmiſchen Dezember⸗ 
nacht des Jahres 1354 fich der Hafenichanzen von Eonftan- 
tinopel zu bemädhtigen. Bald ſammelten ſich die Anhänger 
der Paläologen in Maſſe um Johannes V. Und Kanta- 
kuzenos, jeit den legten Kämpfen und feit der Vertreibung 
feines Schwiegerjohne® höchſt unpopulär, noch dazu durch die 
geihicten Bewegungen feines Gegners in dem Palaft der 
Blachernen von feiner Garde in der neu erbauten Citadelle 
am Goldenen Thron abgefchnitten, ſah fich. genöthigt, abzu⸗ 
danten und als „Mönch Joſeph (oder Joaſaph)“ in das 
Manganallofter zu gehen. Seine Gemahlin Irene wurde als 
„Schweſter Eugenia“ zu Sta. Martha eingefleibet. 

Der neue Kaifer Johannes V. (1355— 1391) belohnte 
feine Freunde reichlich Gattilufio erhielt in der That das 
Fürftentbum Lesbos, welches er felbit bis 1401 inne gehabt 
und jeine Familie bis zum Sabre 1462 behauptet bat. Der 
Groß -Primicerius Alerios Ajan und fein Bruder Johannes 
empfingen (9. Mär; 1356) Chryſopolis (Amphipolis), Anal- 
toropolis (Eion) und Thaſos ebenfalls als erbliches Lehen. 
Aber das NReih der Rhomäer war jo Traftlos, daß der 
Venetianer Talier in einer Degeiche vom 16. April 1355 ber 
Republit im Hinblid auf die osmaniſche Gefahr die Frage 
nabe Tegte, „ob es nicht am beiten fei, wenn die Republik 
Venedig ſich deſſelben annähme und es einfach annektirte!“ 
Das that der Senat Venedigs num aber nicht; die Erinnerungen 
an das Iammerleben ‚ver alten Frankenherrſchaft am Bosporus 
im breizehnten Jahrhundert waren durchaus abfchredender Nas 
tur. Die Venetianer wußten viel zu gut, was fie mit ihren 
Mitteln leiften Tonnten, was fie als verftändige Kaufleute und 
einfichtige Nealpolitiler wagen durften und was nicht. Die 
mächſte Gefahr von ven Osmanen wußte Iobannes V. auch 
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zu beſchwören. Noch jegte Matthäos Kantakuzenos als Kaifer 
feinen. Widerſtand fort; da Batte fein Freund Urban das 
Unglüd, daß fein Sohn Khalil in die Hände griechicher Piraten 
fiel, die ihn nach Phokäa führten. Nun bot Uran dem 
Paläologen feine Allianz an, wenn er ihm den jungen Prinzen 
zurüdgeben würde. Freilich jtand der Commandant von Phokäa 
auf Seite des Rantafuzenen und leijtete der Flotte bes Kaiſers 
zäben Wiberftand. Da geſchah es, daß Matthäos von ben 
Serben gefangen genommen wurde, die ihn an Johannes V. 
auslieferten. Nun mußte (1357) auch Matthäos abdanken 
(während fih, wie wir ſahen, Johannes V. mit Manuel 
Kantafuzenos in Mifithra verglichen hatte); der Commandant 
aber von Phokäa gab jett gegen eine große Belohnung ven 
Prinzen Khalil frei. Da nun auch während des Winters 
1357/8 ber ungeftüme Suleiman durch einen Sturz mit dem 
Pferde jeinen Tod fand, fo ſchien nach der osmanischen Seite 
bin Alles beruhigt zu fein. Da ift aber im Jahre 1359 ver alte 
Urchan auch geitorben, und nun erichien der große Verderber 
ber Rhomäer wie der Serben, Urchans zweiter Sohn, der 
gewaltige Murad I. (1359 — 1389) an der Spike ber 
Dömanen. 

Der alte Kantaluzenos jeinerjeits bat ſich im Jahre 
1356 auf Ein Iahr zu feinem Sohne, dem Despoten Manuel, 
nach dem Peloponnes begeben. Dann fehrte er wieder nad 
Sonftantinopel zurüd, um feine unfreiwillige Muße der Ab- 
fajfung jeiner befannten Apologie, nemlich der Geſchichte feiner 
vielbewegten Vergangenheit zu widmen ). Im hohem Alter 
bat er jein Leben (15. Juni 1383) im Peloponnes bejchloffen. 
Wie jeine bereits verftorbenen Söhne Manuel und Matthäos 
ift auch er in Mijichra beftattet worden. 

Hatten die Rhomäer durch ihre Vürgerkriege und noch 
mehr durch ihre gefährlichen Verbindungen mit den Osmanen 


1) Hopf (Grieenland im Mittelalter, Bd. 85, S. 448) zeigt, daß 
Kantatuzenos nicht, wie es fonft immer gelefen wird und noch bei 
Gaß a. a. O. ©. 22 fih ſinen in dem Kloſter Vatopädion auf dem 
Athos geſtorben iſt. 
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bieiem unaufhaltiam venrärts jtürmentem Ariegsrelte ſelbſt 
den Weg nad Europa To gezeigt wie gebabnt: ſo wur es für 
die Völter ver Balfanbalbiniel, Grieben, Slawen, Franken, 
griechiſche wie katholiſche Chriiten, ein furchtbarer Schlag, 
Daß aerade jekt das neue Elamwenreib in Trümmer ſank, 
welches berufen zu sein ichten, als Bollwerk aegen vie turantice 
Fluth zu dienen. Gerade als das Haus Kantakuzenos geſtürzt 
worden war, itarb im Jahre 1355 ter ierbiihe Cälar Gregor 
Breliub, und ihen am 26. Tecember 1355 ift auch ver große 
Dann, ver das Serbenreic zuſammenhielt, der jtarte Szar 
Stepban Duiban in ter Blüte ieiner Sabre in das 
Grab geiunfen. Nun war aber das Reich mit den Elementen 
feudaler Anarcie bereits reichlich durchſetzt. Duſchans nem 
zehnjühriger Sohn, der junge König Stephan IV. Uroid 
(1355 bis 3. December 1365) vermochte dieſe centrifugalen 
Elemente micht zu bändigen, zumal jein Cheim Symeon ımd 
feine ehrgeizige Mlutter Helena mit einander haberten. Und 
fo löfte fib das große Reich jehr fchnell in eine Reihe Kleiner, 
halb unabhängiger Gebiete auf, die umter der Herrſchaft ver 
früheren Statthalter, Feldherren, Höflinge Duichans oder deren 
Söhne ſtanden, welde nachher em osman ſiſchen Stoße zu 
begegnen nicht im Stande geweſen find. Als ſolche kennt die 
Forſchung jetzt namentlich °): am Arios oder Vardar ben 
Häuptling Twartko, zwiſchen dem Ariosgebiet und det 
Rhodope den Häuptling Bogdan; dann die Brüder Mru—⸗ 
javcevict, von denen Johann Ugljeicha, der Marſchall von Serbien 
war, bei Serrä und Meleniton gebot, während Wutaſchin, 
Mundſchenk des Reiches, ſchon im Jahre 1356 ſich als Künig 
gerirte und 1365 ben jungen Stephan Uroih erichlug, — 
freilich nur um ſchon 1371 fammt feinem Bruder im Kampfe 
gegen die Osmanen zu fallen. Ein Sohn Wukaſchins war der 
Woimode Marko (Kraljewitich), der Herr von Achrida und 
Kaſtoria (bis 1372), der fagenhafte Held des ferbiichen Volles. 


1) Vgl. die Überfiht bei Hopf, Griechenland im Mittelalter, Ob. 8, 
©. 457. und Jirecet, Geſchichte der Bulgaren, €. 319ff. 
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Während ferner Stephan Wut Nazar, ber jomwohl gegen 
Stephan Urofch wie gegen Wukaſchin fich erhob, feit 1371 in 
dem eigentlichen Serbien als König herrichte, folgte dem Cäſar 
Voihna von Uichik ein ausgebreitetes Geſchlecht; feines zweiten 
Sohnes Nachfolger Nikolaos erſcheint, che er 1374 jeinen 
Tod fand, momentan al® Herr von Trikka und Kaſtoria. 
Neben anderen Häuptlingen, die Achrida und Brilapon inne 
hatten, und neben dem Haufe der an dem See von Scodra 
angefiedelten Balicha, die jih mit den Albanejen verbündeten, 
wie auch neben den Häuptlingen in dem beutigen Bosnien 
und Herzegowina traten nun mehrere Fürften in den alt- 
griechiſchen Ländern auf, deren wir noch zu gedenken haben. 
Nah Duſchans Tode nemlich hielt fich felbjtändig jein Bruder 
Symeon „Paläologos“ Uroſch (gejtorben 1371) in 
Aetolien und Atarnanien. Neben ihm ftanden in einem 
Theile der epirotiſchen Lande zwei andere Machthaber. Der 
bulgariihe Fürtt Johannes Alan, des Bulgarenkönigs 
Alerander Bruder, der ſich einige Jahre zuvor mit der 
‚. verwittweten‘ Anna PBaläologina, des Giovanni II. von 
Arta freiwilliger Wittwe, vermählt und von Duſchan das 
Commando in Berat und Kanina erhalten hatte, behauptete 
dieje Herrichaft, während in Vallona der ſerbiſche Häuptling 
Alerander Gioritſch gebot, der nad des Alan Tode im 
Jahre 1356 fih auch in den Beſitz von Kanina jeßte und im 
Sabre 1371 fein Gebiet auf jeinen Sohn Georg vererbte, der 
aber jchon in dem nächftfolgenden Sabre dur die Albanejen 
geftürzt worden iſt. Zu biefen Männern gejellte fih nun 
noch ein Grieche. Der eigentliche legitime Herr nemlich des 
epirotiihen Despotats, Nikephoros II. (S. 277), der jeit 
feiner Verbindung mit Kantafızenos fein Land nicht mehr 
geleben hatte, gewann bei dem Zerfall von Duſchans Reiche 
die Hoffnung, mit Hilfe der Sympathie der alten griechijchen 
Anhänger feines Haufes fein Erbe wiedergewinnen zu fünnen. 
Bon Aenos aus zog er im Frühling 1356 nah Theſſalien, 
was fich ihm leicht ergab. Nun aber fam er auf den Einfall, 
unter Vernachläſſigung jeiner Gattin Maria Kantakuzena ich 
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mit der Schwefter der jerbiichen SKailerin- Wittwe Helena zu 
vermäblen, um dadurch feinen Einfluß in dem jerbijch-griechtichen 
Zrümmerhaufen zu erweitern. Es gelang ibm auch, ben 
Symeon Uroſch, der feine Schweiter Thomals (der Anna 
Paläologina Tochter) gebeiratbhet hatte, aus Aetolien und Arta 
zu verbrängen und gegen biejen jeinen Schwager fich ernitlich 
mit der Saijerin Helena und Stephan IV. Uroſch zu allüren. 
Seine Gattin Maria ſah fi genöthigt, zu ihrem Bruder 
Manuel nah Mijithra zu flüchten. Nun aber wurben bie 
Albanejen unruhig; fie fürchteten von der Verbindung des 
Nitephoros mit dem jerbiichen Hofe eine Erneuerung der 
jerbiihen Herrichaft, dachten auch bereits daran, jelbftändig 
aufzutreten. Es war umjonjt, daß Nikephoros türkiſche 
Corſaren in ſeinen Dienſt nahm: in einer Schlacht bei dem 
Dorfe Acheloos (anſcheinend in der Nähe von Arta !) wurde 
er von den aufjtändiichen Albanejen unter Karl Thopia 
geichlagen und mit der Mehrzahl jeiner Gefährten (1358) 
getöbtet. 

Damit war das griehiiche Despotat Epirus enpgiltig 
vernichtet. Die Albanejen beginnen nun ihre jelbftändige 
Geſchichte auf der lawilch-griechiihen Halbinjel. Jener Thopia 
nannte jich bereit König von Albanien. Symeon Urojd 
benutte ſeines Schwager Tod, um jet Thefjalien für fich 
zu gewinnen. In Trikkala ließer (1359) fih als Symeon 
Paläologos Uroſch zum Sailer der Serben und Griechen 
krönen, wußte dann auch Metolien und Epirus bis über 
Joannina hinaus zurüd zu gewinnen. ALS aber der zweite 
Gatte der Wittwe des Cäſar Preliub, der jerbifche Ritter 
. Raboslam Chlapen in Berrhöa, die Intereffen der Familie 
jetner Gattin mit Gewalt wider Symeon zu vertreten begann, 
‚ging der legtere einen Vergleich ein. Er vermählte mit des Cäſars 
Sohn Thomas Preliubovitich eine Tochter von ber 
Thomais, die Maria Angelina und überließ dem jungen Paare 


1) gl. Fallmerayer, Das Albaneſiſche Element, Abtheil. IL, 
S. 674. 
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nachmals im Jahre 1367 Ioannina zu felbftändiger Herr- 
fchaft (1367 — 1385). Symeons Macht beſchränkte fich 
weientlih auf Thejjalien, wo ihm im Jahre 1371 fein 
Sohn Joham Uroſch folgte, der letzte des Hauſes Nemanja. 
In Aetolien und in den Uferlanden des Golfs von Arta 
Batte er die Ausbreitung albanefifcher Häuptlinge zulafjen 
müſſen, die theils in Acheloos und Angelofaftron, theils in 
Arta und Rogos ihre Macht aufrichteten. 


Zweites Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands vom Jahre 1358 bis zu der 

Eroberung von Theſſalonike durch die Osmanen und der 

Vernichtung der fränkiſchen Herrſchaft in dem Peloponnes 
durch die Griechen. (1358 — 1432.) 


I. 


Die Periode, in welche wir jet eintreten, erbält für bie 
Geſchichte der Ballanhalbinjel, der ſüdſlawiſch⸗griechiſchen Welt 
ihr charakteriftiiches Gepräge Durch den Niedergang ſämmt⸗ 
licher altbeitandener Mächte zwiichen ber Donau und ver. 
Rhede von Kalamata und durch den Aufſchwung neuer, 
unter einander freilich im höchſten Grade verſchieden gearteter 
Machtelemente. Die Auflöjung bes großen ferbiichen Reiches 
giebt den Rhomäern die alten Befigungen weſtlich vom Axios 
nicht wieder zurüd. Der Einfluß der Byzantiner jenſeits 
ihrer Grenzen wird immer fchmächer und fabenicheiniger, — 
die bejtimmende Gewalt auf der Halbinfel ſüdlich von ber 





316 Buch IL. Kap. II. 1. Überficht über bie politiſche Entwicklung 


Donau fällt mit Einem Schlage den Osmanen zu, ver 
deren unwiderſtehlichen Geſchwadern die flamiichen Heide in 
Trümmer zujammenfinfen, während die Herrichaft der Bi 
zantiner zwar langjamer, aber darum nicht minder boffnungs 
los, immer mehr zujammenfhrumpft. Nur noch auf dem 
Peloponnes dringt das Griechenthum noch einmal vor, 
und zwar in derielben Zeit, wo im Norden bie osmaniſchen 
Gewalten die alte rhomäiſche Kultur fiegreich niedertreten. 
Die fränkiſchen Elemente Griechenlands jchwinden Schritt 
für Schritt zujammen, mit einziger Ausnahme der noch einmal 
unter Ruinen aufblübenden Herrichaft des Hauſes Acciajuoli. 
Wird es endlich für die Zukunft höchſt beveutfam, daß bie 
Albanejen, die in ihrem Berglande fchon jett ten Osmanen 
zu erliegen beginnen, der Ethnograpbie Griechenlands eine ganz 
neue Phyſiognomie verleihen, jo Hält fich auf der Peripherie 
dieſes fränkiſch⸗griechiſchosmaniſchen Pandämoniums für dieſe 
Zeit die ſtolze Flagge von Venedig noch immer in alter 
Kraft. 

Kaiſer Johannes V. Paläologos erwies ſich nicht 
als der Mann, welcher den Beruf und die Kraft beſeſſen 
hätte, dem dahinſchwindenden Rhomäerthum friſche Kraft ein⸗ 
zuhauchen. Am wenigſten fand er ſich in ver Lage, den ge 
waltigen Fortichritten der Osmanen unter ihrem neuen 
bochbegabten Sultan die Spige bieten zu können. Murapl. 
nemlich, anfangs mit Bekämpfung jener jeldichudiichen Emire 
in Kleinajien bejchäftigt, die nur mit Eiferfucht und Beſorgniß 
das rafche Emporwacjen der Osmanen beobachteten und jehr 
wenig geneigt waren, denſelben fich zu unterwerfen, hatte bie 
Macht der Seldfchuden von Karaman gebrochen und namentlich 
die Stadt Anfyra (Angora) erobert. Dann aber folgte er, 
getrieben durch den erobernvden Drang feines Stammes, dem 
Zuge, der das neue Herrenvolf des ausgehenden Mittelalters 
nad Europa führte. Schon im Jahre 1360 fette er nad 
Gallipoli (Kallipolis) über und begann nun, unterjtütt durch 
tüchtige Feldherren, wie Hadſchi⸗Ilbeki, Lalaſchahin und nament⸗ 
lich Ewrenos⸗Beg, deſſen Name bald auf der ganzen Halbinſel 
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vom Ballan bis nah Mifithra einen furchtbaren Klang er- 
hielt, von dem thrakiſchen Cherjonnes aus jeine Eroberungen 
auf dem uralt byzantiniſchen Boden. . Die Verödung des 
Landes durch die letzten Kriege des Kantakuzenos förderte bie 
Hortichritte der Osmanen. Es mag jein, daß auch der Um⸗ 
jtand das fchnelle und fiegreiche Vorbringen Murads und jeiner 
vorzüglih organijirten Janitſcharen wejentlich gefördert hat, 
dag nemlich die Landichaften, in denen die Osmanen fich jetzt 
zuerft erobernd ausbreiteten, großentheil8 von Anhängern des 
Hauſes Kantakuzenos bewohnt waren, daß aljo den Osmanen 
— die damals nur dann mit einer in jener Zeit auffallenden 
Wildheit und abichredenden Verwüſtungswuth auftraten, wo 
religidjer Fanatismus ind Spiel fam — bier auch der 
rhomäiſche ſelbſtmörderiſche Parteigeijt zu Hilfe fam. Genug, 
Sultan Murad I. machte bald wahrhaft erſchreckende Fort- 
ſchritte, und zog mit bewunderungswürdigem ftrategiichem 
Scharfblid binnen wenigen Jahren eine breite osmaniſche 
Provinz quer durch die Hauptmafje der zur Zeit noch den 
Balüologen geborchenvden Länder zwilchen dem ägätjichen Meere 
und dem Balkan. Hadſchi⸗Ilbeki gewann die jtrategijch fo ſehr 
wichtigen Feſtungen Tzurulon und Didymoteichos, und fchon 
im Jahre 1361 nöthigten Murad und Lalaſchahin nach einem 
Siege im offenen Felde die glänzende Metropole Thrakiens, 
Adrianopel, zur Übergabe. Als Edreneh wurde dieſer 
mit neuen Schanzgen und ftattlihen Bauten ausgeftattete 
Gentralplag (jeit 1365) für längere Jahre der neue Herrenjit 
der osmaniſchen Sultane und zugleich die Dauptbafis ihrer 
weiteren Unternehmungen auf der Balfanhalbinjel. 

Es waren nicht bloß die Rhomäer, die über den Fall von 
Adrianopel, den noch jegt neugriechiiche Volkslieder klagend 
befingen, zu trauer hatten. Es dauerte nicht lange, jo mußte 
die geſammte ſlawiſche, albanefiiche, griechiiche, italieniſche und 
im engeren Sinne fränlijhe Völkerwelt der Balkanhalbinſel 
eriennen, daß die Osmanen als ihre gemeinjamen Teinde 
erjebienen waren. Seit der Feitiegung der Osmanen in 
Adrianopell war der politiihde Schwerpunft der 
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großen Halbinjel nah der Mariga verlegt worden. 
Scharf es auszubrüden: das einzige Venedig ausgenommen, 
jo wurde jetzt das Schidjal der jämmtlichen größeren und 
Heineren Mächte in der „romaniſchen“ Welt öftlich von ver 
Adria in dem osmaniſchen Hauptquartier entichieden. 
Man darf noch mehr jagen. Nicht mit Unrecht bat man die 
Geſchichte Griechenlands während der Blüthezeit- des franzöftichen 
und italtenifchen Ritterthums eine Wiederholung ver alt» 
helleniſchen Gejchichte im Coſtüm des abendländiichen Ritter⸗ 
thum® genannt. Aber die Geichichte Romaniens jeit dem Fall 
von Adrianopel bis zu dem Heldentode des letten PBaläologen 
auf den Mauern von Byzantion und bis zum Sturze der ' 
legten rbomätichen Despoten im Peloponnes wiederholt die 
klägliche Geichichte Altgriechenlands jeit dem Tode des Aratog 
bis zur Zerftörung von Korinth durch Mummius in granens 
bafter Weile. Diesmal tjt die Rolle der Römer den Osmanen 
zugefallen; was nur immer der altrömilchen Politit gegen 
Makedonien, Aetolien und die Achäer mir Necht wie mit Uns 
recht nachgejagt worden tit, das Alles gilt jegt auch von ber 
nun fich entwidelnden osmantichen Politif. Schritt für Schritt 
erliegen die Staaten der Halbinjel rettungslos der tödtlichen 
Berührung mit der türfiihen Macht. Der Nieverlage im 
Kampfe folgt die Zributpflichtigfeit , diefer das Vajallenthum, 
bis endlih überall die Geichichte dieſer Völlermwelt „ſeeartig“ 
von der des osmanifchen Reiches aufgenommen wird. Während 
aber, das freilich auf anderen Punkten oft zur Unzeit jtarf in 
Anjpruch genommene Venedig allein ausgenommen, nur noch 
bei der osmaniſchen Staatsleitung Confequenz, Klarheit der 
Ziele, Zuverläjftgteit und Redlichfeit, und vor Allem durch⸗ 
ichlagende Kraft getroffen wird, treiben es bie Gegner ber 
Dsmanen viel jchlimmer, als einit die Griechen feit Hannibals 
Zeit gegenüber den Römern. Nur felten bligt diejen Politikern 
die Ahnung auf, daß jie Alle, wie fie auf der großen Peripherie 
um die neuc osmaniſche Macht noch gruppirt find, nur bie 
Rolle der Geführten des Odyſſeus gegenüber dem Polyphemos 
jpielen, daß es fih nur darum handelt, wer von ihnen zuletzt 
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verichlungen werden joll. Nur felten und dann immer unzis 
reichend kommen Vereinigungen Ciniger zur Abwehr der Türken 
zu Stande. Im Gegentheil entwidelt ſich bei biefem zum 
Untergange beftimmten Geſchlechte ein wahrhaft dämoniſcher 
Trieb, die Osmanen felbft in das innere Getriebe der 
Politik diefer bunten Welt Hineinzuziehen und deren Sieg noch 
rafcher zu vollenden, als e8 die Abficht der Sultane felbft 
geweſen. Endlich fehlt auch bier die prächtige Ironie der 
Weltgejchichte nicht. Wir finden fie darin, daß während biefer 
Sterbejtunden des byzantiniſchen Reiches die Benetianer gar 
nicht mehr vermeiden können, nahezu die ganze Ländermaffe 
als Inteſtat⸗Erbſchaft zu übernehmen, die fie einjt im ihrer 
Heldenzeit unter Enrico Dandolo, auf die ftolze Kitterfchaft 
des Weſtens gejtügt, nur zum allerfleinjten Theile hatten an 
jfih ziehen können. 

Gleich nach dem Gewinn von Adrianopel richtete Murad 
feinen Stoß gegen die ſlawiſchen Völker, deren noch 
immer vergleichsweile friiche Naturkraft bei dem Mangel einer 
ſicheren politiihen Führung und bei der. Zerjplitterung in 
Heine Herrichaften ihm und feinen Feldherren kaum minder 
ichnell erlag, als die bereit8 bis ins Mark hinein corrumpirte 
Staatsgewalt der hocheivilifirten Ahomäer. Schon im Jahre 
1362 griff Murad die Bulgaren an und entriß denjelben 
einen bedeutenden Theil ihres Gebiets. Lalaſchahin gewann 
nicht nur Est» Zagora, fonkern 1363 auch das feit 1344 
bulgariihe Philippopolis, wo er dann als erfter Beglerbeg 
von Rumelien feinen Sit aufichlug. Recht charafteriftifch aber 
war e8, daß Bhzantiner und Bulgaren felbjt unter folchen 
Umftänvden nicht umbin Tonnten, einander im Sabre 1364 
grimmig zu befehden. 

Die Osmanen arrondirten inzwiſchen ihre neuen Er- 
werbungen in Thrakien nach allen Seiten auf Koſten ber 
Griechen wie der Slawen; wir jeben nachher, daß fie jogar 
Schon im Jahre 1363 in die Händel der attifhen Spanier 
hineingezogen wurden. Während ihre Macht in dem Strom- 
gebiet der Marika bald immer tiefere Wurzeln fchlug, war 
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Seitens ihrer natürlichen Gegner von Abwehr nur erſt wenig 
die Rede. Venetianer und Genuejen haderten nach alter Ger 
wohnheit bitter mit einander in Pera; und al8 Venedig end» 
lih doch im Einverſtändniß mit dem Pabjt und mit Sailer 
Sohannes V. im Jahre 1365 eine Art neuer Kreuzfahrt zu 
Stande gebradt hatte, lenkte König Peter von Kypros bie 
aus venetianijchen, rhodiſchen, fypriichen und englijchen Schaaren 
zuſammengeſetzte Expedition gegen Agypten. ‘Die Plünderung 
von Alerandria (13. Oktober 1365) und die Sicherung des 
päbftlihen Smyrna waren in der That die einzigen Ergebnijje 
dieſes Feldzuges. Kaiſer Johannes V. jelbjt, ver jetzt 
überall um Allianzen warb, der mit den Serben unterhandelte 
und nad des bulgariſchen Königs Alerander Tode deſſen 
Sohn und Nachfolger Johannes Schiihman IH. im Jahre 
1365 perjönlich in Ternovo bejuchte, wurde hier verrätheriſcher⸗ 
weije gefangen genonmen. Wie es jcheint, jo hatte die tückiſche 
Liſt des byzantiniſchen Kronprinzen Andronikos, ver mit 
Schiſchmans Schweiter Kyraga jeit 1355 vermählt, aber bem 
Vater mißliebig und nach dem Throne lüftern war, bielen 
Frevel veranlaßt. Aus diejer Noth wenigftens wurde Jo 
bannes V. durch das Abenpland gerettet. Denn fein Better 
Graf Amadeo VI. von Savoyen erichien mit einem Heere 
italtenijcher und franzöfiicher Ritter, durch den Fürften Fran 
cedco Vattilufio von Lesbos, und durch genuefilche und vene- 
tianijche Striegsichiffe unterftügt, im Sommer 1366 m 
DHellejpont, eutriß Kallipolis den Osmanen und eröffnete gegen 
die bulgarijche Küfte einen überaus glänzenden Feldzug, durch 
den er die Freilaffung des Kaiſers erzwang. 

Es leuchtet aber ein, daß unter jolchen Verhältniſſen die 
Ausbreitung der Osmanen nicht aufzuhalten war. Murad, 
der faltblütig und ſyſtematiſch vorſchritt, eroberte binnen fünf 
Jahren jeit 1365 von Edreneh aus nahezu das gejammte 
innere Thrakien, auf Kojten theils der Byzantiner, gegen bie 
er jeine Macht bis nah Bizya (Viſa) ausdehnte, theils ver 
Bulgaren. Die Macht ver Iegteren wurbe Hinter ben 
Balkan zurüdgeworfen, und Lalafchahin eroberte endlich aud 
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die wichtigen Gebirgsitellungen Ichtiman und Samokow. Der 
bulgariiche König, der fich auch durch die Magharen bedroht 
ſah, mußte fich entichließen, heeresdienſtpflichtiger Vaſall ver 
Osmanen zu werden. Solche Erfolge machten die natürlichen 
Gegner Murads, die Paläologen und die Serben, immer 
bedenklicher und legten e8 ihnen immer näher, noch iu der leisten 
Stunde auf Rettung zu denken. Sailer Johannes V. that 
wenigſtens jet, was er konnte. Nachdem es ihm geluugen 
war, mit den Osmanen einen Waffenitiliftand zu jchließen, 
wurde zunächſt der feit Stephan Duſchans Zeit (S. 297) 
ſchwebende Tirchliche Hader mit den Serben geichlichtet. 
Bei dieiem Volke hatte (S. 312) der mächtige Mundſchenk 
Wukaſchin oder Ulkaichin Duſchans Sohn Uroih, den legten 
Serbencezar aus dem Haufe der Nemanjiden, im 
Jahre 1365 ermorbet und fich ſelbſt des ferbiichen Thrones 
bemächtigt ). Zwiſchen ihm, feinem mächtigen Bruder, dem 
Marichall von Serbien, dem Despoten Johann Ugljeicha von 
Serrä und den Rhomäern fam es im Jahre 1368 zu einem 
Ausgleich, in Folge deifen namentlich der von Byzanz aus 
über das jerbiiche Reich (S. 297) verhängte Kirchenbann auf- 
hörte, der noch immer die Gemüther in Spannung erhielt. 
Dann aber begab fih Johannes V. felbit nach dem Abend⸗ 
lande, um die romanijche Welt des Weſtens für Eonjtantinopel 
in Bewegung zu bringen. Die Erinnerung an die alte 
furdtbare Macht der Päbfte, die Myriaden ver Kreuzfahrer 
auf den griechiichen wie auf den moslemitiichen Orient los⸗ 
zulaffen, beftimmte ihn, vor Allem den Frieden mit der 
römiſchen Curie zu fuchen. Er wußte nicht, daß weniger 
zwar die Macht des Pabftes über die Gewiſſen, aber doch die 
Möglichkeit, große Maſſen aus dem Abenplande nach dem 
Orient zu treiben, der Curie zur Zeit bereits in hohem Grabe 
abhanden gelommen war. Johanmnes V. that alſo wirklich im 


1) So nad Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 457. 
Ji recek in ber „Gefchichte der Bulgaren”, ©. 829, 'fegt den ferbiichen 
Thronwechſel erft in das Jahr 4367. 
Bertzberg, Geſchichte Griechenlands. IT. 21 
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Jahre 1369 jenen Schritt, der ihn mit den ſtärkſten Leiden⸗ 
ichaften der Rhomäer dieſes Zeitalter in Conflikt brachte, 
obne ihm doch die gehofften politifchen Ergebniſſe zu bringen. 
Er erflärte (18. Oktober) in Rom bei Pabſt Urban V. durch 
ein fchriftliches Dokument jeine periönliche Übereinftimmung 
mit der Dogmatit der fatholiichen Kirche in allen zwiſchen 
diefer und der anatoliihen Kirche jeit Jahrhunderten ſchwebenden 
Streitfragen, und erlannte rückſichtslos die firchliche Suprematie 
bes römiichen Stuhles an. Dafür gewann er doch Tediglid 
bei den weltlichen Mächten des Weſtens einige leere Zujagen, 
von der Curie eine mäßige Unterftügung an Geld und Streit 
räften, — und jtürzte fich durch die Koften feiner prunkvollen 
Kaijerfahrt bei den Bantierd von Venedig in eine folde 
Schuldenlaſt, daß er jchließlich durch jeine Gläubiger feftgehalten 
wurde, al8 er endlich aus den Yagunen nad dem Bosporus 
beimzufehren fich anfchidte. Der Kronprinz Andronilos war in 
feiner rohen Herrichjucht perfide genug, unter allerhand Vor⸗ 
wänden die Auslöjung des Vaters zu verſchieben. Da eilte 
endlih Prinz Manuel, des Kaijers zweiter Sohn, zur Zeit 
Gouverneur von Theſſalonike, was er gegen bie Zürfen tapfer 
vertheidigt bat, mit den nötbigen Geldmitteln nach Venedig 
und machte dem Vater im Jahre 1370 die Heimreije möglid. 
Dafür defignirte ihn Johannes V. im Sabre 1371 in aller 
Form zum Thronfolger, wodurch der Keim zu neuen unbeil- 
vollen Zerwürfniſſen gelegt wurde. 

Mochte nun immerhin die römifche Curie feit ber 
Ausjöhnung mit der, Paläologen mit erneuter Energie im 
Abendlande wie in der fränfiichen Welt auf griechiichem Boden 
zur Abwehr der Osmanen treiben: einftweilen trugen bie 
legteren einen Erfolg nach dem anderen davon. ‘Die energiſche 
Erhebung des jerbifchen Königs Wulafchin , feines Bruders 
Ugljefha und zahlreicher ferbijcher Häuptlinge gegen die Türken 
nahm ein Fägliches Ende. Denn als Wulafchin im September 
1371 die Abwejenheit des in Afien thätigen Sultans benutte 
und mit 60,000 Dann bis in die Gegend von Adrianopel 
vordrang,, gelang e8 dem tapfern Hadſchi-Ilbeki, mit nur 
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4000 Mann die in truntener Unordnung bei Tſchirmen ges 
lagerten zuchtlojfen ſüdſlawiſchen Maſſen in der Nacht vom 
25. zum 26. September 1371 zu überfallen und fo vollftändig 
als möglich zu fchlagen. Tauſende, darunter Wukafchin, 
Ugljefha und viele andere Fürften, wurden niebergehauen, 
andere Tauſende ertranten in der Marita, viele Andere ge- 
riethen in osmanifche Gefangenſchaft. Noch Heute ift ber 
Schauplatz diefer Schredensfcenen als „Sirb⸗findüghi“ d. h. 
„Verderben der Serben“ bekannt. 

Dieſe gewaltige Kataſtrophe entſchied über das Schickſal 
zunächſt der eigentlichen Herzlandſchaften der Balkanhalbinſel. 
Freilich räumte die Eiferſucht Lalaſchahins den tapfern Hadſchi⸗ 
Ilbeki bald nachher durch Gift aus dem Wege. Dafür trugen 
nun der türkiſche Großweſſir Chaireddin und Ewrenos⸗-Beg 
ihre Waffen ſiegreich weiter nach Weſten. Die Rhomäer 
bedeuteten vor ihnen ſo wenig wie die Slawen. Hatten die 
Osmanen nach ihrem Siege an der Maritza zuerſt das Gebiet 
des erſchlagenen Ugljeſcha grauſam verheert, ſo mußte in den 
Jahren 1373 und 1374 das geſammte alte Makedonien 
(mit Ausnahme von Theſſalonike und ſeinem nächſten Gebiet) 
ſich ihnen unterwerfen. Die ſerbiſchen Häuptlinge in Ober⸗ 
wie in Süd⸗Makedonien wurden ihre Vaſallen. Ihre Schaaren 
ſtreiften bis zu den Grenzen von Albanien und des eigentlichen 
ſerbiſchen Nationalgebietes. Die Städte Kavala, Drama, 
Serrä (,Pherä“), Zichna, Berrhöa (auch Karaferian, Pheria, 
Pherä genannt), Kukuſch fielen jetzt in ihre Hände. Murads 
Gebiet reichte bereits bis zu den Grenzen von Theſſalien. 
Nur der byzantiniſche Groß⸗Primicerius Alexios Aſan, der 
Lehensfürſt von Chriſtopolis (bei Kavala) und Thaſos, hielt 
ſich mit Glück gegen die Türken, zog es aber doch endlich 
vor, im Jahre 1373 bei der notoriſchen Schwäche des 
Kaiſerthums ſich auf die Macht Venedigs zu ftügen und das 
Bürgerrecht der Republik zu erwerben. Kaiſer Johannes V. 
dagegen konnte die weitere Schonung der Trümmer ſeines 
Reiches nur dadurch erreichen, daß er ſich thatſächlich in 
Murads Clientel begab. 

21* 
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So erſchreckend nun auch die fchnellen und furdtbaren 
Fortfchritte der Osmanen auf das Abendland, auf die Franken 
in Griechenland und auf die Rhomäer einwirken: dauernd 
ließ fih doch Niemand ernitli warnen. Im Gegentheil 
feßten die italienifchen Republiken, die fränfiichen Staaten 
Griechenlands, ja felbft Die Rhomäer unter einander die Arbeit 
ber gegenfeitigen Zerfleifchung und Kräftegerftörung energiſch 
fort. Am grotesfeften tritt dieje Richtung bei den Palüologen 
auf. Hier grollte Prinz Andronikos feinem Water umer 
ſöhnlich wegen der Bevorzugung des jüngeren Bruders Manudl. 
As nun im Jahre 1375 Johannes V. ſich veranlaft fah, 
dem Sultan ein griechiiche® Hilfscorps nach Kleinafien zum 
führen und vie Aufficht über Conftantinopel wieder dem 
Andronilos übertragen Batte: da fette fich der letztere heimlih 
mit Murads in Thrakien commandirendem Sohne Saubfki, 
der mit feinem Vater ebenfalls in geſpanntem Verbältniß lebte, 
in Verbindung, und bald begannen beide Prinzen, indem fr 
jih mit dem Purpur befleiveten, die Empörung gegen ihre 
Väter. Murad warf diefe Nebellien mit wichtigen Schlägen 
nieder und zwang enblih im Sabre 1376 bie beiben in 
Didymoteichos belagerten Prinzen, ſich zu ergeben. Die 
türkiſchen Empörer wurden von dem erbitterten Murad, ber 
ſonſt nicht gerade zu den härteſten Sultanen feines Hauſes 
gehörte, mit furchtbarer Grauſamkeit geftraft, Saudſchi ſelbſi 
geblenvdet und enthauptet. Andronikos mußte cha 
fall8 geblendet werben; die mit fiedendem Eifig vollzogen 
Erelution wurde aber fo milde oder fo ungeſchickt ausgeführt, 
Daß der Priez, der zumächft in ber Haft feines Vaters biied, 
bie Sehkraft nicht vollſtändig einbüßte. Dadurch wurde ei 
möglich, daß ihn die wüthende Eiferſucht der Genueſen au 
Venedig zum Werkzeuge eines nenen höchſt frivolen Krieges 
am Bosporus zu gebrauchen vermochte. 

Die Republik Venedig hatte gerade während der Feit 
des ſchnellen Aufſchwunges der osmaniſchen Macht auf ber 
Ballankalbinfel ſich auf anderen Punkten fo ſtark bejchäftigt 
geſehen, daß ihren fcharfblidenden Staatsmännern zwar nicht Die 
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Hare Einficht in die auch für fie drohend heranwachſende 
Gefahr, wohl aber die Machtmittel zu rajcher und durch⸗ 
greifender Abwehr weientlich geichmälert worden waren. Ein 
erft im Sabre 1358 nicht ohne empfindliche Verlujte in Dal⸗ 
matten abgeichlojjener vierjähriger Krieg mit König Ludwig 
dem Großen von Ungarn war noch kaum verwunden, als 
Venedigs Herrichaft auf der Injel Kreta abermals zu wanken 
begann ). Die Sache war diesmal viel geführlicher als 
früher, weil es fich bei dem im Jahre 1363 ausbrechenden 
Aufſtande nicht wie jonft um eine Erhebung griechiicher Ars 
honten handelte, jondern um ausgejprochene Abfallsgelüſte 
der venetianijchen Colonijten auf der jchönen Inſel jelbjt. An 
Beranlajjung zu Mißverſtändniſſen zwiſchen ver Colonie und 
der alten Mutterheimath Hatte e8 niemals gefehlt. Recht und 
Unrecht warz wie immer in ſolchen Fällen, auf beiden Seiten 
ziemlich gleich vertheilt. Dazu kam, daß neben ber jeit ber 
Zeit der Phönifer und der alten Hellemen jo oft beobachteten 
Giferfucht der Colonie auf die Metropole mun auch der mäch⸗ 
tige Einfluß des griechiichen Landes auf jeine neu angepflanzten 
Bewohner fich geltend machte. Genug, im Sabre 1363 
gab die Forderung Venedigs, daß die kretiſche Nitterichaft 
zu der Reparatur des Hafens von Candia beifteuern jolite, 
den Anftoß zu einer trogigen Erhebung des jüngeren Adels 
ber Eolonie. Zito Venier, Herr von Cerigo, und Tito Gra⸗ 
benigo nahmen offen die Losreißung der Infel von Venedig 
in Angriff, verbafteten den Statthalter Leonardo Danbolo 
und deſſen Näthe, jtellten ven alten Marco Gradenigo (Tito's 
heim) mit vier Räthen an die Spige der Injel, proflamirten 
die Selbjtändigfeit von Kreta, und nahmen zugleich mit dem 
altgriechiichen Schugheiligen der Injel, dem heiligen Titus, den 
Ritus der anatoliichen Kirche an. Damit gewannen fie jofort 
bie Maſſe der griechiſchen Einwohner für ihre Sade. 


1) gl. hier namentlih Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, 
&.174ff. und Zinkeiſen, Gefchichte des Osmanifchen Reiches, Thl. IV, 
©. 6ilff. (vgl. dafſelbe Buch für die ältere Geſchichte der Infel Kreta 
unter Benebigs Herrſchaft, S. 582 — 611). 
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Rreta war für Venedig vorläufig verloren. Da die Berſuche 
der Republit, mit den Aufftändiichen fich friedlich zu vergleichen, 
ohne Erfolg blieben, jo entſchloß man fich in Venedig, die 
Empörung mit vüdjichtslofer Energie nieverzufchlagen. Im 
Februar 1364 führte die Flotte der Republik unter Domenico 
Michieli ein Heer von 11,000 Mann und 1000 Reitern 
unter dem Yeldhauptmann Luchino dal Verme aus Verona, 
mit denen der Herzog von Naxos, Nicold Sanudo Spez 
banda, jeine Streitkräfte vereinigte, nach Kreta, wo nun aller 
dings die Rebellion raſch und ficher niebergetreten wurde. Am 
1. Mat 1364 lief die Flotte bei Frafchin an. Dann fchloffen 
Michieli und Luchino die Hauptitadt Candia eng ein. Ein 
griechiſches Entjegungsheer unter Francesco Muazzo wurde 
geihlagen. Schon am 10. Mat mußte Candia fich ergeben. 
Bald wurden auch Retimo und Kanea wieder gewonnen, unter 
ben Rebellen aber durch das Schwert des Henkers und durd 
Verbannung aufgeräumt. Saum aber hatte die Flotte bie 
Inſel wieder verlaffen, jo wiederholte fich der Aufitand, bie 
mal durch die Griechen Johannes, Alerios und Georg 
Kalergis geleitet, bei denen die flüchtigen Venetianer Auf 
nahme gefunden hatten. Jetzt riefen die Rebellen den Kaiſer 
der Rhomäer ald Herrn der Injel aus und begannen von 
den Gebirgen ber einen für die ſchwache venetianiiche Beſatzung 
anfangs verlujtvollen Heinen Krieg. Nach längeren Kämpfen 
wurde die Republik aber auch dieſer Gegner wieder Meifter. 
Hunger und Roth zwangen die Aufitändifchen enplich zur Er 
gebung. Als Laſſithi erobert war, wurden bie Führer ber 
Empörung ausgeliefert; jie fanden ihr Ende auf dem Schaffot, 
nur Tito Gradenigo beichloß fein Leben als beimathlojer 
Flüchtling. Im Jahre 1366 war die Ruhe wieder hergeftellt; 
die Republit ordnete die Verbältniffe auf der Infel dann 
mehrfach ftrenger als bisher. Namentlich ift unter bem 
17. April 1371 beftimmt worben, daß fein griechiicher Archont 
Lehen, die bisher von Occidentalen bejeffen waren, erwerben 
könne. Die Leben der Rebellen waren natürlich eingezogen 
worden; das galt auch für außerkretiiche Güter verfchiedener 
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dei der Rebellion compromittirter Edelleute, — namentlich 
von dem Antheil der Injel Amorgos (S. 219), welchen (ber 
im Sabre 1360 durch Herzog Giovanni I. Sanudo eingejeßte, 
1365 durch die Venetianer ale Theilnehmer an der Rebellion 
vertriebene , 1368 bingerichtete) Zanachi (Giovanni) II. 
Ghiſi beieflen Hatte. Des Tito Venier Inſel Cerigo wurde 
bi8 1393 von der Republik, beziebentli von Kreta aus ver- 
waltet und erjt in diefem Iahre zum größten Theile in halber 
Abhängigkeit der Familie Venter zurückgegeben. 

Solche Schwierigkeiten, venen fich nachher in Oberitalien 
die Fehden mit Francesco Carrara von Padua und deſſen 
Bundesgenofjen anreibten, Yähmten in der That in fchlimmer 
Zeit die Kräfte, die Venedig für feine griechiſch⸗türkiſche Politik 
in jo hohem Grade nöthig gehabt Hätte Den Höhepunft er- 
reichten die Verlegenheiten der Republif nun jet 1375. 
Damals nemlich juchte Venedig zu wefentlider Stärkung 
feiner militäriichen Stellung in den griechiichen Gewäſſern bie 
Schon oft begehrte, ftrategiich fo überaus wichtige Injel Tenedos 
gegen eine große Geldfumme von Johannes V. zu erwerben. 
Die Ausficht aber, diejen Schlüjjel des Hellefpontes und damit 
zugleich des ſchwarzen Meeres in die Hände der Venetianer 
übergeben zu ſehen, erregte bet ven Genuefen den höchſten 
Unwillen. Diefe fetten fi daher im Jahre 1376 von 
Galata aus mit dem geblendeten Prinzen Andronikos in 
Verbindung, machten e8 ihm möglich, aus feiner Haft in dem 
Thurme des Anemas (in der Nähe des Blachernenpalajtes) 
zu entlommen, und nun eröffnete der Prinz mit genuefticher, 
bulgarifcher und jerbiicher Hilfe den Krieg gegen feinen Vater. 
Nach einer Belagerung von zweiundpreißfig Tagen konnte er 
am 12. Auguft 1376 Eonftantinopel in Belig nehmen. 
Nun entthronte er feinen Vater, warf ihn in den Thurm des 
Anemas , fchentte am 23. Auguft den Genuejen die Inſel 
Tenedos, und ließ am 18. Oftober. fich felbjt ald Andro- 
nikos IV. zum Kaiſer frönen; feinen Sohn ernannte er als 
Johannes VIL zu feinem. Mitregenten. Inzwiſchen aber 
Hatte der griechiiche Commandant auf Tenedos, der treu zu 
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Sohanmes V. hielt, auf Grund eines im Gefängniß ertheilten 
Befehls des alten Kaiſers dieje Injel den Venetianern Carlo 
Zeno und Yuftiniani ausgeliefert, welche das Verjprechen ge 
geben Hatten, auf der Burg neben dem Banner von San 
Marco auch das: kaijerliche aufzupflanzen, und nun jofort die 
wichtige Station jo ſtark als möglich verichanzten. 

Die Weigerung Venedigs, die Inſel Tenedos den Genuefen 
zu übergeben, und andere Streitigfeiten führten nun im Jahre 
1377 zu dem Ausbruch eines neuen furcchtbaren Kriege 
zwilchen ben beiden italieniihen Seemächten, der allmählich 
jämmtliche Anwohner des Mittelmeeres in Mitleidenjchaft zog, 
und bei welchen: nur Mailand, Aragon und Kypros zu Venedig 
bielten. Zunmächit behaupteten die Bemetianer ſiegreich das 
Feld. Die Angriffe der Genuejen und Rhomäer auf Tenedos 
im November 1377 fcheiterten. Der Admiral Bettore Piſani 
beberrichte das adriatiiche und das turrbeniiche Dieer. Und 
im Sabre 1379 eroberten venetianifche Kriegsichiffe Alt 
Phokäa und zerftörten die Vorjtädte von Chios. Aber in 
bemjelben Jahre 1379 geichah es befamutlich, daß der Genueſe 
Lduciano Doria die venetianiiche Flotte auf der Höhe von Pola 
beinahe gänzlich vermichtete; dann bejegten die Genueſen Die 
Stadt Chioggia, nahmen ihr Hauptquartier zu Malamocco 
und rüfteten mit den Magharen und Paduanern verbündet zur 
Vernichtung der Königin des adriatiſchen Meeres. Der große 
artige Opfermuth des Adels und der Kaufmannichaft von 
Venedig, welche der Republik eine neue Flotte jchufen; die 
vollftändige Vernichtung der genuejiihen Macht in Chioggia 
(23. December 1379 bis 21. Juni 1380); vie energijche 
Ausnutzung Diejes gewaltigen Sieges durch Carlo Zeno, gehören 
zu den glänzenditen Scenen ber. unvergleichlich reichen Geſchichte 
von Venedig. Für ums ift nur das Eine Hier wichtig, daß bei 
dem vafches Gmporfdmellen der Waagſchaale Genua's Graf 
Amadeo VI. von Savoyen als Vermittler auftrat. Nach 
langen Berbanplungen fam der Turiner Friede (8. Anguſt 
1381) zu Stande, welcher ehrenvoll genug für Venedig 
ausfiel und der Republif, die er endlich von ihren zahlreichen 
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Feinden befreite, auch für dem griechiichen Drient die Aktions⸗ 
freiheit zurüdgab. In Sachen der Inſel Tenedos wurde ber 
ſchloſſen, diejelbe dent ®rafen von Savoyen zu übergeben, ver 
das Caſtell auf Koften ver. Genueſen jchleifen ſollte. Dazu 
fo e8 aber noch wicht ſogleich. Denn ber venetianiiche 
Bailo in Conſtantinopel, Pantaleone Barbo, der die Inſel 
für fich zu behalten wünſchte, hatte den Commandanten Gio⸗ 
vanni Muazzo berevet, ben genueliihen und ſavoyhiſchen 
Gommiffarien die Übergabe zu verweigern. Erft Carlo Zeno 
tonute am 9. Mai 1383 die Ergebung erzwingen. Dann 
wurde die Burg im Jahre 1384 abgetragen, die Inſel in 
eine öde Wüjte verwandelt, die Einwohner theils nach Karyſtos, 
theil® nach Kreta übergefiedelt; auf legterer Inſel erbauten 
fie die nach ihnen „la Tenedee“ genannte Vorjtadt non Candia. 
Die Noth der Zeit — hatten Doch währent: der legten italientjchen 
Kämpfe die Osmanen Murads und feines Sohnes Bajefid. 
den Maoneſen von Genua die Infel Samos entrilfen und: 
Chios geplündert — führte endlich Venetianer und Genuejen: 
näher zujammen, freilich nur für kürzere Zeit. 

Sultan Murad batte natürlich nicht aufgehört, jeine 
Macht auszudehnen. Als es nemlich dem griechiichen Kaiſer 
Johannes V. gelungen war, aus jeiner Haft zu entlommen, 
hatte er jeine Zuflucht zu den Osmanen genommen und 
mit Murad einen Vertrag gejchloffen, durch; welchen er jich 
als tributpflidhtigen Vaſallen des osmantichen Reiches 
erflärte. Bor dem türkiſchen Drud mußte Anpronifos IV. 
fofort weichen. Er zog fih nah Galata zurüd, während 
Sohannes V. und Prinz Dramiel am 8. Juni 1379 wieder 
in der Hauptſtadt einrückten. Trotzdem jöhnte jich der Katter 
noch einmal mit Andronikos aus. Am 8. Mai 1381 wurde. 
der Vertrag geſchloſſen, durch welchen dem letteren ſammt 
feinem Sohne nun doch das Recht auf Die Thronfolge 
zugeiproden und ihnen zunädit die Städte Selymbria, 
Heraklea, Rodojto, Banion zugetheilt wurden. Als 
aber Andronifos am 28; Yunt 1385 ftarb, nahm ver 
Kaiſer jofort (ohne ſeines Enkels Johannes VI. An- 
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ſprüche zu berüdfichtigen) den Prinzen Manuel zum Mit 
regenten an. 

Konnte alfo das griehifhe Reich zur Zeit gar mict 
mehr als ebenbürtiger Gegner der Osmanen zählen, Io 
nahm dafür die Macht der letteren von Jahr zu Jahr immer 
foliver zu. In Kleinafien gewann Murads Sohn Bajeſid 
im Sabre 1381 durch die Heirath mit der Tochter des Emirs 
von Kermian (S. 182) den Befik von Kiutahia und anderen 
wichtigen Städten. Die Landſchaft Hamid wurde durch Kauf 
gewonnen. In Europa dagegen wurde unabläjfig mit bem 
Schwerte weiter gearbeitet. Der türfiiche Feldherr Timurtafh 
rüdte im Sabre 1381 mit Erfolg weitwärts vor; unter 
ichweren Kämpfen wurden den jerbiichen Slawen die Plätze 
Monajtir und Iſtip abgerungen, — ein Angriff auf das 
griechiiche Theffalonike jcheiterte, dafür aber gelang wieder 
ein glüdlicher Stoß gegen die Südſlawen. Nach ver furdt- 
baren Niederlage bei Aorianopel Batte fi in dem Lanke, 
was wir beute Serbien zu nennen pflegen, der Friegeriick 
Häuptling Stephan Wulf Lazar, Schwiegerjohn des Des 
poten Ugljeſcha, der höchſten Gewalt bemächtigt, neben dem in 
der Gegend von Kofjova und Prijehtina der mächtige Häupt- 
ling, der „Sebaſtokrator“ Branko Jakpel mit feinem Sohne 
Wuk Stephan Brankowitſch fchaltete. Seit 1376 trat nad 
feiner Losreißung von Ungarn der frühere Ban, nunmehr 
König von Bosnien, Stephan Toardko, bebeutfam hervor, 
der mit Lazar und mit der in der Beta, d. h. in ber Gegend 
bei dem See von Stobra berrichenden ſerbiſchen Familie 
Balicha fi zur Abwehr der Osmanen verbündete. Das Alles 
aber konnte nicht hindern, Daß die leßteren im Sabre 1382 
bereit die Durch ihre militärifche Lage fo fehr wichtige Stadt 
Sardika (Softa) eroberten. Wir fehen fpäter, wie fie nun 
auch in die albanefiichen Händel hineingezogen wurden. Schon 
ftand ihre Macht jo, daß Venedig im Jahre 1384, wie 
nachher im Jahre 1387 auch Genua, es für geboten erachtete, 
mit dem Sultan Handelsverträge abzufchliefen. Die ent- 
jheidenden Kämpfe zwiſchen Südflawen und Os— 
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manen erfolgten aber in ver zweiten Hälfte des neunten 
Sahrzehnts dieſes Jahrhunderts. As im Sabre 1386 
Sultan Murad in Afien mit ver Unterwerfung des mächtigen 
karamaniſchen Emirs Altbeg von Konijah beichäftigt war, 
zrüfteten im Einverjtändniß mit den Bulgaren die Fürften Lazar 
und Tyvardko zum Losſchlagen. Murad aber, der jchneller 
als fie erwarteten aus Afien berbeieilte, verheerte Bulgarien, 
eroberte nach wütbender Gegenwehr das ferbiihe Niſch und 
zwang den König Yazar, Tribut und Heeresfolge zu veriprechen. 
Schon im folgenden Jahre empörte ji (1387) Lazar gegen 
die verhaßte osmaniſche Dberboheit, und wirklich gelang es 
diesmal 30,000 jerbiichen und bosniakiſchen Kriegern, den nur 
20,000 Dann ihnen entgegenrüdender osmaniſcher Truppen 
bei Plojchnit an der Zoplica eine gewaltige Niederlage beizu- 
bringen, bie fofort ganz Bulgarien zu offener Erhebung gegen 
Murad beitimmte. 

Jetzt galt e8 für Murad, der zur Zeit die osmaniſche 
Herrichaft über die ſüdweſtlichen Emirate von Kleinafien aus⸗ 
breitete, das Emirat Sſarukhan (S. 182) unterwarf, die Emirs 
von Aidin und Menteſché weſentlich beichräntte, — einen 
Hauptichlag gegen die Südjlawen zu führen. Ein Jahr lang 
wurde in Alten wie in Europa gerüjtet, berart daß Venebig 
ſchon jest für die Sicherheit ſämmtlicher griechijch« fräntifcher 
Staaten auf der Halbinjel jehr erntlich bejorgt wurde. Dann 
eröffnete im Jahre 1388 der Großweſſir Mi-Paicha, Ehair- 
eddins Sohn, von Edreneh aus mit 30,000 Dann den Krieg 
in Bulgarien, und warf, als erſt ver Sultan felbit ihm 
gefolgt war, unter beißen Kämpfen des Könige Schiſchman 
Widerſtand überall nieder. Für diesmal erhielt der bulgarilche 
Fürſt dann noch Verzeihung bei Murad. Dagegen führte der 
ſerbiſche Krieg zu einer gewaltigen Kataſtrophe. Sultan 
Murad z0g über Philippopolis und Ichtiman nach dem oberen 
Gebiet der ſerbiſchen Flüſſe, deren Verbindung dann bie 
Morawa bildet. Und endlich kam e8 am 15. Juni 1389 
auf dem fogenannten Amſelfelde bei Koſſova (Koſovo polje) 
zu jener gewaltigen Schlacht, in welcher die ſerbiſchen, bos⸗ 
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niafischen und kroatiſchen Aufgebote unter König Lazar ſammt 
zahlreichen rumänifchen und albanejiichen Hilfstruppen von den 
Osmanen volljtändig überwunden wurden. Beide Dauptgeguer, 
Lazar und Murad, hatten dabei ihren Tod gefunden), Se 
trat denn jet Murade Sohn Bajejid I. jofort auf dem 
Schlachtfelde jeine furchtbare Herrſchaft an, die für dem 
Niedergang des Slawenthums wie des Griechenthums und der 
Tranten in Hella eine neue Epoche bezeichnet. Für die 
Serben war die nächſte Folge ihrer zerichmetternden Nieder- 
lage, daß Lazars Sohn und Nadfolger Stephan Lazare⸗ 
witſch (1389— 1427) tribut- und friegsvienitpflichtiger Baſall 
des Sultand wurde, alljährlich an dem osmaniſchen Hoflager 
erſcheinen und ſeine Schwejter Dlivera in des Stegerd Harem 
abgeben mußte. Auch Wut Brantowitih von Priſtina (ge 
jtorben gegen 1412) wurde den Türken tributär. 


I. 


Wir haben bisher in großen Zügen ben furchtbar düſtern 
Hintergrund gezeichnet, von dem fich die Geichichte der chriſt⸗ 
Itchen Staaten albanefifcher, jerbijcher, franzöfiicher, italteniicher 
und griechiicher Nationalität auf der jüdlichen und weitlichen 
Hälfte der Baltanhalbinjel jeit 1358 jcharf und grell abhebt. 
Das jchnelle und fichere Emporwadien der osmaniſchen Macht 
in Europa; ber kklägliche Verfall des byzantiniſchen Neiches, 
dem die alte jolvatiiche Kraft, die Inappe und ausgiebige 
Binanzwirthichaft, die wohlgeordnete Berwaltung völlig abhanden 
gefommen und unter inneren Unruhen, äußerem Mißgeſchicke, 
völliger Auflöfung in feudale Anarchie nur noch ein Reſt der 


1) Nach der gewöhnlichen Annahme wurde Murad ft nad Ber- 
kauf der Schlacht durch dem ferbilchen Ritter Miloſch Obilitſch ermordet, 
und fand König Lazar feinen Zob im Kampie. Nach der neuefler 
Darftellung bei Jirecel a. a. DO., ©. 343 wäre dagegen ber Sultan. 
Thon am Morgen des Schladhttages ermorbet, die Schlacht durch Bajefib 
geleitet, der gefangene Lazar aber auf Bajefids Bejehl an Murads Leiche 
enthauptet worden. 
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alten diplomatischen Schlaubett und Schmiegſamkeit als letzte 
Waffe geblieben war; endlich das Aufammenbrechen der älteren 
wie der jüngeren naturfräftigen Staaten der fädilamwiichen 
Völker vor den Neitergefchwabern und ben Janitſcharen ber 
türkiſchen Sultane: — das find die mafgebenden Momente 
der Geichichte der eriten dreißig Jahre feit Abfchluß der vorigen 
Periode Wir zeigen nun, wie jenſeits ber großen Be 
wegungslinie der osmaniſchen Eroberungen, aber ſchon jeßt 
durch türkische Piraten zur See und durch osmaniſche Raub- 
und Recognosctrungszüge zu Lande unabläffig beunruhigt, vie 
bunte Welt der Tleinen, in ihrer Geſchichte vielfach 
mit einander verihlungenen, Staaten anf alt- 
griechiſchem Boden, mit wenigen lichten Ausnahmen alten und 
neuen Gedeihens, immer mehr einer hoffnungslofen Zerſetzung 
verfällt, die fie jelbft burch wahrhaft jelbjtmörberifche Herein- 
ziehung der Osmanen in ihr inneres Getriebe fördern. 

Wir geben bei dieſer Schilderung geograpbtich von Norden 
nad Süden und beginnen mit der Fortführung ver Gefchichte 
jener nordgriehijhen Länder, die auch nah Stephan 
Duſchans Tode nicht wieder unter bie Hoheit der Prläulogen 
zurüdtehrten, fondern noch lange ein felbftänbiges Kleinleben 
führten, bis emblich das ferbifche wie das albanefiiche Weſen, 
mit weldem fich in höchſt feltiamer Weile die erratiichen Refte 
franzöfiicher, italienifcher, griechticher oder vielmehr byzantiniſcher 
Sivilifation milchten, beinahe überall ber gleticherartig vor⸗ 
dringenden Wucht de Osmanenthums erlagen. In Epirus 
oder auf der langen Dftlüfte des abriatifchen Meeres von 
Lepanto bis über Durazzo hinaus behaupteten fich noch nad) 
dem Untergang des griechiichen Despotats im Sabre 1358 
einige Refte fränkiſcher Herrſchaft. Es waren die Trümmer 
der alten vielumftrittenen Befitzungen des neapolitantichen 
Hauſes Anjou. Die tarentintiche Linie der Angiovinen, damals 
noch „Kaiſer“ Robert, Fürft von Adhaja, behauptete noch 
immer Korfu, einige Plätze auf dem gegemüberliegenden Feſt⸗ 
lande, und namentlich Lepanto; jene Injel unter Verwaltung 
eines eigenen Capitäus, die Stabt Lepanto unter der Ver⸗ 
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waltung der Baillis von Morea. Durazzo dagegen gehörte 
ber Linie von Gravina; für die Herzogin Johanna (S. 298), 
des Herzogs Karl von Durazzo Tochter (1348 — 1387), 
ichaltete bier ein eigener Kapitän. Von allen biefen Befikungen 
fonnte bei dem Drud, den die Bewegungen der Serben und 
der Albanejen auf dem Feſtlande gegen die Küften ausübten, 
nur Korfu als ein friedliches und wirklich werthvolles Eigen- 
thum ber Angiovinen angejehen werben. Hier blühten in ber 
That neben der immer vollftändigeren Ausbildung des feudalen 
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und Gewerbefleiß, wie damals nur nod auf wenigen anderen 
Punkten der griechiich-fränkiichen Welt. Dieſes und noch mehr 
bie für die Beherrſchung des ionifchen und adriatifchen Meeres 
jo überaus wichtige Lage der Inſel veranlaßte aber auch die 
VBenetianer, in diefer Zeit um fo eifriger nad) der Er- 
werbung von Korfu zu ftreben, je jchivieriger allmählich bei 
bem Bordringen der Osmanen die Yage auch der venetianifchen 
Beligungen im ägäifchen Meere fich geftaltete. Indeſſen find 
noch mebr denn zwei Jahrzehnte verftrichen, bis bie ftolze 
Republif auf dieſem Punkte an das Ziel ihres Streben 
gelangte. Als „Kaiſer“ Wobert (f. unten) im Jahre 1364 
geftorben war und jeine Wittwe Maria von Bourbon fich 
bald nachher genöthigt gejehen hatte, ihre Aniprüche auf Korfu 
ihrem Schwager, Robert8 Bruder Philipp I. (IU.) 
dem neuen Xitularfaifer von NRomanien, abzutreten, ber 
dann bier des alten Großſeneſchalls Nicold Acciafuoli Sohn 
Benedetto al8 Capitän einjettte: da dachte der neue Herr ſchon 
gegen Ende des Jahres 1366 daran, Korfu und Butrinto den 
Venetianern zu verpfünden. Die Sace zerichlug ſich aber 
wieder, und Korfu blieb noch längere Zeit in ftaatsrechtlichem 
Zufammenbange mit den neapolitanischen Machthabern.. ALS 
Kaiſer Philipp dann im Jahre 1373 Tinderlos ftarb, jcheiterte 
fein Plan, die Injel feiner Wittwe zu binterlaffen, an dem 
Widerfpruch der korfiotiihen Barone, die unter Führung Des 
Herrn Wilhelm von Altavilla die Inſel gleich nach feinem 
Tode ber Herrichaft der Königin Johanna I von Neapel 
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überlieferten. Die milde und auf Korfu jehr populäre Regierung 
biefer Fürjtin war aber nicht von langer Dauer. Die lebten 
Schickſale der Infel Korfu in ihrem Zufammenhange mit dem 
Haufe Anjou ftehen in Verbindung mit derſelben Kataſtrophe, 
die das Reich Neapel aufs tiefite erjchütterte, Morea in 
rettungslofe Verwirrung ftürzte und zugleich für den Peloponnes 
den Sturz der franzöfiichen, für Attila ben ver jpantichen 
Herrſchaft anbahnte. 

Als nemlich „Kaiſer“ Philipp II. (III.) von Tarent ſtarb, 
galt als ſein Erbe für Tarent, für das „Kaiſerthum“ 
Romanien und (wie ſich zeigen wird) leider auch für Achaja 
fein Neffe Jakob von Baur (1373 — 1383). Derſelbe 
war der Sohn ſeiner Schweſter Margaretha, die als Wittwe 
des ſchottiſchen Königs Eduard Baliol ſich mit Franz von 
Baur, Herzog von Andria, Grafen von Montescaglioſo, Herren 
von Bitetto und Miffano, vermählt hatte. Herzog Franz 
nahm zunächit für feinen Sohn momentan Beſitz von Tarent. 
Dagegen blieben Korfu und Achaja für deu jugenblichen 
legten Kaifer von Romanien zunächſt unerreichbar. Als aber 
einige Jahre nachher aus dem Getriebe der italieniichen Politik 
heraus die Königin Iohanna I. von Neapel bei dem Kampfe 
zwiichen Babft Urban VI. und dem Gegenpabjt Clemens VIL 
die Partei des leßteren genommen batte, fchleuberte Urban VI. 
(21. April 1380) den Bannitrahl gegen die Königin und 
erflärte kraft feiner Machtvollkommenheit al8 Oberlehensherr 
des Königreih8 Neapel fie des Throne für entiegt. Während 
der Babft num die magyhariſchen Feinde der Königin zur Voll- 
itredung feines Befehls aufrief, ergriff Jakob von Baur 
die Gelegenheit, ſich in den griechiichen Befigungen der Königin 
feitzulegen. Er warb im Jahre 1380 in Navarra ein 
fehr bedeutendes Söldnerheer, mit dem er die umfafjendften 
Pläne im griechiichen Orient durchzuſetzen hoffte. Mit Hilfe 
dieſer „Navarrefiihen Compagnie‘), die unter ben 

1) Das Richtige über Entftehung und Gefchichte diefr Navarrejen 


hat zuerſt entvedt Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, 
©. 12 ff. 
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Kapitänen Berubard Varvaſſa md Peter von San 
Superan-Landirans (auch Beter Bordo genannt) ftanb, 
follte der von ihm zu feinem Bailli von Achaja bejtimmte 
Maiotto de’ Coccarelli zunächſt Korfu erobern. In ver 
That gelang es demſelben noch tm Jahre 1380, dieſe Iniel 
zu gewinnen, wo mun die SHerrichaft des Kaiſers Jakob 
proflamirt wurbe. Sein Glüd war aber auf dieſem Punkte 
nit von Dauer. Die Muffe der Navarreſen z0g :bald 
weiter gegen die atheniſchen Gatalonier. Jakob jelbft zeigte 
fih nicht auf der Imiel, feine Anhänger in Korfu, namentlich 
bie Familie Goth, verübten die jchnöbeften Gewaltthaten, :unb 
fo geſchah es, daß ſchon zu Anfang des Ichres 1382 eine 
Bewegung ausbrach, in Folge deren die Navarrejiiche Beſatzung 
Rorfu räumen mußte, die Barone der Inſel aber ven nen 
König von Neapel, Karl III. (von Grasina - Durazzo, einen 
Vetter der Herzogin Iohanna von Durazzo), als ihren Herrn 
ausriefen. Die Bürger von Buthroton folgten nicht. lange 
nachher diefem Beiſpiele. 

Dei folder Lage der Dinge glaubte Venedig endlich .die 
Zeit gelommen , um nachdrückliche Unterbandlungen wegen 
Gewinnung der Infeln, wo bereits ftarte Sympathien für bie 
Republik beftanden, mit den neapolitaniſchen Machthabern ein⸗ 
zuleiten. Dieſelben wurden mit dem Sommer des Jahres 
1382 eröffnet, alſo tin jener Zeit, vo bie venetianiſche Politik 
nach fiegreichen Abſchluß des gefahrvollen Krieges mit Genua 
(S. 328) wieder fühner und ausgreifender in dem griechiichen 
Orient auftrat. Gerade ver eben abgeichloffene Krieg hatte 
wahrjcheinlih Die Nothwenbigkeitt wieder recht fühlbar ges 
macht, durh Gewinnung von Korfu "bad adriatiſche Meer 
alten Gegnern Venedigs militärifch ſperren zu können. König 
Karl IH. von Neapel, der ſehr Hug bie Sympathien der 
latemiichen wie "er griechtichen Bevdlkerung für fich zu gewinnen 
begonnen batte, mamentlich die Ramilten Altavilla, Luſora und 
Kabafilas, die vor Allem den Anſchluß an Neapel ermöglicht, 
lebhaft begünftigte, glaubte ſich jedoch im Beſitze der Inſjel 
vollfommen fidher, als der junge „Kaiſer“ Jakob von Baur 
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am 7. Suli 1383 gejtorben war, und wollte auf bie vene- 
tianiſchen Pläne nicht eingeben. Da beihloß Venedig, fi 
auf jede ſonſt mögliche Weije in ben Beſitz der Infel zu fegen. 
Dan unterbandelte heimlich durch den venetianiichen Handels⸗ 
conful auf der Imjel und durch den im abriatiichen Meere 
bejtändig kreuzenden, Solflapitän‘ der Republik mit angejehenen 
Ginwohnern, um fi zunächſt auf der Infel eine Partei zu 
ſchaffen. Gegen Ende des Jahres 1385 kam es ſehr er- 
wünjchter Weiſe wegen Handelsſtreitigkeiten zu einem Bruche 
zwijchen Neapel und Venedig. Als nun auch anderweitige 
BPrätenfionen auf Korfu bemerkbar wurden und zulett König 
Karl II. im Februar 1386 als Prätendent der Stepbans- 
Trone in Ungarn durch Meuchelmorb gefallen war: da beeilte 
fih Venedig, auf Korfu zuzugreifen. Denn bier war bie 
Mehrheit der angejebenen Einwohner jest in der That viel 
geneigter, jich der ficheren und foliven Herrſchaft der vene- 
tianiſchen Adelsrepublif anzuvertrauen, als noch Yänger ihr 
Schickſal an das von Parteiungen wild zerriſſene Haus der 
Angiovinen von Neapel zu Tnüpfen. Freilich erichten nicht 
lange nach Karls III. Tode der Feldhauptmann Jacopo de 
Serovigni, der bisher im Dienfte von Venedigs grimmigften 
Gegnern, den Carrareſen, gejtanden, aber auch dem Könige 
von Neapel in Ungarn treu gedient hatte, — um für Karls 
Familie die Statthalterichaft zu übernehmen. Die Feftungen 
öffneten ihm ihre Thor. Venedig aber zauderte jeßt 
nicht Yänger. Der Golflapitän Giovanni Miant erhielt 
am 3. Mai 1386 eine jehr verftändliche, obwohl in allgemeinen 
Formeln gehaltene Generalvollmacht, Tandete dann auf Korfu 
und zwang mit Hilfe ftarken Nachſchubs aus den Lagunen den 
Scrovigni binnen Kurzem die Injel zu räumen. Während 
nur noch die von dem Kämmerer ber Injel, Iacopo de Gaöta, 
tapfer vertbeivigte Burg S. Angelo eine zwölfmonatliche 
Blokade nöthig machte, wurbe in Korfu ſchon am 28. Mai 
1386 das Banner des heiligen Marcus aufgezogen. Auch 
Butrinto ergab fich zu Anfang Juli dem Golffapitän. Venedigs 
Doge aber, dem ſechs Bevollmächtigte die en ber Inſel 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL 
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überbrachten, beitätigte den Korfioten im Ganzen und ben 
verichtedenen Klaſſen und Nationalitäten derſelben alle bis- 
berigen Rechte und Privilegien, und traf die nöthigen weiteren . 
Berfügungen. Die Yujtiz jollte von den Beamten der Republif 
mit Zuziehung der jährlich ermwählten ſtädtiſchen Nichter ber 
Inſel verwaltet, die Zölle von Venedig namentlich zur Bes 
feftigung der Stadt verwendet werden. Die Verwaltung 
wurde im Sanuar 1387 einem Kapitän und Bailo übertragen, 
und unter voller Sicherſtellung der Rechte der griechiichen 
Priefter im uni 1389 ver Venetianer Marco Gtuftiniant 
zum lateinischen Erzbiſchoff erhoben. Die Anlage neuer 
mächtiger Bollwerle auf der Infel und zu Butrinto zeigte 
den Angiovinen, daß die Republik nicht gewillt jet, viele 
impofante Stellung freiwillig wieder aufzugeben. Nach langem 
Wideritreben haben fie enplich gegen Zahlung von 30,000 
Dulaten amt 16. Auguft 1402 ihre Rechte auf Korfu endgiltig 
an Venedig abgetreten. 

Fiel in jolcher Weile dem Forfiotifchen Bruchtheile des 
helleniſchen Volkes bei dem allgemeinen Niebergange ber 
griehiichen Nationalität in diefer und der folgenden Zeit 
‚immerhin ein ganz erträgliched Loos, fo vollendeten ſich die 
Geſchicke der ſerbiſch und albanefiich überjchichteten Theſſalier 
und Epiroten des Binnenlandes unter viel härteren Schlägen. 
Unter den jerbifhen Machthabern des adriatiſchen Küften- 
landes kommt für unjere Darftellung das Haus der Balſcha?), 
welches jeit ber Auflöjung des großen Serbenreiches nach 
Duſchans Tode in der Nieder -Cedda (Beta), in dem Gebiete 
von Scodra, Antivart, Cattaro, Dulcigno, Zrau und Sebenico 
über ferbiiche und albanefiiche Stämme gebot und gewöhnlich 
in nahen Beziehungen zu Venedig ftand, nur gelegentlich in 
Betracht. Dagegen forvert bis zur osmaniſchen Eroberung 
die Geſchichte der ſüdlichen jerbiichen und albaneſiſchen Herren⸗ 


1) Auch ihre fpezielle Gefchichte hat aus neuem Material Hopf 
(Geſchichte Griechenlands im Mitttelalter, Bd. 86, ©. 42 ff.) neu unb 
fiher dargeftellt. 


Die Albanefen und die Familie Thopia. 339 


geichlechter eine — wenn auch immerhin jummariiche — doc 
etwas eingehenvdere Erörterung. Seit der Schlacht von 
Acheloo8 war Epirus, der Name hier im weiteften Sinne 
genommen, in den Händen verjhiedener Machthaber. Im 
dem nördlichſten Theile dominirte (jünlich von dem Bes 
reiche des Hauſes Balſcha) jetzt das albaneſiſche Clement. 
Hier regierte ſtolz und mächtig der Sieger der Acheloosſchlacht, 
Karl Thopia ). Dieſer Häuptling, der ſich ven „erſten 
Herrſcher Albaniens aus dem Hauſe Frankreich“ nannte, war 
wirklich halb⸗franzöſiſcher Abkunft. Der albaneſiſche Häuptling 
Tanuſſio Thopia war im Jahre 1338 von König Robert von 
Neapel in dem Beſitze der Grafſchaft Mat beſtätigt worden. 
Er hatte einen Sohn oder Bruder Andreas, der in Durazzo 
eine natürliche Tochter des Königs Robert dem ihr beſtimmten 
Bräutigam entführte und heirathete. Das junge Ehepaar 
wurde allerdings nachmals von Robert nach Neapel gelockt 
und dort hingerichtet; aber die beiden Söhne des Andreas, 
Georg und Karl Thopia, wurden gerettet und in der 
Burg Kroja aufgezogen. Karl nun war feſt entſchloſſen, 
den Mord ſeiner Eltern an dem Hauſe Anjou zu rächen. 
Kaum hatte er jeine Herrſchaft feſt gegründet, jo eröffnete er ' 
— nemlih im April 1362 — feine Angriffe auf die legten 
abriatiichen Befigungen des Haufes Anjou- Gravina, nemlich 
auf Durazzo. Die Gegenwehr des Kapitäns der Herzogin 
Sobanna, die endlich im Jahre 1366 nach ihrer Vermählung 
mit dem Grafen Ludwig von Eoreur, Herrn von Beaumont- 
le⸗Roger, größere Truppenmaſſen nach Durazzo ſchickte, fonnte 
die Albanejen jchließlih um jo weniger aufhalten, weil Karl 
Thopia in verjelben Zeit Venedigs Freundfchaft gewonnen 
Hatte. Schon gegen Ende März 1368 gelang es dem Thopia, 
pie vielbegehrte Stadt zu erobern, bie nun feine Reſidenz 
wurde, und weder von der Linie Gravina, noch von der Krone 


1) Über die Kabeln über bie Abkunft dieſes Haufes und über bie 
wahre Geſchichte der Herkunft bes Karl Thopia ſ. jetzt Hopf a. a. O. 
©. 40f. 
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Neapel (an welche jchließlich im Jahre 1412 die Anjprüce 
vererbten) jemald wieder gewonnen werben konnte. Karl 
Thopia, der als Halbfranzofe dem Stammmwappen feines 
Hauſes, einem gekrönten Löwen, die franzöfiche Lilie hinzufügte, 
regierte bi8 1388. Dur feine Vermählung mit Voiſawa, 
feines ferbiihen Nachbars Balſcha I. Tochter, ftärfte er anfangs 
feine Macht. Als er aber bei den grauenbaften magyariſch⸗ 
neapolitanijchen Wirren, die mit dem Untergange der Königin 
Johanna I. von Neapel zufammenhingen, Partei ergriffen und 
den Pabſt Bonifacio IX. beleidigt hatte, fprach dieſer ihm 
Durazzo ab und beste feinen ferbifchen Schwager Balſcha I. 
auf ihn, der ihm wirklich im Jahre 1385 dieſe Stadt entrif. 
Da rief denn Thopia nach der unfinnigen Praris fo vieler 
Fürften ver Halbinjel ven Sultan Murad um Hilfe an. Und in 
der That erſchien von Makedonien ber der Großweſſir Chair⸗ 
ebdin mit einem türfiichen Heere in Albanien. Eine Schlacht 
auf der Salzfteppe Saura am Wojuffa (oder am Fluffe von 
Devol) brach die Kraft des Fürſten Balfcha IL, der mit vielen 
feiner Krieger bier den Tod fand. Karl Thopia gewann num 
freilid die Stadt Durazzo wieder zurüd; aber bald ſah er 
jeine fchlimmen Bundesgenoſſen al® Gegner fich gegenüber.- 
Seit 1386 in engjter Allianz mit Venedig, batte er fchon 
1387 die höchſte Mühe, fich der Angriffe ver Osmanen, deren 
allgemeines Vorrüden gegen den Nordweſten der Halbinjel in 
jener Zeit wir bereits fennen lernten, auf Durazzo zu er 
wehren. Es war eine jchlimme politiiche Erbichaft, die er bet 
feinem Tode zu Anfang des Jahres 1388 feinem Sohne 
Georg Thopia Hinterließ. Neben feinem Haufe traten 
ſonſt in dem nörblichen Albanien nur noch die mit Venedig 
nahe verbündeten Mujachi, bie ihr Gefchlecht direkt von ben 
alten Königen der Molofjer ableiteten, jchon jet beveutjam 
bervor. 

Ungleih inbaltreicher ift noch immer vie Geſchichte Des 
fübliden Epirus. Wir lernten bier zulegt noh (S. 314) 
den jerbijchen fogenannten PBaläologen Symeon Uroſch 
als Herrn von Theſſalien, Süd-Epirus (d. i. das Land jüdlich 
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des Wojuſſa), Akarnanien und Aetolien kennen. Nur daß er 
1367 die Herrſchaft über das Gebiet von Joannina ſeinem 
Schwiegerſohne Thomas Preliubowitſch (1367—1385), 
dem Gemahl der Maria Angelina Paläologina, übergab; nur 
daß die albaneſiſchen großen Häuptlinge in den Acheloos⸗ 
ländern ſeine Herrſchaft bloß dem Namen nach anerkannten. 
Dieſe Fürſten waren ſeit 1358), beziehentlich ſeit 1360, 
einerſeis Ghin Bua Spatas, Despot von Acheloos und 
Angelokaſtron (1360 — 1400), damals der Chef der alten 
albanefiichen, zuletzt durch Stephan Dufchan gehobenen, Bamilie 
Spatas, die jeit 1333 aus uns unbefannten Gründen den 
Namen Bua angenommen batte, und Beter Ljoſcha, Despot 
von Arta und Rogos (1360—1374), das Haupt des mit den 
Bua an Macht mwetteifernden Geſchlechts der Mazarakäer und 
Malakaſſäer. 

Während nun der milde, ſchwache Symeon Uroſch ſein 
Hauptland Theſſalien von Trikkala aus friedlich regierte 
und es gern ſah, daß im Jahre 1367 der fromme Mönch 
Nilos mit Zuſtimmung des Biſchofs Beſſarion von Stagoi, 
in den Felſenhöhlen oberhalb des Madonnenkloſters Dupianos, 
vier Kirchen ſtiftete und damit den Grund zu der neuen 
Mönchsrepublik ver Meteoren legte, nach welcher dann ber 
heilige Athanafios (geftorben 1372) die Regel der Athosklöfter 
brachte, — waren die Länder weitlih vom Pindos Jahre 
lang der Schauplag milder Untbaten. Denn Thomas 
Preliubowitſch, der bier das jerbifche Übergewicht ver- 
treten follte, war nicht bloß ein eifriger Gegner der Alba- 
nejen, die ihn nur die „Albaneſengeiſel“ nannten, jondern 
auch perjönlich habjüchtig und blutgierig. Andererſeits aber 
arbeiteten die beiden energijchen Häuptlinge Ghin Bua und 
Peter Ljoſcha dahin, fih eben von dem jerbiichen Einflufje 
volfftändig zu emancipiren. Thomas hatte feine Herrſchaft 
in Ioannina mit argen Gewaltthaten gegen ven in dieſer 
Stadt refivirenden Erzbiihof Sebaftian von Lepanto, gegen 


1) Aud hier Hat unter althergebrachten Irrthümern glüdlih auf⸗ 
geräumt und das Richtige berausgearbeitet Hopf a. a. O. ©. 37 ff. 
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die Archonten und andere angeſehene Männer eingeleitet, ohne 
doch hindern zu können, daß durch ſeine Frevel ſelbſt die 
beſſeren Elemente unter ſeinen Serben von ihm abgeſtoßen 
wurden. Die Noth des Landes ſtieg, als im Jahre 1370 
der Despot Peter Ljoſcha mit ſeinem albaneſiſchen Clan 
ihn angriff und Joannina belagerte. Nun kam es zwar im 
Jahre 1373 hier wieder zum Frieden, indem Thomas ſeine 
Tochter Irene Peters Sohne Ghin Ljoſcha zur Frau gab. Als 
aber im Jahre 1374 Peter Ljoſcha durch eine Seuche weggerafft 
wurde, rüdte Ghin Bua gegen Arta aus, vertrieb den Ghin 
Ljoicha, vereinigte das Despotat Arta mit feinem eigenen, und 
geiff dann jeinerjeitd die Stadt Joannina an, bis (1375) 
Thomas ihn durch Geſchenke bejchwichtigte und ibm ſeine 
Schweſter Helena zur Gattin gab. Trotzdem hörten die 
Reibungen zwilchen Serben und Albaneſen nicht auf, und 
Thomas wußte gelegentliche Siege über die leßteren mit ab⸗ 
ſcheulicher Grauſamkeit auszubeuten, auf Grund deren ber 
wilde Menſch ſich nach dem jchredlichen Vorgange des Bul- 
garentödters Baſilios II. nun „Albanoktonos“ zu nennen 
beliebte. So namentlich, als der vertriebene Ghin Ljoſcha mit 
einem Haufen feiner Stammesgenoffen, der Malakaſſäer, amt 
14. September 1377 bei einem Anfall auf Ioannina von den 
Serben ſchwer geichlagen und gefangen worden war; fo wieder, 
als der für diefen Schlag im September 1379 verſuchte 
große Rachezug des ganzen Stammes der Malalaſſäer völlig 
mißglüdte. 

Shin Spatas Bua nun, der inziviichen im Jahre 
1378 die legte angioviniſche Befigung auf dem griechiſchen 
Teftlande, Lepanto, für fich erobert Hatte, die er dann wie 
Arta (j. unten) gegen alle Angriffe von Morea ber wohl zu 
behaupten verftand, griff im Mai 1380 zu den Waffen, um 
das Blut feines Volles an Thomas zu rächen. Nur mit 
Mühe vermochte der Iettere fich zu behaupten. In feiner 
ſchwierigen Lage gerietb er endlich, fo lautet bei diefen Kämpfen 
Schließlich überall der unbeilvolle Refrain, im Sabre 1381 
auf den Gedanken, die Osmanen aus Makedonien zu Hilfe 
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zu rufen. Dieſe wurde ihm denn auch zu Theil und hatte 
bie üblichen Folgen. Bis zum Sommer 1382 wurde Thomas 
jeiner Gegner völlig Meifter, nöthigte den Ghin Spatas zum 
Friedensſchluß und wurde dadurch fo ftolz, daß er fih von dem 
byzantiniſchen Kaiſer Johannes V. die Würde eines ,, Des- 
poten“ ertheilen ließ, eine Auszeichnung, die bei dieſen halb⸗ 
wilden Völkern ihn noch immer in ähnlicher Art ſchmückte, 
wie vor langen Sahrhunderten bie hochtönenden Titel, mit 
denen die legten Herricher des weitrömtichen Reiches germanifche 
Fürſten beforiren mußten. Dafür fam dann aber auch der 
wilde Zürkenführer Timurtaſch im Frühjahre 1385, umd 
machte einen großen Raub» und Recognoscirungszug bis hinab 
nah Arta: vergeblich Hatte fih Shin Bua erboten, mit ben 
Serben zufammen die Osmanen abzuwehren. 

Endlich erwachten aber dem greulichen Tyrannen bittere 
Gegner in jeiner nächften Umgebung, und in ber Nacht bes 
23. December 1385 fiel er unter ben Dolchen feiner eigenen 
Gardeoffiziere. Damit famen für das neue Despotat beifere 
Tage. Das Volt von Ioannina rief die verwittiwete Despina 
Maria Angelina (1385 — 1394) zur Negentin aus, und 
biefe Dame fette fich fofort mit ihrem Bruder in Verbindung, 
um mit deſſen Hilfe die Verwaltung nach neuen und befferen 
Grundfägen zu organifiren. ‘Diefer Bruder war Johannes 
Uroſch Dukas Paläologos, des alten Symeon Urofch 
Sohn, der ſeinem Vater im Jahre 1371 als König von 
Theſſalien gefolgt war. Eine unerhört milde und mönchiſche 
Natur in dieſer grauenhaften Zeit unter den wilden ſlawiſchen 
Rittern auf helleniſchem Boden, hatte dieſer Fürſt ſeine Jugend 
auf dem Athos verlebt. Als ihm endlich die Krone zufiel, 
zog er ſich für gewöhnlich in das Kloſter der Meteoren zurück, 
wo wie wir ſahen jener heilige Athanaſios, der Lehrer ſeiner 
Jugend, noch bei ſeinem Regierungsantritt lebte. Die un⸗ 
mittelbare Verwaltung von Theſſalien übertrug er dem Alexios 
Angelos, den er zum Cäſar ernannte. Domokos und Pharſalos 
übergab er ſeinem Verwandten, einem Sohne des Radoslaw 
Chlapen, dem Stephanos Dukas, deſſen Verlobung (1384) 
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mit der Erbgräfin Maria Fadrique von Salona (f. unten) zum 
Sturze der ſpaniſchen Herrſchaft im Athen führte, und melder 
nachmals mit einer Tochter des ſeit 1358 regierenden Markgrafen 
Francesco I. Giorgio von Bodonita (Sohn des Nicold, ©. 278) 
ſich vermäßlte. Der milde König von Theſſalien orbnete die 
Staatögejchäfte ferner Schweiter in Epirus in wohlwollender 
und verjtändiger Weife. Als aber Shin Bua den Wedel 
der Herrichaft benugte, um jofort wieder bie Albanejen gegen 
bie jerbifche Regentin Ioszulaffen, da gab ihr König Johames 
den Rath, fich einen neuen tüchtigen Gemahl zu fuchen. Unter 
Zuftimmung des Volkes fiel die Wahl auf einen Italiener. 
Es war Ejau de’ Buondelmonti, den zunächit ferne nahe 
Verwandtichaft mit zwei der damals mächtigjten italieniſchen 
Familien in dem fränkiichen Griechenland empfahl. Eſau war 
nemlich ber Sohn der Donna Lapa Acciajuoli (der Schweiter 
bes vielberühmten Großjenejchalld Nicold) und des Florentinerd 
Manente de’ Buondelmonti, Juſtitiars von Abrazzo. Seine 
Schweiter Maddalena aber war mit dem Pfalzgrafen von 
Kephalenia, Leonardo I. Tocco (j. unten) vermählt geweien 
und führte zur Zeit die Negentichaft für ihren minderjährigen 
Sohn Karl. Eſau nun, ver fih zur Zeit am Hofe jeiner 
Schweſter in Kephalenta aufbielt *), folgte gern dem Rufe des 
Königs Johannes Urofch und wurde bereit am 31. Januar 
1386 von den Griechen und Serben in Ioannina mit Freuden 
als ihr neuer Herr begrüßt. Die Hochzeit wurde gefeiert; 
dann ergriff Ejau die Zügel der Negierung mit Kraft und 
Wohlwollen, und ftellte im Sinne feines edlen Schwagers in 
dem Despotat binnen Kurzem gute Ordnung und Rechts⸗ 
jicherbeit ber. Auch mit den Albanejen gelang e8 Freundfchaft 
zu erzielen. Ghin Bua, der noch immer Ioannina bebroßte, 
ſah fih bald durch Eſau gezwungen, wenigftens vorläufig 
Frieden zu balten. Nur daß die guten Tage der neuen 
Ordnung und Unabhängigleit Dank der Schuld der Vorgänger 


1) Das Nichtige düber bie Anfänge des Eſau be’ Buondelmonti |. 
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Eſau's von Anfang an gezählt waren. Die guten Beziehungen 
zu den Paläologen allerdings dauerten fort, auch Eſau wurde 
in Byzanz mit Freuden als ,,Despot” von Ioannina in aller 
Form anerkannt: leider nur batte diefe Beziehung weder 
politiichen noch militärischen Werth mehr. Dagegen nahm 
Ihon im Jahre 1387 Shin Bua wieder eine fo drohende 
Haltung an, daß Eſau für fich Teinen anderen Rath fand, als 
jich unter den Schuß des Sultans Murad I. zu jtellen und 
jomit für das Despotat der Klient der hohen Pforte zu werben: 
eine Stellung, die ihm zunächſt bis zu der Schlacht von Koſſowa 
die Ruhe ficherte. 

Wir beuteten bereit in dem zulegt Erzäflten an, daß 
während des Niederganges der griechiichen und ferbiichen Macht 
auf der Balkanhalbinſel auf deren ſüdweſtlichen infularen Vor» 
lanbichaften eine neue Macht, freilih nur britten Ranges, fich 
entwidelt bat: eine jener hiſtoriſchen Scenen, die für bie Zeit 
des Aufihwunges der Osmanen in origineller Weiſe die Ger 
Ichichte einiger griechiichen Injeln wiederholt, wie fie uns in 
uralter Zeit gegenüber dem Aufblühen des Perſerthums in 
Kleinafien auf mehreren Inſeln und Küften bes ägäiſchen 
Meeres begegnet. Im berjelben Zeit nemlih, wo auf ben 
Ruinen der franzöfiichen Herrichaft in Morea das florentinifch- 
neapolitantjche Gefchlecht der Acciajuoli jeine neue Größe be» 
gründete, wuch8 eine demſelben verſchwägerte neapolitanijche 
Nitterfamilie, das Haus Tocco, auf ben alten Befigungen 
der Orfint in dem kephaleniſchen Archipel jchnell zu einer 
flüchtigen Bedeutung empor. Das Haus Xocco !), welches 
bereit8 in der Zeit des ſchwäbiſchen Kaiſers Friedrich II. 
blübte, ftammte aus Benevent. Guglielmo II. Tocco, der im 
Jahre 1335 ftarb, war feit 1328 angtovinifcher Kapitän ber 
Inſel Korfu gewejen und Hatte jich daſelbſt mit Margaretha 
Orfini von Kephalenia, der Schweiter der beiden letzten 
Grafen von Kephalenia und Despoten von Epirus, Erbin 


1) Auch Hier hat Hopf a. a. O., Bd. 85, & 452 u. Bd. 86, S. 34f. 
alte Irrtbilmer ausrangirt. 
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ber Hälfte von Zafynthos, vermählt. Die Gunft des „Kaiſers“ 
Robert hatte dann mehreren jeiner Söhne auf Korfu fehr 
bedeutenden Grunpbefig verliehen. Zu jeiner vollen Bedeutung 
fam diejes Gejchlecht aber durch Guglielmo's ältejten Sohn 
Leonardo. Denn diefem Manne ftand zur Seite die mäd- 
tige Gunſt des großen neapolitaniichen Großſeneſchalls Nicold 
Ucciajuoli , deſſen Nichte Maddalena de’ Buondelmonti er 
gebeiratbet hatte. Schon im Jahre 1353 Rath und Nitter 
bei „Kaiſer“ Robert, perjönlich mehrfach um feinen fürftlichen 
Herren verdient, wurde er im Jahre 1357 von dem letzteren 
jelbft zu fürftlihem Range erhoben. „Die Wirren in bem 
Despotat Epirus, wo (S. 314) Nikephoros damals mit ben 
Albanejen in feiner legten unglüdlichen Fehde lag, beftimmten 
den Angiovinen, die gegenüberliegenvden tontjchen Inſeln (außer 
Korfu) einem getreuen Gefchlechte al8 erbliches Lehen zu über 
geben.” Da Leonardo von feiner Mutter ber Anrechte auf 
bieje Infeln hatte, fo erbielt er zunächft Kepbalenia um 
Zakynthos als „Pfalzgraf“ Leonardo I. (1357—1381). 
Klug und hochitrebend wie er war, wußte Leonardo auch die 
Gunſt der NRepublif Venedig zu gewinnen; am 23. September 
1361 verlieh ibm diefelbe ihr erbliche8 Bürgerrecht. Mehr 
noch, im Jahre 1362 gelang es ihm auch, fich in ven Belt 
ber Injel Leukadia mit ihrem feiten Schloffe Santa Maura 
zu ſetzen, nach welcher er fich dann auch „, Herzog von Leukadia“ 
nannte. Wir ſehen weiter unten, baß ver Pfalzgraf nach dem 
Vorgange des Hauſes Orſini auh zu ben Vaſallen des 
Fürftentfums Achaja zählte und an deſſen politiſchen Be 
wegungen fich lebhaft betheiligt Hat, die freilich der Hauptſache 
nach nur wenig erfreuliher Art geweſen find. Als cr aber 
im Jahre 1381 ftarb, mußte feine energiihe und eimfichtige 
Witwe Mapddalena zunächit Die Negentichaft übernehmen, weil 
ihre Söhne, Carlo I. (1381— 1429), des Vaters Nachfolger, 
und Zeonardo (IL) noch minderjährig waren. Während 
ihrer Negentfchaft in verftändiger Freundſchaft mit Venedig, 
jah fie durch die Einjegung ihres Bruders Eſau als Despot 
von Joannina den Machtbereih und Glanz ihres Hauſes 
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weiter wachlen. Im Jahre 1388 übergab fie dann die Zügel 
der Regierung ihrem älteften Sohne Carlo, der fich gleich 
zeitig mit des Nainerio I. Acciajuoli von Athen (f. unten) 
energiicher Tochter Francesca verbeirathete. 

Die Geichichte des Haufes Tocco leitet und naturgemäß 
binüber zu den weiteren Schidjalen der Theile des alten 
Griechenlands, in denen die fränkiidhe Herrichaft am tiefiten 
Wurzel geichlagen hatte und welche gegenwärtig, ben un- 
mittelbaren Grijchütterungen Seitens der osmaniſchen 
Welteroberer etwas weniger ausgejeßt als der ſlawiſch⸗griechiſche 
Norden, gewöhnlich in Frieden mit dem Haufe der Kantafuzenen 
von Mifithra, einen höchſt merkwürdigen Entwicklungsproceß 
durchmachten: Wachsthum ver feudalen Anarchie, fo weit bie 
oberite Stantsleitung in Betracht fommt, — Eintreten eines 
neuen Elementes abendländifcher Glücksſoldaten, — und (als 
höchſte Blüthe des in Morea ſich vollziehenden Beſitzwechſels 
im Bereiche der großen adeligen Güter) das Aufblühen des 
florentiniſchen Hauſes der Acciajuoli mitten unter den Ruinen 
der langſam in ſich zuſammenſinkenden alten franzöſiſchen 
Feudalmacht. 

Den franzöſiſchen Peloponnes fanden wir bei dem 
Abſchluſſe der vorigen Periode noch immer unter der ſchwachen 
Herrſchaft des romaniſchen Titularkaiſers, des Fürſten 
Robert von Tarent, deſſen Perſönlichkeit und deſſen 
Baillis zunehmend mehr hinter dem feudalen ſelbſtherrlichen 
Adel des Fürſtenthums Achaja zurücktraten. Neben dem alten 
wie dem neu angepflanzten Adel von Morea wuchs nun aber, 
wie geſagt, die Macht des Hauſes Acciajuoli raſch und 
ſicher empor. Hatte der Großſeneſchall Nicold, der Gründer 
der neuen politiſchen Größe ſeines Hauſes in Italien wie in 
Griechenland, wuchtig genug in Morea als großer Grundherr 
ſich ausgebreitet, ſo ließ ſich die römiſche Curie durch ſeinen 
Einfluß demnächſt dahin beſtimmen, dem Giovanni Accia- 
juwoli (dem Bruder des von Nicold adoptirten Rainerio) im 
Jahre 1360 das Erzbisthum Paträ zu verleihen, dem biejer 
Prälat bis zu feinem Tode (1365) vorjtand. Ganz im Sinne 
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feiner legten Vorgänger bat diefer Erzbijchof mit trogiger 
Entichloffenbeit ven alten Xebensverband feiner Stadt und 
ihres Gebiete mit dem Fürſtenthum Achaja beftritten und 
fich felbft al8 deren Souverän gerirt, in weltlichen wie in geift- 
lihen Dingen nur der römischen Curie untertban. Das 
binderte den durchaus weltlichen Interefjen zugethanen Prälaten 
dann aber nicht, aus allen Kräften für die Erweiterung 
der Macht feiner Familie in Morea und im übrigen Griechen» 
land zu arbeiten. Hatte der alte Großieneichall feine neue 
Machtftellung in Korinth namentlich dazu benugt, um bie 
Abwehr ver Türken mit aller Macht zu betreiben, jo waren 
— anders als jein Vertreter in Korinth (Rainerio's und 
Siovanni’8 Bruder) Donato di Jacopo Acciajuoli — Nainerio 
und der Erzbiihof von Patr& nur darauf bedacht, das Netz 
ihres Familieniyjtems über ganz Romanien auszuvehnen. 
Giovanni, ber auch fonft mit Venedig fchlecht genug ſtand, 
jcheute nicht einmal bie fchlimme Gefahr eines ſehr ernfthaften 
Bruches mit der Republif durch feine Einmiſchung in Ver⸗ 
bältniffe, wo die Venetianer ebenjowenig al8 in Eubda ein 
fremdes fränkiſches Machtelement zu dulden gejonnen waren. 
Im Jahre 1362 ftarb nemlich der fechfte Herzog des Archipels 
von Naxos, Giovanni I Sanudo. Er binterließ als 
Erbin nur eine Tochter, Fio renza (1362 — 1371), damals 
jeit vier Iahren Wittwe des enböotifchen „‚Dreiherrn‘‘ Gio⸗ 
vanni dalle Carceri; jeit 1358 verwaltete fie deſſen Erbgut 
für ihren einzigen Sohn Nicolo dalle Carceri (1358 
bis 1383). Vielumworben wie die reihe junge Wittwe ſofort 
nach des Gatten Tode war, hatte fie der eiferjüchtigen Republik 
der Lagunen, die auf die Entfchließumgen der jugenblichen 
Fürjtin den fchroffiten Drud auszuüben fich nicht bedachte, am 
9. December 1362 die Zuſage ertbeilen müffen, „nur eine 
Benedig genehme Perjon beirathen zu wollen‘. Als nun nad 
des Herzogs Giovanni von Naros Ableben der Erzbiſchof won 
PBaträ im Jahre 1362 mit dem Plane zum Vorſchein kam, 
Fiorenza's Hand und mit derſelben das Herzogthbum Naxos 
für feinen Bruder Rainerio zu gewinnen, gab die Republik 
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ihren Statthaltern in Eubda und Kreta die gemeffenften Be⸗ 
fehle, dieſe Ehe und den Übergang des Herzogtfums Naxos 
in die Hände der Slorentiner zu verhindern, nahm auch von 
dem burch die Acciajuoli’8 veranlaßten Einjpruch des „Kaiſers“ 
Robert feine weitere Notiz, ließ endlich fogar im Jahre 1363 
die Herzogin Fiorenza nach Kreta abführen. Um aber bie 
Acciajuoli's völlig aus dem Felde zu fchlagen, hatte ber vene- 
tianiſche Bailo in Negroponte einen auf Eubda lebenden Vetter 
ber jungen Dame, den Nicold Sanudo Spezzabanda, 
Herrn von Gridia (Sohn des Guglielmazzo Sanudo von 
Negroponte, der durch feinen Vater Marco von Gridia ein 
Entel des Herzoge Marco II. von Naxos war), veranlaßt, 
jein Auge auf Fiorenza zu richten und in Venedig die Zu- 
ftimmung der Republik zu diefer Ehe zu erbitten. Man 
ertbeilte ibm dieſe Erlaubniß mit großer Freude. Spezza- 
banda eilte nach Kreta, führte bie junge Herzogin nach 
Denedig und vollzog bier die neue Ehe zu Anfang des Jahres 
1364. Glücklicher ald der Erzbiichof von Paträ waren Dagegen 
der alte Grogjenefchall felbft und ver junge Nainerio in 
Morea. Es gelang nemlich dem alten Herrn, die Baronie 
Boftiga mit Nivelet, die 1359 aus der Hand der legten 
Erbin des Haujes Charpigny in den Beſitz der „Kaiſerin“ 
Maria übergegangen war, im Oftober 1363 von legterer im 
Pfandbefig zu erwerben. Schon im November veilelben 
Jahres wurde die Verpfändung in Verlauf umgewandelt, und 
im Mär; 1364 wurden dieſe wichtigen Güter von Rai» 
nerio übernommen, der nun als der eigentliche Käufer 
erſchien. 

Nicht lange nach dieſen Ereigniſſen ſtarb endlich der 
ſchwache „Kaiſer“ Robert am 10. September 1364 
Tinderlos zu Neapel. Damit find dann völlig anarchiſche Zu⸗ 
ſtände über Morea bereingebrochen. Roberts Wittwe Maria 
von Bourbon und Hugo, der Sohn diefer Dame aus 
ihrer früheren Ehe (S. 301), traten für Achaja als vecht- 
mäßige Erben auf. Dagegen machte ihr Schwager, Roberts 
Bruder, Philipp I. (II) von Anjou-ZTarent, ber 
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jegt den KRaijertitel erbte (1364—1373), nicht nur mit Erfolg 
Anfprühe auf Korfu (S. 334), jondern glaubte auch Achaja 
nicht nur als Oberlehensherr, ſondern auch als wirklicher 
Landesherr beanipruchen zu dürfen. Diefes Alles führte nun 
zu böjen Hänveln. Während in Mloren einftweilen noch bie 
alten Beamten des verftorbenen Robert rvegierten und außer 
anderen Gewaltiamfeiten die Thorheit begingen, fich mit ven 
Venetianern in Mefienien arg zu verfeinden, rüjteten Maria 
und Hugo alles Ernſtes zur Eroberung des Landes und zu 
nachdrücklicher Bänbigung der gegen fie rückſichtslos trogigen 
Barone und Kirchenfürften. Maria zog zuerſt im Sabre 
1364 genaue Kunde über den Zuftand des Landes ein. Die 
noch erhaltene intereffante Lehensrolle !) zeigt hiſtoriſch 
die burchgreifende Veränderung in dem Perjonal der großen 
Adelsfamilien des Landes jeit dem Tode des legten Villehardouin; 
noch deutlicher den großen Beſitz des Hauſes Acciajuoli, 
welches namentlih von Korinth aus zufammenhängend das 
Gebiet bis Bafilikata (Sifyon), S. Giorgio dt Polnphengo 
(Phlius) und Ligurio (ziemlih in der Mitte von Argolis) 
erworben hatte. 

Gerade ein Mann aus dem Haufe Acciajuolt nm 
war e8, welcher ver Kaiſerin Maria ven beftigiten Wider 
ſtand leiftete, al8 fie im Jahre 1365 ihre Rüſtungen vollendet 
batte und nun zu Anfang des Jahres 1366 bei Paträ 
landete. Im Jahre 1365 nemlich war Erzbiihof Giovanni 
von Paträ geftorben, und nun ernannte bie Curie auf des 
Großſeneſchalls Nicold Acciajuoli Empfehlung deſſen geliebten 
Adoptivjohn Angelo Acciajuoli zu Giovanni's Nachfolger 
(1365 — 1369). Bald darauf (8. November 1365) ftarb 
aber der Großfenejchall, und fein Erbe ergriff nun für die 
griehifche Frage entichloffen die Partei des „Kaiſers“ 
Philipp gegen die „Kaiſerin“ Maria. Des Großſeneſchalls 
Sohn Angelo, Graf von Melfi und Malta, ſollte auch 
Korinth erben. „Kaiſer“ Philipp, der dieſes Leben hätte 
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einziehen können, übertrug daſſelbe (7. November 1366) 
wieder dem Grafen Angelo auf Lebenszeit (26. Februar 1371 
dann erblich), rief den Donato aus Korinth ab und ermächtigte 
Angelo, dort neue Beamte einzufegen. Graf Angelo bat 
nun jofort — da er fih nur wenig um Griechenland zu 
fümmern gejonnen war — die Verwaltung der Kaftellanet 
dem Rainerio Acciajuoli überwielen, ver dann jchon 
1367 als Pfandherr faktiſch in ven wirklichen Beſitz von 
Korinth gelangte. Zur Erweiterung feiner Macht bedachte 
die Stadt Florenz fih nicht, ihm veiche Gelpmittel zu 
leihen. 

Inzwiſchen war aber der Bürgerkrieg in vollem Gange. 
Erzbiihof Angelo Acciajuoli von Paträ Hatte, auf bie 
Macht jeines Gejchlechtes in Morea fich verlaffend, ſowohl 
Philipp als Fürften von Achaja anerkannt, wie auch jeine 
geiftliche und weltlihe Souveränetät für Paträ in Anjpruc 
genommen, und zu Anfang des Jahres 1366 der „Kaiſerin“ 
Maria Zrot geboten, obwohl er nur 700 Mann hatte, Maria 
und Hugo aber mit mehreren Tauſenden fypriotiicher und 
provengaliicher Söloner bet Paträ gelandet waren. Zu jeinem 
Glück ftand an der Spige jeiner Krieger der geniale Venetianer 
Carlo Zeno, ein geborener Feldherr und Held, damals noch 
Kanonikus in Paträ. Zeno hielt die Truppen ver Kaijerin 
nabezu volle ſechs Monate vor diejer Feſtung auf, trieb enplich 
Mariens Heer aus dem nördlichen Morea heraus und griff 
endlich die bejte Burg ber Fürjtin, das meſſeniſche Zonclon, 
an. Da berührte Graf Amadeo VI. von Savoyen auf jeinem 
ritterlihen Zuge nah Conjtantinopel (S. 320) Meſſenien 
und ergriff bie Gelegenheit, wenigftens zwijchen Maria und 
. Erzbiihof Angelo in Mopdon ven Frieden herzuitellen. 
Maria (Ende Juli 1366) verzichtete auf die Oberhoheit über - 
Baträ, erklärte den Erzbifchof für fouverän, diefer aber follte 
der Kaiſerin eine Abfindungsiumme bezahlen. 

Nun blieben Maria und Hugo im ſüdweſtlichen Pelo- 
ponnes figen. Das Erzbisthfum Paträ jtand jouverän, und 
Carlo Zeno, ber jegt den geiftlichen Stand dauernd aufgab, 
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wurde von „Kaiſer“ Philipp zu ſeinem Bailli in dem 
übrigen Morea ernannt, und bütete das Yand bis 1369 von 
Glarentza aus, bis er dann nach jeines Freundes Angelo von 
Paträ und feiner cigenen jugendlichen ®attin Tode das Land 
verließ, um feine brillante Yaufbahn auf einem anderen Ge 
biete fortzujegen. 

Zwiichen Philipp und Maria Hatten aljo die Waffen ſeit 
1366 auch gerußt. Aber die Kaiferin und ihr Sohn Hugo 
hatten durch ihre unruhige Ländergier fich bereits wieder mit 
den Venetianern in Meffenien in jchlimme Spannung gebradit. 
Da jchienen fich dem Prinzen Hugo im Jahre 1369 Ausfichten 
auf eine neue Machtitellung auf Kypros zu eröffnen. Als 
auch dieje ſich als trügeriich erwielen, fchloß er endlich am 
4. März 1370 in Neapel mit „Kaiſer“ PYilipp Trieben. 
Gegen eine Jahresrente von 6000 Gulden überließen er und 
feine Mutter dem Kaijer ihre Anrechte auf Morea, mit Aus 
nabme der für Maria einft als Witthum beftimmten Saftellanei 
Kalamata. 

Sp konnte denn Philipp III. (II.) nun endlich ven 
vollen Beſitz des franzöſiſchen Morea ungeſtört antreten. Er 
ernannte den Genueſen Baldaſſare de Sorba zu ſeinem Bailli, 
der aber binnen ſehr kurzer Zeit ſowohl mit den Baronen 
des Fürſtenthums, mit dem Erzbisthum Paträ (welches nach 
dem Tode des Angelo Acciajuoli 1371 — 1376 in der Hand 
des Johannes Piacentini aus Parma, nachher in der des 
bisherigen Biſchofs von Cajtello, des Venetianers Paul Foscari, 
fih befand) und mit Venedig in die unangenehmften Händel 
gerieth. Es kam endlich jo weit, daß der Fürſtbiſchof Johannes 
von Paträ im Februar 1373 jein Gebiet unter den Schuß 
der Republik ftellte, zumal jein Kapitel zur Zeit größtentheild - 
mit venetianijchen Klerikern bejegt war, daß Venedig alle 
Handelsbeziehungen mit Glarentza abbrach und in Meſſenien 
wie in Paträ zum offenen Kampfe gegen die Angiovinen ſich 
vorbereitete. Man ſieht hier recht deutlich, wie der Wider⸗ 
wille der feudalen Elemente in Morea gegen eine kräftige 
fürjtliche Obergewalt und bie teten Berührungen mit vene⸗ 
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ttanijchen Intereſſen die zuſammenhaltende Arbeit der lebten 
franzöfiichen Lanvesherren von Morea und ihrer Statthalter 
auf das Äußerſte erfchwerte. Je kräftiger und gemwaltfanier in 
folhen Fällen die Gentralgewalt auftrat, je weniger dabei ein 
fürftlicher Bailli fich geneigt oder befähigt fühlte, mit geichmei- 
diger Schlaubeit vorzugehen, um fo jchneller loderte das Feuer 
der Zwietracht auf. 

Der offene Krieg der Venetianer und der Moreoten gegen 
das Haus Anjou-Tarent unterblieb diesmal auch nur deßhalb, 
weil Bhilipp von Tarent mitten unter dieſem Wirrwarr 
ſchon am 25. November 1873 zu Neapel ftard. Damit 
machten aber die peloponnefiichen Zuſtände einen neuen Schritt 
vorwärts auf dem Wege zu rettungslofer Auflöfung. Philipp 
hatte Teine Xeibeserben hinterlaſſen. Daher galt als jein 
Nachfolger in Zarent, in dem fchließlich geradezu Lächerlichen 
- Katjertitel, in Romanien und in Achaja der bereits früher von 
uns genannte junge Jakob von Baur (S. 335), fein Neffe. 
Diefer und fein Vater Franz famen jevoch nicht fogleich in 
die Lage, mit Ausnahme von Zarent dieſe Anſprüche realifiren 
zu können. Ebenſo wie nach Philipps Tode die Korfioten der 
Königin Sobanna I von Neapel Huldigten, beſchloſſen 
auh die feudalen Machthaber in Moren, diefer Dame 
die Übernahme des Fürftentfums Achaja anzubieten; nur 
jolite fie die „alte Verfaflung‘ des Landes, d. h. wie man 
mit Necht es genannt bat, die bisherige feubale Anarchie 
fortbeftehen laſſen. Mehrere Abgeorbnete der Moreoten, an 
ihrer Spike Leonardo I. Tocco von Kephalenia, Baron 
Erard II. Ile Noir von Arkadhia, und der Connetable 
Centurione I. Zaccaria, begaben fich 1374 nad Neapel. Die 
Königin kam den Wünfchen der Barone gern entgegen und 
nahm in der That den Fürjtentitel von Achaja an, ernannte 
auch den Francesco de Sanjeverino (1374 — 1376) zu ihrem 
Bailli. Diefer wurde jedoch im Jahre 1376 durch einen 
anderen Statthalter erfett, weil er gegen ven Willen ver 
Königin mit den DVenetianern im Peloponnes Händel begonnen 
Hatte. Freilid war auch Johanna's Va über Achaja 
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überhaupt nicht mehr von langer Dauer. Die Königin ſah 
fih bekanntlich duch die Schwierigfeiten ber Politik ihres 
Hauptlandes veranlaft, troß ihrer ſchon fünfzig Jahre 
1376 zu einer vierten Ehe zu fihreiten. Ihre Wahl fiel 
auf einen tapfern Ritter, einen der kühnen Banbenführer, 
wie fie damals in Ober- und Mittel» Italien eine bedeutende 
Rolle fpielten, nemlich auf den Herzog Dtto von Braun 
ſchweig, mit dem die Ehe um 25. September 1376 voll 
zogen wurde. Dtto galt nicht als König von Neapel, ſondern 
führte den Namen eines Herzogs von Zarent. Denn Iohanma 
verlieh ihm jett das Herzogthum Tarent, weldes Franz de 
Baur für feinen Sohn Jakob nicht Hatte behaupten können, 
und dazu das Fürftentbum Adaja. 

Damit eröffnete fich für Morea eine neue Ära romantifcher 
Verwirrung. Herzog Dtto ſah Achaja nur als einen Ich 
unficheren Befig an. Ex fam daher auf den Gebaufen, nah 
der in jenen Jahrhunderten namentlich auch in Deutſchland 
ſehr beliebten Weiſe das Fürſtenthum zu verpfänden. Und 
jegt zeigten fich die Johanniter, denen befaumtlich dieſes 
Land jchon früher mehrmals angeboten worden war, let 
bereit, fich Hier feitzujegen. In der That war es für fie gar 
feine fchlechte Politif, die kühne Stellung bes ritterkichen 
Ordens auf dem Archipel von Rhodos durch Gewinnung des 
Peloponne® als einer ausgezeichneten ftrategifchen Baſis weſent⸗ 
ih zu verftärken. Der &roßmeifter des Ordens, Iuan 
Ternandez be Heredia (1376— 1396), der im Januar 
1377 den Pabſt Gregor XI. von Avignon nach Rom geleitet 
hatte, bot zu einem foldhen Abkommen gern die Hand. Unter 
Vermittlung des Präceptors der Commende von Neapel wurde 
ein Vertrag abgeichlojjen, vermöge defien die Königin Johauna 
und Herzog Dtto das Fürſtenthum Achaja zunäcft auf fin 
Sabre gegen die Zahlung eimer jährlichen Nente von 4000 
Dufaten verpachteten. Heredia trat für Achaja gewiſſermaßen 
als ein neuer Bailli der Krone Neapel auf. 

Die Barone von Morea waren mit diefer Wendung 
jehr zufrieden; fie hofften namentlich bei ihren Titterlichen 
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Standesgenoſſen Fräftige Hilfe gegen bie türkiſchen Piraten zu 
finden und uahmen ben Heredia jehr freundlich auf, als er 
mit einer jtarlen Schaar feiner Ritter und neapolitaniſcher 
Söldner im Peloponnes erſchien. Aber ihre Hoffnungen er- 
wieſen fich nur allzubald als trägeriih. Der unternebmende 
Heredia nemlich gedachte nicht lange nach Antritt feines 
Regimentes vor Allem die Teftung Lepanto, die (S. 342) 
der albanefiiche Despot Shin Bua Spatas Im Jahre 1378 
erobert Hatte, als Zubehör des Fürſtenthums zurückzu⸗ 
gewinnen. Es war umjonft, daß Bua osmaniſche Hilfs 
truppen berbeirief, die Krieger des Herebia und des Fürft- 
biſchofs non Paträ eroberten in ber That Lepanto mit 
ftürmender Hand. Unglücklicherweiſe fiel aber (1379) ver 
tapfeve Großmeiſter bei feinene weiteren Bormarſche gegen 
Arta ın einen albanefiihen Hinterhalt und wurde gefangen 
genommen. Bua verkaufte dann jeinen wichtigen Gefangenen 
an bie Dsmanen, Die ihn erit im Sabre 1381 gegen ein 
hohes Loſegeld wieder frei gaben. Nun ernannte zwar ver 
Drden der Johanniter jofort den deutſchen Comthur Hefſo 
von Schlegelholt zu feinem Statthalter in Acaja, umb 
den Roſtagno von Lagoneffa zum Caftellan von Kalamata, 
während Angelo de Pernſa ſich tapfer in Lepanto hielt. 
Nichtspefsoweniger wußte Shin Bua im Jahre 1380 letztere 
Stadt wieber. zu erobern. Und nicht large nachher brach mit 
ver „Navarreſiſchen Compagnie‘ (S.336) von Attika 
ber eine neue Fluth des Unheils und ber Verwirrung über 
ven Velopomneſos herein. Ehe wir weiter berichten, müſſen 
wir bier in der Kürze noch bie Geſchichte des Herzogthums 
Athen jeit Ablanf der legten Periode flizziren. 

Das ſpaniſche Herzogthum Athen und Neopaträ Hatte 
(S. 280) König Friedrich II. von Sicilien nad dem 
Rücktritt des Generalvicars Gonſalvo Ximenes de Arenos 
(1859) zunächſt in die Hand des Seneſchalls von Sicilien, 
Matteo Moncada, gegeben, der zuerſt wieber bie langjährige 
Freundſchaft der atbentichen Spanier mit den Venetianern 
von Eubda zu ftören anfing, indem er noch gegen Ende 1359 
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es dahin brachte, daß Bonifaz Fadrique von Karyſtos den 
. mit Denebig wegen PVerfaufes feiner Seitens ber Republik 
ſeit Alters fo Heiß erftrebten Burg bereits abgeichloffenen 
Vertrag wieder zerriß. Moncada's Nachfolger, Roger I. de 
Loria (Lluria), Marjchall von Athen (1361—1363), verletzte 
bie Intereffen der Venetianer dann fo rüdfichtslos, daß ber 
Bailo von Eubda, Pietro Gradenigo, im Jahre 1363 ihm 
den Krieg erflärte Und nun Bat fi damals Loria nicht 
entblödet, ven. osmanifhen Sultan Murad IL, der 
(S. 319) gerade in jener Zeit zuerft in Thrakien die Klaue 
bes Eroberers bleibend eingeichlagen hatte, zu jeiner Un— 
terftüßung nah Griechenland zu rufen. Xroß aller 
Abmahnungen der Bürger non Theben gab er damit zuerft 
das Beiſpiel jener unbeilvollen Verbindung mit ven Osmanen, 
dem bernach in rafender Verblendung fo viele andere chriftliche 
Machthaber aller Eantone der griechiich« flawilch - albanefifchen 
Halbinfel gefolgt find. Die Osmanen ſäumten nicht, Loria’s 
Rufe zu folgen, und zeigten fich ſehr bald als überaus gefähr- 
liche Bundesgenoffen. Sie befegten Theben, plünverten die 
Umgegend, und machten jchon jest alles Ernftes Miene, fich 
in Attila bleibend feftzujegen und in ven Peloponnes einzu- 
brechen. Der Zorn des Pabfte® und bie dringende Bitte ber 
angejehenften Spanier in Attila und Bdotien beftimmten noch 
zu rechter Zeit den König Friedrich III., jenen frevelbaften 
Statthalter fofort abzurufen. Schon am 16. Auguft 1363 
wurde Moncada wieder nach Athen geichidt, dem e8 dann 
auch wirklich gelang, die Osmanen durch Geld und gute Worte 
zur Räumung des Herzogtums zu beftimmen. Moncaba 
follte da8 Amt als Generalvicar des Herzogtums nad) des 
Könige Willen für Lebenszeit führen. Da ihn aber feine 
ſicilianiſchen Angelegenheiten jeher Häufig auf lange Zeit von 
Griechenland ferne Hielten, jo mußte er fich wiederholt hascch 
proviſoriſche Vicare vertreten laſſen. So geihab es, daß 
jener frevelbafte Bolitifer Roger I. de Loria, der zur Zeit 
nah dem Tode des Ermengol de Novelle die Würde als 
Erbmarſchall des Landes führte, doch wieder für 1365—1871 
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bie Zügel der Regierung in die Hand bekam, wahrlich nicht 
zum Gewinn des Herzogthums. Doch war er wenigitens 
veritändig genug, den Frieden mit Venedig wieder berzu- 
ftellen, deſſen jchlaue Diplomatie biefe Gelegenheit mit Glück 
dazu benugte, um enblih (im Januar 1366) ben ficheren 
Befig von Karyſtos zu gewinnen: Bonifaz Fabrique, der 
damals nur die Injel Aegina und feine attiichen Güter für fich 
behielt, die er dann auf feinen Sohn Johann Fadrique vererbt 
bat, wurde zum Dank für feinen Verkauf von der Republik 
(28.. Februar 1368) mit ihrem erblichen Bürgerrechte ber 
ſchenkt. 

Im Übrigen nahmen aber die Dinge in dem Herzog- 
tbum Athen feit diefer Zeit eine jehr unerfreuliche Wendung. 
Die unbejonnene Politif des Loria Hatte die Aufmerkſamkeit 
der Türken in fehr unliebjamer Weife nicht bloß auf Eubön, 
fondern auch auf Attila gelenkt. Sie beprobten feit jener 
Zeit beide Lanpichaften dauernd in höchſt gefährlicher Weile. 
Loria ſelbſt fah fich genäthigt, im Jahre 13867 Athen gegen 
einen türkiſchen Angriff zu vertheidigen, wobei er fich allerdings 
viel Ruhm und DVerdienfte erwarb. Darauf bin wurde er 
allerdings (14. Mai 1367) durch bie Ummanblung jeines 
proviſoriſchen Vicariats in ein definitive ausgezeichnet (Mon⸗ 
cada trat zur Zeit ganz aus diefem Amte), wie ihm auch feine 
Stellung als Erbmarichall bei den Truppen einen jehr bebeu- 
tenden Einfluß gewährte. Dagegen beftand zu großem Schaden 
für die ſpaniſche Herrichaft jeit längerer Zeit bitterer Hader 
zwijchen ihm und dem ,,Regierungspräfidenten‘‘ Beter de 
Puig, dem Chef der Juſtiz in dem Herzogthum. Der lettere 
war ein böchit gewiffenlojer Beamter, der durch jeine wahr- 
baft frevelhafte Willfür, Gewaltſamkeit und jchnöde Beugung 
des Rechtes in jeinem und feiner Yreunde Intereife auch unter 
der Ipanifchen Ritterſchaft ſich erbitterte Gegner gemacht Hatte. 
Da war e8 denn endlich jo weit gelommen, daß Roger de 
Loria gegen Ende des Jahres 1366 den verhaßten Prafitenten, 
deffen Gattin umd viele Anhänger zu Theben durch eine 
Anzahl vornehmer Ritter in Stüde bauen ließ. Puigs in 
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Morea geworbene Söloner wurden durch die ſpaniſchen 
Zruppen nievergemegelt. Es charakterifirt die Zeit — um 
bie griehiihen Spanier, daß Roger de Loria’s Berfahren 
allgemein gutgeheißen wurde. Körtig Friedrich III. fogar hatie 
nicht umhin gekonnt, ihm dieſes Alles nachgehen und ibn, 
wie ſchon erzählt wurde, auf Grund der gleich nachher gegen 
die Türken entfalteten Tapferkeit zum definitiven Generalvicar 
zu ernennen. Zugleich läßt fich aus ſolchen Scenen auf bie 
Lage der Griechen in biejem Lande das Schlimmite fchließen, 
aber auch begreifen, daß viele Beamte der katalaniſchen 
Compagnie gar ſehr ſich danach jehnten, womöglich ihre alten 
Zage nicht in Griechenland, jondern in Sicilien zu be 
Schließen. 

Der wilde Roger de Loria ſah fich fchließlich noch vom 
Peloponnes her in einen Krieg veriwidelt, deſſen Ausgang er 
nicht mehr erlebte; e8 war ein Nachklang bes alten Haders 
zwiichen den fiegreichen alten Tatalanikhen Conquiſtadoren and 
dem Haus Brienne. Guido Enghien nemlih (S. 307), 
der Herr von Argos und Nauplion, bemühte fich feit 1368, 
in Verbindung mit jeinen Brüdern die alten Anfprüche des 
Haufes Brienne auf Attila wieder zu realifiven. Zu Anfang 
des Jahres 1371 eröffnete er wirklich ven Kampf gegen’ die 
Spanier, freilich ohne allen wirklichen Erfolg. Als dann 
Loria bald nachher ſtarb, erwirkte e8 der neue &eneralvicar 
Matteo Peralta von Calatabellotta (1371 — 1375) durch 
venetianiiche Vermittelung, in verftändiger Weiſe ſchon im 
Auguft 1371 den Frieden wieverberzuftellen. Denn allmählich 
brach fich doch die Anficht wenigitens zeitweiſe Bahn, daß das 
fräntiihe Griechenland nım dann gegen bie furchtbar auf 
ſchießende Macht ver Osmanen zu balten jein werde, wenm 
man dieſe elenden lokalen Fehden einftellen und fich feſt unter 
einander verbünden würde. Bei dem damals mit meuer 
Energie (S. 323) begonnenen Vorbringen der Osmanen in 
den Herzländern ver Ballkanhalbinſel waren eben türkiſche 
Streiffchnaren unabläffig ranbend und mordend bis nach Attila 
und jelbft bi8 nach dem nördlichen Peloponneſos gelommen, 
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während Euböa, dadurch natürlich für die Venetianer momentan 
ein wenig angenehmer Aufenthalt, dazu noch von türkiſchen 
Eorfaren bedroht wurde. Mit ven älteren ſeldſchuckiſchen 
Piraten theilten die osmaniſchen Raubichwärme bie jchändkiche, 
für den Wohlſtand dieſer Länder vernichtende Prarie des 
mafienhaften Menſchenraubes. Es war nur veritändig, wenn 
Pabit Gregor XI. durch eine Bulle vom 18. November 1372 
bie Fürften Griechenlands und die chriftlichen Mächte vom | 
liguriſchen Golf bis nah Kypros zu jolcher Bereinigung gegen 
die Osmanen anfeuerte. Aber freilih kam die fräntiiche 
Feudalwelt in Romanien über eine gemeinſchaftliche Zuſammen⸗ 
funft, die unter Peralta’s Auſpicien und unter dem Vorfige 
des Erzbiichofs Kranz von Neopaträ am 1. Oftober 1373 in 
ber Ipaniichen Reſidenz Theben gehalten wurde, nicht weit 
hinaus. Die geijtlichen Herren, die Fürften von Kephalenia, 
von Lesbos und von Naxos, der venetiantihe Bailo von 
Eubda, Francesco Giorgio von Bodonitza und Rainerio 
Acciajuoli von Korinth berietben zwar über gemeinichaftliche 
Bertheidigungspläne; aber das hinderte gar nicht, daß auf 
verjchiedenen Stellen doch bald genug wieder Fehden aufloderten. 
Der erfte Sünder in biefer Richtung war damals der Hoch 
ftrebende Raineriv Acciajuoli in Korinth. Nach der 
verunglückten Brautwerbung um Fiorenza Sanudo hatte er cd 
norgezogen, - mit den Venetianern auf Eubda möglichft intime 
Beziehungen zu pflegen, batte auch in Agnes Saracino, des 
Saracino de’ Saracini aus Euböa Tochter, jeine Gattin ge 
funden, neuerding® aber mit ven atheniichen Spantern Händel 
befommen, weil die ‚Compagnie‘ einer Anzahl rebelliicher 
Unterthanen des Florentinerd auf ihrem Gebiete ein Aſyl 
gewährte. Es kam im Jahre 1374 zur Fehde, bei welcher 
Rainerio fo glücklich war, die wichtige Grenzfeſting Megara 
erobern zu können. Weitere vermochte der kühne Pfandherr 
von Korinth damald noch nicht zu erreihen. Wohl aber 
entwidelten jich die Dinge in dem Herzogtum Athen bem- 
nächft in einer Art, daß zehn Jahre jpäter dem Acctajuoli ein 
großer Schlag eriten Ranges möglich wurde. 
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Noch unter den Nachwirkungen nemlich des Kampfes um 
Megara ftarb der ſpaniſche Seneralvicar Matteo Peralta zu 
Anfang des Jahres 1375. Da ernannten: diesmal die Kata 
lanen des SHerzogtfums von ſich aus einen ihrer beften 
Männer, des im Jahre 1365 verftorbenen Grafen Jakob 
Fadrique von Salona und Zeitun Sohn, Ludwig 
Fadrique, zum Generalvicar. König Friedrich III. von 
Sicilien nahm auch feinen Anftand, am 7. April 1375 dieſe 
Wahl zu beftätigen. Uber e8 wurde für die Zukunft ber 
Catalonier in Griechenland verhängnifvoll, daß dieſer König 
am 27. Juli 1377 zu Meifina ftarb und als legitime Erbin 
für Sicilten und Athen nur eine unmündige Tochter, Maria 
von Aragon, hinterließ. Dadurch entftand in Attila wie 
in Sichlien allgemeine Anarchie. In Sicilien wie in bem 
griechifhen Herzogthum der jungen Königin fiel alle &ewalt 
in die Hände der großen Barone, die fi nach alter Sitte in 
feindliche Parteien theilten. In Sicilien wollte die eine Partei 
die Hand der Königin und das Land an einen italieniichen 
Fürften bringen; die aragoniſche Partei Dagegen gedachte 
bie Verbindung mit Spanien aufrecht zu erhalten. Mit Ietterer 
im Einverftändnig rüftete König Peter IV. von Aragon, 
der fich nach dem Erlöichen des Diannesftammes der fictlianiichen 
Aragonier als deren rechten Erben anſah, um fi Sieiliens, 
das er im Jahre 1380 feinem Sohne Martin übertrug, und 
der Maria, die er zur Gattin feines Enkels Martin des 
Süngeren beftimmt hatte, zu bemächtigen. Seine Abfichten 
fanden in dem Herzogthum Athen fofort Anklang. Der 
Generalvicar zog das Banner von Aragon auf unb erHlärte 
fih im Einflang mit dem fränkiichen Klerus und den mäch⸗ 
tigften Baronen bereit, dem König Peter zu huldigen. Dagegen 
ergriff jegt der Markgraf Francesco Giorgio von Bodonitza 
bie Gelegenheit, fih von ver Herrſchaft der Compagnie loszu⸗ 
reißen; jo fam auf diejer Seite eine fehr unnüge Fehde in 
Gang. 

Während nun gerade in diefer Zeit jener furdhtbare Krieg 
wüthete, der (S.328) VBenedigs militärifche und diplomatiſche 
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Thätigkeit im griechiſchen Orient für mehrere Jahre lähmte, 
brachen im Jahre 1380 (S. 336) des „Kaiſers“ Jakob 
von Baur Söldner, die Eroberer von Korfu, die navar⸗ 
refiihe Compagnie, in Mittelgriechenland ein. Der erfte 
Stoß berjelben war gegen die Herrichaft der Catalonier in 
Athen gerichtet; ihre Schaaren zogen direlt gegen die Stadt 
am Kephiſſos. Der tapfere und gewandte Gouverneur diejer 
Stadt, Galceran Beralta, ging ihnen entgegen, wurde aber 
geichlagen und gefangen genommen, die Stadt Atben jelbit 
fiel in die Hand der Navarrefen, die ſich nun erobernd über 
das gejammte Land verbreiteten. Mit Mühe gelang es ben 
Baronen des Generalvicars, eine Reihe wichtiger Schlöffer, 
wie Salona, Zeitun und die thefjaliihen Pläte, mit Hilfe 
albanefiiher Söldner zu halten. Dafür eroberten die Navar⸗ 
refen mit ftürmender Hand Livadia; andere Feftungen fielen 
durch Verrath der Griechen in die Hände der neuen abend⸗ 
ländiichen Eroberer. Schon gedachten die .leßteren, auch der 
Injel Eubda mit einem rafchen Handftreiche fich zu bemäch- 
tigen, die zur Zeit bei der fchiveren Nothlage ber Venetianer 
(S. 328) von den Lagunen aus nur unvolllommen geſchützt 
werden konnte. Da auch der gewaltige Carlo Zeno, ver 
zulegt hier als Bailo fungirt Hatte, nicht mehr auf der Inſel 
fih befand, ſondern in den weftlichen Meeren als Aomiral die 
Genuejen befämpfte; da ferner der ‘Dreiherr Nicold dalle 
Carceri (j. unten) im Begriffe ftand, ſich mit den Navarrejen 
gegen Denebig zu verbünvden, jo ſchwebte Euböa für den 
Augenblid in großer Schaft. Da gelang ed dem tapferen 
Peralta, aus der Gefangenichaft zu entfommen. “Diejer 
ausgezeichnete Feldherr wußte dann nicht nur die Angriffe der 
Navarreien auf die Alropolis von Athen glüdlih abzu⸗ 
wehren: es gelang ihm auch, die Stadt Athen zurüdzuerobern 
und bie fremden Eindringlinge noch vor Ablauf des Jahres 
1380 zum Abmarſch aus Attila nah dem Belo- 
ponnes zu nöthigen. Wir jehen demnächſt, welche Folgen 
das fin Morea nach fih zog. Für das Herzogtfum Athen 
ift zunächit aber zu berichten, daß die Catalonier nach dem 
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VBorüberbraujen des Sturmes aus Navarra im Mär; 1381 
den König Peter IV. von Aragonien durch einen Gejandten 
beichieten und ihm gegen Beitätigung ihrer griechiichen Leben 
und ihrer Gewohnheiten ihre Huldigung zu Füßen legten. 
Beter griff fofort zu und jchidte den Vizconde Philipp 
Dalmau de Roccaberti mit einer ſtarken Flotte als 
jeinen ©eneralvicar nach Athen, der Hier mit Fräftiger Hand 
die Zügel der Regierung ergriff und mit großer Klugheit 
mit allen näheren und ferneren Grenznachbarn des Herzog⸗ 
thums, jegt auch die Sohanniter mit eingeichloffen, gute 
und friedliche Verbältniffe berzuftellen wußte. Um aber auch 
perjönlich in dem neuen Beſitzthum des Hauſes Aragon feften 
Fuß zu fallen, verabrevete er, als der Graf Ludwig Fadrique 
von Salona zu Anfang des Jahres 1382 ftarb, mit deſſen 
Wittwe Helena Kantaluzenos (einer Enkelin des Kaiſers 
Johannes, Tochter feines Sohnes Matthäos Kantaluzenos im 
Mifithra, ſ. unten), daß ihre und Ludwigs minorenne Erb» 
tochter Maria feinen Sohn Gottfriev heiratben und dem⸗ 
felben die Grafihaft fammt Zeitun als Mitgift zubringen 
follte. Zum Schaden für die jpaniiche Sache in Griechenland 
mußte Roccaberti jedoch ſchon im Jahre 1382 nad Sicilien 
abgehen und jein Amt einem Stellvertreter, dem Raimund de 
Bilanueva, übergeben. Als auch dieſer tüchtige Mann durch 
einen ſchlimmen Conflift, der in Aragonien zwiſchen feinem 
Auftraggeber Roccaberti und König Peter fich entwickelt Hatte, 
genöthigt wurde, im Jahre 1383 nach Saragojja zurückzu⸗ 
kehren, übertrug er die Verwaltung bes Herzogthums ven 
beiden Söhnen des verftorbenen Marſchalls Roger de Loria, 
mit Namen Anton und Roger I. Die Mittheilungen, bie 
er dem König Peter über Roccaberti's Beziehungen zu ber 
Gräfin Helena von Salona machte, ließen dem ohnehin er» 
bitterten Monarchen Roccaberti’8 politifche Abfichten in ſo 
felbftjüchtigem Lichte, dieſen felbft als fo verbächtig erfcheinen, 
daß fjefort (1384) die Abjeyung des Vizconde von feinem 
attiichen Ehrenamte verfügt und Bernard de Cornella zu 
feinem Nacfolger ernannt wurde. Che aber diefer neue 
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Statthalter Athen zu erreichen vermochte, war die Herricaft 
per Eatalonter in Griechenland bereit einem jähen Stoße er- 
legen, der unerwartet von Morea ber gegen biefelben gerichtet 
wurde. 

Als die Navarreſiſche Compagnie ſich zu Ende des 
Jahres 1380 gendthigt ſah, Attika wieder aufzugeben, führten 
ihre Chefs dieſe jtreitbaren Schaaren nach Morea, wo fie 
nunmehr mit der beſtimmten Angabe auftraten, dieſes Land 
für ihren Brodherrn, den „Kaiſer“ Jakob von Baur, 
erobern zu wollen. Kaum hatten fie zu Anfang des Jahres 
1381 Boſtitza wirklich genommen, fo nahm in der That ihr 
Dberfeldferr Maiotto (Matten) de Eoccarelli (1381 
bis 1386), Jakobs Bailli, in aller Form von Achaja für 
jeinen Herrn Bei. Die Johanniter, in deren tbat« 
ſaͤchlichem Beſitz das Fürftenthum fich zur Zeit befand, vers 
ſuchten anfangs, fich mit den Navarrefen zu verftändigen. 
Eoccarelli und mehrere der Häupter der Compagnie waren 
auch dazu bereit, und ftellten den Nittern einen Theil ihrer 
Leute zu neuen Kämpfen um Xepanto zur Verfügung. Als 
aber jchlieglich die Mebrbeit der Navarrejen den Dienft unter 
den Fahnen der Iohanniter doc ablehnte: al8 auch der aus 
der türkiſchen Baft endlich wieder entlaffene Großmeifter 
Herevia als Bundesgenoſſe der Königin Johanna I. von 
Neapel und des Pabites Clemens VII. durch den grimmen 
Babit Urban VI. abgejegt worden war: da gab fein Nachfolger 
Iticcardo Caracciolo die Stellung in Moren auf und fand fich 
ſowohl mit der Königin, wie mit den Navarrejen im Auguft 
1381 finamiell ab. Die legteren haben dann ſo jchnell und 
mit folchen Erfolgen fi über den fürftlichen Beſitz in Morea 
ansgebreitet, daß fchon im September 1381 das Land für die 
unglückliche Königin definitiv verloren war. Coccarelli und 
Beres San Superan waren von Voſtitza aus zu Schiff "gegen 
BZonclon aufgebrochen und hatten das fefte Hafenſchloß mit 
Gewalt genommen, welches nach den damaligen Eroberern 
feitdem den Namen ‚, Schloß der Navarreien, Chaftenur 
Navarres“ erhalten hat: ein Name, den die Griechen [päter 
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in Navarinon umgeichliffen haben. Auch das wichtige 
mefjenifhe Andruſſa und SKalamata fielen in ihre Hände. 
Dagegen jaben fie fih bei dem friichen Machtaufſchwunge 
Venedigs in diefer Zeit der glüdlichen Beendigung bee 
furchtbaren Krieges mit Genua genöthigt, vor den Marfen 
von Modon und Koron Halt zu machen und am 18. Januar 
1382 zu Andruffa mit den Beamten der Republik einen feften 
und dauernden Frieden zu fließen. Seitvem verwaltete 
Coccarelli das Land zwei Jahre lang dem Namen nah 
für Ialob von Baur. Im Wahrheit aber waren bie 
Navarreſen Niemandem untertban; während der Bailli die 
Krongüter verwaltete, tbeilten die Kriegsleute Die Lehen von 
Morea, deren Eigenthümer — foweit fie nicht, wie die Barone 
von Arkadhia, die Zaccaria und einige andere, fich mit ber 
Compagnie verjtändigt hatten — entweder ausgeftorben ober 
nach Neapel zurüdgelehrt waren. Auch die Befigungen dei 
Haufes Acciajuoli in den Provinzen Kalamata, Morea und 
Storta wurden damals von ihnen getheilt. Es war die legte 
abendländifche Überfchichtung des Peloponnes vor der osmaniſchen 
Eroberung. 

Neben diefer neuen Durchlegung des Fürſtenthums Achapı 
mit navarreſiſchen Rittern erfcheinen die dynaſtiſchen Ver—⸗ 
änderungen der folgenden Jahre faſt lediglich als ſchattenhafte 
Bewegungen auf dem Pergament. ALS die Königin Johanna J. 
von Neapel im Maimonat des Jahres 1382 eriwärgt worden 
war, forderte ihr Mörder und Nachfolger König Karl II. 
allerdings auch die Eroberungen für fich zurüd, die inzwiſchen 
in Griechenland für Jakob von Baur gemacht worden waren. 
Mir haben gejeben, daß ihm das bei Korfu (S. 336) 
geglüdt war. In Morea dagegen bielt Eoccarelli vorläufig 
treu zu Jakob von Baur. Als aber viefer legte angiovi⸗ 
niihe Titularkaiſer von Romanien am 7. Juli 1383 
geitorben war, da blieb allerdings fein Teſtament, — in 
welchem er zu feinem Erben ven Herzog Ludwig I. von Anjon 
(Bruder des Königs Karl V. von Frankreich) einjetgte, ben 
auch Johanna I. im Yahre 1380 als ihren Thronfolger abep 
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tirt hatte — zunächſt lediglich illuſoriſch. Denn jegt erfannte 
Coccarelli allerdings Karls II. Oberhoheit an, was freilich 
für den König von Neapel nicht den geringften reellen Werth 
hatte. Allmählich aber wirkte Jakobs von Baur Teftament 
in unerwarteter Weile weiter. Ludwig I. von Anjou ftarb 
freilich jchon im September 1384; nun aber kam feine 
Wittwe, Maria von Bretagne, die auch ihren fiebenjährigen 
Sohn Ludwig II. (1384— 1417) in Avignon als König von 
Neapel proflamiren ließ, auf den Gedanken zurüd, Morea 
an die Johanniter zu veräußern. Heredia, ber fich 
zur Zeit in Avignon befand, ging auf ihre Pläne ein, und fo 
entipannen fih nun neue weitichichtige Verbanplungen mit 
Gocearelli, die aber zu feinem Ziele führten, jo wenig wie der 
von Venedig mit Erbitterung vernommene Plan der Genuefen, 
den Navarrejen Zonclon abzulaufen. Unmittelbar beveutfam 
für Moren dagegen wurbe es, daß im Sabre 1386 Koccarelli 
ftarb und nun die Compagnie einmüthig den tapfern Kapitän 
Peter Bordo von San Superan (1386— 1396) 
zum Vicar des Fürftentbums erhob. Dieſer jtellte 
fich jofort zu Venedig auf den beften Fuß, was allerdings für 
ihn ſehr nöthig war, weil jegt ein ganzer Trupp von Präten⸗ 
denten auf Morea im Vorbergrunde erichten. ‘Denn einerjeits 
hatte Maria von Anjou jet wirklich ihre Rechte auf dieſes 
Land an Hexedia verlauft; andererfeitd hatte die alte Marta 
son Bourbon, des „Kaiſers“ Robert Wittwe, bei ihrem 
Ableben im Jahre 1387 ihren Neffen, ben Herzog Ludwig 
von Bourbon-Elermont, zu ihrem Univerjalerben ers 
nannt, der nun fofort fein Necht auf Achaja geltend zu machen 
ſuchte. Endlich aber fam im Yahre 1387 auch Fürſt 
Amadeo VII von Savoyen-Piemont (1368 — 1402), 
ver Ablömmling jenes moreotiichen Negenten Philipp von 
Sapvoyen (S. 208), und zur Zeit Gemahl einer Dame aus 
dem Geichlechte der Barone von Arkadhia, auf ven Gedanken, 
in Morea feiten Fuß zu faffen. Ludwig von Bourbon betrieb 
feine Sache nur diplomatiih und zwar ſchlaff genug; er iſt 
H3 zu feinem Tode (1410) nur Titularfürft geblieben. 
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Energijcher gingen Heredia und Amabeo vor. Der lektere er⸗ 
zielte wenigitens durch feine Protefte, daß Pabſt Clemens VII. 
in Avignon im April 1387 Alles kaſſirte, was bisher zu 
Gumften der Johanniter wegen Morea beichloffien war. Dann 
aber juchte er durch den Pabſt auf den Fürſtbiſchof Paul von 
Paträ und auf Peter San Superan in jeinem Intereſſe zu 
wirfen, ja im Laufe der Unterhandlungen im Jahre 13% 
fogar die Gunjt des griechiichen Despoten in Miſithra zu ge 
winnen; und während Heredia im Jahre 1389 zur Eroberung 
der Halbinjel lebhaft rüjtete, that Savohen baffelbe int Jahre 
1390. Leiber hatten nur — als grauenhaft draſtiſche 
Illuſtration für die Lage des vielumworbenen Fürſtenthums 
während dieſer Unterbanblungen — die Oſsmanen zweimal, 
einmal im Jahre 1387, dann wieber im Jahre 1388 unter 
Emwrenosbeg, als Seitenjtüd zu dem damals fich abipielenven 
großen Kriege Murads gegen Bulgaxen und Serben, Raub⸗ 
fahrten durch ganz Griechenland gemacht, bei denen ihre Reiter 
bi8 vor die Thore von Modon famen. Amadeo jah fih 
endlich in einer umerträglichen Yage.. So oft er einen erheb⸗ 
lichen Schritt vorwärts geinonnen zu haben meinte, thürmten 
fih ifm neue unüberwindliche Hinderniffe entgegen. Schien 
gegen Ende des Jahres 1390 die Gunſt bed Despoten von 
Mifithra und die volle Zuftimmung aller Machtelemente in 
Morea für jeinen Plan gejichert zu fein, fo verjagte fich ihm 
wieder das für ibn umentbehrliche Venedig, weil der damalige 
Despot Theodor (f. umten) von Miſithra im Bunde mit 
Herzog Rainerio von Athen (j. unten) zur Zeit den venetianijchen 
Intereſſen fchroff entgegenftanvd. Und als er bier einen Aus 
gleich erzielt und namentlich) den Herzog von Athen für fih 
gewonnen zu baben glaubte: da trat ber junge König Ladis⸗ 
laus non Neapel (1386—1414), der Sohn jenes (S. 364) 
Karl III. und jeiner Couſine Margaretha non Anjou-Duraszo, 
plöglic mit ben alten Rechten jeines Hauſes auf Achaja hei 
vor, und ernannte am 21. Mat 1391 ven Rainerio zu feinem 
Bailli in Achaja. Nun machte zwar Rainerio vom dieſen 
neuen Rechten keinen Gebrauch, aber von ſeinen Beziehungen 
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zu Savoyhen war doch auch vorläufig feine Rede mehr. Und 
als endlid am 5. Juni 1391 zu Venedig der definitive 
Unterwerfungsvertrag zwiichen Savoyen unb den Navarreien 
zu Stande gelommen war, ba fand die Republik, daß ihren 
Intereſſen die alte Art der navarreſiſchen Herrichaft viel beffer 
entſprach, als bie durch Amadeo für die Zukunft in Ausficht 
genommene Politit, vie allerbingg — wie noch fein letzter 
Bertrag zeigte, den er am 31. December 1391 mit Rainerio 
doch wieder jchloß — weder für Venedig zuverläffig, noch auch 
gegen die Ravarteſen ehrlih war. Benedig verweigerte 
baber dem Türften die nöthigen Schiffe zur Überfahrt nad) 
Griechenland, und damit nahm feine Prätendentenrolle ein 
raiches Enve. Beter von San Superan blieb der wirk⸗ 
liche Herr des Fürftentbume. 

Für die moderne Forſchung find die Unterbanblungen bes 
Amadeo von Savohen namentlich dadurch werthvoll geworben, 
daß ſich aus diefer Zeit (um 1391) eine betaillirte Lehen⸗ 
rolle erbalten Bat, die — für Amadeo von feinem Gefandten 
aufgeftellt — uns!) eine intereflante Überſicht möglich macht 
über den damaligen Zuftand des Fürſtenthums. „Die Rolte‘‘, 
jagt Hopf, „zerfällt in zwei Theile; ein Verzeichniß ber 
Burgen, die zu den Domänen gehören, mit über 2300, bie 
ben Baronen eigen, mit über 1900 %euerftellen, und eine 
Notiz über die großen Vafallen des FürftentHums. Als letztere 
werben genannt bie Herzöge von Athen, Naros, Leufabia, ver 
Markgraf von Bodonitza, der Graf von Kephalenia, bie 
Gräfin von Salona, der Herr von Arkadhia, die. Inſel 
Negroponte, der Herr von Chalandritza, die (fürſtbiſchöfliche) 
Baronie Paträ, die Biichöfe von Moden, Koron, Olenos, die 
Präceptoren des beutichen Ordens und der Johanniter. Bon 
den Domänen befand fich der befte Theil in den Händen 
des ‚Bicars‘ Peter von San Superan; jo Glarentza mit 
300, Beauvoir mit 50, St. Omer mit 500, Andruſſa mit 
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300, Ralamata mit 300 Teuerjtellen. In dem damals noch 
fränkiſch gebliebenen Reit der Landſchaft Storta beſaß ver 
Baron von Arkadhia Boſſelet mit 100, Siverolaftron mit 
150, la Praya mit 200 Feuerftellen. ,‚Clermont‘ Batte 
Bartolommeo Bonvino, Beauregard aber mit 30 Feuerftellen 
Herr le Moyne de Polay, der zugleih mit Johann d'Ayne 
über Zonclon gebot. Bon den baronialen Lehen batte 
fich nach Ausweis diefer Überficht Peter von San Superan 
ebenfalls mehrere der beiten angeeignet. Derſelbe befaß nemlich 
damals Boftiga mit 200, Ia Beguce mit 40, St. Elia® mit 
40, St. Archangelos mit 100 Feuerftellen; aus dem Nachlaf 
des reichen Barons Johann Mifito waren in die Hand des 
Vicars Greveno mit 200, Turtada mit 100 und Molines 
mit 40 Teuerftellen gelommen. Portes mit 100 Teuerftellen 
Hütete ihm St. Yalob aus Kypros, während er die Lehen 
Neokaftron mit 300 Yeuerftellen vem Nikolaus von Tarent, 
und Vlaktos mit 200 Teuerjtellen dem St. Johann ve 
Villaret übergeben Hatte. Leftala mit 40 Feuerftellen aus ver 
Erbichaft des Mifito gehörte dem Bertronat Mota, Driolo 
mit 120 Feuerftellen hatte der Bruder des Aſano Zaccaria 
burh Heirath erworben. Die übrigen bier genannten 
Feudalherren, Hugo d'Alex von Gaftuni in Elis (30 Teuer 
ftellen), Perrot dD’Unay von Goſenitza (50 Feuerftellen), Johann 
d'Ayan von Chriſtiania in Meſſenien (80 Feuerftellen), Johann 
d’Agoult von Mandriga (100 Feuerftellen), le Mohne de Bolay 
von Lacombe (100 Feuerftellen), Nikolaus Lefort von Bicocca 
(40 Feuerftellen), Nikolaus Moche, Beſitzer von 25 Feuerftellen, 
Beter Gros von la Glace (25 Feuerftellen) und Wilhelm de 
la Foreft von Phanarion (150 Yeuerftellen) waren dagegen 
meift Mitglieder der Navarrefiihen Compagnie, die als Ge⸗ 
folggmannen des Vicars die erledigten Leben audgeftorbener, 
oder ſonſt aus Morea wieder verjchwundener franzöftjcher 
und neapolitanifcher Barone okupirt hatten. Bon den 
alten feudalen Namen des dreizehnten Jahr- 
hunderts findet fih in dieſer Zeit nicht ein einziger mehr 
im Lande.‘ z 
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Während num in der bisher ſtizzirten Weiſe eine Reihe 
von BPrätendenten fi umfonjt abgemüht Hatten, in Morea 
wieder Fuß zu fafjen, war es einem ber jüngeren moreotijchen, 
durch die Navarrejen jo ſtark gejhädigten Machthaber geglückt, 
von Moren ber in Attila eine neue hochwichtige Stellung fich 
zu erobern. Es ift dieſes Rainerio Acciajuoli von 
Korintb. Dur den Einbruch der Navarreien auf feine 
Befigungen öftlih von Sikyon zurüdgebrängt, hatte fich ders 
jelbe fett 1381 mit ttalieniiher Schlauheit in feine Qage ges 
funden und jeine Blide auf Mlittelgriechenland gerichtet, wo 
fih ihm endlich eine Gelegenheit zu bewaffnetem Cinjchreiten 
darbot. Als ſich nemlich 1384 die Ausfichten des aragoniſchen 
Hauſes Roccabertt auf die Verjhwägerung mit der Familie 
Fadrique (S. 362) als hinfällig erwieſen, hatte Rainerio im 
Einverftändniß mit Eoccarelli wie mit den griechtichen Fürften 
in Miftthra und in Theſſalonike, den Verwandten der Gräfin- 
Regentin Helena in Salona, demen allen an einer Stärkung 
des ſpaniſchen Einfluffes in Griechenland nichtS liegen konnte, bie 
Gräfin aufgeforvert, ihre Tochter Maria feinem Schwager, dem 
Euböoten Pietro Sarracino (von Siena), zur Fran zu geben. 
Der hochfahrenden Helena Kantakuzenos erfchten aber dieſer 
Borichlag ihres Ranges unmwürbig, und fie beeilte, fich, bie 
junge Gräfin Maria mit dem ferbiichen Fürften Stephanos 
Dufas zu verloben, der damals (S. 343) unter der Ober- 
bobeit jeine® Verwandten, des jerbifhen Königs Johannes 
Uroſch von Theflalten, in Domokos und Pharſalos regierte. 
Die Kunde aber ‚von diejer Verbindung des gräflichen Hauſes 
von Salona nit dem jerbiihen Dynaſten erregte in dem 
Herzogthum Athen bei Franken und Griechen tiefen und all 
gemeinen Unwillen. Dieie Stimmung wußte Rainerio 
Acctajuoli fehr geichiet zu benugen, al8 er nun eine Fehde 
eröffnete, die zum Schein gegen die Gräfin Helena von Salona 
gerichtet war, in Wahrheit aber der Eroberung des 
Herzogthums Athen galt. 

Nainerio ging umfichtig und kraftvoll zu Werke. Ein 
Lriegsſchiff, welches er früher zur Abwehr türkiicher Corfaren 
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von Venedig gepachtet hatte, wurde gegen ven Peiräeus gelendet. 
Die Sölpner des Aceiajuoli braden von Megara aus in 
Mittelgriechenland ein; leider hatte er auch türkiſche Piraten 
für jeinen Feldzug mit in Bündniß genommen. Bei dem 
nun anhebenden Kampfe traten die Brüder Loria mit ihren 
Kriegern für das Intereffe der Gräfin Helena ein. Als aber 
Rainerio (1385) ihre Streitlräfte überwunden Hatte, ent⸗ 
faltete er jeine eigentlichen Abfichten, und vajch genug ergab 
fih ibm das offene Yand des Herzogthums und die Stabt 
Athen. Nur die Akropolis und einige andere Schlöſſer 
wurden noch von den Spantern behauptet. 

Unter diejen Umftänden fand des Königs Peter IV. von 
Aragon neuer Generalvicar Bernard de Cornella (S. 362) 
in Griechenland Teinen Boden mehr. Aber auch der katalaniſche 
Feldhauptmann Peter de Bau, den der König auf die jchlimme 
Nachricht aus Griechenland Hin fogleich mit einer Armee nad 
Attila abjchiete, war nicht im Stande, das Herzogthum dem 
Acciajuoli wieder zu entreißen. Es zeigte fich jet recht veut- 
lich, daß die harte Gewaltherrichaft, welche die Katalanen 
allezeit den Griechen gegenüber ausgeübt hatten, völlig wurzel⸗ 
108 geblieben war. Die griechiiche Bevölkerung neigte fich mit 
Recht dem florentinifchen Eroberer zu, von dem fie eine 
ungleich) mildere Behandlung zu erwarten hatte. Es war 
umjonft, daß nach des Könige Peter Tode (5. Januar 
1387) jein Nachfolger Johann I. den Mugen Roccaberti 
wieder zum Generalvicar in Attila bejtimmte. Noch ſchickte 
Peter de Pau aus der belagerten Afropolis einen Huldigungs- 
gejandten nach Saragojja; aber bald darauf fiel auch die alte 
Burg des Kekrops in die Hände Nainerio’d. Die Herr» 
Ihaft der Catalonier in Griechenland war zu 
Ende bis auf einige armijelige Trümmer. Zu ben 
vielen Landſchaften der griechiſch-fränkiſchen Welt, deren Namen 
noch lange in ben Ziteln frember Könige und Prätendenten 
figurirten, trat da8 Herzogthum Athen jegt zum zweiten Male. 
Kataloniſche Eorjaren gefellen fich jest als neue Plage zu dem 
übrigen etbnographiichen Raubgefinvel der griechiichen Gewäſſer. 
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Aber die ſpaniſchen Herren in dem Herzogthum Athen fanden 
tbeil8 ihren Untergang bei dem Kampfe mit NRainerio Accia⸗ 
juoli, theils räumten fie das Land und fievelten nach Siceilien . 
oder Aragon über. Keine der vielen abenplänbifchen Über« 
ſchichtungen Griechenlands Hat in der Ethnographie des [päteren 
Griechentfums jo wenige Spuren zurüdgelafien, als die 
nordipamiche. Nur die Iohanniter-Commende in Attila (mit 
der von Negroponte und Karyſtos) blieb noch länger in ber 
Hand der Katalanen. Der letzte Erzbiihof von Athen aus 
katalaniſchem Geſchlechte war Felix de Pujadell (geftorben 
1390). 

Rainerio oder, wie er in der Geſchichte Diefer Zeit häufiger 
genannt wird, Nerio I. Acciajuoli (1385 — 1394) hatte 
gleih nad der Einnahme der Stadt Athen ben Titel ‚‚Be- 
herrſcher Korinths und des Herzogthums (Ducamen) Athen 
angenommen, ben er bereit in einer venetianijchen Urkunde 
vom 7. Yuli 1385 führt. Er Hatte e8 nicht gerade leicht 
gehabt, fich in dem Herzogthum feftzufegen, denn die türfifchen 
ihm anfangs verbündeten Corjaren wurden ſehr bald jeine 
Gegner, jobald er auf dringende Vorftellungen der Venetianer 
bin denfelben den Hafen Megara jperrte. Nun mußte er mit 
den Türken, die wahrjcheinlich den noch fämpfenden Reften der 
Katalanen die Hand boten, jchlagen; mit Hilfe der Venetianer 
von Eubda und Kreta Hat er dieſe NRaubichaaren tapfer 
und erfolgreich zu befehden gewußt. Als dann auch vie 
Afropolis in feine Hände gefallen war, machte er Athen zu 
feiner Refivenz, und nun begannen — foweit in diejer grauen- 
haft vüjteren, blutigen Zeit davon überhaupt die Rede fein 
fonnte — für die Griechen des Herzogthums noch einmal 
beffere Tage. Denn das Haus Acciajuoli kehrte zu der milden 
Praxis der de la Roche zurüd und pflegte gute Beziehungen 
zu den griechiichen Unterthanen, deren Sprache nach Vertreibung 
der Spanier jet wieder zu Ehren fam und nunmehr in allen 
innere Angelegenheiten betreffenden Alten gebraucht wurde. 
Nerio ift fogar joweit gegangen, nad Erlebigung des erz⸗ 
biſchöflichen Stubles von Athen in dieſer Stadt und in dem 
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Herzogthum neben einem fränkiſchen Erzbiſchof auch griechijche 
Kirchenfürſten antreten zu lafjen. Der erſte neue griechiſche 
Metropolit von Atben, der zumäcit auch Theben und 
Neopaträ verwaltete, war Dorotheos. Leider wurbe nur 
Herzog Nerio gar bald in bitteren Hader mit Venedig vers 
wickelt. 

Für die ſtolze Republik der Lagunen boten ſich, wie oben 
angedeutet wurde, gerade ſeit dem furchtbaren Aufſchwunge der 
Türken allenthalben neue Möglichkeiten, auf der Peripherie der in 
ſich zuſammenſinkenden rhomäiſchen, wie ver griechiſch⸗fränkiſchen 
Welt ihre Machtſtellung theils zu ſtärken, theils zu erweitern. 
Und ſie hat namentlich nach Abſchluß des großen Krieges mit 
Genua mit dem kraftvollen und intelligenten Egoismus, der fie 
auszeichnete, der an England in jeinen Blüthezeiten erinnert, 
nicht geläumt, jolche Gelegenheiten auszunugen. Das machte 
ſich zunächſt auf den Inſeln des ägätichen Meeres gelten. 
Der neue Gemahl der Herzogin Fiorenza Sanudo von Naros 
(S. 349), „Herzog Nicold Spezzabanda, hatte fid 
gleich nach Antritt feiner Regierung die Gunft der Republik 
durch die Unterjtügung erworben, die er ihren Feldherren 
gegen die damals (S. 326) wider die Mutterſtadt aufgeftandenen 
tretiichen Ritter aus feinen Mitteln leitete. Seine Herrichaft 
war indeſſen nur vorübergehender Natur. Denn der eigent- 
lihe Erbe der Herzogin Fiorenza war ihr Sohn aus erfter 
Ehe, Nicold dalle Sarceri, zugleich Inhaber von zwei 
Drittheilen des alten Beſitzes der Tercieri auf ver Inſel 
Eubda. Diefer junge Dann ftand zunächſt unter Spezza⸗ 
banda’8 Vormundſchaft. ALS aber die Herzogin Florenza im 
Sabre 1371 geftorben war, gab Spezzabanda im Jahre 
1372 die Herrichaft ab; er ijt dann nad dem Jahre 1374 
geftorben. Der neue Herzog Nicold D., der fih im Jahre 
1372 mit der Gräfin Petronella, der älteften Qochter des 
Herzogs Leonardo I. Zocco von Leukadia, vermäßlte, gerieth 
nach einigen Jahren mit Venedig in harten Conflikt; vie Ab- 
neigung des ftolzen Herrn gegen die namentlih auf Eubda für 
ihn ſehr fühlbare Bevormundung durch die venetianifche Politik 
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trieb ihn dahin (S. 361), zur Zeit des ſchweren genuefiichen 
Krieges gegen bie Republik ntit den im Jahre 1380 in Attika 
operirenden Navarreien fich zu verbünden. Mit der Aus 
treibung der lesteren aus Mittelgriechenland ftelen auch. bie 
Pläne des Herzogs von Naxos zufammen, und die Republit 
war in diejem Falle freundlich genug, nachher feiner im Keime 
erſtickten Abfichten offiziell nicht zu gebenfen. Aber man ſah 
auch in Venedig ruhig zu, als im Jahre 1383 "der zweideutige, 
unzuverläjjige Mann von anderer Seite ber aus dem Wege 
geräumt wurde. Die Inieln des Archipelagus unter ihren 
italieniichen Dynaſten befanden fi, fo weit fie nur irgend vor 
den türkiihen Eorjaren zeitweife Sicherheit hatten, immerhin 
in einer erträglichen Lage, die nur felten durch Gewaltſamkeiten 
ihrer Beherrſcher geftört wurde. Aber gerade in dieſer Zeit 
zeigten jich häßliche Erfcheimungen. Auf der Infel Seriphos, 
die fo mwohlhabend war, daß die Einwohner mit jchwerem 
Gelde den italienischen Herren die meijten ber mit ber Leib» 
eigenfchaft verknüpften Laſten hatten ablaufen können, regierte 
— meiblicherfeit8 mit dem Haufe Ghifi verwandt — feit 1376 
der junge Nicold Adoldo, ein wilder und graufamer Menſch, 
der ganz gegen die Praris jeiner Vorgänger in Erprejjungen 
und toben Gewaltthaten feinen Bauern das Außerjte bot. Eine 
furchtbare Blutthat, die er im Jahre 1393 verübte, gab der 
Republik Venedig VBeranlaffung, ihn jelbit gefangen zu ſetzen 
und die Injel unter Sequefter zu ftellen. Seriphos hat er 
nie wieder betreten dürfen, und die Herrichaft ſeines Hauſes 
nachmals (1432) an die Michieli verfauft ‘). Nicold I. 
von Naros-Eubda Hatte nun jeinerjeitS das böfe Beiſpiel 
de8 Herrn von Seripho® nachgeahmt und fich gegen jeine 
Untertbanen jchwere Beprüdungen erlaubt, die allmählich die 
höchite Erbitterung des Volkes erregten. Dieje machte fich ein 
junger bochitrebender Verwandter des herzoglihen Haufes 


1) Alles Detail über diefe Epiſode ift gefammelt bei Hopf in dem 
Artikel „Ghifi“, im der „Allgemeinen Encyllopädie”, Sekt. I, ®b. 66, 
S. 343 ff. 
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Sanudo zu Nuke. Es war Francesco (Franguli) Eriipo, 
der vor nicht allzulanger Zeit mit feinem Bruder aus ver 
Lombarvei nach Negroponte gezogen, auf Eubda von dem 
Herzog Giovanni I Sanudo mit der ihm gehörigen Baronie 
Altrogidis belehnt, dann der Gemahl von Giovanni's Nichte, 
bes Herrn Marco von Milos (S. 349) Tochter Fiorenza 
geworben, und bei der Hochzeit (30. November 1376) von 
dem Schwiegervater mit der Herrichaft über Milos betraut 
worden war. ‘Diefer kühne Abenteurer 1) Hatte Durch jein 
gewandtes Benehmen die Gunft der Italiener des Herzogthumes 
wie der Inſelgriechen zu eriverben gewußt, fo daß er ih 
endlih an die Spite der Gegner des regierenden Herzogs von 
Naxos ftellen konnte. Sei e8 daß eine offene Rebellion in 
der Reſidenz erfolgt, fei es daß der Streich auf einer Jagd⸗ 
partie geführt worben ift: genug, im Frühjahr 1383 fiel der 
Herzog durch die meuchlerijche Hand des Francesco Criſpo. 
Da nun Nicoid II. Leine Tegitime Nachkommen binterliek, 
io erhob das Volk der Infeln den Dynaſten von Milos ein 
mütbig zu feinem neuen Herrſcher. So gelangte in bem 
Archipelagus die neue Dynaſtie der Criſpi zur Ne 
gierung. Francesco I. felbft Hat bis 1397 das Regiment 
geführt. 

Diefe blutige Kataſtrophe ftärkte die Macht der Republil 
in dem ägätichen leere fehr beveutend. “Denn bie neue 
Dpnaftie von Naros, deren Gründer durch bie venetianiſchen 
Statthalter in Kreta und Eubda wejentlich begünftigt wurde, 
erlangte allerdings durch feine kluge Diplomatie ſehr fchnell die 
Anerkennung der venetianiichen höchſten Staatsbehörden; aber 
das neue Herrfchergeichleht war nun auch im ganz anderer 
Weiſe von Venedig abhängig, als früher die Sarnudos. Dazu 
kam, daß der große Beſitz des dalle Carceri auf Eubön 
— ohne noch geradezu berrenlos geworden zu fein — für bie 
Politik der Republik jet alS bequeme Beute ſich darbot. Der 


1) Bgl. Hopf, Gefhichte der Infel Andros, S. 62 ff. und „Chro- 
niques gr&eco-romanes “, p. 480. 
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Plan, jest die gejammte Inſel zu gewinnen und die ebhe- 
malige ‘Dreiberrenichaft der Inſel in unmittelbare, von 
Venedig abhängiges Vaſallenthum zu verwandeln, gedich jet 
zur Reife. Die Republik Hat nach Erledigung verichiedener 
Schwierigkeiten die Sache in der Art georonet, daß von den 
Prätendenten, die auf den Nachlaß des balle Carceri in Eubda 
Anipruch machten, der Grundbeſitz des einen Drittels, des 
nördlichen Theiles der Inſel, mit der Hauptftabt Oreos 
(22. Suni 1385), feiner Stiefihwefter Maria Sanudo, 
Spezzabanda’8 Tochter, zufiel, die bis dahin Herrin von 
Andros gewejen war, dieje Infel aber im Jahre 1384 durch 
Francesco Criſpo verloren Hatte; in daſſelbe Verhältniß trat 
für das andere Drittel Herr Januli de Noyer (oder d'Aunoy), 
ein Verwandter der Familien Ghiſi und dalle Carceri. Venedig 
aber bebielt die Feftungen des Landes und tie Yurispiction 
nun lediglich in feiner Hand. Die Befigungen des Haujes 
Noyer find bis zur osmaniſchen Eroberung bei den Nachlommen 
des Januli geblieben. Was Maria Sanudo angeht, jo hatte 
ihr, wie gefagt, der neue Herzog von Naxos im Jahre 1384 
ihre Inſel Andros entriffen, und dieſelbe dem reichen und 
mächtigen DVenetianer Pietro Zeno verliehen, ben er am 
20. März veilelben Jahres mit feiner Tochter Petronilla 
Erifpo vermäßlt hatte. Daran früpfte fi nun ein lang» 
wieriger Lehensſtreit mit der ihres alten Eigenthums beraubten 
Maria Sanubo. Derielbe fchloß damit, daß die Dame im 
Jahre 1389 zur Entichädigung die Injeln Baros und Anti- 
paros erhielt. Dabei wurde fie freilih durch Francesco 
Criſpo genöthigt, im Sabre 1390 den von ihm geförberten 
Basparo de Sommaripa aus einem veronefiichen Plebejer- 
ober nieberen Abelögeichlechte zu heirathen, welches jeßt zuerft 
in die Gefchichte der italieniichen Kykladen eintritt und erſt in 
Romanien zu fürftlichem Adel gelangte ?). 

Mit der Diachterweiterung auf Eubda begnügte fich aber 
die venetianijche Politit nicht; es galt, auch auf dem Pelo⸗ 


1) Bol. Hopf, Gefhichte der Inſel Andros, S. 67—77. 
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ponneſos ſich weiter auszubreiten. Bier hatte man jeit 
Alters die mejjenijchen Colonien mit Eifer gepflegt. Bir 
denken nicht daran, bier rojenfarben zu malen; aber man darf 
immerhin jagen, daß troß der ewigen Gefahren von den Türten 
ber, und trog wiederholter Reibungen mit benachbarten mor 
reotiichen und griechiichen Gajtellanen, unter der venettantichen 
Berwaltung (die freilich zeitweile auch nachläſſig oder fchlaff 
war), doc die Städte Modon und Koron mit ihrem Gebiet 
fih in viel beiferer Lage befunden Haben, als das fränkiſche 
Moren jeit dem Verfall des Haujes Villeharbouin. Namentlich 
in der Zeit jeit dem Ausgange des „Kaiſers“ Robert von 
Zarent fiedelten auch fränfiiche Herren gern aus dem Fürjten- 
tbum Achaja nach dem venetianijchen Mefjenten über. Beſonders 
die in Morea domicilirten Zweige geijtlicher Orden, Johanniter 
und deutſche Ritter, und die Minoriten (die damals ?) in dem 
fränkiichen Griechenland drei ,‚, Euftodien‘ Hatten, nemlid 
Negroponte mit Klöftern in Negroponte, Candia ‚und Kanen, 
— Theben mit Klöjtern in Theben, Athen und Korinth —, 
und Glarenga mit Klöftern in Glarentza, Koron, Baträ, 
Andrabida, Zante, Kephalenia und Sasno) lehnten jich gern 
an dieje Station der das fränkiiche Griechenland umſpannenden, 
überwachenden und noch immer am wirkſamſten jchüßenden 
venetianiichen Macht an. Venedig ftrebte aber viel 
weiter, und fah mit Freuden ben Moment eintreten, mo 
auch auf der Oſtſeite der alten Halbinjel des Peloponnes ver 
Löwe von San Marco feine Klauen einichlagen konnte. 

Der früher mehrerwähnte franzöfiiche ‘Dynaft, ber ven 
Reit des Erbes des alten Hauſes Brienne in Griechenland 
bejeffen Hatte, Guido von Enghien, der Herr von Argos 
und Nauplion, war im Jahre 1377 geftorben und hatte 
nur eine minderjährige Erbtochter, Maria (geboren 1364), 
binterlajjen. Da die Verwandten des jungen Mädchens fürd- 
teten, die damald noch in Athen berrichenden Spanier und 
Sialtaner möchten ihre Hand mit Gewalt oder auf Dem Wege 


1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, S. 24. 
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biplomatijcher Eroberung durch einen Ehevorſchlag auf Argos 
und Nauplion legen, jo riefen fie Venedigs Schub an, der 
jofort zugefagt und dahin ausgedehnt wurde, daß Maria in 
dem jungen venetianiichen Batricier Pietro Cornaro 
(17. Mai 1377) einen DBerlobten erhielt. Cornaro hat fich 
zu Anfang des Jahres 1383 mit jeiner jungen Gattin nach 
biejen Befigungen begeben und die Regierung mit großer Ein« 
ficht geführt. ALS aber ver junge Regent im Jahre 1388 
kinderlos jtarb, war es wohl weniger die Beſorgniß des 
„Volkes“, wenigjtend des griechiichen, in Argos und Raus 
plion vor einem raſchen Zugreifen des Nerio von Athen 
oder des griechichen Despoten Theodor (j. unten) von Miſi⸗ 
thra, al8 vielmehr die richtige militärijch-politiiche Würdigung 
der für die Behauptung des Peloponnes jo bedeutungsvollen 
Bofition Argos - Nauplion und der kräftige Egoismus der 
Republif, was die Venetianer bejtimmte, nunmehr auch auf 
diejem Buntte Griechenlands ſich unmittelbar feitzufeken. 
Das „Bolt“, d. 5. die fränkiſchen Einwohner, hatten ven 
Giovanni Gradenigo nad Venedig geſchickt, mit dem Erbieten 
die Hoheit der Republit anzuerkennen. Doge und Senat aber 
beichlofien am 12. December 1388, „in Gottes Namen’ 
von Argolis Befig zu ergreifen. Man dachte natürlich nicht 
daran, die junge Wittwe zu „depoſſediren“, ſondern faufte 
ihr in aller Form ihre Städte für eine bedeutende Geldſumme 
ab. Maria heirathete dann in zweiter Ehe den Venetianer 
Pasquale Zane, der aber ſchon im Jahre 1392 jtarb; jie 
jelbjt jcheint das Jahr 1393 nicht Lange überlebt zu 
haben. 

Der neue glänzende Schachzug der Venetianer im Pelos 
ponnes führte aber zunächtt eine bittere Verfeindung mit Den 
Höfen von Athen und Mifithra herbei. Noch im Jahre 1388 
batte die Republik gegenüber des Sultans Murad I. damaligen 
gewaltigen Kriegsrüftungen (S. 331), deren letztes Ziel man 
noch nicht fannte, die man aber unter dem Eindrucke eines 
von Ewrenosbeg (S. 366) damals bis nach Meſſenien auss 
gedehnten kecken Streifzuges recht wohl als gegen die Franken⸗ 
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berrichaft in Griechenland gerichtet anſehen fonnte, — fi 
eifrig bemüht, alle fränkiihen und griechiichen Mächte füplich 
vom Othrys zu einer fejten Alltanz zu verfammeln. Allein, 
faum batten die Osmanen ihr Schwert gegen die Südjlawen 
gezogen, jo brab die unbeilvolle Zwietracht zwilchen ben 
tanken in Griechenland wieder in hellen Flammen aus. 
Diesmal waren ed Peter von San Superan und die 
Navarreſen, die offene Teindieligfeit gegen Nerio von Athen 
an den Zag legten. Ta Inüpfte denn Nerio jofort feite 
Deziehungen zu dem damaligen Despoten (j. unten) Theodor 
von Mifithra an und gab demſelben feine zweite Xochter 
Bartolommea zur Frau. Als man nun in Mifithra erfuhr, 
daß Venedig fich durch Kauf die Herrichaft über Argos und 
Nauplion gewonnen hatte, griff der energiiche Theodor voll 
eiferfüchtigen Zornes ein, und che noch venetianiiche Truppen 
in Argolis ericheinen konnten, bejegte er im Frühjahr 1389 
die Stadt Argos Darauf bin eilte der von der Republik 
für die neue Provinz beftimmte Proveditore Perazzo Malipiero, 
im April 1389 wenigftensg Nauplion mit feinem wichtigen 
Hafen zu fihern. Da jedoch Fürſt Theodor Argos nicht auf güt- 
liche Vorftellungen Hin wieder herausgeben wollte, audy Herzog 
Nerio fih in diefer Sache den venetianiihen Intereſſen ab⸗ 
geneigt zeigte, jo griff die Nepublif gegen beide Gegner zu 
einem bei ihr fehr beliebten, in der Regel wirkiamen Zwangs⸗ 
mittel; ſie verhängte nemlich für deren Länder eine energijche 
Handelsfperre, während Malipiero eine Allianz mit Peter San 
Superan zu Stande bradite, die nun feinem Nachfolger 
(26. Auguft 1389), dem Capitän und Podefiä von Nauplion, 
Bettore Morofini, fehr nütlich wurde. Denn der navarrefiiche 
Häuptling von Morea hatte im Sommer 1389 mit böſer 
Liſt den Nerio nah Morea gelodt, ihn aber dann durch 
den Connetable Aſano Zaccaria verbaften und in jtrengen 
Gewahrſam bringen laffen. Erſt nach langen Anjtrengungen der 
Fürftin Agnes von Athen, wie auch der Republik Florenz und 
der Familie Acciajuoli, die Ichließlich jelbft die Genueſen (die 
auch zum Unwillen Venedigs dem Herzog von Yeufadia ihr 
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Dürgerrecht verliehen Hatten) mindeſtens doch genuefiiche 
Corjaren für Nerio in Bewegung brachte, Tieß fih Venedig 
beftimmen, bi8 Ende Mai des Jahres 1390 zwiſchen Navarra 
und Nerio von Athen einen Vertrag zu Stande zu bringen, 
ber legterem die Freiheit zurüdgab, ihn aber auch verpflichtete, 
mit den Navarrejen ernithaft für die Auslieferung von Argos 
fich zu bemühen. Aber erft zu Ende des Jahres 1390 durfte 
Nerio nach Athen zurüdtehren. Das Schloß Megara hatte 
er an Venedig proviſoriſch übergeben müffen; das Hanvels- 
verbot fiel erft mit Ende Juni 1391. Damit war nun 
freilih zu feiner bleibenden Erbitterung gegen Venedig der 
neue Herr von Athen gründlich gebemüthigt worden. Es 
war und blieb für ihn auch nur eine nutloje, den Navarreſen 
gegenüber gar nicht zu realifirende Ehre, daß König Ladislaus 
von Neapel (S. 366) ihn am 21. Mai 1391 zu feinem 
Bailli für Acaja ernannte. Aber Argos gaben die Griechen 
darum immer noch nicht heraus. Verſtärkte Angriffe ber 
Zürfen auf das venetianiihe Argolis in dieſer Zeit hinderten 
dann die Republif, die Sache wegen Argos jogleich mit der 
nöthigen Energie zu verfolgen. Erft im Jahre 1394 gab 
Theodor nad, nahm die Vermittelung des Herzogs Francesco I. 
Criſpo von Naros in Anſpruch, und fo fam am 27. Mat 
beffelben Jahres zwilchen ihm und Venedig ein Friede zu 
Stande, in Folge deſſen die Republik Argos, Nerio aber 
Megara zurüderbielt. 

Die wiederholte Erwähnung des ‘Despoten Theodor von 
Mifithra leitet uns abjchließend Hinüber zu der Gefchichte des 
griehiihen Despotats im Peloponnejos. Auf dieſem 
Punkte der griechiichen Welt war, wie wir ſchon oben (S. 303) 
faben, unter der Herrſchaft des trefflihen Manuel Kanta» 
fuzenos noch einmal gute Ordnung und Wohlſtand zurüd- 
geehrt, foweit das jenſeits der Grenzen ber bereitd unter ber 
gefiherten Herrichaft der erften osmaniſchen Sultane 
ftehenden Länder der alten Rhomäerwelt in allen Gebieten 
zwiichen dem Vardar und dem toniichen leere in vieler 
ſchauderhaften Zeit überhaupt möglih war. Mit zäher und 
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conjeguenter Ausdauer hatte es Manuel endlich dahin gebracht, 
den griechiſchen Archonten jeines Landes die jchlimmen 
Fehler einigermaßen abzugewöhnen, die fie zu ihren böfen 
nationalen Cigenjchaften von den Franken angenommen hatten: 
nemlih ven Bang zu anarchiſcher „Libertät“ oder Unbots 
mäßigfeit gegen die Qandesherrichaft und die Neigung zu wülter 
gegenjeitiger Befchdung. Abgeſehen von jener tapferen Ber: 
theidigung in feinen Fehden mit dem ſpaniſchen Marſchall 
Roger I. de Yoria von Athen, wie auch von dem Einfluſſe, 
den er auf die Bejegung der griechiſchen Bisthümer des 
Peloponnes (mit Einſchluß des [S. 258] in partibus beſetzten 
Stuhles von Paträ) ausübte, hören wir noch, daß er im 
Sabre 1365 in Mijithra die Kirche des „lebenverbreitenden 
Chriſtus“ erneuern und in ein Patriarchalflofter verwandeln 
ließ, und daß im Jahre 1368 der Biſchof von Amyklä zum 
Berwalter der Patriarchalgüter im Peloponnes bejtellt wurde. 
Bon bleibender Bedeutung aber für das Schickſal Griechen- 
lands und für die ſpätere ethnographiſche Phyſiognomie 
dieſes Landes iſt es geworden, daß Manuel zuerſt den 
Anſtoß dazu gab, Albaneſen in großer Menge in 
dem Peloponnes anzuſiedeln. Die zur Zeit höchſt 
traurige Lage vieler Theile des Peloponnes, Mittelgriechenlands 
und zahlreicher Inſeln des Archipelagus, die einerſeits durch 
die ewigen Fehden, andererſeits und in weit höherem Grade 
durch die oft geſchilderte furchtbare Praxis der türkiſchen Cor⸗ 
ſaren — jenſeits der größeren Feſtungen des Landes und der 
höheren Gebirgsterraſſen ausgeplündert, verwüſtet, ruinirt, vor 
Allem aber in ſchrecklicher Weiſe entvölkert worden waren, 
legte es den verſtändigen Beherrſchern größerer Diſtrikte 
Griechenlands nahe genug, auf die Heranziehung neuer 
Anſiedler zu denken. Dean brauchte ein neues hartes Ges 
ichleht, weldes an Stelle der Fraftlo8 gewordenen Rhomäer 
die Schlachteolonnen mit friihen Rekruten füllen, weldes bei 
ihmaler Kojt und dürftigem Lohne die jchwere Arbeit der 
Weider und Aderwirtbichaft übernehmen fonnte: mit Einem 
Worte, einen ſoliden Stamm neuer Untertbanen. Es war 
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bei Manuel Kantakuzenos ein mehr oder minder bemwußtes 
Zurüdgreifen auf die uralte Praxis des fpäteren römischen 
Kaiſerthums und wieder ver älteren Bhzantiner folideften 
Schlages, wenn er jest für feine Nachfolger auf dem lafoniichen 
Bürftenfig und für die verfchiedenen fränfiichen Dynaſten auf 
griechiichem Boden das Beilpiel gab, große Mafjen des rauben 
Volkes der Albanejen oder Schkypetaren, die jchon fonft, 
auch von ihm, mehrfach als Söldner gebraucht worden waren, 
zunächſt nach den peloponnefiichen Kantonen des Haufes Kanta⸗ 
kuzenos als neue Colontjten zu ziehen. Wir Haben fchon im 
unjerer biöherigen Darftellung wiederholt zu zeigen Veranlaffung 
- gehabt, daß das rauhe Volk der jchfnpetariichen Illyrioten, 
diejes Volk von Kriegsknechten unbändiger Wildheit und ſtamm⸗ 
bafter Tapferkeit, fühner Jäger, harter und nüchterner Hirten 
und Gebirgsbauern durch die langwierigen Berührungen mit 
den Angiovinen und dann mit den Serben aus feiner alten 
Abgeichloffenbeit herausgeriffen, allmählich in jene Bewegung 
gelommen war, die es jeit 1358 auf ber ganzen Linie von 
dem Scodra- See bis nach Lepanto als einen neuen wichtigen 
Faktor in der Geſchichte des ausgehenden Rhomäer⸗ und 
Frankenthums auf der Balkanhalbinſel ericheinen läßt. Wir 
fahen aber auh, daß ſchon früher (S. 247) in dem vierten 
Sabhrzehnt des vierzehnten Jahrhunderts, die Schkypetaren be- 
gonnen batten, aus ihren unmwirtblichen Bergen nach Theffalien, 
wie auch nach dem füdlichen Epirus und den Acheloosländern, 
in Maffen binüberzuziehen. Nun aber leitete Manuel Kanta— 
fuzenos während der lebten fünfundzwanzig Jahre jeiner bis 
1380 reichenden Herrichaft jene große Bewegung ein, welche, 
in gewiffem Sinne ber älteren Überfluthung vieler Theile 
Griechenlands durch die Slowenen analog — nicht fo ftürmtich 
und regellos wie die jlawiiche Einwanderung, aber vergleiche- 
weile nachhaltiger al8 dieſe — „in die erjtorbenen Glieder 
des alten Hellas eine neue Volkskraft“ einftrömen ließ: eine 
colojjale Zransfufion illyriſchen Blutes in das rhomäiſche 
Element auf althelleniihem Boden. Denn ethnographiid 
werden wir doch in den Albarefen oder Schiypetaren bie Reſte 
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der alten iliyrifhen Race auf dem Wejtflügel der Balkan 
balbinfel, wie jie jammt ihrer Sprache aus der mehrhundert- 
jährigen Einwirkung der Romaniſirung (parallel mit den 
Wlachen) hervorgegangen waren, nachher mehrfach mit ſlawiſchen 
Elementen verjegt, zu erkennen haben ). Die folgende Dar- 
jtellung wird zeigen, welde einichneivende Bedentung die 
Schkypetaren für Griechenland ſchon vor der endlichen 
osmaniichen Eroberung gewonnen haben. Richtig aber ift die 
Beobachtung, daß fie Speziell auf griechiihem Boden und vor 
ihrer theilweifen Gräciſirung (wie nachmals auf Hydra und ven 
übrigen „nautiſchen Injeln‘ des fpäteren Griechenlands) bet 
aller Zapferfeit und genügſamer Arbeitiamleit aus ſich allein 
heraus niemals ein „‚politiihes‘ Bolt zu werden vermocht 
haben. AndererjeitS aber zeigt es jich recht deutlih, daß im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert das Griechenthum 


1) Aus ber ziemlich ausgebehnten Litteratur über dieſes intereflante 
Bolt nennen wir bier in erſter Reihe das berühmte Werl des Herm 
v. Hahn, Albanefiihe Studien, mit feinen reihen Auffchlüffen über das 
Bolt der Schkypetaren (vgl.namentlih 3.213 ff. für unferen Zmed), ohne 
ung aber die Anfichten des Herrn Berfaflers (S. 215 ff. u. 301 ff.) über 
die Stellung der Illyrier, bez. der Albanefen zu ben alten Belasgern 
und Hellenen anzueiguen. Ferner Kallmerayers nicht minder be 
rühmte Arbeit über „Das Albanefiihe Clement in Griedhenland * (in 
drei Abtheilungen), deren auf bie ältere Geſchichte der Schlypetaren und 
nachher wieder auf Standerbeg bezügliche Partien aber namentlich durch 
Hopf in feinem Hauptwerte vieljeitig antiquirt worben find. Epeziell 
an diefer Stelle citiren wir aus Hopfs „Griechenland im Mittel- 
alter” nur Bd. 86, ©. 185. (Kranfe in feiner gleihbetitelten Arbeit in 
derfelden „Allgem. Encyllopädie”, Bd. 83, ©. 389 ff. hat lediglich aus 
Hahns Buche geihöpit.) Dazu treten num namentlih noh Curtius, 
Peloponnefos, Thl. I, S. 99; Finlay, Griechenl. unter den Römern, 
€. 185 u. 333 und „Griechenland und Zrapezunt im Mittelalter”, 
©. 35ff. u. 258, und „History of the greek revolution‘, vol. I, 
p. 41 sqq., und namentlich Mikloſich, Die flawilhen Elemente 
im Neugriehifhen (Sigungsberihte der k. !. Wiener Alabemie ber 
Wiſſenſchaften, phil.-bift. Claſſe, Bd. 63, 3, 1869), &. 532 f. und 
„Albanifhe Forſchungen“ in ven Denkſchriften der f. k. Wiener Atad., 
phil. - Hift. Elafie, Bo. 19 (1870), S. 337 — 374, und Bd. 20 (1871), 
©. 1—88 u. 315-323. 
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nicht mehr die Kraft beſaß, die neu in Griechenland ein- 
gedrungene fremde Nationalität verhältnigmäßtg eben jo ſchnell 
und vollſtändig zu abjorbiren, oder doch fih zu aſſimiliren, 
wie das mit Ausnahme der Taygetosſtämme feit ven Zeiten 
der Bafiliven auf altbelleniihem Boden mit den Slowenen 
geichehen war, — obwohl doch die Schfupetaren in der Regel 
nicht einmal in Geſtalt von ſolchen Zupanien mit langjähriger 
Unabhängigkeit, wie einjt die Slawen auf helleniſchem Boden 
ihre neue Gejchichte begonnen haben. Die Sache ift offenbar 
dieſe. Einerſeits war bie albanefiiche Nationalität von härterem 
und fpröderem Stoffe als die ſloweniſche; anvererjeitS aber 
hatte das finfende, ausgehende Rhomäerthum nicht mehr die 
Lebensfriiche und innere Kraft, um mit der Energie wie in 
den Zeiten der Bafiliven und noch fpäter die neuen fremden 
Volkselemente anzupaden, national jchnell zu zerjegen und 
zunächſt geijtig, dann bis zu einem gewifjen Grade auch 
äußerlih zu übermwältigen. Die Kirche hatte feine echte - 
miffiontrende Kraft und Energie mehr. Die Schfnpetaren find 
allerdings, obwohl gerade nach der religidien Seite Hin fein 
Volk von bejonderer Tiefe und Innigfeit, jomeit fie es nicht 
ſchon vorher längft waren (mit Ausnahme der jpäteren neuen 
albanefüchen Einwanderer und Renegaten muhammedanijchen 
Glaubens) , in ©riechenland jchließlih insgefammt Belenner 
der anatoliihen Kirche geworden, und damit ift nament- 
lich wührend der Zeit der jpäteren osmaniſchen und ver 
Epifode der venetianiihen Herrichaft der innere Zujammen- 
bang mit den Rhomäern Griechenlands immer noch am erjten 
bergeftellt worden. Auch die fränkiſche und griechiiche Civiliſation 
find natürlich auf das neue Hirten =. und Bauernvolk in 
Griechenland nicht ohne Einfluß geblieben, deſſen irgendwie 
bedeutende Männer auch nicht umhin konnten, ſich die neu- 
griechiihe Verkehrsſprache zum praftiichen Gebrauche anzueignen. 
Aber nabezu bis zu der griechiichen Erhebung gegen die Os—⸗ 
manen in unjferem Jahrhundert ſtanden Albanejen und Griechen 
abgejondert neben einander, Wechjelheirathen fanden kaum 
jftatt. Aber e8 kann doc nicht geleugnet werden, daß bie 
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wirtlih fühlbare und durchgreifende Aufliaugung 
des ſchkypetariſchen Elements in Griechenland erſt al8 eine Folge 
des fraftnollen Aufichwunges der fogenannten Neugriechen im 
neunzehnten Jahrhundert anzuiehen iſt. Alle abendländiſchen 
Kenner Griechenlands kommen darin überein, daß dieſer Proceß 
der „Aufſaugung“ nun auch der Schfupetaren auf neugriechiichem 
Boden erſt feit der griechiichen Erhebung begonnen hat und 
erſt während unferer gegenwärtigen Generation mit immer 
raſcheren Schritten fiegreich feinem Abſchluſſe fich nähert. 

Es war aljo Manuel Kantaluzenos, der zuerft bie 
Albanejen oder Schkypetaren nicht nur als geworbene Lande 
Inechte, ſondern in ſtarken Maffen als neue Anftepler nad 
den Peloponnes rief. Der Ausgangspunkt dieſer neu er 
öffneten Volkswanderung nad dem inneren @rtecheuland, wie 
allmählich auch nach verjchtevenen Inſeln des öſtlichen Meeres 
war zunächft Theffalien. Die nach den althelleniſchen Kantonen 
allmählich übergefievelten albanefiichen Clans gehörten den fo 
genannten Tosken an, d. h. der Gruppe der ſchkypetariſchen 
Stämme, die (im Gegenſatz zu ben nördlichen, den fogenannten 
Gegen) ſüdlich von dem Fluffe Schlumbi (dem antiken 
Genufos) bei Durazzo ihr eigentliches Stammland haben }). 
Kantakuzenos fiedelte die erften Maffen dieſes neuen Zuzuges 
in Arkadien an. Die Gegend von Beligofti, das obere 
Alpheiosthal bis hinab nah Karitena, und ein Theil der ofte 
arkadiſchen Hochebene bei Nifli, wurden zuerft Site ausgedehnter 
ichfgpetariicher Kolonien, die ſehr bald durch neue Zuzügler 
fih vermehrt Haben. Denn die theffaliihen Albaneſen warteten 
keineswegs immer auf Berufungen nad Griechenland, fondern 
juchten fih nun auch felbft den Weg nah Süden. Zunädft 
noch aus Theffalien durch die Thermopplen vorgebend, fuchten 
fie jih, nicht gerade zur Freude der Tatalanifchen Beherrſcher 
des Landes, in dem Herzogtfum Athen anszubreiten. Dagegen 
begünftigte Rainerio Acciajuoli zuerft als Herr von 

1) Vgl. v. Hahn aa. O., Thl. IL, S. 12f. 14 ff.; Fallmerayer, 


Das albanefifche Element, Abthl. 1, S. 425, u. Abthl. 2, &. 687, md 
Mikloſich, Abaniſche Forſchungen I'(a. a. DO. Bd. 19), ©. 839. 
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Korinth und eines Theiles von Argolis, ſpäter auch als 
Fürft von Athen, die Anfieblung der Schlypetaren auf der 
Linie von Sikyon bis tief nach dem inneren Argolis hinein, 
hernach auch in Attila und Böotien in großem Umfange. Und 
mit ihm wetteiferte jein Zeitgeneife, ver Fürit Theodor vor 
Mifithra, welcher unter Anderem auf einmal 10,000 albanefijche 
Zamilien, die mit ihren Heerden und ihrer fahrenden Babe 
über den Iſthmos gegangen waren, in dem rhomäiſchen Pelp- 
ponnes mit Freuden aufnahm. Die Franken und die Venetianer 
im Peloponnes haben dieſe Colonifation in viel geringerem 
Grade begünſtigt. Aber die Abitrömung der Schlypetaxen, 
die wir hernach auch auf Eubda und auf Infeln wie Andros 
als neue Anfiedler finden, dauerte noch Jahrzehnte lang 
fort, jo daß (ſ. unten) dieſes Volkselement auch aus dem 
ſüdlichſten Epirus, aus Alarnanien und Aetolien ſich wieber 
heraus nad zahlreichen anderen Kantonen Griechenlands ge- 
zogen bat, bis hernach die osmaniſche Macht allen dieſen 
Bewegungen einen Damm entgegenftellte ?). 

Nah diejer ethnographiſchen Erörterung führen wir Die 
Geſchichte des Despotats Miſithra raſch weiter. Als 
Manuel Kantakuzenos im Jahre 1380 ſtarb, gedachte 
ſein Geſchlecht, die fürſtliche Herrſchaft im Peloponnes unter 
der Oberhoheit der Paläologen zu behaupten. Kaiſer Jo⸗ 
hannes V., mit ihnen längſt verſöhnt, geſtattete auch dem 
früheren „Sailer Matthäos (S. 311), Manuels älterem 
Bruder, die Übernahme der Regierung. Unglücklicherweiſe 
gewann aber beijen übermüthiger Sohn Demetrios jehr bald 
ſolches Übergewicht, daß die Zuſtände des Despotats in 
Ihlimme Verwirrung gerieihen. Und ale nun Matthäos im 
Jahre 1383 ftarb, als auch fein Water, der alte Kaifer 
Johannes, jhon am 15. Juni deſſelben Jahres ihm im Tode 
folgte, Demetrios aber alles Ernſtes daran dachte, fih nun 


1) Bgl. Fallmerayer, Geſchichte von Morea, Thl. II, ©. 253 ff. 
v. Hahn a. a. O. Thl. I, ©. 222f. 319. 322. Hopf, Griechenl. im 
Mittelalter, Bd. 86, S. 12f. u. 57. 
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gänzlich von Konftantinopel loszureißen, dba griffen die 
Paläologen mit dem Reſte der ihnen noch gebliebenen Kraft 
energiih ein. Kaiſer Johannes V. wollte die peloponneſiſche 
„Secundogenitur“ zwar nicht aufheben; aber er ernannte 
jest feinen Sohn Theodor I. Paläologos (1383— 1407) 
zum Despoten von Mifithra und fchidte denſelben mit Hin» 
reichenden Streitkräften nach der Halbinfel. Die Sympathie 
der Einwohner gab dem kriegeriſchen und energiichen Theodor 
bald ein große® Übergewicht über feinen Gegner, ver zum Heil 
für das Land ſchon 1384 ftarb. Damit begann für die 
griechiiche Provinz des Peloponnes eine neue bedeutungsvolle 
Zeit: die Paläologen haben fich hier noch über ven Untergang 
von Conjtantinopel hinaus behauptet. Die Geichichte des 
Fürſten Theodor verichlingt‘ fih, wie wir geſehen haben, 
wiederholt mit ber des Nerio I. von Athen und Venedigs. 
Wir kehren unten zu ihr zurüd, wo fie ſich wieder mit ber 
der Osmanen berührt. 


II. 


Seit dem Tode des Sultans Murad I. nemlih war Die 
Macht und die offenfive Wucht der Osmanen in gemwaltigem 
Steigen begriffen. Murads Sohn und Nachfolger Bajeſid I. 
(1389 — 1403) brüdte mit gleicher wilder Energie und 
furcdhtbarem Erfolge auf die Südſſawen, Rumänen, Byzantiner 
und Franken. Denn bei vielen dunkeln Schattenjeiten jeineg 
Charafterd war biefer Sultan von unermüblicher Thätigfeit, 
überwältigender Kraft, gewaltigem Triegerifchem Ungeſtüm er» 
füllt, — Eigenſchaften, welche ihn ſchnell zum furdtbarften 
Feinde aller ſeiner Nachbarn machten. Zuerſt wurde die Kraft 
der ſlawiſchen und rumäniſchen Völker auf der Nordſeite des 
neuen Reiches gebrochen. Serbien war, wie wir ſahen, durch 
die furchtbare Schlacht auf dem Amſelfelde ausreichend geknickt. 
Ewrenosbeg, der für Bajeſid als Paſcha zu Serrä gebot, 
bütete drohend die weftlichen Grenzländer des Reiches, ſtets 
bereit, gegen den Nordweiten, Weiten und Süden ber Balkan⸗ 
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balbinjel loszubrechen. Osmaniſche Schaaren jtreiften bereits 
1390 bis in das jerbiiche Donauland, im Iahre 1391 wurde 
der wlachiſche Fürft Mirtſcha aufs Haupt geichlagen und zu 
einem tribut- und friegsdienftpflichtigen Vaſallen der Pforte 
gemacht. Im Jahre 1392 kam es bereits zu Kämpfen mit 
den Magyaren, zugleich ftreiften türkiiche Schaaren bis nad 
Bosnien, wo König Tvardko im Sabre 1391 gejtorben war. 
Im Jahre 1393 aber wurde gegen die Bulgaren ver ver 
nichtende Schlag geführt. Während Bajeſid felbft in Klein⸗ 
afien bei Kaſtamuni kämpfte, führte jein Sohn Tſchelebi ein 
großes Heer gegen ben in feiner Treue verdächtig gewordenen 
König Johannes Schiihman II. Die Centralhauptſtadt der 
Bulgaren, Zurnovo, wurde nad) dreimonatlicher Belagerung 
am 17. Juli 1393 mit Sturm genommen und furchtbar 
heimgejucht, damit zugleich die bulgariihe Nationalkirche 
bi8 auf unſer gegenmwärtiges Jahrzehnt vernichtet. Denn die 
bulgariiche Kirche fiel nun wieder unter die Hoheit bes 
Patriarchen von Eonjtantinopel !). Der Ausgang Schiihmansg, 
bes legten bulgarifchen Königs, iſt in Dunkel gehüllt. Und 
al8 nach dem Untergange des bulgariſchen Reiches der Sultan 
am 28. September 1396 auch noch ein großes beutich- 
magyariſch⸗ wlachiich = franzöfiiches Heer, mit welchem König 
Siegmund von Ungarn die türfiihe Macht zu brechen gebofft, 
bei Groß⸗Nikopolis am Balkan (an der zur Jantra jtrömenden 
Ruſica) vernichtet hatte, da war nörblid vom Balkan bie 
Obmacht der Osmanen für lange entjchieden. 

Damit parallel Tief die rohe Mißhandlung ver Byzan⸗ 
tiner. Während ver lebten Zeit des Sultans Murad I. 
weniger bedrückt, Hatten die Paläologen, wie wir (S. 343) 
faben, jogar noch einmal den Triumph gehabt, daß die Des, 
poten von Epirus mit dem byzantinischen Hofe eine Art von 
Lebensverbindung berzuftellen verjuchten. Freilich hatte das 
feine reale Bedeutung mehr, immer aber mochte e8 jolchen 
Rhomäern wieder Muth einflögen, bei denen noch ein Hauch 


1) Jirecek, Gefhichte ver Bulgaren, ©. 350. 
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des alten zäben byzantiniſchen Staatsgefühls lebte. Solcher 
Muth aber ſank fofort, al8 Sultan Bajefid die Herrieaft 
über die Osmanen in die Hand nahm und fi) nun in ge 
fliffentliher Demüthigung feiner chriftlichen Vaſallen gefiel. 
Freilich forderte die anſpruchsvolle Schwäche Des griechiſchen 
Reiches mit feinen nicht weniger als impontrenden Fürſten, 
mit jeiner jelbjtjüchtigen und habgierigeu Ariſtokratie und 
Geiſtlichkeit, mit feinen ebenfo bigotten als unruhigen Maſſen 
nur zu leicht die ‚brutale Urt des neuen Sultans zu herber 
Verhöhnung heraus. Bajeſid erneuerte allerbings den Ber 
trag, ben jein Vater mit Kaifer Johannes V. geichloffen hatte. 
Noch aber ftand er nicht lange an der Spike ber Osmanen, 
jo wandte er ſich (im Sabre 1390) gegen Philadelphia, 
bie legte rhomäiſche Befigung im inneren Kleinafien, die bisher 
als eine Art freier Handelsſtadt mitten zwijchen ſeldſchuckiſchen 
Emiraten eine große Bedeutung gehabt hatte. Um nun bie 
Rhomäer möglichſt tief zu demüthigen und zugleich den Bürgers 
von Philadelphia die Hoffnungslofigkeit ihrer Lage Har zu 
zeigen, mußte Prinz Manuel mit einem griechiichen Corps 
ben Sultan bei feinem Zuge gegen die tapfere Stadt begleiten. 
Diejer Anblid brach den Muth ver letzteren; die Stadt ergab 
ih auf gute Bedingungen und wurde ‘unter dem Namen 
Alaſchehr bie Hauptitabt ‚einer neuen osmaniſchen Provinz, 
die Bajefivo aus ven Emiraten Sarulfan und Memeſché 
bildete. Mit derfelben wurde auch das dem Emir von Alb 
entriffene Ephejos verbunden; Statthalter wurde des Sultans 
Sohn Ertogrul. Inzwiſchen aber war in Conftantinmopel 
wieder wine neue unfinnige Revolution gefrevelt worden. Jener 


fett feines ‚Vaters Andronikos IV. Tode und Manuels Ev 


bebung zum Mitregenten mit Theſſalonike und Selymbrin 
abgefundene Prinz ober „Kaiſer“ Johannes VOL, Manuel 
Neffe, ‚Hatte fi mit Hilfe der Anhänger jeines verftorbenen 
Vaters empört, feinen Großvater Johannes V. am 14. April 
1390 wieder einmal entthront. Nun vermochte :er fich fünf 
Monate lang als Kaijer zu behaupten. Endlich aber war fein 
Oheim Manuel .aus Bajeſids Heerlager entwichen. € 
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gelang ihm Bald, den thörichten Ufurpator wieder zu ftürzen . 
und im September 1390 in Conftantinopel die Herrſchaft 
feines Vaters wieder berzujtellen. 

Als dann Johannes V. am 16. Februar 1391 endlich 
ftarb und Manuel (1391 — 1425) zur Alleinherrichaft ge 
langte, der er bei perſönlicher Tapferkeit, guten Talenten und 
liebenswürdigem Eharakter nicht ummwerth erichten, ſah er jofort 
ven Sultan als Feind fich gegenüber. Die Osmanen ver 
heerten alles Land von Panion bis wor die Thore der Haupt 
ftabt, beiegten jelbit (25. Mai 1391) momentan Xheffalonike. 
Endlich beitimmten vie Kämpfe mit den Seldichuden den 
Sultan, mit feinen Vaſallen wieder Frieden zw jchließen,; und 
die Abderiäiwenrmten Plähe wieder zu räumen. Der osmanifche 
Drud machte ſich aber darum doch in läjtigjter Weile für bie 
ARhomäer fühlbar. 

Da die osmaniihe Macht zur Zeit bereits viel jolider 
bafırt war als unter Murad; da ferner Bajaſid viel um 
rubiger und thätiger war als fein Vater, jo hinderten ihn 
weder die gleichzeitigen ſüdjlawiſchen noch die ſeldſchuckiſchen 
Kämpfe, jet auch vie Länder ſüdlich vom Olymp ernfthaft ins 
Auge zu fallen, wo die tiefe Verftimmung zwiſchen Benedig 
und dem Herzog von Athen, noch mehr die zwiſchen Theodor 
von Mijithbra, Beter von S.Superan und Venedig 
wegen Argos (S. 378) berrichende Yeindieligteit den Os⸗ 
manen die Wege ebneten. Venedig zumal war für ben 
Augenblid offenbar überrafcht, wenig kampfluſtig gegen die 
Kürten Bajefids, mehr mur auf Abwehr der Eorfarenichiffe 
und auf diplomatijche Abwehr bedacht als auf Kämpfe größeren 
Stils, endlich auch dadurch nicht wenig beläftigt, daß der un⸗ 
zubige neapolitaniihe Erbe der alten Rechte und Anſprüche 
ver Angiovinen, König Ladislaus von Neapel, nicht mit 
ver athenifchen Allianz fich begnügte, fonvern in feiner Wuth 
über die venetianiiche OHupation von Korfu damals auch bie 
Bforte für fi und gegen Venedig zu ftimmen bemüht war. 
Benedig kam indefſen zur Zeit noch erträglih weg. “Die 
Flotte Bajefids, in deren Kielwaſſer natürlich zahlreiche 
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Corjaren ſchwammen, plünderte im Jahre 1392 nicht mur 
im jchwarzen Meere, Tondern auch die Infeln des ägätichen 
Meeres, bedrohte Eubda und Argolis. Biel ichlimmer aber 
kam Attila weg. Denn biefe8 Land wurde damals von 
dem grimmigen Ewrenosbeg in jeinen offenen Gegenden ab 
ſcheulich ausgeraubt. Es Half nichts, daß Nerio den Er 
bifchof Dorotheos von Athen, den er bejchuldigte, die Osmanen 
gerufen zu haben, aus dem Lande vertrieb und durch die 
Lokalſynode im Jahre 1393 für Athen den Makarios, dazu 
auch für Theben jammt Neopaträ einen neuen Meetropoliten 
ernennen ließ. Denn in demjelben Jahre mißhandelte Ewrenos⸗ 
beg das Herzogthum Athen und Argolis abermals fo Ichändlid, 
daß Nerio ſich genöthigt jah, dem Sultan Bajeſid tributär zu 
werden. 

Dazu trat nun der böſe Übelftand, daß nicht nur kata⸗ 
laniſche Corſaren auf der Weſtſeite des Peloponnes plün 
berten, fonvdern auch bie Stellung des naparrejiicen 
Häuptlings Peter von ©. Superan höchſt zweideutig wurde. 
Die beillojen Fehden zwiſchen Navarra und Mifithra dauerten 
nicht nur Angefiht8 der Osmanen mit ungeichtwächter Wuth 
fort. Mehr noch, Peter von S. Superan hatte ſich — wäh 
rend er jür die Zeit feiner Abiwelenbeit dem Comthur des 
beutichen Ordens in Mofteniga, Rudolf Schoppe, die Leitung 
ber moreotijchen Angelegenheiten übergab — an den Hof 
Bajeſids begeben; wahrſcheinlich um deſſen Hilfe gegen 
Theodor von Miſithra in Anſpruch zu nehmen. Er kehrte 
von dort erſt im Jahre 1393 zurück. Nun aber fürchtete 
Nerio von Athen ſeinerſeits, der Navarreſe ſuche bei 
Bajeſid auch gegen ihn Hilfe. Man erkannte deutlich, daß 
Peter dahin arbeitete, Fürſt von Achaja zu werden; gelang 
diefes, dann war mit Sicherheit zu erwarten, daß er die alten 
moreotijchen oberlebenäherrlichen Prätenfionen über Athen in 
blutigem Ernſte in Anſpruch nehmen werde. Unter biejen 
Umftänden lehnte fih Nerio auf das Engfte an den Hof 
von Neapel an. Und nun zerichnitt König Kadislaus von 
Neapel in der That die alten feudalen Beziehungen zwiſchen 
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Achaja umd Athen ein» für allemal. Er ernannte Nerio's 
Bruder, den Carbinal Angelo I. Acciajuoli, dem gleich 
nachher auch das Fürſtbisthum Paträ (Juli 1394 bi$ 1400) 
zugetheilt worden ift, am 14. Januar 1394 zu feinem 
Bailli in Adhaja, — dem Nerio aber bejtätigte er feine 
Befigungen in Athen und im Peloponnes, bejtimmte, daß er 
für diefe Länder nur der Krone Neapel Lebenstreue fchuldig 
jein follte, und verlieh ihm von fih aus den atheniſchen 
Herzogstitel. Weil aber Nerio keinen legitimen Sohn Batte, 
fo jubjtituirte er bemjelben als Nachfolger feinen Bruder 
Donato und deſſen Nachkommenſchaft. Da nun auch Des 
erften Angelo Acciajuoli von Paträ Bruder Pietro im Jahre 
1391 Biſchof von Kephalenia geworden war (der nachher 
1401 Erzbiſchof von Korinth und gegen 1424 Metropolit von 
Theben wurde), jo war Nerio's Stellung endlich doch 
ziemlich feit geworden. Als dann endlich Venedig (S. 379) 
von Theodor Paläologos die Stadt Argos zurüderbalten Batte 
(namentlih auch, weil die Republik dem Despoten drohen 
fonnte, das Angebot des troßigen Gejchlechtes der Mamonas, die 
ohne Bedenken Monembafia an Venedig ausgeliefert hätten, 
anzunehmen), jo kamen doch noch zwiſchen Nerio und ver 
Republik ganz erträgliche Verbältniffe zu Stande. 

Unheilvoll aber wirkte troß feiner guten Beziehungen zu 
Venedig nun erft recht die damalige Stellung des Peter 
von ©. Superan. Denn der PBicar von Morea nahm 
einerjeit8 den Schritt des Herzogs Nerio jo übel auf,. daß er 
fich fofort zu Bajefid begab und deſſen Hilfe gegen die Herren 
von Athen und Mifithra in Anjpruch nahm. Diesmal machten 
die Osmanen zwar nur einen kurzen Vorſtoß gegen Griechen- 
land. Die Navarrefen aber, die in dem Peloponnes 
gleichzeitig mit Theodor von Mifithra fich jchlugen, gegen den 
fie jeßt auch an den Mamonas von Monembaſia Hilfe fanden, 
kamen allmählich ind Gedränge, weil die Schlypetaren ver 
Halbinjel mit großer Energie für Theodor fich erhoben, 
Venedig aber jegt mit dem Deöpoten in Frieden ftand. Da 
rief denn ihr Häuptling für das Jahr 1395 die Osmanen 
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alles Ernſtes um Hilfe an. Die Macht des Sultans 
drüdte jeit Einem Jahre »iel unmittelbarer als bisher auf 
Griechenland. Während Bajeſid nur jelten ımterlieh, bei 
Kaiſer Manuel zu verlegen, und bei jeder Gelegenheit Eon 
ftantinopel bebrohte, hatte er im Jahre 1393, wo das 
Herzogtum Athen io ſchwer mikgenommen wutde, ſchließlich 
auch der ſerbiſchen Herrſchaft in Thefſſalien ein Ende 
gemacht. Der edle König Johannes Uroſch war geſtürzt 
worden. Während nun dieſer fromme weltmüde Mann damals 
ſich entſchloß, in dem Orden der Baſilianer Mönch zu werden 
und als „Bruder Joaſaph“ nunmehr in dem Kloſter ver 
„Meteoren“ (S. 341) als Abt ſchaltete, nachmals auch durd 
denfelben Metropoliten Dionyſios von Lariffd, der ihn zum 
Abt geweiht Hatte, fi zum Bilhof von Phanarion machen 
ließ, und endlich am 20. Novembet 1410 fein frienliches 
Leben beichlofjen Hat), — hatte Bajeſid das neu germonnene 
theffaliiche Gebiet zu der eigentlichen Baſis feiner weiteren 
Unternehmungen gegen Griechenland beftimmt und baffelbe vem 
Ewrenosbeg als erbliche® Lehen übertragen. ‘Diefer Tele 
berr follte nun im. Zrübjabr 1395 den Navarreien zu 
Hilfe ziehen. Aber gleichzeitig bot fich dem Sultan die 
Möglichkeit, gegenüber der unſäglich verächtlichen Wirthſchaft 
der Franken und Griechen einen anderen bebeutjamen 
Schlag zu führten. 

Der Herzog Nerio I von Athen war nemlich im 
November 1394 gefterben. Er hatte vor feinem Tode vet 
fügt, daß ſeine Aiche in dem Mariendom (d. i. in dem Par 
tbenon) beigefegt, die einft bei feiner Auslöfung aus ber 
ravartefiichen Haft zwangeweile aus dem Parthenon genonk 
menen Schäße erftattet, die Stadt Athen mit ihren Em 
Hinften der Marienkirche geweiht, und zur Sicherung biefer 
Beitimmurig die Kirche von Athen unter ven Schub Bene 
digs geftellt meiden follte, dent überhaupt ver Schutz jeime® 


1) Vgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 40 und 
„ Chroniques greco-romanes‘“, p. 580. 
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fegten Willens und feines Landes übertragen wurde. Das 
Land angebend, jo hatte Nerio ſeinem unehelichen Sohne 
Antonio, den ihm jeine griechiiche Maitreſſe Maria Renöt, 
bed Notars Demetrios Tochter, geboren, Theben und 
Livadia zugetheilt. Megara und Sikyon follten ſofort, bie 
übrigen Beſitzungen aber erſt unter gewifſen Bedingungen, 
früheftens binnen drei Jahren, ſeiner Tochter Francesca 
zufallen, die (S. 347) mit dem Herzog Carlo J. Tocco 
von Leukadia verheirathet war. Antonio Acciajuoli nahm 
fogleich von ſeinen böotiſchen Gütern Beſitz, Venedig faßte 
bie nenen Beziehungen zu Atben ſofort näher ind Auge. ‘Der 
Herzog von Yeufadia aber beſetzte ichs nur Megara und 
Sikyon, jondern begehrte auch ſofort Das ganze übrige Land 
für fih, und gerietp Darüber mit ven übrigen Verwandten 
des Haufes Acciajuolt, denen Nerio beßentende Legate zuge 
ſprochen hatte, in heftigen Streit. Mitten in dieſe Händel 
hinein brachen nun die Osmanen. 

Im Frühjahr 1395 alfo z0g Ewrenosbeg mit ſtartker 
Macht durch Hellas nad Moren, beſetzte die in ver Nähe ver 
Nuinen von Miegalopolis und des ebenfalls neuerdings wieder 
verfallenen Veligoſti neu entjtandene Stadt Leondart um 
das von ven Truppen des Paläologen geräumte Mijithre, 
vereinigte fich mit den Navarreſen. Gleichzeitig aber wandte 
ſich Timurtajh mit einer türfifhen Schaar — geleitet 
durch den fanatiſchen ariechtichen Erzbiſchoff Makarios, ver 
in der blöpfirnigen Thorheit dieſer Zeit mit türkiicher Hilfe 
die verhaßten Lateiner zu ftürzen hoffte — gegen Athen und 
bejegte diefe Stadt ). Daraus entitand vorläufig ein arger 
Wirrwarr. In Morea allervings hat Ewrenosbeg ben 
Navarreien geholfen, am 9. Februar 1395 das ftarle Akova 
zu erobern. Dann aber Lehrte er nach Theſſalien zurück. 
Und als nun Beter von S. Superan mit allzuſchwacher Macht 
und einer Anzahl griechiicher, dem Paläologen feinvlicher 


1) Die frappante Thatfache iſt nachgewieſen bei Hopf, Oriechenlanb 
im Mittelalter, Bb. 86, ©. 59 ff. 
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Archonten den Krieg gegen Theodor fortfegte, wurde er von 
den Griechen und Schiupetaren der Gegenb bei Leondari unter 
Demetrios Raul am 4A. Yuni überfallen, geichlagen und 
gefangen genommen. Erſt auf die Vermittlung der Venetianer 
bin gab Theodor im December 1395 den gefangenen Bilar 
und feine fränkischen Begleiter wieder frei, die num enblid 
zum Frieden mit den Griechen ſich bequemen mußten. Dagegen 
nahm in der atheniſchen Frage die Confufion täglich zu, 
um endlich nur für Venedig günjtig zu enden. Glücklicher⸗ 
weije vermochte der noch vom Herzog Nerio ernannte Eajtellan 
von Athen, Matteo de Mentona, wenigftens bie feite Altos 
poli8 gegen Zimurtafch zu behaupten. Die Türken räumten 
die Stadt balb wieber, und nun trugen Mentona und bie 
angejehenften italieniichen und griechifchen Einwohner fein Be 
benfen, bei dem Bailo von Negroponte und bei dem Dog 
von Venedig die Befignahme von Athen für die Republil 
zu beantragen. Sofort zogen dann auch venetianifche Krieger 
aus Eubda nad der Akropolis, und Ende Mär; 1395 er 
fannten vie venetianiichen Staatsbehörden mit Entzücken ben 
neuen Gewinn an. Als aber bei dem dauernden Hader zwiſchen 
Tocco und jeinen Verwandten die Republik enplich gegen 
jenen einjchritt, verband fich berjelbe mit den Türken und 
machte mit dieſen und mit einer Schaar peloponnefilcher 
Schkypetaren, die ihm fein Schwager Theodor von Mifithra 
lied, Raubzüge gegen das venetianische Argolis. Nur die 
Nüdfiht auf die Türken beitimmte Venedig, bier nicht mit 
erprüdender Gewalt durchzuſchlagen. Tocco erreichte indeſſen 
doch nur (Oktober 1395) den Gewinn der Eaftellanei Korinth, 
die er jeinem Bruder Leonardo LI. übertrug. 

Sp war vorjäufig dad Herzogthum Athen in Stüde 
zerrilfen. Der theffaliiche Antheil, da$ jogenannte Herzogthum 
Neopaträ, ift 1396, wie wir gleich jehen werden, von dem 
Sultan der Osmanen an fich gezogen und zu dem bereite 
türkiſchen Groß » Wlachien geichlagen worden. Aber dafjelbe 
Jahr 1396 wurde für die griechiiche Halbinjel und für die 
Ausbreitung der Osmanen in Hellas noch weiter beveutjam. 
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Sultan Bajejid, der zur Zeit wieder die Hauptftabt Con⸗ 
ftantinopel bedrohte, jah mit Unwillen, daß feit Ausgang des 
Jahres 1395 die kleinen Machthaber Griechenlands enplich 
doch in einem lichten Augenblide fich zu verftändigen anfingen. 
Theodor von Mifithra hatte feinen Schwager Tocco bes 
jtimmt, ihm die wichtige Stellung von Korinth zu überlaffen 
(mo nun jofort ein griechiſcher Erzbiſchof, Theognoftos, eins 
gelegt wurde, dem nachher Dlaina und Zemenos wieder als 
Suffraganbisthümer zufielen ?)), und nun mit Erfolg (bis zum 
Februar 1396) mit Venedig ſich dahin vereinigt, einen Plan 
in Angriff zu nehmen, von dem in ver Notb der lebten 
Zeiten jchon mehrmals die Rede gewefen war. Es handelte 
fih nemlih darum, nah altpeloponnefifher Weife den 
korinthiſchen Iſthmos durch eine ſechs Miglien lange 
Mauer (Hexamilion) zu verſchanzen und auf dieſe Weiſe den 
Einfällen der. Osmanen in den Peloponnes einen feſten Riegel 
vorzuſchieben. Venedig ging auf dieſe Idee mit Freuden ein, 
verſprach auch, fich bei den Arbeiten und Deren Vertheidigung 
zu betheiligen, ebenjo auch ven Vikar von Morea dafür zu 
gewinnen. Der legtere feinerjeitS dachte ebenfall daran, fich 
mit Theodor nunmehr gegen die Türken zu verbünden. Noch 
mehr, zu alljeitiger Ausgleichung hatte er fih mit dem 
neapolitanijchen Hofe in Verbindung gejegt. Ladislaus 
von Neapel war auch auf die Wünſche des Navarreien 
eingegangen. Er löfte einerjeits die alte feubale Verbindung 
zwiichen Achaja und der Pfalzgrafidaft Kephalenia auf, er- 
nannte andererjeitd für 3000 Dulaten den Beter von ©. 
Superan zu Anfang des Jahres 1396 zum erbliden 
Fürſten von Adhaja, unter neapolitanijcher Oberhoheit. Fürft 
Peter eilte nun, jeit dem März 1396 die Anerkennung jeiner 
neuen Stellung in Venedig zu erbitten, die ihm, der jet auch 
jeine Zheilnahme an der Erbauung des Heramilion zujagte, 
in erwünſchter Weiſe im Juni deſſelben Jahres zu Theil 
geworden if. Venedig aber unterhandelte ſeinerſeits in aller 


1) Müller, Byzantiniſche Analekten, S. 350 ff. 
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Stille mit Kaiſer Manuel Paläologos, der in jener Jeit 
in Rom und im Abendlande die Vorbereitungen zu vem 
unglücklichen Kreuzzuge des Jahtes 1396 (S. 387) veramlaßt 
batte, wegen einer Allianz gegen Bajeſid. 

Nun arbeitete zwar die venetianiſche Diplomatie, in Deren 
Auftreten das Weſen des vorfichtigen (oft much des pfiffigen) 
Kaufmanns mit der Kunft und dem Genie des weitidiauenden 
Staatsmannes im wunderbarer Weile fich miſchte, ſehr ver- 
dedt, um nicht die merkantilen und colowialen Intereſſen 
der Republit im griechiichen Orient vorjdmell bioszuftellen. 
Über Bajeſid war doch immer in der Lage, ſowohl ven von 
Ungarn Her drobenden Sturm zu erfennen und zugleich mit 
Umillen zu bemerken, daß bei den Fürften Griechenlands 
eine ihm ſehr unerwünſchte verftändige Politik den Thorbeiten 
ber fetten Jahre Play gemacht hatte. Er beichloß daher zu. 
nächſt in Griechenland einzufchreiten, und verlegte im 
Frühjahr 1396 jein Hauptquartier mad) „Pherä“, wobei 
(&. 323) man an Serrä (oder Berrhöa) zu deuten hat. Hier 
wollte er die abhängigen und halb abhängigen Tärften der Halbinfel 
ſlawiſcher und griechiſcher Abkunft verjammeln und zunächft mit 
jfowveränem Stolze in verichiebenen Streitfragen ald Schteb® 
sichter auftreten, denn jowohl Johann VII. von Selymbria 
Hagte gegen Kater Manuel, wie andy der unbotmäßige Baul 
Mamonas von Monembafia gegen den Despoten Thesvor. 

Während ver Auf an bieje Fürften erging, fich bei Bajeftv 
einzuftellen, warf die Gunſt der Umjtände dem Sultan das 
Herzogtum Neopaträ umd die Örafihaft Salona mühelos 
in die Hand. Schon jett tritt die janımervolle Erſcheinung 
immer häufiger zu Tage, daß angejebene griechiſche Kleriker 
theils aus fanatifchem Haſſe gegen die Lateiner, theils aus 
anderen Motiven in unerbörter Verblendung mit den Osmanen 
fih in Verbindung jegten und auf Koften ver Unterwerfung ihrer 
Nation unter die hohe Pforte nur an die Befriedigung ihrer 
unmittelbar veligidfen und politiichen Leivenichaften dachten. 
Mochte bei Sabbas von Zeitun die Feindichaft gegen die Lateiner 
überwogen baben, jo war bei Serapfim von Salona ver 
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Grund em Conflift mit der Gräfin-Regentin Helena. Dieje 
Dame hatte fih (S. 369) feiner Zeit durch den Ausbruch 
bes Krieges mit Nerio Acciajuoli zwar verhindert geſehen, 
ihre Tochter Maria mit dem ſerbiſchen Dynaſten Stephan 
von Pharſalos zu verbetratben, ſich felbft dagegen neben ver 
neuen florentiniichen Herrſchaft in Athen ficher in ihrem 
Salona behauptet. Aber diefe Herrichaft gereichte bei dem 
gewaltiemen Charakter viefer Kantakuzena Niemandem zum 
Vortheil. Enblich, nachdem fie jeit 1388 mit Venedig wieder 
holt in Hader geitanden hatte, führte ihr ausſchweifender 
Lebenswandel zu ihrem perfünlichen Verderben. Die Gräfin 
hielt fich einen Liebhaber, einen Priefter Namens Strates; 
dem überließ fie auch die Regierung und hinderte nicht, daß 
zer rohe Wüftling die Töchter angejebener Bürger entehrte 
und in jeiner rohen Habſucht Raub und Mord nicht jcheute. 
Als er endlich eine ſchöne Verwandte des Biſchofs Seraphim 
von Salona mit Gewalt nach dem Palaft entführt und ent» 
ehrt Hatte, wiegelte Seraphim nicht alfein das Volk gegen ven 
Hof auf, fondern rief, audh die Osmanen zu Hüfe, deren 
jagdluſtigen Sultan der Biſchof Sabbas von Zeitun bereits 
durch die Schilderung ver herrlichen Jagdgründe des ſüdlichen 
Theſſalien nach dem DBefite des fshönen Landes lüftern gemacht 
Hatte. Damals aljo nahmen die Osmanen nun auch von 
den noch jerbiihen Städten Pharjalos und Dhomoko, wie 
von dem fchönen, einft katalaniſchen, nun von Athen bleibend 
abgeriffenen Herzogtum Nenpaträ Belit. Die türkiichen 
Zruppen aber, welche gegen Salona vorgingen, gewannen 
biefe Stabt ohne Gegenwehr. Strates, der in ber feiten 
Alropolis das von ihm entführte Mädchen inzwiichen getöbtet 
batte, um eine unbequeme Zeugin jeiner Schuld bei Seite zu 
ichaffen, wurde jelbft durch einen Bürger ver Stadt ermordet. 
Damit — denn die Grafihbaft Salona blieb 
in den Händen der Osmanen — erreichte nun bie 
türfiihe Herrichaft quer durch Mittelgriechenland bereits ven 
korinthiſchen Golf. Die infame Selbfternievrigung der Gräfin 
Helena vermochte nicht, ihr die Herrſchaft über Salona zurück⸗ 
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zugewinnen. Denn als das fchlehte Weib nun den Sultan 
aufiuchte und ihm außer anderen Geſchenken auch ihre Tochter 
Maria für feinen Harem anbot, nahm Bajejid das hohnlachend 
an, die alte Gräfin aber mußte lediglich mit ihrer Schande 
Hof und Land räumen I). Daß die Synode des Herzogtums 
Athen jenen Sabbas nachmals als Verräther verurtheilte und 
ihn nöthigte, jein Leben als Mönd auf dem Athos zu be 
Ichließen, änderte für die anderen türkiſch gewordenen Land 
ihaften auch nichts weiter. In Theſſalien gehörten jekt 
nur noch der venettaniiche Küftenplag Pteleon und ver über 
bie Thermopplen hinaus reichende Theil der Markgraficaft 
Bodoniga (mo nad des Francesco Giorgio Tode feine 
Wittwe Euphroſyne Sommaripa für ihren Sohn Ja— 
copo L, 1388— 1410, die Regenktſchaft führte) nicht den 
Dsmanen an. 

Der Beloponnes Dagegen blieb zur Zeit noch einmal 
verichont. Allerdings war, wie Kaiſer Manuel, jo auf 
Theodor von Mifithra, an Bajeſids Hoflager erjchienen. Hier 
num trat Bajefid nicht nur mit unertröglichem, brutalen Hod» 
mutb den chriftlichen Fürften gegenüber auf, jonvern zeigte fid 
auch den Paläologen, deren Beziehungen zu dem allmählich von 
Ungarn ber anrüdenvden Kreuzbeere des Könige Siegmund er 
wohl abnte, jo drohend, daß Manuel froh war, endlich wieder 
nach Conjtantinopel entfommen zu innen. Theodor abe 
batte dem Hoflager nah Theſſalien folgen müſſen; er mußte 
Monembafia aufgeben, was nun Dmarbeg für die Mamonas 
in Bejig nahm. Nun follte er auch auf das Despotat ver 
zichten, jeine Beamten follten bie feften Plätze ven Bevoll⸗ 


1) Hopf hatte ſchon in feiner Schrift „De fontibus historiae ducatus 
Atheniensis“, p. 105 nah Ducange und Buhon nachgewieſen, daß 
die famoſe legte „Herzogin von Delphi, Trudelude”, die in verſchie⸗ 
benen neueren Geſchichtswerken fpult, Niemand anders ift als die Gräftn 
Helena von Salona, und daß die mythiſche Trudelude nur dem Mif- 
verftändniffe, bez. einer falfchen Lesart, und einer falfchen Üüberſetzung 
einer Stelle bei Chalkokondylas (lib. I, p. 67) ihren Urjprung ver- 
dankt. Bol. auch „Sriehenland im Mittelalter”, Bd. 86, ©. 62. 
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mächtigten des Sultans übergeben. Da entichloß er fih zu 
Schneller Flucht und entrann vom Ufer des Spercheios glücklich 
nach Korinth. 

Es war ein Glück für Theodor, daß Sultan Bajeſid 
damals durch die doppelte Kunde von dem unmittelbaren 
Bordringen des Kreuzheeres nach der Donau und von bem 
Borrüden des jchredlichen mongolijchen Weltjtürmers Timur 
nach dem weftkichen Afien zur Zeit von Griechenland abgelenkt 
wurde. Die Zertrümmerung des Kreuzheeres bei Nikopolis 
am 28. September 1396 fchien nun allerdings die Lage zur 
nächſt der Rhomäer hoffnungslos zu gejtalten; indeſſen hielt 
es Bajeſid zunächft für gerathener, bie osmaniſche Machtftellung 
in Aſien gegen die Mongolen zu ftärken und zu erweitern. 
Das hinderte ihn aber nicht, für das Jahr 1397 dem 
alten Ewrenosbeg mit zwei anderen Felvhauptleuten, Jakub⸗ 
Paſcha und Murtafi, die Zerfchmetterung bes Despoten von 
Mifithra zu übertragen. Das ijt nun für den öftlichen Belo- 
ponnes ſehr verberblich geworden. Theodor hatte fich umfonft 
bemüht, Venedig jeßt fejt in jein Interefje zu ziehen. Offenbar 
batte die furchtbare Kataſtrophe von Nikopolis auch in ben 
Lagunen höchſt entmutbigend gewirkt, — die Republik trat den 
Dsmanen gegenüber noch verbedter und rejervirter auf denn 
bisher, lehnte (um nur die Zürfen nicht zu reizen) ſelbſt ben 
duch Theodor ihr angetragenen Ankauf von Korinth ab, und 
erlebte zugleich, daß der bornirte Neid der Genuejen ihr bie 
Zuftimmung zu dem Vorfchlage, jet Tenedos gegen bie Türken 
zu verichanzen, verſagte. Bajeſid aber war Durch den Sieg 
bei Nikopolis jet jo ficher geworden, daß er feine Felbherren 
rückſichtslos gegen die ſämmtlichen Mächte der Halbinfel, 
Venedig nicht ausgenommen, wüthen ließ. 

Emrenos überjchritt aljo, durch Die neuen Schanzbauten 
auf dem Iſthmos noch nicht gehindert, im Frühling 1397 
mit 50,000 Dann die forintbiiche Yandenge, theilte dann jein 
Heer und ſchickte den Jakub⸗Paſcha gegen Argolis und Mifi« 
tbra, während er felbit die Befitungen des Fürjten Peter und 
Meffenien angreifen wollte. Die Kopflofigfeit und Feigheit 
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mehrerer venetianijher Beamten jpielte dem Jakub⸗-Pajſcha 
bie Stadt Argos ohne Gegenwehr in die Hand. Am 3. Juni 
rüdten die Türken ein und plünderten Stadt und Land in 
ſcheußlichſter Weiſe aus, jchleppten auch nach ihrer infamen 
Praris mehr ald 14,000 Menſchen als Sklaven mit fort, um 
ben Plag nachher wieder zu verlafien. Dann waridirte 
Jakub nah Arkadien, ichlug die Rhomäer am 21. Zuni bei 
Leondari und zwang ben Despoten, der Pforte tributär zu 
werden. Ewrenos hatte ſeinerſeits bis Modon Hin geplündert 
und den Fürften Peter tributär gemacht. 

Noch aljo dachten die Osmanen nicht daran, ſich bier 
bend im Peloponnes feitzujegen. Das war aber für das Law 
kein Vortheil, denn die Halbinjel ftand ihren eben andauernd 
zu immer neuen nieverträchtigen Raubzügen offen. Das groß 
Elend dieſer nichtönußgigen Zeit war es eben, daß die griedild 
fräntiiche Welt, daß das Abendland, daß in dieſer Epode 
jelbft Venedig — gegenüber der genialen Kraft, dem rohen, 
aber energiihen Willen, ver einheitlichen und planmähigen 
Leitung der Sultane — die furchtbare Türkennoth mit jeltenen 
Ausnahmen immer nur mit Heinen Mitteln, allenfalls wit 
ifolirten Stößen, niemal® aber mit ſicherer Planmäßigtat 
abzuwehren gedachte; daß noch dazu in jedem Augenblicke bie 
Heinen twiderjtreitenden Intereffen innerhalb der antitürkicen 
Staaten» Gruppe bemmende und trennende Schwierigkeiten 
ſchlimmſter Urt erzeugten. Wäre nieht Bajefid durch di 
drobende Macht der Mongolen und durch die Abficht, pet 
erft Conftantinopel zu erobern, aufgehalten worden: fo hätte 
wohl ſchon jetzt die legte Stunde der fränkiſch⸗griechiſchen Herr 
ichaften fchlagen mögen. 

Die Entwidlung der nächſten Jahre ift nun dieſe. 
Theodor von Mifitbra, der weber aus Venedig noch 
aus Conftantinopel Hilfe erlangen founte; der nicht einmal 
zu bindern vermochte, daß jeine Archonten ſich wie ſelb⸗ 
ftändige Herren geberveten, trat mit dem Großmeijter DT 
Sobanniter, Philibert de Naillac, in Verbindung, um 
denſelben zur Übernahme und zum Schuge mehrerer ber 
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wichtigften Pläge des Despotats zu bejtimmen. Das ift denn 
auch zum Unwillen der unbotmäßigen Archonten gelungen. Seit 
Mitte des Jahres 1399 kamen dieſe Unterhandlungen ernitlich 
in Gang. Die jährlich erneuten türkiſchen Scheußlichkeiten 
drängten den Despoten immer entfchievener zu raſchem Abs» 
ichluffe, und im Frühjahre 1400 wurde unter dem Drude 
eines neuen greulichen Einbruche® der Osmanen in Argolis 
zunächft die Cajtellanet Korinth um 12,000 Ducaten an bie 
Johanniter verkauft, die nun fofort die Vertheibigung des 
Landes mit Energie tn die Hand nahmen. Die Venetianer, 
die jeit 1397 ihr Argos beffer zu verichanzen, Nauplion zu 
‚verſtärken arbeiteten, auch einen ſtarken albanefiichen Trupp 
in und bei leßterer Stabt aufnahmen, Meſſenien und 
Euböa zu fichern gevachten, waren mit allen dieſen Dingen 
jehr einverftanden, juchten auch die guten Beziehungen zwiſchen 
ven Fürjten Peter und Theodor immer mehr zu ftärlen. 
Leider war aber Peter ein ſehr kurzfichtiger Politiker. Kaum 
hatten die Johanniter Korinth übernommen, jo fing Peter an, 
für jeine Herrihaft in Morea von ihnen zu fürchten. 
Und obwohl ihn erft am 17. Februar 1400 der Pabſt 
Bonifacio IX. zum Gonfaloniere der Kirche und zum Generals 
Statthalter der Curie im Peloponnes ernannt hatte, fo ſchämte 
der elende Menſch fich nicht, fih mit den Zürlen gegen bie 
Johanniter zu verbünden: jo erfolgte wieder zu Anfang bes 
Jahres 1401 ein Raubzug, bei dem jchlieklih Navarrejen 
und Türken zujammen aud in dem venetianifchen Meſſenien 
plünderten. 

Mit Venedig freilich wußte Beter fich nachher doch wieder 
zu verſöhnen; bald aber ftand er wigder in offener Fehde mit 
Theodor von Mifithra, dem diesmal im böchft felbftjüchtiger 
Abficht einige Mitglieder des dem Navarrejen verichwägerten 
Haufes Zaccaria ſich anſchloſſen. Als auch dieſer neue Conflikt 
ausgeglichen war, ſtarb der bereits bejahrte Fürſt Peter 
plöglih im November 1402, und nun übernahm zunächſt 
für feine minderjährigen Kinder die Negentichaft feine Wittive 
Maria. Diefe Dame war eine Tochter des en genuejilchen 
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Haufes Zaccaria, welches feit der Zeit des erften großen 
Barons Martino (S. 260) von Damala und Chalandriga 
immer entjchievener in Morea fich ausgebreitet hatte. Dieſes 
Martino Sohn Senturione I. hatte mehrere Kinder gehabt, von 
denen eben jene Maria des navarrefiichen Fürften Peter Gattin 
geworben war. Ihr älterer Bruder, der oft fchon genannte 
Androniko Aſano Zaccaria, hatte durch die Heirath mit 
des Barons Erard IH. Te Noir Erbtochter auch die Baronie 
Arkadhia (1386) gewonnen und war feit 1391 Großeonnetable 
von Achaja, neuerdings aber (1401) zu großem Schaden für 
jeine Schweiter geftorben. Denn, wie wir bald jehen werden, 
fein Sohn Centurione I., Mariens Neffe, den jet die 
Witte zu ihrem Bailli in Morea ernannte, fühlte ſich ale 
Abkömmling ver alten Conquiftaboren, ſah jchon lange voll 
Hochmuth herab auf den Emporkömmling, der jeine Tante 
gebeiratbet hatte, und begehrte voll rüdjichtslojen Ehrgeizes 
nach der Herrichaft über Morea. Maria hatte aljo eine jehr 
bedenkliche Wahl bei der Belegung des wichtigen Vertrauen 
poſtens, den fie ihm verlieh, getroffen. 

Während fich offenbar in Morea eine neue Thronrevolution 
vorbereitete, hatte in Attika bereits ein ähnlicher merkwürdiget 
Beſitzwechſel jtattgefunden. Die Venetianer hatten nemlid 
burch ihre Befignahme von Athen (S. 394) fich die bittere 
Eiferjucht jenes halbgriechiſchen Acciajuoli, de8 Antonio], 
zugezogen, des Baftards Nerio’8 und der Maria Rendi. Es 
war nicht bloß bei Velleitäten geblieben. Der Herr von 
Theben und Livadia ftand völlig unter dem Bann jener harten 
und rückſichtsloſen Selbitjucht, die uns bei ven Heinen Dynaſten 
dieſes Landes während der bundertjährigen Agonie Romaniend 
jo oft begegnet. Antonio Ncctajuoli führte von Anfang 
an einen Raubkrieg gegen die venetianiihen Commandanten 
von Attila, und entblödete fich natürlich auch nicht, jeit Anfang 
des Jahres 1399 mit den Osmanen fich zu verbünden, mit 
denen er dann Athen und Euböa unaufhörlich jchwer bedrohte, 
bis es ihm endlich gelang, zu Ende Mai 1402 auch bie 
Stadt Athen mit Hilfe von Verrath für fich zu erobern. 
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Nur die Akropolis hielt fih noch, von Matteo de Mentona 
und Nicold Bitturt tapfer vertheidigt. “Der voreilige Verſuch 
des Bailo von Negroponte, Francesco Bembo, mit ben zur 
Zeit auf Eubda vorhandenen Streitkräften die Burg rajch zu 
entiegen (Auguft 1402), jcheiterte volllommen. Bembo 
wurde geichlagen und gefangen, und in fefter Verbindung mit 
der Pforte lehnte Antonio Acciajuoli jeden Friedensvorſchlag 
der Republik trogig ab, erziwang auch endlich durch Aushungerung 
nach fiebzehnmonatlicher Belagerung die Übergabe der Akropolis 
(im Spätherbſt des Jahres 1403). 

Der türkiſche Sultan, als deſſen Vaſallen Antonio J 
Acciajuoli ſich bekannte, und bei dem er auch im Sommer 
1402 ſeine Beſtätigung als neuer Herzog von Athen 
erbat, war nicht mehr der gefürchtete Bajeſid. Mitten unter 
den Zuckungen der fränkiſch-griechiſchen kleinen Staatenwelt 
hatte fich ein langſam vorbereiteter, furchtbarer Zuſammenſtoß 
zwiſchen den beiden Coloſſalſtaaten des damaligen Orients 
vollzogen. Derſelbe hatte zu einer grauſamen Kataſtrophe des 
osmaniſchen Reiches geführt, welche in ihren Folgen den 
Staaten der Rhomäer und Franken auf der Balkanhalbinſel 
die Möglichkeit geboten hat, noch zwei weitere Menſchenalter 
hindurch ihren Exiſtenzkampf zu verlängern. 

Seit dem Jahre 1397 erſcheint Sultan Bajejid energiſch 
mit der doppelten Aufgabe beichäftigt, im Oſten ſich auf bie 
Abwehr des mongoliihen Stoßes vorzubereiten, am Bosporus 
aber die Trümmer des Reiches der Paläologen zu unterwerfen. 
Sieht man ab von dem Rayon von Theſſalonike, von der 
Secundogenitur im öſtlichen Peloponnes, und von einigen 
Snieln an der thrakiſchen Küfte (wo Francesco Gattilufio 
[gejtorben 1401] auf Lesbos fich ebenfall® nur mit Mühe 
gegen bie Türken zu behaupten vermocht, aber doc, jeit 1373 
durch ſtarke Befeitigung feiner Hauptitadt fich einigermaßen 
gejichert batte, während fein Bruder Nicold als Lebensfürft 
von Aenos [1384— 1409] den Türken hatte tributär werben 
müfien), jo war Manuel in der That auf den nächſten 
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zweifelten Nothlage, wo die Rhomäer mit höchſter Zähigkeit ſich 
an ihre Hauptſtadt, nun auch wirklich identiſch mit dem Reiche, 
anklammerten, bewährte die gewaltige Stärke dieſer militäriſchen 
Stellung auch jetzt ihre rettende Bedeutung. Bajeſid, der 
über keine zur Blokade von Conſtantinopel genügende Flotte 
verfügte, ſuchte allerdings durch andere Mittel die Rhomäer, 
mieverzubrechen. Noch einmal wurde der armfelige Johannes VIL 
vorgefchoben, als legitimer Kaiſer anerkannt, durch türkiſche 
Zruppen unterftügt; der Thor verſprach, ſobald er die Haupt 
ftabt gewonnen, den Osmanen ein Quartier derfelben mit 
ähnlichen Nechten wie den Genueſen einzuräumen. Dazu 
drückte ver Eultan auf Manuel, indem er allen Verkehr mit 
den türkiſchen Provinzen verbot und die Zufuhr von Proviant 
aus Afien nach dem Bosporus verbinderte. Unter vielen 
Umftänden Hatte fih Manuel jeit Ende des Jahres 1397 
mit flebentlihen Bitten um Hilfe an König Karl VI. von 
Frankreich gewendet, der auch wirklich einen feiner tapferjten 
Heerführer, ven mit den Zuftänden im Orient wohl vertrauten 
Marihall Johann le Maingre, Herrn von Boucicault, 
zur Unterftügung ber Rhomäer beitimmte. Während gleid« 
zeitig die fatferlichen Boten in Italien um Geld bettelten, 
Venedig aber aus feinen fpeziellen Intereſſen heraus «#6 
dauernd vermied, ſich gegen die Osmanen, mit denen bie 
Nepublif gern Frieden gemacht hätte, ernitlich zu compromittiren, 
erreihte Boucicault endlib im Mai 1399 mit 600 
Serjeanten, 600 Dann zu Fuß und 1000 Schügen, und mit 
einer Heinen Flotte, die durch genuefifche, venetiantiche, rhodiſche 
und lesbiſche Schiffe verftärft wurde, das Goldene Horn. 
Da der Marſchall bald bemerkte, daß mit den vorhandenen 
Mitteln nichts Durchichlagendes erzielt werden fonnte, jo rieth 
er dem Kaifer, in eigener Berjon nah Europa zu gehen 
und dort das Intereffe für das Hinfinfende Byzantion noch 
einmal zu entflammen. Die mongolijche Gefahr machte ven 
Sultan wirklich geneigt, mit Manuel zur Beit Frieden zu 
ſchließen. Und nun gelang es dem Kaijer wirklich, fich mit 
feinem Neffen zu verjöhnen: es war ein Meifterzug feiner 
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Politit, daß er diefem feinem bisherigen Gegner für die Zeit 
feiner Abwejenheit die Verwaltung des Reiches volljtändig im 
bie Hände gab. 

Am 10. December 1399 reiſte Manuel in Boucicaults 
Begleitung nach Venedig ab, um dann Franfreih, England 
und andere europäijche Staaten zu bejuchen. Überali glänzend 
aufgenommen, bat er doch nichts Rechtes erreicht. Erhebliche 
Geldgeſchenke aus England, Frankreich und Italien und eine 
Schaar freiwilliger Krieger war Alles, was er von feiner 
Neije mit zurüdbrahtee Zu verwundern war das freilich 
nicht; denn noc während jeines Aufenthaltes zu Paris erhielt 
Manuel die Kunde von der Zertrümmerung des 
türkiſchen Reiches, welche bei ven kurzfichtigen Zeitgenoffen 
fofort die alte Schlaffeit und zugleich ein übergroßes Gefühl 
falſcher Sicherheit vor den Osmanen beroorrief. 

Die allmähliche Ausbreitung der osmaniſchen Herrſchaft 
über ganz Kleinafien bis nach Armenien war eines der Motive, 
welche den furchtbaren Zimur im Sabre 1400 beftimmten, 
von Hindoftan und Samarkand nach Vorderafien zu marjchiren. 
Nach der Eroberung von Georgien jammelten fich die durch 
Bajeſid vertriebenen ſeldſchuckiſchen und andere Häuptlinge im 
Timurs Lager, wie früßer fchon die Feinde der Mongolen bei 
Bajeſid, und bald wurde die Spannung zwilchen Osmanen 
und Mongolen unheilbar. Die Eroberung der türkiſchen Stabt 
Siwad, wo Timur außer anderen Gefangenen auch Bajeſids 
Sohn Ertogrul ermorden ließ, vollendete den Bruch. Und 
als Timur nah einem furchtbaren Stoß gegen Syrien und 
Bagdad wieder in Kleinafien einbradh, zog ihm Bajeſid mit 
maſſenhaften Schaaren entgegen. Die Völkerſchlacht bei 
Angora (20. Juli 1402) entſchied zu Gunften der Mongolen. 
Bajeſid wurde geichlagen und gefangen genommen; ber ftolze 
Dann beihloß ſchon am 8. Mär; 1403 fein Leben in der 
Haft. Der furdtbaren Kataftrophe folgte zunächit die jchred- 
lichfte Verwüftung von Kleinaſien, bei welcher Mobamme- 
daner, Rhomäer und Franken gleich entjeßlich zu leiden Hatten. 
Pruja, Nikäa und alles Land bis Epheſos unterlag damals 
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einer ſchauerlichen Berheerung. Auch Smurna, bie päbitlice 
Griechenſtadt (S. 292), wurde trog der tapferjten Gegenwehr 
der Johanniter von Timur felbjt erjtürmt und in ein rauchendes 
Leichenfeld verwandelt. 
Der furchtbare Eindruck der Schlacht bei Angora machte 
ſich auch in Europa fühlbar. Nicht nur Bajeſids Sohn 
Suleiman, der fich aus ver Schlacht gerettet und in Adrianopel 
feftgejetst Batte, fondern auh Johannes VIL., ver Regent 
von Eonftantinopel, erkannte Timurs Oberhobeit an und wurde 
dem Mongolen tributär, der aber im Sabre 1403 nach 
Samarland zurückkehrte. Da nun auch die ſeldſchuckiſchen 
Emirate in Kleinaſien großentheils wieder hergeſtellt waren, 
das osmaniſche Reich völlig zertrümmert zu fein fchten, und 
Niemand ahnte, daß binnen nicht allguferner Zeit der tüchtigfte 
Sohn Bajeſids an den bewährten politiichen und militäriſchen 
Inftitutionen feiner Vorgänger das Neich und feine Kraft 
wieder aufrichten werde: jo verjchwand aller Orten bie 
Neigung, gegen die Dsmanen noch etwas Ernſthaftes zu 
unternehmen. Kaiſer Manuel feinerjeits ift im Jahre 1403 
über Morea nad Eonftantinopel zurüdgefehrt. Hier genehmigte 
er den Balallenvertrag mit Timur, der aber durch de 
ichrelichen Eroberer Tod (19. Februar 1405) und den 
Berfall feines Weltreiches bald hinfällig wurbe. Johannes VI. 
trat dann wieder von ber Herrichaft zurüd und wurde mit 
Theſſalonike abgefunden. Hatten die Rhomäer unter dem 
Drude, den die mongoliſche Noth auf Bajeſid ausübte, fehen 
1401 ihre Macht wieder bis über Selpmbria hinaus au% 
dehnen können, fo fam ihnen wie den Franken der Umſtand 
fehr zu Statten, daß zwilchen Bajeſids überlebenden Söhnen 
erbitterte Thronkriege ausgebrohen waren. Suleiman 
namentlich, ver neue Sultan von Adrianopel (1402—1410), 
der damals auch noch die Mongolen fürdhtete, iſt ſchon im 
December 1402 mit DBenebig in Unterhandlungen getreten, 
und bat mit biefer Republik wie mit Manuel nachher (j. unten) 
Berträge geichloffen, die für alle Theile die erheblidhften Vor⸗ 
heile brachten. Es hing das aber mit den atheniſchen 
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Händeln zufammen, die natürlich, wie die geſammte Maſſe der 
Heinen Zerrereien und Fehden ber griechifch-fränkiichen Welt 
nah Bajeſids Untergang mit erhöhter Energie fortgeſetzt 
wurden. 


IV. 


Da Antonio 1. Acciajuoli von Athen fich ſehr 
entichieden als VBafallen des Sultans Suleiman bekannte 
(S. 403), fo ſuchte Benedig mit aller Kunft feiner Diplo» 
matie bei dieſem Türken fich die Herausgabe von Athen zu 
erwirten. Pietro Zeno, ber Dhnaft von Andros (S. 375), 
ein eifriger und glüdlicher Diplomat, erzielte wirklich bis gegen 
Ende des Jahres 1403 den Abichluß einer Reihe von Abs» 
machungen, die allerdings nur bei dem gemäßigten Charalter, 
bei der politiichen Einjiht und bei der fehwierigen Lage bes 
jungen Sultans zu erreichen gewejen waren, — mochte auch 
immerhin die ungewöhnliche politiiche Begabung des Hoch 
patriotiichen Fürften von Andro diesmal bejonders fchiver 
ins Gewicht gefallen jein. Sultan Suleiman befand fidh 
auf feinem Brudftüd des zerriffenen osmaniſchen Reiches jetzt 
in der Lage, völlig in die Intereffen der ihn ringe umgebenden 
hriftlichen Welt eingeben zu müffen, um fich felbft zu erhalten. 
Er fchloß daher mit Kaifer Manuel ein Bündniß, ftellte 
Geifeln aus jeiner Familie nah Konftantinopel, und erhielt 
des Despoten Theodor Tochter zur Frau. Der Tribut der 
Paläologen nach Adrianopel hörte auf; mehr noch, Suleiman 
gab den Rhomäern nicht bloß Theffalonite — welches neuer» 
dings, doch wohl zur Zeit des jchweriten Drudes des Sultans 
Bajeſid auf Byzanz, durch Ewrenosbeg bejegt worden war !) —, 
mit einem Theile des- unteren Strymonthales, fondern auch 
die thrakiſche Oftküfte von PBanion bis Mejembria zurüd, mit 


1) Bgl. Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 71. Für 
Das Folgende ſiehe außer biefer Stelle au Finlay, History of the 
Byzantine empire, vol. II, p. 603 sq. 
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dem Rechte, dort neue Feſtungen zu erbauen, wie auch das 
phtbiotiiche Tcheffalten mit Zeitun; dazu nachher auch noch 
die Inſeln Styros, Skiathos und Stopelo8. 

Nah den anderen Richtungen bin hatte Zeno Bedeutende 
erzielt. Der Serbenkönig Stephan Lazarewitſch wurde wieder 
tributfrei. Ebenſo ſollte das Herzogthum Naros tributfrei 
fein, und die genueſiſchen Maoneſen auf Chios und Phokäa 
(die für Phokäa nach einander Bajefid, den Mongolen, und 
wieder Osmanen wie Seldſchucken zinspflichtig geworben waren) 
in ihrem Tribut erleichtert werden. ‘Dagegen blieb Bodonitza 
den Zürlen tributär. Für ſich ſelbſt erzielten die VBene- 
ttaner außer einer ausgedehnten Handelsfreiheit in Sulei⸗ 
mans Neiche des Sultans principielle Zuftimmung zu der 
Herausgabe von Athen, und für die Johanniter die Aus 
lieferung von Salona, welches (f. unten) Theodor von Mifi- 
thra dieſen zugeſagt hatte. Zu völliger Befriedung bed 
griechiſchen Meeres hatte Venedig zu derſelben Zeit auch mit 
den Seldſchucken des Emirats Menteſché ſich freundſchaftlich 
vertragen. 

So glücklich nun auch die venetianiſchen Angelegenheiten 
in Griechenland nach Bajeſids Tode ſich geſtalteten, ſo vermochte 
die Republik doch die athe niſchen Beſitzungen nicht wieder 
zu gewinnen. Die von Eubbda ber gegen das Herzogthum 
fortvauernd unterhaltene Fehde verlief jo wenig erfolgreich, daß 
man in Venedig endlich der Vermittlung des Pabftes, des 
Königs Ladislaus von Neapel und des Cardinals Angelo 
Acciajuoli Raum gab und mit Antonio von Athen (over 
„Sithines“, wie die Stadt damals auch jchon genannt 
wurde !)) mit Ende März des Jahres 1405 Frieden ſchloß. 
Antonio Acciajuoli bekannte fich für Athen als Vaſallen 
der Republik, gelobte mit Venedig gleiche Freunde und Feinde. 
halten zu wollen, feinen der legteren irgendwie zu unterftügen, 
vor Allem aber die venetianifchen Statthalter in Griechenland 
ſchnelt zu benachrichtigen, jobald der Durchmarſch oder die 


1) Hopf a. a. O. S. 7. 
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Annäherung türkiiher Schaaren drohte. Natürlich bedung ſich 
Venedig auch volle Handelsfreiheit für jeine Bürger in dem 
Herzogthum aus, welched jest wejentlich Attifa und Böotien 
umfaßte. Seitvem bat Herzog Antonio I. in guter Freund- 
haft mit Venedig bi8 1435 fein Land meiſtens in Frieden 
regiert, welche8 unter feiner milden Herrichaft noch einmal zu 
einer gewiſſen Blüthe gediehen iſt. Nur dag (j. unten) Attika 
im Jahre 1415/6 noch einmal einer fchredlichen Verheerung 
durh die Osmanen preisgegeben worden if. Damals ber 
Pforte wieder tributär geworden, wußte der Herzog nachher 
auch mit den Osmanen fich bleibend auf gutem Fuße zu er- 
balten. Es wird ihm nachgerühmt, daß er für bie Wohlfahrt 
jeine8 Landes eifrig und mit Erfolg bedacht gewejen ſei, wie 
er unter Anderem am 7. Augujt 1422 mit Florenz, ver 
Heimath ſeines Gejchlechtes, einen wohlerwogenen Handelsver⸗ 
trag ſchloß. 

Der Wohlftand und die induftrielle und commercielle 
Dedeutung des Herzogthums, der Städte heben und Athen, 
obwohl bereit8 im Abnehmen, war noch immer bebeutend, 
und Antonio verftand e8, das zu pflegen. Alle Heiterkeit 
jeines Hoflebens Hinderte ven Mugen Mann, der weber ein 
Verſchwender noch ein Tyrann war, keineswegs, bei verjtändiger 
Sparſamkeit bedeutende Reichthümer zu erzielen, die er trefflich 
zu verwenden wußte. Der Nachwelt tjt er namentlich dadurch 
in Erinnerung geblieben, daß er Athen durch viele neue Bau⸗ 
werke verjchönerte.e Der ftattlide Thurm jedoh auf der 
Akropolis, auf dem Süpflügel der Proppläen, der erjt in 
unjeren Zagen leider der Jagd nach antiken Injchriften zum 
Opfer gefallen ift, wird wohl nicht diefem Herzog, ſondern 
ihon einer früheren Periode, vielleicht jchon der Familie de la 
Roche, zuzufchreiben fein). Dazu aber legte der verjtändige 
Herriher neue Straßen an und jtellte verfallene Wege wieder 


1) gl. Finlay, Griehenland im Mittelalter, S. 176 u. 186; 
und fiehe dazu Curt Wachſsmuth, Die Stadt Athen im Alterthum, 
Bd. 1, ©. 724. Hopf, De fontibus ducatus Athen. hist., p. 112sq. 
und Burfian, Geographie von Griechen!., Thl. I, S. 308. 
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ber. Dabei begte er die Künfte mit lebendigem Sinn für das 
klaſſiſche Altertbum; unter Anderem veranjtaltete er aud 
mannichfache Ausgrabungen. Nur die ibm ebenfalld zuge 
fchriebene Wiederaufrichtung der antifen Löwen im Peiräeus 
gehört (S. 204) ſchon in eine frühere Zeit). Im fein Zeit 
alter fällt aber der Athener Antonios Logothetes (wohl ders 
jelbe, der al8 Anton von Athen in den Humaniftenftreitigfeiten 
eine wenig ehrenvolle Rolle fpielte), der im Jahre 1417 als 
Eopift alter Handichriften in Siena lebte ?). 

Viel unrubiger verliefen die Dinge dagegen im Belo- 
ponned Im der griediihen Provinz hüteten alio 
die Sobanniter die Stellung von Korinth mit Eifer umd 
Energie; fie waren aber nicht minder eifrig Darauf aus, immer 
ausgedehntere Befigungen zu erwerben, und wußten mit vielem 
Geſchick allmählih auch die Sympathie der griechiichen Ein 
wohner zu erwerben und das Mißtrauen der fränkicen 
Moreoten zu befchwichtigen. Nicht Tange nach ihrem Einzuge 
in Korinth gelang es ihnen, die Caftellanet Kalabryta za 
erlangen, wo fie fofort das Volt von allen übrigen Dienft- 
leiltungen freimachten, unter der Bedingung, daß die Griechen 
ihre Stadt perjönlih mit den Waffen vertheidigen ſollten. 
Machten dann Corfarenfahrten der Osmanen von Salona 
auf dem Golfe von Korinth die Arbeit der Ritter immer 
mübevoller, fo erreichten fie e8 dagegen, baß der kranke und 
des Regierens müde Theodor ihrem Gouverneur Peter von 
Beauffremont gegen große Gelvgebote im Jahre 1402 auf 
Mifithra abtrat. Der Despot wollte dann feine Refidenz 
nad Monembafia verlegen. Als aber ſowohl der fanatiſche 
Pöbel von Mifithra mit blutiger Gewaltthat, wie auch die 
Pforte durch ihre Diplomatie gegen dieſes Verfahren Einſpruch 
that, machte Theodor den Verkauf rückgängig. Nun aber 
verloren die Johanniter felbftverftändlich die Luft, ſich für 
dieſes griechiiche Gezücht ernfthaft mit den Türken zu jchlagen. 


1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. MW. 
2) Hopf a. a. O. 
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Die Anweſenheit des Kaifers Manuel, auf feiner Rückreiſe 
von Europa nach Eonftantinopel, in Morea (zu Anfang des 
Jahres 1403) ftellte wohl das Verhältniß zwiſchen den Griechen 
und den Paläologen wieder ber, aber die Ritter, die fich 
umjonft bemüht Batten, von der Wittwe des Fürjien Peter 
nunmehr Achaja zu kaufen, fuchten jett in Miittel- 
griehenland eine neue Stellung zu erobern. Theodor, 
der feit Bajeſids Sturz ſich volllommen ficher fühlte, hatte 
mit Hilfe der Ritter die Grafihaft Sulona fammt Livorifi, 
Galaxidi, VBeterniga und Zeitun beſetzt. Suleiman be» 
ftätigte im Jahre 1403 (S. 408) die Abtretung diefer Pläße, 
die nun die Sohanniter zu behalten wünſchten. Wie fo viele 
ähnliche Verjuche in jener Zeit ift auch Diefer verjtändige Ges 
danke hernach doch umerledigt geblieben. Nur Galaridi 
nebft einigen Imjelchen blieb wirklich in der Hand des Ordens 9). 
Dagegen bat der Orden gegen Stipulirung einer erbeblichen 
Geldentſchädigung jchon im Jahre 1404 Korinth und Kala- 
bryta zurücdgegeben. Theodor berrichte in feinem Despotat 
nun wieder allein; daſſelbe Jahr aber führte auch zu der ſchon 
lange vorbereiteten Thronrevolution in Achaja. 

An dem Fürftenthfum Achaja baftete jeit feiner Entftehung 
bis zu jeinem Ende der Fluch, daß bei jeder Kriſe in jeiner 
oberften Leitung die Unreblichfeit ſich mit der Herrichjucht ver- 
bündete. Centurione Zaccaria umipann jeine Tante, die 
Regentin Marina von ©. Superan, mit tückiſcher Liſt. Die 
3000 Ducaten, für welche einft Peter von ©. Superan von 
dem König Ladislaus von Neapel den Fürftentitel von Achaja 
erlangt hatte, waren bis jett noch immer nicht baar bezahlt 
worden, obwohl der gelpgierige König bei ver Regentin und 
den Bürgen jenes Verſprechens wiederholt auf endliche Ent» 
richtung des Geldes drängte. Da ſchickte nun Genturione im 
Sabre 1404 den Aymonetto de ©. ‚Giorgio nad Neapel, 
und biejer erflärte dem Könige, daß von der Fürftin Maria 
und ihren Kindern das verfprochene Geld jchwerlich zu erlangen 


1) Hopf a. a. O. ©. 75. 
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fein werde, daß aber Centurione bereit jei, das Geld fofort 
zu zablen, falls ihn der König mit Achaja belehnen wolle! 
Tadislaus griff mit beiden Händen zu. Am 20. April 
1404 erklärte diefer Biedermann, in ſchmachvollſter Farce, 
die unmündigen Kinder des Fürften Peter des Landes für 
verluftig, „weil jie in fträflicher Verwegenheit den Lehenseid 
bis dahin nicht erneuert" !! Dann aber belehnte er 
feinen getreuen GCenturione mit’ Adaja. Die be 
feitigten Verwandten des leßteren find nicht im Stande gemeien, 
für Achaja eine ähnliche Prätendentenrolle zu ſpielen, wie das 
Haus Brienne für Athen, ihnen blieb das Schidjal ver 
Champlittes befchieden. Und jo beichließt venn (1404 — 1432) 
ein genuejifher Baron die Reihe der fränkiichen Fürſten 
von Morea. 

Biel Freude bat Fürſt Centurione von jeiner tückiſch 
erichlichenen Herrichaft nicht gehabt. Mochte e8 ihm aud 
gelingen, die fränkiſchen und griechtichen Barone jeines Landes 
für fih zu gewinnen: das benachbarte Ausland ftand ihm 
theils falt, theils in offener Gegnerichaft gegenüber. Venedig 
war ihm jowohl wegen der niemals abreißenden mefjenifchen 
Neibereien abgeneigt, wie noch mehr, weil er aus der erb 
feindlihen Stadt Genua ftammte und fofort in den Verdacht 
gerietb, das wichtige Zonclon feiner Vaterſtadt abtreten zu 
wollen. Theodor von Miſithra dagegen wollte ihn gar 
nicht anerkennen, jondern rüftete im Sommer 1406 mit aller 
Maht, um nunmehr womöglid mit Einem Schlage ber 


fränkiſchen Herrichaft im Peloponnes ein Ende zu machen. 


Die griechiſchen Truppen drangen wieder einmal unter gewal⸗ 
tigen Verheerungen bis in bie beiten meijenijchen Theile bes 
zufammengeichrumpften Fürftentbums ein. Centurione's Stellung 
wurde dadurch fehr ſchwierig. Was ihm die Orden im Lande 
und jeine fränkiſchen Barone, jo viele deren außer den Gliedern 
feines eigenen Geſchlechtes von ven jüngeren Adelsſchichten 
noch vorhanden waren; was ihm die griechiichen Ritter 
ſeines Landes Teifteten, wie etwa Johannes Kutrulis und 
der Halbgriehe Erard (IV.) Laskaris (der ein Sohn des 
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1392 verftorbenen Laskaris Kalapheros und einer Schwefter 
bes 1388 verftorbenen Erard III. von Arkadhia war, nachher 
als Herr von Boffelet, Siverofaftron und la Praya im Jahre 
1409 ſelbſt ftarb )), — ift kaum zu fagen. Aber e8 war 
ſehr jchlimm, daß nicht nur der mächtige Carlo I. Tocco von 
Kephalenia, jondern auch der Fürjtbiihof von Paträ fi 
damals gegen den neuen Fürjten von Morea erklärten. Und 
doch war diefer Biichofsfig (nachdem Cardinal Angelo II. 
Acctajuoli feine Nechte auf denfelben im Sabre 1400 dem 
Benettaner Pietrantonio Cornaro übertragen, dieſer aber jchon 
1403 jein Leben beſchloſſen hatte) feit 1404 in der Hand 
eines Bruders des Genturione, des Stephan Zaccaria?). 
Dieſes Geſchlecht Hatte wohl die politiihen Marimen ver 
älteren Acciajuolis fi zum Deufter genommen: bernach aber 
trug es eben innerhalb der großen Yamilie die Zwietracht 
Davon. : 

In feiner Bedrängniß kamen dem Fürften Centurione 
zwei Umftände zu Hilfe. Die Truppen Theodors von Mifi- 
thra hatten nemlich auch das venetianijche Meſſenien jo ſcham⸗ 
108 verheert, daß die Republik fich genötbigt ſah, mit aller 
Energie bier einzufchreiten. Auf Centurione’s dringendes Bitten 
(Herbft 1406) übernahm es Venedig auch, für ihn bie 
Vermittlung mit feinen vielen Seinden zu erzielen. Dazu fam 
nun, daß Theodor jehr jchwer erkrankte und im Sommer 
1407 ohne legitimen Erben ftarb. Damit fiel die griechifche 
Kriegsfurie vorläufig wieder in fich zufammen. Der neue 
Despot von Mifitira, Theodor Il. (1407—1443), war der 
zweite Sohn des Kaiſers Manuel, dem diefer fein Vater jebt 
pas heimgefallene Despotat verlieh; für den damals noch 
minderjährigen Dynaften bejtelite Manuel den Großabmiral 
Frangopulos zum Chef der Verwaltung. Diejer dachte jet 
um fo weniger an Krieg mit Genturione und Venedig, als 


1) Bgl. Hopf a. a. O. S. 69.86f. u. „Chroniques gröco-romanes “, 
P. 472. 502. 
2) Hopfa.a.D. ©. 72. 
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nun auch zur Regelung verichievener Streitfragen Kaiſer 
Manuel durch ten berühmten Manuel Chryſoloras m 
Benedig mit den dortigen Staatsbehörden direkt verhan 
belte. 

Dagegen fah ſich Centurione nah Seiten feiner frän⸗ 
kiſchen Feinde dauernd in der Lage, einerſeits beftändig fechten 
zu müſſen, andererſeits unter dem Scheine der Vermittlung 
die pfiffige venetianifche Politik in Morea immer weiter 
um fich greifen zu ſehen. Gerade gegen Ende des Jahres 
1407 ergriff des Carlo Zocco Bruder, Graf Leonardo II. 
von Zante (j. unten), ein alter Freund des Fürjten Peter 
von Achaja, die Waffen gegen Genturione und eroberte das 
wichtige Slarenga. Auf des Zaccaria dringende Bitten 
(Februar 1408) verſprach die Nepublif ihm ihre Vermittlung 
und Hilfe in dieſer neuen Fehde, deutete aber ziemlich ver 
ſtändlich darauf hin, daR er gut thun werbe, den Hafen 
Zonclon an Venedig abzutreten. Mochte nun auch die Fehde 
des Hauſes Tocco durch Venedigs Vorftellungen zur Zeit an 
Schärfe etwas verlieren, jo verlegte es den Fürften Centurione 
doch aufs Tieffte, als er num ſehen mußte, daß Venedig ſich 
feinen Augenblid bedachte, unter dem 20. Auguft 1408 einen 
Vorſchlag feines Bruders Stephan anzunehmen, durch welden 
die Republif nun auch auf die Nordweſtecke des Peloponnes 
ihre Hand mit eijernem Schluß legte. Der Fürſtbiſchof von 
Paträ nemlih, jeiner Stellung jatt und viel mehr geneigt, 
zu gelehrten Studien auf mehrere Jahre nach dem Abendlante 
zu geben, verpfüändete PBaträ und deſſen Sprengel gegen 
eine Iahresrente von 1000 Dufaten an Venedig; nur bie 
geistliche Jurisdiktion und die Appellation von den Urtheilen 
des venetianifchen Podeſta's in Baträ behielt er fi vor. Die 
Benetianer (j. unten) batten bereits im Sommer 1407 
Lepanto an ſich gebradht; nun beberrichten fie auch ven 
forinthiichen inneren Golf vollftändig. Es war bei folden 
enormen Vortheilen für Venedig natürlich ganz vergeblich, daß 
Genturione gegen biejen Handel lebhaft proteftirte. Hatte 
man ihn bisher in Venedig in Verdacht gebabt, er ftehe aus 
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Übervruß an der zum Unheil erworbenen Herrichaft im Ber 
griffe, fein Fürſtenthum an die Johanniter zu verlaufen: jo 
bot er nachher zu Ende des Jahres 1411 der Republik nicht 
bloß höchſt ausgedehnte Handelsrechte in Achaja an, jondern 
wollte auch unter Verzicht auf die völlig fchattenhaft gewordenen 
BDeziehungen zu Neapel unter Venedigs Schug treten und das 
ſüdweſtliche Mefjenien mit Zonclon der Republik unmittelbar 
abtreten. Eine jchwere Erkrankung Centurione's ließ hernach 
biefen Plan doch nicht zur Ausführung kommen; ein Angebot 
des deutfhen Ordens aber lehnte die Republik rund 
ab. Die Testen BPräceptoren der Balli Mojtenika, 
Rudolf Schoppe und Jakob von Arkel, hatten allerdings mit 
Venedig auf ſehr gutem Fuße geitanden, aber der Orden al 
folcher Hatte mit König Siegmund von Ungarn, dem Gegner 
ber Republif, zu nahe Beziehungen gehabt, al8 daß Venedig 
ihm nachher in der Zeit feiner Todesnoth Hätte aufhelfen 
mögen. Als nemlich die entjegliche Niederlage in der Schlacht 
bei Tannenberg, durch welche Polen und Litthauer im Sabre 
1410 die Macht des Ordens in Preußen zerbrachen, auch die 
Finanzquellen des Ordens völlig erichöpft hatte, griff derjelbe 
zu jedem Mittel, um fich Geld zu verjchaffen. So Tieß man 
denn auch im Fahre 1411 durch den Profurator des Ordens in 
Benedig die Commende Romania der Republif zum Kauf 
anbieten: dieje aber lehnte das Anerbieten rund ab, und jo 
half fih der Orden mit dem heillofen Mittel der Mlünz- 
verichlechterung ). Es war ein Mißgriff der venetiantjchen 
Politif; denn ihr war damit ein guter Plat entgangen, ver 
wenigſtens einigermaßen den Berluft Hätte ausgleichen mögen, 
pen die Republik erlitt, als Fürftbiihof Stephan im Jahre 
1413/4 fie nöthigte, ihm Paträ zurüdzugeben. Centurione 
ſeinerſeits hatte fich endlich einmal energijch aufgerafft und bei 
neu auffodernder Fehde mit dem Haufe Tocco fi die Hilfe 


1) Hopf, Beneto-byzantiniihe Analelten (Situngsberichte ber 
Wiener Akademie der Wiſſenſchaften, pbil.=hift. Elafie) 1859, Bd. 32, 
3. u. 4. Abth., S. 376f. 
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ber moreotiihen Echfppetaren und der Genueſen von Chios 
und Lesbos gewonnen. Damit batte er Glarenka wieder 
erobert und den Toccos jo fräftig zugeſetzt, daß diefe 1413 
flebentlih in DBenedig um Hilfe baten. Die Republik, die 
weder eine unnüße Fehde für die Toccos führen, noch aud 
biejelben in bie Arme der Osmanen treiben wollte, vermittelte 
dann im Sommer 1414 zwiſchen ihnen und Centurione einen 
breijährigen Waffenftilijtand, was jedoch nicht hinderte, daß 
der Fürjt von Achaja fich jegt nun auch noch unter den ihm 
gern bewilligten Schu von Genua, der Heimath feiner 
Familie, ftellte. 

Während aljo auch Hier die Zuftände fich einftweilen in 
etwas conjolidirten, hatten die Verhältniffe auf der Weitflanfe 
der Balkanhalbinſel fich nicht weniger eigenthümlich entwidelt. 
Dis auh hier die allmählich wieder emporwachſende Macht 
der Osmanen durchichlagend eingreift, dreht fich Alles um 
brei Punfte: um die Gefchichte des Hauje® Tocco, um das 
Zreiben der Albanejen, und um die böcft erfolgreiche 
Arbeit der Venetianer, die Oftlüfte der Adria in möglichft 
weiter Ausbehnung unter ihre Herrichaft zu bringen. Dieſe 
Art kluger politischer Thätigfeit tritt in der That bei ver 
Geſchichte diefer Länder überall fühlbar in den Vordergrund; 
fie erzielte ihren erften brillanten Erfolg bei Durazzo. 
. Das mächtige Vorbringen der Osmanen Murads I. gegen 
Weiten vor und nach der Schlacht bei Koſſowa hatte ſchon 
im Jahre 1388 den albanefiichen Häuptling (1388 — 1392) 
Georg Thopia (S. 340) dahin getrieben, fi jo eng als 
möglich an Venedig anzufchließen, welches ihn allerdings nach 
Kräften militärifch unterjtügte, dabei aber nicht verfäumte, 
für den Fall des Ablebens des kränklichen Mannes fi in der 
Stadt eine Partei zu machen. Da nun auch andere Nachbarn 
nah Durazzo lüftern waren, — namentlich verſchiedene alba- 
nefiihe Stämme und Häuptlinge, die fi) den Osmanen ans» 
geichloffen Hatten —, fo bejeßte Venedig jchon im Frühling 1391 
Durazzo mit einer ftarfen Garnijon, bewog im März 1392 
den binfiechenden Georg Thopia, jchon jegt die Citadelle dem 
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Golfkapitän Saraceno Dandolo zu übergeben, und ergriff nach 
Georgs Tode (im Oktober deſſelben Jahres) von der Stabt 
und ihrem Gebiete förmlich Beſitz. Mit gewohnter Klugheit 
mußte die Republik das Verhältniß zu ben albaneſiſchen 
Dynaſten zu ordnen, die bei dieſer Gelegenheit unter ihre 
Hoheit traten. Die Bürger von Durazzo wurden in ihren 
Rechten und Privilegien beftätigt, die Stadt ſtark befeftigt, 
verichiedene unbotmäßige Verwandte des verftorbenen alba- 
nefiihen Fürften aber bis zum Jahre 1402, zum Theil unter 
harten Kämpfen, aus dem Wege geräumt. Dabei arbeitete 
die Republit conjequent. dahin, ihre Herrichaft über ben nörd⸗ 
lichen, ſeit der Mitte des vreizehnten Jahrhunderts (im 
Gegenfage zu dem ſüdlichen toskiſchen, meiſt anatolijch- 
gläubigen) — römiſch⸗ Fatholiihen heil !) Albaniens immer 
weiter auszubehnen. Bis zum Jahre 1412 iſt e8 den 
Venetianern wirklich gelungen (namentlih auf Koften bes 
Hauſes der Balſcha), der Hauptſache nach das gejammte 
adriatiihe Küftenland nördlich von dem dyrrhachiniſchen 
Gebiet mit Ausnahme einiger wichtiger dalmatinticher Seejtäbte 
an fi zu bringen. 

Den Südeingang in das abriatiiche Meer und den mäch⸗ 
tigen Einfluß auf das gegenüberliegende epirotijche Küftenland 
und zugleich auf die iontichen Injeln jchügte den Venetianern 
pie Inſel Korfu, die man ebenfo wie das Schloß von 
Buthroton auf das Stärkſte verſchanzt und gegen bie wieder- 
holten drohenden Unternehmungen des Königs Ladislaus von 
Neapel fo lange auf das Beſte gehütet hatte, bis es endlich 
(S. 338) gelungen war, am 16. Auguft 1402 dieſem jtets 
gelobebürftigen Manne für 30,000 Dulaten die letzten An- 
ſprüche der Angiovinen auf die jchöne Inſel ein- für allemal 
abzulaufen. Korfu wurde vortrefflich verwaltet. Auch mit 
ber griechiichen Kirche wußte fich die Republik gut abzufinven. 
Aber in hohem Grade charakteriftiich für die Lage der Griechen, 
für diefe Zeit, und für die originellen Regierungsmaximen der 
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Venetianer mit ihrer praktischen Schlaubeit ift e8 doc, daß 
allerdings im Jahre 1406 und 1413 die Rechte, Privilegien 
und Eremtionen der 32 griechiichen Papas der Inſel feierlich 
ficher gejtellt, daneben aber im Januar 1408 pofitiv erklärt 
wurde, „daß fein Grieche ver Infel ohne Zuſtimmung des 
Bailo den geiltlichen Stand wählen bürfe, fonft würben alle, 
um bie Steuerfreiheit zu genießen, Papas werben, und bie 
Zahl 32 würde ſehr bald überjchritten fein’). Zu dem 
Gebiete des korfiotiſchen Bailo gehörte aber außer Buthroton 
auf dem epirotifchen Feitlande noch Sajada, weldes im 
Jahre 1401 von dem Despoten Eſau de’ Buondelmonti er 
langt worden war, und die Stadt PBarga, die nad ver 
ſchiedenem Herrichaftswechiel zulegt in albanefiichen Händen 
geweſen war, endlich aber im Jahre 1401 fi unter Venedigs 
Schutz geftellt Hatte. 

Mit der verhältnigmäßigen Ruhe und Sicherheit, Die Venedig 
der Infel Korfu, der Perle unter feinen griechiſchen Befitzungen, 
zu verichaffen wußte, ſtand in fcharfem Contraft die Lage ber 
übrigen griechiichen und halbgriechifchen Länder auf der Süd 
weſtecke ver Balkanhalbinſel. Namentlid war das Despotat 
Epirus in ewiger Unruhe. Die unter günftigen Auſpicien 
begonnene Regierung des Eſau de’ Buondelmonti wurde 
durch die wiederholten Angriffe jenes albanefiihen Fürjten 
Shin Bua Spatas von Arta und Lepanto arg getrübt. 
Ein furdtbar verwüftender Vorſtoß des letzteren gegen Joan⸗ 
nina, bei welchem fogar der See bei dieſer Stabt von 
ſchkypetariſchen Barken erfüllt und die fürftliche Burg bedroht 
wurde (Sommer 1389), veranlaßte endlich den Despoten 
Eſau, die Hilfe des Sultans Bajefiv in Anfpruch zu nehmen. 
Dsmanishe Truppen trieben damals bie Schlupetaren au 
feinem Lande heraus. Dann juhte Eſau ſammt feinem 
Schwager , dem König Iohann Uroſch von Theſſalien, bie 
Pforte auf und verweilte vierzehn Monate an Bajeſids Hof 
lager, um hernach von Ewrenosbeg bis zum 4. ‘December 
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1390 nad jeiner Reſidenz zuvücbegleitet zu werben. Eſau 
verjtand e8 dann, jowohl mit dem griechiichen Klerus jeines 
Landes ſich auf gutem Fuße zu erhalten, wie auch ein anftän« 
diges Verhältnig zur Pforte zu behaupten, und baburch 
fih für mehrere Jahre den Frieden zu fichern. ALS aber 
(28. December 1394) feine edle Gattin Angelina kinderlos 
geftorben war und ihm die Regierung hinterlaſſen hatte, folgte 
er dem Rathe feines Freundes, des griechiichen Metropoliten 
von Soannina, und bewarb fich zu endlicher Ausgleichung bes 
alten Haders um die Hand der fchönen und trefflichen Irene, 
der Tochter des Ghin Spatas. Im Ianuar 1396 wurde 
bie Ehe vollzogen: fie führte aber bald zu einer blutigen Fehde. 
Der albanefifche Dynaſt des epirotifchen Vagenetia (Thl. I, 
©. 161) und Herr von Argyrokaſtron, Ghin Zenenifi, 
der mit einer Schwefter Irenens vermählt war, ſah nur mit 
Mißmuth auf die Verſchwägerung mit dem italieniichen Ritter; 
er brauchte fchwerlich viel Mühe anzuwenden, um bie Os— 
manen, benen bei ihrer ganz brutal auf dem Grundſatz bes 
„divide et impera“ aufgebauten Politit die Allianz zwiſchen 
Ejau und Spatas höchſt widerwärtig war, zum Cinjchreiten zu 
beftimmen. Als nun Emwrenosbeg mit einem anberen 
Feldherrn, Jakſchi, aus feinem tbefjaliihen Pajchalit in das 
Land des Spatas eindrang, wurde er allerdings von leßterem 
derb geichlagen. Nun gedachte aub Eſau den tüdifchen 
Zenevifi im Jahre 1399 durch Krieg zu ftrafen und ging wit 
einem bedeutenden Heere aus ſchlypetariſchen und epirotiichen 
Kriegern gegen feinen feindlihen Schwager vor. In den 
Gebirgen aber durch ein furchtbares Unwetter überrafcht, fiel 
er (10. April 1399) in Zenevifi’d Hand, der ihn in die 
Kerker von Argyrolaftron warf. Erſt nach mehreren Monaten 
erlangte Eſau durch florentinifche Vermittlung gegen Zahlung 
von 10,000 Gulden feine Freiheit wieder, und lehrte am 
7. Zuli 1400 nad Joannina zurüd. bier it er zu Anfang 
des Jahres 1403 geftorben. 

Eſau batte, jo nimmt man an, feinen Verwandten, den 
Herzog Carlo I. Tocco von Leufadia, zu jeinem Nach 
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folger ernannt. Ehe dieſer aber die Erbichaft wirklich antreten 
fonnte, verfloß eine ſtürmiſche Zeit. Zunächſt nemlich bemächtigte 
fih die Familie der Despina Irene der Stadt Joannina. 
Der alte ſchkypetariſche Fürſt Ghin Bua Spatas war 
bereit8 am 29. Dftober 1400 geftorben. Derſelbe hatte 
feinem unehelihen Sohne Paul Bua Spatas (1400—1407) 
das Gebiet von Xepanto Binterlaffen, während jein Bruder 
Morikios Bua Sguros (1400 — 1418) den Titel ald 
Despot annahm und fi in den Beſitz von Arta jegte, was 
er allerdings vorübergehend an einen furchtbaren Raubfahrer, 
den fogenannten ‚ Serbalbanitobulgarowladhen” Vango Zar 
bari !) verlor. Seit 1401 wieder Herr von Arta, griff 
Sguros dann mit Unterftügung der DVenetianer von Melle 
nien und Korfu energifch zu, als Eſau geftorben war, um 
nahm im Sabre 1403 Beſitz von Ioannina. Darüber braden 
nun langwierige Fehden mit dem Herzog Carlo I. Zocco von 
Leufadia aus. 

Carlo L XZocco, den wir als Gatten (jeit 1388) ber 
hochbegabten und energiihen Francesca Acciajuoli, de 
Nerio I. von Athen fchöner Tochter, und in feinen politiichen 
Beziehungen zu Attila und Achaja bereits mehrfach genannt 
haben, war ein Fürſt von bebeutendem Ehrgeiz und midt 
geringer Thatkraft. Im feinem eigenen Lande ein verftändiger 
Regent, der fich durch feine Gattin bejtimmen ließ, nach ihres 
Vaters Beiſpiele die Toleranz gegen die Griechen fo weit 
auszudehnen, daß er unter Anderem in Leufadia im Sahre 
1389 einen griechiſchen Biſchof zuließ: fah er fich andererjeitd 
durch die wiederholten Schwierigleiten zwijchen feinem Schwie⸗ 
gervater und Venedig (S. 378) zu einer nicht unbedenklichen 
Scaufelpolitif genöthigt. Diele führte ihn namentlich dahin, 
tro des venetianifchen Bürgerrechtes feiner Famile fich mit 
Genua zu allüren und das Bürgerrecht diejer Republik zu 
erwerben, 1389/90. Dadurch gerietb er aber mit Venebig 
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für längere Sabre in fehr unfreundliche Beziehungen, die bei 
dem Streite um des Herzogs Nerio Erbichaft ihren Höhepunkt 
erreichten und erſt im Sabre 1396 befjeren Verhältniſſen 
Plag machten. Im demſelben Jahre erlangte er e8 auch, daß 
(S. 395) König Ladislaus von Neapel den uralten Lehens⸗ 
verband zwifchen der Grafichaft Kephalenia und dem Fürften- 
thum Achaja auflöfte: e8 war dieſes eine der letten Epochen, 
welche vor der vollen Herftellung der rhomäiſchen, von der 
türkiſchen Fluth gefolgten Herrſchaft die fchrittweile Zer⸗ 
bröckelung des ſtattlichen Feudalgebäudes in Romanien bes 
zeichnen. Nunmehr formell unmittelbar unter neapolitaniſche 
Suzeränität geftellt, überließ Herzog Carlo im Jahre 1399 
feinem jüngeren Bruder Leonardo (II.) die Infel Zakynthos 
(Zante) als erbliche Apanage. 

Die bleibendfte Bedeutung gewann des Herzogs Carlo 
Negierung durch jeine langwierige Schde mit den Albaneſen 
in Epirus, die alfo theils in der Erbfchaft des Haufes Buon- 
delmonti fich feitgefett Hatten, theils jonjt Läftige Nachbarn 
waren. Da der Zufammenfturz der türkischen Macht feit 
Bajeſids Fall auch dem Haufe Tocco erlaubte, fich ſolchen 
Kämpfen eifrig Binzugeben, fo rüftete Carlo feit 1403 zur 
Wiedergewinnung des geſammten Despotats von Epirus, 
zunächit zum Kriege gegen das Haus Spatas. Der erfte 
Stop hatte jehr guten Erfolg. Denn im Jahre 1405 gelang 
e8 den Zoccht, in Alarnanien und Aetolien feiten Fuß 
zu faffen. Carlo gewann durch Lift die ätolifche Lagunenſtadt 
Anatolifon mit ihren reichen Filchereien, durch Gewalt Dagegen 
Angelofaftron (am mittleren ätoliichen Acheloo8) und das 
akarnaniſche Dragomeftra (bei den Ruinen von Aſtakos). 
Leonardo II. übernahm bie Verwaltung von Angelokaſtron. 
Dann ſuchte Carlo vor Allem dem Paul Spatas das wichtige 
Lepanto zu entreißen. Die Allianz, die in jolcher Noth der 
Albanefe mit den Osmanen einging, und die fatalaniichen . 
Eorjaren, mit denen ber feindliche Fürft Centurione von 
Achaja die ioniichen Infeln plagte, Bielten den Herzog Carlo 
nicht auf. Seine Yage wurde aber wieder einmal jehr un⸗ 
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bequem, als die fluge Potitik der Venetianer den Paul 
Spatas bewogen batte, ihnen gegen Zahlung einer jührlicen 
Penfion im Juli 1407 das vielummorbene Lepanto mit 
allen feinen ‘Dependenzen abzutreten. Nun verlangte bie 
Republik mit ihrer in folden Fällen üblichen rückſichtsloſen 
Härte, Carlo follte feine bisherigen Eroberungen, namentlid 
Anatoliton, herausgeben, und bedrohte ihn bei jeinem Wider⸗ 
ftreben endlich im November 1408 mit Krieg Da der 
Herzog nicht zugleich mit dem Sguros und mit Venedig 
Krieg führen konnte, jo mußte er endlich die Vermittlung 
feiner in Venedig jelbft mit dem Patricier Nicold Venier ſeit 
1383 in zweiter Ehe vermählten Schweiter Petronilla Zocco 
annehmen. Es fam 1410 zu einem Vertrage, in Folge deſſen 
der Herzog Anatolifon an Venedig abtrat; doch erhielt er zu 
einiger Entſchädigung aus deſſen Tiichereien die jährliche Rente 
von 300 Dulaten. Auch Morikios Sguros fcheint damals 
durch venetiantiche Vermittlung einen Waffenftillftand mit ven 
Toccchis erzielt zu haben. 

Wir haben geſehen (S. 416), wie in den folgenden Jahren 
Carlo und Leonardo Tocco in nichts weniger als glücklichen 
Kriege mit Centurione von Achaja ftanden, bis auf Carlo’ 
dringende Bitte im Jahre 1414 Venedig bier den Frieden 
beritellte. Seitvem mit ber Republik auf wirklich gutem 
Fuße, refidirte Carlo, dem nach dem Jahre 1414 auch fein 
Bruder Leonardo II. ftarb, mehrere Jahre ruhig auf jeinem 
Schloſſe S. Giorgio auf Kephalenia. Endlich aber bot fid 
ihm die Gelegenheit, feinen alten Wunfch erfüllt zu fehen, 
und das epirotiiche Despotat mit Einem Schlage zu ge 
winnen. 

Die ſchkypetariſche Herrichaft hat fich bei den ihr unter 
worfenen Stämmen fremder Nationalität niemals bejonverer 
Sympathie zu erfreuen gehabt, und albanefiichen Häuptlingen 
ift e8 nur ſehr felten gegeben gewefen, eine wirklich verftändige 
Politit zu treiben. ‚Denn‘, fo jagt ein Kenner und jcharfer 
Beurtheiler des ſchkypetariſchen Volfscharakters, in Bezug auf 
die ungemilchten und durch fremde Einflüffe nicht beftimmten 
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Wbanefen ), „Albanien ift die Heimath ber Turzen Ge 
danken“, und noch mehr: „die einzigen Bedingungen, die eine 
Fremdherrſchaft erträglich machen, Sicherheit des Eigentums 
und der Perjon, haben fie ihren Untertanen in diejen Ländern 
nicht gewährt. Überall wo Albaneſen zur Macht gelangen, 
wollen fie allein befigen und allein genießen. “Die vorigen 
Eigenthümer juchen fie überall, wo nicht ganz zu verbrängen 
und zu vertilgen, jo doch wenigftens in einen helotiſchen Zuftand 
berabzubrüden.” Für das Despotat Epirus fommen bei folcher 
Charakterijtit der Albanejen vorzugsweile die griechijichen 
Elemente in Betracht, die in Netolien und NAlarnanien bie 
ſchkypetariſche Macht lediglich als Fremdherrſchaft empfanden, 
während in dem eigentlichen Epirus neben der griechiſchen 
und der ſeit Alters gräciſirten Bevölkerung des Südens 
und der größeren Städte doch auch ſeit Alters ſtarke Maſſen 
ſolcher ethnographiſcher Elemente ſich befanden, die den eigent⸗ 
lichen Schkypetaren ſprach- und ſtammverwandt waren, und 
deren Vorhandenſein zugleich die jo auffallend ſchnelle Aus⸗ 
breitung des Namens der Albanefen über das gejammite 
Syrien und Epirus feit ihrem SHeraustreten aus den in 
engerem Sinne Albanien genannten Berglandſchaften erklärlich 
madt ?). Im Einverſtändniſſe nun mit bem unterbrüdten 
Volke des ‘Despotats griff Herzog Carlo im Jahre 1418 
die Schlypetaren in Epirus mit großer Energie an. Morikios 
Sguros fiel, jo jcheint es, in einem Gefechte, und nun konnte 
Carlo jeine Herrichaft in Ioannina und Arta ficher fundiren. 
Er jelbft nannte fich noch einmal „Despot ver Rhomäer“, 
feine ftolge Gemahlin Francesca aber ſogar „Baſiliſſa der 
Rhomäer“, und arbeitete nun mit folder Energie dahin, 
die noch immer halbnomadiſchen Schaaren der eigentlichen 
Schkypetaren aus dem ‘Despotat zu vertreiben, daß Aeto⸗ 
lien, Alarnanien und das Gebiet von Arta und Joannina 
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nachmals gar Feine albaneftichen Einwohner mehr zeigen !). 
Die Auswanderung diefer Albanejen ging wieder nach Mittel⸗ 
griechenland und nach dem Peloponnes. Auf diefer Halbiniel 
wurden namentlich die flüchtigen Mitgliever des Haufes Bun. 
Spatas, anfcheinend die Nachkommen des Paul Spatas, vom 
dem Despoten Theodor II. von Miſithra jehr freundlich 
aufgenommen und mit ausgedehnten Leben audgeftattet, wo 
wir fie fpäter wieder finden werben. 


V. 


Die weitere Entwicklung des Niederganges ber grie 
chiſchen und der fränkiſchen Staaten auf der Balfanhalbinid 
wird num wieder fehr bejtimmt durch die neue Erhebung 
des osmanifhen Machtſyſtems beeinflußt. Wir haben 
zunächſt auf viele letztere unſere Aufmerkſamkeit zu richten. 
Der Sultan Suleiman von Adrianopel hatte im feiner 
uns befannten jchwierigen Stellung fich mehrere Sabre lang 
mit Rhomäern und Franken um fo lieber friedlich vertragen, 
weil fein Naturel in erbeblihem Grade zur Genußſucht 
neigte. Kriegeriſch trat dieſer Sultan nur gegen jeine 
Brüder in Wien auf, welde die Schlacht bei Angora 
überlebt und fich nachher in Sleinafien auf verſchiedenen 
Buntten behauptet hatten. Sultan Mohammed (auch unter 
dem Namen Zichelebi befannt, ©. 387), bisher Statthalter 
in Zofat und Amafia, der begabtefte und unternehmendfte der 
Brüder , hatte fih nach Zimurs Abzug raſch zu tüchtiger 
Macht emporgeichwungen, feinen feindlichen Bruber Iſa, ver 
in Pruſa gebot, troß der Hilfe des alten Timurtaſch befiegt, 
benjelben auch dann volljtändig gejchlagen, als er durch 
Suleimans Geld und Truppen verftärkt, ſich mit mehreren 
ſeldſchuckiſchen Emiren gegen Mohammed verbündete. Als Fa 
in Raraman feinen Untergang gefunden (1404), unterwarf 
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Mohammed Schritt für Schritt die aſiatiſchen Provinzen 
wieder jeiner Herrſchaft. Darüber wurde endlich Suleiman 
eiferfüchtig, der fich auch als den geborenen Gebieter über die 
Dfthälfte des Reiches anſah und auf Mohammeds Gedanken 
einer Theilung der Herrichaft durch die Meerengen nicht ein⸗ 
geben wollte. Mit Hilfe des Emirs von Aidin eröffnete er 
ben Krieg gegen Mohammed und warf benjelben in der That 
hinter Angora zurüd. Aber während Suleiman in Afien ſich 
aufbielt, eröffnete der jüngfte Bruder, Mufa von Kiutahia, 
von der Walachei aus mit Hilfe des rumänischen Häuptlings 
Mirtſcha, Stepbans von Serbien, bulgariicher Edelleute und ver 
osmanischen Truppen an der Donau, den Krieg in Thrakien 
(1409). Suleiman eilte nah Europa zurüd, und war in 
feinen Bewegungen jo glüdlih, daß er endlich bei Kosmidion 
am Goldenen Horn, unter den Mauern von Conjtantinopel 
mit Hilfe der Rhomäer und des Überganges der Serben ven 
Muſa völlig jchlagen und ihn nach dem Balkan zurüdwerfen 
konnte. Bald aber erregte das üppige Leben des Siegers 
einen ſolchen Unwillen in Abrianopel, daß ſich bei den mäch- 
tigften Männern des Hofes eine Verſchwörung bildete. Dean 
riet Muja herbei, die Truppen fielen ihm zu, und Suleiman 
wurde auf der Flucht nach dem Bosporus (5. Juni 1410) 
ermordet. 

Muſa, viel erniter und fittliher als Suleiman, zeigte 
fih in friegerifcher Energie, aber auch in Härte und Grauſam⸗ 
feit al8 echter Sohn Bajeſids. Zunächſt darauf bedacht, ſich 
an Suleimans Bundesgenoffen zu rächen, ftrafte er die Serben 
durch ſchwere Raubzüge in ihr Land. Die volle Wucht aber 
feines Grolles fiel auf die Rhomäer. Osmaniſche Truppen 
überjchwemmten Theffalien, wo nur Zeitun von den Griechen 
gehalten wurde, und eroberten auch die Markgrafſchaft des 
alten Türkenfeindes Iacopo I. Giorgio von Bodoniga 
(1388—1410), der dabei felbft ven Tod fand. Dann drangen 
fie weiter jüdwärts vor, und (während des Jacopo Bruder 
Nicold II, 1410—1436, von Eubda her Bodonitza wieder 
berftellte) eroberten fie auch Salona und vertrieben bie 
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Fohanniter aus Galaxidi. Muſa felbit entriß dem Kader 
Manuel vie thrakiichen Abtretungen Suleimans und zwang 
ihn durch einen Angriff auf Conftantinopel, bei dem aber bie 
türfiiche Flotte zu Grunde ging, wieder tributär zu werben. 
Auh Venedig beeilte fi, am 12. Auguft 1411 mit Muſa 
Frieden zu fchließen und wurde für Albanien, Lepanto und 
Baträ ihm zinsbar. 

Aber auh Muſa's Herrichaft war nicht von langer Dauer. 
Er hatte bei feinem erjten Auftreten in Europa feinem Bruder 
Mohammed verjprocden, nur als deſſen Statthalter in Europ 
regieren zu wollen, dann aber fein Wort nicht gehalten. Die 
Strenge feines Auftretens veranlaßte, daß unter den Osmanen 
feines Hofes fich eine Gegenpartei bildete, die darauf ausging, 
Sultan Mohammed, der inziwiichen das Eeinafiatijche Reich 
ber Hauptjache nach wieder zufammengebracht hatte, zum Her 
des gefammten Reiches zu machen. Ihr Führer, Muſa's 
Gefandter in Conftantinopel, Ibrahim⸗Paſcha, vermittelte ein 
Bündniß zwilhen Kater Manuel und Mohammed,; 
griechiiche Schiffe führten die afiatiichen Osmanen über ba} 
Meer, aber (1412) die griechifch » türkiiche Armee wurde bei 
Conjtantinopel von Muſa völlig gefchlagen. Mohammed 
verlor jedoch den Muth nicht. Er allürte fich auch mit ben 
Serben, überjchritt im Jahre 1413 abermals den Bosporus, 
wußte fich endlich bei Nifch mit den Serben und mit ben ihm 
zugeivandten europäiichen Paſchas zu vereinigen, und trug 
endlih am 10. Zuli 1413 auf ver Ebene von Tochamuli 
oder Tſchamorlu zwilchen Sofia und Ichtiman ben entjcheidenden 
Sieg davon, Muſa jelbft fand den Tod. 

Damit war nun bie Herftellung der osmaniſchen 
Reichseinheit vollendet. Der Sieger beftieg als Mo- 
bammed I. (1413— 1421) Bajefivs Thron, und ſehr balt 
empfand man es aller Orten, daß der Schwerpunkt der Gejchichte 
ber Baltanhalbinjel wieder in dem türfiichen Hoflager zu 
Adrianopel ruhte. ‘Der neue Sultan war ein braver, ehren⸗ 
bafter und vom Fanatismus freier Mann. Diefer fein 


Charakter fam einigen ber chriftlichen Herrſcher der Halbiniel 


#* 


Kaifer Manuel Paläologos geht 1415 nad dem Peloponnes. 427 


fehr zu Gute, während fein Stolz und feine friegerifche Energie 
mit Wucht auf die Mafje der übrigen fie. Mohammed bes 
loßnte die Serben für ihre Hilfe durch namhafte Gebiets- 
anweifungen. Die Bhyzantiner aber erhielten ihre thrakiſchen 
und theifalifchen Befigungen, die Mufa weggenommen, zurüd. 
Mehr noh, Mohammed trat zu Kaifer Manuel in vaffelbe 
freundichaftliche Verhältniß wie früher Suleiman, fo daß bie 
Rhomäer bis zum Jahre 1421 fich einer ungeftörten Ruhe 
erfreuen konnten. 

Diefes letzte friedliche Aufathbmen benuste Manuel in 
eigenthlimlicher Weile zur Stärkung des Zuſammenhanges 
ziwiichen ben Fragmenten feines Reiches und zu Gunften der 
peloponnefifhen Griechen. Nach Abjchluß einiger nothwendiger 
Reformen in den wichtigften Zweigen ber byzantiniſchen Staats- 
verwaltung, trat Manuel im Jahre 1414 nach den verſchie⸗ 
benen Provinzen feines Reiches eine längere Reife an, deren 
Ergebnifje dem Despotat von Miſithra vorzüglih zu Gute 
famen. Er wandte fich zuerft nach der Injel Thaſos, deren 
feudale Inhaber, die Ajan von Chriftopolis, und deren Erben, 
die Raul und Branas, fich bisher, völlig unabhängig bewegt 
batten. Jetzt (25. Juli) mußte die Injel fich wieder der Hoheit 
des Kaiſers unterorbnen. Den folgenden Winter brachte 
Manuel in Theſſalonike zu. Damals entichloß fich Jo⸗ 
bannes VII., bisher auf dieſes Gebiet angewiefen, Mönch zu 
werden; der Kaiſer ernannte dann einen feiner jüngeren 
Söhne, den Andronilos, zum Statthalter auf diejem wichtigen 
Bunkte. Dann ging es über Eubda nach dem Peloponnes. 
Am 13. März 1415 ftieg der Kaiſer mit feinem Sohne, 
dem jungen ‘Despoten Theodor IL, und mit feinen Truppen 
zu Senchreä am Iſthmos von Korinth ans Land. Hier galt 
ed nun, eine Neihe ſchwerer Mißſtände zu befeitigen, welche 
bei der Minverjährigfeit des neuen ‘Despoten fett Theodors I. 
Tode eingeriffen waren. 

Zu folhen Mißitänden vechnete Manuel als Grieche freilich 
in erjter Reihe die vergleichsweile Befeſtigung bed Fürſten 
Genturione in feiner neuen Herrihaft. Der Zaccaria hatte 
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ebenſo gut wie Carlo I. Tocco von Leukadia, wie Theodor IL 
von Mifithra, wie die Serben und Rumänen, nach der Schladt 
auf der Ebene von Zihamorlu dem neuen Sultan der 
Baltanhalbinjel in Aorianopel gehuldigt, beziehentlich bie 
Huldigung leiſten laſſen. Das Hinderte aber Kaifer Manuel 
durchaus nicht, jeßt einen jo entjchiedenen Druck auf Centurion 
auszuüben, daß derjelbe fich entjchliegen mußte, am 30. Mär 
nun auch dem Paläologen zu huldigen. Biel jchlimmer für 
das Despotat war indeffen die feudale Anarchie und Willi 
geworden, in welcher ſich die griechifchen Barone, die 
großen Archonten des Landes, immer wieder gefielen, ſobald 
nur in Mifithra die fürftliche Regierung fich ſchwächer zeigte. 
Fehden, rohe Selbjiherrlichfeit, arge Bedrückung des hier wie 
in den meiften fränfiichen Gebieten zu ausgeprägter Leibeigen 
ſchaft berabgejunfenen griechiihen oder gräfoflawiichen Bauern 
ftandes waren an der Tagesordnung. Da griff num Manuel 
mit fefter Hand zu und jchiefte verſchiedene rebelliſche griechiſche 
Ritter als Gefangene nah Konftantinopel. Weitaus die 
beveutfamfte Maßregel aber des Kaijers ift e8 geworden, daß 
Manuel jett endlich mit vajcher Energie den alten Plan 
einer neuen Verſchanzung des Iſthmos durd- 
führen ließ. Zu wirkſamem Schuge gegen fünftige Einfälle 
osmaniſcher Geſchwader Tieß er jett, am 8. April 1415 
beginnend, die große Iſthmosmauer vom korinthifchen bi 
zum faronifchen Golfe aufrichten. Das Wert, welches raid 
vollendet wurde, folgte genau den Reſten der alten pelopon 
neſiſchen und Valerianifchen, wie der Juſtinianeiſchen Schanzfinte, 
bie fih (von der Gegend bei Lutrafi bis öftlich nach Kalamalı, 
dem Schoinus der Alten) ſüdlich von dem antifen Diolkos 
und den verjchievenen Kanalverjuhen an dem Rande ber 
Thalſchluchten hinzog, welche die Breite des iſthmiſchen Land⸗ 
rüdens durchfurchen und der Mauer gegen Megara bin als 
Veitungsgraben dienten. An beiden Enden wurde das Werl 
durch je ein Caſtell gevedt, von wo aus der Wachtdienſt 
unterhalten werben jollte; ein ähnliches Fort befand fich in 
ber Mitte; dazu famen 150 vieredige vorjpringende Wartthürme. 
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Die Länge dieſer Feitungslinie wurde auf 42 Stadien an 
geichlagen, Neuere rechnen genau 22,470 Fuß. Zur Aus 
führung diefer. Bauten Hatte Manuel dem Despotat eine 
befondere Steuer auferlegt, die auch jpäter zur dauernden 
Erhaltung der Schanzen forterhoben werben jollte. Die 
griechiihen Barone und Grundbefiger, die lokalen Behörden 
und die Staatsbeamten batten in ihren Bezirken je eine 
bejtimmte Zahl von Arbeitern verjammeln müſſen, die num 
auf der ganzen Linie auf bejtimmten Punkten vertheilt wurden, 
fo daß das ganze Werk unter Manuels und feiner Ingenieure 
Leitung überalf gleichzeitig in Angriff genommen und in kurzer 
Zeit vollendet werden konnte ). Daneben reorganifirte der 
Kaiſer das Steuerweien des Despotats mit Gerechtigkeit, 
feiner Meinung nad auch ohne fisfaliiche Härte, und vegelte 
die Verwaltung in der Art, daß die lofale Macht ver Barone 
iwejentlich gebrochen und die Macht der Gentralregierung er» 
beblich neu gejtärkt wurde. Dann bBielt er jeinem verftorbenen 
Bruder Theodor I. die neuerdings als hiſtoriſche Duelle 
werthvoll geworbene, berühmte prunfvolle Gedächtnißrede, bie 
allerdings in echt byzantiniſcher Weiſe die Thaten des Ver⸗ 
ftorbenen möglichjt glänzend zu feiern, und deſſen Fehler und 
politiihe Mißgriffe mit einem nicht geringen Aufwande von 
Rhetorik und Dialektik zu verbeden trachtete. Manuel ift 
endlich im März des Jahres 1416 nach Eonftantinopel zurüd- 
gefebrt. 

Manuel hatte für den griechiſchen Peloponnes gethan, 
was bei dem damaligen Stande ver jocialen und fittlichen 
Zuftände in Conftantinopel und in dem Despotat Mifithra 
nur immer möglich war. Freilich entipra das nur in fehr 
unvolffommener Weife den Wünjchen und phantaftifchen Ideen 
über den Peloponnes, die damals ein berühmter zeitgendifiicher 
Polititer und Philoſoph griehijcher Abkunft — für biejes 


1) Bgl. Eurtius, Peloponnefos, Thl. J, S. 14 u. Thl. II, S. 545 ff. 
Finlay, Griechenland im Mittelalter, S. 263 ff. Hopf, Griechenland 
im Mittelalter, Bd. 86, ©. 77. 
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Zeitalter immerhin charakteriftiih — dem Kaijer und jeinem 
Sohne Theodor ans Herz gelegt hatte. Es iſt bier die Rebe 
von dem Georg Gemiftos Pletbon. Wahrſcheinlich) 
in Conftantinopel und zwar in den lebten funfziger Jahren 
des vierzehnten Jahrhunderts geboren, war diejer Abkömmling 
eines angefehenen byzantiniſchen Gejchlechtes in jüngeren Jahren 
längere Zeit in Adrianopel geweien. Den größeren Iegten Theil 
feines langen Lebens aber verbrachte er, wiewohl nicht ohne 
mehrjährige Unterbrechungen, in Mifithra. Hier jtand er 
während der Megierung des Despoten Theodor I. Paläologos 
in ſehr beveutendem Anjehen, namentlih als Gelehrter umd 
Lehrer, deſſen Ruf als hervorragender platonticher Philoſoph 
allmählich nicht wenige Schüler nach dem Eurotasthale gelodt 
bat. Seine philoſophiſchen Studien machten ihn, ven ent 
ichloffenen, charaktervollen Mann und glühenden griechiicen 
Batrioten, aber durchaus nicht gleichgültig gegen die Schidjale 
des ‚Peloponnes. Bei fcharfer Beobachtung ber zur Zeu 
wahrhaft furchtbaren Lage des verwilderten Volkes, de 
tuinirten und durch die türkifchen Wetterwolken feit Menſchen⸗ 
gebenfen jo fchwer bedrohten Landes, fam er endlich anf 
geradezu desperate Nettungsmittel, von denen allein er noch 
eine Zukunft des Peloponnes erwarten zu dürfen vermeinte. 
In dem an der Antife mit. Liebe genährten Geiſte dieſes 
ivealiftiichen Platonikers miſchte ſich in höchſt eigenthümlichet 
Weiſe das damals moderne Weſen des ausgehenden Rhomaͤer⸗ 
thums der beſſeren Art mit einem antiken Zuge. Leider war 
nur bei dieſem wohlmeinenden Manne die Entfremdung von 
der derben Praxis des Lebens und von der Einſicht in die 
wahre Natur ſeiner Zeitgenoſſen ſo groß, daß er nur durch 
einen Sprung in das Dunkle, durch gänzlich radikale, völlig 
bovenlofe Reformen, wie fie übrigens zu jeder Zeit und 
aller Orten hoffnungslos jein würben, feinem Volke aufbelfen 
zu können wähnte. Seine Pläne, für die er den Kaiſer 


1) Bgl. zunähft über das Biographie: Elliſſen, Analekten ber 
mittelgriechifchen Litteratur, Thl. IV, Abth. 2, Einleitung, S. 2fl. 
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Manuel und den Despoten Theodor II. zu erwärmen hoffte, 
wurzeln zum Theil auf dem Boden der platonifchen Republik, 
berühren fih zum Theil mit communijtiihen und focial« 
bemofratiichen Ideen, wie fie in der beutichen Gegenwart die 
Luft erfüllen, und Klingen dabei wieder an die Zradition von 
der alten Lykurgiſchen Berfaffung des [partiatiichen Landes an. 
Das ganze Syſtem, welches Plethon formirt hatte, baute jich 
der Hauptjache nach auf zwei Grundprincipien auf. Auf ber 
einen Seite follte alles Recht auf Eigentfum an Grund und 
Doden auf den Staat übergehen, und aller Grunbbefit 
gewiffermaßen nur Oftupation auf Kündigung fein. Anderer⸗ 
jeit8 aber wollte er das Volt in zwei völlig geſchiedene Klaſſen 
zerlegen: in die erwerbende, die er (von den Sklaven abgejehen) 
wieder in Kapitaliften und befißloje Arbeiter over Heloten 
(jedoch ohne die Härte und Unfreiheit der antiken Helotie) 
theilte, und in die militärifche, die nur mit der Vertheidigung 
des Landes betraut fein und durch die SHelotenfamilien er- 
halten werden follte. Die furchtbare Überflutfung des Pelo- 
ponnes mit fremdem fchlechtem Gelde brachte ihn bis zu ber 
Idee, feinen Staat mit Einjchluß des Steuerweſens faft 
lediglich auf Naturalwirtbichaft, ohne Geldumlauf, zu bafiren. 
Gehen nun mande feiner modernen Kritifer wohl zu weit, 
wenn fie ihn bei feiner etbnographiichen Auffafjung der da⸗ 
maligen Peloponnefier zu einem blinden Anhänger der un- 
gemiſchten helleniſchen Abkunft derjelben machen, jo waren 
Doc jelbftredend feine Pläne ebenjo unpraktiſch als unausführbar; 
allenfalls die von ihm vorgeichlagene Verwendung ber überaus 
zahlreichen Verbrecher zu öffentlichen Arbeiten und bie Be⸗ 
fchränktung des Mönchsthums, welches wenigftens nicht aus 
öffentlichen Mitteln unterhalten werben dürfe, wäre unmittelbar 
zu realifiren geweien ). Obwohl nun Plethon an den Höfen 


1) Zuerft führte (mit etwas raſcher Aburtbeilung über Plethons 
etbnographifche Anfichten von den Peloponnefiern) die politifch - focial- 
demokratifchen Theorien des alten Philofophen ber Kenntniß der gebildeten _ 
Belt wieder zu Fallmerayer in dem 2. Bande feiner „Geſchichte von 
Morea“, S. 300 — 320; wie fih bei Fallmerayer in ſolchem Falle 
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von Mifithra und Conmftantinopel eines dauernden perjönlichen 
Anfehens fih erfreut bat und ſpäter ale ein angejehener 
griechiicher Beamter ericheint, fo lag e8 doch auf der Band, 
daß die drei Denkichriften ‚Über die Lage des Peloponneſos“, 
die jeine Ideen über jene radifale Umgeftaltung aller bisher 
beitandenen Verbältniffe enthielten, und die er damals den 
beiden paläologifchen Fürſten überreichte, von den letzteren 
praftiih nicht viel mehr berüdfichtigt wurben, als etwa die 
Schriften des antiken Plato ſelbſt. Nur die Freude Hat 
Pletbon doch erlebt, daß nemlich unter feinen Augen ber 
gefammte, von ihm fo fehr gelichte Peloponnes unter 
griechiſche Herrichaft zurückgekehrt ift. 

Mochte Manuel auch immer die vielen Steuern verjtändig 
veformirt haben, bie anderen Übel diefer Zeit, die militärifche 
Schwähe des Despotates und die Überfluthung des Landes 
mit jchlechtem Gelde, die Harte und doch wenig genügende 
Juſtiz, die foctale Corruption der höheren, die moralijche 
Berwilderung ver niederen Klaffen waren bleibende Leiden des 
Despotats, die zu bejeitigen den zeitgendjfifchen Machtbabern 
nicht mehr gegeben war, — das türkiihe Verhängniß war 
damals für die Griechen doch unabwendbar. Dagegen zeigte 
allerdings das fränfiihe Moren immer veutlicher bie 
Spuren einer inneren Haltlofigleit, die es fchließlich zu einer 


von ſelbſt verfieht, mit einer ftarten Zuthat ätzender Tauge, geiftreichen 
Spottes und pilanter Ausblide auf die Gegenwart. Als prattiſcher Politiker 
und klarer Kopf führt der nüchterne Schotte Finlay den Beweis ber 
praltiſchen Unbrauchbarteit ber meiften Borfchläge des Plethon in feinem 
„Griechenland und Trapezunt im Mittelalter”, ©. 266ff.; vgl. aud 
„History of the byzantine and greek empires‘“, vol. IL, p. 608. Nicht 
weniger pilant al8 Fallmerayer, aber mit vieler Sympathie für den 
guten Willen des Pletbon tritt a. a. ©. auf Elliffen, defien zweiter 
Theil des vierten Bandes feiner „Analelten mittelgriechiſcher Litteratur“ 
die Biographie Plethons, Tert und Überfegung von zwei jener Denffchriften, 
nebft reihem Commentar enthält. Elliſſen nimmt auch Gelegenbeit, 
Plethons Anfiht über das Hellenentbum ber Peloponnefier ſehr ver- 
ftändig (S. 133.) gegen Fallmerayer zu vertheibigen. Bel. auch noch 
Müller, Byzantiniſche Analeften, &. 354 ff. u. 400 ff. 
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Beute jelbjt der ſchwachen Rhomäer von Miſithra machen 
mußte. Zunächit freilich ſchien das noch in weiten Felde zu 
ftehen. Denn Fürſt Centurione Hatte durchaus feine Luft, 
im Ernfte ein Vaſall der Paläologen zu jein und knüpfte noch. 
im Jahre 1415 Unterbandlungen mit Genua an, um biefer 
Nepublit fein Fürſtenthum abzutreten. Darüber entbrannte 
natürlich der bitterfte Zorn der Venetianer, zumal als 
Genturione den verhaßten Rivalen wirklich einige meffentiche 
Hafenpläge einräumte. Nur mit Mühe verhinderte dann der 
Erzbiihof Stephan von Paträ, daß fein fürftliher Bruder 
in feiner fchwierigen Lage, in welder ihn die Genuefen doch 
nur lau unterftüßten, wieder einmal die Osmanen in das Land 
rief. Dagegen erjchien jetzt de8 Despoten Theodor II. Bruder, 
ber junge präjumtive Thronfolger von Byzanz, Johannes VIIL., 
um (1417) den CEroberungsfrieg gegen die Moreoten zu 
beginnen. Die Rhomäer hatten anfangs entfchtevenes Glück. 
Schon im Juni 1417 war der wichtige mefjentihe Platz 
Andruffa genommen; dann wandten ficb die griechiichen Co⸗ 
Ionnen gegen Eli8 und Paträ, wie gegen die Norbküfte des 
Peloponned. Zu ihrem großen Schaden erlaubten fie aber oder 
veranlaßten gar, daß ihre wilden ſchkypetariſchen Aufgebote 
in dem venetianifchen Meſſenien die jchlimmften Verwüftungen 
anrichteten, und riefen dadurch ganz unnützerweiſe bie Bene» 
tianer gegen fih in Waffen. Die Republik arbeitete mit 
gewohnter Gejchidlichfeit zugleich mit ihren Truppen und mit 
ihrer Diplomatie, und hatte den Triumph, daß bei der jchlaffen 
Haltung des GCenturione, der immer nur an Verkauf des 
Landes dachte, in höchſter Noth das wichtige Zonclon das 
venetianiiche Banner aufzog und Fürftbiichof Stephan Anfang 
Auguit fein Baträ einfach der Republik übergab. Nun trat 
der venetianiiche Senat im Herbfte des Jahres 1417 nach 
prüdlich für Morea ein und nöthigte durch feinen biplomatiichen 
Drud die Rhomäer in der That, in ihren Bewegungen ein« 
zubalten. Nur daß ein genuefiiher Abenteurer, Oliverio 
Franco, die jchöne Gelegenheit benußte, zu Anfang des Jahres 
1418 die Stadt Glarenka zu überrumpeln, bie ihm Centurione 
Hertz berg, Geſchichte Griechenlands. I. 28 
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dann unter dem Scheine der Mitgift einer feiner nun mit 
Franco verheiratheten Töchter überlaffen mußte. Da ber 
Tod feiner Gattin ben Prinzen Iohannes zur Rückkehr nad 
Conitantinopel nöthigte, fo ſchloß derſelbe nun auch mit 
Centurione Waffenftiliftand und fchidte nachher vom Bosporus 
feinen Bruder Thomas dem Despoten Theodor als Be 
bilfen. 

Nun war in dem armieligen Fürftentfum Achaja wieber 
einmal „Frieden“. Zu dauernder Ruhe kam es freilich 
nicht. Die Venetianer hatten (28. April 1419) Paträ 
wieder räumen müſſen, weil die römiſche Curie ſich hartnäckig 
weigerte, dem Fürftbiihof Stephan den Verkauf der Stadt am 
die Republit zu erlauben. Dafür gemann bie venetianiiche 
Politit eben damals Größeres im Süboften der Halbinfel. 
Im Jahre 1418 war nemlich Gregor Mamonas, des. Archonten 
Paul von Monembafia Sohn, der Schwager: des nachmals io 
berühmt gewordenen Phrantzes, an einer Peit geitorben. Sei 
e8, daß er aus Groll gegen die Paläologen jeine Rechte auf 
Das von biefen feinem Haufe entzogene Monembajia auf 
Venedig übertragen, ober daß nur die Einwohner aus Furcht 
vor der ewigen Corfarenplage den Schu der Republik an 
gerufen hatten: genug, die Perle aller griechiichen Städte des 
Peloponnes wurde im Sabre 1419 von den Benetianern 
in Befig genommen, die zugleich fortvauernd mit dem 
Haufe Centurione wegen Legalifirung und Bezahlung der 
Ceſſion von Zonclon verbandelten. Die Rhomäer waren 
natürlih über die neue venetianiiche Machtermeiterung höchft 
unzufrieven. Es kam auch zu Grenzfehden, vie jedoch bald 
geichlichtet wurben, weil eben die Paläologen immer wieder in 
anderen Fragen auf Venedigs Beiftand fich angewiefen fanden, 
wie denn die Kriegsichiffe der Nepublif im Sommer 1420 
den Fürften der Rhomäer ihre italientichen Bräute nach 
Griechenland führten, die Prinzeffin Sofa, des Markgrafen 
Theodor II. Paläologos von Montferrat Tochter, welche im 
zweiter Ehe der Kronprinz Johannes VIII. beirathen wollte, 
und die Dame Kleopa, des Malatefta de’ Malatefti nom 


Zuſtönde im fränkiſchen und griechifchen Peloponnes. 455 


Peſaro Tochter, mit welcher Theodor II. von Miſithra 
fih verband. Dafür entſchädigte fi Theodor II. für ven 
Verluſt von Monembaſia im Jahre 1421 durch Eroberungen 
in Meſſenien auf Koſten des jämmerlichen Centuriose, der 
nicht hindern konnte, daß in derſelben Zeit Oliverio Franco 
die Stadt Ölarenta an Carlo I. Tocco von Kephalenia 
verkaufte. Weil aber (f. unten) zur Zeit die osmaniſche 
Gefahr wieder akut zu werben: drohte, jo bot der Despot' 
Theodor II. doch in diefer Zeit den Sohannitern bie 
Abtretung von Mijithra an! Diejelben Ritter hatten aber 
auch von den Centuriones denjelben Antrag für den Reſt des’ 
Fürſtenthums Achaja. erhalten ! 

Da die Johanniter, die Damals mit den Türken, nament» 
ih mit dem Häuptling Dſchuneid von Smyrna, in harter 
Fehde lagen, ſchließlich alle diefe Anträge (bis zum 10. Mad: 
1422) ablehnen mußten, fo faßte Venedig alles. Exrnftes 
den Gedanken in® Auge, den -gejammten Beloponnes 
zu gewinnen, damit der damals nen aufglühenden o8.ma” 
niſchen Gefahr Hier ein feiter Damm juftematiich entgegen⸗ 
geftelit werben könnte. Tocco und die Centuriomes, wie auch 
die Albanejen wären leicht für diejen ausgezeichnet verjtändigen 
Plan zu gewinnen geweſen; aber Theodor IL, mit welchem 
der Venetianer Dolfino Benier im Frühling und Sommer 
1422 vie Unterhandlungen führte, zeigte ſich durchaus nicht‘ 
geneigt, auf Venedigs wohlerwogene Idee einzugeben, obwohl; 
in derſelben Zeit (j. unten) der Krieg der Türken gegen 
Sonftantinopel bereit in vollem Gange war. Weil’ aber 
offenkundig ein fchredlicher Sturm gegen den Peloponnes ſich 
porbereitete, jo famen doch im Februar 1423 alle Dynaſten 
der Halbinfel unter einander: und mit Venedig überein, ein» 
miütbig gegen die Osmanen zufammenzuftehen. Außerdem 
verſprach die Republik, mit ihren Galeeren auch katalaniſche 
Gorjaven abzumehren, die fich neuerdings in ben. griechiichen 
Gewäſſern zeigten: vielleicht al&. Krieger des Thomas Beraldo, 
den der König Alfons V. von Aragon im Iahre 1422 wieder: 
einmal mit dem Herzogthum Athen belehnt Hatte. 

28” 
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Mit der türkiſchen Gefahr verhielt es fich folgenber- 
maßen. Schon Sultan Mabommed I. Hatte nicht Tange 
nach Antritt feiner Herrichaft gegen einen Theil der fräntifchen 
Machthaber in Romanien feine Waffen gerichtet. Der Sultan 
war namentlich gegen die Venetianer und bie venetianifchen 
Dynaſten im ägätfchen leere erbittert. Die Kaperzüge der 
Fürften von Naxos und Andros gegen die türfiichen Schiffe 
und Küſten, die bisherige feinpfelige Haltung ber Republik 
gegen ihn perjönlich, zuletzt der Umftand, daß bie fränkiſchen 
Häuptlinge in Mittelgriechenland und in dem Archipelagus 
ihm ihre Huldigung zu leiften nicht geneigt waren, reiste 
feinen Zorn. Es wurde aljo im Jahre 1414 bei Kallipolis 
eine türkiiche Ylotte von 40 Galeeren außgerüftet, vie fich 
dann plündernd gegen Eubda wandten, und beren Truppen 
am 20. Juni 1414 die Stadt Bodonitza erjtürmten und 
in rauchende Trümmer verwandelten, womit nun auch 
biejes fränkiſche Fürſtenthum aus der Gejchichte 
verfhwand Noch immer fjuchte damals die Republik der 
Lagunen den offenen Bruch aufzubalten; aber Mohammed I. 
wollte von Verträgen mit Venedig nichts willen, und vie 
Dynaften des ägätihen Meeres führten ihrerſeits nicht ohne 
Nachdruck den Kaperkrieg. Da hat nun im Sabre 1415/6 
(S. 409) ein o8manijches Heer nicht nur Zeitun den Griechen 
wieder entriffen und dem Emwrenosbeg zurüdgewonnen, ſondern 
auch Attila ſchwer verwüftet und ben Herzog Antonio I. 
Acciajuoli wieder der Pforte tributär gemacht. Die Flotte 
aber plünderte mit Wuth Eubda, deſſen Schug außer ven 
Benetianern damals auch Yohanniter, die Maoneſen von 
Chios, und Jacopo Gattilufio von Lesbos in die Hand 
nahmen, — und die Kykladen. Da brach endlich der tapfere 
venetianische Flottenführer Pietro Loredano durch den 
gewaltigen Seefieg bei Kallipolis am 29. Juli 1416 die 
Kraft der türkifchen Seemacht vollitändig; die chriftliche Mann⸗ 
Ichaft ver erbeuteten türkischen Galeeren — Genuefen, Sicilianer, 
Kreter, Katalanen, Provengalen, wurben im entfelichen 
Mißbrauch des Sieges an den Raaen aufgefnüpft, der Sultan 
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aber genöthigt, am 26. Auguft den Frieden nach Venedigs 
Wünfchen abzufchließen. Trotzdem wiederholten fich die Rei⸗ 
bungen zwiichen QVenetianern und Osmanen, namentlich wegen 
Albanien, in welchem Lande die legteren feit 1414 feſten 
Buß gefaßt, im Jahre 1415 Kroja erobert hatten und nunmehr 
Durazzo und die übrigen venetianischen Beſitzungen in dieſen 
Küftengegenden aufs Höchſte bedrohten. Mit der Unterwerfung 
vieler jchfppetarifcher Häuptlinge ging aber Hand in Hand 
das bei biefen wilden Illyrioten wiederholt mit wachiendem 
Erfolg gelrönte Beftreben der Osmanen, viele derjelben zur 
Annahme des Islams zu gewinnen. Die Fehde in Albanien 
wirkte wieder weiter nah Oſten; 1418 und 1419 mußte 
Venedig wiederholte Vorkehrungen zum Schutze von Eubda 
treffen, bis endlih am 5. December bes letzteren Jahres ein 
neuer Friede mit dem Sultan abgeichloffen wurde. Die 
albaniichen Küften und die griechiichen Coloniallänver blieben 
in Venedigs Beſitz; auch der Herzog von Naros wurde mit 
in dieſen Vertrag eingeichloffen. 

Unter den venetianijchen Colonialländern in Romanien 
war die Infel Kreta jeit der legten großen Rebellion (S. 326) 
lange nicht mehr in die Bewegungen der Zeitgefchichte ver⸗ 
flochten gewejen. Die Grunpübelftände in Kreta, die im 
letzter Inſtanz doch immer dauernde Unverföhnlichkeit des 
griechiichen und des italienijchen Elementes; die Schwierigkeit, 
aus dem Feudalſyſtem heraus die wirtbichaftlichen Koften der 
Landesverwaltung und bes Kriegsweſens zu gewinnen; endlich 
die Ausbildung eines Gegenſatzes zwilchen den Intereſſen ber 
Tretiichen und ber heimathlichen Venetianer, find auch durch 
die wunderbar fein ausgebildete, bis zum höchſten Raffinement 
entwidelte Kunft des intelligenten Despotismus der Lagunen- 
Ariftofratie niemals völlig überwunden worden. Aber auf 
ben Ruinen, wie fie die furchtbare Kataftrophe des fiebenten 
Jahrzehnts des vierzehnten Jahrhunderts hinterlaſſen Batte, 
erwuchs allmählich doch wieder ein neues erträgliches Leben; 
die Infel tft jeit jener jchredlichen Notbzeit für lange Jahre 
nicht mehr durch Ereigniffe von größerer Wucht erichüttert 
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worden. Alles bijtorifche Detail bis tief hinein in die mittleren 
Sahrzehnte des fünfzehnten Jahrhunderts handelt von Arbeiten 
zur Neubevöllerung der Inſel, dann auch ab und zu von 
firchlichen Streitfragen nicht Dogmatifcher Natur: Dinge, auf 
die näher einzugehen, für uns bier feine Beranlaflung vor- 
Tiegt '). 

Unmittelbar dagegen in bie großen Bewegungen und Kämpfe 
der Zeit find die Inſeln der venetianiihen Dynaſten im 
ägätichen Meere verflochten, deren Geſchichte aber immer im 
gewifjen regelmäßigen Eurven ſich abipielt: nemlich in dem 
Auflodern und in ber allmäblichen Ausgleichung der Heinen 
Differenzen zwiſchen dieſen Familien und in der eigentlich 
immer brennenden Gefahr für ihre Imfeln von Seiten ver 
Zürfen, fet e8 nun, daß zeitweile nur bie Heinafiatiihen Cor⸗ 
faren bier Schreden und Kriegsnöthe erzeugten, fei es, daß 
die Wucht der Pforte auf fie drückte. Nur daß auch bie 
Iateinifchen Fürften bier fich jelten ein Bedenken machten, auch 
threrjeit8 mit Energie das Corſarenhandwerk zu treiben ober 
Doch zu befördern. Die Stellung dieler Inſeln auf der 
Peripherie der griechiſch⸗fränkiſch- osmaniſchen Gejchichte, wo 
durch fie feinerlei Entſcheidung berbeigeführt wird, berechtigt 
ung nur zu mehr ſtizzenhafter Schilderung ihrer Geſchichte 
während der laufenden Periode. Auf der centralen 
Hauptgruppe alfo führte für die Inſel Andros Venedigs 
feuriger Patriot” und glüdlicher Diplomat, Herzog Pietro 
Zeno bis zum Jahre 1427 jein Regiment; wir fahen bereits, 
Daß er auch als tapfrer Seeheld und verwegener Kaper 
gegen des Sultans Mohammed I. Dsmanen fi mit 
Erfolg verfucht hatte. Nur war auch von ihm nicht zu Vers 
bindern gewejen, daß bei den wilden Verbeerungen und dem 
wiederholten Menjchenraub, den die Osmanen mit Vorliebe 
betrieben, um auch noch außer ihrem berüchtigten , Knabenzing “ 


1)- Bgl. Hier wieder Zinkeifen, Gefchichte des osmanischen Reiches, 
Th. IV, S. 621ff. und Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, 
&. 176. 
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die Reihen ihrer Janitſcharen immer ftärker zu befegen, — 
die Injel Andros ebenjo tief berunterlam, wie viele andere 
ber Kykladen, und deßhalb auch zum Zeil mit albanefiichen 
Coloniſten befievelt worden ift. ALS Herzog Pietro im Jahre 
1427 ftarb, folgte ihm in Andros als Herzog fein Sohn 
Andrea Zeno (1427—1437) }). 

Während die Injel Seriphos (S. 373) im Jahre 1432 
vollftändig in die Hände des Luigi I. Michieli übergegangen 
ift; während auf den Inſeln Keos (Zen) und Kythnos 
(Thermia) die Familien der Premarint und Gozzabint blübten, 
bis nachher im Jahre 1463 Nicold II. Gozzadini die Inſeln 
Kythnos, Keos und Siphnos unter feiner Herrichaft vereinigte: 
tritt für den mittleren Archipel das Herzogthum Naxos am 
meiiten in den Vordergrund. Herzog Srancescol. Erijpo 
(1383 — 1397), der an feinem Schwiegerfohne Pietro Zeno. 
eine ſtarke Stütze befaß, wurde von der Republik Venedig 
regelmäßig nach alter Praxis in ihre Verträge mit Türken 
und Rhomäern eingeſchloſſen. Ganz im Sinne der alten 
Herzöge von Naxos aus der erjten Hälfte des breizehnten 
Zahrhunderts führte er in Corjarenmanier bis nach Syrien 
bin jeine Fehden mit Türken und Genueſen, jo fehr daß 
Venedig ihm im Jahre 1391 zu einiger Mäßigung rathen 
mußte. Doch verjtand er jein Verhältnig zu feiner Schutzmacht 
fo wohl zu pflegen, daß ihm diejelbe im Jahre 1394 jogar 
eines ihrer Kriegsichiffe überließ, mit welchem er nun bis zum 
Ende feiner Regierung die Seepolizei in jeinen Gewäflern 
gegen fremde Piraten wahrnahm. Als er im Sabre 1397 
ftarb, folgte ihm fein Sohn Iacopo I. Erifpo (1397 bis 
1418), ben wir, obwohl er im Allgemeinen etwas „fried⸗ 
liebender“ war, als viele andere feiner SZeitgenofien im 
Romanien, an der Spige jeiner mit verjchievenen Injeln bes 
Herzogthums begabten Brüder, theils in langen Proceßnöthen 


1) Das ungeheuer eingehende Detail über das hochintereſſante Leben 
des Herzogs Pietro Zeno fiehe bei Hopf, Geſchichte der Infel Andros, 
S. 76—88. 
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mit den Erben der dalle Earceri, theils in jteter Bedrängniß 
durch Bajeſids Osmanen erbliden. Mit Venedig in gutem 
Einverſtändniß, finden wir ihn feit 1414 au ber Seite 
der Republit bei ven jchon früher geichilderten wüthenden, 
auch für die Kyfladen jo nachtheiligen Kämpfen mit ben 
Osmanen, die erjt mit der Niederlage der lekteren bei 
Kallipolis ihren Abſchluß fanden. Wirklich friedfertig zeigte 
fih dieſer Eriipo in jeinen Beziehungen zu dem Hauſe 
Sommaripa. Er heirathete des im Jahre 1402 ver 
ftorbenen Gasparo Sommaripa von Paros Tochter Fiorenza; 
und während er damit den alten Zwiſt mit dieſer Familie 
fohlichtete, vertrat er auch die Imterejjen jeiner verwittweten 
Schwiegermutter Varia Sanudo in deren noch fort 
wogenden Streitigkeiten mit der Familie Venier. Als Jacopo 
in ihrem Interejje im Jahre 1418 eine Reife nad Italien 
antrat, ftarb er kinderlos im Herbſt deſſelben Jahres zu 
Ferrara. Gern hätte jett die Republik ihren Fuß auf Naros 
gejegt und die berzogliche Erbichaft „ſequeſtrirt“, beziehentlich 
„für Jacopo's Wittwe“ verwaltet. Über des Herzogs Teſta⸗ 
ment bejtimmte mit Öintanjegung der weiblichen Erbfolge (mas 
feitvem bet den Derzögen von Naxos auch Brauch blieb), daß 
fein ältefter überlebenver Bruder Giovanni (IL), zur Zeit 
Dynaſt von Milos und Kimolos, jein Nachfolger werben 
follte; Ddiefen Hatten auch die Narioten jofort als ihren 
Herricher proflamirt. Venedig nahm um jo weniger Anjtand 
ihn anzuerkennen und auf einer Galeere des Staates nad 
dem Archipel geleiten zu laffen, weil jich der neue Regent zur 
Zeit in der Mutterftadt befand und hier die Francesca Morofini 
geheiratbet batte. Der neue Herzog (1418 — 1437) war 
minder ‚‚friebfertigen‘‘ Gemüthes als jein Bruder. Der bald, 
wie wir bernach jehen werben, erneute Kampf der Venetianer 
mit den Osmanen bejchwerte auch ihn. Die Republif mußte 
fogar im Jahre 1426 ihm den Rath geben, jammt feinem 
Haufe fih mit din Türken zu vergleichen. Hier erfaufte dann 
die ſchon lange nicht mehr als jchimpflich angejehene Tribut⸗ 
zablung an die Pforte den Injeln feiner Familie einige Ruhe. 
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Damals begann auch die Bejegung der Injeln 308, Keos, Kythnos 
mit Albanejen. Dagegen gab e8 unangenehme und bartnädige 
Streitigkeiten mit jeiner verwittweten Schwägerin Ftorenza und 
mit deren Mutter Maria Sanudo über das Wittwengut. Yald 
nah Ausbruch des Streites jequeftrirte (1420) Herzog Giovanni 
kurz und gut Mariens Injeln Paros und Antiparos, bie 
feit 1414 ihr Sohn Erufino Sommaripa verwaltete; und nun 
eutjtand, wie jo oft bei dieſen venetianiichen Dynaſten, . ein 
erbitterter Procekfrieg, bei weldem der Senat von Venedig 
unabläjfig mit Geſandtſchaften, Klagen und Ausgleichungs- 
vorſchlägen geplagt wurde, wie nur immer der antife römijche 
Senat von den in der Sünpfluth ihrer inneren Zwiſtigkeiten 
untergebenden Staaten und Parteien Griechenlands vor dem 
Icgten Löwentagenichlage de Mummius. Erſt 1425 verfügte 
der Senat unter energiichen Drohungen gegen Giovanni, daß 
Maria Sanudo ihre Juſeln zurüderhalten folte. Als dann 
bieje vielgeplagte Dame endlih im Jahre 1426 zu Venedig 
jftarb, vermadte fie Paros ihrem Sohne Erufino I. 
Sonmaripa (1426 — 1462), Antiparos dagegen der 
Fiorenza, die ihre Injel dann auch im Jahre 1428 erhielt 
und bis zu ihrem Tode (1437) behauptete. 

Die Erinnerung an das Ausſterben des Hauſes Ghiſi, 
wo des Giorgio II. von Theben und (S. 278) der Simona 
von Aragoı (1327 — 1352) Enkel, des Bartolommeo II. 
(gejtorben 1385) Sohn Giorgio II. im Jahre 1390 jein 
Leben beichlojjen, jeinen Antheil an Eubda, wie auch die Inſeln 
Tinos und Mykonos an Venedig vermacht hatte, führt une 
hinüber nah Eubda. Bier behauptete fih unter (S. 375) 
ftrenger Xebensoberberrichaft der Republik jeit 1385 das Ges 
jchlecht des Ianuli de Anoe (Aunoy) bis zum völligen Untergang 
der italienischen Herrichaft auf diefer Injel im Jahre 1470. Die 
Beiigungen der vielgenannten Maria Sauudo auf Euböa hatte 
Dieje alte Tame ihrem Sohne Erufino Sommaripa im Jahre 
1414 zur Verwaltung übertragen. Als aber Maria im Jahre 
1426 ftarb, zog die Republik von ihrem Antheile Oreos ein 
und belehnte den Sommaripa erjt im Jahre 1433 mit dem 
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Reit, den jein Sohn Nicolo ebenfalls bei der o8manifchen 
Eroberung im Jahre 1470 verloren hat. Daſſelbe Schichſal 
waltete über dem Zweige des Hauſes Giorgio von Bodonitza, 
welcher nach dem Untergange diefer Markgrafſchaft (S. 436) 
einerjeit8 auf den leeren Titel angewiejen blieb, andererſeits 
(zuerit Nicolo IL, des Jacopo von Bodonitza Bruder) von 
der NRepublit mit der Burg und Baronie Karhitos begabt 
wurde. Seit dem Jahre 1390 war Venedig durch Die oben 
erwähnte Ghiſi'ſche Erbichaft thatſächlich in den Beſitz der 
gejammten jchönen Inſel gefommen, bie nun mit immer 
erhöhter Sorgfalt gegen bie Osmanen verfchanzt und vielfeitig 
wohl gepflegt wurde. Seit 1405 begann aud bier, durch 
bie venetianijchen Behörden mefentlich gefördert, die Einwan- 
derung maffenbafter Schlypetaren aus Theſſalien, denen 
man außer den nötbigen Grundſtücken für bie erften zwei 
Jahre Steuerfreiheit gewährte. Nur daß die entjeglichen An- 
fälle der Osmanen, deren wir wiederholt zu gedenken hatten, 
durh Mord, Raub, Brand und Wegfchleppung zahlloſer Ein⸗ 
wohner dem ©ebeiben der Colonie immer wieder neme 
Schwierigkeiten bereiteten. Trotzdem war und blieb dieſe Injel 
neben Kreta und Korfu immer diejenige griechtiche Landſchaft, 
wo das italieniſche Wejen bejonders tiefe Wurzeln jchiug. 
Denn auf Eubda faßen in großer Maſſe auf erbliden Lehen 
theils jeit Alters lombarbiiche Familien und eble venetianiſche 
Gejchlechter , theils hatte die Republik feit dem Erläfchen ver 
dalle Sarceri und Ghiſi zahlreiche Güter auf je 29 Jahre mı 
Pacht gegeben !). Die Verbältniffe zu den Griechen waren 
immerhin erträglich, aber bei den vorjichtigen Staatsmännern 
ber Lagunenſtadt fehlummerte das Mißtrauen nie, zu welchem 
freilich bald die geſammte Lage feit dem lateiniichen Kreuzzuge. 
bald die Praxis nicht weniger Griechen, gegen die Lateiner mit den 
Dsmanen zu conſpiriren, nur zu oft Beranlafjung bot. Sm 
ſolchem Falle verfuhr. Venedig ebenjo jhlau und kraftvoll, 
wie nur immer in ähnlicher Yage das Heutige Grofbritannten. 


1) Eine detaillirte Überfiht über diefe Familien ſiehe bi Hopi. 
Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 143 ff. 
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As (j. unten), wie wir jofort jehen werben, mit des Sultans 
Mohammed I. Tode die Verhältniffe der fränkiſch⸗rhomäiſchen 
Melt zur Pforte fich wieder verbüfterten, vermied es die Republik, 
ihre Söloner durch griechifche Landsknechte zu ergänzen, nur 
Lateiner jollten geworben werden: mehr aber, die Griechen 
wurden damals jelbjt aus dem Rathe von Eubba ausge 
jchloffen, in welchem jonjt wohl die angefebenften berfelben 
geſeſſen Hatten. 

Derfelbe ſchwankende Grund unter der fränfijchen Herrichaft 
und diejelbe dauernde Notblage gegenüber der osmaniſchen 
Gefahr beftand offenbar auch auf den dftlichften griechifchen 
Inſeln, die nicht von Venedig aus beftimmt wurden. Die 
Geihichte der Johanniter auf dem Arcdipel von Rhodos 
trägt benjelben Charakter, wie die der übrigen fräntijchen 
Staaten in NRomanien, nur daß die militäriiche Seite noch 
etwas jtärfer bervorgefehrt iſt Y. Auch dieſer Heine Staat 
zerfiel in verjchievene Baronien, von denen Niſyros mit 
feinem Zubehör gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts im 
Defige des Domenico von Alemagna (1386 — 1392), des 
Präceptors von Neapel, ſich befand, während Kos (1385 bis 
1413) von dem deutjchen Freiherrn Heſſo von Schlegelholt 
behauptet wurde. Nach mehrfachen Zwifchenfällen jeit 1892 
it Niigros aber im Jahre 1401 an den reichen, dem Orden 
befreundeten, rhodiſchen Bürger Dragonetto Clavelli überlaffen 
worden, der auch auf der Centralinjel Rhodos erhebliche Lehen 
bejaß und mit des Herzogs Francesco I. Erijpo von Naxos 
Tochter Agnes verheirathet war. Nach feinem Tode im Jahre 
1415 blieb die Injel noch bis 1422 in der Hand der Witte, 
und war dann für bie Zeit bi8 1433 an Reinald de Breifjolles 
verpachtet. Endlid am 18. Juni 1433 erbielt fie auf Lebens⸗ 
zeit Santino Quirini (ein füngerer Sohn des Grafen 
Giovanni Quirini von Aftypalda), der nachher auch zum 
Admiral von Rhodos ernannt worden ift. Dieſer bat hier 
bi8 1453 gejchaltet, ihm wurden auch die Infeln Leros und 


1) Bol. das Detail bei Hopf a. a. O. S. 148 ff. 
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Kalymnos zugetheilt, wie auch im Jahre 1436 die Inſel 
808, die jeit Schlegelholt8 Tode (1413) unmittelbar unter 
dem Großmeiſter geitanden hatte. Jener Heffo von Schlegel: 
Bolt, der frühere Inhaber der Ballei Kos, den wir jchon 
früher bei der Geſchichte von Morea kennen lernten, war jeiner 
Zeit neben dem Großmeiſter Philibert de Naillac befonders 
einflußreich in dem Orden. Beſonders wichtig ift e8 geworden, 
daß dieſer deutſche Feldherr im Jahre 1399 mit richtigem 
ſtrategiſchem Blick auf den Ruinen des alten Halikarnaſſos 
für ſeine Johanniter eine neue gewaltige Feſtung zu erbauen 
begann, die unter dem Namen ©. Pietro (jetzt Budrun) 
bie zum Jahre 1522 behauptet worden il. ©. Pietro wurde 
ber natürlide Erjag für die Stadt Smyrna, die (S. 406) 
im Jahre 1402 nach kraftvoller Gegenwehr der Nitter durch 
die Mongolen Zimurs ihren Untergang fand. 

Im bunten Gegenjage zu den venetianiichen Colonien umb 
dem rhodiſchen Ritterſtaate bewegte. fi noch immer ver 
originelle Aktienftant der genueſiſchen Maoneſen, der Siuftiniani 
auf der Maftirinjel Chios. Hier begegnet und nicht lange 
nach der Intervention Venedigs für diefen Zweig der Genuejen 
bei Sultan Suleiman im Jahre 1403 (S. 408) zunächſt der 
Verſuch, ſich von der Mutterfiadt zu trennen, die damals in 
Folge furchtbarer innerer Zerwürfniffe fich feit 1396 unter 
franzöfiiches Proteltorat gejtellt und jeit 1401 ben ftrengen 
Marſchall Boucicault zum Gouverneur erhalten hatte. Am 
21. Tecember 1408 erklärten die Genuejen von Chios ihre 
Selbſtändigkeit, wurden auch indirekt durch die Venetianer 
unterjtügt, mußten fich jedoch ſchon am 1. Juli 1409 nach 
beftiger ©egenwehr wieder dem genuefiichen Aomiral Corrado 
Doria ergeben, der dann mit Milde verfuhr und nur die dabei 
compromittirten griehifchen Archonten in die Verbannung 
trieb. Wie ſich von ſelbſt verfteht, konnte die Blüthe und 
ber Wohlftand auch von Chios nur mit Waffengewalt gegen 
die Hydra der Piraten dieſer Zeit gejchügt werden. Außer 
ber chronischen Plage ter Türken, gegen melde Genueien, 
Denetianer, Rhodiſer immer wieder zujammentreten mußten, 
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machten fih im Sabre 1411 als neue Feinde wieder einmal 
katalaniſche Corſaren bemerfbar, die aber nicht bloß mit 
Erfolg abgeichlagen, fondern nachher auch durch eine improvi⸗ 
firte Flotte der Giuftiniani auf offenem leere überwunden 
und zur Herausgabe ihrer Beute genöthigt wurden, freilich 
aber noch Jahre Yang den Archipel unficher machten. Gegen 
die Osmanen fi zu halten, gaben die Maoneſen aber nad 
dem Kriege des Jahres 1414/6, an dem fie mit Venedig 
tbeilgenommen batten, doch auf. Ste buldigten dem Sultan 
Mohammed I. und erfauften fi burch einen Tribut von 
4000 Golpftüden jährlih (zu dem noch ein höherer Tribut 
für die Maungruben von Pholia trat) die Sicherheit ihres 
Kaufmannsftaates und zugleich freien Handel in dem ganzen 
osmaniſchen Reiche. Ein PVerbältnig, welches bi zu dem 
Borabend der großen griechiichen Katajtrophe des Jahres 1453 
ſich erbielt ?). 

Den Übergang zu der Darlegung der Geſchichte der letzten 
zehn Sabre der Iaufenden Periode machen wir mit einem 
Blicke auf die griechiichegenuefiiche Infel Lesbos, das Fürjten- 
thum des Hauſes Gattiluſio unter bizantinifcher Hoheit. 
Wir erinnern und, daß auf diefer Inſel als erfter Herricher 
Francesco (1355 — 1401) regierte, der in das Detail der 
byzantiniſchen Geſchichte jo vielfach verflochten ift, während 
(©. 403) fein Bruder Nicold I. in ver thrakiſchen Stabt 
Aenos jchaltete. Francesco fand in hoben Yahren 1401 
jeinen Tod durch ein ſchreckliches Erdbeben, bei welchem 
er jelbft jammt feiner Gattin und zwei Söhnen unter den 
Trümmern feines Schloſſes erichlagen wurde. Zwei dem 
Untergange entronnene unmündige Söhne, Jacopo und Luchino, 
fonnten die Regierung noch nicht antreten. Daher übernahm 
der Oheim Nicold von Aenos vorläufig die Negentichaft, 
ber nun feinerjeitS durch Zinszahlung an die juzeräne Pforte, 
durch gute Freundfchaft mit Venedig und Rhodos in verftän« 


1) Bgl. Hopf in dem Artitel „Giuftintani” (Allgemeine Encyclopäd., 
Bd. 68), S. 319 ff. 
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diger Weile das Intereffe des Fürjtentfums wahrnahm. Als 
der Regent im Jahre 1409 ftarb, folgte ihm für Aenos jein 
Sohn PBalameve (1409 — 1455). Tür Lesbos tritt nun des 
Francesco Sohn Iacopo ein, der jeime Injel bis 1427 
regierte. Mit Genua und den Giuſtiniani von Chios in jehr 
nahen Berhältniffen, jonft ohne hervorragende politiiche Be⸗ 
deutung, fam er im Jahre 1427 in jeinem Schloſſe durch 
einen ähnlichen unglüdlichen Zufall um, wie vor 26 Jahren 
fein Bater, und Hinterließ das Fürſtenthum jeinem Sohne 
Dorino I. (1427—1449). 


v1. 


Die Friedensliebe des türkiihen Sultans Mohammed I. 
und die Schwierigkeiten, weldye vie fleinafiatiihen Emirate 
biefem Fürſten noch längere Zeit entgegenjtellten, batten ver 
fräntijchegriechiichen Welt noch einmal eine Art Erholungspauſe 
gewährt. Das aber nahm jäh und furdtbar ein Ende, als 
nun Mohammed durch einen Unfall bet der Jagd ſchwer 
verwundet im Spätjommer des Jahres 1421 nah kurzer 
Krankheit in Adrianopel geftorben war. Die erfte Schuld 
fiel dabei auf die Rhomäer. Denn als bei den erſten 
Gratulationen, welde Kaijer Manuel dem jungen Rachfolger 
feines Freundes Mohammed, dem jugenblich feurigen, hoch⸗ 
begabten Murad II. (1421 — 1451), einem wackeren und 
zuverläjfigen, milden und gerecht gejinnten, aber auch von 
echter Heldenkraft erfüllten Manne fenden ließ, die Byzantiner 
zu erlennen glaubten, daß ber neue Sultan nicht ſehr geneigt 
fchien, die rücdfichtsvolle Politik feines Vaters gegen die Rho⸗ 
mäer fortzufeßen: da jchlugen legtere in böjer Verkemmung 
ihrer Kräfte und bes osmaniſchen Charakters zur Unzeit- eine 
ſehr bedenkliche Politik ein. Der Kronprinz Johannes VII. 
nemlich bewog feinen greiien Vater zu dem beillojen Wageftüd, 
in Anwendung eines alten Mittels römijcher und byzantiniſcher 
Staatstunft einen Bürgerkrieg bei den Osmanen zu ent 
flammen. Noch in Mohammeds legten Zeiten hatte ſich ein 
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Mann für Mujtapba, einen anderen bei Angora gefallenen 
Sohn Bajeſids, ausgegeben und in Thralien einen Aufftand 
erregt, den Mohammed nicht ohne Anſtrengung niederſchlug. 
Muſtapha war enblih nach Theſſalonike geflohen und von 
Kaiſer Manuel nach Lemnos internirt worden. Diefen Muſtapha 
rief der byzantiniſche Hof jet nach Conjtantinopel und pros 
Kamirte ihn als Sultan der Osmanen, unter der Bedingung, 
daß er den Griechen die Chalkidike, Kallipolis und einen Strich 
am ſchwarzen Meere zurüdgeben ſollte. Muftapba war in 
der That anfangs vom Glücke begünftigt. Es gelang ihm, 
während Murad fich in Afien befand, die thrafiichen Provinzen 
mit Adrianopel zu gewinnen; nun aber weigerte er fich, ven 
Griechen Kallipolis auszuliefern. Gern hätte Manuel fi 
jest wieder mit Murad vertragen; aber bie Barten DBe- 
bingungen, welche der Sultan jtellte, nöthigten ihn, auf Seiten 
des Uijurpators zu verbarren. Als nun der lektere ven 
Hellefpont überjchritt, um (1422) Murad auch in Afien 
anfzujuchen, ging es mit dem Glüde des Rebellen jchnell zu 
Ende. Murad hatte das Glück, daß ſowohl die Venetianer 
ihon feit Oftober 1421 ſich ernftlich bemühten, die mit feinem 
Vater gejchloffenen Verträge mit ihm fortzufegen, wie auch 
der genuefifche Verwalter von Phokäa, Giovanni Adorno, ihm 
800 Dann und fieben Schiffe unter dem ausgezeichneten 
Feldhauptmann Barnaba di Cornelia zur Verfügung ftellte. 
Die arge Schlaffheit des Muſtapha machte es endlich dem 
jungen Sultan möglich, bei Ulubad (Lopadion) in Myſien mit 
einem Theile der Truppen ſeines Gegners verrätherijche Ver- 
bindungen anzufmüpfen. Durch ſolchen Abfall erichredt, floh 
Muftapfa nach Europa, warf fih in die Stabt Kallipolis. 
Ald’nun aber die Genueſen den Sultan über den Hellefpont 
geführt Hatten, verlor Muſtapha fo gänzlich den Muth, daß 
er in aller Eile über Adrianopel nach dem Balkan zu flüchten 
juchte. Auf dieſem Wege von Murads Reitern eingebolt, fand 
er Ichließlich in Adrianopel den Tod des Verbrechers. 

Nun aber beihloß Murad II unter Abweifung aller 
Friedensvorſchläge, fich durch Eroberung von Eonjtantinopel 
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an den Rhomäern zu rächen. Seit dem 8. Juni 1422 
lagerte fih des Sultans gewaltiges, durch Fanatismus und 
Beutegier entflammtes Heer vor den weſtlichen Mauern der 
Hauptſtadt. Die Wuth der Volfsmaffen und der kretiſchen 
Garden, die jet weientlich die Stelle der alten ſtandinaviſchen 
und angeljähjiihen Warangen einnahmen !), brachte zunächſt 
dem kaiſerlichen Hofdolmetſcher Korar, einem Griechen aus 
Philadelphia, der noch einmal als Unterhändler im das 
türkiiche Lager gegangen, aber erfolglos zurüdzefehrt war 
und nun als Verräther geichmäht wurde, einen elenden Tod. 
Troßdem wurde dieſes Voll und dieje wüſte Soldatenſchaar 
durch die ſchreckliche Notb in der enticheivenden Stunde zu 
ſolcher Stanphaftigfeit getrieben, daß ein großer Sturm ver 
Dsmanen am 24. Auguft mit fehweren Berluften und einer- 
argen Niederlage der Truppen Murads endete. Während der 
Sultan nun darauf dachte, einen meuen enticheivenden Angriff 
vorzubereiten, erhielt er die Nachricht von dem Ausbruch eines 
neuen Bürgerfrieges in Kleinafien. Die byzantiniſche Diplo⸗ 
matie und mehrere verdroffene osmanifche Großen hatten Diu- 
rads eigenen breizeßnjährigen Bruder Muftafa mit Hilfe der 
ehrgeizigen Umgebung des jungen Prinzen beredet, zu Niksa 
als Sultan aufzutreten. Da bob Murad am 6. September 
1422 die Belagerung von Eonftantinopel auf, um mit Einem 
wuchtigen Sclage die neue Rebellion zu zerichmettern und 
nach der fcheußlichen Sitte diefer Dynaſtie den unglücklichen 
Prätendenten feine eigenen Geſchlechtes dann erbrofieln zu 
laffen. 

Conftantinopel aljo war nod) einmal dem Berderben 
entgangen. Denn Sultan Murad II. erneuerte nach ver 
Zerſchmetterung feiner türfiihen Gegner ven Krieg gegen die 
Rhomäer am Bosporus nicht, fondern Tieß fi bereitwillig 
finden, mit ihnen (22. Februar 1424) Frieden zu jchliehen. 
Das Kaiſerthum mußte der Pforte wieder tributär werden, 
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jährlich 300,000 Silber⸗Asper oder 30,000 goldene, Byhzan⸗ 
tiner" zahlen. Das „Reich“ aber war jet auf ein Meines 
Stüd thraliiches Gebiet bei Eonftantinopel, bis Selymbria 
und Derkon, auf einige Plätze am ſchwarzen Meere, auf das 
Gebiet des Athos, auf XTheffalonife und einen Theil von 
Phthiotis mit Zeitun beſchränkt. Dazu kam no die Su- 
zeränität über mehrere Gebiete wie Thaſos, Aenos und Lesbos, 
und die peloponnefifche Selundogenitur. Der Abſchluß dieſes 
Friedens war die legte Negierungshandlung des Katiers 
Manuel. Denn biefer Herrſcher war nur wenige Tage nach 
Aufhebung der osmaniſchen Belagerung vom Schlage getroffen 
worden und batte deßhalb fih als „Bruder Matthäos“ im 
ein Kloſter zurüdgezogen, obwohl er noch immer eine con. 
fultirende Praris in großen Staatöfragen ausübte. Manuel 
iſt am 21. Iuli 1425 geftorben ımd in dem Pantokrator⸗ 
Hojter beigefeßt worden. Die Herrichaft ging auf Jo hannes VILL 
(bi8 1448) über. Von den übrigen Söhnen Hatte befanntlich 
Theodor das Despotat Mifithra erhalten, wo zur Zeit auch 
Thomas refivirte. Konftantin (geboren 7. Februar 1405) 
war von dem Vater vorläufig mit Anchialos und Meſembria 
abgefunden worden; über Demetrios war zur Zeit noch nichts 
- beftimmt, während Andronilos (S. 427) nah dem Tode 
des Nebenkaiſers Johannes VII. (nad) 1414) Theſſalonike 
erhalten hatte. 

Die rhomäiſchen Befigungen am 1 Bosporus und am ſchwarzen 
Meere find feit dem Kampfe um Eonftantinopel und feit 
Abichluß des Friedens mit Murad II. längere Zeit von den 
Osmanen unbeläftigt geblieben. Aber der junge Sultan war 
nicht gewillt gewejen, den übrigen Griechen im Weften und 
Süden der Balkanhalbinſel, den Franken und den Venetianern, 
deren Colonie am Goldenen Horn noch 1422 ihn wacker be 
kämpft hatte, Ruhe zu gönnen. Murad ſelbſt hatte noch 
immer ausreichend in Kleinaſien zu thun, wo Schritt für 
Schritt die Alleinherrſchaft der Osmanen ſicher feſtgeſtellt 
„wurde. Aber Venedig erkannte deutlich, daß für das Jahr 
1423 ein gewaltiger Sturm ſich vorbereitete. Daher wurde 
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für die griechiichen Colonien, für Eubda und für die Kykladen 
nach allen Kräften gerüjtet, zugleich auch (S. 435) ber Friede 
unter den Dynaſten des Peloponnes erzielt. Aber das Alles 
tonnte den jchredlihen Stoß nicht aufhalten. Murads 
Feldherr, der grimmige Held Turachan, osmanijcher Lehens⸗ 
fürft in dem maledoniichen Wodena (gejtorben 1456), wurde 
jetzt der furchtbare Nachfolger des Ewrenosbeg. Er bot die 
makedoniſchen und theſſaliſchen Emire mit ihren Sriegern auf: 
feinen Bruder Kafem und bie drei Söhne des Ewrenos, bie 
zu Janitza am Vardar reſidirenden Brüder Ibrahim, Alibeg 
und Sa, die osmanijchen Herren von Theſſalien. Zuerft 
warf er fih auf Theſſalonike (1423), wo ihm aber des 
hoffnungslos Franken Andronikos Statthalter Demetriod Las- 
faris energiih Widerſtand leiſtete. Schon riefen die Ein⸗ 
wohner die Hilfe des venetianiſchen Bailo von Eubda an und 
wollten durch Pietro Zeno von Andros wegen Ergebung an 
Venedig verhandeln: da hob Turachan in raichem Entichlufie 
die Belagerung auf und wandte ſich — anftatt nah Murads 
erftem Plane gegen Albanien und Epirus vorzubrechen — zu 
einem Tigerſprunge gegen den Peloponnes. Jetzt mußte 
Antonio I. von Athen als Vaſall der Pforte ihm Hilfstruppen 
ftellen. Carlo I. Tocco mußte Megara öffnen, und nun über» 
ſchritt Turachan im Mai 1423 mit 25,000 Mann ben 
Iſthmos. Die mächtigen Schanzen Manuels, die Riefenmauern 
des Heramilion wurbeu am 22. Mai mit Sturm durchbrochen 
und zertrümmert. Dann zogen die Osmanen unter greulichen 
Verbeerungen durch den Peloponnes, ohne daß Fürſt Theodor II. 
Widerſtand zu leiften wußte, gegen Mifithra, Leondari, Gardiki 
und Tabia. ALS hier in Oftarfadien die tapferen Schkype⸗ 
taren ſich zornig den Osmanen entgegenftellten, wurden fie 
am 5. Yuni völfig gefchlagen. 800 Gefangene wurden nieder⸗ 
gemekelt, aus ihren Köpfen ließ das türkiſche Scheufal nad 
mongolifcher Methode eine Pyramide aufführen: eine entjegliche 
Parodie der Siegeßzeichen, welche die alten Hellenen auf ihren 
Schlachtfeldern aufzuftellen pflegten. Dann fchleppte der Türke 
6000 Sklaven mit nach Theſſalien, 1260 aus venetianijchem 
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Gebiet. Als nachher (ſ. oben) der Friede zwiſchen Murad IL. 
und dem byzantiniichen Hofe zu Stande fam, im Februar 
1424, mußte auch das Despotat Mifithra zinspflichtig werben 
und Theodor II. auf die Herftellung des Hexamilion ver- 
zichten. 

Seit diefer böſen Erfahrung fuchte Venedig immer 
eifriger jowohl fich in Theſſalonike feftzujegen, wie noch mehr 
bie Einigfeit unter den peloßonnefiichen Dynaſten zu fichern. 
Es veriteht ſich aber von jelbit, daß die unerhörte Bornirtheit 
biejer armjeligen Schattenfürjten dieje Bemühungen aus allen 
Kräften erichwerten. Wohl traten immer neue fräntifche 
Darone von: Morea unter Venedigs Hoheit, wohl gab bie 
Republik jet auch in Meſſenien den aus des Despoten Tocco 
Gebiet auswandernden Schlypetaren Raum zur Anfieplung. 
Aber ſchon im December 1423 erneuerten Centurione und 
Theodor II. ihre alte Fehde, die im Jahre 1424 mit blinder Wuth 
fortgejett wurde. Theodor feinerjeit8 gerieth auch mit Venedig über 
die ſchäbigſten Grenzfragen in Conflikt, jo daß ver Plan, troß 
des türfiichen Verbots das Heramilion gemeinfam zu erneuern, 
nicht zur Ausführung fam. Auch die Curie handelte wider 
das Intereſſe der Republif, indem fie nach des Fürſtbiſchofs 
Stephan Tode (8. Januar 1424) feinen Benetianer, jondern 
bes Despoten Theodor I. Schwager Pandulf Malatejta 
(1424 — 1441) zum Haupte der Kirche von Paträ er 
nannte. 

Während die Dinge auf der peloponnefiihen Halbinjel 
zunäcit bis zum Spätjabre 1427 in diejer jämmerlichen 
Schwebe blieben, entwidelten ſich auf anderen Punkten vie 
Beziehungen Benedigs zu Griehen und Türken ungleich 
raſcher und beveutjamer. Es war ein gewaltiger Gewinn, ale 
endlich noch im Jahre 1423 der Herzog Pietro Zeno bie 
Übergabe von Theſſalonike an die Republik gegen Zahlung 
von 50,000 Dukaten an den Prinzen Andronikos Paläologos 
erzielt Hatte. Der kranke Prinz zog ſich nach der Gegend des 
peloponnefiihen Mantinea zurüd und tft als Mönch „Akakios“ 
am 4. März 1429 geftorben. Allerdings hatte dieſer brillante 
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Schachzug der venetianifchen Bolitit den Sultan Murad fo 
wüthend gemacht, daß die Republik feit dieſer Zeit num erft 
reht auf allen Punkten mit den Osmanen erbittert zu 
fechten jich genöthigt ſah. Dean zauderte nicht, von Theflalomite 
aus die Osmanen aus Platanea und Kaffandria zu vertreiben 
und legteren Punkt ftarf zu verſchanzen; man unteritügte 
türfiihe Gegner des Sultans in Afien; man batte wiederholt 
mit den genuefiichen Rivalen Ju fchlagen, bie wenigftens in 
Galata ſchon jest jehr ſtarke Sympathien für Die Türken zur 
Schau trugen. Das Schwierigfte für Venedig blieb 
immer die Aufgabe, den Osmanen auf allen Punkten 
gewachjen fein zu follen. Die albanefijch-grieckiichen Beſitzungen 
der Republif umfaßten jegt im Halbkreis micht mehr bloß bie 
Wracks und Trümmerblöcke byzantiniſcher und fränkiſcher Macht 
in Romanien, ſondern eben auch die im Centrum ſituirte, 
nad allen Seiten bobrende und vorbringende junge Macht der 
Osmanen. Auch dann, wenn und wo die Republit nicht aus 
kaufmänniſchen Rückſichten oder auf Grund anderweitiger poli- 
tiſcher Verwidlungen genöthigt war, nur mit halber Kraft 
aufzutreten oder möglichft fchonend vorzugehen, wurbe es 
außerorventlich jchwierig, allentbalben die vielen koſtbaren 
Befigungen und Schugbefohlenen ver Republik ausreichenp zu 
decken. So geſchah es denn, daß eben jet die Infel Euböa 
wieder fehr jchwer zu leiden Batte, daß fie namentlich in ihren 
nördlichen Theilen durch Menichenraub ſchändlich heimgejucht 
wurde, daß (S. 440) die Republik im Jahre 1426 fogar ven 
DHerzögen von Raro® und Andros momentan den Rath er- 
tbeilen mußte, fi in irgend einer Weife mit den Osmanen 
zu verftändigen, beziebentlich alſo der Pforte tributär zu 
werden. Daneben aber ging auch auf der albaneſiſchen 
Seite der Krieg gegen Venedig feinen Gang. Auf ber 
abriatiichen Seite der Ballanhalbinjel Hatte die Republik end⸗ 
ih in ihrem langen Kriege mit König Siegmmd von Ungarn 
im Yahre 1420 ganz Dalmatien ven Magyaren entriffen, 
ſich unterworfen und glüdlich behauptet. Aber bie ftolgen 
Deberricher der Adrialüften von bem Bo-Delta bis zu Dem 
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epirotiichen Despotat waren jeit 1422 nım auch mit den 
Serben in Kampf, die ſich nach des ſlawiſch⸗ albanefiichen 
Häuptling Balſcha IH. Tode (1422) als deſſen Erben an« 
ſahen und in Scodra, Aleſfio und anderen Plätzen ſich feſtſetzen 
wollten. Hier wurde es nun um ſo ſchwerer, Venedigs Gebiet 
und Rechte zu behaupten, weil ſeit 1425 Balabanbeg, zur Zeit 
Führer der osmaniſchen Streitkräfte in Albanien, ſich ein⸗ 
miſchte. Mit Hilfe eines venetianiſchen Verräthers eroberten 
die Türken damals ſogar Durazzo mit Ansnahme der Citadelle 
und plünderten die Stadt. Nun gelang es enblih ben 
Benctianern, im April 1426 mit dem Sultan Murab 
einen Waffenftillitand zu fchließen. Sie durften Theſſalonike 
behalten, mußten aber für diefe Stadt ver Pforte einen jähr- 
fihen Tribut von 100,000 Aspern bezahlen. Auch für die 
albanejijchen Befigungen, wo man fich zugleich mit König 
Stephan von Serbien und Balabanbegs Nachfolger Yiaat 
verglich, wurde ein beveutender Tribut ftipulirt. 

Murad I. war aber durchaus nicht gefonnen, der 
Republif Ruhe zu gönnen. Es dauerte nicht lange, fo ftellte 
er wahrhaft koloſſale Rüftungen an, fo daß ſelbſt ven Genueſen 
bange wurde und fie in aller Eile ihre Stellung am Goldenen 
Horn ftart verichanzten. Schon im Sommer 1427 mußte 
die Republit alle möglichen diplomatiſchen Anftrengungen zur 
Beſchwichtigung des grimmen Sultans machen: e8 war umfonft. 
Und nun kam eine jchwere Zeit für fie. Seit vem 15. April 1423 
hatte der geniale Doge Francesco Foscari feine verhäng- 
nißvolle Herrſchaft angetreten, die ſehr jchnell zu einer furcht⸗ 
baren Überjpannung ver Kräfte feines Staates geführt hat. 
Schon damals hatte die für den griechiichen Orient bewährte 
und nüßliche Eroberungspolitii Venedigs ihre neue Richtung 
auf das italienifche Feitland genommen und dadurch für vie 
Republit Schwierigletten bervorgerufen, die nachmals ihre 
Kraft in Griechenland zu böſer Stunde in höchſt unbeilvoller 
Weiſe lähmten. Die Abficht des Dogen, das Haus Visconti 
in Mailand aus jeiner italieniichen Machtſtellung zu verdrängen, 
Hatte ſchon jett zu erbitterten Kämpfen und zu einer Allianz 
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des Haufes Viscontt mit Ungarn und Genua geführt, die nun 
auf die Lage der Venetianer gegenüber den Osmanen höchſt 
nnachtbeilig zurüdwirkte. Noch aber war die Kraft der Republil 
unerjchüttert. ALS daher im Jahre 1428 die Osmanen 
wieder anfingen, auch Eubda zu plündern und zahlreiche 
Menſchen fortzufchleppen ; als fie fich wieder anichidten, 
Thejfalonite auf das Schwerfte zu bebroben, mußte die 
Republif eine ftarke Flotte nad dem Hafen viefer Stadt 
fhiden. Der venetianifhe Gejandte Jacopo Dandolo, der 
noch einmal eine Ausgleichung mit Murad verjuchen folfte, 
wurde — da er natürlich die Übergabe ber Stadt ver- 
weigerte — in völferrechtswidriger Weiſe eingeferfert. Und 
während nun im Sabre 1429 der Duca Paolo Loredano 
und Kapitän Andrea Donato fi) tapfer gegen die türfiichen 
Einichliegungstruppen fchlugen, erfuhr man, daß ein anderes 
osmaniſches Heer von bedeutender Stärfe in vderjelben Zeit 
nah Mittelgriechenland gezogen war und die Belagerung der 
ftarfen venetianiſchen Feſtung Lepanto, die ver Rettore 
Orſato Giuſtiniani tapfer vertheidigte, begonnen hatte. Die 
Vertheidigung von Theſſalonike wurde bei der. Überipannung 
der Kräfte Venedigs nicht mit der offenfiven Energie geführt, 
weldye der Bedeutung des Platzes wohl entiprochen haben 
würde. Es kam dazu der beillofe Umjtand, daß mehrere ber 
griechiſchen Archonten in Theſſalonike das jtraffe, Alles 
überiwachende , polizeilih 5i8 zum Naffinement ausgebildete 
Regiment des venetianiichen Adels nicht ertragen wollten und 
in ihrer Vorliebe für die feudal-anarchiſche Bummelwirthſchaft 
des verfallenden Rhomäerthums, in ihrer ſchnöden Selbftiucht, 
in ihrem nationalen, firchlihen und ſocialen Haffe gegen bie 
Lateiner jett offen mit den Osmanen conjpirirten, jo daß bie 
Benetianer fich genötbigt fahen, harte Maßregeln zu ergreifen 
und verichievene Verbächtige zu deportiren. Man fonnte aljo 
auf ausgiebige Hilfe Seitens der Einwohner nicht zählen. 
Als eine Diverfion des Andrea Meocenigo gegen Kallipolis 
(1. Auguft) mißglüdt war, juchte die Republit noch immer 
auf diplomatiſchem Wege fich zu Helfen. Es war bei der zähen 
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Energie Murads Alles umſonſt. Der Sultan beichloß end» 
lich zu einem großen Sturme zu fchreiten. Menſchen und 
Habe in der Stadt wurden den Truppen als Lohn verheißen; 
und als nun (29. März 1430) der Angriff erfolgte, 
fonnte die viel zu fchwache venetianiiche Beſatzung troß ber 
beldenmütbigften Gegenwehr den Fall der Stabt nicht Kindern. 
Theſſalonike wurde mit greulicher Barbarei behandelt, vie 
meisten Einwohner verfielen der Sklaverei, die Plünderung 
war umfafjend. Nur wenige entlamen zu Schiffe aus dieſer 
Stätte der Greuel. Selbjt der Sultan gerieth in Entjeken, 
als er nachher die furchtbare Dede erblidte. Er kaufte nım 
zwar einen Theil der Gefangenen los, rief die ‚geflüchteten 
Griechen zurüd, verpflanzte aber nachher die Einwohner ver 
benachbarten Osmanenſtadt Jenidſche (Janitza) am unteren 
Vardar nach diefem Plage und prägte ihm dadurch für lange 
Zeit einen wejentlih türfijchen Charakter auf. Aus dem 
Theffalonife der Griechen, der Stadt des heiligen :‘Demetrioß, 
aus dem Salonidhi der Italiener war nun die Türkenſtadt 
Selanik geworben. 

Unter ſolchen Umftänden, wo nun auch Eubda in erhöhter _ 
Gefahr jchwebte, beeilte fih Venedig, am 4. September 
1430 mit Murad II. Frieden zu jchließfen. Die Republik 
trat Salonichi förmlich an die Pforte ab, behielt fich in ver 
Stadt nur ein Hanvelsconjulat vor. Sie zahlte für die übrigen 
griechiichen Colonien an die Pforte Zribut, erhielt aber dafür bie 
Conceſſion, daß ihr Seitens der Pforte die griechiichen Be⸗ 
fitungen garantirt und zugleich das Herzogthum Naxos mit 
in dieſen Trieben eingeichloffen wurde. Dann aber beeilte 
man fi, die Wehrfähigkeit von Eubda aus allen Kräften zu 
verftärfen. 

Der Fall von Theifalonife zog unmittelbar einen weiteren 
Berluft griechiſchen, bisher ebenfalls von Stalienern be» 
berrichten Gebietes nah fih. Carlo I. Xocco, der Despot 
von Epirus, hatte jeit feiner Erwerbung dieſes Landes in 
erträglichen Verhältniffen fich bewegt. Wir haben hier nur noch 
zu bemerlen, daß er nach dem Jahre 1414 jeined Bruders 
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Leonardo II. (5. 422) Kinder adoptirt bat und unter Anderem 
feinem Neffen Sarlo II. wieder die Infel Zakynthos 
verlieh, über die er fich jedoch die Oberhoheit vorbebielt. Als 
aber der alternde Despot am 4. Juli 1429 zu Ioannina 
geftorben war, fiel feine Herrichaft auseinander. Die ,„, Bafi- 
liſſa“ Francesca, jeine Wittwe, erhielt als Witthum Leukadia 
und Vonitza. Weil aber Carlo I. von ihr Teine Kinder 
batte, fo fiel die Herrichaft über die ioniſchen Inſeln (natürlich 
außer Korfu und Leukadia), über Arta und Ioannina feinem 
Neffen Carlo I. (1429 — 1448) zu. Nun aber ſtammten 
mehrere Söhne aus einer illegitimen Verbindung des verftorbenen 
Despoten, denen der legtere den Belig von Alarnanien 
und einiger noch in Morea vorhandenen (S. 458) Güter zu- 
gefprochen Hatte: leider aber waren dieſe jungen Männer 
eiferjüchtig auf die Nachfolge ihres Vetters Carlo I. m 
Epirus, — und der ältefte und bebeutendfte derſelben, Fürft 
Memnone, rief fogar Sultan Murad um Hilfe gegen 
Carlo II. an. Noch fah ſich Murad durch den Kampf um 
Theſſalonike aufgehalten; aber ein Verſuch Carlo's II., durch 
des ihm (S. 458) verſchwägerten Despoten von Miſithra 
Vermittlung ſich mit Memnone zu vergleichen, ſcheiterte an 
zufälligen Hinderniſſen. Und als nun am 29. März 1430 
Theſſalonike gefallen war, ertheilte Murad ſeinem General 
Kara⸗Sinanbeg den Befehl, den Memnone gegen Carlo II. zu 
unterſtützen. Sinan zog plündernd durch Aetolien, nahm 
bei dem bevorſtehenden Frieden mit Venedig die vor Lepanto 
liegenden türkiſchen Truppen mit ſich, drang dann erobernd in 
Epirus ein. Hier wurde vor Allem Joannina belagert, 
wo ſich bald genug 'eine türkiſch geſinnte Partei bildete, mit 
beren Hilfe der osmanijche Feldherr den jungen Despoten am 
9. Oktober 1430 zur Ergebung nöthigte. Der größte Theil 
von Epirus fiel jest an die Pforte: dem Metropoliten, den 
großen griechiichen, ſlawiſchen und albanefifchen Geſchlechtern 
in Ioammina wurden die alten Rechte und Gewohnheiten 
garantirt, nur die Zahlung der befannten Kopffteuer (Karadich) 
gefordert. Carlo II. dagegen, der ſich jegt „Despot von 
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Arta“ nannte, behielt außer jeinen Injeln nur dieſes Gebiet 
und einen Theil von Xetolien, während ver Reſt ber legteren 
Provinz noch den Befizungen des Memnone und feiner 
Brüder, die nun als Vaſallen der Pforte regierten, zugetheilt 
wurde. Carlo II. wurde natürlih dem Sultan zinspflichtig, 
durch Diele Kataſtrophe aber nun ebenfall® dahin getrieben, 
fih völlig an die Politif der Venetianer anzujchließen. 

Auf ver albanefiichen Seite endlich hatten die Bene» 
tianer fich auch jeyt mit Erfolg behauptet. Als im Jahre 
1427 der jerbiiche König Stephan jtarb, Hatten feine Erben 
auch auf die im Vorjahre behaupteten albanefiichen Beſitzungen 
wieder zu Gunften der Republik verzichtet. Der damals neu 
ernannte o8manijche Feldherr aber in Albanien, Alibeg, 
des Ewrenos Sohn, der auch Kroja als Eigenthum erhielt, 
brachte wohl viel Unruhe, aber feinen bleibenden Berluft über 
Venedig. Wohl wurde er, wie im Jahre 1431 und 1433, 
durch jeine Feldzüge den mit der Republik befreundeten und 
verbünbeten chriftlichen Albanejen wiederholt ſehr läſtig. Aber 
ein großer Angriff, den er im Jahre 1432 gegen Korfu 
verfuchte, jcheiterte an den mächtigen Schanzen der Inſel und 
an der Tapferkeit einer dort regelmäßig kreuzenden venetianischen 
Flotte volkftändig. 

Schließt troß einiger tjolirter Erfolge im Felde und troß 
der großartigen Ausdehnung ber venetianijchen Macht von 
Hitrien bis nad Lepanto, Paträ, Zonclon, Monembaſia, 
Nauplion dieje Periode mit den Kataftrophen ab, die den 
entfchiedenjten Rückgang des griechiichen wie des fränkiſchen 
Weſens auf der Ballanhalbinjel bedeuten: erhielten fi vor 
der osmaniſchen Fluth in Mittelgriebenland nur nod 
die Heinen griechiſch⸗fränkiſchen Staaten von Arta und Athen, 
auch dieſe jchon von der Pforte überichattet: fo gebt dagegen 
auf dem Peloponnes vdiejes Zeitalter mit dem lintergange 
ber Franken und dem lebten vollen Siege der Griechen zu 
Ende. 
In der zweiten Hälfte des Jahres 1427 (S. 451) war 
der ſchwache Despot Theodor II. von Miſithra auf den 
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Einfall gekommen, fich in Hlöfterliche Ruhe zurückzuziehen und 
das Land feinem zwar etwas fahrigen und unbeionnenen, aber 
früichen, energiichen und unternehmenden Bruder Konftantiu 
abzutreten. Kaiſer Johannes VIII. hatte fich deßhalb mit 
legterem Bringen, in deifen Gefolge ſich auch jein nachmals fo 
berühmt geworbener Freund Georgios Phrantzes ans 
Monembafia befand, im November 1427 nad dem Despotat 
begeben. Inzwiſchen Hatte der wanfelmüthige Theodor feine 
Entichließungen fchon wieder geändert. Um nun ben Fon» 
ftantin für feine getäujchten Erwartungen zu entichädigen, 
wollte man wieder einen Theil der Franken in Morea 
erpropriizen, und knüpfte auf Rath ver griechiihen Barone 
mit dem Haufe Tocco Beziehungen an. Während bie 
griechiſchen Truppen fich drohend gegen Glarentza bewegten, 
warb Konſtauntin mit Erfolg um die Hand der ſchönen Mad 
dalena Zocco, der Nichte des Carlo I. und Schweiter des 
Carlo II.; mit ihrer Hand wurden ibm Glarentza und ein 
Theil der jonftigen Güter ihres Haufes in Morea gewährt. 
Schon am 1. Mat 1428 ergriff der Prinz von diefer nenen 
Herrſchaft Beſitz, machte Chlemutzi zu feiner Refivem, 
und vollzog nachher ſeine Ehe mit Maddalena, bie num 
Theodora genannt wurde, im Lager vor Patrk Die 
Hochzeit war halb und halb im Kriege gefeiert worden. Zu 
weiterer Ausftattung Konftantins nemlich Hatte freilich Theo» 
dor 1. verfproden, ihm einen Theil jeiner Beſitzungen 
abzugeben, wie er au dem Thomas (S. 434) damals Die 
Caftellanei Kalavryta abtrat. Noch aber wünidten alle 
Paläologen, für Konftantin auch das Fürftbistfum Baträa zu 
geivinnen. Da nun weder Theodors Schwager Malatejta, 
noh auch Venedig mit »iefem naiven Cinfall einverſtanden 
waren, jo fam es im Yuli 1428 in der Umgegend von Paträ 
wirflih zu einer für die Palänlogen nicht ganz erfolgloſen 
Fehde, die Konftantin nachher mit wiederholten Unterbrechungen 
fortiegte. Im Oftober 1428 kehrte Johannes VIII. nad 
Eonjtantinopel zurüd. Theodor aber verlieh jenem Bruder 
Konftantin jegt eine Menge Gebietsitüde, die zum Theil 
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namentlih in den legten Zeiten ben Franken von Moren 
abgewonnen worden waren. Dazu gehörten außer Boftika und 
außer dem ſüdlakoniſchen Maina namentlich das alte Slawen 
gebiet am weftlichen Abhange des Taygetos mit Bitylo und 
Zarnata, und die erheblichen Eroberungen der Griechen in 
Meſſenien dieſſeits der venetianiihen Grenze, mit jo bes 
deutenden Orten wie Salamata, Nifi, Anbruffa, Vulkano 
(Ithome) mit der Ebene von Stenyllaros, und weitwärts bis 
nah Lygudiſta und dem pyliichen Strande.. Auch die Ber 
figungen, welche nach feinen früheren Erfolgen gegen Centurione 
ber Despot Theodor II. dem früheren peloponnefilden Groß⸗ 
protoftrator Nikephoros Melijfenos Meliffurgos, 
einem Abkömmling des Eroberers von Conftantinopel, Alexios 
Meliifenos Strategopulos, zit Leben gegeben hatte !), überhaupt 
die Befigungen des Haujes Melijfenos in Meſſenien, wurben 
unter Konſtantins Lehensoberhoheit geftellt. 

Konftantin, der nun Boftiga dem Alexios Laskaris, 
dem Andronitos Laskaris Pediates aber Andruſſa und Vulkano 
anvertraute, trat bei feiner kühnen und hochſtrebenden Weiſe 
fofort mit dem Gedanken hervor, fein Gebiet durch weitere 
&roberungen auszudehnen. Für feine Perjon der Liebling 
feines katjerlichen Bruders, der Stolz feines Haufe, den ber 
fchlaffe, müde und melancholiſche Theodor als jeinen natürlichen 
Nachfolger betrachtete — während Thomas ein graufamer 
und charalterlofer Mann war — , übernahm er vie 
Führung der peloponneſiſchen Politik der Paläologen. 
Während er das jchon von Theodor II. wieder in Angriff 
genommene Werk der Herftellung des Heramilion eifrig 
fortjegen ließ, mm auch jeinen Freund Phrantzes mit der 
Adminiftration der großen Baronie des Hauſes Meliffenos 
betraute (die zur Zeit nach dem Tode des Nikephoros deſſen 
unmmünbigem Sohne Nilolaos gehörte), nahm er trog der 
Gegenvorftellungen der Venetianer zu Anfang des Yahres 
1429 vie Tehde gegen Paträ wieder auf. Es war jein 


1) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 34. 
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Plan, nach Gewinnung diefer Stabt feine Apanage in Thrafien 
der byzantiniſchen Krone zurücdzugeben. Nach dem Scheitern 
ber eriten Unterhandlungen mit Klerus und Bürgerichaft von 
Baträ bot Konftantin feine Mannen in Meſſenien und 
Boftiga auf, jammelte fie Anfang März 1429 bei Glarenye 
und eröffnete nun die Belagerung von Paträ. Da die Bür⸗ 
ger, denen ihr zur Zeit in Italien weilender Türftbiichef 
Malatefta Hilfe verſprochen hatte, die Übergabe ablehnten, je 
verfuchten die Griechen, mit Myrten befränzt, am 26. März 
1429, einem Palmſonntag, ven Sturm, ſchlugen auch einen 
Ausfall lateiniſcher Neiter zurüd. Als aber in dem Getümmel 
Konſtantins Pferd ſtürzte, wichen die Griechen, und ſein Freund 
Phrantzes, der Theilnehmer und Geſchichtsſchreiber dieſer um 
ſo vieler ſpäterer Scenen dieſer Zeit, der den Prinzen ver⸗ 
theidigte, wurde gefangen genommen. Vierzig Tage lag er in 
einem greulichen Loche, das früher als Kornboden gebiemt 
hatte, gefeſſelt in Haft, bis ein Vergleich zwiſchen Konftantin 
and den Paträern auch ihm die Freiheit zurückgab. Die 
Bürger übergaben dem Prinzen vorläufig am 5. Mai Serm 
valle und veriprachen, ſich ibm zu umterwerfen, falls ie 
Fürftbiihof nicht bis Ende deſſelben Monats mit feien 
Zruppen ericheinen würde. Als aber Konfjtantin wieder 
nach Glarentza zurüdgelehrt war, erichienen bei ihn Geſaundte 
der hohen Pforte. Sultan Murad IL, ver fich wie Bajehib 
bereits als zweifellojen Moderator der Dinge in ganz Rom 
mien anſah und mit Unbehagen auf die friiche Thatkraft des 
jungen Despoten von Glarentza blidte, verbat jich jeben 
weiteren Angriff auf das der Pforte tributpflichtige Baträt 
Konitantin verlor indejien den Muth nicht. Er erwiberte 
mit bhzantinifcher Liſt, er habe Paträ nur vor einer Über 
zumpelung durch Tatalaniiche Eorjaren fchügen wollen, und 
behielt fich vor, durch feinen Eugen Phranges die Sade mit 
dem Sultan auszugleichen. Und als Fürftbiichof Pandulf Bis 
zum 1. Juni nicht gelommen war, 309 er wieder nach Paträ. 
während jein Bruder Thomas gegen den moreotiihen Fürſten 
Genturione demonjtrirte. Jetzt fapitulirten die Baträer m 
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der That; am 5. Yunt hielt Konftantin unter dem Jubel bes 
Boltes feinen Einzug in die Stadt, die am folgenden Tage 
feierlich Huldigte, ehe noch neue abmahnende Boten des Sultans 
non dem Lager (5.454) vor Lepanto ber bei dem Prinzen erjcheinen 
Ionnten. Noch aber hielt fich ein feftes Caftell, deſſen Blokade nun 
jofort in Angriff genommen wurde. Inzwilchen war Phrantzes 
bemüht, jeinem Freunde die neue Erwerbung auch diplomatiſch 
zu fihern. Der Umftand, daß Venedig in Italien und in 
dem Todestampfe um Theſſalonike, Sultan Murad II. durch 
die Belagerung von Theſſalonike ernfthaft in Anipruch ger 
nommen waren, kam ihm dabei fehr zu Statten. Denn 
während Fürſtbiſchof Pandulf jet wirklich mit fieben katalaniſchen 
Kriegsihiffen in Lepanto angelommen war und fi umſonſt 
abmühte, mehr al8 nur diplomatiiche Hilfe bei ben Venetianern 
zu erlangen, eilte Phranges, die an Murad gerichtete Bitte 
deſſelben vepofjebirten Machthabers um Hilfe zu paralyfiren. 
Murad ſeinerſeits war zwar anfangs gar ſehr unwirſch; aber 
fchließlich zog er doch mildere Saiten auf. Genug, Paträ 
blieb in Konftantins Hand, bem fich endlich auch im 
Mai 1430 die Citabelle ergab. 

Pandulf hatte von feinen Katalanen gar nichts gehabt; 
denn ein jchmählicher Raubzug dieſer Eorfaren gegen Glarentza 
im Yuli 1429 blieb ohne alle politiichen Folgen. Alle feine 
fpäteren Bemühungen, fein Paträ durch fremde Vermittlung 
wieder zu erlangen, blieben ohne Erfolg, bis er dann am 
17. April 1441 in feiner Heimath Peſaro geftorben ift. 
Konftantin dagegen, der im September 1429 den Phrantes 
zum Gouverneur von Paträ gemacht hatte, wußte durch diplo⸗ 
matifche Vorftellungen fowohl Venedig wie auch die Eurie zu 
beichwichtigen. 

Der junge Prinz batte in November 1429 ben Schmerz 
gehabt, feine Battin Theodora Tocco in der Blüthe ihrer 
Jugend fterben zu ſehen. Sein Ehrgeiz dagegen fand nicht 
lange nad dem Fall ver Burg von Paträ erhöhte Befriedigung. 
Die Erfolge des Jahres 1429 Hatten die Zuverſicht der Griechen 
dermaßen gefteigert, daß ber griechiiche Biichof von Maina die 
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Keckheit gewann, fogar in die venetianiſchen Colonien 
einzudringen und dort ftatt der Iateiniichen Biſchöfe jeinerieits 
die Papas zu weißen. Darüber batte allervings die Republik 
ben Despoten Theodor II. höchſt energiich zur Rede geitelit, 
auch bei dieſer Gelegenheit (1430) in Meſſenien eine für 
Venedig jehr günftige Grenzregulirung dircchgejegt, während fie 
fih dagegen, jo iceint e8, in Monembajia damals nur 
eine Flottenjtation vorbehielt. Indeſſen machten die Schwierig. 
feiten der großen Politik, damals noch gegenüber den Osmanen, 
bernach für viele Jahre in Italien, es der Republik jehr 
wünfchenswertb, mit den peloponnefifchen Paläologen in guter 
Freundichaft zu leben. Und jo ſah die venetianiiche Politik es 
auch ruhig mit an, daß enplich auch der legte fränkiſche 
Fürjt in Morea, der ihr als genuefifcher Bürger ohnehin 
allezeit nur wenig ſympathiſche Centurione Zaccaria, 
den Reft jeiner armieligen ‚Machtitelung‘’ an die Griechen 
verlor. 

Prinz Thomas hatte nemlich im Jahre 1429, wie wir 
oben ſahen, zur Rüdendedung des Feldzuges gegen Paträ gleich 
zeitig eine Tehde gegen Kenturione eröffnet und denſelben 
in jenem Chalandriga jo entichieven bedrängt, daß ber 
legte fränkiſche Fürſt von Achaja, dieſe jämmerlide Parodie 
bes beldenmüthigen Stifter dieſes ritterlichen Feudalſtaates, 
obne jede Ausficht auf auswärtige Hilfe endlich im September 
deſſelben Jahres ſich genöthigt ſah, jeine Tochter Katbarisa 
mit Thomas zu verloben. Zugleich aber jollte unter Über: 
gebung jeines (unebelihen) Sohnes (Giovanni 
Aſano) das Fürftentbum Achaja als Katharinens 


Mitgift auf ven Prinzen Thomas übergeben. Tu 


Januar 1430 heirathete Prinz Thomas in Mifithra Die ſchöne 
Katharina, und jeit biejer Zeit behielt der alte Centurion, 
an dem jett die politiihe Schuld feiner Jugend geitraft wurde. 
nur noch den leeren Titel eines Fürften von Achaja, und Die 
Einfünfte feiner alten Baronie Arkadhia. Thomas aber 
wurde im Auguſt deſſelben Jahres durch den Kaiſer Je— 
hannes VIII. mit dem Range eines „Despotes“ delo rirt 
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Damit war die fränktifhe Herrihaft auf dem 
Peloponnes mit Ausnahme der venetianiichen Colonien 
ftaatsrechtlich wieder vernichtet. 

Centurione fand fich natürlich nicht jo ſchnell in fein 
Scidjal, aber alle jeine Hoffnungen auf fremde Intervention 
zeigten jich als trügeriih. Kin Vorftoß des türkiſchen 
Feldherrn Turachan gegen Ende des Jahres 1431 nach dem 
Peloponnes hatte nur den Zwei, die neu entſtehenden 
Teftungswerte auf dem Iſthmos zu zerftören. Und als im 
Derlaufe des wüthenden italieniichen Krieges die Landsleute 
bes alten Zaccaria, die Genuejen, im Jahre 1431/2 vie 
venetianifchen Colonien mit einem großen Angriffe, auf ven 
Centurione auch für fich ſtarke Hoffnungen jegte, bedrohten: 
da rüftete Venedig namentlih in Modon und Koron mit 
ſolcher Kraft, daß die Feinde bier feine Ausficht auf Erfolg 
fanden. Gleich nachher in dem Jahre 1432 ift Centurione 
dann geftorben. Seine Wittwe, wahrjcheinlich eine Schwefter 
der im Jahre 1429 verjtorbenen Despind Maddalena Theodora 
Tocco, verfiel der Graujamleit ihres Schwiegerjiohnes Thomas, 
ber ihre Intriguen fürchtete und jie deßhalb bis zu ihrem 
Ende in jeiner Haft behielt. Giovanni Ajan dagegen war 
im Stande, ſich nach dem Gebiete der Venetianer zu retten, 
um viele Sabre fpäter noch einmal als Prätendent aufgeftelft 
zu werden. Im März deifelben Jahres wurde nun ber 
Beſitzſtand im griechiihen Peloponnes jenfeitd der Grenzen bes 
Despotates von Mifithra neu geordnet. Und zwar in ber 
Art, dag Konjtantin die Cajtellanei Kalavryta, Thomas 
aber als Eenturione’s Erbe als griechijcher Fürft von Adaja 
den Weften übernahm und jeine Reſidenz nach) Glarentza 
verlegte. 

Damals wurden auch die legten fränfijchen Ritter aus 
Morea vertrieben. Die den Griechen vorzugsweije ver- 
haften deutſchen Ritter nemlih, die im breizebnten 
Jahrhundert auch in anderen Theilen Griechenlands, in 
Negroponte, in Attila, Fuß gefaßt und im Peloponnes 
namentlich auch in der Baronie Beligofti, bei Chimaron, und 


464 Bud II. Kap. II. 1. Der Peloponnes unter ben Paläologen. 


in Chlemutzi Güter erlangt, in den Jahren 1237 —1241 auch 
(S. 124.) das Hofpital St. Jakob zu Anbrabida überiwiejen 
erhalten hatten, waren bei dem Fortfchreiten der Griechen ſchon 
längft um alle ihre peloponnefiichen Befikungen jenjeit8 der 
Ballei Moſtenitza gekommen. Jetzt aber war es umfonft, 
daß ſich der Probſt zu Reinsberg, Johaun von Nillasporf, zu 
Kom und von hier aus. zugleich mit der Eurie und Venedig 
bei Kaiſer Johannes VIII. zu Gunften des Ordens, verwandte. 
Der barte Thomas zwang die Nitter, nun auch Moſtenitza 
aufzugeben. Nur in Modon beftand das „deutſche Baus‘ 
noch bis 1500 fort, und außerdem behauptete der Orden von 
der Commende Romania nur noch das Haus S. Leo auf ver 
Infel Zakynthos 1). 


Drittes Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands von der Wiedergetvinnung bes 
Peloponnes durch die Paläologen bis zur Vollendung der 
osmanischen Herrſchaft. (1432— 1470.) 


I. 


Mit der nahezu vwolfftändigen Wiedereroberung des Pelo⸗ 
ponnejo8 durch die Paläologen hatte mitten unter dem unauf⸗ 
baltfamen Niedergange des Rhomäerthums am Bosporus die 
griechiiche Zähigkeit und bewußte Politik, der Reit altbyzantiniſchen 
Staatsgefühls noch einmal einen glänzenden, und zwar für 


1) Bol. Hopf in feinen mehr erwähnten „Beneto - byzantinifchen 
Analekten“, S. 377 und „Griechenland im Mittelalter“, 2b. 86, 
©.: 86. 
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Jahrhunderte den letzten Sieg davongetragen. Denn ſoweit 
reichte die Kraft der Sieger nicht mehr, um auf dieſem 
furchtbar zerjtanpften Boden, auf dieſem hiſtoriſch „abge⸗ 
nutzten“ Schauplag, mit dieſem nahezu ausgelebten, hiſtoriſch 
und jocial verbrauchten mittelgriechiihen Volke eine neue 
Erhebung des griechiihen Volksgeiſtes zu erzielen, mit ber 
gegenüber der osmanischen Militärkraft fie auch nur einen 
großartigen Untergang hätten ermöglichen können. Es war doch 
zulegt nur eine jeltene Gunſt der Umftände und der Hägliche 
Marasmus des legten moreotiihen Frankenfürſten geweſen, 
was ihnen den jchimmernden Siegeskranz noch einmal in die 
Hand gedrüdt Hatte. Das Gejchleht der Paläologen felber 
aber zählte nur noch Einen Dann in feinen Reihen. Neben 
ben unfähigen ober moraliſch werthlojen anderen Prinzen 
dieſes Hauſes war der tapfere und hochfinnige Konftantin 
freilid immerhin eine erfriichende Erſcheinung. Aber die 
Begabung des Staatsmannes tit ibm doch in gefährlichen 
Maße verjagt geblieben; und jo war er nicht einmal im 
Stande, vielleicht nicht einmal Willens, die aus dem Verfalle 
der alten kraftvollen Frankenherrſchaft ſchon längſt zerſetzend 
in das. Griechenthum eingedrungene feudale Anarchie zu bes 
kämpfen, die doch auch nur eines der fchlimmen Übel war, an 
denen der Peloponnes damals anjcheinend hoffnungslos fiechte. 
Und da er jelbjt von den Fehlern jeiner Zeit und feines Hauſes 
ein erhebliches Theil bejaß, jo wirkte im Beloponnes leider 
auch jein Auftreten jchlieplich mit zu der wachjenden Schwächung, 
die endlich auch dieſes Land, freilich erft nach dem Falle der 
Gentralhauptftadt am Bosporus, zur ficheren Beute der Os⸗ 
manen gemacht bat. 

Ehe wir uns aber zu der Darftellung des Unterganges 
der griehiichen Welt wenden, erjcheint es wohlgethan und 
angemejfen, in der Erzählung eine kurze Unterbredung ein 
treten zu laffen und unfere Aufmerkjamfeit auf eine Reihe 
kulturgeſchichtlicher Momente zu richten, die ung bier 
für mehrere Jahrhunderte zum letzten Male begegnen, ebe 
nnemlich — wenige Injeln und Küftenfeftungen en: — 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. II. 
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die osmanifche Herrfchaft wie ein Pompejaniicher Ajchenregen 
über die gefammte griechifche Welt fich ausbreitet. In erfter 
Reihe kommen bier noch einmal die ethnographiſchen 
Zuftände Griechenlands in Betracht. Nach dieſer Seite find 
wir jest für diefe und für bie folgenden Zeiten nicht mehr fo 
fehr auf Vermuthungen angewiefen, wie für bie erften Jahr⸗ 
hunderte des griechiichen Mittelalters in Sachen der fogenannten 
flawiichen Srage. Seitvem durch die moderne Forſchung bie 
Geſchichte Romaniens feit dem Iateinifchen Kreuzzuge ziemlich 
vollftändig aus den Katakomben der italienifchen Archive aus⸗ 
gegraben worden tft, laſſen fich die verſchiedenen Völferelemente, 
die in Griechenland außer den Slawen und Albanefen feften 
Fuß gefaßt Haben und deren eventueller Antheil an der Ber- 
änderung des griechiichen Blutes und des griechtichen Weſens 
deutlich genug erfennen. Wir befigen aber auch Außerungen 
griechiſcher Schriftfteller felbft über die ethnographiſche Phyfio- 
gnomie eines nicht unbeträchtlichen Theiles ihrer Nation. 
Bejonders kommt bier der byzantiniſche Satiriker Mazaris 
in Betracht!), der in jeinem zu Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts (1416) verfaßten ,,Zodtengeipräh‘ in feiner 
frivol pilanten Weife auch die Zuftände des Beloponne]os 
zur Zeit des Centurione Zaccaria und der fürftlihen Brüder 
Paläologos ſchildert. Aus feinen Angaben, die allerbings nur 
in dem Lichte der mobernen berichtigten ethnograpbifchen 
Forſchung und ohne vorgefaßte Unfichten benugt werden müſſen, 
gebt hervor, daß zumächft noch zu feiner und bes Plethon Zeit 
ein Reft der Slawen in Sitten und Sprache von den übrigen 
Peloponnefiern fich Fenntlich unterfchied. Während die ſlawiſche 
Devöllerung der Storta im Laufe der fränkiſchen Zeit und der 
Fehden zwijchen Griechen und Franzoſen fchließlich anfcheinend 
volltommen entnationalifirt worden war, haben die Tahgetos- 
jlawen, bie Melinger und Ezeriten, ihre Eigenthümlichkeit 


1) Zetzt durch den trefflichen Eltiffen in Urtert, bentfcher Über- 
fegung und mit gutem Kommentar geboten, in feinen „Analekten ber 
mittelgriechiſchen Literatur“, Thl. IV, Abth. 1, ©. 187—862. 
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noch bi8 auf dieſe Zeit erhalten, obwohl bereits fehr erheblich 
der Gräcifirung verfallen. An diefe Stämme aljo Kat man 
bei den „Slawinen‘ zu denken, die Mazaris zu feiner 
Zeit als einen Theil der Bewohner des Peloponnes bes 
zeichnet 9). 

Sie find ed, aus denen in ber folgenden Zeit das Volt ver 
Mantaten oder Mainotten erwachſen tft, eine Zufammenfegung 
aus ſlawiſchen und echt griechiichen Elementen, deren fpäter 
fo oft zu gedenken jein wird. Der Slawen im Peloponnes 
wird geraume Zeit nach Mazaris noch einmal bei vem Athener 
Laonikos Chaltofondylas 2) gedacht, nach deſſen Angaben bie 
lawiichen Elemente im Taygetos noch zur Zeit, wo die Os⸗ 
manen die Niederwerfung des Peloponnes vollendeten, im 
fiebenten Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts (j. unten), 
ihren befonderen Charakter bewahrt hatten, deſſen völlige 
Nivellirung in das Rhomäiſche dann erft unter der o8manifchen 
Hoheit fich vollzogen Bat. 

Sehen wir ab von den Weften der jlawilchen Einwanderer 
der älteren byzantiniſchen Periode, neben denen ber jlawifchen 
Bewohner Tſchakoniens feiner Zeit (Bd. I, ©. 254 u. 328) ®) 
ausreichend gedacht wurde, fo bominirte der Zahl nad 
noch immer das griechifche Element, alfo bie aus ben 
Abkömmlingen der alten helleniſchen Peloponnefier, aus gräci⸗ 
firtten Slawen, endlid aus griechifch redenden Anfiedlern von 
anderen Theilen des biygantinifchen Reiches zuſammengewachſene 


1) An ber berühmten Stelle feines Todtengeſprächs, bei Elliffen 
a. a. O., Cap. 22, p. 289; vgl. ©. 802 u. 367 ff. Zu biefer ethno- 
graphiſchen Partie bei Mazaris vgl. nun wieder Fallmerayer, Ge- 
ſchichte von Morea, Bd. II, ©. 315ff. u. 442ff.; Finlay, Griechenland 
und Trapezunt im Mittelalter, &. 258, und namentlih Hopf, Griechen- 
land im Mittelalter, Bb. 86, S. 183 ff. er 

2) Chalkokondyl. p. 85 (p. 13 u. 56 ed. Venet.) unb vgl. 
Kinlay, ©. 26 und Hopf a. a. O. ©. 184. 

8) Bol. jet auch noch bie Deffnerfhe Abhandlung über ber 
Zakoniſchen Dialekt in den „Monatsberichten (1875, Januar u. Februar) 
der Berliner Alabemie”. 
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rhomäiſche Maſſe !), die allerbings burd das Elend der Zeit, 
durch die ewigen Fehden und durch ben fuftematiichen Menſchen⸗ 
raub Seitens der Türken in dem offenen Sande dermaßen 
zujammengeichmolzen war, daß die „Illyrier“ des Mazaris, 
nemlich die Schfupetaren oder Albanejen, gegen Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts ihnen nicht bloß Durch ihre derbe 
naturwüchlige Kraft, fondern auch durch ihre Menge, wie fi 
zeigen wird, ernftlich gefährlich werben konnten. Zu diefen 
drei auf der Balfanhalbinjel jelbjt ſeit Alters einheimiſchen 
Elementen war nun natärkich in ziemlich großem Umfange das 
fränfifche getreten. Mazaris fennt e8 feiner Zeit noch als 
ein berrihendes, und nennt es italienifch, weil bamals nur 
noch Benetianer in ihren Colonien und in Adaja das 
genuefiihe Haus Zaccaria dominirten. Aber die Franzojen 
verſchiedener Landſchaften, zulegt noch Die Navarrefen, dazu bie 
Neapolitaner während der langen Beziehungen bes Hauſes 
Anjou zu Morea, müfjen doc ſehr erhebliche Bruchtheile ihres 
Volkes Hier abgelagert haben. ‘Der Sturz enbli bes Cen- 
turione Zaccaria vollzog ſich jo geräufchlos, daß von einer 
gewaltiamen Bertreibung ber in dem Peloponnes noch vor⸗ 
bandenen fränfifhen Einwohner kaum die Rede war, — mir 
daß ihrer viele allmählich Doch das Land verließen. Nun hatte 
aber die mehrhundertjährige Verbindung zwiſchen Frauken und 
Griechen ähnliche Folgen gehabt, wie während ber römiſchen 
Kaiferzeit die lange Herrſchaft ver Romanen über die Hellenen. 
Während feit der Chriftianifirung der Slawen Heiratben 
zwilchen dieſem Wolfe und ven Hellenen allgemein üblich ge» 
worden waren, die Albanejen dagegen fich bi8 auf das neuejte 
Jahrhundert der griechifehen Gejchichte weſentlich geſondert 
bielten, waren in dem gefammten fränfifchen Griechenland 
bon Gejchlecht zu Gefchlecht, und zwar zunächft innerhalb der 


1) Die bi Mazaris a.a. O.nebenben „PBeloponneftern” genannten 
Lakedämonier, bie früher immer für echt griechiiche Tſchalonen erflärt 
wurden, hält Hopf a. a. DO. S. 183f. mit größerem Rechte für eime 
Bezeichnung der in Mifttbra regierenden Byzantiner. 
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herrſchenden SKreife, eheliche Verbindungen zwiichen franzöfiichen 
und italienijhen Einwanderern mit Griechinnen und umgelehrt 
immer allgemeiner geworden, und aus denjelben ein zahlreiches 
Geichleht von Mifchlingen erwachſen. Nur die Karten 
Spanier in dem Herzogtfum Athen verboten die Ehe zwiſchen 
threm Volke und den Griechen. Mit dem Ohfiegen des 
Griechenthums im Peloponnes tft natürlich die Bedeutung des 
fräntiichen Elementes jenjeit8 der venetianiichen Grenzmarken 
raſch geſchwunden; in der Gegenwart iſt !) die von Franken 
abſtammende Benöllerung bier erlofchen ober auf ein Minimum 
reducirt. 

Neben dieſen bis zum Jahre 1430 im Peloponnes neben 
einander beftebenden größeren etbnographiichen Maffen nennt 
nun Mazaris Kleinere Gruppen. Einerſeits die uns in &rie- 
chenland jett Alters befannten Juden, die in den venetiantichen 
Eolonien, wie in den fräntiichen und rhomäiſchen Theilen 
Griechenlands in erheblicher Anzahl vorhanden waren, nament⸗ 
lich auch zu Modon, und außerhalb des Peloponnes bejonvers 
m Korfu und Negroponte in Menge gefunden wurden. Sehr 
bequem war die Lage ber Inden in dieſen Länpern nicht, fo 
wenig wie überhaupt in den meiften Ländern jenes Zeitalter. 
Bon größeren und blutigen VBerfolgungen hören wir freilich nicht. 
Aber ſelbſt in den zwar nicht gerabe human verwalteten, aber doch 
tolerant und polizeilich vergleichsweile gut und folive gehaltenen 
venetianijchen Stäpten Griechenlands war der Jude vielfältigen 
Pladereien ausgejegt. Störungen ihres Sabbaths, muthwillige 
Mißhandlung einzelner Juden, an denen die Rohheit jener 
Zeit, die der in unjerer Gegenwart vorherrichenden doch noch 
immer überlegen war, gern ihr Müthchen kühlte, pofienhafte 
Verhöhnung, ſchimpfliche Demüthigungen derart daß fie wie im 
Korfu ein Abzeichen auf der Bruft tragen mußten, Daß man 
aus ihren Reihen den Henker wählte, weil damals wie heute 
ver Grieche fich nur mit höchſtem Widerwillen zu dieſem Amte 
brauchen ließ, — das waren die Schattenfeiten bes jüdiſchen 


1) Hopf a. a. O. ©. 184. 
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Lebens in Griechenland. Trotzdem gebieh auch hier der Wohl 
ftand des Mugen und betriebfamen Handelsvolkes, zu deſſen 
Hauptthätigfeit in Griechenland neben dem Handel und bem 
Geldwucher nad wie vor die Seivenweberei gehörte. Sie 
wurben jo mwohlbabend, daß gerade die venetinnijche Regierung 
mit Sorgfalt darauf Bielt, die Erwerbung liegender Gründe 
durch bie Juden zu verhindern; man bejorgte, daß ſonſt aller 
Grundbeſitz in jüdiſche Hände kommen würde Die Juben 
waren aber als Kaufleute der Hauptſache nach in dem 
venetianiichen Griechenland auf ben Kleinhanvel angewiefen, 
ba fich der Großhandel in den Händen Venedigs jelbft, nemlich 
bes Staates, der Nobili und der Bürger der Lagunen befand. 
Concurrenz machten ihnen dabei — menigftens nörblich vom 
Iſthmos — die Armenier, bie!) ſchon im vierzebnten 
Jahrhundert in der damals noch in Hoher Blüthe ſtehenden 
Hauptitadt des Herzogthums Athen, in Theben, Wanrenlager 
bielten. | 

Außer der uralten femitifchen Diafpora und ven alfo im 
vierzehnten Jahrhundert als Kaufleute, wie im britten umb 
vierten Jahrhundert als Studenten und olympifhe Wett⸗ 
kämpfer nach Griechenland ausgewanderten armeniihen Hoch⸗ 
ländern kennen wir (nicht bloß aus Mazaris) nun noch eine 
dritte Gruppe orientaliicher Einwohner Griechenlands in dieſer 
und der folgenden Zeit, nemlich die vom fernen Indus ber 
veriprengten Söhne des indiſchen Volles ver Dſchats, die 
Zigeuner, die Mazaris „Aegypter“ nennt, die Acingant, 
wie fie bei ven Lateinern in Griechenland heißen. Zigeumer- 
colonien find jchon feit dem fiebenten Jahrhundert von Perfien 
ber nach den damaligen Heinafiatifchen Grenzlandichaften des 
rhomäiſchen Reiches gelommen. Die Maffe dieſes feltiamen 
Volles aber ift in Folge eines Mongolenfturmes, nemlich im 
dreizehnten Jahrhundert, mit Dſchingischans Nachfolgern, 
auf dem Wege nördlich vom ſchwarzen Meere nach Europa 


1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 186. 
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gelangt ). Vielleicht daß fie zuerft in DBeffarabien längere 
Station gemacht haben; dann aber find fie 2) in ver zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts (anfcheinend zur Zeit 
Radu's I. des Schwarzen) in bie Walachei eingezogen, wo fie 
bann theils im Stande ber Unfreien verblieben, theils nach 
verichiedenen anderen Ländern der europäiſchen Welt weiter 
gezogen find. Was nun aber ihre Einwanderung in Orie⸗ 
henland angeht, jo jtellte Karl Hopf?) neuerbings bie 
Vermuthung auf, daß die allgemeine Bewegung, welche zuerft durch 
die Herrichaft des jerbijchen Katjerd Stephan Dujchan, nachher aber 
durch Die mit dem Sabre 1358 begonnene jelbftändige Erhebung 
und Wanderung der Schkupetaren auf der Balkanhalbinſel veran⸗ 
laßt wurde, auch einen Theil ver Zigeuner aus ihren Sigen 
in Rumänien losgeriffen Babe. Er hält es felbft für möglich, 
daß die Zigeuner von Epirus aus theild nach Korfu, theils 
im Gefolge der Schkypetaren nad) dem feftländifchen Griechen⸗ 
land gekommen find. Cine gegentheilige Anficht *) jcheint ihren 
Abzug aus der Walachei nach Griechenland erft etwas jpäter 
anzujeßen. Sicher ift aber, baß die Zigeuner bereitö in dem 
legten Drittel des vierzehnten Jahrhunderts auf Korfu und 
im Beloponnes angefievelt ericheinen. Zigeunerhorden 


1) Hopf, Die Einwandernug ber Zigeuner in Europa, ©. 30ff. 

2) Ebend. ©. 28. 

8) Sopf a. a. O. ©. 23—26; vgl. „Griechenland im Mittelalter”, 
Bd. 86, ©. 1851. 

4) 4. v. Gutſchmidt in feiner Beiprehung von De Goeje, 
Bijdrage tot de Geschiedenis der Zigeuners (im „Litter. Centralblatt” 
1875, 2. Ottober, Nr. 40, ©. 1286) berichtigt wenigſtens Hopfs An- 
gabe dahin, daß ber walachiſche Woiwode Wladislaw I. (Wlad I. ober 
Zapf), unter dem die Zigeuner in der Walachei zuerfi urkundlich er- 
feinen (nad v. Gutſchmidt um 1370), nicht in bie Jahre 1340 bis 
1842 falle, wie Hopf ©. 24 (im Widerfprude zu ©. 28 und zu 
„Sriechenland im Mittelalter”, Bd. 86, ©. 185) fagt, fondern erſt 1366 
zur Herrſchaft gelangt fei und noch im Jahre 1372 vorlomme. Auch 
v. Gutſchmidt flellt feſt, daß bie Zigeuner vor der oßmanifchen Zeit 
nach dem Weiten ausgewanbert find; fiehe daſelbſt auch über arabilche 
und griechiſche Elemente in der Sprache ber Zigeuner. 
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treten fhon um 1370 auf der epirotiichen Küfte, in der 
Lanvichaft Vagenetia, angefiedelt oder vagabumdirend auf und 
fiedeln noch in angioviniicher Zeit mit anderen Epfroten nad 
Korfu über, wo fie fich in den Dienft fränfiiher Barone ber 
geben. 

Seit dem Begim ber bleibenden venetianiichen Herrichaft 
auf Korfu ericheinen dieſe Anſiedler vereinigt in dem Leben 
des Barons Gianuli de Abitabulo, welches nach verſchiedenem 
Wechſel der Befiker 1464 — 1520 in erblidem Beſitze ber 
Samilie des Herrn Michele Ugot verblieb und als „fendum 
Acinganorum * ober „‚Zigeunerlehen‘ auf biefer Inſel bis 
an Anfange unſeres Jahrhunderts, bis zur Aufhebung ber 
Feudalverfaſſung Korfu’s beitanden hat ). Dagegen find 
Maſſen anderer Zigeuner, obne damals noch in dem 
katalaniſchen und florentiniichen Mittelgriechenland Boden zu 
gewinnen, zunäcjt von Wetolien aus über bie Meerenge ge 
zogen und haben zuerjt in dem eigentlichen alten Achaja ſich 
angefiebelt. Die Paläologen begünjtigten ihre Yeftiegung nicht, 
wohl aber die Benetianer?), die ihnen in ihren Colonien 
auf dem Beloponnes die Nieverlaffung erlaubten. In ven 
Vorſtädten mehrerer ber venetianiichen Feſtungen burften fie 
neben den Juden eigene Straßen bewohnen, natürlich gegen 
Erlegung beitimmter Abgaben an ben Fiskus. Hier gebieben 
ihre Anfiedlungen zu einer gewiffen Blüthe, jo daß fie ſchon 
Mazaris feiner Zeit als einen nicht unerheblichen Bruchtheil 
ber peloponnefiichen Bevölkerung bezeichnen konnte. Hauptſite 
der Zigeuner waren damals Nauplion, wo ihnen, und 
jpeziell ihrem Häuptling Johann, im Jahre 1398 der Prove⸗ 
bitore Ottaviano Buono die von feinen Vorgängern verliehenen 
Privilegien bejtätigte, und Modon, wo die Zigeuner im 
legten Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts von verſchiedenen 


1) Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner, S.17ff. und „Griechen⸗ 
land im Mittelalter”, Bd. 86, S. 185ffl. v. Gutſchmidt a. a. O. 

2) Hopf, Die Einwanderung ber Zigeuner, S. 11ff. und „Brieden- 
land im Mittelalter, &. 186. v. Sutſchmidt a. a. ©. 
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deutſchen Reiſenden in Menge als Schuhmacher, Schuhflicker und 
Schmiede angetroffen wurden. Nachmals auch über das mittlere 
Griechenland verbreitet, theilten viele ihrer Anſiedlungen in 
Romanien das Schickſal der übrigen bunten Welt, welche in 
der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts die Hufe der 
osmaniſchen Roſſe zerſtampft haben. Denn neben den Ruinen 
der fränkiſchen Feudalburgen fennt die heutige Topographie 
Griechenlands auch nicht wenige verlaffene Pläße, die analog 
ben veröbeten „Hebräerburgen‘’ den Namen „T'vpröxasıpov“ 
(„Aeghpter⸗ oder Zigeunerburgen ‘‘) führen. 

Griffen wir bisher ſchon mehrfach Aber den Peloponnes 
hinaus, fo ift für das übrige fränfiiche Griechenland nur 
noch wenig hinzuzufügen. Die Gefchichte der gefammten Zeit 
feit 1204 zeigte und, und diefe Entwicklung ift jenſeits des 
Iſthmos überall nur erft durch die Fortichritte der osmaniſchen 
Eroberung unterbroden worden, ähnliche ethnographiiche 
Miichungen wie im Peloponnes, nur daß hier vor der Boll» 
enbung ver Türkenherrſchaft nirgends wieder die Griechen 
Die Zügel der Herrichaft in die Hand bekommen Haben. 
Hat auf den venetianiihen Infeln das Romanenthum in 
ttalienifcher, dem griechiichen Wejen immerhin am nächften fich 
berührender Ausprägung bejonders tiefe Wurzeln gefchlagen, 
fo daß namentlich auf diefem Boden die Miſchung zwiſchen 
beiden Völfern am weitelten gebieh: jo jahen wir, daß in 
Mittelgriechenland nach Dem Ausgang der Franzofenherrichaft 
in then die fpaniiche Invaſion politifch, ſozial und ethno⸗ 
graphiſch völlig wurzellos geblieben if. Dagegen füßte das 
italieniſche Element unter Führung der Acciajuolis auch im 
dieſem Lande ziemlich feften Fuß; nur Mt daſſelbe an Maſſen⸗ 
Haftigfeit und Nachhaltigkeit ganz umvergleichlich durch die 
Schlupetaren Üibertroffen worven, die uns bier ſpäter wieder⸗ 
Holt begegnen werben. Daß endlich zu den Winchen ber 
tbeffaliichen Gebirge und zu den, im Dften des Pindos mehr 
durchziehenden als bleibend angefiedelten, Schfypetaren für das 
epirotiſche Land außer feinen alten und neuen Elementen des 
letzteren Volles noch einmal durch die ferbifche Überfluthung 
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eine neue ſlawiſche Überjchichtung gelommen war, ift ebenfalls 
ſchon früher ausreichend betont worden. 

Es ift doch ein ſtarker Beweis für die auf ‚, Unvergäng- 
lichkeit‘ angelegte Art des griehifhen Bolkstbums, vaß 
daſſelbe jchlieglich im Stande gewejen tft, wenn auch erſt in 
unjerem Jahrhundert, aus dieſer unerhörten Maſſe von 
Miſchungen ſich wieder zu einer ſehr beftimmten Eigenart 
fiegreich herauszuarbeiten. Mochte immerhin die wunderbare 
Kraft des griechiichen Himmels und des griechiichen Landes 
ihren Einfluß auch auf die allmählide Umwandlung ver 
fräntiihen und jchfypetariichen Einwanderer nicht verfehlen: 
jene blieben doch immer die Gewaltberricher und zugleich die 
Träger einer eigentbümlichen Eultur, welcher jene der alternden 
und langjam, aber ficher finfenden Rhomäer jchlieglich nicht 
mebr fühlbar überlegen war; dieſe dagegen blieben noch lange 
eine halbbarbariihe Maſſe, deren Wildheit faum durch bie 
Kirche gebändigt werben konnte. Eines Bat fich leider für 
Griechenland als ficher ergeben: jene reichen und jchönen Ans 
fänge einer eigenthümlichen mittelgriehiichen Eultur, vie auf 
dem althellenifchen Boden auch recht wohl zu einer felbitärdigen 
Ausprägung gegenüber dem jpeziflih byzantiniſchen Typus am 
Bosporus hätte führen mögen, find durch die fränkifche Herr⸗ 
ichaft und noch weit mehr durch die unabläffigen Fehden anf 
dem fränfijch«griechiichen Boden, endlich durch die graujamen 
Raubzüge der Türken für immer vernichtet worden. Nur 
einige der Inſeln, die bleibend unter venetianijcher Herrſchaft 
und ohne allzugroße Kriegsdrangſale ſich entwideln konnten, 
wie etwa Korfu und Zinos, haben aus der Miſchung gebilveter, 
bochentwidelter , griechiicher und italieniiher Culturelemente 
einen eigentbümlichen Neiz des Lebens gewonnen, während es 
auf den meiften Inſeln des Archipelagus zu folder inneren 
Ausgleihung nicht vecht kam. Während dad Herzogthum 
Athen nach dem Abblühen feiner glänzenden burgundiſchen 
Epiſode und nach dem jähen Auffliegen der rauben und ew 
drückenden ſpaniſchen Soldatenherrichaft jet unter dem milden 
Regiment der ſchon Kalb zu Griechen gewordenen Acciajuolts 
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gleihjam vie Periode feiner Euthanaſie burchlebte, war der 
wieder griechiich geworbene Peloponnes der Schauplag, wo 
die Folgen der mehr denn zweihundertjährigen fränftich-griechiichen 
Miſchung noch dreißig Jahre lang grell und nur wenig er- 
freulich zu Tage traten. ine foiche Zeit, wie die griechiichen 
Peloponnefier fie durchlebten, konnte natürlich auf die Volks⸗ 
natur ebenjowenig ohne nachhaltigen Einfluß bleiben, wie 
nachher wieder Die beinahe vierbhundertjährige Herrichaft ber 
Dsmanen auf das gejammte Volt der Rhomäer. Mochte 
nun immerhin der ſchroffe firchliche Gegenjag Griechen und 
Franken auseinander balten — wenn auch lange nicht in dem 
Maße, wie bie religidfen Gegenjäge Griechen und Moslemen 
bleibend getrennt erhalten haben —, jo waren fich doch beide 
Theile in Krieg und Frieden nahe genug gefommen, um jehr 
viel von einander anzunehmen. Die griehiihe Vulgär- 
ſprache, die allerdings nachher noch Jahrhunderte lang von 
Kreta, vom Archipelagus, und bis zum Ablauf des achtzehnten 
Jahrhunderts von den ioniſchen Inſeln aus, dem Einfluffe des 
Italieniſchen ausgeſetzt geblieben ift, trägt ſehr verſchiedene 
Spuren ſolcher Berührungen. Derart daß ein ausgezeichneter 
Kenner des Neugriechiſchen dem Romaniſchen (namentlich den 
Dialekten der Italiener, vornehmlich der Venetianer, und dem 
Franzöſiſchen) die zweite Stelle einräumt) unter den 
Spraden, die einen noch heute fühlbaren Einfluß auf die 
neugriechiſche Volksſprache ausgeübt haben. Blieb ferner die 
romaniſche Architeltonit im Peloponnes für die Anlage ihrer 
Schlöffer und Kirchen nicht ohne Einfluß auf den Geſchmack 
der Griechen, fo brang dagegen, immer die rüdjichtslos harten 
Katalanen in Attila und Böotien ausgenommen, die grie- 
chiſche Sprache allmählich auch bei den fränkischen Rittern Durch. 
Die Beberricher von Athen und Morea, fofern fie überhaupt 
in dieſem Lande felbft verweilten und wirklich einmwurzelten, 


1) Mikloſich, Die flawifhen Elemente im Neugriehifhen (Situngs- 
berichte der Wiener Alademie der Wiſſenſch., phil. -bifl. Elafie, 1869, 
Bd. 63, Heft 3), ©. 583. 


1 


46 Bud II. Kap. III. 1. Der Feudalismus im Peloponnes. 


und nicht wie die Angiovinen jenſeits des Meeres verharrten, 
konnten fich der Nothwendigkeit nicht entziehen, die Sprade 
ihrer griechiichen Unterthanen fich anzueignen. Auch die Urkunden 
wurden in Adaja und im Archipel nicht nur lateinifch oder 
italieniſch, ſondern auch griechiich ausgeftellt; in Athen, wo fie 
anfangs lateiniſch oder franzöſiſch, nachher lediglich ſpaniſch 
gefaßt worden waren, dominirte (S. 371) ſeit dem erſten 
florentiniſchen Herzoge das Griechiſche ). Dagegen hatte mın 
der abendländiſche Feudalismus auch die griechiſche 
Welt vollſtändig durchdrungen, wie er denn in etwas ver⸗ 
wandelter Geſtalt nach der Zertrümmerung der feſtgefugten 
altbyzantiniſchen Centraliſation in der That ſich namentlich 
zu der peloponneſiſchen Landesnatur recht wohl ſchickte. 
Die Herſtellung des griechiſchen Regimentes auf dem geſammten 
Peloponnes mit Ausnahme der venetianiſchen Feſtungen änderte 
darin nichts. Das feudale Weſen war ben Griechen fo Tieb 
geivorven, daß felbft die Familie eines jo ausgeprägt helleniſch 
gefinnten Mannes, wie Gemiſtos Plethon ?), fih gern im 
folhen Formen bewegte. Was von fränkifchen Feudalherren 
in dem Lande fich bielt, gräctfirte fich äußerlich, trat wohl m 
die Elientel der Paläologen, nahm felbjt deren Namen an, und 
fah mm, wie echte Griechen, oder Gasmulen, die alte feudale 
Geſchichte in neuer Art weiterfpielten, während von ven alten 
fränkiſchen Nitterorden nur die Sohbanniter, wie in Eubda 
und Attila, jo auch in Morea neben dem neuen feubaler Adel 
ihre Ballet noch immer behaupteten 3). 

Biel Gewinn hat aber diefes feudale Syitem, das bleiberiofte 
was die Griechen von den Franken damals übernommen hatten, 
nicht gebradt. Das Beſte, was die Franken einft auch im 
Morea befeffen hatten, Tonnten fie den Griechen nicht vem 
erben. Ihre ſtürmiſche Tapferkeit, ihre hohe perjönlihe Ehren⸗ 


1) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, 8b. 86, ©. 184. 

2) Ehend. ©. 8A u. 112. Gemiſtos ift mit feinen Söhnen feit 1437 
Burgherr von Phanarion und Bryfſis. | 

3) Viel Detail f. ebend. S. 112. 
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baftigfeit, ihre Mannentreue waren allmählich verloren ge 
gangen, und die Griechen Batten fie nicht gerettet. Geblieben 
war nur ein Theil der fränkiichen Courtoifie, eine Anzahl 
ritterlicher Phrafen und Lebensformen, und leider ein Zug von 
Zwieträchtigkeit und Neigung zu „anarchiſcher Libertät“, ven 
die neuen und alten griechiihen Barone in noch erhöhtem 
Maße befoßen und weiter entwidelten. Das Bild, welches 
jener Mazaris, allerdings ein bitterböjer Satiriker, von 
biefer feudalen Geſellſchaft entwirft, zu welcher feiner Zeit noch 
der Reſt der Barone an Centurione’8 Seite gehörte, ift trüb« 
jelig genug. Er wird gar wohl Necht gehabt haben, wenn er 
fagte, daß damals die verichievenen Volksgruppen der Pelos 
ponnefier, Wobei hier unter den berrichenden Stämmen 
namentlih an die Griechen und die Franken zu denken ift, 
vorzugsweile die jchlimmen Züge ihrer Natur und ihres 
Nationalcharakters von einander angenommen haben. Aus 
ſolcher Mifchung entjtand dann eine Gejellichaft, die nur wenige 
Lichtfeiten noch ſich bewahrt hatte, während die abſtoßenden 
Züge, greli und anwidernd, breit in den Vordergrund getreten 
waren. Züge, Die zugleich jo tief eingedrungen waren, daß 
auch die niedere Mafje völlig unfähig war, aus fich jelbit 
heraus frijchere und gefündere Elemente wieder zu erzeugen. 
Alles zufammengenommen muß zur Zeit der Austreibung bes 
fränfifchen Regimentes das jittliche Niveau der PBeloponnefier 
ungemein tief gejunfen jein. Die neue ſchkypetariſche 
Bevölkerung, jo nüglich fie fich vielfach zeigte, war doch in 
ihrer Naturfriiche zugleih vob, wild und unbändig, wie fie 
das in ihrer alten Heimath bis auf diefen Tag geblieben ift. 
Mordluft, Ungeichlachtheit, Raubgier, barbariiche Sitten waren 
ihr dabei eigenthümlich. Griehen und Staliener 
dagegen wetteiferten wohl mit einander in jchwelgeriichen 
Neigungen, mit denen fich dabei Gelpgier, Krämerfinn, fchäbige 
Kargheit nach anderen Seiten zecht wohl vertrugen. Ebenſo 
hatten offenbar die Herrichenden Stämme der Halbinjel hoch⸗ 
fahrendes Wejen, brutale Herrfchjucht, Falſchheit und Hinterlift, 
Hang zu roher Gewalttbat, Tücke und Berfinie, die aud 
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freden Einbruch und arge Verlogenheit nicht fcheute, mit 
einander gemein. Noch entjchievener war den Baronen bes 
Landes jedes Stammes in diefer Zeit gänzliche Unzuverläffig- 
feit, Widerwillen gegen ein ftraffes fürftliches Regiment, 
gegenjeitiger grimmer und unverjöhnlicher Haß, Rachſucht und Die 
unauslöſchliche Neigung zu mutbwilligen Fehden mit einander 
gemein !). Wirkliches Behagen, frienliche Zuftände, Die Seg- 
nungen einer alten Cultur, die in ebleren Gemütbern humane 
Sinnesweife pflegt und erzieht, Nechtsliebe, Freude an ben 
Künften der Civilifation, — das Alles war den damaligen 
Bewohnern des Peloponnes in diefer elenden Zeit in großem 
Umfange abhanden gelommen.. Die Wilpheit dieſes durch 
inneren Krieg und osmaniſche Raubzüge jo graufam heim- 
gefuchten und barbarifirten Geſchlechtes zeigte fich auch darin, 
daß es wieder gefährliche Sitte geworden war, allezeit Waffen 
zu tragen. Die Folge davon blieb nit aus. Mord umd 
Todtſchlag wurden bei dieſem heißblütigen, ftetS zu raſcher 
That geftimmten Volke noch mehr zur Tagesordnung, wie bei 
einigen Bölfern der Gegenwart, und auch unter befreundeten 
Leuten endeten folenne Zechgelage nicht jelten mit häßlichen 
Blutjcenen 2). Daß aber der grimmtige Spötter nicht allzuſehr 
übertrieben hat, gebt leider auch aus der mit feinen Worten 
völlig übereinftimmenven, abichredenden Schilderung hervor, 
welche etwa 25 Jahre nach diefer Schrift des Mazaris der 
italienische Gelehrte Franz Philelphus von Tolentino (in einem 
Driefe aus Mailand vom 8. Juni 1441) von den Pelopon- 
nefiern entwarf, um feinem Freunde Saffolo von Prato eine 
beabfichtigte Reife nach Morea auszurevden 8). Klagt doch auch 
gleichzeitig mit Mazaris jener Gemiſtos Pletbon über bie 
grauenbafte Zunahme todeswürdiger Verbrecher, die dann 


1) Bgl. die grelle Schilberung des Mazaris bei Elliffena.a.D. 
Cap. 22, p. 289 qq. (S. 802ff. u. 858 ff.). 

2) Mazaris bei Elliffen a a. D., Cap. 20, p. 232 sqq. 
(S. 296 fi). 

3) Philelphi epistolae (ed. Paris 1503), lib. V, fol. 57 recto. 
Elliffen a. a. D. ©. 358 (u. Anal. IV, 2. ©. 15). 
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wieder (bei der Abneigung der Griechen gegen die Todesſtrafe) 
mit greulicher Barbarei zur Strafe verftümmelt, oder aber 
auch bei der Lieverlichleit der Juſtiz ſtraflos Laufen gelaſſen 
wurden !). 

Man würde nichtöveftoweniger Unrecht thun, wollte man 
bie Behauptung aufitellen, daß felbft in die ſer abſcheulichen 
Zeit in dem Peloponnes aller Sinn für höhere Intereſſen 
und für höheres geiſtiges Leben erjtorben gewefen je. Daß 
dies nicht der Fall war, haben wir noch fpäter zu zeigen. 
Aber im Großen dominirte bei den Peloponnefiern damals 
boch ein derb materielles Intereſſe. Gerade die Unficher- 
beit der Zeit fcheint, wie das ja auch fonft oft ver Falk 
geweien ift, Hier ein finnlich materielle8 Genußleben 2) gar 
ſehr beförvert zu Haben. Was wir nun fonft nach ber 
materiellen Seite Hin von Moren und von dem übrigen 
Griechenland gelegentlich erfahren, zeigt und, daß dieſe Ränder 
damals noch immer nicht vollſtändig vuinirt waren. Es bat 
eben einer langen Zeit der Zerjtörungen und fchlechter Re⸗ 
gierung beburft, um das Land fo tief berunterzubringen, wie 
es am Schluſſe jeines Mittelalters, nemlich zur Zeit ber 
franzöfiichen Revolution, erfcheint. Auch nach dieſer Seite 
bin jpielte Venedig für das fränlifche Griechenland und deſſen 
Grenzlande eine Art Vorfehung. Venedig und bis zu einem 
gewilfen Grade auch Genua hatten nach der Levante Hin die 
Handelswege gebahnt und hüteten fie in ihrem Machtbereiche 
mit böchiter Sorgfalt und Energie. War die genuefilche 
Thatkraft, wie wir jaben, auf Ausbeutung bes jchwarzen 
Meeres, auf die reichen Alaungruben bei Phokäa, auf bie 
Ausnukung der blühenden Maftir - Injel Chios concentrirt 
gemweien, fo war ber venetianiſche Großhandel bei aller 
merkantiler Eiferfucht der Lagunenrepublik — bei aller Geneigt⸗ 


1) Plethon bei Elliffen a. a. DO. (Anal. IV, 2) I, Cap. 20, 
p- 55. (&. 100 u. 143ff.) 

2) Bol. auch bier Mazaris bei Elliffen a. a. O., Cap. 2, p.191sqq. 
(S. 255 u. 319). 
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beit ihrer Politik, ihren „Wünfchen‘‘ durch Hanbelsiperrungen 
furchtbaren Nachdrud zu verleiben — für die Griechen wie 
für die Franken Romaniens zugleich ein ficherer Abnehmer 
von unſchätzbarem Werthe, und bis zu einem gewiffen Grabe 
für Eröffnung neuer Erwerbözweige, für die Sicherheit des 
Verkehrs und für die Pflege materieller Interefjen ein zuver- 
Läffiger Verbündeter. Freilich fehlt ung die Möglichleit, bie 
Art und die Schickſale der Beiriebjamkeit in NRomanien auch 
nur einigermaßen zu verfolgen; aber wir können doch beobachten, 
daß Griechenland fübli von den osmanischen Grenzen damals 
noch immer nicht arm war an Yamdesprobuften, die — freilich 
viel weniger für den Eigenhandel, als für die Befrachtung 
venetianifcher Kauffahrer — mit Bortheil abgelegt werben 
tonnten. Die alteinheimiſche Thätigkeit der griechiſchen 
Klojtermaler arbeitete allerdings nur für die Belenner ber 
anatolifhen Kirche. Die alten Marmorbrücde ver griechijchess 
Welt waren wohl volllommen in Verfall geraten. Die alte, noch 
von den byzantiniſchen Kaiſern monopolifirte Purpurfiſcherei an 
den belleniichen Küften wird auch nur noch gelegentlich erwähnt. 
Dagegen war ſchon damals der Handel mit Knoppereicheln 
(Vallonia), mit Scharlachbeeren und namentlich) mit Schiffs⸗ 
bauholz von Morea eine Sade von Bedeutung. Und wie 
Monembaſia eigenen Handel mit Alerandrien unterhielt, jo 
ift nachmals der Hafen Katakolon an der Küfte von Elis ein 
lebhafter Ausfuhrplag für das Holz aus den nahen waldreichen 
eliihen und arkadiſchen Gebirgen geworden und bis zum 
neungehuten Jahrhundert geblieben )). Wie reih an wert 
vollen Landesprodukte Morea noch zur Zeit der aufs 
gehenden Herrichaft Centurione’8 war, zeigt der Bericht Des 
venetianiichen PBroveditore Dolfino Venier vom 11. Juni 
1422, als (S. 435) die Republik die Erwerbung der ges 
ſammten Halbinjel jo ernithaft ind Auge gefaßt hatte 2). 


1) Vgl. Mazaris bei Ellifjen a.a.D., Cap. 15, p. 220 (5.284 
u. Fr und fiehe auch Fallmerayer, Gefechte vpn Moe, Thl. II, 
©. 449 j. 

2) Hopf, Griechenl. im Mittelalter, Bb. 86, S.80, |. dazu e. 1%. 
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Außer ven vielbeliebten Roſinen, veren Pflege in den Eolonien 
Argos und Rauplion die Venetianer ebenjo eifrig in Angriff 
nahmen, wie (Bd. I, ©. 44) in einem fpäteren Zeltalter 
die der fogenannten Korinthen, galt neben der Berarbeitung 
der Schafwolle und der Baumwolle !) — mie in Mittel» 
griechenland ſeit Alters (namentlich in und bei Theben) jet 
auch im Peloponnes bie Seideninbuftrie als ein Geichäftszweig 
son ganz beionderer Bedeutung. Behauptete Attila feinen 
uralten Ruf als die Heimath trefflicher Feigen und aus⸗ 
geyeichneten Honigs, jo wurden mehrere der Infeln bes 
ägäifchen Meeres, bie ihre Probulte nach Kreta und anderen 
venetianiſchen Eolonien wie nach der Hauptſtadt der Republik 
abfesten, burch andere mit Sorgfalt gepflegte Landesprodukte 
für den Handel wichtig. In dem Herzogtfum Raxos war 
namentlich die Inſel Thera oder Santortni (die „Inſel der 
heiligen Irene‘) außer Anderem burch ven mit Erfolg betriebenen 
Anbau der Baumwollenſtaude werthvofll ?), deſſen namentlich 
im vierzehnten Jahrhundert wiederholt gedacht wird. Cine 
aubere Baummolleninjel war Keos (Zia), die aber auch Seide 
erzeugte und durch ihre Valanidia, die Eicheln einer beſtimmten 
Quercusart, die trefflihen Gerbeſtoff Tieferten, fich im Befike 
einer geſuchten Speztalität befand, während andere Inſeln 
entweder wie das felfige Seriphos (Serfino) auf die Aus 
beutung minerafifher Bodenſchätze, ober «allgemein auf bie 
Pflege der Süpfrüchte, der Oliven, ver Feigen, namentlich 
aber des Weines angewiefen waren °). Unter den griechiſchen 
Weinforten aber behauptete damals der Wein von Monembafia, 
der fogenannte Dalvafier, deſſen Ausfahr vie Venetianer bei 
ihrer Beſetzung dieſer Stadt (S. 484) ſofort lebhaft in An⸗ 
griff nahmen, auf den Tafeln des Abenvlandes, jelbft England 
nicht ausgeichloffen, befanntlich entjchieven ben Borvang. 


1) Blethon bei Elliffen & a. O. p. 56 (©. 101). 

2) BgL bier ein- für allemal Hopf (in ben Sigungsberichten ber 
Wiener Alademie der Wiflenfch., phil.- bit. Elafie, Bd. 32, Heft 3 u. 4, 
1859), Beneto-byzantin. Analekten, S. 379. 

8) Gbend. &. 427 ff. 
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Es war invefien nicht bloß das merkantile und das 
militäriſch⸗ politiiche Intereffe, welches Venetianer, Genueſen 
und viele andere Menichen aus dem europätfchen Abendlande 
damals andauernd nach Griechenland führte. Seitvem die 
neuere Forſchung das griechiiche Mittelalter, fo zu jagen, neu 
entdedt Bat, iſt auch beutlich ans Licht getreten, daß bie 
merkwürdige Anziehungsfraft, welche dieſes Land fett Cicero's 
Yugend bis zum Untergange der Univerfität Athen auf die 
romanifchen wie auf die helleniſtiſchen Wälfer der alten Welt 
ausgeübt hatte, auch im Mittelalter ihren Zauber abermals ent- 
widelt Hat. Wir erfuhren bereits bei der Durchwanderung 
der Jahrhunderte, welche dem Iateinifchen Kreuzzuge voraus 
geben, daß der jtrablende Ruhm von Athen jelbit in ben 
düſterſten Zeiten doch nicht fo gänzlich vergeſſen war, um nicht 
bald arabiſche Reiſende, bald felbjt Engländer und Isländer 
nach der alten Wunderſtadt am Iliſſos, überhaupt nach dem 
alten Lande der Helfenen zu loden. Das fegte fich aber für 
die chriftliche Welt des Abendlandes feit der Zeit, wo 
Griechenland in fräntifche Hände gefallen war, in erhöhtem 
Grade fort. Mafgebend war bier allerdings fehr lange das 
religidje Intereſſe. Jeder irgend gebildete Bilger aus 
Stalten, Frankreich, England und Deutichland, der von 
religiöjer Inbrunſt getrieben vie fchwere Weife nach bem 
heiligen Lande wagte, nahm gern Gelegenheit, auch Romanien 
zu bejuchen; kam er nicht nach Conftantinopel, fo ging er doch 
wohl nah Moren, oft auch nad Athen, um nachher nicht 
jelten in mehr ober minder naiver Weile Schilderungen zu 
verfaffen, von denen manche noch Beute für und einen eigen- 
thümlichen Werth befigen, einige wenigftens für das noch immer 
vieljeitig fehwierige Gebiet der Geographie Griechenlands im 
Mittelalter eine gewiffe Wichtigleit haben. 

Ohne auf diefes Thema jpezieller einzugeben, gedenken wir 
bier nur gelegentlich des wackeren weitfäliichen Pfarrers Ludolf 
von Suchen aus der Paderborner Diöcefe, der um 1340 den 
Drient durchpilgerte und als guter Deutſcher nicht verfehlte, 
den Burgen und rüftigen Fehden feiner Landsleute, der Ritter 
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vom beutichen Haufe zu Moſtenitza, die verdiente Aufmerkſam⸗ 
feit zu jchenken ). Für das erfte Drittel des fünfzehnten 
Jahrhunderts Dagegen werden namentlich vier Meilen oder 
Pilgerfahrten nach dem Heiligen Lande und nah Romanien 
hervorgehoben, bie in der vorher bezeichneten Richtung eine 
Bedeutung gewonnen haben. &8 find vie Meilen des Gilbert - 
be Launoh (1413—1414 und 1421—1422), die namentlich 
für die Topographie des hinſchwindenden Conftantinopel und 
für das Hofleben des fterbenden Reiches der Paläologen von 
Intereſſe werden; dann die des Markgrafen Nicold III. von 
Eſte⸗Ferrara (1413), des Nompar de Caumont (1418—1419) 
und bes Bertrandon de Broquiere (1432 — 1433), die auch 
geographiich für Griechenland Werth haben ?). 

Es war dann nicht mehr religiös» politifches Intereſſe, 
ſondern wiſſenſchaftliche Begeiſterung, was zur Zeit der be⸗ 
ginnenden, Renaiſſance“, des beginnenden ‚, Wieveraufblühens 
der Wiſſenſchaften“ in SItallen einen gelehrten Sohn dieſes 
Landes, den „bis zu heidniſcher Gläubigkeit enthuftaftiichen 
Antiquar“ Eiriaco de’ Bizzicollt (gewöhnlich nach feinem &e- 
burtsort „Cyriagcus von Ancona’ genannt, geboren 
1391, geftorben nach 1449) dahin trieb, feit 1435 große 
Reiſen zu machen, bie er über bie gefammte Maffiiche Welt, 
namentlich über Griechenland, ausbehnte. Seine Neifefragmente 
find von erheblichem Werthe für die Kenntniß des Lebens in 
den griechifchen Feudalſtaaten dieſer Zeit, ganz beionvers für 
Athen, wo er die Ergebniffe der antiquariichen und archi- 
teftontichen Tchätiglett des Herzogs Antonio I. Acciajuoli un⸗ 
mittelbar kennen lernte und den erjten Berfuch machte, die 
damals noch in großer Ausdehnung vorhandenen Weite des 
alten Athen zu befchreiben 3). Ciriaco nahm in Athen zuerft 


1) Hopf a. a. O. S. 872. 
2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 92. 
8) Hopf a. a. O. S. 92. DO. Jahn im „Bullet. d. instit.‘“ 1861, 
p. 183 und „Aus der Alterthumswiſſenſchaft“, ©. 335 fi. Curt 
Wachsmuth,. Die Stabt Athen im Altertfum, Bb. I, ©. Iff. m. 
727 ff. 
31* 
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bet feinem Gaftfreunde Antonello Balduino einen längeren 
Aufenthalt vom 7. bis 22. April 1436, und Hat auch mm 
Mär; 1447 bei feiner zweiten levantiniſchen Reife ven Kerze 
Nerio TI. (f. unten) auf der Akropolis beſucht. Her bat 
er, was er von Mtertgämern vorfand, Inſchriften, Skulptur 
und Baurefte umterfucht, abgeſchrieben, gemeſſen, gezeichnet 
Bder wentgitens beſchrieben, auch deren urſprüngliche Befttimmung 
zu erkennen gefucht, und fo in Tebendigem Eifer ein nik 
unbedeutendes wiſſenſchaftliches Material zuſammengebracht 
was im feiner Zeit das Intereſſe für dieſe Denkmäler is 
hohem Brave weite und förderte. Außer vielen anderen 
Monutmentalen Bauten, die erft in den vier folgenden Jahr 
hunderten arg mitgenommen worben find, fand er noch be 
Waſſerleitung des Kaiſers Hadrian, währen der Riefenbau 
des Olympieion, wo Ciriaro jebvoch noch 21 Säulen fiehen 
ſah, ſchon großentheils zut Ruine geworden war. 

Gänzlich anderer Art find lange nachher wieder die Rehfe⸗ 
berichte mehrerer deutſcher Reiſender aus dem legten Drittel 
des fünfzehnten Jahthunderts, wo Griechenland nur nod 
zwiſchen Osmanen und Venetianern getheilt war. Die 
Reiſenden, die neben zahlreichen italienischen Orientpilgem 
wie namentlich Pietro Cafola, auch den Peloponnes betrattn 
wie Felix Fabri von Ulm und Bernhard von Breidernbad 
(1480 — 1484), Pfalzgraf Alexander von Veldenz (1495 WW 
1496), und namentlich ver Kölniſche Patricier Arnold vor 
Harff (1496 — 1499), deffen Reifebekhreibung für Geſchichte, 
Ethnographie und Lingulſtik einen bedeutenden Werth Kat’), 
tihteten Ihre Blicke vorzugsweiſe auf Die damalige Gegenwert, 
wie wir denn Ihnen, und namentlich vem Kölner Harff, für 
ihre Zeit fehr intereſſante Nachrichten über das Leben um 
Treiben ber Juden und Zigeuner in Morea verdanken. 

Ein Reiz freilich, den das antike Griechenland im höechft 
intenfiver Weile auf die Culturvöffer der alten Welt ausdeũbt 


1) Hopfa. a. O. ©. 186 and „Die Einwanderung ber Zigeme 
in Europa”, S. 13ff. 
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Hatte, war dem eigentlichen Griechenland des ſpäteren Mittel 
alterß verſagt: das höhere geiftige Beben. Freilich dürfen 
wir immer jagen, daß das ſchnöde, an eine alte ähnliche 
Hoge bes Apollonies von Kyana erinnernve, Wort be$ 
Mazaris, „bei einem Jüngeren Aufenthalt in Sparta 
(Mafitära) ſei zu befürchten dab man zum Barbaren 
werde"), piel zu weit gebt. Hier ſpricht eben der vex⸗ 
möhnte Byzantiner, je es nun daß er überwiegend bie pex⸗ 
wilderte Sprache im Peloponnes, jei es daß er üherhaupt das 
geiftige Leben im dieſem Theile der griechiihen Welt im Siaug 
bat. Es it allerdings richtig, Daß der gewaltige lateiniſche 
Stoß, unter welchem im Sabre 1204 das nlte Meich der 


Byzantiner zuſammenbrach, für geraume Zeit auf das Bil⸗ 


dungsweſen und die litterariſche Cultur der griechiſchen Welt 
in weitem Usnfange einen höchſt verderblichen Einfluß ausgeübt 
Hat. Am fchneffften noch erholte man ſich nach dieſer Seite 
Hin in dem Centralfige der griechiſchen Realtion gegen DAB 
Abendland. Die Nothwendigkeit, deu Reit des nfintichee 
Nettes mit aller Kraft gegen Franken, Seldſchucken und 
Zrapezuntier zu fchüten, hinderte Die perſtändigen Herrſcher 
non Niläa doch nicht, auch ver Pflege höherer Bildung ein 
warmes Dutereffe zu gewähren. Mit der Rückkehr der Par 
Jäologen nah Konftautinopel?) war in ber alten Reichs⸗ 
hauptftabt bei der lebhaften Neigung dieſer Dynaſtie Für 
Aelehriamleit und Gelehrte ein eifriges Titterariiches Treiben 
nen erwacht, an welchen mehrere der Kaiſer, wie Andronikoß 
der Ältere, Jahannes Kantakuzenos und Manuel Paläologos 
auch perſönlich ſich betheiligt haben. Nur daß im Großen 
und Ganzen auch dieſe Seite meunſchlichex Geiſtesthätigleit 
gar ſehr zu der im Vergleich mit her vorfränkiſchen Zeit 


1) Mazaris bei Efliffen a. a. D., Cap. 19, p. 280 (©. 299). 

2) Bgl. Über bie byzantiniſche Geiſtesbildung unb litterarifhe Thä⸗ 
tigkeit feit ber Herſtellung des rhomäiſchen Meiches in Europa namentlich. 
die trefflihe Charakteriſtit bei Bernhardy, Grunbriß der griechiſchen 
Litteratur, Thl. I (dritte Bearbeitung), S. 710ff. (vierte Bearbeitung 
&. 727 ff.) 
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allenthalben kümmerlichen, engen und fterilen Art des neuen 
griechiſchen Reiches ftimmte. Mochte immerhin die Zeitgeichichte, 
für welche des edlen Michael Akominatos Bruder Niletas 
(S. 89) perlönlich die Verbindung zwiſchen der älteren und 
der Karten neuen Zeit barjtellte, noh in Nikäa in dem 
(S. 114) Georg Aropolita, nachher in der zweiten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts auf dem Throne felbft, ober 
doch im Schatten des Thrones, in Iohannes Kantaluzenos 
fehr achtbare Vertreter finden; mochte immerhin der Hof von 
Conftantinopel nach wie vor der lateiniſchen Epifope noch 
immer vor allen anderen chriftlichen Höfen jener Zeiten ein 
Sig feiner Bildung, namentlich auch der Frauenwelt geblieben 
fein; mochten immerhin bie Höheren Klaſſen ber rhomätichen 
Gejellichaft, namentlich die Prälaten und Beamten, andauernd 
nach dem feit Alters am Bosporus geltenden Spitem höherer 
Bildung gefchult werden: alle eifrige litterarijche Betriebiamteit 
diejer legten byzantiniſchen Geſchlechter trägt doch mit nicht 
vielen Ausnahmen das Gepräge einer geiftigen Leere und 
benjelben greijenbaften Charakter, der fich auch in ver Politik 
und in dem gefammten Staatsleben des Reiches uns jo deutlich 
bemerkbar gemacht hat. Da in diefer Zeit noch weit mehr 
als in den älteren Jahrhunderten die Tirchliche Polemik, theils 
über mehr untergeordnete dogmatiſche Fragen, theils auf Grund 
der immer wiederholten Verſuche, die anatolifche Kirche mit 
der päbftlichen zu uniren, in den Vordergrund tritt, fo miſchte 
ſich kirchliche Gelehrſamkeit immer entjchievener mit der welt- 
lichen. Theologie, Bhilofophie oder vielmehr Scholaftik, 
grammatijche und rhetoriſche Ausbildung, wie auch der noch 
erhaltene Neft der Haffifchen Studien ‚‚traten mit einander in 
engen Verband“. Auch die philologiſche Litteratur der legten 
anderthalb. Jahrhunderte des Reiches erhielt eine theologiſche 
Farbe, während fchon gegen Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
die wiffenichaftliche Medicin vor der Aftrologie zurüdzutreten 
begann. Dazu kam, daß auch die jchriftftellerifche Form mehr 
und mehr verfiel. Edler Geichmad wenigſtens ift Dielen 
Rhomäern mehr und mehr abhanden gelommen, je weniger 
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mar das Studium der Klaffifer anders als nur oberflächlich 
betrieb. Auch die fehriftftelleriiche Technik verfiel. Es bildete 
fih fein maßgebender Styl mehr aus. Dafür dominirte 
vielfah eine formlofe, aber ſchwülſtige, hohle Rhetorik, die 
namentlich in dem Bereiche ber Beziehungen zu dem Hofe 
gern einen panegyriſchen Schwung nahm, dabei die Sterilität 
des Inhalte gern durch überladene Bilderpracht und durch 
Arabeskenſchmuck aus der Antike verbedte. Dabei (vgl. 
Bd. I, ©. 322 ff.) erreichte in diefen Zeiten die Trennung 
der byzantinischen Schriftipradhe von der empormwachlenden 
rhomãiſchen ober mittelgriechifhen Volks⸗ und Lebensfprache 
ihren Höhepunkt, mochten immerhin felbft mandye Schriftiteller 
der Grammatik unkundig fein und ihrerfeits zur Barbarifirung 
der Litteratur und des Style beitragen. Allervings aber 
war Eonftantinopel noch immer ber Play, wo noch auf 
einige Reinheit auch der Umgangsſprache mit einigen Spuren 
des ehemaligen Hellenismus gehalten wurde. Noch im funf- 
zehnten Jahrhundert wurde wenigjtens am Hofe und in deſſen 
Bereiche, alfo bei ver höheren Getftlichleit und Beamtung, 
und namentlich bei gebildeten Frauen, auf die Pflege der 
Sprade ernſthaft Werth gelegt '). 

Obwohl num aljo jelbft in Conftantinopel ver frühere 
Glanz der griechifhen Bildung nach manchen Richtungen bin 
erheblich getrübt ericheint, jo fehlte es doch keineswegs an 
bebeutenden Männern von höherer klaſſiſcher Bildung, die jehr 
wohl befähigt waren, ven Italienern die Hand zu bieten, 
als auf der Hochentwidelten Halbinfel der Apenninen feit 
Petrarca's und Boccaccio's Zeit das Intereffe für die griechiſche 
Antile und das Studium des Öriechifchen zu erblühen begann. 
Einen bedeutenden Fortichritt machten diefe neuen Beziehungen, 
als ein Brieche der tüchtigften Art, Manuel Chryſoloras, 
ein Mann evler Abfunft, der (S. 414) auch von Kaiſer 
Manuel Paläologos wiederholt in Staatsgeſchäften verwendet 


1) Bol. Bernhardy a. a. D. ©. 726 (743) und „Encpllopäbie b. 
Philologie“, S. 208. 
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ward, im Jahre 1397 auch in Slorenz als öffentlicher Lehrer 
berufen wurde und damit eine längere, höchſt anregende Lehr» 
thätigleit in dem Abendlande begann. Diefer gab zuerft 
einer Reihe der befähigtften Italiener perſönlich Mittbeilungen 
über die Klaffiler and führte feine Schüler ein in grammatifche 
Bropädeuti. Damit war’nun aud für viele gebilpete mb 
gelebrte Griechen ver Weg zur Überfieblung nach dem roma⸗ 
niichen Abendlande gewiejen, ven nachher ſehr Viele betratem, 
als eine Rettung Conſtantinopels vor der vemantichen Ber⸗ 
ichlingung nicht mehr möglich war. Nicht wenige dieſer au 
wandernden Griechen baben dann, und zwar bis tief in daB 
fechözehnte Jahrhundert hinein, ihre Exiſtenz ſich durch Das 
Abjchreiben von werthvollen griechtichen Handſchriften gefichert. 
Einen wahren Schat jolcher griechticher Bücher hatte noch im 
Jahre 1427 ein Schüler des Manuel Chryſoloras, ver 
berühmte Franz Philelphus (ein Schwiegerſohn des Iohannes 
Chryſoloras und ver Manfredina Deria, und dem Kaiſerhauſe 
ſelbſt nahe verwandt), aus Conjtantinopel nah Italien 
„gerettet 2). Einer der erften biejer gelehrten griechifchen 
Flüchtlinge war Theodoros Gaza oder Gazes, ver wach 
dem früher geſchilderten (S. 455) Falle feiner Vaterfiadt 
Theſſalonile (1430) ſich nach Oberitalien rettete, in Mantua 
bei Victorinus vom Zeltre fich die Fenmtniß des Lateiniſchen 
aneignete, und feit 1440 öffentlich in Ferrara mit großem 
Erfolg als ehrer auftrat. Ein veiner und unbefchoftener 
Charakter, bat biefer Grieche nachmals under ben griechiſchen 
Gelehrten, die vor den Osmanen nach Stalien emtwichen usb 
(ſ. unten) in diefem Lande eine hoͤchft eigenthinmliche Nachblüthe 
griechiſchen wifſenſchaftlichen Lebens hervorriefen, als Gram⸗ 
matifer erften Ranges, als origineller und eleganter Überjetzer 
amd als ftreitbarer Philoſoph eine jehr wichtige Stellung ein⸗ 


1) Bgl. Bernhardy a. a. O. S. 728 (745f.) 

2) ®gl. Franc. Philelphi Epistolae I, 4. Heeren, Geſchichte 
der klaſſiſchen Litteratur im Mittelalter II, S. 44f. G. Voigt, Enen 
Silvio, 8b. I, ©. 15f. 
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genommen, bis er endlich auf einem ihm gehörigen Landgute 
in Kalabrien im Jahre 1478 geſtorben ift ?). 

Unſer Blid auf die griechiſche Bildung, wie fie an 
dem Centralpunlte des zuſammenſchrumpfenden Neiches noch 
immer. gepflegt wurbe, bat uns bereits bis zu ber Zeit geführt, 
wo jein Untergang wiljenichaftlich beiebend auf Stalien zu 
wirken begann. Kehren wir nım nach dem eigentlichen 
Briehenland, namentlich nach vem Lande. ver Belopon- 
nejier zurüd, welches ja beinahe viermal länger als pas 
Rhomaergebiet am Bosporus den unmittelbaren Einwirkungen 
der fränkiſchen Herrichaft ausgelegt blieb, jo muß allerdings 
zugeitanden werden, daß in dieſen Xheilen ver griechifchen 
Welt die Wiebererhebung der griechiichen Bildung viel enger 
begrenzt war, als in dem Bereiche ber Hauptftabt der 
Paläologen. Es gehört nicht zu den Aufgaben unjerer 
Arbeit, über das Gebiet der mehrfach berührten Chronik von 
Moren hinaus jener Litteratur zu gedenken, die, wie es heißt 2), 
aus der Berlihrung des abendländiichen mit dem byzantiniſchen 
Leben entftand und, in rhomäiſcher Sprache gejchrieben, doch 
mehr den Mangel abenplänbiich- mittelalterlichen, als gerade 
griechiichen Geijteß trug. In Iegterer Beziehung fei wenigſtens 
daran erinnert, daß die niemals völlig erlojchene Dichterijche 
Begabung des griechiichen Volles, die zum Theil bereits 
längere Zeit vor der Imvafion ver Franken in das rhomäiſche 
Neich und deren Einwirkung, an der Helvengröße und an den 
romantüchen Abenteuern mehrerer hervorragender Perjönlich 
leiten ber griechiichen Belt °) fich zur Schöpfung volksthümlicher 


1) Über Th. ©. ſ. Bernhardy a. a. ©. ©. 731 (749). Dazu 
jegt au Nicolai, Gefhichte der neugriechifchen Litteratur, S. 33ff. 

2) Bol. die Ausführuug in I. Müllers „Byzantinifchen Analelten“ 
(in deu Sigungsberihten der k. Wiener Alabemie ber Wiſſenſchaften, 
phil.hiſt. Claſſe, 1852, Bd. IX, 2), ©. 845 f. 

8) Hier fommen jetzt namentlich in Betracht: 1) bie zuerft durch den 
unermäüblichen griechiſchen Forſcher A. Sat has und den tlichtigen fran- 
zöfiihen Kenner und Bearbeiter mittel- und neugriechiicher Litteratur umb 
Geſchichte &.Legrand zuerft herausgeg. Dichtung von dem voltsthlimlichen, 
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epiicher Gedichte aufgerichtet hatte, in der fränfüchen Zeit 
eine neue und bebeutende Anregung erhalten bat durch bie 
mafjenbafte Zuführung nord» franzöfiiher Romanitoffe und 
Ritterepen, und geiftesoerwandter Stüde des Abendlandes ans 
Geſchichte, Sage und Legende. Dieſes neue Material ift dam 
von den Rhomäern in umfafjender Weife zu Übertragungen 
oder freien Bearbeitungen benutzt und zu romantiſchen Er⸗ 
zählungen in dem neu entwickelten vulgär⸗ griechiſchen Idiom 
und in jogenannten „ politiſchen Verſen“ umgeſchmolzen worden. 
Unter den bekannteren Stoffen des Abendlandes ſei bier nur 


namentlich in Kämpfen mit ben Arabern in Aften fi tummeluben Helden 
Bafilios Digenis Alritas („Les exploits de Digenis Akritas, 
epopee byzantine du dixieme si&cle “, Paris 1875). Eine Dihtung ix 
zehn Büchern, die allerdings der nach biefer Richtung gegenwärtig tHätigfe 
und ſachtundigſte de ut ſche Forſcher, PBrofefior ®. Wagner in Ham- 
burg, in einer Anzeige diefer Ausgabe (im „Litter. Centralblatt” , 1876, 
Nr. I, 1. Jauuar, S. 16ff.) jedenfalls für [päter als ſchon im zehnten 
Jahrhundert entftanden erflärt. 2) Die von dem griehifhen Gelehrten 
Zampelios in Athen fhon früher aus einer Pariſer Handidrüt 
(1859) mitgetheilte Dichtung, das VBruchftüd einer nur noch trümmer⸗ 
baft erhaltenen volksthümlichen Behandlung ber Sage von dem ritterlich 
lieberlih-romantifchen Leben des furchtbaren Andronikos Komnenos umb 
feiner Abentener vor feiner Thronbefleigung, welches Mar Bübinger 
in feiner Abhandlung über das „Mittelgriechifhe Volksepos“ (Leipzig 
1866), wo fih aud Text und Überfegung finden, für (natürlich) nicht 
im zehnten Jahrhundert, fondern in dem von bed Andronilos NRad- 
kommen beberrfchten Kaiſerthum Trapezunt, anfcheinenb in der Witte 
des breizgehuten Jahrhunderts, unter dem Groß- Komnenn Manuel L 
entſtanden erflärt. Nur bag wir mit Übernahme diefer Auffaffung ums 
durchaus nicht/auch zu der hronologifch - biftorifchen Hypotbefe über die 
Anfänge des Reiches von Trapezunt (f. oben ©. 14) befennen, wie fe 
Büdinger aufS.16f. feiner interefianten Heinen Schrift entwidelt. — 
Die höchſt verbienftoollen Arbeiten von Sathas in feiner überaus reich⸗ 
Baltigen „Mecawwvırd, Bißiuodhen“ und von W. Wagner („Medieval 
Greek texts“, Lond. 1870, und weiter feine „Carmina graeca mediüi 
aevi‘) kann ih an dieſer Stelle bier eben nur mit Achtung wennen, 
da ber Plan und bie Anlage dieſes meines Buches auf eine ausführliche 


Vitterärifhe Gedichte der mittleren und neneren Griechen wicht ber 


rechnet if. 
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der berühmten Geſchichte von Flore und Blancheflur gedacht. 
Dieſer Litteratur, die auf den neu überkommenen Motiven 
fränkiſcher Chevalerie und Romantik beruhte und namentlich 
auf den Inſeln Kreta, Rhodos und Kypros ihre Ausgangs⸗ 
punkte fand; die neben Romanen zweifelhaften Urſprunges 
wie die von den Abenteuern des Lybiſtros und der Rhodamnmi, 
und der Liebesgeichichte des rhomäiſchen Prinzen Belthandros 
und der antiocheniichen Königstochter Chryſantza, auch bie 
byzantiniſche Heldengeſtalt des alten Beliſarios und Alexander 
den Großen in ihren Bereich zog, entſprach wieder eine 
Einſtrömung griechiſcher poetiſcher Motive in die Dichtung des 
Abendlandes. Hier findet man eben den Ausgangspunkt ver⸗ 
ſchiedener romantiſcher Rittergeſchichten des Abendlandes; vor 
Allem aber wurzelt in dieſen Beziehungen die Entſtehung der 
Alexander⸗Romane, während die höchſte Sympäthie des Abend⸗ 
landes ſich dem Apollonios von Tyros zuwandte. Denn dieſer 
verband „die Motive der mittelalterlichen Romantik, die 
namentlich in der griechiſchen Erotik und in den Alexander⸗ 
Romanen umliefen, in bunteſter Fülle und begegnete dadurch 
vorzugsweiſe der Theilnahme der fränkiſchen Welt“ 1). 
Kehren wir endlich nach ben engeren Grenzen des Pelo⸗ 
ponneſos zurüd, fo wird hier andauernd gelten, was einer 
der beiten Kenner der mittelgriechiichen Zeiten von dem Zu- 
ftande der Bildung in den mit Ausnahme einer kurzen 
franzöfiigen Epiſode andauernd in der Hand der Griechen 
gebliebenen Theile diefer Halbinfel jagt): „Bis auf die 
legte Stunde der byzantiniſchen Herrichaft in Griechenland 
wurde die Gelehrſamkeit doch nicht vernacläffigt. Jedermann 
von irgend einem Range in der griechtichen Gejellichaft widmete 


1) Die neuerdings zu ziemliher Fülle angemachfene moderne Litteratur 
(und die Überſicht über die bier in Frage kommenden Stoffe) von 
Sturm und Henrihfen bie auf Eholevius, Legrand ımb 
Sidel fiche jeut bei Bernhardy a. a. O. ©. 724 (740f.) und 
R. Nicolai, Gefchichte der neugriechifchen Litteratur, S. 11 u. ©. 75 
bis 82. 

2) Finlay, Medieval Greece and Trebizond, p. 31dsgq. 
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einen Theil feiner Jugend dem Studium und ber Wifjeniheit 
von den alten Griechen und von ben Geſetzen ber griechiſchen 
Kirche. Es find jogar einige griechiſche Manuſtkripte erhalten 
und gefunden worben, Die in biejer Periode jelbit in be 
Bergen von Tſchakonien und in ber Stadt Mifitbra geichrieker 
wurden, von welden eines bie Geſchichte Herodots enthäl, 
und ein anbered von bem wunberbaren Lichte auf dem Bag 
Tabor handelt. (Die Traktate über letzteren Stoff find m 
Sabre 1370 zu Miſithra geichrieben, Herobot wurde 13724 
Aftros Fopirt.) Allerdings zeige die Wahl dieſer Stoffe de 
Aurchichnittliche Natur des Geiſtes ber gebildeten Klaſſen m 
dem damaligen Griechenland‘, welche ihr Intereſſe in mel 
wärdiger Meile ziviichen der damals mobernen Dogmatil um 
ven Reiten ver Antike teilten. 

Aus der gewöhnlichen Mittelmäßigkeit heraus hob fich abe 
bo im Peloponnes gerade im funfzehnten Jahrhundert i 
bemielben Sparta, ober jetzt vielmehr Mifithra, weihe 
bereitö in ſpätrömiſcher Zeit ein Sitz rhetoriſcher Staa 
geweien war, dann in ber byzantiniſchen Zeit dem Reiche, we 
man anzunehmen pflegt, eine Kaijerin gegeben hatte ?), ned 
einmal eine Schule der Wiſſenſchaft von ungewdhrlicht 
Deveutung, Wir denken natürlih an den ſchon früher ep 
wähnten berühmten Bhilojopben Gemiſtos Plethon, de 


1) Die Bernuthung, baf bie Kaifertn Theophano, des Kaifers Hr 
manos II. Battin (Bb. I, ©. 284), eine Spartanerin geweſen, beruft 
auf der Stelle bei Leo Diacon, Hist. III, cap. 9 (p. 49 ed. Has 
„Apınpen?; tals pas xal abröypnpa ruyydvoucav Adxarvav (purs 
putam Lacaenam)‘“. Da bie Richtigkeit ber ſpartaniſchen Abkunit de 
Kaiferin Theophano in der Befprehung bes erften Bandes meines Fr 
vorliegenden Buches von F. Hirſch (in der „Hiftorifhen Zeitichnitt‘, 
1876, Bb. 18, 4, ©. 685) in Zweifel gezogen wirb, fo Habe ih wi 
etumal über biefen Punkt die Meinung meines Freundes umb Golfer 
Dümmfler zu Ratte gezogen. Nach deſſen Urtheil if allerdings ext 
der citirten Stelle allein auf lakoniſche Abkunft jener Kalferin nidt = 
Sicherheit zu fließen, weil nemlig Bei den Byzantinern der Aut 
Adxawva mit Vorliebe als fynonym für „Helena“, für das unvergehe 
Prototyp berädenber finulicger Frauenihöuheit angevenbet wird. 
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war von Geburt kein Beloponnefier war, aber feinen Ge⸗ 
lehrtenruhm in Mifithra begründet um wenigftens für feine 
Stadt auch in italieniihen Angen ein helles Licht inmitten ber 
Barbarei angezänvet bat. Diefer Mann, fo fteht jet dae 
Urtheil der Forſching, war in der That durch Charakter 
tüchtigfeit und Freimuth in hohem Grabe ansgezeichnet. Seine 
shilofophiiche Richtung dagegen !) war keineswegs ein 
reiner Platonismus. Bielmehr ift Plethon zu ver Diethobe 
der alten Neuplatontter bes britten und des fünften Jahr⸗ 
hunderts zurückgekehrt. Es iſt jegt micht mehr zu beziveilfeln, 
daß die griechiſche Orthodoxie, die ihn lebhaft belämpfte, fich 
über jene Gefimmung nicht getäuſcht hatte, und daß Allatius 
feiner Zeit mr aus Unkunde als Apologet für die chriftliche 
Gefinnung dieſes Mannes hat auftreten künnen. In Wahrheit 
hatte Plethon ſich inmerli von dem Chriftenthume völlig ab⸗ 
gewendet. Sein Ideal war ein „heidniſcher Kult mit neu⸗ 
platonifch » theoſophiſcher Farbe; jem Shſtem heidniſcher 
Religionsphiloſophie war ein „Niederſchlag“ neuplatoniſcher 
Theorien mit myiyſtiſcher und theurgiſcher Färbung. Gab fein 
fpäterer Aufenthalt in Italien bei dem (ſ. unten) Beſuche in 
Florenz (1438) dem Plethon Veranlaffung zu öffentlichen 
Bortrögen über den Platonismus, durch welche Coſmus Medici 
zur Stiftung ſeiner Platoniſchen Akademie angeregt wurde; 
ließ ſein Gegenjatz zu der realiftiſchen ariſtoteliſchen Philoſophie 
und noch viel mehr der auch von Plethons Seite herbe und 
leidenſchaftlich geführte theologiſch⸗ philoſophiſche Kampf, ver 
noch nach ſeinem Tode (wohl am 26. Juni 1452 oder nicht 
lange nachher) Selten der hoben griechiichen Geiftlichkeit gegen 
feine Lehre und deren Apologeten bisschgefochten worden iſt, 


1) Über Plethons Stellung ſiehe bie ſehr ausführlichen Nach- 
weiſungen bei Bernhardy a. a. DO. ©. 729f. (746f.), namentlich nach 
C. Alexandre, II. vöpwv auyypapfis td owlöpeva. Plethon, 
Traite des lois, Paris 1858. Unter den neueren beutfhen Speztal- 
ſchriften behandelt bie Stellung Plethons mis großer Wärme und Aus- 
führlichkeit Elliffen, Analekten der mittel- und neugriehiichen Literatur, 
Bd. IV, 2. ©. 3—24. Bol. auch Nicolai a. a. D. ©. Bf. 
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jein Andenfen noch lange fortleben : fo fiherten ihm bei Lebzeiten 
in Mifithra feine imponirende äußere Haltung, bie attiſche 
Eleganz feiner geiftreichen Vorträge, feine umfafjende Gelehr- 
ſamkeit und feine Schule eine fehr einflußreiche Stellung, bie 
auch auf fein Verhältniß zu den Baläologen von Wichtigkeit 
wurde. Zu den bebeutendften Schülern dieſes intereflanten 
Mannes gehörte der nachmals jo berühmt gewordene Beſſarion 
von Trapezunt, der (geboren um 1395) ſich nach jeinem Ein- 
tritt in den Orden ber Baflilianermönde 1425 zu Plethon 
begab. Dem berübmten Philoſophen jelbit fcheint bei feinem 
Tode der anatolifche Klerus in Mifitbra das Begräbniß in 
geweibter Erde verjagt zu haben. Daher ließ mehrere Jahre 
jpäter einer feiner italieniichen Verehrer, Sigismund Panpolfo 
Malatefta, ein Verwandter der von Plethon feinerjeits (1433) 
bei ihrem Tode durch eine Grabrede geehrten Despina Kleopa 
(S. 434), der Gattin Theodors II. von Miſithra, Plethons 
Alche nach jeinem Rimini bringen und bafelbft in ver Kirche 
San Francesco beifegen. in litterarifches Ehrengedächtniß 
stiftete ihm fein begeifterter Anhänger und Bewunderer Hiero⸗ 
nymos Ehariton, bekannter unter dem Namen Hermonymos 
von Sparta!), in feiner „Hymnodie“, der anjcheinend 
identiih ift mit jenem Georg Hermonymos von Sparta, 
welcher nachmals in der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts jein Leben als Lehrer der griechischen Philologie in 
Paris beichloß. Das Thal des Eurotas, einft als Heimath 
der tapferften Hellenen, nachher als Pfahl im Fleiſche des 
achäifhen Bundes, und nun wieber als Ausgangspunkt ver 
Wiedervertreibung der Abenbländer aus Morea politiich bes 
deutſam, "blieb alfo in Griechenlands letzten Zeiten auch ber 
Sig der legten griechiichen Philoſophenſchule, die auch aus 
Italien Zuzug erhalten hatte und anfcheinend noch über Ple 
thons Tod hinaus längere Jahre in Miſithra fich erhalten Bat ?). 


1) Bgl. Elliffen a a ©. S. 20f. Bernhardy a. a. O. ©. 717 
(733) u. 733 (751). 
2) Elliffen aa. O. ©. 19f. 
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Auf dieſem altſpartiatiſchen Boden blühte noch gegen Mitte 
und Ende des funfzehnten Jahrhunderts die Familie Moſchos. 
Johannes Moſchos, der auch in Italien mit Auszeichnung 
lehrte, war noch immer ein gefeierter Vertreter griechiſcher 
Wiſſenſchaft. Sein zweiter Sohn Demetrios, der Verfaſſer 
vieler Gedichte, namentlich des Volksepos von Helena und 
Alexandros, wie auch der proſaiſchen Komödie „Neära‘‘ 1), 
welche Ietere im Jahre 1478 dem Herzog Ludwig Gonzaga 
gewidmet worben ift, klingt mit feiner geichmadvollen Haltung 
noch einmal an die antifen Mufter an, zeigt uns aber auch 
feinerfeit8 (vgl. unten), wie mit dem Ausgang des freien Griechen. 
thums auch auf dem Peloponnejos Alles, was höhere geiftige 
Kultur pflegte, aus dem Banne des Türkenthums hinüber nach 
Stalien auswanderte. 

Zum Schluffe dieſes Streifzuge® in die Geſchichte mittel« 
griechiicher Litteratur hinüber jei nur noch daran erinnert, 
daß die am veinften helleniſch erhaltene Stadt des Pelo- 
ponnejos, nemlih Monembajia, in ihrem Georg Phran- 
ges, dem treuen Gebilfen und perjünlichen Freunde be 
Konftantin Paläologos, einen Hiſtoriker hervorgebracht hat, 
ber 2) zuerjt wieder feit dem Entftehen jener halbbarbarifchen 
„Chronik von Morea“ und ihrer ſagenhaften Romantik auch 
die Klio des Peloponnes zu Ehren zu bringen verftand. 
@eboren im Jahre 1401, bat der Geichichtsichreiber ber 
Baläologen, dem wir in jeiner milttärifch-politifchen Thätigkeit 
bisher bereits mehrmals begegnet find, allerdings erſt nad 
dem Untergange des Hauſes, dem feine Treue gewibmet war, 
und nach Zurückdrängung aller noch den Osmanen wider. 
ftrebenden Rhomäer auf venetianijches Gebiet, an dem kum⸗ 
mervoflen Abende feines Lebens jein Geſchichtswerk ge 
ſchrieben. 


1) Ellifſen in feiner Spezialausgabe und Überſetzung dieſes Werkes 
(1859), ſ. namentlich S. 14ff. und „Analeften” IV, 1. ©. 853; 2. ©. 20. 
Bernhardy ©. 733 (752). Nicolai ©. 42. 91. 282. 

2) Über ihn f. Hopf, De historiae ducatus Atheniensis fontibus, 
p. 102 2q. 
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Auch Athen Hat während feiner letzten florentimiicen 
Periode noch einmal einen Hiftorifer von Rang zu ben zahl 
reichen Gejchichtöfchreibern gejtellt, die jeit der Perikleiichen 
Zeit im Schatten bed Parthenon erwachlen waren. Die attiſche 
Muſe hatte lange geſchwiegen, feitvem ver edle Kirchenfuͤrft 
Michael Akominatos (S. 27) bei feinen Rüdzuge nach Keos 
feinem ganzen Schmerz; über den Untergang der alten grie 
chiſchen Herrlichkeit von Athen in feinem ,Trauerlieve‘‘, in 
feinem ,‚Ihrenos‘ über das 2008 uud wohl auch über ven 
Heimfall Athens an die Franken in elegiichen $lagetömen ben 
legten Ausdruck verlieben !). Während der folgenden lateiniſchen 
Jahrhunderte tauchen allerdings vereinzelte Spuren gelehrter 
Studien auf, Die am Ufer des Iliffos allmählidk wieder auf 
genommen worben find. Medizinische Schriften werben im 
Sabre 1339 verfaßt oder auch nur wieder abgeichrieben; und 
wie in dem eubötfhen Chalfis im Jahre 1386 das Ethmolo⸗ 
geum Magnum, jo wirb von einem Athener (1417 und 1438) 
das fünfte Buch des Polybios kopirt?). Aber neu un 
probultio tritt erft wieder ber beruhmte Hiftoriter Laonikos 
(Nikolaos) Chalkokondylas auf?), ver allerdings die 
Dlüthezeit feines Lebens nicht in Athen verliebt Bat. Laonikos, 
ber Bruder bed berühmten im Sabre 1423 zu Athen geborenen 
Demetrios Chalkokondylas, entftammte einem alten Hoch am 
gejehenen Archontengeichlechte. Sein Vater, wahricheinlich mit 
feinem Bornamen Theophilos geheißen, fpielte unter den 
griechiſchen Baroneu des Herzogthums When zur Zeit Des 
Antoniw I. Acciajuoli eine ſehr beveutenbe Rolle, geriet aber 
(f. unten) nach dieſes Herzogs Tode (1435) durch jeine 
politiichen Jutriguen in eine ſehr fchiwlerige Sage, bie mit 
jeiner und feiner Familie Vertreibung aus Athen abſchloß. 
Nun fuchte diefer Grieche offenbar ein Unterfommen am Hofe 


1) Elliffen, Michael Atominetes, &. 88ff. 142Ff. 

2) Finlay, Medieval Greece and Trebizond, p.319, nad Mont- 
faucon, Palaeographia Graeca, p. 70. 76. 79. 

3) ®gl. Hopf L c. p. 108sqg. ind „Briechenlaub im Mittelalter”, 
Bd. 86, ©. 91. 
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des Paläologen Konftantin im Beloponnes, in deſſen Dienften 
wir ihn im Jahre 1445 wieder finden. Sein. Sohn Laonikos, 
der nach ver Eroberung von Conitantinopel durch die Osmanen 
nach Stalien flüchtete (wo fein als Menſch wie als Gelehrter 
bochitehender Bruder Demetrios, ein Schüler des Theo⸗ 
doros Gaza, im Jahre 1450 zu Perugia lebte, nachher, jeit 
1471, unter der Gunſt des Lorenzo Medici zu Florenz, endlich 
mit noch größerem Erfolge zu Mailand lehrte, wo er 1511 
geftorben ift) ), — und noch 1490 am Leben war, ift ber 
Geichichtsichreiber der Rhomäer und der Osmanen für die 
Zeit 1297 — 1463 geworden. Nur daß fein Streben, dem 
alten Herorot nachzuahmen, bei manchen Irrthümern außer 
anderen Schwierigkeiten die Benugung feines Werkes für die 
Späteren nicht gerabe erleichtert Bat. 

Die litterariihen Leijtungen namentlih des funfzehnten 
Jahrhunderts, deren wir gebachten, konnten in dieſer Zeit, die 
für die griechifch-fränkiiche Welt vielleicht noch ſtürmiſcher und 
allfeitig fcheußlicher war, als das vierzehnte Jahrhundert, nur 
unter fehr erichwerenden Umftänden erzielt werden. Wir 
ſahen, wie die legten Blüthen griechiicher ‘Dichtung und 
Wiſſenſchaftlichkeit theils unter allen Unbilden graufamer Kriege, 
theils bereit8 im Eril unter italieniicher Hoheit gezeitigt 
wurden. Wer jett in Griechenland, die Hauptſtadt Conſtanti⸗ 
nopel mit eingerechnet, nicht jo tief in theologiſch⸗polemiſchen 
Eifer ſich verrannt hatte, daß ſelbſt der Hufichlag der türkiſchen 
Roſſe feine Zirkel nicht zu ftören vermochte, der mochte leicht 
von quietiftifcher Sehnjucht nach jener Art ver Weltflucht 
erfaßt werden, wie fie ſchon einmal in den legten Jahrhunderten 
des römiſchen Reiches die Chriften ergriffen, wie fie damals die 
Einfieveleien und Klöjter und die Reiben des Klerus gefüllt, 
und wie fie jegt gar manden Mann auf den Höhen ver 
Gefellihaft, die Glieder des Hohen Hauſes der Paläologen 
nicht ausgenommen, gepackt hatte. Aber auch die Klöfter, 


1) Bgl. Hopf, De fontibus, p. 108. Bernhardy ©. 788 (751). 
Nicolai S. 38f. 
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die in ben Sterbeftusben des ausgehenden Rbomäertkums 
gar bicht mit Mönchen beſetzt fich zeigen, waren doch nicht 
immer durch ihre fefte ober verborgene Lage zu alien 
Zeiten vor Gefahren geſchützt. Doc aber gab es jelbft im 
biefen wilden bluttriefenden Tagen zwei Monchsérepublilen, 
welche in der That von allen Parteien ſyſtematiſch geichent 
wurben: nemlich die auf der Inſel Pathmos und auf dem 
Athos ). Pathmos war in dem ägäiſchen leere eine 
Stätte des Friedend. Bou Venedig begänftigt (wie denn noch 
im Jahre 1385 die Republif den Mönchen die Eremtion ihrer 
Klöfter auf Kreta beftätigt hatte), galt dieſe Heine Felſeninjſel 
al8 der ehemalige bochgefeierte Sig des Apofteld Johannes 
inmitten aller Fehden der chriftlichen Mächte undo ber wilden 
Muhammenaner als felbitändig und neutral und bot manchem 
Weltmüden ein ruhiges Ajyl*). Bei der großen Mönché⸗ 
republik dagegen auf dem Athos wirkte wenigjiend im ff 
zehnten Jahrhundert zu ihrer Sicherftellung ein Theil ſchlauer 
Klofterpolitit mit). Im vierzehnten Jahrhundert noch immer 
die von Rhomäern und griechiich gläubigen Südſlawen geliebtefte 
Stätte kirchlichen Lebens , find die Klöſter auch noch jeit 
der Mitte vieles Jahrhunderts von ven Paläologen mit 
Gütern und Rechten verichiebeufter Art andauernd reichlich 
auögeitattet worden. Auch die Broß-Romnenen von Trapezumt 
betheiligten fih, wie denn Alerios II. im Sabre 1375 das 
Heine, durch ftrenge Zucht ausgezeichnete Klofter St. Divmps 
ftiftete. Sebten die Paläologen noch in des Kaiſers Manuel 
Zeit ihre Wohltbaten fort, welcher letztere zu Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts auch das Klofter Kaſtamoniku ins Leben 
rief, fo waren auch die ferbiichen Fürften auf dem Heiligen 
Derge nicht unthätig. So gründete in der Beit bes Aus⸗ 
einanderfallens von Duſchans Kaiſerthum ber tapfere ‚, Despot“ 


1) Bgl. Iirecek, Geſchichte der Bulgaren, S. 344. 

2) Bol. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 32; f. auch 
3. Müller, Byzantinifche Analekten, ©. 365 u. 411ff. 

3) Gaß, Zur Geſchichte der Athosklöſter, S. 17— 38. 
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von Serrä und Melenilon, Herr Johannes Ugljeiha, im Jahre 
1363 das Klojter Simopetra. Um diejelbe Zeit entitand das 
(jet meift von Rufjen bewohnte) Klojter Rhoͤſſikon (Ruifito), 
welches durch die Schenkungen des Serbentönigs Lazar (1381) 
‚ botirt wurde. Auch das Klofter Paulu foll in demfelben 
Jahrhundert durch den ſerbiſchen Mönd Paulos gegründet 
morben fein. Auch die inneren Berhältniffe dieſer intereffanten 
Möndhörepublit wurden von den Paläologen nicht außer Acht 
gelajien. Die Übergriffe des Protos vom heiligen Berge in 
den Mechtötreid des Biſchofs von Hierifjos veranlaßten im 
Jahre 1368 eine Beſchwerde des letteren in Conftantinopel 
uud führten bamals zu einem Synodalbeſchluſſe des mit ven 
Verhältniſſen auf dem Athos tief vertrauten Patriarchen 
Philotheos, durch welchen der Biſchof von Hierifjos in alle 
geſetzliche Episkopalrechte innerhalb feines Sprengels, aljo 
auch auf dem Atbosgebiete wieder eingefeßt wurde. Der Protos 
ſollte nach dieſen Beftimmungen nur als Mittelsperion, Mit- 
wiſſer der kirchlichen Vorgänge, und Xeiter der allgemeinen 
Berfammlungen erfcheinen; rein geiftliche Vorrechte jollten ihm 
nicht zufteben. Nicht durch ihn als Protos, ſondern durch 
die Stellung der Hegumenen überhaupt follte das bijchöfliche 
Regiment beſchränkt fein, dem daher vie Heineren zerftreuten 
Mönchsgruppen unmittelbarer als die großen Klöfter unterlagen. 
Das Städtchen Karyaes aber wurde (wie es bis heute 
geblieben ift) als Centralftelle der Verwaltung firirt, jo daß 
der Biſchof wie der Protos auf diefen Wohnſitz Anſpruch 
maden durften. Zur Feftftellung endlich der Verhältniſſe bes 
Brotos zu den verfchiedenen Klöftern des heiligen Berges 
wurde noch. im Jahre 1394 unter dem Vorfige des Metro⸗ 
politen Gabriel und mit Genehmigung bes Patriarchen An⸗ 
tontus IV. eine Synode auf dem Athos abgehalten. 

AS nachher Die Eroberungen der Osmanen fih dem 
Athos immer mehr näherten, trug es der mönchiſche Egoismus 
über das patriotiiche Gefühl davon. Sobald die furchtbaren 
Scenen bei der Eroberung des venetianiichen Theſfſalonike im 
Jahre 1430 (S. 455) ihnen die Gefahr des Unterganges 
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felpft nahe gelegt Hatten, gaben die Mönche des Athos mit 
icharfem Blide und raſchem, kühlem Entſchluſſe das Ham 
der Paläologen auf, deſſen Fall doch nur noch eine Frage der 
Zeit war. Sie ſchickten einfach eine Geſandtſchaft an Sultan 
Murad II. und ftellten die Bitte um Schutz und Schonumg 
ihres Eigenthums und ihrer Unabhängigkeit, und fanden and 
Seitens der Pforte Erbörung ihrer Wünſche. Dieſes hinderte 
fie jevoh nicht, andauernd den Bewegungen innerhalb ve 
anatoliichen Kirche mit Eifer zu folgen, die jetzt noch einmal 
in den Vordergrund traten in ber letzten Ruhepauſe, welde 
vor dem letten Sturme die Osmanen dem troß der Geber 
und Prozeifionen der Patriarchen !) rettungslos dem Tee 
entgegenfiechenden Weiche der Paläologen noch einmal g 
währten. 


I. 


Seit der Eroberung von Theſſalonike durch die Osmam 
und der Wiebergewinnung von Morea durch die Griechen tmit 
nemlih in der That noch einmal eine längere Pauſe cm, 
während deren die Staaten der Paläologen bis zu einem # 
wiffen Grabe fich felbft überlaffen blieben und innerhalb ih 
Grenzen den bereits vorhandenen Elementen der Zei 
faft ungeftört das Werk der fortichreitenden Auflöfung über 
Iaffen durften. Die gewaltige Republik der Lagunen, die im 
in der Levante dominirende Bolitit von Venedig wandte Rh 
unter des Foscari verbängnißvoller Leitung immer entichieven® 
von der See und von Griechenland ab. Eine in ihren Folge 
überaus unbeilvolle Gunſt des Glückes gewährte den Venetianen 
auf lange, was das antike Athen in jeiner Blüthezeit i 
fünften Jahrhundert v. Chr. zu feinem Helle nur moment 
zu erbajchen vermocht hatte, nemlich eine ausgedehnte Her 
Ihaft auf dem heimathlichen Feſtlande. Die koloffalen politict 


1) Bgl. das von dem Patriarchen Neilos verfahte Gebet zur M 
wendung von Barbareneinfällen, Bürgerkriegen, Hungerönoth und Em 
bei I. Müller a. a. O. ©. 356 ff. 
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und materiellen Kräfte, über welche Venedig damals noch ver- 
fügte, wurden in der Zeit vor der großen Kriſis ber damaligen 
prientalifchen oder vielmehr byzantiniſchen Frage der Levante 
entzogen. Während in Romanien nur das Nothbürftigfte 
geichab, nur noch der Handel gepflegt, das Hauptgewicht immer 
mehr nur auf die diplomatifche Kunft gelegt wurbe, war bie 
Hauptkraft der Republit in ausgiebigfter Weile (namentlich 
feit 1435) in große Kriege auf dem italieniichen Feſtlande 
verftrickt, welche theild ver Erwerbung und Behauptung einer 
ausgedehnten Terra firma in Oberitalien, theil der Gewinnung 
der vorherrichenden Stellung in Stalten galten, und — wenn 
auch immerhin fiegreih — doc erſt dann (1454) ihren Ab- 
fhluß fanden, als am ®oldenen Horn nichts mehr zu retten 
war. 

Auf der anderen Seite gewährte Sultan Murad II. nad 
der Eroberung von Theffalonife ven Rhomäern in Eonftantinopel 
und im Peloponnes eine vieljährige Ruhe, weil er jett feine 
Waffen gegen den banubifchen Norden „richtete und fich mit der 
Defehdung der Serben und ber Magyharen beichäftigte. Es ift 
befannt, daß bei dieſen Kämpfen die Osmanen allerdings an⸗ 
fange den Neffen und Nachfolger des im Jahre 1427 ver- 
ftorbenen jerbiichen Fürften Stefan Lazarewitih, den Georg 
Brankowitſch, arg ins Gepränge brachten, ihm ſeit 1438 
allmählich alle8 Land bis auf Belgrad entrifien, baß aber 
nachher die Sache eine für Murad fehr fchlimme Wen- 
dung nahm. Denn bie ſchwer bedrohten Magyaren hatten 
im Frühling 1440 den ritterlichen Polenlönig Wladislaw III. 
zu ihrem Herrfcher berufen. Und nachdem bereits die Angriffe 
der Osmanen auf Belgrad unter furchtbaren Berluften ge» 
feheitert waren, bradite ber gewaltige Magharen⸗Feldherr 
Johannes Hunyab in den Jahren 1441 und 1442 den Truppen 
des Sultans zwei furchtbare Niederlagen bei, die in der That 
den Fortichritten des Türkenthums in Europa endlich Halt 
gebieten zu ſollen fchienen. 

Sole Zuftände auf Seiten der beiden Hauptmächte, bie 
bisher direlt und indiret mit einander in ver Levante 
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gerungen batten, machten e8 möglich, daß bie Griechen no 
einmal eine Art felbftändiger Politik zu entfalten verfuchten. 
Breilih führte das nur in dem Peloponnes zu wirklichen 
Dewegungen. In dem auf Eonftantinopel mit einen Heimen 
Rayon und auf einige thrakiſche Küftenpläge und Inſeln be 
ſchränkten alten Kernlande des Reiches herrſchte politiich und 
ſozial eine greifenbafte Letbargie. Kaiſer Johannes VIIL 
feinerjeitö, bei allem Hang zu Vergnögungen ein Mann von 
Wohlwollen, gutem Herzen, politiicher Geſchmeidigkeit und 
Gewandtheit, wußte mit vichtigem Urtheil bas friebliche Ver⸗ 
hältniß zu den Osmanen zu erhalten. Aber während feine 
Unterthanen ihre Freude an dem noch immer banten Treiben 
des Hoflebens, an kirchlichen teten, am philoſophiſchen umb 
bogmatiichen Fehden hatten, ging fein Sinn bahin, daurch 
Anſchluß an das Abendland und namentlich buch vie kirch⸗ 
liche Ausgleichung mit der römiſchen Curie die Rhomäer 
womöglich noch vor dem Untergange zu retten. Schon im 
Sabre 1428 bei feinem Aufenthalte im Peloponnes (S. 458) 
hatte der Kater mit Gemiſtos Plethon über biefe Fragen 
conferirt und anf Die Theilnahme an einer zu dieſem Zwecke 
in Italien abzubaltennen Kirchenveriammlung hingewieſen. 
Pletbon, der zwar nicht die ſchroffe kirchliche Antipathie des 
rbomäiichen Klerus und jo vieler Griechen gegen bie Lateiner 
theilte, aber auch kein Heil von ſolchen Verſuchen erwartete, 
rieth dem Kaiſer, wenigftens zum Vortheile jeiner Politik auf 
einen Modus bei der Abitimmung zu dringen, woburd ben 
Bertretern der anatoliſchen Kirche auf dem Conril ein gleicher 
Einfluß, wie ihren Gegnern geſichert werde). Uber erſt zehn 
Sohre fpäter kam ver Raiter in die Lage, feine Wänfche 
ernftlih in Ausführung gebracht zu jehen. 

Ehe es aber dahin kam, war ber griechiſche Pelo- 
ponnes Schauplag jehr unerfreulicher Zervereien zwiſchen 
ben fürftlichen Brüdern aus dem Hauſe ber Paläologen ge 
worden. Mit der Austreibung der Franken aus Morea endete 


1) Bal. Eltiffen, Analekten, Thl. IV, 2. ©. 9f. 





Spannmig u. Krieg (ſeit 1455) zwiſchen d. peloponneſiſchen Paldologen. 508 


auch die Eintracht unter den Brüdern Theodor IL, Thomas 
und Konftantin. Obwohl nun keine tieferen perfönlichen Anti» 
pathien unter ihnen beitanden, fo waren fie doch dem fchlechten 
Zinfluffe ſehr zugänglich, welchen die von Haß, Neid, Habſucht 
erfüllte griechiſche Gejellihaft im Peloponnes, melden die 
intriguanten griechijchen Barone an ihren Heinen Höfen auf 
fie ausübten. Der erfte Streit entzündete fich zwiſchen 
Theodor OU. und Konftantin. Bet der Kinderlofigfeit 
des Kailere war Theodor ber präſumtive Erbe bes Thrones 
von Byzanz. Aber nur mit Schreden ſah ver Kaiſer diefer 
Peripektive entgegen; benn nicht nur war ibm ver kühne, 
hochfinnige Konftantin perjönlich lieber, — derſelbe war auch 
der einzige Prinz des Haufe, ber, wenn überhaupt Semand, 
fähig zu ſein fchien, das „Reich“ noch vor dem Unterliegen 
unter die Osdmazen zu retten. Als nm Konftantin feit 
bem September 1435 am Bosporus fich aufhielt, begann der 
armielige Theovor zu fürchten, jein Bruder Tönne möglichex- 
weile feinen Erbrechten gefährlich werden. Er ergriff baber 
eine paffende Veranlafjung, um fich im Frühjahre 1486 
ebenfalls nach der Reichshauptſtadt zu begeben, wo er am 
25. März anlangte. 

Damit aber begann eine Neihe vom Imtriguen, bei benen 
auch Konftantin fich nicht fcheute, eine unverantwortliche 
politiide Thorheit zu verüben. Er gedachte nemlich im 
Einverftändniffe mit Michael Man, dem Haushofmeiſter des 
Despoten Thomas, nunmehr zunächſt feinen Bruder Theodor 
aus dem Befige von Mifithra zu verdrängen, und ſcheute ſich 
sicht, den Phranges an Sultan Murad II. zu ſchicken, um 
die Zuſtimmung der Pforte zu feinem Plane zu gewinnen. 
Berjönlich verließ er im Juni 1436 den Bosporus, eilte nad) 
Glarentza und marb hier aus ben noch in Morea verweilenden 
Franken eine Schaar Söldner. Vereint mit dem leicht für 
feine Pläne gewonnenen Despoten Thomas marſchirte er dann 
gegen Miſithra. Bereits aber hatte auh Theodor feine 
Refivenz wieder erreicht. Und num entbrannte ein Bürgerkrieg, 

der fich vajch über das gejammte griechifche Gebiet ausbehnte 
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und den .griechiichen Baronen ven Anlaß bot, ihre privaten 
Feindſeligkeiten jegt in Mord und Brand auszumachen. 

Erjt im Jahre 1437 vermochte Kailer Johannes VIII. 
feine thörichten Brüder, von der wahnfinnigen Fehde und von 
der Idee abzuftehen, den Sultan zum Schieberichter ihrer 
Streitigkeiten zu machen. Es wurde Waffenftillftand und 
Friede gejchloffen. Moren und Mifithra follten den Prinzen 
Thomas und Theodor II. verbleiben, Konftantin aber zur 
Unterftügumg des Kaiſers nach Conſtantinopel überfiedeln. Am 
24. September 1437 fam er dort an und übernahm baielbit 
am 24. November die Regentichaft für Johannes VIIL, 
der jett nach Italien aufbrah, um nun endlich bie Eirchliche 
Union mit der römiſchen Curie ins Leben zu führen. 

Die gefährliche Übermacht, welche jeit dem falle von 
Theffalonite die Osmanen auf der Baltanhalbinjel gewormen 
hatten, und die immer unabweisbarer fich ihm aufbrängende 
Überzeugung von der Unfähigkeit der Rhomäer, nur aus ihrer 
eigenen Kraft heraus fich zu vetten, Batte den Kaiſer enblich 
beftimmt, unter allen Umſtänden fich mit der römiſchen Curie 
zu vergleichen. Leider nur war er vielleicht der einzige Dann 
in feinem Reiche, dem es aufrichtig um Ausjöhnung mit dem 
Sateinern zu thun war, gleichviel ob bei ihm das Firchliche 
oder das politische Intereſſe den Ausichlag gab. Kaiſer 
Johannes, ver aljo gegen Ende 1437 die Reife nad 
Stalien antrat, um perfönlich mit Pabft Eugen IV. abzujchließen, 
begab fich zumächit nicht ohne Gefahren durch türkiſche und 
Tatalanifche Eorjaren nach dem Peloponnes, wo er noch einmal 
feine Brüder nachdrücklich zur Einigkeit ermahnte. Von Zonclon 
oder Navarinon aus ging er wieder auf die Flotte, die ihn 
am 8. Februar 1438 nach Venedig brachte. Siebenundzwanzig 
Tage jpäter erichien er auf dem Eoncil zu Ferrara, diesmal 
von zahlreichen Klerilern feines Reiches begleitet. Unter den⸗ 
felben befanden ſich auch der alte Patriarch Joſeph, der Groß 
Efflefiarh und geheime Patriarchalrath Spivejter Syropulos, 
der Geichichtsichreiber der nachfolgenden Verbanblungen; ferner 
der Metropolit Markos Eugenito8 von Ephejoß, ver beharr- 
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lichjte Gegner der Union; dann der bochbegabte, jeit 1437 
zum Erzbiidhof von Nikäa beförverte Beffarion, und fein großer 
Lehrer, der größte griedhiiche Gelehrte der Zeit, jener (zur 
Zeit mehr als achtzigjährige) Pletbon, Ickterer als Mitglied 
des rhomätichen Reichsſenates. Zuerſt in Yerrara, nachher in 
Slorenz wurden die ausgiebigften Disputationen über jene 
dogmatiſchen Tragen, welche die anatoliiche von der päbjtlichen 
Kirche trennten, angeftellt. Bei. den florentiniichen Arbeiten 
ſaß Plethon ſammt Beljarion, fammt Marlos von Epheſos, 
Ifidor von Rußland, wie auch mit dem Groß- Ehartophylar 
Michael Baljamon und dem Groß - Steuophylar Theodor 
Xanthopulos griechifcherjeits in dem engeren Ausichuß, welchem 
die Vorbereitung der Diskuffion in den Plenarverjammlungen 
des Concils oblag !), während in dem lekteren die beiden 
Dietropoliten Beſſarion und Markos vorzugsweile die Wort» 
führer des Kaiſers waren. Eine wirkliche innere Ausgleichung 
war natürlich bei dem furchtbar tief eingefreffenen Gegenſatze 
zwiichen Griechen und Lateinern nicht zu erzielen. Wohl aber 
wirkte die Lage der Dinge auf der Ballanhalbinjel, namentlich 
feit 1438 die gewaltigen Bewegungen (j. oben) Murads I. 
gegen die Donauländer dahin, daß die Oriechen immer 
nachgiebiger wurden. Als man endlich dem Kaifer Johannes 
gegen ven Übertritt zum Iateinifchen Ritus den Beiftand ver 
geſammten lateinijchen Chriftenheit in ber osmanijchen Noth 
im Ausficht ftellte, wurde das neue Henotikon abgejchloffen, 
welches in Gegenwart des Kaiſers, des Pabjtes, einer hoben 
Geiſtlichkeit aller Nationen, am 6. Juli 1439 in der Kathe⸗ 
drale zu Florenz von dem römiſchen Cardinal Julian Cejarini 
und dem Erzbifchof Beſſarion in lateiniicher und griechiicher 
Sprache verleien, und von allen Anweienden mit Ausnahme 
des Markos von Epheſos unterichrieben worden ft. Kaiſer 
Johannes ertheilte dann den Florentinern für jein Reich alle 


1) Bgl. noch einmal Elliffen, Analekten, IV, 2. ©. 10ff. Über bie 
Unionsverbandfungen feit 1418 u. 1438/9 ſ. auch ©. Boigt, Enea 
Sylvio de’ Piccolomint, als Pabft Pius I. und fein Zeitalter, Bd. I, 
&. 110—139. 
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Rechte und Freiheiten, bie einft die Pilaner genofjen Batten, 
fehrte am 6. September 1439 nach Venedig zurüd, und 
erreichte von bier aus feine Refidenz Gonftantinopel im 
Februar 1440, worauf Prinz Konftantin fofort die Regent 
ichaft nieberlegte. 

Es zeigte: jih bald, daß alle Bemühungen des Kaiſers 
fruchtlo8 gewejen waren. Die Hilfe, welche Pabſt Eugen IV. 
ihm zunächſt zu fpenden vermochte, beftand aus reichlichen 
Geldmitteln (mie denn auch die Curie die geſammten Reiſe⸗ 
toften des Kaiferd und feiner Begleiter beftritt), ferner im zwei 
Galeeren und 300 gut befolveten Kriegern. Dagegen nahm 
das kirchliche Bewußtſein der Rhomäer e8 furchtbar übel auf, daß 
ber Kaiſer in den dogmatiſchen und riiuellen Streitfragen ben 
Wünfchen der römiſchen Kirche nachgegeben und fich der päbft- 
lichen Suprematie gefügt hatte. Der zornige Widerfpruch des 
Markos von Epheſos fand bald allgemeinen Wieverhall in ver 
anatoliichen Kirche. Nicht bloß die Monchsrepublik des Athos, 
wo vorzugsweife der grimmigfte Haß gegen die Lateiner gehegt 
und gepflegt warrde !), zeigte nach wie bor gegen bie Union bie 
leivenichaftlichfte Abneigung, welche mit ihnen von ben Monchen 
der mehr demn dreihundert Klöfter in und bei der Hauptftadt 
getbeilt wurde. Auch die übrigen Priefter und großen Kieriker 
bei den Rhomäern wie in Rußland, in Aften und Alerandrien 
legten bie ſchroffſte Mißbilligung an den Tag. Die Stimmung 
bes Boltes in Conſtantinopel war jo gereizt, dag man laut 
die Erfegung des in Florenz verftorbenen Patriarchen Joſeph 
durch jenen Markos von Epheſos begehrte; nur fein baldiger 
Tod vereitelte weitere Schritte in diefer Richtung. Die 
Strömung war jo ftarf, daß jelbft die geiftlichen Begleiter des 
Kaiſers laut ihre Zuftimmung zu der Unionsformel bereuten. 
Nur der Erzbifchof Beſſarion blieb bei feinem Wege urbeirrt. 
Diefer aber trat gänzlich zu den Lateinern über, erhielt bie 
Würde eines Carbinald und war feit diefer Zeit in päbftlichen 
Dienften hervorragend thätig, ohne darum die warme Liebe 


1) Bol. Gaß a. aD. ©. 88 ff. 
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zu jeinem Volle aufzugeben. Nachmals unter Pabſt Nikolaus V. 
zum Biihof ven Sabina, dann von Frascati (Tusculum) 
ernannt, 1450—1455 mit ber Legation von Bologna betraut, 
ſpäter wieberholt auf Sendungen im Dienfte der Gurte 
beſchaͤftigt, jeit 1463 auch (unirter) Titular⸗Patriarch von 
Conftantinopel, war er bis zu feinem am 19. November 
1472 zu Ravenna erfolgten Tode nicht nur in der litterarifchen 
italo-bellentichen Bewegung und für bie Pflege der griechifchen 
Wiſſenſchaft in Italien tätig, jondern auch ein Wohlthäter 
vieler jeiner Landsleute, die nach dem Talle des Meiches ber 
Rhomäer jenjeits der Adria ein Alyl fanden. 

— Sicher nur ſtand es, daß jener letzte Verſuch des Kaiſers 
Johannes VIII., durch Unirung der beiden Kirchen das 
Reich ver Rhomäer neu zu ftärken, nur zu einer weiteren 
Steigerung des fanatifchen Haſſes der griechiichen Orthodoxie 
gegen die Lateiner geführt hatte. Mehr aber, daraus ergaben 
fich auch verſchiedene Differenzen innerhalb ber kaiſerlichen 
Familie. Kaiſer Johannes, deſſen (dritte) Gattin Maria 
Komnena von Trapezunt am 17. December 1439 kinderlos 
geftorben war, beitimmte zur Fortpflanzung des Geſchlechtes 
nunmehr feinen Bruder Konſtantin, fi wieder zu ver 
wählen. Die Wahl fiel auf die Brinzeffin Katharina Gattiluſio, 
des Fürften Dorino I. (S. 446) Tochter, die dann auch im 
Sommer 1441 des jugendlichen Paläologen Gattin wurbe. 
Nur daß Koönftantin wenig Zeit fand, fich feines neuen ehe⸗ 
lichen Glücks zu freuen. Dem fchon tm September befjelben 
Zahres mußte er von Lesbos nach dem Bosporus zurück⸗ 
tehren, um bier einen Gonflift zwilchen dem Kaiſer und dem 
füngften Bruder Demetrios zu fchlichten. Der lettere 
nemlih wollte die Tochter des Bröfelten Baulos Alan 
heirathen, und Johannes, dem bie nicht ſtandesmäßige Heirath 
ebenfo mißfiel wie der Vater der Braut, verjagte feine 
Zuftimmung. Da war jan mit feiner Tochter im April 
1441 aus der Hauptftadt nach Diefembria entwichen, Demetrios 
aber ihnen gefolgt, um die Ehe nun doc zu vollziehen. Nun 
erhob der naive Prinz Anſprüche auf eine ftanbesgemäße 
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Apanage. Da ſuchte denn Konftantin zu vermitteln, und 
machte gegen Ende des Yahres 1441 dem Railer den Bor 
fchlag, er wolle feinen Antheil an dem Peloponnes dem 
Demetrios gegen Selymbria und die Pläße am fchwarzen 
Meere, namentlid Meſembria, abtreten. Der Kaifer war 
damit zufrieden; ihm lag damals fehr daran, den Konftantin 
unter feinen Augen zu behalten. Er war nemlich jelbft gegen 
feinen Lieblingsbruder neuerdings mißtrauifch geworben, weil 
der Pabſt fich bei Konftantin über Johannes' nur zu begreifliche 
Lauheit in Durchführung der Union beflagt, und zugleich vie 
bedenkliche Äußerung ſich nicht verfagt Batte, das Abendland 
werde dem Weiche der Rhomäer kräftig beiſtehen, fobalb 
Konftantin den Kaiſerthron beitiegen haben würde !). Als min 
aber Konitantins Diplomat, Georg Phranges, im Januar 
1442 fih nad Mejembria begab, fand er den Demetrios 
jever Ausgleihung abgeneigt. Der elende Menſch hatte fich 
fogar durch feinen Schwiegervater zu einer ganz tollen Intrigue 
beftimmen laſſen. Obwohl Demetrios ebenfalls in Stalien 
gewejen war und fi) in derſelben Weiſe wie der Kaiſer an 
der Union betheiligt Hatte, gedachte er jett bie ortbobore 
Verjtiimmung der Rhomäer zu feinen Gunften zu benutzen 
und erhob, als der erjte von den Kindern des Mamıel 
Paläologos, die „im Burpur geboren‘ 2), Anfprüche auf ven 
Sammertbron von Eonftantinopel. Mit rüdfichtslofer Nieder- 
trächtigkeit verficherte er fidh der Connivenz der hohen Pforte, 
und warb dann ein ftarfe® Heer aus türkiichen Nomaden an, 
bie gern bereit fich zeigten, ihm gegen bie griechiiche Hauptſtadt 
zu folgen. Während eine türkiiche Flotte mit fehr bevenklichen 
Zendenzen in dem ägätichen Meere Treuzte, operirte Demetrios 
fett dem 23. April zu Lande gegen ben Sailer, der allmählich 
in arge Bebrängniß gerieth und bei Venedig Hilfe fuchte, deſſen 
Agenten aber zunächft nur biplomatifch ihm beiftehen Eonnten. 


1) gl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 110. 
2) ®gl. Finlay, History of the byzantine and greek empires, 
vol. U, p. 618. 
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Prinz Konftantin, der feinem Bruder Johannes im Zult 
1442 zu Hilfe eilen wollte, wurde auf ver Fahrt von Lesbos her 
genöthigt, vor den türkiichen Schiffen fich in die Burg Kotzinos 
auf Lemnos zu werfen. Die fiebenundzwanzig Tage lang 
fortgefettten Angriffe der Türken blieben zwar ohne Erfolg; 
aber des Prinzen Gattin Katharina, die fih in feiner Be⸗ 
gleitung befand, war vor Schred zu früh entbunden worben 
und ftarb jchon im Auguft. Endlich konnte Konftantin im 
November die Hauptitadt erreichen, auch Benebig ließ eine 
Flotte zu den Rhomäern ftoßen, und dann gelang es, ven 
Demetrios bei einem Raubzuge gefangen zu nehmen, wäh⸗ 
rend feine Bande fich auflöfte. Zwar konnte er dann wieder 
nach Galata entfliehen, da legte fi aber der genueſiſche 
Podeſtà ind Mittel, und es fam unter ven Paläologen wieder 
zum Frieden. 

Am 1. Januar 1443 ſah ſich Demetrios genöthigt, den 
ihm früher angetragenen Gebietsaustauich anzunehmen. Prinz 
Konftantin, der dem Kaijer zur Seite bleiben jollte, erhielt 
Selymbria, weldyes dem Phrantes anvertraut wurde. Deme⸗ 
trios follte nach dem Peloponnes abziehen. Noch immer aber 
rechneten biejer Prinz und feine Schwäger, die Aſan, auf Hilfe 
von der Pforte, bis diefe bei ber im Sabre 1443 für bie 
Osmanen immer jchiwieriger fich geftaltenden magyhariſchen 
Kriegslage vorläufig al8 unfähig fich zeigte, in die griechiichen 
Händel einzugreifen. ‘Darüber wurde Demetrios endlich völlig 
bei Seite gejchoben. Der Despot Theodor IL. von Mifithra 
nemlih, der andauernd mit Thomas in Hader gelegen hatte, 
war endlich der Herrichaft im Peloponnes gründlich ſatt 
geworben. Er ſchickte daher im Juni 1443 eine Botfchaft 
nah Conftantinopel, um mit Konftantin einen Ausgleich, 
beziehentlich einen Gebietsaustauſch einzuleiten. ‘Diefer erfolgte 
endlich in der Art, daß Theodor nunmehr Selymbria über- 
nahm, während Konjtantin mit dem Despotat von Miſi⸗ 
tbra neu dotirt wurde. Der legtere begab ſich am 10. Oftober 
1443 nach dem Peloponnes, erreichte am 20. ‘December bie 
Refidenz Mifithra, während Theodor etwa in derſelben Zeit 
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in Eonftantinopel eintraf. Der neue Herr von Selymbria 
308 ſich bald genug in ein Kloſter zurüd und ift im Juli 
1448 an ber Peſt gejtorben, obne daß fein Tod in ber Ger 
jchichte feines Hauſes eine bemerfbare Lüde zurückließ. Wohl 
aber gewann mit feinem Abzuge aus Mifithra die Geichichte 
bes Peloponnes wieder neues Leben. 

Auch abgejehen von dem jteten Hader zwiichen ben Bringen 
Thomas und Theodor waren die Dinge auf der Halbinjel 
neuewwings unerfreulich genug geweſen. Die ſchkypetariſſchen 
Maſſen, die allmählih ihre Kraft fühlten, fingen an, thren 
unzuverläjfigen und treulojen Charakter zu zeigen und auf 
eigene Hand Raubzüge zu machen, vie wiederholt Differenzen 
mit ben venetianifchen Behörden zu erzeugen drohten. Nur 
daß gerade im jener Zeit die Colonien der Republik in Morea, 
Dank der ausgedehnten Verftridung des Staate® in bie 
italieniichen Tragen, von der Heimath aus zwar nicht ver- 
gejjen, aber durch eim ſehr bedenkliches Sparſyſtem nahezu 
vertbeibigungslos gemacht wurden. Konnte doch neben manchen 
Übergriffen griechiicher Barone jelbft der ſchwache Theodor II. 
von Mifithra 1441 und 1442 jein Gebiet ungeftraft auf 
Koften Venedigs ausdehnen. Als aber Konftantin zu Ende 
des Jahres 1443 in Mifithra eintraf, wurde zunächſt bie neue 
Ordnung der Dinge feitgeftellt, berzufolge nunmehr ber Pelo⸗ 
ponnes in zwei Despotate getheilt blieb. Das dftliche, von 
Miſithra aus regiert, umfaßte Lakonien, Argolis mit Korinth, 
und die Nordküſte bis Patrik. Das weftliche, die Herrichaft 
des Prinzen Thomas, umfaßte die Kantone Mefjenien, Elis, 
ben größten Theil vou Arkadien und das weitliche Achaja. 

Konftantin fand die allgemeine Lage ver Zeitverhältniife 
für ſehr geeignet, um in eine große politifche Altton einzutreten. 
Die Lage der Osmanen war bamals durchaus Feine glänzende. 
Der im Yahre 1442 fo unglüdlich verlaufene Krieg gegen bie 
Magyaren Hatte eine für die Pforte überaus gefährliche 
Ausdehnung angenommen. ‘Die glüdlichen Erfolge des tüch⸗ 
tigen Johannes Hunyad hatten den Bemühungen des Pabftes 
Eugen IV. und feines politiihen Rathgebers, des Karbinals 
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Yulian, feit dem Florentiner Concil die abendländiſchen Fürſten 
und Böller zu einem neuen Kreuzzuge gegen bie Ungläubigen _ 
zu vereinigen, neuen Anftoß gegeben. Während nun unter 
berzliher Sympathie des Hofes von Conftantinopel die päbſt⸗ 
lichen Ugenten überall bei den europäiichen Mächten arbeiteten, 
in Venedig zur Abſendung einer Flotte nad den griechiichen 
Bewäflern drängten, Hatte fih in Ungarn unter ſtarkem 
Zuzug vom Auslande ber ein großes Heer polnifch-mughariicher 
Truppen gefammelt, mit welchem, von dem flüchtigen Serben⸗ 
fönig Georg Brankowitſch und dem Carbinallegaten Sultan 
begleitet, König Wladislaw und Hunyad im Juni 1443 von 
Dfen aus gegen die Osmanen fich in Bewegung fegten. Man 
drang unaufhaltiam durch Serbien vor, zeritörte Kruſchevatz, 
Niſch, wo Hunyad (8. November) einen glänzenden Sieg 
davontrng, und Pirot, erreichte Sofia und überfchritt den Sattel 
zwiſchen dem Balkan und der Ichtimaner Sreona Bora bei 
Mirkovo, bis man nach Zlatica gelangte. Bier aber durch 
die Yanitiharen aufgehalten, mußte man umlehren. Von dem 
über Sofla nachdringenden Murab IL. zwilchen Bela Palanka 
und Niſch auf dem Gebirgspaffe Kunovitza angegriffen, hielt 
das Heer Stand und erfocht am Weihnachtstage 1443 einen 
neuen gewaltigen Sieg. 

Obwohl nun das chriftliche Heer den Rückzug fortjegte 
und im Februar 1444 im Triumphe im Ofen wieder einzog, 
jo war doch die Lage der Pforte jehr bevenklich. Murad Hatte 
viele feiner beften Solvaten und Führer verloren; jelbft in 
Kleinaſien, namentlich in Karaman, machten fi) unruhige Be⸗ 
wegungen bemerkbar, in Europa wuchs mit einem Male die 
Kriegsluft ungeheuer; dazu aber Hatte fich urplöglich auf der 
Ballkanhalbinſel ein neuer furchtbarer Gegner in Albanien 
gegen die Pforte erhoben. Ein erheblicher Theil ver katho⸗ 
liſchen Schtypetaren war jchon fett 1434 in vollem 
Aufftande gegen die Pforte), Hand in Hand mit dem 


1) Über die Anfänge des albaneflichen Krieges fiche jetzt die neuen 
Mittheilungen bei Hopf, Griechenl. im Mittelalter, Bd. 86, S. 121 ff. 
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Häuptling der Montenegriner, Stefan Zijchernojewitich '), 
der jeßt (1419— 1456) ald der Ahnherr des erften Stammes 
der Fürften von Montenegro gilt. An die Spike ber 
fchtypetariichen Erhebung gegen die Osmanen ftellte fich ber 
tapfere erfte Held diefes Volles, Arianites (Rommenos) 
(1434— 1461), ber, anſcheinend ein Mblömmling ver alten 
Häuptlinge dieſes Namens, fein Gejchlecht wahrjcheinlich zunächft 
von dem Golamos oder Guglielmo von Kaſtoria herleitete, 
welrher feiner Zeit eine Kommena und Verwandte des Kaiſers 
Johannes Vatatzes geheirathet Hatte. Das Erbland ver 
Familie war die fogenannte Cermeniga (Apollonia); daneben 
beſaß Arianites noch Mochino und Spatennia ; der Fluß 
Devol trennte fein Gebiet von jenem bes verichwägerten Ge⸗ 
ichlechte8 der Muſachi. Water von drei Söhnen und acht 
Töchtern, die er nach und nad (darunter die Andronila an 
Standerbeg) an die mächtigften albaneſiſchen Häuptlinge (wie 
auch eine mit einem Sobne des Häuptlinge von Montenegro 
und eine andere mit dem peloponnefiihen Baron Nikolaos 
Bokalis) verheirathete, ift Arianites für lange der Herr von 
Albanien geworben. Er hatte aljo im Jahre 1434 den Ali- 
beg, des Ewrenos Sohn, überfallen, der als türkiſcher 
Statthalter von Argprofafiron aus in Albanien plünderte. 
Alibegs Niederlage ließ den Aufſtand weithin aufflammen. 
Aber im Winter 1435 erfchienen Turachan aus dem theſſa⸗ 
liihen Trikkala und Sharidiche - Bafha von Berrhöa mit 
ftarfer Macht zur Rache und jchlugen die Schlopetaren jo 
ichwer, daß Artanites jeit 1436 ſich gendthigt ſah, vorläufig 
fih auf den Berg- und Hedentrieg zurücdzuzießen. Albanien 
war damals doch im Großen wieder unter das Goch der 
Pforte gebeugt. Der Hauptiache nach noch chriftlih, wurde 
das Volk ſchwer gedrückt; die Häuptlinge mußten ihre Söhne 
als Geifeln nad dem Hoflager des Sultans fchiden, wo viele 
verfelben den Islam annahmen und Offiziere der Pforte 
wurden. Nur die unter venetianiicher Hoheit ſtehenden Stämme 


1) Über feine Abkunft und Anfänge fie Hopf a. a. O. S. 101. 
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befanden fich in befferer Lage. Venedig, welches auch im Jahre 
1444 die Montenegriner unter fein Proteftorat aufnahm, war 
überhaupt die legte Hoffnung der Schlypetaren, bis endlich nach 
fiebenjäßrigem Drude der magyarifch-türfifche Krieg den Aufftand 
der Albanefen, die auch mit Rom und Ungarn Verbindungen 
fuchten, unter ihrem Arianite8 wieder entflammte. Da trat 
unerwartet ein neuer Vorkämpfer für das Friegerifche Volf 
auf den Schauplag, der als Standerbeg oder vielmehr 
Georg KRaftriota (1443 — 1468) bhochgefeierte Held ?). 
Nah dem heutigen Stande der Forihung war diefer Mann 
ſlawiſcher Abkunft. Sein und des Haufes Kaftriota Ahn⸗ 
herr war der zur Zeit der Herrihaft des Kaiſers Stefan 
Duſchan und feiner Nachfolger in Epirus heimiſch geivordene 
Serbe Branilo (um 1368), deffen Nachkommen in den Land» 
haften ver Schkypetaren Grundbeſitz und viele perfönliche 
Sympathie erwarben. Branilo’8 ältejter Enkel Konftantin 
batte fih fogar mit einer Dame des damals mächtigiten Ge⸗ 
ichlechtes, mit Helena Thopia, vermählt und dadurch Kroja 
gewonnen. Diejer fand zwar 1402 einen gewaltjamen Tod. 
Aber fein jüngfter Bruder Johannes (Iwan), als tapferer 
Gegner der Osmanen von Venedig im Befige der Grafichaft 
Mat beftätigt, gewann durch Vermählung feiner fünf Töchter 
an mächtige Albanefen und Slawen (wie an Stefan Tſcher⸗ 
nojewitih von Montenegro und an einen Bruder des Artanites 
Komnenos) eine fehr ftarte Stellung in Albanien. Trotzdem 
jab er fich feit 1410 durch die Osmanen jo jchwer bedrängt, 
daß er drei feiner vier Söhne abwechlelnd der Pforte als 
Geiſeln jtellen mußte, die dann im Islam zu Offizieren erzogen 
wurden. ‘Der jüngfte diejer Söhne, der nach dem Jahre 


1) Standerbegs Biographie, die zulegt Fallmerayer in ber 
Schrift „Das albanefifhe Element in Griechenland”, Abth. UI, S. 711ff. 
behandelt hatte, giebt jet aus neuen Duellen Hopf a. a. O. ©. 122ff. 
Bol. auch Jirecek, Gefhichte der Bulgaren, ©. 368f., nad dem 
Ruffifhen des V. Makuſchew, Slawen in Albanien, Kap. 4 (War- 
fhau 1870). Über die Albanefen überhaupt ſiehe auch noch Finlay, 
History of the Greek Revolution, vol. I, p. 41—47. 
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1403 geborene Georg, hatte al8 Moslem am Hofe des 
Sultans den Namen Islender angenommen, und bei feiner 
hoben geiftigen und körperlichen Begabung die Würbe eines 
Beg (daher der Name Standerbeg) und Murads I. 
beiondere Gunſt gewonnen, ohne daß darum fein Stolz, feine 
ſlawiſch⸗ albaneſiſche Treibeitsliebe und fein roll gegen das 
Desmanenthum innerlich beichwichtigt worven wäre. Er hatte 
jest im Jahre 1443 als türkischer Vaſall den Krieg gegen 
die Magyaren mitmachen müffen. Im Felde erfuhr er, va 
fein Vater gejtorben war, daß die Osmanen jeiner Mutter 
ihr Beſitzthum entziehen wollten, daß aber auch feine Lands⸗ 
leute wieder im vollen Aufitande gegen die Pforte fich befanden. 
Die erfte große Niederlage der Osmanen, bei denen er fidh 
befand (S. 511), benugte er, um mit rajcher Gewalt dem 
bei dem Heere anwelenden Staatsjefretär des Sultans einen 
Terman abzuzwingen, der ibn mit der Stattbalterjchaft in 
Kroja befleivete. Dann verließ er eilig mit jeinem Neffen 
Hamſa (Branas) und 300 jchlypetariichen Reitern das osma⸗ 
niſche Lager, ergriff bis zum 28. November von Kroja 
Beſitz, trat wieder als Georg zum Cpriftenthume zurüf 
und proflamirte nun den heiligen Krieg gegen die O8 
manen. 

Das Anfehen, welches Skanderbeg ſich früher als türkiſcher 
Offizier durch tapfere Thaten erworben hatte, riß jekt bie 
Albanefen völlig auf feine Seite. Überalf wurde er als 
Defreier begrüßt, überall die Zürfen im Lande vertrieben oder 
getöbtet. Georg jelbft verband ſich fofort mit Arianites 
Komnenos, deſſen Tochter Andronika er heirathete. Bald 
batte man 12,000 Dann Albanejen und Montenegriner 
zufammen, mit denen man binnen Kurzem das ganze Land 
von der Wojuffa bis zum Golfe von Arta befreite. Ber- 
bindungen mit den Magyaren wurden eingeleitet, auch zu 
größeren Kriegsthaten im Jahre 1444 zu Weifio (Lieſch) 
ein Bund aller fchiypetarifchen Häuptlinge geichloffen, an 
beffen Spike Georg als „Kapitän von Albanien’ trat. 
Venedig verſprach die nöthigen Waffen zu liefern. Dam 


Magyariich-türkifcher Friebe zu Szegedin (1444). 


eröffnete Georg den Krieg gegen die Osmanen in 
Dibra. 

Die ſchwere Nothlage, in welche ver jähe Wechfel des 
Kriegsglüdes die Pforte verjegt hatte, veranlaßte den Sultan 
Murad D., mit den Magyaren Frievensunterhanplungen 
anzufnüpfen. In der That wurde im Juni 1444 zu Szegevin 
auf zehn Jahre der Friede geichloffen (von den Osmanen auf 
ben Koran, von ben Ehriften auf das Evangelium befchworen), 
durch melden Serbien an Brantowitih zurüdfil. Sonft 
follte die Donau die türkiſche Grenze bilden, die Walachei bei 
Ungarn, Bulgarien bei der Pforte bleiben. Murad aber 
dankte ab, übertrug tief verdroſſen die Herrichaft zu Abrianopel 
feinem vierzebnjährigen Sohne Mohammed; er gedachte fich 
jelbft nach Magneſia in Kleinafien zurückzuziehen. Da war es die 
frevelhafte Thorheit des Carbinallegaten Sultan, die mit Einem 
Schlage die jo günftig für die Chriftenbeit umgeftaltete Welt- 
(age wieder zerftörte Bei ver freudigen Aufregung bes 
Abendlandes über die Siege der Magyaren erſchien die Abkunft 
von Szegedin der römischen Politif als eine bebauerliche 
Störung des verhofften großen chriftlichen Siegeslaufes. 
Denedig hatte wirklich im Juni 1444 jeine Flotte unter 
Luigi Loredano nad) dem ägäiſchen Meere auslaufen laſſen. 
Von dem Abendlande aus erwartete man, namentlich von 
Burgund, gewaltige Kriegshilfe. Geſtützt auf den ſchmach— 
vollen Grundſatz, daß Verjprechungen, die man den Ungläubigen 
gegeben, nicht bindend jein könnten, bemühte fich Sulian, ver 
im Namen der Curie den Frieden von Szegedin für null und 
nichtig erflärte und Alle, die denſelben beichworen, ihres Eides 
entband, die Magyaren zur Erneuerung bes Krieges zu 
beitimmen. Auch die Gefandtichaften, die aus dem Abendlande 
nach Ofen kamen, und die Briefe des Kaiſers Johanne 8 VILL, 
der damals in Mifithra ſich aufhielt, und unter dem 30. Juli 
an König Wladislaw fchrieb, drängten in berjelben Richtung, 
fo daß gegen die Abmahnung des ferbiihen Königs und gegen 
Hunyads anfängliches Widerjtreben Wlapdislam endlich ſechs 
Wochen nah dem TFrievensichluffe von Szegedin zu dem 
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ſchmachvollen Treubruch gegen die Pforte fich entjchloß, neue 
Rüftungen anftellte und zugleich Georg Kaftriota’8 Zuzug 
anrief. 

Die Niederlage der Osmanen im Jahre 1443 umd die 
fiegreihe ftürmijche Erhebung der Schkypetaren unter Georg 
Raftriota Hatte auch dem kühnen Despoten Konftantin ben 
Antrieb zu neuen Unternehmungen eingeflößt. Sobald er mır 
in dem Peloponned wieder feiten Fuß faflen Tonnte, war er 
mit aller Energie darauf bedacht geweſen, das zerftörte 
Heramilion, die Schanzenlinie, welde bei Korinth den 
Iſthmos fperrte, wieder beritellen, erweitern und verftärken zu 
lajien. Im März des Jahres 1444 war in der That ber 
gewaltige Bau, ftattlicher und impofanter denn je zuvor, 
glüdlih vollendet. Die Osmanen waren gar nicht in der 
Lage, dieſen Schritt auch nur zu bindern. Nun erfchienen 
aber in Miſithra Gefandte der Curie, um auch Konftantin 
zum Anfchluß an die kriegeriſche römifch- venetianifch-magyarifche 
Union gegen die Pforte zu gewinnen. ‘Der jugendliche grie- 
chiſche Fürft war fehr bereit fich anzufchließen und ftellte fofort 
ftarfe Rüftungen an zu einem Feldzuge jenſeits des Iſthmos, 
der zugleich die Pforte in ihrem ſüdlichen Machtbereich jchädigen 
und die Macht der Griechen auch in Hellas in analoger Art 
erweitern ober berftellen jollte, wie es vor vierzehn Jahren 
den Paläologen bereits in Morea gelungen war !). 


1) In dem Pragmatismus der Dinge, die fih an Konſtantins bem- 
nächſt zur fchildernde Züge nach Mittelgriehenland knüpfen, folge ich ber 
jest durch Hopf (Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 110 ff.) 
ausgearbeiteten Gruppirung und Chronologie, bie allerdings von ber 
älteren Anorbnung erbeblih abweiht. FKallmerayer fest in feiner 
„Seihichte von Morea“ (Th, I, S. 335ff.) Konſtantins Zug über ben 
Iſthmos hinaus in die innigfte Beziehung zu den Unternehmungen bes 
magyarifhen Heeres im Jahre 1444 gegen Varna, und Täßt nachher 
Murad II. 1445 im Spätherbfte gegen Moren ausmarſchiren, Finlay 
(Griehenland und Trapezunt im Mittelalter, S. 275 ff.) weicht im 
Detail von Fallmerayer mehrfah ab, folgt aber der durch biefen 
Gelehrten fefigeftellten Chronologie. 





Antonio I. von Athen und bie Aegineten. 617 


Der erjte Stoß Konftantins follte nemlich dem Herzogtum 
Athen gelten. In dieſem Lande Batte Herzog Antonio I. 
Acciajuoli (S. 409) lange Yahre friedlich und fegendreich 
regiert. Die Pflege feines Landes, deifen heute unbegreif- 
Ticher Reichthum an Produkten, jelbjt an Getreide (wie Kreta), 
durch Die feit der Zeit der de la Roche nicht vernachläjfigte 
Sorafalt für Erhaltung der Straßen und ber Ratabothren des 
Kopais erhalten und nugbar gemacht wurde !), Tag ihm ſtets am 
Herzen. Was wir noch von ihm vernehmen, gilt theils jeinen 
perjönlichen Schickſalen — wie er denn in ‘heben einft bie 
ichöne Tochter eines griechiichen Priefters Tennen lernte, dieſelbe 
ihrem Gatten entriß, fie zu feiner Gemahlin machte, nad 
ihrem kinderloſen Ableben dagegen in zweiter Ehe fich mit 
Maria Meliffena verband (einer Verwandten des mefjeniichen 
Barons Nilephoros, und Tochter des in Lakonien, namentlich 
in Tichafonien, reich begüterten Barons Leon Meliſſenos von 
Atros) —, theild den attiihen Beziehungen zu den Venetianern 
auf Eubda. Diefelben berühren einerjeitS die Albaneien, 
bie jet auch in dem Herzogthum Athen wie in Eubda immer 
zahlreicher eintwanderten, theil8 die Inſel Aegina, welde feit 
1425 nun auch in den Machtbereich der großen Republik zu 
Antonio's Mißbehagen übergegangen war. Diele Infel nemlich 
war bis dahin noh im Beſitze der lebten Erben ver 
„großen Compagnie‘ gewejen. Herr Antonello (I.) von 
Caopena (de8 Altoto I. von Caopena Sohn) war dur Ver⸗ 
mählung mit einer Tochter des Johann Fadrique von Aragon 
(S. 357) um das Jahr 1394 in ben Beſitz von Aegina 
gelommen 2). Seine Söhne, Alioto II. (1418 — 1440) und 
Arna (Arnold), Herr von Pidiada (Piadha) in Argolis 
(1418 — 1460) hatten, Niemandem untertban, die letzten 
Katalanen in Griechenland, fih an Venedig angelehnt, und 
den Statthaltern der Republik kräftig bei der DVertheidigung 


1) Hopf a. a. O. ©. 1%. 

2) Die bei Hopf a. a. O. S. 90 etwas undeutlich bezeichneten 
Familienverhältniſſe der Caopena von Aegina ſind beſſer entwickelt in 
„ Chroniques greco-romanes“, p. 474 u. 475. 
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von Argos und Nauplion gegen Rhomäer und Osmanen 
Beiſtand geleiftet. Nun batte aber auch Antomio von Athen 
fi mit ihnen in Verbindung gejegt, und ein von ihm abop- 
tirted junges Mädchen, eine Tochter des verftiorbenen Enböoten 
Protimo, mit Alioto's II. Baftard, mit Antonello IL 
verheirathet. Das Hinderte nun aber Alioto I. und Arm 
nicht, fi) 1425 unmittelbar unter Venedigs Hoheit zu jtellen 
und zu genehmigen, daß Aegina in den Befig ber Republil 
übergeben follte, falls Antonello kinderlos fterben würde. 
Antonio’8 diplomatiihe BProtefte zu Gunſten der künftigen 
Rechte jeiner Adoptivtochter blieben unberädfichtigt. Im Übrigen 
beitanden zwiichen Venedig und Athen gute Verhältniffe bis zu 
Antonio’8 Tode. Als zulegt der Herzog gegen Ende des 
Jahres 1434 zu kränkeln begann, gedachte Konſtantin 
Paläologos, damals noch in der erjten Freude über bie 
volle Wiedergewinnung von Morea für die Öriechen, in Athen 
bereit8 Fuß faffen zu können. Phrantzes erkannte allerdings 
bei kluger Sondirung des Terraind, dab troß aller Milde der 
florentiniichen Herrichaft in dem Herzogthum ein Theil ber 
Griechen jich nah Unabhängigkeit lebhaft ſehnte. Nur daß ihr 
Zührer, der große Baron (Theophilos) Chalkokondylas 
(S. 496), ein naher Berwandter der Herzogin Maria, bie 
Abficht hegte, die Zügel der Regierung ſelbſt in jeine Hand zu 
nehmen. Als nun Herzog Antonio zu Anfang des Sommers 
1435 wirflih an einem Schlagfluffe ftarb, jo entwidelte fich 
ein Gewirr von Intriguen um die Gewinnung der troß ber 
osmanijchen Clientel noch immer höochſt begehrenswerthen 
athenifchen Herzogskrone. Die Herzogin - Wittwe Maria 
ſchickte ſogleih von ihrem Schloffe auf der Akropolis ven 
Baron Chalkokondylas nad Adrianopel, die Pforte jollte ihnen 
bie Herrichaft beftätigen. Ronftantin Paläologos Dagegen 
ließ fein Factotum, den gewandten Phrantes, mit einer Armee 
über den Iſthmos gehen, um womöglich das Herzogthum zu 
anneftiren und die Wittwe Antonio’8 mit einer Apanage im 
Peloponnes abzufinden. Diesmal aber famen die Florentiner 
ben Griechen zuvor. Von der italieniichen Verwandtichaft bes 
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verjtorbenen Herzogs befanden jich die Enkel des Donato 
Acciajuoli (S. 391), die Söhne jeines Baſtards Franco von 
Sylaminon und der Margherita Malpighi, Nerio (geboren 
1409) und Antonio, welche der Herzog an feinem Hofe gehalten 
und fchon längſt zu einen Wachfolgern beftimmt Hatte, zur 
Hand). Nerio II. bemächtigte ſich rajch entichloffen der 
Unterjtabt Athen, gewann die Huldigung, blokirte die Akro⸗ 
polis und zwang die Herzogin-Wittwe zur Kapitulation. Auch 
die peloponnefiihen Scharen, die Phrantes gegen Attila 
vorgeben ließ, wurden zurüdgeichlagen. Dadurch war auch die 
Gejandtihaft des Chalkokondylas gegenftandslos geworden. Da 
er die Stabt Athen nicht mehr ummittelbar den Osmanen 
zuführen Tonnte, follte er die Zahlung von 30,000 Goldſtücken 
zujagen, und wurde — nad der rohen völkerrechtswidrigen 
Manier der Pforte, im Falle des Unwillens die Gefandten 
ihrer Clientelfürften zu behandeln — bei einem Werfuche, 
fliehend nach Athen zurüdzufehren, in lange Haft geworfen. 
Dann war des Sultans Murad II. theſſaliſcher Gouverneur, 
der alte Turachan, plündernd bi8 nad) Theben maricirt, 
um auf tüärliide Manier die Oberhoheitsrechte der Pforte in 
Erinnerung zu bringen. Herzog Nerio II. mußte jich indeſſen 
mit ihm zu verftändigen, die Osmanen erkannten ihn als 
neuen Herrn von Athen und Böotien an, der Herzog aber 
mußte zinspflichtiger Vaſall des Sultans bleiben. Chalkokon⸗ 
dylas aber wurde nad der Rückkehr von jeiner verunglüdten 
Sejandtihaft durch die lateiniſchen Machthaber im Herzog. 
thum ſammt feiner ganzen Familie aus Stadt und Land 
verbannt. 

Die milde Herrichaft der Florentiner in Mittelgriechenland 
war eben viel feiter gewurzelt, als einjt die brutale jpanifche. 
Das Haus der Acciajuoli Hatte conjequent darauf gehalten, 
auch die wichtigen Stellungen in der Kirche in bie Hand von 
Gliedern der Familie zu legen. So arbeitete noch 1428 bis 


1) Die Familienverhältniſſe fiehe überſichtlich bei Hopf, Chroniques 
greco-romanes, p. 476. 
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1450 bes neuen Herzogs Oheim Giovanni oder Vanni als 
Pietro’8 (vgl. S. 391) Nachfolger auf dem erzbiichöflichen 
Stuhle von Theben, während ein anderer Obeim, Antonio, 
1427 — 1445 unter dem Scepter des verichwägerten Hauſes 
Tocco in Kephalenia als Biſchof berrichtee Nur wurde e& 
jet für das Herzogthum nachtheilig, daß Nerio II. (jegt mit 
des Zitularmarkgrafen von Bodoniga, Nicold II. Giorgio, 
und einer zweiten Adoptivtochter Antonio’8 I., Benvenuta 
Protimo, Tochter Chiara vermäplt) fich ſchwach, unkriegeriſch 
energielo8 zeigte; noch übler, daß nunmehr aud bie alte 
Einigkeit in der Familie zu ſchwinden begann. Es dauerte 
yicht gar lange, jo verbrängte ber jüngere Bruder, ver kräf⸗ 
tigere Antonio Il. (1439— 1441), der Gemahl von Chiara's 
Schweſter Maria, den älteren, der fi zur Rückkehr nach dem 
bheimathlichen Florenz bequemte. Erſt als Antonio im Jahre 
1441 mit Öinterlaffung eines unmündigen Sohnes, Yrancesco 
oder Franco, ftarb, übernahm Nerio IL. unter Zuftimmung 
der Pforte abermals die Negierung des Herzogtums. Seine 
bequeme Herrichaft auf der Akropolis, wo jeine Familie das 
an den fiebenzig Fuß hohen Donjeon der de la Roches gelehnte 
Proppläenihloß, mit dem Marjtalle in dem nördlichen Theile 
der Prophläen, ausgebaut Batte, und wo er felbit auch das 
alte Erechtheion bewohnte, wurde nun im Sabre 1444 durch 
Konftantin Paläologos jäh geftört. Jetzt (S. 516f.) 
ſchien die Gelegenheit endlich günftig, das zu erreichen, was 
vor neun Jahren mißratben war. Sobald nur erſt MuradlL. 
mit den friedensbrüchigen Magyaren wieder auf SKriegsfuße 
ftand, fammelte Konftantin feine und jeine® Bruders. Thomas 
Heerihaaren an dem Heramilion, überjchritt den Iſthmos, 
fiel in das Herzogtum der Acciajuoli ein, und zwang in ber 
That den Nerio II., die Beziehungen zur Pforte aufzugeben, 
bafür aber dem griechiichen Despoten von Mifithra einen 
Zribut von 30,000 Golpftüden zu verjpreden und ibm für 
Böotien die Huldigung zu leiften. Schon dachte Konftantin 
daran, jeine Thätigfeit noch weiter gegen Norden auszubehnen, 
ale ihm fein Minifter Phranges im November 1444 bie 
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trojtloje Nachricht zugeben ließ, daß der große Stoß bes 
Magyarenkönigs gegen die Osmanen mit einer jchredfichen 
Niederlage der Angreifer geendigt hatte. 

Nachdem nemlich der mutbwillige Friedensbruch einmal 
beichlojfen war, hatte König Wladislam allerdings mit aller 
Macht gerüjtet. Nun aber hatten fich Doch fehr erhebliche 
Schwierigkeiten gezeigt; die neu aufgebradhte Armee, die mit 
aller Gewalt noch in dieſem Jahre ins Feld rüden follte, war 
ber Hauptſache nah nur auf Magyaren und einige Polen 
beſchränkt, und brach enblih, nur 30,000 Mann ftart, im 
September 1444 nad der Donau auf. Bei den Schwierig- 
feiten zwilchen Serben und Schkypetaren vormochte auch Georg, 
Kaſtriota hernach nicht, mit den Magharen fich zu vereinigen. 
Das fogenannte Kreuzheer drang dann im Oktober von 
Orſowa ber auf Widdin vor, gewann enplich unter rober und 
unbefonnener Verheerung YBulgariens die Hüfte des fchwarzen 
Meered. Man wollte über Varna nad Worianopel und 
Kallipolis marſchiren. Nun aber trat Murad I. bei 
Barna am 10. November entgegen. Und in einer mörberijchen 
Schlacht, in welcher auch die Osmanen ungeheure Verlufte 
erlitten, wurde nach des Magyharenkönigs Fall das chriftliche 
Heer bis zur Vernichtung gejchlagen. 

Die Nachricht von diefem jämmerlichen Ausgange des 
„Kreuzzuges“ wirkte auf die gejammte chrijtlihe Welt Höchit 
niederichlagend. Die VBenetianer riefen ihre Flotte aus den 
byzantiniihen Gewäſſern zurüd. Der Rhomäerkaiſer Jo⸗ 
bannes VII. aber beeilte ſich, jeine diplomatiſche Theilnahme 
an ven Vorbereitungen zu dieſem Sriege bei der Pforte mit 
Erfolg zu verdeden und zu jühnen, indem er den Sultan mit 
Glückwünſchen über feinen Sieg, mit Gelchenfen und mit Bitten 
um Erhaltung des Friedens bedachte. Noch aber verlor 
Konjtantin von Miſithra den Muth nicht. Seine Sache 
ſtand noch nicht ausſichtslos; die Osmanen hatte er noch 
nicht unmittelbar verletzt, die chriſtliche Union beſtand noch 
fort, noch immer rüſtete Venedig, fehdeten die Johanniter und 
die Karamanier gegen den Sultan; vor Allem aber, der 

® 
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tapfere Hunyad von Ungarn fegte den Kampf fort, und Held 
Standerbeg mit feinen Schiypetaren brachte den Osmanen 
zwei jchwere Niederlagen bei, erhielt auch (12. Februar 1445) 
von Venedig Zollfreiheit, Bürgerreht und die Zulage, für 
alle Fälle auf dem Gebiete der Republik eine Zuflucht finden 
zu ſollen. Murad JI. ſelbſt endlich hatte fich nach feinem 
großen, aber doch auch für die Pforte erſchöpfenden Siege nach 
Magneſia in Aſien zurückgezogen. 

Konſtantin ſetzte daher mit großer Kühnheit ſeine 
Unternehmungen fort. Die Beziehungen zu den abendländiſchen 
Gegnern des Sultans wurden gepflegt; im Frühjahr 1445 
zogen ibm 300 Burgunder zu. Mit dem Serbenktönig Georg, 
deſſen Sohn Lazar des Thomas Paläologos Tochter Helem 
beirathete, wurde eifrig verhandelt, die Serben veripracen 
ihre Hilfe bei eventueller Verteidigung des Iſthmos, um 
Konftantin jelbft war voller Muth und Unternehmungsluft. 
Er eröffnete jeine Bewegungen im Februar 1445, befegte 
das phokiſche Daulis, einen großen Theil des phokiſchen 
Landes und des ozoliichen Lokris, wie namentlich Lidorikion nm 
(mit einer ihm leider nur alu oft die Bahnen kreuzenden 
rhomätichen Überhebung und Unbefonneneit) trog aller Protefte 
Venedigs auch das damals der Republik gehörige Vetrinitza. 
Sein Aufmarih rief auch die Schkupetaren und die Wladen 
von Theſſalien zu den Waffen: fie erflärten fich für Kon 
ftantin, und ein angejehener Wlache erhielt das Commando in 
dieſem Lande. 

Damit aber erreichten ſeine Erfolge ihr Ziel. Nicht bloß 
Nerio I. von Athen, der ſich zur Zeit auf die Akropolis 
und die Unterftabt von Athen beichränft ſah, fondern auch ver 
in dem Befige Theſſaliens ſchwer bedrohte Tur achan forberten 
jetzt das perſönliche Einſchreiten Murads. Der Sultan, den 
ohnehin eine meuteriſche Bewegung der Janitſcharen nach 
Europa zurückrief, gedachte im Jahre 1446 mit aller Kraft 
gegen Georg Kaſtriota und gegen Konſtantin Paläologos zu 
ſchlagen. Da wurde e8 nun für Iegteren höchſt machtheifig, 
daß einerieit8 Venedig unter faktiſcher Auflöfung der Union 
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am 23. Februar 1446 für fih und für das SHerzogthum 
Naros mit dem Sultan den Frieden Ichloß, der ihm gegen 
Zahlung des üblichen Tributes jeine ſämmtlichen Befitungen 
in Griechenland wieder garantirte. Viel fchlimmer war «8 
noch, daß politiiche Kurzſichtigkeit jelbjt den tapferen Georg 
Raftriota verleitete, einem der albanefischen Häuptlinge zu 
Gefallen wegen der von Venedig im September 1444 bejegten 
Stadt Dagno im Jahre 1446 gegen Venedig einen Krieg zu 
eröffnen, der feine Hand den Osmanen gegenüber fehr zur 
Unzeit lähmte umd erft im Spütjahre 1448 in verftändiger 
Weiſe durch einen für Georg Kaftriota jehr günftigen Friedens⸗ 
vertrag geichloffen wurde. Inzwiſchen hatte Konſtantin' 
Paläologos den ganzen Stoß der türfifhen Macht aus 
balten müſſen und eine gewaltige Demüthigung erlitten. 

Konftantin Hatte die Verwaltung des Despotats Mift- 
tbra wohl georonet. Fähige Männer waren feine Präfelten, 
Alerios Laskaris in Paträ, Johannes Kantakuzenos in Korinth, 
neben denen er nachher fernen Freund Phranted, der neben 
dem Johannes Sophianos Dämonogiannis der Hauptſache nach 
als ſein Miniſter arbeitete, im September 1446 zum Präfekten 
von Miſithra ernannte. Die Gegenwehr gegen die Osmanen, 
die Murad II. fett dem Frühjahr 1446 in Makedonien 
und Theſſalien 60,000 Wann ſtark jammelte, follte theils 
von den mittelgriechiichen Feitungen, theil8 von Korinth aus, 
wo Demetrios Ajan commandirte, und am Heramilion geführt 
werden. Die Wucht des türfifhen Heeres drang unwider⸗ 
ftehlich bis nach Theben vor. Konſtantins Offiziere konnten 
ſich Hier nicht Halten, die Stadt wurde an den Sultan über- 
geben und dem Nerio II. von Athen zurüdgeftelt. Ein 
detachirtes türkisches Corps unter Prilebeg vertrieb die grie 
chiſchen Truppen aus Lidorilion und Galaxidion und gewann 
auch Salona für die Osmanen zurüd. 

Als ſich in ſolcher Geſtalt das osmaniſche Heer dem Pelo- 
ponnes immer bedrohlicher näherte, eilten die Brüder Kon⸗ 
ſtantin und Thomas tim Auguſt 1446 perſönlich nad 
Korinth, ſammelten hier ein bedeutendes Heer und verſtärkten 
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noh ihre Schanzen am Hexamilion. Endlich erſchien bie 
türkifche Armee mit einer ftarfen Artillerie, deren Werth für 
ben Krieg die Osmanen damals bereits jehr ſcharf erkannt 
batten, vor dem Iſthmos. Murad jelbft recognoscirte mit 
6000 Mann die Stellung, die Stärke der Griechen. Die 
tolofjale Schanzenlinie mit ihren Vertheidigern imponirte ihm 
jo gewaltig, daß er dem Turachan Vorwürfe machte, weil 
berielbe ihn beredet babe, fich noch in jpäter Jahreszeit gegen 
eine jo furchtbare Bofition zu wenden. Der alte Feldker 


meinte jedoch, joweit er die Rhomäer kenne, babe das nidtd 


zu jagen; bie griechiihe Armee werde troß ihrer Schanzen 
einem fräftigen Stoße nicht lange widerfteben. Seht 
belvenmüthig war die Stimmung vieler Griechen nun freilid 
nicht. Ein Offizier wenigftens, der für Konftantin das türkiide 
Lager ausgejpäht hatte, kam fo entjeßt über die Stärke des 
Veindes zurüd, daß er dem Despoten den Rath gab, jofert 
den Iſthmos zu räumen und fich auf die Feftungen im Innern 
zurüdzuzieben. Sein Benehmen war fo baltlos und kopfloe, 
daß Konftantin ihn verhaften ließ, damit der Elende nicht mit 
feiner tollen Angft die Soldaten anftede. Freilich war bi 
Macht, die Ordnung, die Disciplin und die Kriegstüchtigkat 
bes osmaniſchen Heeres in Wahrheit fo imponirend, daß anf 
Andere davon einen unvergeßlichen Eindrud gewannen. Solche 
Eindrüde fpiegeln fich wieder in dem Berichte des Chalkofon 
dylas über die Zuftände bei dem türkiichen Heere, welche bieler 
Geichichtsichreiber nach den Mittheilungen feines Vaters und 
überliefert bat). Konſtantin ſchickte nemlich noch im letter 
Augenblide, ald Murad am 27. November jein Lager gegen 
über der Mitte des Heramilion auf den legten Ausläufern 
des Gebirge Geraneion aufgefchlagen hatte, den jet (S. 497) 
in griechiichen Dienften arbeitenden Baron Chalkokondylas mit 
Vriedensvorichlägen an den Sultan. Die Entjchloffenheit dei 
Despoten, die Kühnheit, mit welder er namentlich die 
Souveränetät des Peloponnes forderte, verlegte den Sultan 
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jo ſehr, daß er den Gefandten wie einen Spion behandelte 
und in Ketten nach Pherä (Seres) ſchickte. Die Pforte ver» 
langte Schleifung des Heramilion und Zributzahlung für den 
Peloponnes. So mußten denn die Waffen entfcheiven. Drei 
Zage lang arbeiteten die türfifchen Batterien gegen die gries 
chiſchen Schanzen. Am Abend des 3. December 1446?) 
begann der türfiihe Hauptangrif. Die Paläologen Teijteten 
lange tapfere Gegenwehr. Endlich am folgenden Tage, unter 
den Augen des auf der Mitte der Linie der Hauptbatterie 
gegenüber poftirten Sultans, erftieg zuerſt ein junger jerbiicher 
Sanitichare die Breſche, pflanzte Angefichts beider Heere die 
türkifche Fahne auf. Bald wurden nun die Thürme rechts und 
links von der Sturmlüde von den Türken genommen; dann 
brach man die Thore der großen Heerftraßen nad) dem Pelo- 
ponnefo8 auf und öffnete der gefammten Armee ven Eintritt. 
Die Rhomäer mochten nachmals immerhin die Schuld des 
Unheils auf die Albanejen oder auf ihre fränkischen Hilfstruppen 
ſchieben: darum wurde die Niederlage der Griechen, 
die jegt in der Mitte burchichnitten aller Orten flohen, doch 
wahrhaft furchtbar. Den beiden Paläologen blieb zur Zeit 
nichts übrig, als die fchnelle Flucht nach Mifithra. Die Burg 
von Korinth, zur Zeit ohne Proviant und ohne genügenve 
Beſatzung, ergab ſich ſofort. Dreihundert Griechen, die fich 
auf einer Höhe bei Kechries (Kenchreä) zu halten fuchten, 
wurden zur Ergebung genötbigt und ſammt 600 anderen 
Gefangenen mit türkiiher Infamie enthauptet. 

Nah diefem furchtbaren Siege theilte ſich das Heer ber 
Demanen. Turachan drang mit der einen Colonne ver» 
heerend in das Innere der Halbinfel vor und trieb überall 
Beute und Gefangene zujammen.. Murad z0g mit ber 
Hauptmacht weitwärts am korinthiſchen Golfe hinab. Bafi- 
Likata (Sikyon) wurde erftürmt und niedergebrannt. Boſtitza 
(Aegion) Hatte daſſelbe Schickſal. Dann ging e8 gegen Paträ. 
Die Maſſe ver Einwohner war über den Golf nach Xetolien 


1) So nad Hopf, Griechenland im Mittelalter, Vd. 86, ©. 114. 
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geflohen, nur 4000 wurden theils ermordet, theild in tie 
Gefangenichaft geichleppt. Die Beſatzung aber der Akropolis 
vertheibigte jich gegen die jcheußlichen Würger mit Löwenmuth. 
Auch als die Türken endlich eine breite Breſche gelegt hatten, 
ichlugen die Öriechen den Sturm durch Ausjchüttung brennenven 
Harzes auf die Janitſcharen zurüd und jtellten in Eile den 
Diauerbruch wieder der. Da gab Murad, es war fjdhon 
tief im Winter, die Angriffe auf, 308 das Corps des Turachan 
wieder an ſich und kehrte nach heben zurüd. Mit fich aber 
ichleppte er 60,000 zur Sklaverei verbammter Gefangener; 
die jchönjten Sklavinnen wurden um Spottpreife verichachert. 
Nun endlich erhielten die BPaläologen wieder Frieden; aber 
fie mußten fortan für ihr Land dem Sultan eine Kopffteuer 
zahlen, und im Jahre 1447 nach des Sultans glänzenden 
Hoflager in Theben Geſandte jchiden, die hier dem Groß⸗ 
beren die Huldigung leifteten. 

Dieſe furchtbare Zeit Hatte aber auch im Immeren der 
Halbinfel Unruhen Hervorgerufen. Gin heftiger Gegner des 
Prinzen Thomas, der große peloponnefiiche Baron Theodor 
Bokalis Leontarios (vgl. S.512), benutzte die Zeit der 
Kämpfe am Heramilion, ſich im Intereffe des aus feinem 
Rechte vertriebenen Giovanni Ajano Zaccaria, des 
natürlichen Sohnes des alten Centurione (S. 463), gegen 
Thomas zu empören. Zaccaria erjchien felbft im Peloponnes: 
Die Unternehmung mißlang jedoch. Thomas bielt ſeitdem 
jeinen Schwager Zaccaria zu Chlemugi in Haft, Bokalis da⸗ 
gegen wurde Durch Manuel Raul gefangen und geblenbet, 
ichließlich aber wieder aus der Haft entlaffen !). 

Konjtantin fah fich jegt genöthigt, ruhig in Mifithre 
zu ſitzen; er bat ed nod einmal verſucht, durch Reformen ſein 
Despotat wieder zu ftärken, zu orbnen und zu beuölfern. Der 
Peloponnes und Conftantinopel Hatten zunächft wieder Ruhe, 
denn die Osmanen, denen zur Zeit auch noch die Johanniter 
von Rhodos (devem Admiral Quirini, ©. 443, allerdings ſeit 
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1440 und noch mehr jeitt 1444 mit den Aegyptern ſchwere 
Kämpfe zu beitehen Hatte) und Georg Kaſtriota, obwohl 
momentan nur mit halber Kraft, gegenüberjtanden, hatten bald 
wieder mit den Magyharen heiße Kämpfe zu bejtehen. Der 
unermüblide Hunyad, der ji damals um jo bejtimmter 
auf die Serben verließ, weil König Georg erjt neuerdings 
nambafte Deittel zur DVerjtärtung der Mauern von Conftanti« 
nopel gejpenvet, 3098 im Jahre 1448 abermals gegen bie 
Dsmanen ind Feld. Da ihn aber die Serben fchmählich im 
Stiche ließen, jo erlitt er auf der alten Blutjtätte, auf dem 
Amjelfelde, am 20. Oltober eine volljtändige Niederlage. 
Wurde Ungarn dadurch außer Gefecht gejeßt, jo traten nun 
auf griechiſcher und türkijcher Seite Veränderungen ein, 
welche beſtimmt waren, die langjährige Agonie des Rhomäer⸗ 
thums einem fehnellen Ende entgegenzuführen. 

Am 3. Dftober 1448 war endlih Kaijer 90» 
bannes VIIL geftorben. Da er Feine Kinder hatte, io 
entjtand die Trage, welchem der Brüder die traurige Krone 
zufallen ſollte. Prinz Demetrios bätte jegt gern mit 
türfiicher Hilfe nach dem Purpur gegriffen. Aber der Einfluß 
der alten Minifter Johanns, die energifhe Arbeit des 
Phranges, der zu biefem Zwede perjönlich (6. December) 
erfolgreich mit der Pforte unterhandelte, und die Zuftimmung 
Des in der Mitte November nach dem Bosporus gelommenen 
Prinzen Thomas entjchieven für Konftantin. Da der Sultan 
feinen Conjens ertheilte, jo begab fich als Bote der Archonten 
der Hauptſtadt Manuel Jagros nad Mifithra, um dem Des» 
poten bie Krone anzutragen. Der legtere nahm fie jofort 
an und ließ fihb in Mifitbra am 6. Januar 1449 als 
Kaiſer Konftantin XI. frönen, um dann auf fatalanijchen 
Schiffen die Reife nad) Eonftantinopel zu machen und am 
13. März unter dem Jubel des Volles jeinen Einzug zu 
halten. | 

Es gehörte zu den erjten Negierungshandlungen des neuen 
Kaiſers, daß er fich mit jeinen Brüdern wegen der pelopon- 
nefiihen Befigungen Har auseinanderjegte. Prinz Thomas 
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erhielt jeßt die Despotenwürde; der anipruchsvolle Deme- 
trios dagegen wurde mit Konſtantins bisherigen Befigungen 
ausgestattet, nur daß jett die Präfeltur Paträ an Thomas 
fiel, fo daß jet Voftiga im Norden und das Gebiet ver 
Melinger im lakoniſchen Süben die Grenzen zwilchen Den Bes 
fitungen der beiden Brüder bezeichneten. Thomas kehrte 
nachher im Auguft des Jahres 1449 nah Morea zurüd, 
Demetrios begab fih am 1. September nah Miſithra. Beite 
hatten vor ihrer Abreife in Gegenwart ihrer greiien Mutter, 
des Kaiſers und der Archonten der Hauptſtadt feierlich ger 
Ichworen, eimander nicht zu befehden, jondern wie Brüder zu 
lieben und ven Peloponnes in Eintracht zu verwalten. 

Dann begann der neue Kaijer auf Mittel zu innen, 
um den Untergang des Reiches durch die Gewalt ver 
Dsmanen, denen zu mißtrauen er allen Grund hatte, womdafih 
noch abzuwehren. Da fah es freilich auf allen Seiten Kadlı 
entmuthigend aus. Selbft der tapferjte und bis dahin glüd⸗ 
lichfte Gegner der Osmanen auf der Balkanhalbinſel, Georz 
Rajtriota, fchien jeßt den wuchtigen Schlägen des als 
Löwen Murad erliegen zu follen. Freilich focht Sen 
jest als Kapitän von Mlbanien und Söldner Venedigt; 
freilih wurden er jelbft und fein Schwiegervater Arianites ned 
am 21. März 1449 in aller Form als Condottieri der 


Republik Anerfannt.e Das binderte aber den alten Sultex 


durchaus nicht, nunmehr zornesooll Albanien und Epirus mit 
Zruppenmajfen zu überfluthen, Arta zu befegen und mit dem 
14. April 1449 die Belagerung des jüngft von den Schkype⸗ 


taren genommenen Sfetigrad (Sfetia) zu eröffnen. Freilich 


erlitten die Osmanen fchwere DVerlufte, aber ver Platz wurde 
doh im Juli deſſelben Sahre® genommen, und nun wurben 
die Schkupetaren in Maſſen niebergehauen, das Land ver 
Geghen durchzogen und umfajjend ausgeplündert, Die Os— 


manen fchleppten Beute und Sflaven in Menge aus Albanien 


mit nah Haufe. Sfanderbeg bemühte fih umjonft , nad 
Murads Abzuge in heißen Kämpfen (25. September bis 
26. Dftober) die Yanitjcharen wieder aus Sfetigrad zu ver 
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treiben. Schien aljo jelbft der Stern der Albaneſen zu 
erbleichen, jo mußte e8 den tapferen Kaifer von Byzanz noch 
mehr entmutbigen, daß nach und nad alle Mächte, auf die er 
noch irgend gebofft hatte, mit der Pforte ihren Frieden machten. 
Selbit die Johanniter, denen ein fchwerer Krieg wegen 
ihrer unabläffigen Raubzüge gegen bie afiatiſchen Türkenküſten 
drohte, fchloffen unter dem 15. December 1450 mit Murad IL 
Frieden, und al® der alte Sultan endlich am 5. Februar 
1451 geitorben war, ging mit feinem Nachfolger Mo⸗ 
hammed II. (1451 —1481) nicht nur der tapfere Hunyad einen 
dreifährigen Waffenftillitand ein, jondern auch die Venetianer 
— deren Doge Foscari im feiner unheilvollen Tevantimiichen 
Untbätigleitspolittt die Stellung am Goldenen Horn bereits 
als einen verlorenen Poſten anfab — blieben troß aller Bitten 
und Geſandtſchaften bes Kaiſers lau und fchloffen ober erneuerten 
noch am 10. September 1451 ihren Frieden mit dem jungen 
Sultan unter ven alten Bedingungen. 

Konſtantin, dem jelbft ber franzöfiiche Hof zur Zeit 
nichts Beſſeres zu rathen wußte, als fi mit der Pforte zu 
vertragen und jchlimmiften Falles in Frankreich ein Aſyl zu 
fuchen, mochte einftweilen noch einmal an dem neuen Waffen 
glücke fich aufrichten, mit welchem Standerbegs ebenbürtiger 
Neffe Branas nun doch im Jahre 1450 vom 14. Mai bis 
tief in den September hinein Hinter den Wällen von Kroja 
allen Angriffen der Osmanen fiegreich Troy geboten; an der 
Ausdauer, mit welcher Skanderbeg jelbft alle Anträge, gegen 
Tributzahlung Frieden zu machen, abgewiejen hatte; an ben 
neuen Erfolgen, welde die Schfupetaren dann auch während 
ver Jahre 1451 und 1452 über die Türken bavontrugem, 
Erfolge, die durch eine Allianz mit dem König Alfons von 
Neapel noch mehr gefihert wurden. Auch vie Feindſelig⸗ 
keit, welde im Jahre 1451 Uſun Hafün, der tatarilche 
Herricher von Perfien, von den ſeldſchuckiſchen Emirs in Karaman 
und Sinope gerufen, gegen die Pforte zu entwideln beganm, 
kam ven Rhomäern noch einmal zu Gute. Aber fchon hatte 
die Stimde geſchlagen, wo Dad Berhaängniß un über 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. II. 
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ven legten kaiſerlichen Paläologen bereinbrechen 
ſollte. 

Die ungeheure politiſche und militäriſche Bedeutung des 
Beſitzes von Conſtantinopel konnte den osmaniſchen 
Staatsmännern und Feldherren ſchon lange nicht mehr unbekannt 
ſein. Freilich war die Zeit längſt vorüber, wo die Rhomäer 
noch die Kraft beſeſſen hatten, von den Ringmauern der beiden 
Städte Theſſalonike und Byzantion aus das verlorene Reich 
ganz oder doch zum größeren Theile zurückzuerobern. Nichts⸗ 
beftoweniger fehlte dem neuen Solvatenftaate des Padiſchah 
der wahre Schlußftein, Die rechte Sicherheit, jo lange die Stadt 
am Bosporus noch nicht in türkischen Händen mar. Da bie 
Dsmanen recht wohl mußten, welchen enormen Werth auch 
das Abendland darauf legte, daß Conſtantinopel ſich in chrift- 
lichen Händen befand; da fie recht wohl erkannten, daß ihre 
Herrſchaft in Europa noch immer unficher blieb, jo lange fie 
beit einem immerhin erfolgreichen Vorſtoße der Abendländer 
ih nicht auf die Miejenfeitung am Goldenen Horn ftüten 
fonnten, jo mußte e8 endlich die gebotene Aufgabe der osma⸗ 
niſchen Politit werden, endlich auch am Bosporus feften Fuß 
zu fallen. Die Erben ver Römer und der Byzantiner in ber 
Herrſchaft über die gewaltige Ländermaſſe von Syrien bis zur 
Donau, mußten die Sultane endlich mit unabweisbarer Noth- 
wendigkeit fich gebrängt fühlen, nun auch jene großartige 
Gentralftellung zu erobern, welche die ſämmtlichen großen 
Berbindungslinien zwiihen der Adria und Mejopotamien, 
zwiſchen Belgrad und Alerandrien zufammenfaßt, und beren 
Beſitz eyit über die Herrichaft in der Dfthälfte des alten 
Reiches der Cäfaren und der Konftantiner enbgiltig ent» 
ſcheidet. 

Der neue Padiſchah Mohammed I. war es nun, der 
von der Geichichte berufen war, ben legten Alt ber großen 
weltbiftorifchen Tragödie, der Zertrümmerung des Rhomäer⸗ 
thums, raſch und energiich in Scene zu jegen. Bei den ein- 
mal bejtehenden DVerhältniffen mußte der erjte unbebeutenve 
diplomatische Conflikt zwilchen Mohammed und Konjtantin bei 
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jenem den Entichluß zur Reife bringen, mit den Griechen in 
Conftantinopel raſch aufzuräumen. “Der junge Großherr war 
eine melancholifche Natur und ein jehr gebilveter Mann. Das 
binderte ihn, den mißtrauiichen, argwöhniichen, verichloffenen 
Herrſcher natürlich gar nicht, unter Umftänden die empörenbften 
Grauſamkeiten, wie fie jein Stamm fo jehr liebte, vollziehen 
zu laſſen. Aber jeine Bildung, jein klares und reifes Ur⸗ 
theil, jein überlegener politiicher Scharfblid‘, jeine Diplomatifche 
und militäriiche Gejchidlichkeit und durchſchlagende Kraft machten 
ben ruhmbegierigen Jüngling auch zu dem furchtbarften Gegner, 
ben die chriftliche Welt Romaniens jeit Bajeſids Tode gehabt 
hat. Mohammed Hatte im Jahre 1451 die Seldſchucken von 
Karaman dermaßen geichlagen, daß jie demüthig um Frieden bitten 
mußten. ‘Damals nun im Lager von Alſchehr erjchienen bei ihm 
rhomäiſche Gejandte mit einer für die Griechen verhängnißvoll 
gewordenen Botſchaft. In Conjtantinopel nemlich Iebte damals 
ein. Neffe des Sultans, Urchan, für defjen Unterhalt Mohammed 
ein Jahrgeld von 300,000 Aspern zu zahlen verfprochen hatte. 
Jetzt Fam Konjtantin auf den jehr ungeitigen Einfall, die Ver⸗ 
boppelung diejer Gelder zu fordern; wolle der Sultan das 
nicht thun, jo würde der Kaiſer den Urchan nicht hindern, als 
osmaniſcher Kronprätendent aufzutreten! : Damit hatte fich 
Konjtantin ſelbſt fein Urtheil geiprohen. Mohammed 
begann fofort mit vernichtender Sicherheit jene Maßregeln, 
bie darauf abzielten, Conſtantinopel langjam zu erbroffeln. 
Mit dem Beginn des Frühjahrs 1452 eröffnete er den Bau 
einer Feſtung auf ber europäiſchen Seite des Bosporus, 
nördlih von Conjtantinopel, zu vollftändiger Beherrichung des 
Sundes, da wo jegt Rumili-Hiffar jteht; die Türken nannten 
das Schloß Bogaz - Keffen, die Griechen Lämokopia. Über 
diefem Bau war dann die Spannung zwiſchen ver Pforte und 
Gonjtantinopel jo jcharf geworben, daß endlich im Suni 1452 
der Krieg offen ausbrach !). 


1) Bon den neueftlen Schriften über biefe Iette Belagerung von 
Eonftantinopel find außer ber kurzen Darftellung bei Hopf, Griechen. 
Pi 34 * 
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Konjtantin hatte von Anfang an alle nöthigen Schritte 
getfan, um für alle Fälle feine Hauptſtadt energijch verteidigen 
zu können. Zugleich Hatte er jeit dem Frühjahr 1452 Alles 
aufgeboten, um fic) auswärtige Hilfe zu verichaffen. Er hatte in 
Benedig im Februar lebhaft die Nothlage des Reiches entwickeln 
laffen; der Senat war auch entichloffen, durch den Admiral 
Gabriel Treviſani aus den griechiichen Eolonien der Republil 
Kriegsichiffe, Geld und Truppen nad dem Bosporus führen 
zu laſſen. Babft Nikolaus V. drängte fehr zur Unzeit den 
Sailer, jest endlich die Ausführung ber jeiner Zeit zu Florenz 
beichloffenen Firchlichen Union ins Werk zu fegen, zeigte jowft 
jedoch gute Abfichten. Die Republit Genua hielt fich neutral, 
während ihre Colonie zu Balata, namentlich ver bier höchſt 
einflußreiche Francesco Draperio, der Pächter der Aaunminen 
bei Phokäa, bereits offen mit den Osmanen fraternifirte. Es 
war umjonft, daß die Humaniften Italiens fich der Sache bes 
sutergebenben Rhomäerthums lebhaft annahmen, und daß jener 
Franz Philelphus (S. 488) in phantaftiichen Briefen dad 
Abenpland zum Kriege gegen bie Osmanen anzufenerm fuchte. 
Es war umfonft, daß Konſtantin feinerjeit3, wie einft ver 
legte lateiniſche Kaiſer von Romanien, durch glänzende Zuſagen 
neue Helfer aus dem Abendlande für ſich in Bewegung zu 
feßen juchte. Bei der im enticheivenven Zeitraume jo bebauer- 
lichen vauheit der Benetianer war auf irgend wirkame Hilfe 
aus dem fränfiichen Griechenland auch nicht zu rechnen. Einer 
der noch beitehenden fränkiſch⸗ griechtichen Feudalſtaaten, ver 
noch zehn Sahre früher wohl zur Hilfe bereit geweſen wäre, 


un Mittelalter, B®b. 86, ©. 115ff. und neben Yinlay (History dd 
the byzantine and greek empires, vol. II, p. 620 sqq.) namentlich zn 
nennen: Morbtmann, Belagerung und Eroberung Eonflantinopeis 
durch die Türten im Jahre 1453 (1858) und Kraufe, Die Eroberungen 
vor Eonftantinopel im 13. and 15. Jahrhunbert (1870), &. 127 ſ 
Bon den bei Hopf (a. a. DO. S. 120) no weiter genannten, für 
deutſche Schriftfieller übrigens meift nicht oder nicht leicht zugängliches 
Duellen bat Krauſe doch den neuerbings durch Elliffen (in feinen 
„Analekten“, Bd. LIE, 1857). pubfieirten „Bprivoc ijc Kovstavrıyonsieus“ 
fleißig: benutzt 
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lag jetzt auch zertrümmert da, nemlich der Reſt der Be⸗ 
ſitzungen des Hauſes Tocco. Carlo Il Toceo 
(1429 — 1448), der Herzog von Leukadia, der nach der 
Kataſtrophe des Despotates von Epirus auf dem Feſtlande 
nur noch Arta mit dem zugehörigen Gebiet behauptete, und 
nachmals ſich mit ſeiner Couſine Ramondina de Ventimiglia, 
Tochter des Grafen Giovanni von Giraci, vermählte, hatte 
ſich längere Jahre als Tributär der Pforte ruhig gehalten, 
aber ſeit dem Jahre 1443, wo Magyaren und Schkypetaren 
im Norden die Pforte ſo ſchwer bedrängten, ſich ebenfalls als 
entſchloſſener Feind der türkiſchen Herrſchaft gezeigt. Im 
Sommer 1444 hatte er mit Hilfe ſeines tapferen 
Schwiegervaters den Dsmanen wirklich eine gewaltige Nieder⸗ 
lage beigebracht; nur daß bei der Entwidlung der Folgezeit 
der Herzog fih doch nicht zu behaupten vermochte und ſchon 
im Jahre 1445 der Pforte wieder tributär war. Carlo I. 
ift dann im Oktober 1448 geftorben, und die Wittwe, die 
zunächſt für jeinen unmündigen Sohn Leonardo IH. (1448 
bis 1479) die Regierung führte, konnte nicht mehr hindern, 
dag Sultan Murad II. im Sabre 1449 bei feinem (S.528) 
großen Zuge gegen Georg Kaftriota am 24. März Arta 
eroberte, und das gejammte feftländifche Gebiet des Hauſes 
Tocco — Karl-Ili, wie e8 die Türken nannten (dazu 
auch die Beligungen der S. 456 genannten Baſtardſöhne des 
Carlo I.) feinem Weiche einverleibte, nur Angelofaftron, 
Vonitza und Varnazza blieben noch ven Toccos. Damit war 
die Herrichaft des Leonardo III. der Hauptſache nad auf 
Kephalenia, Leukadia und Zakynthos bejchränft, ber fih num 
aus Furcht vor der Pforte durch Vertrag vom 11. September 
1449 unter die Oberhoheit der Republik Venedig ftellte. 

Am nächften hätte e8 mun gelegen, daß die beiden im dem 
Beloponnes regierenden Paläologen ihren tödtlich bedrohten 
Bruder fräftig unterftügt hätten. Aber auch daran war 
nicht zu denken. Die beiben Despoten Thomas ums 
Demetrios Hatten von Anfang an eine höchft thörichte 
Politik getrieben. Gleich nach ihrer Rückkehr nach Paträ, wo 
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Themas jest ieine Refidenz auñchlug, und nach Biuk: 
hatten fie zuerft hacit unnũtzerweiſe Händel mit den venetian:ce 
Celcnien begonnen, die Thomas ieinerieitS amd dam m. 
großer Zähigkeit fortiegte, al8 Temetrios am 12. Septemk 
1450 fib mit ver Republik verglichen Hatte; vieler frei: 
nur, um ſchon 1451 dem Beilpiele jeines Bruders zu folge 
Noch viel Schlimmer war es, daß beibe Brüder gar kalt z: 
einander in Fehde geriethen. Zwiſchen beiden Palärlenı 
berrichte von Anfang an tiefe Abneigung, die durd die Ir 
ſchiedenheit der Charaktere noch fich ſteigerte. Thomas, cı 
Mann nicht ohne Energie, war treulos, eidbrüchig umd gi 
fam, während Demetrios, den feine Schwäger, bie Jan: 
Afan, völlig beherrichten, als ichlaff und feige, träge und ür: 
galt. Beide Despoten „‚beiaßen gemeinfchaftlich eine mehr: 
gewöhnliche Doſis von bizantinifcher Geldgier und hatten b 
Gefühl für vie Interejfen ihrer Unterthanen”. Be 
Barone, fo waren auch ihre Beamten aus Conftantinopd T 
zu fehr geneigt, den Hader zwiſchen ven Brüdern anzufiade 
und jo geſchah es, daß fchon im Jahre 1451 offene fr" 
ausbrah. Der viel kräftigere Thomas machte nam 
auf der arkadiſchen Seite erhebliche Fortichritte, da X 
Demetrios die Hilfe der befreundeten Pforte an. Tun 
der alte Beglerbeg von XTheffalien, erhielt von Sum 
Mohammed II. den Befehl zum infchreiten, den er It 
ausführte, indem er bei biefer Gelegenheit, einem gefrim 
Auftrage des Sultans folgend, die Reſte der Schanze 4 
Iſthmos möglichft vollftändig nieverwarf. Thomas mufte # 
dieſer Intervention fügen. Er fah fich genöthigt, den größl 
Theil jeiner Croberungen wieder zu räumen, dazu 
Kalamata an Demetrios abzutreten, den XTheilungswrm 
wieder zu beſchwören, und durfte nur einen Theil von Ara 
behalten. 
Troß der Feindſeligkeit, die zwifchen dieſen Paläclsd 
herrichte, glaubte der Sultan Mohammed IL, alt 
ver Krieg gegen Kaiſer Konſtantin erklärt war, bei feiner 4 
falten Berechnung dem Ietteren jede Ausficht auf Hilft 3 





4 


Turachan überzieht 1452/8 den Peloponnes mit Arge. 585 


dem Peloponnes abfjchneiden zu müſſen. Turachan erhielt 
daber den Befehl, im Herbſt des Jahres 1452 abermals, 
diesmal mit feinen Söhnen Ahmed und Omar, gegen den 
Peloponnes aufzubredhen und die Paläologen jo lange zu 
beichäftigen, bis Conjtantinopel erobert fein würde. Das ift 
denn auch vollftändig gelungen; nur daß die Osmanen dies⸗ 
mal auf der Halbinjel fehr ernithafte Kämpfe zu befteben 
batten. Der Eintritt in den Peloponnes konnte nur durch 
ein blutiges Gefeht am Heramilion (Anfang Oktober) er- 
zwungen werben. Als das gejichehen war, theilte ver osmaniſche 
Feldherr jein Heer. Turachan jelbjt zog unter den herkömm⸗ 
lihen DBerheerungen , fengend und brennend, mordend und 
plündernd mit der Hauptmacht quer durch Arkadien, um ſich 
dann gegen Meſſenien zu wenden. Auf diejem Zuge eroberte 
er Neokaftron, während es den Osmanen nicht glüdte, das 
fefte Siderokaſtron (nörblid von Arkadhia) zu gewinnen. 
Ahmed ftreifte gegen Leondari. Die Osmanen brachten ben 
Winter in Mefjenien zu. WIE endlih im Frühjahr 1453 
das Schickſal der Weltſtadt am Bosporus jo gut wie befiegelt 
war, erhielt Turachan den Befehl, mit feinen Gefangenen und 
feiner Beute den Peloponnejos wieder zu räumen. Bei dieſer 
Gelegenheit erlangten vie Griechen endlich einmal wieder einen 
Erfolg. Als nemlih Ahmed mit jeiner Colonne den jchmalen 
Paß über das Gebirge zwilchen Argos und Korinth paſſirte, 
der bei den Alten ‚,Treton‘ hieß — denjelben, der, wie wir 
jpäter zu erzählen haben werben, durch eine friegeriiche Meiſter⸗ 
that des Theodor Kolokotronis im Jahre 1822 für Die 
Neugriechen zu einer Stätte Hafjiichen Ruhmes gemacht worden 
iſt —, griff Matthäos Aſan mit den Truppen des Demetrios 
pie Osmanen an und bracdte ihnen eine jchwere Niederlage 
bei. Ahmed ſelbſt wurde gefangen genommen, aber von dem 
Despoten Demetrios aus Dank für die Diente, bie ihm ber 
alte Zuradan im Jahre 1451 geleijtet hatte, mit der höchſten 
Rückſicht behandelt und ohne Löſegeld wieder frei gegeben. Es 
war einer der wenigen Lichtblide in der Sammergeichichte des 
verfintenden Haujes der Paläologen. Ein anderer war es, daß 
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endlich — es erichien nachher wie ein graujamer Hohn des 
Schickſals — dieſer Familie der lange verfagte Erbe geboren 
worden; nemlich Andreas, melden des ‘Despoten Thomas 
Gemahlin am 17. Januar 1453 das Leben gegeben hatte, 
und dem uachher (1455) noch ein anderer, Manuel, 
folgte. 

Ronftantin Hatte fofort erlennen müſſen, baß bei ber 
ſchrecklichen Sicherheit und Umficht, mit welder jein Gegner 
vorfchritt, auch aus dem Peloponnes fein Mann zu erwarten 
fein würde. So blieb ihm nur noch eine Macht, die ihn auch 
nicht im Stiche gelafien Hat. Es waren die genueſiſchen 
Maonefen auf der Injel Chios. Die Genueſen von Chios 
und Phokäa (S. 445) Hatten andauernd mit der Pforte wie 
mit den Griechen auf gutem Fuße geftanden. ine Diverfion 
des italienijchen Krieges, bei dem natürlich auch Genua auf 
Seite der Gegner Venedigs ftand, war allerdings Veranlaffung 
geworben, daß bie Venetianer im Herbft 1431 einen furchtbaren 
"Angriff gegen Chios richteten, der aber im Januar 1432 mit 
dem ruhmloſen Abzuge der venetianijchen Armee endigte, und 
durch einen glüdlichen Raubzug ber Genuejen (1432) gegem 
Naros, Andros und Karyſtos gerät wurde. Die immer 
drohender emporwachiende Macht der Pforte hatte dann ſolchen 
Kämpfen im ägäiſchen Deere von felbit Einhalt geboten. Jetzt 
aber war es einer der beveutenditen Männer der genuefiichen 
Maona von Chios, der heldenmüthige Giovan Guglielmo 
Longo Giuſtiniani, den Kaiſer Konftantin bei feinem 
verzweiflungsvollen Suchen nach Hilfe gegen die Osmanen 
endlich durch Verleihung der Injel Lemnos gewann, ihm bei 
ber Dertheidigung von Gonjtantinopel beizuftehen, wo wir ihm 
demnächſt thätig erbliden werden ?). 

Seit- Sommer 1452 hatten beide Gegner, ber Kaiſer und 
der Sultan, mit aller Macht für den enticheivenden Waffengang 


1) Über dieſe Epifode ſiehe noh Hopf in dem mehrfach citirten 
Artikel „Sinftiniani“, in ber „Allgemeinen Encyklopäbie“, erfie Settion, 
Br. 68, ©. 321ff. 
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gerüftet.. Konftantin, wie wir ſahen, mit nur Häglichem 
Erfolge; nicht davon zu reden, daß der Kaijer fich jehr zur 
Ungeit die wertboolle, freilich höchſt koſtſpielige Hilfe des 
magyarilchen oder wlachiſchen Stückgießers Drban hatte ent 
gehen lafjen, der fich nun ven Türken zuwandte. Mohammed I. 
Dagegen war deſto glüdlicher geweien. ‘Die militärijchen Be⸗ 
wegungen angehend, jo Hatte er gegen Ende Auguft pie 
Stadt Eonjtantinopel mit 50,000 Mann recognoseirt, war 
aber dann wieder nach Adrianopel abmaridirt, wo nun bie 
tolofjalften Ruͤſtungen angeordnet wurden. Während feiner 
Vorbereitungen fam im November 1452 von Rom ber der 
päbjtlihe Gejanbte mit 200 Kriegern an. Es war der Car⸗ 
dinal Iſidor, Erzbiihof von Kiew in Rußland, ein geborener 
peloponnefiiher Grieche, der nun bie Verjöhnung zwilchen ber 
anatolifhen und ber römiichen Kirche vollziehen ſollte. Die 
berben Bedingungen der Curie wurden in jeiner Noth von 
Konftantin genehmigt, und am 12. December das Henotikon, 
die Unterwerfung der Rhomäer unter die Eurie, in der 
Sophienkirche gefeiert. Dieſes aber lähmte die moraliſche 
Kraft des byzantiniſchen Wracks in ſchlimmer Weiſe. Furchtbar 
loderte der anatoliſche Fanatismus der Mönche, des Klerus, 
der Maſſen, auch der höheren Stände gegen Rom und gegen 
den Kaiſer auf, der den Byzantinern nun nicht mehr bloß 
als ein halber Slawe !), ſondern auch als ein ganzer Ketzer 
erihien. Damals fiel aus dem Munde eines der höchiten 
Würbenträger, des Lukas Rotaras, das verruchte Wort, „er 
wolle lieber den türkiihen Zurban in der Stadt ſehen, als 
die römiiche Mitra!“ Es war derſelbe Notaras, der dann 


1) Konftantin führte auch den Zumamen Dragaſes. Konflantins 
Diutter war Selena (Irene), die Tochter des ferbiihen Despoten Kon- 
Kantin Dragaſcha (Sohn bes an dem maledoniſchen Vardar feiner Zeit 
[S. 312] herrſchenden Sebaſtokrators Twartko), die nach ihres Vaters 
Tode (gef. 15. Mai 1393) in bemfelben Jahre die Gattin des Kaijers 
Manuel Paläologos geworben, fchlieglih al8 Nonne Hypomone am 
23. März 1450 geftorden iſt. Hopf, Griechenland im Mittelalter, 
Bd. 85, ©. 457; Bd. 86, ©. 111. 








533 Buch II. Kap. II. 2. Mohammed IL belagert 1453 Eonftantinopel 


am Tage nach dem Fall der Stabt durch des Sultans Henter 
ermordet worden tit! 

Wahrhaft werthvoll wurde es dagegen, daß Giuſtiniani 
am 26. Januar 1453 mit zwei Schiffen und 700 Soldaten 
(dabei der ausgezeichnete deutſche Ingenieur und Conſtablet 
Johannes Grant) in Conftantinopel eintraf. Ihm wurde jekt 
der Befig von Lemnos verbrieft.e Aber die gelammten 
GStreitfräfte, über welde ber Kaiſer fchließlih zu verfügen 
hatte, bejtanden doch nur aus 7000 (oder nach einer anderen 
Angabe aus 9000) Mann. Des Kaiferd treuer Miniſter, 
der vielbewährte Protoveitiar Phrantzes zählte nach jeiner 
Angabe !) nur (rund) 5000 Rhomäer und 2000 Fremde 
(Genueſen, Benetianer und Kreter, Römer, Spanier), während 
eines anderen Augenzeugen Rechnung von 6000 Griechen mb 
3000 Fremden weiß. Die Flotte bejtand (mit Einſchluß ron 
brei venetianifchen) nur aus 23 Kriegsichiffen. Die Haupt 
jtärke der Griechen beftand alfo immer wieber in der feften Lage 
und in den gewaltigen Werken der Weltjtadt, die während ber 
Jahre 1433—1444 durch Kaiſer Johannes VIII. noch erheblid 
verjtärkt waren. 

Der Winter 1452/3 war noch ohne friegeriiche Bewegungen 
verftrihen, nur daß die anatoliichen Truppen de8 Sultans 
Conftantinopel auf der Lanbjeite bereits in weitem Bogen 
blofirt gehalten und den Griechen nur noch die See vlg 
offen gelaffen hatten. Endlich aber, nachdem verfchtebene 
osmantjche Heinere Divifionen Selymbria eng eingeichloffen um 
die wenigen Städte erobert hatten, welche der griechiiche Kaiſer 
in Thrakien jenfeits des Rayons der Hauptſtadt jonft nod 
bejaß, erihien Sultan Mohammed mit feiner Hauptmacht, vie 
nad) der niedrigſten und daher vielleicht glaubwürdigften Angabe 
auf 160,000 Dann beziffert wird, am 6. April 1453 
unmittelbar vor Conftantinopel. Die türkiche Flotte, gegen 
400 Segel (davon aber mehr al8 300 Zransportichiffe), umter 
Führung des bulgarifchen Renegaten Baltaoglu Suleiman Ben, 


1) Phrantzes p. 240. 
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drang erſt am 12. April in den Bosporus ein, legte fi dann 
auf ber europäiſchen Seite bei Dipfofionion (Beſchiktaſch) vor 
Unter, nördlih von Salata und der Mündung des Goldenen 
Hornes, welche die Rhomäer mit allen Mitteln zu fperren 
verſucht batten. 

Der Sultan, der fein Zelt auf dem Hügel Maltepe auf 
geichlagen Hatte, vollendete am 11. April die Aufftellung feiner 
vierzehn Batterien, und eröffnete mit dem folgenden Tage bie 
Beſchießung der Werke, ohne jedoch vorläufig erheblich vorzu⸗ 
rüden. Kaiſer Konjtantin, der jett bie ganze Trefflichfeit 
jeines Wejens in voller Größe entfaltete und mit jener ruhigen 
Sicherheit und heldenhaften Hoheit auftrat, die aus dem feiten 
Entichluffe, den Untergang des Reiches nicht zu überleben, 
ihm erblühte, und der jegt als Protoftrator commanbirende 
Giujtiniani hatten ihrer ſchwachen Macht den beften Geift 
eingeflößt, To daß die Osmanen lange nur die berbften und 
verluſtvollſten Mißerfolge bavontrugen. Endlich aber machte 
das Genie Mohammeds, welches fich bei aller fchauerlichen . 
Rohheit und graufamen Wildheit dieſes blutigen Gewaltmenſchen 
niemals verleugnete, e8 möglich, in der Nacht vom 21/22. April 
einen Theil jeiner Flotte über Land auf einer Rollbahn durch 
ten Thaleinfchnitt von Dolma-Bagtiche, von Beichiktajch Hinter 
Galata und Bera nach dem oberen Xheile bes Goldenen 
Hornes ziehen zu laffen. ‘Die verrätheriichen Genueſen von 
Salata hatten offenbar einen bedeutenden Antheil an dieſem 
Plane und feiner Durchführung. Damit war die Lage der 
Rhomäer erheblich verfchlechtert worden, bei denen allmählich 
auch die Vorräthe anfingen knapp zu werben. Seit dem 
7. Mai eröffneten die Osmanen bann eine Reihe gewaltiger 
Sturmangriffe, die längere Zeit von ben Vertheidigern ber 
Mauern mit Löwenmuth zurücgejchlagen wurden, wie auch der 
(etiva jeit dem 16. Mat begonnene) Minenkrieg den Türken 
längere Zeit nur Mißerfolge bereitete. Trotzdem und troß 
ber verzweifelten Stimmung, bie ſich des Sultans allmählich 
bemächtigte, rüdte das DVerberben den Griechen immer näher. 
Am 19. Mai vollendeten die Belagerer eine Brüde über den 
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von ihnen beberrichten oberen Theil des Goldenen Hornes, 
während zugleich die Wirkungen ihres Geichütfeuers gegen die 
Mauern immer fühlbarer wurden. Trotzdem wies Kon- 
ftantin mit echtem Helden⸗ und Fürjtenfinne noch am 
22. Mai des Sultans Antrag ab, jet die Hauptſtadt zu 
übergeben und die Derrichaft des Peloponnes zu übernehmen, 
während bie Despoten Thomas und Demetriod anderweitig 
entfchädigt werden jollten. Da beftimmte Mohammed ven 
29. Mat (einen Dienftag) zum Tage des allgemeinen Sturmes 
und verfprach jeiner Armee für den Fall des Sieges eine 
breitägige Plünderung. Am 28. Mai hatte Salata Tapitulirt. 
Die bier wohnenden türlenfreundlichen Genuejen ?) ergaben ſich 
auf billige Bedingungen an des Sultans Schwager Saganok 
Paſcha, der ihnen freien Handel in dem ganzen osmaniſchen 
Reiche, die Fortdauer ihrer Kirchen, und bie Freiheit ihrer 
Kinder von dem greulichen ‚ Knabenzins“ (d. i. der Einftellung 
bei den Yanitfcharen) garantirte.e Am 29. Mai 1453 
brach dann die folofjale Kataftrophe über die Ahomäer herein. 
Nachts zwei Uhr begann der gewaltige Angriff, der zugleich 
durch die Flotte und das Landheer unternommen wurde. 
Stundenlang ſchlugen ſich die Vertheiviger mit wahrem Helden 
muthe, die Angreifer erlitten entjegliche Verluſte. Da endlich 
wurde Ginſtiniani, gerade in einem Moment, wo ber mit 
ihm am 5. Romanosthore fechtende Kaiſer Siegeshoffnungen 
zu faffen wagte, durch einen Schuß an der Hand verwundet. 
Bom Schmerz überwältigt, eilte er troß der Bitten des Kaiſers 
nah Galata, um fich verbinden zu lafien. In biejem weltge⸗ 
schichtlichen Moment hatte der jonft unanfechtbare Dann offenbar 
den Kopf verloren. Als er (der nur erft fein Schiff im 
Hafen erreicht hatte, als ihn die Runde ereilte, daß Alles 
verloren) nachher mit Mühe nach Chios entkommen war, ift 
er mebr noch vor Jammer und Seelenihmer; als an den 
Folgen feiner Verwundung bald gejtorben. freilich würde 
auch jein Ausharren die Stadt [chmerlich mehr gerettet haben. 


1) Se nah Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 116. 


Konftantins XL Tod. Fall von Eonftantinopel (29. Mai 1458). 541 


Denn nicht Tange nach feinem Verſchwinden waren die Osmanen, 
denen die dur Giuſtiniani's Verwundung und Verwirrung 
bet den Griechen entftandene Unorbnung neuen Muth gab, 
bob an einer anderen, mehr nördlichen Stelle in die Schanzen 
gedrungen (acht Uhr früh) und rollten nun die chriftlichen 
Truppen von der Flanke Her in der Richtung auf das 
Arianopler Thor, von Norden nah Süden auf. Bald 
begann die allgemeine Flucht. Der edle Konftantin aber 
warf fi) der Maſſe der in die Stabt dringenden Gegner 
todesmutbig entgegen, juchte und fand mit mehreren feiner 
edeljten Begleiter fehtend den Heldentod, nur erft 
49 Jahre alt. 
Die nun mit voller Macht die Stadt überflutbenven 
Dömanen verübten in ber erften Wuth des fiegreichen Sturmes 
das berfömmliche furchtbare Gemegel, jtellten aber Das Morden 
ein, als fie die numeriſche Schwäche der Bertheidiger erkannten. 
Damn begann bie joftematiiche Plünderung und die Anfammlung 
von Gefangenen, deren die Soldaten 60,000 machten; doch 
gelang es noch jehr Vielen, namentlich nach Galata wie auch 
zu Schiffe zu entlommen. Bon des Kaifers Freunden wurde 
Phranges jammt feiner Familie von dem Oberftallmeijter 
des Sultans gelauft; feine jchönen Töchter kamen in ven 
Harem des Großherrn, Phranges felbft und feine Frau ent- 
kamen fpäter nach dem Peloponnejos. Die ganze Maſſe des 
Volles aber, die fih "in die Sophienkirche geflüchtet hatte, 
verfiel der Sflaverei, die Kirche einer umfaffenden, tslamitiich 
principiellen Schãndung und Verwüftung. In der Mittags. 
ftunde des 29. Mat ritt Sultan Mohammed endlich im die 
eroberte Stabt ein, beftimmte fofort die Sophienlirche zur 
Moichee, und ließ den Kopf des todten Konftantin auf einem 
ber Hauptpläge der Stapt öffentlich ausftellen, während ver 
Rumpf mit Tailerlichen Ehren beitattet wurde. Conftanti- 
nopel war nunmehr zum osmaniſchen Stambul 
geworden, der neue Herrenfik des türkiſchen Reiches. Die 
Grabſchrift aber des nach anderthalbhundertjähriger Agonie 
verendeten Reiches der Rhomäer ſprach der neue Herrſcher 
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jelber aus. Denn als er am folgenden Tage (30. Mai) bei 
dem veröveten Katjerpalaft der Paläologen vorbeiritt, rief er 
die Worte des perfiichen Dichters Firduſi aus: 


„Die Spinne verrichtet T’hürfteherdienfte in bes Kaiſers Hallen, 
Die Eule ftimmt das Feldgejchrei in Afraſiabs Palaſt an.” 


m. 


Tas Ungeheure war aljo vollendet: die alte herrliche 
Stadt Konſtantins des Großen gehörte nunmehr dem genialen 
Dsmanenherricher, der eine Gejchichte von mehr denn eilf- 
hundert Jahren vefinitiv für abgejchloffen Hinftellte und einen 
uralten Biftoriichen Prozeß, nemlich die Vertilgung der Erb⸗ 
ichaft der römiſchen Imperatoren, mit Strömen Blutes für alle 
Zeiten zu Ende geführt Hatte. Die ewigen Naturverbältnifje 
waren wieder zu ihrem Nechte gelangt: die Länder zwifchen 
der Adria und dem Euphrat wurden nunmehr wieder von ihrer 
natürlihen Hauptftadt aus beherriht. Conſtantinopel war 
jest in der Hand einer Macht, die bis auf dieje Stunde felbft 
in ihrer Schwäche gezeigt hat, daß fie dieſe Riejenfeftung beſſer 
zu benugen und zu behaupten verjtand und verfteht, als einft 
bie belgifchen und franzöfiichen Ritter des lateiniſchen Kreuz⸗ 
zuge. Das osmaniſche Neich war erjt mit dieler Er- 
oberung innerlich wirklich conjolivirt; was es aber zu bedeuten 
hatte, daß durch die Eroberung von" Stambul die Macht 
bes Padiſchah mindeſtens um das ‘Dreifache gegen früher 
gefteigert worden war, jollten jowohl das chriftliche Abendland, 
deſſen Mächte den letzten Taijerlichen Paläologen einfam Hatten 
verbluten laſſen, wie auch die auf der Peripherie des türkiſchen 
Neiches noch zeritreuten Reſte der griechiichen, wie der fränkiſch⸗ 
griechiichen Welt gar bald erfahren. 

Unjere Aufgabe ſchließt es aus, auch die osmaniſche 
Geſchichte in fo eingehender Weije zu berüdjichtigen, wie bisher 
jene des ausgehenden Rhomäerthums. Che wir jeboch zur 
Gefchichte der Kriege der Sultane theil$ gegen die legten noch 
unabhängigen Griechen und Albanejen, theils gegen das endlich 
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wieder zum Bewußtſein jeiner levantinijchen Interejlen erwachte 
Venedig vorſchreiten, müſſen wir noch die Politit darlegen, 
welhe Mohammed II. nach feinem Siege gegen bie unter- 
worfenen Rhomäer für die Zukunft feſtgeſtellt bat. 

Die Greuel der Blutthaten und des Raubes in Con» 
jtantinopel hörten endlich nit dem vierten Tage auf. Mo⸗ 
bammed II. eröffnete nunmehr die Reihe der Schritte, 
durch welche einerſeits das- öde geiwordene Stambul wieder 
bevölfert, andererſeits Die griechiiche Nation einigermaßen mit 
ihrem neuen Scidjale verjöhnt werden ſollte. Wir ftellten 
früher die Bolitif der Osmanen gegen die Griechen des finfenden 
byzantinischen Reiches in Parallele zu jener ber Römer gegen 
die Hellenen feit der Schlacht bei Kynoskephalä. Bis zu einem 
gewiſſen Grade kann auch die Bolitit der hohen Pforte gegen» 
über den unteriworfenen Griechen mit jener des vömijchen 
Senats in Sachen der endlich nievergeworfenen Staaten ber 
Hellenenwelt verglichen werben. Die Osmanen fo wenig wie 
die Römer vor dem Durchbringen des vollitändigen Nivellirungs- 
princip8 der Imperatoren gingen darauf aus, die unterivorfenen 
ftammfremden Völker mit fich zu verfcehmelzen. Nur daß bie 
zu einer gewillen Ausdehnung die Osmanen, auch abgejehen 
von dem abicheulichen Knabenzins für die Janitſcharen, es doch 
nicht ungern faben, wenn aſſimilationsfähige Maffen in größerem 
Umfange dur Annahme des Islam die noch immer ziemlich 
ſchmale ethnographiſch⸗ religidie Baſis des neuen Herrenvolfes 
auf der Baltanhalbinjel auch materiell erweiterten und dadurch 
der doch immer nur erft in ziemlich vünnen Haufen über die 
europätfchen Brovinzen verbreiteten türkiichen Colontjation einen 
ftärferen Rückhalt verliehen. Gegenüber jedoch ſolchen Natio⸗ 
nalitäten, wie die griechiſche, die fett Alters fo ſchroff 
geichloffen al8 nur möglich auftrat; bei welcher der Haß gegen 
alles Fremde in jener Zeit ein ſehr ftarfer Charakterzug war; 
bei welcher endlich das kirchliche Element jo entichieden 
Durchgedrungen war, daß dieſes — zunächſt im Gegenfage zu 
ven fatholiichen Romanen, Slawen, Schlupetaren, Germanen — 
felbjt zu einem ftarfen und vorberrichenden Momente des 
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nationalen Weſens ſich geſtaltet hatte: gegenüber einer 
ſolchen Nationalität, welche nur ſehr ſelten Übertritte zum 
Islam möglich machte, verfuhr die Politik der Pforte vol 
fommen andere. Die Griechen waren und blieben zunächſt 
wieder für Jahrhunderte, wie nur immer die alten Hellenen 
feit Vollendung der Römerberricaft, wie nur immer vie 
Maffe der Rhomäer nach dem lateinifchen Kreuzzuge, von dem 
biftoriichen Leben des neuen Staates ausgeichloffen. Es Hat 
lange genug gebauert, bis die Zanarioten von Stambul als 
Dolmeticher der Pforte und als Statthalter in den rumäniſchen 
Ländern zu neuer politiſcher Machtftellung gelangten, was 
alfervings nicht ausfchloß, daß nicht nach Art der Nömer wie 
früher der Perfer auch die Osmanen ziemlich früßzettig be» 
gannen, fich der griechiſchen Intelligenz amd Brauchbarleit and 
im Privatleben zu ihren Zwecken zu bebienen. Vorläufig 
aber war die ſelbſtändige politifhe Geſchichte der 
griehiihen Nation, deren Trümmer in dem Peloponnes 
und in Trapezunt wir wenige Jahre jpäter dem Schidjel der 
Weltftadt am Bosporus folgen fehen werden, wieder für mehr 
denn 370 Jahre zu Ende. Ausrotten wollte und fommte 
Mohammed II. die Griechen nicht; aber fie follten, auf ein 
bloß communales Dafen, auf die Table Pflicht ver pünktlichen 
Steuerzahlung zurüdgebrängt, in eine Stellung verfegt werben, 
bie e8 dem Sultan erlambte, felbft ihre Beherrſchung ie 
wenig foftipielig als nur möglich für die Pforte zu ger 
ftalten. 

Der Padiſchah, der ſelbſt des Griechiſchen kundig und mit 
den Parteiungen und Stimmungen unter den Rhomäern wohl 
bekannt war, kam endlich auf den in ſeinem Sinne genialen 
Gedanken, die Griechen durch ihren Klerne zu 
regieren. Die Zerbröckelung bes byzantiniſchen Reiches ſei 
dem allmaͤhlichen Anſchwellen der osmaniſchen Fluth, und nun 
endlich die Zertrümmerung des Thrones der Paläologen Hatten 
doch den kunſtvollen Bau der Hierarchie der anagtolijſchen 
Kirche nicht zerſtört. Der junge geiſtvolle Großherr wußte 
fehr gut, welche gewaltige Macht gerade ſeit ben legten 
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Menichenaltern das Mönchthum, vie ſpezifiſch bogmatifchen 
ragen, und die kirchlichen Intereſſen überhaupt über vie 
Gemüther der Griechen gewonnen hatten; noch mehr, mit 
welcher feindjeligen Erbitterung die rhomäifche Orthodoxie den 
Lateinern, die die Pforte jegt als ihre Hauptgegner anfehen 
mußte, gegenüberjtand. Es kam aljo jest darauf an, die 
führenden Mächte in der anatoliichen Kirche für die Pforte zu 
gewinnen, durch welche dann die dauernde Ausgleichung zwiſchen 
den Griehen und den neuen Herren zu erzielen war. Das 
machte ſich aber ſehr ſchnell und jehr bequem. Der letzte 
Patriarch des byzantiniſchen Reiches Hatte jich im Jahre 1451 
nah Rom zurüdgezogen, wo er acht Jahre jpäter verftorben 
it. So konnte jest Mohammed II. ohne Gewaltthätigkeit 
auf diejem Punkte eingreifen, die jchroff orthodore, der Union 
mit Rom entichieden feindliche Partei zur Herrichaft in der 
anatoliichen Kirche erbeben, und deren natürlichen Führer, den 
berühmten Mönh Gennadios, zu feinem neuen Patriarchen 
machen. Georg Kurtefios mit dem Beinamen Scholariog !), 
ter um 1400 auf Chios oder zu Conftantinopel geboren war, 
hatte zu jeinem großen Rufe als gelehrter Kenner und Dar⸗ 
jteller auf dem ©ebiete de8 Rechtes, der Theologie und der 
Philoſophie jeit längerer Zeit die ſtärkſten Sympathien der 
Drtbodorie gewonnen. Anfangs nemlich auf dem Concil zu 
Florenz den Unionsbeftrebungen zugewandt, war er nach jeiner 
Rückkehr aus Italien unter dem Einprude der ſtarken volks⸗ 
thümlichen Gegenjtrömung (©. 506) mit energijher Oſtentation 
von der Union zurücgetreten und hatte fich jeit bieler Zeit 
als Mönch unter dem Namen Gennabios in das Pantofrator- 
kloſter zurüdgezogen, wo er nunmehr als eiftiger Gegner 
ſowohl ver heidniſchen Philoſophie des Plethon, wie noch mehr 
der römiichen Anſprüche thätig war. Gennabios - bat noch 
während der legten Krifis, als Kaiſer Konſtantin und Cardinal 


1) ®gl. Finlay, History of the byzantine and greek empires, 
vol. I, p. 62659. Mordtmann a. a. O. ©. 26ff. Finlay, The 
history of Greece under Othoman and Venetian domination, p. 161 qq. 
Nicolai, Gefchichte der neugr. Litt., &. 25. 
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Iſidor die Union (S. 537) vollzogen, mit flammenheißer 
Gluth die Gegnerſchaft der Maſſen gegen Rom geicürt, — 
ihn jtellte der Sultan jet an die Spike der anatolifchen 
Kirche jeined Reiches. Der emergiide, bochbegabte, mach 
Seiten jeiner Privatmoral hochgeachtete neue Patriarch leitete 
nun die lange Reihe jener griechiihen Kirchenfürjten unter 
osmaniſcher Hoheit ein, in deren Schidjal bis auf dieſen Tag 
pas wechielude Geſchick der Griechen in türliider Umrahmung 
in böchft charakterijtiicher Weiſe fich abipiegelt. Im Siume 
jeiner griechiihen Bolitit gab Mohammed II. dem newer 
Patriarchen eine jehr beveutiame Machtſtellung. Die jeves- 
malige Wiederbejegung des erledigten Patriarchenfiges blieb 
natürlich thatfächlich in der Hand des Sultans; die Mitwirkung 
einer unter Vorſitz des Metropoliten von Heraflen zujanımen- 
tretenden Berjammlung hoher Kleriter in Stambul, zu denen 
die Biichöfe der Nachbarichaft ſtießen, war eben nur eine formelle 
(ij. unten). Ebenſo blieb e8 das unbejtrittene Recht des Groß⸗ 
beren, jeden Patriarchen, Biihof, Mönch oder Weltpriefter 
des Reiches nach jeinem Outdünken abzujegen, zu verbanmen 
oder zum Tode zu verurtbeilen. Dagegen konnte Gennadies 
und fein Klerus die griechiſche Kirche vollftändig nad ihren 
Ideen auf dem Fuße reorganifiren, wie biejelbe bis zu dem 
Concil von Florenz fich bewegt hatte Im ihre inneren 
kirchlichen Fragen miſchte fich die Pforte nicht ein; die Kirche 
konnte fich nach dieſer Seite hin ungehindert beivegen, nur 
daß fein neu gewählter Biſchof fein Amt ohne ‚‚DBerat‘ des 
Padiſchah jein Amt antreten durfte. Der Patriarh für 
feine Perjon wurde durch Mohammed I. mit einer au 
gedebhnten Civil» und Kirchengewalt über fein Boll ausgejtattet. 
Er konnte Synoden zujammenberufen, über kirchliche Streit⸗ 
fragen die Entſcheidung abgeben, ja er konnte auch unter Zu⸗ 
ziebung eines eigenen Capitels '), welches aus den vornehmiten 


1) Bgl. bier auch noch die Arbeit von Heimbach, Grieb.-römisches 
Recht im Mittelalter und in der Neuzeit (Allgem. Encyllopäbie, Bd. 87), 
©. 37f. uud v. Maurer, Daß griedifche Bolt vor und nad dem 
Freiheitslampfe, Bd. I, ©. 93ff. 
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Klerikern und einer Anzahl angejebener Laien in Stambu, 
beftand, und wöchentlich zweimal (Mittwochs und Freitags) 
feine Sitzungen bielt, über alle vor ihm gebrachten civilrecht- 
lien Streitigfeiten zwijchen Griechen aburtheilen, ja ſelbſt 
fernen Ausiprücen für den Fall des Widerjpruches der Bes 
theiligten durch Bedrohung mit der Ercommunication einen 
gewaltigen Nachdruck verleigen. 

Mohammeds II. Politik wurde entſchieden vom Erfolge 
gekrönt; in der That bewährte fich jein Syſtem, der regierende 
Klerus und die Mönche der anatoliichen Kirche find ſehr lange 
bie willigen Träger und Bermittler der osmaniſchen Herrichaft 
über das griechtiche Bolt geweien. Charakteriitiich war es 
namentlich, wie ſich die Mönchsrepublif des Athos zu der 
Pforte für lange geitellt hat. Wir ſahen jchon früher (S. 500), 
daß mit dem unverfennbaren Zujammenfinfen der Macht ver 
Paläologen der Athos darauf bevacht gewejen war, jeinen 
Frieden mit den neuen Herren zu machen. Jetzt, wo der neue 
moslemitiiche Kaiſer von Stambul es jeiner jchlauen Politik 
entiprechend fand, ‚der anatoliichen, vor Allem auf dem heiligen 
Berge mit Enthuſiasmus feftgebaltenen, erflufiven Orthodoxie 
jeinen Schu und jeine Huld zu gewähren, wurde ihm bie 
volle Sympathie dieſer Mönche zu Theil. Die Pforte aber 
behandelte dieje „chriſtliche Daſe“ denn auch bejonder® glimpf- 
lich; die Klöfter mußten allerdings einen vecht erheblichen 
Tribut zahlen, jonft aber konnten fie, nur jeltene Störungen 
ausgenommen, friedlich Kinüberihlummern in den ZTodesichlaf, 
per ſich num für mehrere Jahrhunderte über das geiftige Leben 
der Griechenwelt ausbreitete. Trotzdem wirft es unerfreulich 
genug, daß e8 gerade ein Grieche und ein Mönd vom Athos 
war, nemlich jener Kritobulos von Imbros, der nachher 
als Hiftoriograph und Lobredner des Sultans Mohammed II. 
aufgetreten if. Diefer Dann nun, fpäter der Sefretär 
der Pforte nach des Sultans Tode, fchilverte die in ber That 
unendlich thatenreichen fiebzehn Jahre des Sultans jeit 1451, 
die aber unbejchadet der Genialität und Negentengröße Mor 
hammeds doch auch durch grauenhafte Frevel befledt waren 
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und überall über die griechtiche Welt YBlutjtröme und vauchende 
Trümmer verbreitet hatten, etwa jeit 1468 mit wahrer Be 
geifterung in ziemlich reinem Griechiſch, und jchicte jein” Wert 
mit einem Widmungsjchreiben, welches den Mohammen als 
den Beſieger faſt des geſammten Erdkreiſes, als den ruhm⸗ 
gekrönten Eroberer, der dem Alexander vergleichbar die 
Tugenden des Redners und Philoſophen mit denen des Kriegers 
und Regenten wie wenig andere verbunden habe, feierte, dem 
Großherrn zur Durchſicht und Beurtheilung. Mochte immerhin 
dieſer Schriftſteller ſich ſchließlich darauf berufen, daß Mor 
hammed alle ſeine Erfolge, auch die über die Griechen, nur 
durch Gottes Willen erreicht habe; mochte immerhin der 
Gedanke, durch ſolche Huldigung den Sultan für den Athos 
möglichſt freundlich zu ſtimmen, weſentlich dabei mitgewirkt 
baben !), fo bleibt es doch ſehr bedauerlich, daß die Noth ver 
Zeit bie griechiſche Geſchmeidigkeit bis zu ſolchen Schöpfungen 
trieb. 

Nichtsdeſtoweniger ſoll nicht vergeſſen werden, der Ber 
dienfte gebührend zu gebenlen, welche fich gerade die ana- 
toliſche Kirhe in Wahrheit um die Erhaltung eines 
griechifchen Volles durch Jahrhunderte ver trübften Erniebrigung 
bindurcch erworben hat. Alle Schattenjeiten, welde zur Zeit 
ded ausgehenden byzantiniſchen Reiches und der fiegenben 
Osmanenherrſchaft das Bild der berrichenden Gewalten und 
der Klojterwelt in der griechtichen Kirche entjtellen, werben 
doch in den Augen der griechiichen Nachwelt zunächſt durch Die 
Thatjache aufgewogen, daß eben dieje Kirche, wie fie mit 
der griechifchen Nationalität untrennbar verwachſen war, num 
auch die Erijtenz und die Möglichkeit einer Fortdauer mad 
einer Erneuerung biejer Nationalität nah der Zertrüämmerung 
des griechiichen Neiches gerettet hat. Es ift eben eine That- 
fahe von unvergleichlicher Bedeutung, daß der Organismus 


1) Über den Verf. diefer in fünf Büchern verfaßten „zepl tav Tos 
Meyptr P’ zpdieov“ (1451 —1467) fiehe namentlich Gaß, Zur Ge 
ſchichte der Arhostläfer, ©. 35f. und Nicolai a. a. DO. ©. 431. 
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der griechiichen Kirche — einmal von der Pforte als eine Art 
Kirchenftaat in dem großen Rahmen des osmaniſch⸗islamitiſchen 
Reiches anerkannt — doch erft für das von Trapezunt big 
zur Aria zerftreute griechiiche Volk in dieſem Weiche eine 
ſtaatsrechtlich geficherte Stellung möglih machte und ber zer. 
jhmetterten, ſeit dem lateinifchen Kreuzzuge hundertfach zer» 
tiffenen Nation einen neuen und unerjchütterlichen Mittelpunkt 
wieder verlieh. Was das aber zu bedeuten batte, tritt recht 
fenntlich erft jeit der Zeit zu Tage, wo die immer neuen 
fiegreihen Feldzüge Mohammeds II. und einiger feiner Nach⸗ 
folger in Wahrheit die gejammte griechiiche Nation, vorläufig 
nur noch Kypros, Kreta und einige Heine Injeln und Küften- 
feftungen ausgenommen, unter dem Banner des Halbmondes 
vereinigt hatten, den die Sultane, wie jo vieles andere 
Byzantiniſche, dem Halbmond des alten Bildes der Io- Kuh 
auf dem Molo des alten Hafens der Stadt entnahmen. 
Borläufig aber wurde der Palaft bei der Kirche der , Aller- 
ſeligſten Jungfrau '' (j. unten), in welchem die Patriarchen ihre 
Reſidenz aufichlugen, der Mittelpunkt ver neu fich bildenden 
Ehriftengemeinde in dem „Fanar“ genannten griechiichen Stadt- 
viertel des türfiihen Stambul. Gennadios ſeinerſeits, ber 
ſeine neue Stellung noch dazu benußt hatte, in dem ben Fall 
der Hauptitadt überbauernden Streite mit Plethon und 
deſſen beidniicher Philoſophie, unter Zuftimmung hervorragender 
Klerifer, wie des berühmten Theologen Malaxos und des von 
ibm an die Spige der Patriarchenichule als Scholarch gefteliten 
Lehrers der Rhetorik und Philoſophie Matthäos Kamariotis 
aus Theſſalonike, Plethons Anhänger mit dem Bannfluche zu 
bedrohen und jelbft Plethons nachgelafjene, durch die Paläologen 
des Peloponnes ihm mitgetheilte Schrift „Über die Geſetze“, 
Das concentrirte Syſtem feiner beibnijchen Religionsphilojophie, 
den Flammen zu opfern '), legte gegen Ende des Jahres 1458 


1) Elliffen, Analekten, Bd. IV, 2. ©. 14 u. 16ff. Finlay, 
Greece under the othoman and venetian domination, p. 164 sqg. 
Nicolai S. 26f. 
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jein Amt nieder und 308 fi nach dem Kloſter des heiligen 
Johannes des Vorläufers auf dem Berge Meniktion bei Serres 
jurüd, wo er dann im Jahre 1460 gejtorben if. Die Ge 
ſchichte des Patriarchats verläuft hernach für einige Zeit in 
Kämpfen zwiichen der byzantiniichen und ber (i. unten) trape 
zuntiiben Partei, während unter den Händen veifelben 
Eultand, der das alte Eonftantinopel gebrochen, in Stambal 
allmählich ein neues Volk jich bildete. 

Mohammed I. nemlich Hatte die entichievenfte Abfick, 
die berrlihe Stadt am Bosporus, deren Schönheit und fichere 
Lage er bewunderte, die neue Hanptftabt ſeines Reiches, anf 
an Eimvohnerzahl den großen Metropolen des Orients eben 
bürtig zu macen. Ein bochgebilveter Bann, wie er wer, 
und trog jeiner unter Umjtänten bämonüch hervorbrechendes 
Grauſamkeit fein Freund roher Zerjtörungen, hatte er al 
dinge an der Herrlichfeit der noch vorhandenen Monument 
feine Freude. Scenen, wie die bei jeinem Cinritt in dr 
eroberte Stadt, wo er als Probe jeiner gewaltigen Mämer⸗ 
fraft das Haupt der einen jener bronzenen Schlangen, welche 
einft den goldenen Dreifuß in Delphi, das Weihgeſchenk ver 
Panhellenen nad der Stegesichlacht bei Platäi, getragen mb 
feit des großen Konftantine Zeit den Hippodom geziert hatten, 
mit jeiner Streitart zertrümmerte '), kamen nicht mehr vor. 
Aber die Denkmäler und jtattlihen Hänfer follten auch vard 
eine zahlreiche Volksmenge belebt fein. Nun war die Ei 
wohnerzahl von Eonitantinopel umter ven Paläologen allmäh 
lich bis auf wenig über 100,900 gejunfen. Auswanderung 
und Flucht auf Grund der letzteren Belagerung, Jammer umd 
Elend des Kampfes, endlich die maſſenhafte Verſklavung der 
Einwohner hatten die eroberte Stadt nahezu verddet. Es mar 
der Hauptfache nach nur die ärmjte Vollsklaſſe übrig geblieben 
Da griff nun der junge Sultan kraftvoll zu. Auf ber einer 
Seite wurde den Griechen, deren Kirche der Padiſchah umter 


1) gl. Finlay, History of byzantine and greek empires, vol Il, 
p. 64680. 
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ſein Protektorat genommen, der Gebrauch ihrer kirchlichen 
Gebäude, ſoweit man dieſe nicht für den Islam okkupirte, und 
freie Religionsübung garautirt, Sicherheit der Perſonen und 
des Eigenthums zugeſprochen, und damit die Rückkehr zahlreicher 
Perſonen des alten griechiſchen Einwohnerbeſtandes ermöglicht. 
Andererſeits aber erneuerte er das Verfahren ſowohl Kon⸗ 
ſtantins des Großen, wie auch verſchiedener älterer Despoten 
des Orients, um der öden Stadt möglichſt ſchnell eine neue 
anfehnliche Bevölkerung zuzuführen. Zunächſt veranlaßte er 
5000 Familien aus ſeinen bisherigen türkiſchen und griechiſchen 
Provinzen, unter günftigen Bedingungen nach dem neuen 
Stambul überzuſiedeln. Und ſobald er nun ſeinen blutigen 
Siegeslauf in Europa wie in Kleinaſien weiter fortſetzte, ver⸗ 
anlaßte er aller Orten die wohlhabendſten der neuen Unter⸗ 
tbanen, fi in ver Hanptitadt des Reiches neu anzuſiedeln. 
So find 4000 jerbiiche Kriegsgefangene gendthigt worden, vie 
Dörfer in der Nachbarſchaft von Stambul als neue Einwohner 
zu bejegen. So wurden nachmals aus dem eroberten Belo- 
ponnes viele Tauſende griechiicher und ſchlypetariſcher Familien 
nach dem Bosporus geführt; dafjelbe geihah, als Amaftrig, 
Sinope, Trapezunt, Lesbos, Bosnien mit dem Neiche des 
Halbmondes vereinigt waren. Unabläjjig in diefer Richtung 
thätig, Ihuf Mohammed altmählih ein neues byzantiniſches 
Vollsgemüch, welches aus Türken, Griechen, Serben, Bul- 
garen, Schlypetaren und Lazen eigenthümlich bunt zufammen- 
gejeßt war. Dazu war er eifrig bemüht, durch neue Anlagen 
jever Art die architeltonifche Schönheit der alten herrlichen 
Stadt im Geichmade des Orients zu erhöhen 9). ‘Der 
Prahtbm des neuen Serat wurde jchon in vem Sabre 
nach der Eroberung in Angriff genommen. “Die neue Refidenz 
follte der Mittelpunkt eines Reiches werben, mit welchem 
der Wille des Padiſchah nun auch bald die noch ımbezwungenen 
Reſte des alten Reiches der Rhomäer zu vereinigen ge⸗ 
Dachte. 


1) Sat. Finlay, 1. c. p. 650sgqg. 
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Ehe wir und zur Schilderung diejer Vereinigung der 
legten noch unabhängigen Griechen unter ottomaniſchem 
Scepter wenden, müſſen wir noch einen Blid auf jene 
gebildeten Griechen richten, welche es nicht ertrugen, unter 
dem Joche des Sultans ihr Leben in dem alten Baterlande 
fortzujegen. Für Männer folder Art war ſchon lange der 
Weg nah Italien geöffnet, wo fi an den fürftlichen Höfen, 
namentlih von Florenz, und in einer Reihe blühender Städte 
die ‚ Renaifjance” zum Theil jchon durch früher ausgetretene 
(S. 488) Griechen genährt hatte; wo der in der beſſeren 
Zeit des fpäteren Rom einjt blühende Enthufiasmus für 
bellentihe Bildung und Kunſt wieder erwacht war und bereits 
vielen Griechen ein Aſhl verichafft batte, ohne daß darum der 
Einfluß der zahlreichen griechiſchen Flüchtlinge auf das Abendland 
in der früher fo jehr geläufigen Art ind Ungeheure überſchätzt 
werden darf. Die mit dem Untergange des Reiches der 
Baläologen ſich einleitende griechiihe Emigration nach Italien, 
bie hier namentlih an dem Wohlwollen und an ver einfluß- 
reichen Stellung des Cardinals Befjarion einen Halt fand, 
— Männer, die theils als große Lehrer im romanijchen 
Abendlande ihre Bedeutung gewannen (außer den jchon früher 
wiederholt genannten griechiichen Gelehrten fommen da 
namentlich noch der Kreter Georg Trapezuntios, Johannes 
Argyropulos aus Eonftantinopel und Andronitos Kalliftos aus 
Theffalonife, endlich Konftantin und Janos Laskaris hier im 
Detracht), theild durch das Abjchreiben wertvoller Handichriften 
ebenjo nütlich für die Wiſſenſchaft wurden, al8 fie damit ihre 
eigene Eriftenz frijteten, — it nach zwei Richtungen hin 
für unjere Betrachtung intereffant. Auf der einen Seite 
nemlih find fie die Zräger einer die zweite Hälfte des funf- 
zehnten Jahrhunderts charafterifirenden italieniich - helleniſchen 
Bildungswetje, deren Zuge auch die an des Plethon altem Site 
in Mifithra weiterblühenden peloponnefijchen Gelehrten (S.494) 
und die Fretiichen Griechen unter Venedigs Schuge folgten. Es 
ift aber doch für den Zujtand des damaligen Geifteslebens 
ber griechiichen Welt charafteriftiih, dag — nicht ohne Analogie 
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mit manchen Ericheinungen aus dem griechiichen Leben unter 
den römiſchen Imperatoren — der furchtbare Schickſalswechſel 
und bie welthijtoriiche Kataftrophe des letzten Paläologenkaiſers 
jammt allen Zolgen für Miſithra und Athen dieſe gelehrten 
Griechen nicht gehindert hat, unentiwegt über Plethons Grab 
hinaus Jahre lang ven leidenichaftlihen Kampf zu führen, der 
fih auf die Gegenfäge zwijchen ber neubelebten PBlatontichen 
Philoſophie und jener des Ariftoteles, jene nunmehr in Florenz, 
dieje in Rom neu domicilirt, gründete 2). Auf der anderen 
Seite gab ed allerdings einige hervorragende Geifter unter 
den Griechen, die noch einmal den Verſuch machten, aus dem 
allgemeinen zornigen Entjegen des Abendlandes bei der Nach 
richt von dem Falle des edlen Kaijers Konftantin heraus ben 
Entichluß zu loden, jegt in zwölfter Stunde noch die reifigen 
Schaaren des Weitend zur Befreiung Griechenlands in Be⸗ 
wegung zu jegen. Ganz unmittelbar nad ber jchredlichen 
Rataftrophe des 29. Mai 1453 jchrieb ein Grieche (angeblich 
der Rhodier Emanuel Georgilas ?)) jeinen gluthathmenven 
„Threnos“, fein feuriges Klagelied über den Fall von Con⸗ 
jtantinopel, welches in grellen Farben die ganze Wucht biejer 
Katajtropbe jchilderte und die Hilfe des Weftens für bie 
Rhomäer anrief. Noch bejtimmter beichwor Andronikos Kalliftos 
von Theſſalonike den Pabſt und Venedig, jet den Örtechen zu 
Hilfe zu eilen. Bon den icon längjt in Italien angefiedelten 


1) Bgl. Hier noch einmal die zufammenfafiende geiftoolle Überficht bei 
Bernhardy, Grundriß ber griech. Litt, Thl. I (3. Bearb.), S.T14fl. 
u. 728 ff. (4. Bearb. ©. 730 ff. u. 745ff.) und Nicolai, Geſchichte d. 
neugriech. Litt, S. 26ff. 31—39. 

2) So (nah Koraie) noh Sathas, Toupxoxparounevn "EAdag 
(Athen 1869), p. 1 sqq., welches trefflide Buch jetzt neben Finlay für 
bie ganze Zeit von 1453—1808 in Betracht fommt. Über ven Threnos 
fiehe nun vor Allem Elliffen (1857), Analelten, 3. Band, wo aber 
S. 12ff. (vgl. Bd. V, 2. S. 10) die erbeblichiten fachlichen und ſprach⸗ 
fihen Gründe gegen die Autorfchaft des Georgilas aufgeftellt find. Bgl. 
auch Kraufe, Die Eroberung von Eonftantinopel, S. 125f. 129. 131. 
133. 137f. 173. 194 ff. Nicolai, Geſchichte ber nengriechifchen Litt., 
©. 86. 
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Griechen fuchten namentlich Beſſarion und der mit Diühe au 
den Schredniifen des Kampfes in Conftarttinopel enttenmen 
Cardinal Iſidor das thatkräftige Mitleid des Abendlandes , 
erivedlen, während veutiche und franzöfiiche Machthaber ermit 
haft den Gedanken eines neuen Türkenkrieges ins Am 
faßten. 

Gewirkt Hat das Alles aber zunächſt fo viel wie Nichte". 
Die warmen Aufforberungen der Ritter von Rhodos am al 
hrijtlihen Fürften, nun endlich zu den Waffen gegen hr 
Pforte zu greifen, und die Kreuzbullen des Pabſtes Nikolaus T. 
hatten vorläufig feinen Erfolg. Nur Venedig — furctkr 
betroffen, weil dreißig noch zulett abgeichidte Galeeren m 
zwei Tage nach dem Kalle von EConitantinopel in Negropmt 
angelommen, noch mehr weil jo viele feiner waderen Yürger a 
der griechiichen Hauptftabt vernichtet worden waren — brur 
auf in Schmerz und Zorn. Da mın auch überall in ver gm 
chiſchen wie in der griechifch « venetinnifchen Levante vie grikt 
Angſt berrichte, fo beichloß man kräftig einzuichreiten, rült. 
zur See den Osmanen allezeit weit überlegen, eine far 
Flotte, erzielte aber thatjächlich doch nichts Anderes, als x 
Beſetzung der bisher noch zu den Ruinen des zertrümmen 
Reiches der Paläologen gehörigen Inſeln, mit Ausache 
von Lemnos. Zu einem großen Schlage fehlte aber zur Mi 
doch die Kraft, und fo war man froh, daß es dem Borjcafe 
der NRepublit, Bartolomeo Marcello, gelang, in Adrianor: 
(wo Mohammed II. damals noch refibirte, bi8 er dam 
dritten Jahre nad der Eroberung feinen Hof für imme 
nab Stambul verlegte) mit dem Sultan am 18. April 145 
einen Frieden abzufchließen, der nach der materiellen Seite Mr 
bie Republik immerhin günftig war. Um ven Preis x 
Loskaufzinſes für die Gefangenen und der Erneuerung vi 
alten Zributes behauptete (einjchließlich ver Selbſtändigkeit de 


1) Bgl. bier auch G. Voigt, Die Eroberumg von Confiantiumd 
und das Abendland, in v. Sybels „Hiftorifher Zeitſchrift“, We. DI 
1860, und in dem Buche über Eneo Sylvio, Bd. II, S. 8I—R. 
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Herzogtfums Naxos) die Republik noch einmal die Aner⸗ 
kennung ihres Beſitzſtandes auf griechiſchem Boden mit 
Einſchluß der jüngft erworbenen Inſeln, durch die Pforte. Im 
Stambul erlangten die Venetianer auch noch die bisher von 
ben Ankonitanern beſeſſenen Lagerhäujer und Kirchen; dazu 
aber namentlich in Beziehung auf frienlichen Verkehr, Sicher⸗ 
beit des Eigenthums und der Berfonen, imternationalen Schu, 
Vreizägigleit, Berzollung der Raufmannsgüter ſolche Bedingungen, 
daß eine gewaltiame Störung oder Unterbredhung des merfan» 
tilen Lebens in der Levante für fie einftweilen noch nicht zu 
befürchten jtand. 

Unter folden Berbältniffen konnte Mohammed I. 
natürlich jeine Macht völlig ungehindert immer weiter aus 
befnen. Das Intereſſe unjerer ‘Darftellung fällt mmmehr 
ganz überwiegend auf jene Reſte noch mabhängiger Griechen, 
welche jett als vie legten von dem türkiſchen Polyphemos 
verichlumgen werben ſollten. Die Kunde von Konftantins 
Tode und dem Falle der Hanptitadt wirkte auf die Baldo- 
Logen im Peloponnes anfangs gerabezu betäubend. Sie 
glaubten fürchten zu müffen, der Sultan werbe num unverweilt 
feine Reiter und Janitſchaten auch gegen fie marſchiren 
Laffen, und fo dachten fie wirklich alles Ernfies daran, nummehr 
in Begleitung ber angejebenften peloponneftfhen Barone bie 
Flucht zu ergreifen und fich nach Italien einzuſchiffen. Es 
zeigte fich indeifen bald, dag Mohammed zur Zeit noch nicht 
daran dachte, mit den Ruinen des Griechenthums aufzuräumen. 
Die Despoten Thomas und Demetrios erhielten von feiner 
Gnade die Erlaubniß, noch länger ale Bafallen der Hohen 
Pforte vegetiren zw dürfen, mußten fich aber zur Zahlung 
eines jährlichen Tributes von 12,000 Dukaten verfteben. 
Katürlih dachten fie jegt nicht mehr daran, etiva für fidh den 
Katjertitel anzunehmen. Im Herbite 1453 trat dann auch der 
gewandte Miniſter Konſtantins, Phranges, jekt aus ver 
osmanischen Gefangenihaft ausgelöft, in die Dienfte des 
Thomas, der den alten Freund bes Hauſes hochhielt und ihn 
im December zu Leondari mit Kerteza belehnte. 
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Während die Pforte einftweilen die Peloponnefier noch zu 
ichonen gedachte, drohte jevod den Griechen plöglic bie 
Gefahr, dur eine jähe Empörung in ihrem eigenen Lande 
vernichtet zu werden. Diefe Gefahr ging von den ſchkype— 
tariihen Mafien aus. ‘Die wahre Natur dieſes Volles 
beffen Einwanderung in die Halbinjel namentlich die Despoten 
von Mifithra jo lange mit Eifer gefördert Hatten, trat jet 
in gefährlicher Weife zu Tage. Wo nicht einmal ausnahms 
weife ein höherer Schwung dieſes Volk ergreift oder eine ivealere 
Perfönlichkeit, wie in Nord» Epirus damals Georg Kaitriots, 
fie fortreißt, zeigen ſich die Albanejen, jo jagt einer der beiten 
Kenner ihres Charakters !), „allerdings ald rührige, ſparjſame, 
unerichrodene und hartknochige Handarbeiter, Schiffer, Bauen 
und Soldaten, aber auch, fobald fie nur ihr Naturell fm. 
entfalten Können, als jelbftjüchtig, meuterifch, unzuverläſſig m 
ſelbſt als Chriſten graufam. Dann bilden fie ein Elemen, 
für welches Anardie und Geſetzloſigkeit gleichſam Seele m 
Lebensodem ausmachen. Ohne umfaſſende politifche Pläne a 
näbren, bejtimmt fie vorzugsweife der Durſt nach perjönlide 
Ungebundenbeit unter dem Schirm angeftanımter Häuptlug, 
fih gegen jede andere Oberhoheit aufzulehnen.‘ Im Bele 
ponnes nun batten fie gerade damals ihre größte Ank 
breitung erreicht. Die osmaniſchen Verheerungen batten ihem 
den Raum verichafft, ſich mit ihren Heerden über ummt 
weitere verödete Lanpftriche auszudehnen, derart daß Fr 
damals?) in ver Halbinjel nahezu die Hälfte ver Einmohar 
ausmachten; eine Stellung, die erſt die graujame Vertilgunge 
politit Mohammeds II. gründlich erfchüttert Hat. Bei iprm 
ſparſamen und einfachen Lebensweije jelbit in dieſer elenden 
Zeit wohlhabend geworben, hatten fie längft den Dank gegen 
die griechiichen Despoten vergeffen. Dieſes um fo mehr, mil 


1) Fallmerayer, Das albanefifhe Element in Griechenland, 
Abthl. I, ©. 426. 428; Abthl. I, ©. 665 F. 


2) Sallmerayer a.a.D., Abthl. II, S. 662. Finlay, Medien! 
Greece and Trebizond, p. 300 sqg. 
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gerade damals, wo die Kunde von ben großen Thaten ihres 
Landsmannes Skanderbeg doch auch fie entflammte, die grie- 
chiſchen Beamten und die Archonten jehr zur Unzeit verlangten, 
daß die albanefifchen Anfiedler für das Land, das fie anbauten, 
und für die Weiden, die ihre Heerben nährten, einen höheren 
Zins bezahlen fjollten. Darüber brah im Sommer 1453 
der allgemeine Aufitand aus, bei dem es mun galt, bie 
Herrichaft ihrer eigenen Häuptlinge und den freien Beſitz ihrer 
Acker und Weiden zu erfechten, deßhalb aber die griechifche 
Race aus der Halbinjel zu vertreiben. 

Dreißigtaufend Schfypetaren, harte und ftreitbare Männer, 
erhoben fih zum Kampfe unter dem Häuptling Peter Bua 
„dem Hinkenden“, der (anjcheinend ein Abkömmling des Haufes 
des Morikios Bua Sguros, beziebentlich des Paul Spatas von 
Zepanto, ©. 420 u. 424, ein Sohn eines der beiden großen 
albanefijhen Barone Johannes und Alerios Bua) auch noch 
jeit dem Ausgange der Paläologen in der Türkenzeit 1459 
bis 1489 als erjter Häuptling der Schlypetaren in Morea 
fih behauptet Hat ). Die Bewegung gewann aber bald einen 
anderen Charakter, weil fih nach kurzer Zeit verichiedene 
griechiſche Machthaber und Heftige Gegner der Paläologen 
mit ganz anderen Interejfen den Albanejen anjchloffen. Dahin 
gehörte namentlich jener unglüdlihe Baron Bokalis (5.526), 
der jest den Prinzen Giovanni Afano Zaccaria und den eben- 
falls in Chlemutzi in Banden liegenden Baron Nikephoros 
Zufanes zu befreien jtrebte. Daneben aber trat jest offen 
bervor als Prätendent auf die Herrichaft in Mifithra der Baron 
Manuel KRantafuzenos, der im Lande der Maniaten 
und Melinger bedeutende Macht bejaß, der ein bitterer Gegner 
des Prinzen Thomas war, und nun die alten Rechte des 
Haufes Kantafızenos auf Mifitbra geltend machen wollte. Bei 
der noch nicht völlig erlojchenen Anhänglichkeit vieler Albanefen 
an jein Gejchlecht wurde es ihm nicht ſchwer, die Aufſtändiſchen 
zu beftimmen, daß fie ihn als den neuen Despoten von 


1) Bol. Hopf, Sriehenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 106. 
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Mifithra ausriefen. Er jelbft machte fich auch äußerlich zum 
Schlypetaren, nahm den Bornamen „GOhin“ an, während 
feine Gattin Maria ſich „Cuchia“ nennen ließ. Dann wurde 
Mifithra belagert, während man zugleih (Juli 1455) fid 
gegen Anerkennung der venetianiſchen Oberhoheit die Hilfe der 
Republit zu fichern bemühte. In folder Noth riefen die 
Paläologen die Hilfe der Osmanen an, und erlangten 
biefelbe auch durch des alten Turachan Sohn Omar, der im 
December 1453 mit jeinen Truppen im Peloponnes erichien 
und nach einem jchnellen Siege über die Albanejen die Stabt 
Miſithra entiekte. 

Noch aber war Omar nicht lange nach Theffalien zurüd- 
gefebrt, jo erneuerte jich die Gefahr. Die Albanefen ermeuerten 
die Blokade von Mifithra im Frühjahre 1454, ambere 
Schaaren durchzogen unter argen Freveln gegen bie Griechen 
Das Land, Bokalis aber wußte endlich den Kommandanten 
von Chlemutzi zu gewinnen, daß berjelbe die beiden Staats⸗ 
gefangenen, den Zaccaria und ven Lukanes freiließ. Aſano 
Zaccaria wurde nun zu Adtos in Mefjenien (bei Arkaphia) 
al8 Centurione zum Fürſten von Morea oder Achaja 
ausgerufen, und jammelte unter Griechen und Franken ein 
jtarfe8 Heer, während auh Lukanes, ver die Verbindung 
mit den Albanejen berftellte, eine Armee aufbrachte. Beide 
Führer zogen dann nordwärts und belagerten unter heißen 
Kämpfen den Despoten Thomas in Paträ. Num rief 
Thomas die Vermittlung der Venetianer an, die auch dazu 
um jo bereiter waren, weil die über die anfängliche kühle 
Haltung der Republik verdroffenen albanefiihen Anhänger des 
Genturione bereit8 an ein Bündniß mit Genua dachten. Bei 
ber Schwierigfeit der Verhandlungen mit den Paläologen dachte 
aber Venedig nachher daran, fie fallen zu laffen und fich mit 
Peter Bua und Shin Kantafuzenos zu allitren. Inzwiſchen 
hatte jevoh Demetrios die Osmanen zu Hilfe gerufen. 
Turachan erichien mit jtarler Macht, vereinigte fich mit den 
Kriegern des jungen Baläologen, dem er die Hügften Rat 
ſchläge ertheilte, und zog dann mit ihm gegen die zu Bordumia 
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verihanzte Hauptmaſſe ver Albanejen des Despotates von 
Mifithra. Erſt nach harten Kämpfen gelang es, dieien Plaß 
zu erobern. Dann wandte fi Turachan gegen Weiten, wo 
Genturione und Lukanes jofort von Paträ abgelaſſen Batten. 
Nunmehr mit Thomas vereinigt, z0g der türkiiche Feldherr 
nach Mefjenien, wo jowohl Vulkano (Ithome), wie auch Adtos 
ichnell zur Ergebung gezwungen wurden. Nun ſuchte Shin 
Kantakuzenos jein Heil in der Flucht. Centurione dagegen 
flüchtete nah Modon. Im DOltober 1454 mar ber 
Aufitand der Albanejen überall niedergeworfen, die Aufitänpiichen 
baten um Trieden. 

Turachan verfügte jegt unbedingt über den Peloponnes; 
die Friedensbedingungen, die er verhängte, waren baber auch 
durchaus nicht zu Gunſten ver Griechen, jondern mehr zur 
Beichwichtigung der Albanejen, die er wohl cher durch jeine 
Milde für die Pforte zu gewinnen hoffte, — eine Bolitif, die 
allerdings Mohammed II. hernach nicht als praftiich anerkannt 
bat. Die Albanejen nemlich durften alles Vieh, welches 
fie während des Aufitandes den Griechen geraubt und während 
der legten Kämpfe nicht wieder verloren hatten, für jich be= 
halten. Dazu erhielten fie die Erlaubniß, alle von ihnen 
bejegten und verwüſteten Länbereien und Die von ihnen 
. gewonnenen offenen Pläge behalten und neu folonifiren zu 
bürfen. Für die Griehen kam nur der doppelte Vortheil 
heraus, daß die Albanefen für die neu oflupirten Ländereien 
eine feite Rente an die alten Eigenthümer zahlen, daß ferner 
die ſchkypetariſchen Clanhäuptlinge die DVerantwortlichkeit für 
ihre Leute übernehmen jollten. 

Der alte Turachan verließ bald nad diefen Abmachungen 
ben Peloponnes, um nicht lange nachher (1456) das Zeitliche 
zu jegnen. Sein legter Rath an die Palüologen, deren 
Charakter und thörichte Politik ver erfahrene Türke gut 
genug kannte, war wohlmeinend genug. Kintracht unter 
einander, Milde gegen ihre Untertanen, Wachjamfeit gegen 
die Feinde gemeinfamer Ruhe und Wohlfahrt, legte er ihnen 
dringend and Herz. Seine Mahnungen blieben natürlich ver- 
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geblih. Das Land war durch den von blutigen Freveln 
begleiteten Aufftand der Albanefen, der nicht wenige Landjtriche 
des Peloponnes verödet hatte, jchlimm mitgenommen, und die 
Thorheit der Palüologen hinderte fie, die nöthigen Schritte 
zur Crfriihung ihrer Provinzen zu thun. Bon allen bei 
den legten Unruhen betbeiligten Beloponnefiern hörten nur 
Kantakuzenos, Bokalis und der Fürjt Zaccaria auf zu intris 
guiven. Giovanni Ajano erhielt Seitens der Venetianer im 
Moden ein Yahrgehalt von 300 Dufaten, bis er dann im 
Fahre 1457 auch noch nach Venedig jelbjt internirt wurde. 
Die Maſſe der Albanejen fümmerte fih nur wenig um veu 
Friedensſchluß und fpielte noch immer in vielen Kantonen die 
Herren. Die griedifhen Barone, namentlih Sphantzes 
Paläologos (vielleicht der Sohn eines Bajtarde des Theodorosl.), 
Manuel Raul, Sophianos Dämonogiannid, Demetrios La 
faris, dann die Familien Diplovatates, Kavakes, Pepagomenos, 
Trangopulos, Sguramalläos, Mavropapas, Bhilantropenos, 
und der große Albaneje Peter Bua, fetten fich mit der Pforte 
in direfte Verbindung und erlangten unter dem 26. December 
1454 von dem Sultan die Beitätigung ihrer Nechte und 
Privilegien. Die Baläologen aber waren wie bisher ımter 
einander uneinig und baderten. Thomas feinerjeits jann noch 
immer auf eine gute Gelegenheit, um das osmaniſche Joch 
‚wieder abzuichütteln. 

Noch aber zeigte fih ihm zu fo tollfühnem Vorgehen fein 
geeigneter abendländiiher Rückhalt. Freilich war die durch 
Conjtantinopels Fall in Europa erregte Bewegung nod 
immer in vollem Gange. Georg Raitriota ftand noch immer 
unbezwungen da. Pabft Nikolaus V. und nach jeinem Tode 
{24: Mär; 1455) fein Nachfolger Calirtus III. predigten noch 
immer das Kreuz. Die Magparen waren noch immer fampf- 
bereit. König Alfons von Aragon » Neapel und der Herzog 
Francesco Sforza von Mailand zeigten ebenfall® viel Eifer. 
Auch der König Karl VII. von Franfreih, an deſſen Hofe 
verichiedene flüchtige biyzantiniiche Große Aufnahme gefunden 
hatten, und mit dem jelbft Demetrios von Mifithra in 
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Verbindung trat (der dann im December 1455 ben Johannes 
Argyropulos aus Conftantinopel zu feinem Gefanbten in 
Frankreich und Rom ernannte), war anjcheinend einem levan- 
tiniſchen Feldzuge nicht abgeneigt. Trotzdem mochten fich die 
weltlichen Mächte des Weftens zu nachbrüdlichem Eintreten fo 
leicht nicht entjchließen. Allerdings hatte Venedig, als 
Mohammed I. im Februar 1455 ein ftarkes, anfcheinend 
zur Eroberung des Peloponnes bejtimmtes Heer jammelte, an 
Kriegsbereitichaft gedacht. Bald aber erkannte man, daß die 
Gefahr diesmal ‚nur‘ einigen Inielftaaten des Archipelagus 
galt. 

Die Pforte Hatte zur Zeit wohl Grund, den italienifchen 
Beherrſchern von Lesbos und Chios zu. zürnen. Das Haus 
Gattilufio blühte gerade während der legten Zeiten ber 
Paläologen noch einmal in voller Kraft. Der verftändige 
Fürft von Lesbos, der fchon früher (S. 446) von uns 
genannte Dorino I. (1427 — 1449), der von Kaiſer 
Johannes VIII. auh Thaſos als byzantiniſches Leben erhielt, 
verftärkte feine Macht ebenfo entſchieden durch Anlegung neuer 
Schanzen, wie fein Better Palamede (S. 446) von Aenos 
(1409 — 1455), der etwa feit 1432 auch als Lehensinhaber 
von Samothrafe erſcheint. Trotz mancher mit Gewandtheit 
abgewehrter Übergriffe der Osmanen wußte Dorino zu ber 
Pforte ein erträgliches Verhältniß zu behaupten, hatte auch 
durch Vermählung jeiner Tochter Ginevra (1444) mit dem 
Herzog Sacopo II. Erijpo von Naxos feine Stellung zu ftärken 
gewußt, und von den chiotifchen Maonefen auch Alt- Pholän 
in Erbpacht übernommen. Als er aber im Jahre 1449 ab- 
dankte (gejtorben ift er erft am 30. Juni 1455), folgte 
ihm als Herricher der unbejonnene Domenico (1449— 1458), 
fein ältefter Sohn, des großen Maonejen Paride Longo 
Siuftiniani Schwiegerfohn, der tböricht genug war, nad des 
Sultans Murad II. Zope ſich von der Pforte Ioszureißen 
und 1452 einen großartigen Corjarenzug gegen die osmanijchen 
Befigungen zu wagen. Noch mehr, als nach dem alle 
von Conftantinopel die Venetianer mehrere DEN Inſeln 
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an fich zogen, Hatten die Sattilufio ebenfalls die Inſel Lemnos 
annektirt, die nen Domenico's Bruder Nicolo verwaltete. 
Standen ſomit die Gemuejen von Lesbos mit der Pforte auf 
gefpanntem Fuße, fo Hatten die Maonefen von Chios den 
Sultan Mohammed II. durch bie eifrige Theilnabme ihres 
tapferen Giovanni Giuftiniani an dem lebten Kampfe Kon- 
ftantind XI. bitter genug beleidigt. Bedroht wie fich fühlten, 
juchten fie in Rom Hilfe, da dieſe ausblieb, ſo mußten fie die 
Pforte durch Erhöhung ihres Zributed vom 4000 auf 6000 
Dulaten einftweilen beichwichtigen.. Aber Mohammed II. gab 
darum feine Racepläne nicht auf. Als im Jahre 1455 
der reiche türkenfreundliche Genuefe Francesco Draperio in 
Balata eine Forderung von 40,000 Golpftäden an die Maona 
in Chios ftellte, dieſe aber jeine Berechtigung zu ſolchem Be 
gebren leugnete, jo beſchloß Mohammed II. ihn zu unterftizkgen 
und gleichzeitig die Maonejen wie die Gattiluſio zu ftrafen. 
Eine große Flotte unter Hamſabeg griff im Frühjahr 1455 
zuerit Lemnos an, um fich nachher gegen Chios zu wenden. 
Der Angriff freilich auf erſtere Injel wurde mit Mühe ab 
gewebrt; aber Domenico mußte Thajos an die Pforte 
abtreten, und für den Reſt feiner Inſeln ven alter Tribut 
zahlen, wie auch des 1455 verjtorbenen Palamede Sohn 
Dorino I. für die Inſel Imbros. Die Maonejen 
dagegen Bielten jich in Ehios mit großer Ausdauer ; nur das 
tonnten fie nicht hindern, daß im Spätjahr Junüsbeg ihnen 
Neu⸗Phokäa und gegen Ende des Jahres 1455 den Gattilmfie 
auch Alt⸗Phokäa entriß. 

Inzwiichen Batte Sultan Mobammed U. feine voll 
Kraft zu Lande in anderer Richtung engagirt, nemlich gegen 
bie Schlypetaren, Serben und Magharen. Serbien unterlag 
feit dem Falle von Eonftantinopel mehr und mehr den ver 
nichtenden Schlägen des osmanischen Kriegsfürften. Dagegen 
ſchlug Georg Kaſtriota die osmaniſchen Angriffe anbauernd 
mit gewohnter Energie und gewohnten Erfolge fiegreich zurück 
Die Hauptjache aber war, daß bei dem jeit 1455 Seitens ber 
Magyaren unter Johann Hunyad zu Gunften Serbien 
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eröffneten Kriege die Osmanen entichieven den Kürzeren zogen 
md enblid am 22. Juni 1456 unter den Mauern von 
Belgrad eine wahrhaft furchtbare Niederlage erlitten. 

Diefer Schlag wirkte nach verjchiedenen Seiten bin höchft 
folgenreich, aber ganz anders, als die Chriftenheit gehofft hatte. 
Mohammed I. war durch die Magyaren nicht jo vollftändig 
beichäftigt gewefen, um bie Injeln völlig außer Acht zu laſſen. 
Er Hatte daher zu Anfang des Jahres 1456 den Krieg gegen 
die Gattiluſio wieder aufnehmen lafien. Am 24. Januar 
war Aenos gefallen. Dann wurden die Inieln Samothrale, 
Lemnos, wo fihb nur die Akropolis Belt, und Imbros 
befegt. Lesbos aber ermwehrte fi in heißem Kampfe noch 
einmal der Eroberung durch die Türken. Die Rache dagegen 
für Belgrad follte an Chios genommen werben, auf welches 
die Osmanen jich weiter mit grimmiger Wuth ftürzten. Hier 
war e8 dann die Huge Kaufmannspolitik der Maoneſen, bie 
durch Erhöhung des Zributes auf 10,000 Dulaten die drohende 
graufame Vernichtung abwehrten ?). 

Das chriſtliche Abendland dagegen war jeit dem 
Jahre 1455 endlich in neue und tiefgreifende Aufregung 
geratben, die wenigſtens diesmal einen ernftbaft gemeinten 
Kreuzzug gegen die Osmanen erzielen zu follen fchten. Die 
Runde von Hunyads großem Siege bei Belgrad fteigerte bie 
allgemeine Bewegung zu bober Begeiſterung; bald aber folgte 
die Unglückskunde, daß der tapfere Feldherr der Magyaren am 
11. Auguft 1456 an einer Lagerkrankheit geftorben war. 
Damit erlahmte weithin die türkenfeinpliche Stimmung. Die 
Zuſagen aus der vomanifchen Welt wurden dem Pabfte nicht 
gehalten. Die Republik Venedig, die allerdings feit 1454 
fih in Italien den Frieden wieder gefichert und eine bedeutende 
Terra firma in Oberitalien gewonnen Hatte, unterbanbelte 
immer nur, oft um fehr untergeordnete Sragen, mit dem 
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Baläologen Thomas, fuchte ſich diplomatiſch noch immer 
gegen die Pforte zu decken, und dabei zugleich die Angebote 
verichiebener griechiicher Barone, die fich jet am liebſten unter 
das Banner bes heiligen Markus geftellt hätten (wie im Sabre 
1457 des Demetrios Ajan zu Muchli, des Johannes Spagnolo 
zu Damala, Ligorion und Phanarion, und ferner der Floren⸗ 
tiner auf der Burg von Athen, f. unten) für fich nutbar zu 
geitalten. 

Trogdem gab es im Jahre 1457 etwas, das einem 
Kreuzzuge ähnlich werden ſollte. Auf das Drängen ber Curie 
war endlich doch eine Flotte gebildet worven, die auch durch 
Venedig unterftügt wurde. Die Benetianer eroberten zu 
Anfang des Jahres 1457 die Injeln Lemnos, Samothrafe, 
Imbros und Thaſos, überließen fie dann im Mai dem 
Eardinallegaten Lodovico Scarampi, Patriarchen von Aquileja, 
und den Rhodiſern, fie zu jchügen ). Da nun auch Skan⸗ 
derbeg in demielben Jahre trog ſchnöder Verrätherei in jeiner 
Umgebung und in feinem eigenen Gejchlechte ſich mit neuen 
gewaltigen Schlägen fiegreich gegen die Osmanen behauptete, 
jo hielt der Despot Thomas Paläologos, der fich eben 
mit Venedig einigermaßen auszugleichen begonnen Batte, im 
Jahre 1457 die Zeit für dazu angetban, der Pforte den 
Tribut aufzulündigen. Da befhloß denn Mobammendll. 
mit den griehijchen Fürften und zugleich mit den 
Schiypetaren im Peloponnes endlih gründlid 
aufzuräumen. 

Er Hatte ſchon im Jahre 1456 angefangen, ven legten 
noch nicht unmittelbar der Pforte unterworfenen fräntiid- 
griechiſchen Reſt von Mittelgriechenland zu anneltiren. Das 
Herzogthum Athen hatte unter der Herrichaft des ſchwachen 
Herzogs Nerio IL Acciajuoli (S. 523) ſchon lange auf 
gehört, in dem Kampfipiel diefer Zeit noch ein Faktor von 
Dedeutung zu fein. Als er im Sabre 1451 ftarb, folgte 
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unter Genehmigung der Pforte feine Wittwe, die Herzogin 
Chiara, als Regentin für ihren unmündigen Sohn Fran— 
cesco I. Sie ſah ruhig zu, wie bie Republik Venedig bie 
Inſel Aegina — die (S. 518) nach des Alioto II. da 
Caopena Tode im Jahre 1440 in die Hände des Antonello II. 
gelommen, und von: letterem bei feinem unbeerbten Ableben 
1451 der Schutzmacht teftamentariich vermacht worden 
war — nun wirklich anneltirte und unter die Verwaltung der 
Behörden von Nauplion ftellte. Die ſchöne Herzogin perjönlich 
z0g bald ein böſes Schickſal auf ihr Haupt herab. Die fürft- 
liche Dame verliebte ſich nemlich mit ſüdlicher Gluth in einen 
jungen venetianifchen Edelmann, der zu kaufmänniſchen Zweden 
nah Athen gelommen war, und bot ihm Hand und Krone an. 
Der ehrgeizige Süngling, Bartolommeo Contarini mit 
Namen, des Nettore von Nauplion PBriamo Contarini 
(1449— 1452) Sohn, ging gern auf ihre Anträge ein; weil 
er aber bereit8 vermäßlt war, fo kehrte er zuvor nach Venedig 
zurüd, vergiftete feine Gemahlin, und reichte nun 1452 
ber Herzogin feine morbbefudelte Hand. Zur Beſchwichtigung 
ber Athener und der Pforte gab der neue Herzog vor, er 
wolle nur die Regentſchaft für feinen Stiefſohn Francesco I. 
führen. Uber während er fich nach dem Hoflager des Sultans 
begab, um feine Anerkennung als Vormund zu betreiben, war 
dort bereit8 (Francesco I. oder) Franco Acctajuoli 
erihienen, der Sohn des Antonio II. Acciajuoli (S. 520), 
um das Herzogtfum für fich zu exrbitten. Ihn unterftügte ein 
Doppeltes:; einerjeitd die Intriguen ſeines Schwiegervaters, 
des Barons Demetrios Ajan von Mudli im Peloponnes, 
andererjeitö die Abneigung des Sultans, venetianijchen Einfluß 
in Athen Boden gewinnen zu laſſen. Mohammed belehnte 
alfo im Jahre 1455 den Franco mit dem Herzogthum. 
Der junge Herr wurde in Athen mit lauter Freude begrüßt; 
aber fie verwandelte fich bald in Grauen, als er feine jchöne 
Zante Chiara verbaften, nach Megara abführen und bort 
erproffeln ließ. Nun Magte der elende Contarini bei dem 
Sultan über die Ermordung der Herzogin, und Mohammed II. 
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beichloß in gerechtem Zorne, der Herrichaft dieſes verkommenen 
Geichlechtes ein raſches Ende zu machen. 

Des alten Beglerbegs von Theſſalien, des Turachan Sohn, 
Dmar, erhielt ven Befehl, das Herzogtum Athen 
endlih einzuziehen. Im Juni 1456 beſetzte diefer 
Heerführer die Stadt Athen. Aber der Herzog Franco mit 
einem großen Theile der Bürgerichaft wichen auf die Akropolis 
zurüd und bielten hinter deren Felſenwällen eine lange Belagerung 
tapfer aus, obwohl die angerufene venetianijche Hilfe ſich ihnen 
verfagte ). Noch lagerten die Osmanen vor ber Burg- von 
Athen, als Mohammed II. nun im Jahre 1457 fih vor- 
bereitete, auch ben Peloponnes einzuftampfen. „Achtzig⸗ 
taufend Reiter und zahlloſes Fußvolk“ wurden gerüftet, um Die 
Thorheit der Paläologen zu Strafen, während im Norden der 
Ballanhalbinjel nunmehr nad des Serbenfönigs Georg Tode 
(der während des magharilchen Krieges erfolgt war) auch Serbien 
annektirt wurde (1458). Mit Stanverbeg fam ein Waffen- 
ftilfftand zum Abſchluß. Am 15. Mai 1458 erichien endlich 
das osmanijche Heer am Iſthmos; in des Sultans Gefolge 
befand fich jener Manuel Kantakuzenos, ver vor fünf Jahren 
als ſchkypetariſcher Despot den Peloponnes. Hatte für jich 
gewinnen wollen. 

Die gewaltige Feſtung Akrokorinth, wo jener viel- 
gewanbte elende Odyſſeus diejer elenden Zeit, Nikephoros 
Lufanes und Matthäos Aſan commanbirten, war nicht fofort 
zu erobern; baber ließ ver Sultan vor ihren Mauern ein 
aſiatiſches Blokadecorps zurüd. Er jelbft warf fih auf das 
innere Land, aus welchem binnen wenigen Wochen 25,000 
Griechen und Schkypetaren als Sklaven fortgeichleppt wurden. 
Der Zug de8 Sultans ging zuerft durch das nördliche 
Arkadien. Polyphengo (Phlius) war von jeinen Einwohnern 
verlaffen worden und wurde nun zerjtört. Die Burg Tarſos 
in dem Gebiete des antiken Pheneos fuchten die Albanefen 
unter Dories vergeblich zu halten; fie mußten fich endlich er- 
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geben und 300 Knaben für das Corps der Janitſcharen ftellen. 
Dann ging der Marjch quer ſüdweſtlich durch die Halbinfel 
nach dem feiten Adtos in dem nörblichen Mefjenien; barte 
Noth zwang die Einwohner wegen der Ergebung zu verban- 
deln, — da überjtiegen die Yanitiharen die Mauern und 
führten die Fräftigiten Leute als Sklaven fort. Aloba, wohin 
die Osmanen wieder nach Oſten fi) wendend nun zogen, 
wurde nach mwüthender Gegenwehr mit Sturm genommen; 
ebenjo ging e8 zu Pantechorion. Als man dann in weiterem 
Marie nach dem öftlichen Arkadien Rupela erreichte, wo 
die Griechen aus Phlius und viele Schkypetaren fich gefammelt 
batten, ergaben fich nach Abwehr von zwei Stürmen bie bier 
befindlichen Krieger. Mohammed ließ die Griechen als neue 
Koloniften nah Stambul überfievdeln; in feiner jcheußlichen 
Barbarei aber ließ er dann zwanzig Schkypetaren, die letzthin 
zu Tarſos fapitulirt und jett abermals gegen. ihn gefochten 
hatten, mit großen Schmievdehämmern die Arme und die Fuße 
Inöchel zerichmettern. Seitdem nannten die Zürfen ‚in ihrer 
ſataniſchen Freude an jolden Graujamleiten‘ ven Platz vieler 
Greuel in ihren Annalen „Tokmak⸗-Hiſſari“, d. i. das 
Hammerjhloß. Der Angriff dagegen auf Pezenife mißlang 
vollſtändig. Manuel Kantakuzenos, der bier die Schkupetaren 
vergeblich zur Ergebung aufgefordert hatte, wurde von Mio» 
hammed zornig aus dem Lager gewieien. Nun galt es, bie 
namhafte Stadt Muchli, die Erbin des alten Mantinen, zu 
gewinnen, wo Demetrios Ajan jtand; am 20. Juni lagerte 
der Sultan vor den Mauern. Da die Osmanen die Waſſer⸗ 
leitungen abjchnitten, fo geriethen die Einwohner bald in große 
Noth, und der Baron Demetrios ſah fich genöthigt, im Yuli 
unter guten Bedingungen zu fapituliren. Noch ließ Mohammed 
durch einige Streifihnaren das Land bis nach Leondari und 
Mifithra Hin ausrauden. Bann fehrte er aus dem völlig 
ausgezehrten Lande endlich nach Korinth zurüd, wo er dur) 
bes Ewrenosbeg Sohn Ya die Commandanten der Burg zur 
Ergebung aufforverte und bei deren ablehnenvder Antwort bie 
Beichiegung eröffnen ließ. Dei dem furchtbaren Kaliber feiner 
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Geſchütze waren bald genug nicht nur die Außenwerfe ver 
Burg zertrümmert, fondern auch das Badhaus und die 
Magazine zertört. ‘Der eintretende Proviantmangel verftimmte 
bie Bürger, und es dauerte nicht lange, fo ſchickte der griechifche 
Erzbiichof einen Vertrauten in das türkische Yager, der bem 
Sultan die Lage und Stimmung der Griechen verriet. Da 
forderte Mohammed II. die Commandanten noch einmal zur 
Übergabe auf, die fie doch nicht Yange mehr würden verzögern 
können. Unter diefen Umftänden Fapitulirte Matthäos Afan, 
übergab am 6. Auguft 1458 das Schloß Akrokorinth, und 
übernahm es, die Paläologen zum Abichluß eines Friedens zu 
beftimmen, ver freilich theuer genug erfauft werden mußte. 
Denn Thomas ſah fich gendthigt, Das urjprünglid von 
feinem Bruder Konftantin (S. 458 ff.) gebildete Despotat im 
nordweitliden Peloponnes (mit Muchli, Voſtitza, Kalavryta 
und Paträ) an die Pforte abzutreten; dieſes Gebiet wurde 
mit dem Paſchalik von Theſſalien verbunden und unter bie 
Befehle von Turachans Sohn Omar gejtellt, der mit einer 
Bejakung von 10,000 Türken in Morea zurüdbliedb. Thomas 
räumte im Oktober 1458 die an die Pforte abzutretenven 
Plätze vollitändig, während fein Bruder Demetrios in derjelben 
Zeit den gemeffenen Befehl erhielt, jeine Tochter in den Harem 
des Sultans zu liefern. 

Der Sultan feinerjeit$ batte bereits Ende Auguft bie 
verwüftete Halbinfel mit feiner Hauptmacht verlaffen und war 
nah Athen marſchirt, um fich bier des großen Erfolges zu 
erfreuen, welchen fein Feldherr Omar inziviichen auf dieſem 
Punkte der Pforte erfämpft hatte. Durch den Vormarſch des 
Sultans nemlih nah Morea war auch die Belagerung ber 
feften Akropolis in ein lebendigeres Tempo gelommen, und jo 
ſah fih der Herzog Franco II. Acciajuoli nach beinahe 
zweijähriger Blokade im Juni 1458 enblich zur Übergabe 
ber Burg genöthigt. Franco Batte mit feinen Schägen nad 
Theben abziehen dürfen. Als der Sultan nun Ende Auguft 
Athen erreichte, wurde fein gebilveter Geift Durch die impofante 
Hafenbildung des Peiräus, den Herzog Antonio I. erft neuer« 
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dings mit Raten und Hafendämmen verjehen hatte, durch die 
ftattlichen Bauten in der Stadt, und vor Allem durch die noch 
immer in wunderbarer antifer, wie floventinijeh moderner 
Schönheit ſtrahlende Akropolis mächtig ergriffen. Bon vober 
Zerftörung war feine Rede. „Der Islam ift in Wahrheit 
dem Sohne Turachans tief verjchuldet ”, rief er aus, und 
behandelte Athen mit außerordentlicher Milde. Herzog Franco 
durfte, nachdem er Athen verloren, doch Theben und Böotien 
als Vaſall der Pforte behalten. Athen aber wurde feinem 
Sandſchak überwiefen, fondern unter den Kislaer-Aga, 
ben Chef der ſchwarzen Eunuchen, ben intimften Ver⸗ 
trauten des Sultans, gejtellt, der nachmals die Stadt durch 
feinen Woywoden verwalten ließ). Auf der Alropolis 
309g ein osmanifcher Kommandant mit feiner Beſatzung ein, 
welcher in dem bisherigen berzoglichen Palaſt der Acciajuolis, 
der jegt in eine türkische Kajerne fammt Zeughaus verwandelt 
wurde, feinen Sig aufſchlug. Der Harem des Kommandanten 
wurde in das Crechtheion verlegt. Daneben aber durfte bie 
Stadt ihre municipalen Vorrechte behalten. Ein Rath von 
Archonten oder Alten (Vecchiades) ftand dem osmaniſchen 
Befehlshaber zur Seite. Die türkiſche Kopfiteuer, ver 
Kharadſch, wurde allerdings eingeführt; indeſſen wurden viele 
Familien durch eigene Patente von Steuern und Frohnden 
erimirt. Der Abt des Klofters Kyriani auf dem Hymettos, 
der die Schlüffel von Athen übergab, wurde auch von bem 
Kharadich befreit; er Hatte nur jährlich ein Goldſtück als 
Huldigungsfteuer darzubringen. Auch der abfcheuliche ‚, Knaben- 
zins“ für das Corps der Janitſcharen konnte gewöhnlich mit 
Gelde abgelöft werben 2). Enblih wußte Mohammed I. 


1) Die Voltstrabition in Athen fett die Regulirung diefer Zuftände 
und die vollftändige Eremtion der Stadt aus dem Paſchalik Negro- 
ponte erſt unter Sultan Ahmed I. (1603 — 1617), der dazu durch feine 
Favoritin, die Athenerin Vaſiliti, beſtimmt morben fi. Finlay, 
History of the greek revolution, vol. I, p. 4. 

2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 128 u. 189. 
Mihaelis, Der Parthenon (Tert), S. 534 ff. €. Wachsmuth, 
Die Stadt Athen, Bd. I, ©. 127. 
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auch in Athen, wie früher in Eonftantinopel, die amatoliice 
Drtbhodorie für jeine Herrichaft zu gewinnen. Dit der Bor: 
berrichaft der römiſchen Kirche war es jetzt auch in Athen für 
immer vorbei; der lebte lateiniſche Erzbiichof von Athen, 
Nicold Protimo, ift 1483 gejtorben !). So milde nun au 
nach allen Seiten die florentinijche Herrichaft geweſen war, ſo 
freuten fich die ortboporen Griechen doch außerordentlich, ald 
der Sultan jegt ihre Kirche ganz entichteven bevorzugte und ver 
Allem die Maponnenlirche, den Barthenon, dem Eultus ver 
anatoliichen Kirche zurüdgab ?). In der Beſchreibung, wei 
innerhalb der nächlten zwei Sabre ein Grieche, ber jogenannt 
Wiener Anonymus, in feinem „durch und burch mittelalter 
lichen, von dem Geiſte der römiſchen Mirabilien erfüllten‘ 
Traktat von den „Theatern und Schulgebäuden“ Athens, ven 
diefer Stadt zurücgelaffen bat, konnte biefer bievere Erzähle 
den alten Tempel der Pallas wieder als eine Kirche ir 
orthodoxen Griechen fchildern. Hier aber taucht auch jer 
merkwürdige Idee auf, die allmählich beit dem Volke von Ather 
immer tiefer einwurzelte. Mit der ganzen Zähigkeit nemlid 
welde nur immer die Anknüpfung an die chriftliche Une 
gewähren fonnte, hielt der Athener an den Erinnerungen vi 
der Anweſenheit des Apoftel® Paulus in der Stadt de 
Perikles feſt und jchuf fi eine fürmliche Sage von wa 
„unbelannten Gott”. Jener Anonymus aber läh 
bereit8S den Mariendom dem „unbelannten Gott‘ ba 
Apojtelgeichichte geweiht fein, und nennt den Apollos als de 
DBaumeifter ! ?) 

Während im Jahre 1458 der Peloponnes zerftampft, i 
Athen die Euthanafie des florentiniichen Regiments vollzoger 
wurde, jpielte auf Lesbos eine jener Scenen, welche ba 


1) Hopf a. a. O. ©. 143. 

2) Gegen Hopf (a. a. O. ©. 128), ber den Parthenon ſchon 14% 
zur Mofchee werben Yäßt, führen bie im Xerte angegebene Behauptam 
mit ſchlagenden Gründen durh €. Wachsmuth (a. a. O. S. 13) u 
Michaelis (aa O. ©. 54f.). 

3) Michgelis, S. 55ff. Wachsmuth, ©. 61ff. 
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Untergang des Griechenthums wie bes ausgehenden fränkiſchen 
Weſens vor dem Säbel der Janitſcharen in diefer wüften Zeit 
jo häufig noch widerwärtiger ericheinen laffen, als felbft ven 
Untergang der alten Hellenenmacht gegenüber den Römern. 
Prinz Nicold Gattiluſio nemlich Eonnte felbft in folcher 
Zeit feine Herrſchſucht nicht bändigen und benutzte, angeblich 
durch Palamede's von Aenos Baſtard Luchino angeftachelt, 
den Vorwand, ſein Bruder Domenico, der regierende Fürft 
von Lesbos, habe die Inſel an die Pforte verrathen wollen, 
um den Bruder durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen. 
Dann riß er ſelbſt die Fürſtenkrone an ſich, und erkaufte fich 
durch blutiges Wüthen gegen die Freunde des Ermordeten 
einige Jahre ſteter Todesangſt vor der Rache der Osmanen. 
Seines Lebens froh iſt er nicht mehr geworden; denn ſchon 
im Jahre 1459 begann eine neue Reihe osmaniſcher Sieges⸗ 
züge gegen die Reſte des Griechenthums, bei denen er aller- 
dings den traurigen Vortbeil Hatte, zuletzt vertifgt zu 
werdert. 

Die Osmanen nemlich machten im Jahre 1459 zunächft 
den chriftlichen Raubzügen von den Injeln im norböftlichen 
Theile des ägätichen Meeres her (S. 564) ein jühes Ende. 
Damals nemli eroberten fie zuerſt Thaſos wieder, deſſen 
ſpaniſche Bejagung den Untergang fand. Die lesbifchen und 
die päbftlihen Truppen konnten Lemnos nicht behaupten; auch 
die übrigen Inſeln des Nordens außer Lesbos ſelbſt fielen in 
die Hände der Türken. Noch aber behielt der Gattiluſio von 
Lesbos eine Galgenfrift, denn Mohammed II. ſah fich bald 
wieder genötbigt, einen neuen — nunmehr den legten — 
Stoß gegen die Paläologen im Peloponnes zu richten. 

Die jehr bald wieder erneuten Kämpfe zwilchen Skanderbeg 
und der Pforte, der andauernde Krieg ziwilchen den Magharen 
und den Osmanen, und die namentlich durch Cardinal Beſſarion 
genährte Thätigfeit der Curie !), die unter ungeheurer, vielleicht 


1) Über diefe Verhältniſſe in biefer und ber folgenden Zeit fiehe 
namentlih ©. Boigt, Enea Silvio, Bd. IH, ©. 52—110. 
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nch zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts richtiger, jetzt 
aber wahrhaft unbeilvoller Überfchägung der noch immer von 
den peloponnefiihen Griechen und Schkypetaren, wie auch von 
den Infelgriechen aufzubringenden Streitkräfte, noch immer an 
eine neue kriegeriſche „Union“ gegen die Pforte dachte, bei 
welcher namentlich auf die Republik Venedig gerechnet wurte, 
die feit dem Sturze des genialen Foscari (25. Dftober 1457) 
nun wieder jehr ernjthaft der Levante fih annahm, — Diejes 
Alles hatte den Despoten Thomas Paläologos jehr bald 
wieder zu neuen Unbejonnenbeiten verleitet. Den eriten Anſtoß 
gab ihm Uneinigfeit umter den höheren türkiſchen Offizieren 
ſelbſt. Der General Omar war noch im Jahre 1458 bei 
dem Sultan in Ungnade gefallen und durch den albanefifchen 
Nenegaten Hamja Zeneviſi erjet worben, der dann auch 
den Unterftatthalter Ahmed und deſſen Schwiegerfohn in Haft 
nehmen ließ. ‘Die tbörichten Aufbegungen des Lukanes, wie 
auch mehrerer jchlypetariicher Häuptlinge, namentlich des Peter 
Bua, — dazu die nicht minder thörichten Rathſchläge einiger 
feiner Barone und höheren Beamten, ließen e8 bem Despoten, 
der jett zu Arkadhia refidirte, wirklich als möglich erfcheinen, 
-feine alte Macht und Selbftändigfeit wieder zu gewinnen. Er 
befchloß aljo ven Aufftand gegen die Pforte, mit dem er 
in gewohnter Albernbeit zugleich eine Fehde gegen feinen Bruder 
verband. Schon im Januar 1459 brach er los. Ein Theil 
feiner Truppen warf fih auf Paträ, nöthigte den Zenepifi, 
zum Entſatz dieſes Platzes auszurüden. Thomas jelbft 
eroberte im Februar das feite Kalavrhta. Dann aber warf 
er ſich auf die Befigungen feines Bruders Demetrios, eroberte 
Karitena und verjchievene andere feſte Pläße, bedrohte und 
bejegte Kalamata und Zarnata, wie auch die Maina, und 
ſchlug endlich die Armee feines Bruders mit Hilfe der Schi 
petaren in einer blutigen Schlacht bei Leondari aufs Haupt. 
Nun konnten die Schkypetaren, die in dieſem Kriege ihre 
Ausbreitung auf Koften des griechiichen Elementes und vie 
Verwüſtung bes Landes eifrig fortjetten, weit und breit um 
gehindert plündern. Da griff aber Zenevifi, der nich 
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zufehen durfte, daß Thomas etwa die gefammte Halbinfel gegen 
die Pforte zufammenfaßte, von Demetrios gerufen Träftig ein. 
Bon PBaträ Her zog er mit ftarfer Macht durch Elis nach 
Meſſenien, dann durch den Paß über das Gebirge Mafriplagi 
aus dem Wuellgebiete des Pamiſos nach der Ebene des 
Alpheios, und griff die bei Leondari aufgeftellte griechiiche 
Armee wüthend an. Dei der jchlechten Leitung des griechiichen 
Hauptquartier konnte Junusbeg, der Führer der türkiichen 
Spahis, durch einen ftürmifchen Angriff auf die eine Flanke 
des griechiichen Heeres, dem das Centrum zu begegnen nicht 
verftand, die Truppen bed Thomas binnen Kurzem in arger 
Verwirrung mit Binterlaffung von 200 Xobten Hinter bie 
Mauern von Leondari treiben. Nun wurde dieſe Stabt 
allerdings belagert; weil aber Hunger und Belt die Osmanen 
dezimirte, und Peter Bua ihre Streifichaaren mit Verlujt 
zurüdichlug,, fo gab Zeneviſi die Belagerung auf und kehrte 
im Auguft über Mifithra nach den türkiichen Befigungen 
zurüd. 

Anfangs zum Abſchluß eines Friedens mit der Pforte 
geftimmt, Tieß fih Thomas dann buch den Wahn, Mo⸗ 
hammed fei zur Zeit auf der albanefiichen und magyhariſchen 
Seite zu ſtark bejchäftigt, und durch einige Zuzüge aus Italien 
zu der Thorheit beftimmen, der Pforte dauernd Troß zu bieten. 
Doch war er wenigitens fo Hug, fich jegt unter Vermittlung 
des Biſchofs von Lakedämon mit Demetrios feierlich zu ver- 
föhnen. ‘Dann folgte eine kurze Zeit größerer Ruhe; nur daß 
türkiſche Corjaren die Maina plünderten, während italtentiche 
Kaper im Golf von Korinth den Osmanen fehäblih wurden. 
. Noch mehr, gegen Ende des Jahres 1459 ftanden die beiden 
Paläologen wieder gegen einander unter den Waffen, — und 
zu Anfang 1460 blofirte Thomas wieder die Citabelle 
von Paträ. 

Da beihlog Mohammed II. enplih, mit ven Paläo— 
logen ein» für allemal ein Ende zu maden Cr 
ernannte den Saganos⸗Paſcha zum Statthalter von 
Theffalien und Morea, der nun im Mär; 1460 in ver 


574 8.0. 8.IIL 3. Mohammed IL vernichtet Die Macht ber Paläologen. 


Helbinfel erichien und jofort den Despoten Thomas nöthigte, 
von Paträ abzulaffen. Thomas wi nach Kalamata zurüd 
und Inüpfte num mit dem Sultan neue Unterhandlungen an. 
Er boffte noch einmal auf Gnade, weil gerade jeßt Der mädh- 
tige Zurlomane Ufun Haſan von Perfien aus die Osmanen 
in Afien zu bedrohen begann. Als aber Mohammed jelbii 
u Anfang Mai mit der Hauptmacht in Korinth erichien, 
arbeitete gegen ihn Matthäos Alan, der für Demetrios ımter 
handelte. | 
Da brach der Sultan allen Verkehr mit Thomas ab. & 
follte eben mit den Griechen ein Ende gemacht werben. Der 
erfte Schlag traf jevoch das Despotat Mifithra. Die Osmanen 
marfchirten über Niki, wo zu feiner großen Überrafhun 
Matthäos Aſan in Feſſeln gelegt wurde, nah Mifitära, 
bejeßten bieje Stadt und eröffneten ben Angriff gegen ve 
gewaltige Akropolis des Haufes Billebardbouin. Ws 
Demetrios die wahre Lage der Dinge erlannte, gab er 
allen Wiverftand auf, begab fich mit feinem Hofftaate in das 
Lager des Sultans, der ihm rumd heraus erflärte, daß es mit 
der Palüologenberrichaft Hier zu Lande’ jet ein Ende nehmen 
müfje !). Der Despot übergab nım jofort die Akropolis, 
ertbeilte auf des Sultans Forderung much den Commandanten 
und Beamten der übrigen Feftungen feines Landes die Weifng, 
osmaniſche Beſatzungen aufzunehmen, und willigte nun wirklich 
ein, des Sultans Schwiegervater (S. 568) zu werden. Am 
30. Mai 1460 wurde Demetrios nah Stambul abgeführt. 
Als Penfion batte ihm der Sultan die Hälfte aller jährlichen 
Einnahmen ausgejegt, welche aus den der Familie Gattilufio 
bisher entriffenen Plägen Aenos, Lemnos, Imbros umd 
Samothrake gezogen wurden. Die zur Beit noch in Mo⸗ 
nembaſia befindliche Gattin und Tochter des Demetrios 
übergab allerdings der Commandant dieſer Stadt, Manuel 
Paläologos, auf des Despoten Befehl dem osmaniſchen 


1) Über alles Folgende aut — G. Boigt, Enea Silvio, Bd. II, 
S. 650ff. 
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Bevollmächtigten Ya ohne Weiteres. Die unbeziwingliche 
Stadt aber weigerte er fich, in gutem Einverftänpniffe mit ver 
tapferen Bürgerichaft, den Türken zu überliefern. Monem- 
bajia ftellte fich unter die Hoheit des Despoten Thomas, 
zog zu ihrer Hilfe noch katalaniſche Corfaren herbei, und 
behauptete fich zunächit ſelbſtändig. Thomas feinerfeits trat 
bald darauf die Stadt an die römifhe Curie ab, melde 
(Pabſt Pius II.) den Gentile de’ Markolfi zum Gouverneur 
ernannte. 

Fanden die Erfolge des Sultans an den Feljenklippen von 
Monembafia ihre Grenzen, jo fiel fein Arm deſto' ſchwerer 
"auf das Übrige Yand. Nachdem zu Mifitbra Alles neu ges 
ordnet und jener Zenevifi zum Befehlshaber ernannt worden 
war, 3098 Mohammed II. gegen Norbweiten aus. Borbonia . 
am Taygetos fiel ohne Gegenwehr. Die Stabt Kaſtritza 
wurde rajch genommen; die Burg nach kurzem, aber heißem 
Rampfe zur Ergebung genöthigt. Weil babei eine Menge 
tapferer Janitſcharen gefallen waren, fo ließ der Sultan unter 
robem Bruche der Lapitulation die albanefiihe Beſatzung, 
300 Mann, nachher einfach nieberbauen und deren Führer 
mit einer Säge in zwei Thelle zerfchneiven. Dann ging es 
gegen Xeondari, deſſen Einwohner und Beſatzung fich nach 
ber benachbarten Bergfeftung Gardiki, dem Lehen des Hauſes 
Bobkalis, geflüchtet hatten. Die Verwendung des Beglerbegs 
Mohammed, deſſen Verwandte, eine Albanefin (ogl. S. 512), die 
Gattin des Manuel Bolalis war, erwirkte für Bolalis und 
Georgios Paläologos freien Abzug nach Neapel. Sonft aber 
wurden zu Gardiki wieder in umfaſſender Weile abfcheuliche 
Megeleien ausgeführt; man zählte 6000 Leichen, dazu noch 
mebr in roher Wuth erftochene ZThierel Solche Wildheit 
wirkte vorläufig weithin abjchredend und entmutbigenb genug. 
Der Kapitän Krokodilos übergab das Schloß H. Georgios, 
' und während der Despot Thomas von Kalamata aus vor 
dem Ammarich ver Osmanen über Petalivhi nah Navarinon 
flüchtete und hier ein Schiff zur Weiterfahrt rüftete, und bann 
zu Marathi feine Familie und mehrere ber angejehenften 
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Barone des Landes um fich ſammelte, Fapitulirten Sguromallüc 
in Karitena, wie auch die Commandanten von Vulkano und 
Andruffa. Auch das feite Arkadhia, Leben des Johannes Raul, 
erklärte jeine Ergebung. Als nun endlich dem bereits bis zur 
venetianiſchen Grenze plündernden Saganos⸗Paſcha das türfiiche 
Hauptheer folgte und Sultan Mohammed am 28. Yuli 
1460 bei Navarinon eridien, ftah Thomas an demſelben 
Zage in See, verließ den Peloponnes für immer und fegelte 
zunächt nah Korfu. Schon am 11. Yuli hatte Phranges 
von Modon aus fich nach dieſer Inſel begeben, wo er dann 
als Mönch in das St. Elinsklofter fi einjchloß und Bier, 
feit 1468 als Gejchichtsjchreiber feiner entſetzlichen Zeit 
thätig (die er für die Jahre 1260 — 1477 beichrieb), fein 
düfter gefürbtes, vielbewegte® Leben etwa im Jahre 1477 
beichlofjen bat. 

Während der Sultan noch einige Zeit in Meſſenien 
verweilte und unter Anderem etwa 10,000 Griechen aus 
Arkadhia nach Stambul als neue Einwohner abführen ließ, 
mußte Saganos⸗Paſcha die Landichaften Elis und Nord⸗ 
weit » Arladien unterwerfen. Noch im Juli gewann dieſer 
Feldherr die altberühmten Pläge Chlemugi und St. Omer, 
wo die jogenannten „Beglerbeĩden“ jaßen, die Nachlommen ver 
einft durch Fürft Wilhelm Villeharbouin (S. 157) in feinem 
Lande angefiebelten Türken. Kalavryta übergab ihm der 
albanefiihe Capitän Doxies ohne Gegenwehr. Diefer gegen 
Türken und Griechen mehrfach treulofe Mann wurde auf des 
Sultans ausdrüdlichem Befehl zu Paträ lebendig geichunden. 
Trotzdem fiel bei dieſem Scheufal fein Feldherr Saganos⸗ 
Paſcha in Ungnade, weil er durch Treulofigfeit nach Art feines 
Gebieter8 den jchnellen Fortichritten der türkiſchen Waffen 
Hinderniſſe bereitet hatte. Nicht nur daß die Garniſon von 
Kalavryta theils in die Sklaverei verkauft, teil nievergehauen 
worden war, — jo war zu St. Omer gegen das beftimmt 
gegebene Wort der Pla nach der Übergabe den Türken zur 
Plünderung überlaffen und dabei die Bewohner größtentheils 
ermordet worben. Da es aljo Mar wurde, daß biejen türfijchen 
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Machthabern gegenüber von tapferer Gegenwehr noch eher als 
von wehrlojer Ergebung etwas zu Hoffen war, jo erhob fich 
das Volk dieſer nmorbweftlichen Gegenden ber Halbiniel, 
zamentlih die Schlypetaren, ‚noch einmal zu wahrhaft ver- 
zweifeltem Wiverftande, wobei namentlich einige Plätze wie 
Grebenos und Salmenikon (zwifchen Paträ und Voftitza) 
ſich Ruhm erwarben. Unter dieſen Umſtänden entzog Mo⸗ 
hammed dem Saganos ſein Commando, welches dem Zeneviſi 
wieder übertragen wurde. Er ſelbſt gab die noch vorhandenen 
Einwohner und Gefangenen von St. Omer wieder frei, und 
verfuhr ſeitdem gegen das Volk etwas milder; nur daß das 
muthwillige Wüthen der türkiſchen Soldaten auch bier dem 
Ideal moderner Communarden ſo ziemlich nahe kam und das 
Land hier, wie nahezu aller Orten im rhomäiſchen Peloponnes, 
für viele Menſchenalter in kraftloſe Armuth und Barbarei 
geſtürzt hat; nur daß auch jetzt zahlreiche Griechen und Alba⸗ 
neſen als Sklaven und Anſiedler für Stambul fortgeſchleppt 
wurden. As Mohammed ſelbft das Gebiet von Glarentza 
bis Paträ durchzog, ergab ſich Grebenos dem Paſcha Iſa von 
Skopia, ein Drittel der Griechen wurde von hier fortgeſchleppt. 
Die meiſten feſten Plätze bei Paträ ergaben ſich dem Iſaak 
Ali; er ſelbft nahm die Ergebung von Kaſtrimenon an. Aber der 
tapfere Capitän von Salmenikon, Graitzas Paläologos, 
hielt ſich ſieben Tage lang ritterlich gegen ein furchtbares 
Bombardement. Als die Osmanen endlich der Stadt das 
Waſſer abſchnitten, mußte ſie übergeben werden. 6000 Ein⸗ 
wohner wurden zu Sklaven gemacht, 900 Knaben den Janit⸗ 
ſcharen zugetheilt. Die Burg aber hielt ſich mit unentwegter 
Zähigkeit; und als Graitzas, der endlich doch an ehrenvolle 
Capitulation dachte, mit feiner Lift ven Plan des Zeneviſi, 
in gewohnter Treulofigfeit ven Vertrag zu brechen, vereitelt 
Batte, — bielt er no ein Jahr Lang unerichättert eine 
Diofade and, die der nah Zenevifi's Mißgeſchick wieder 
rehabilitirte Saganos » Pafcha zu leiten hatte. Erft tief im 
Sabre 1461 übergab er das Schloß und konnte dann 
Hergberg, Geſchichte Gviechenlands. IL 37 
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feine Heldenſchaar ungekränkt auf venetianifche 8 Gebiet 
führen. 

Mohammed I., der inzwilchen vorübergehend , aber 
obne Ernft und Erfolg mit dem Paläologen Thomas wegen 
formeller Abtretung der Halbinjel und Penfionirung Des Des 
poten verhandelt !), dazu aber auch das norböftliche Arkadien 


1) Thomas Paläologos ift auf Einlabung des Pahfles Pius II. 
am 16. November 1460 von Korfu nah Ankona gegangen. it fih 
brachte er dem Pabſte das Haupt bed Apoſtels Andreas aus Batıs, 
wurbe herzlich empfangen und von dem Pabfte mit einem Jahrgehalt 
von 3600 Golbftüden botirt, zu denen das Carbinalcollegium noch 2400 
binzufügte.e Des Despoten Oattin Katharina if zu Korfu am 
16. Auguft 1462 geflorben, ex ſelbſt flarb zu Rom am 12. Mai 1465. 
Was nun feine Familie angeht, fo ift fein Bruder Demertrios 
(dem bereits feine Tochter, bed Sultans Frau, unb fein Schwager 
Matthäos Alan im Tode vorangegangen waren), nachdem er ſeine Benfios 
von 600,000 Aspern ober 20,000 Dulaten einige Jahre lang zu Aenos 
in üppigem Genuffe verzehrt, endlich als Mönch David zu Adrianopel 
im Herbft 1470 geftorben; feine Gattin 308 folgte ihm bald. Eime 
Baläologifhe Prätendentſchaft bildete ih nicht. Denn Thomas 
hinterließ außer einer Tochter Helena, feit dem Dezember 1458 Wittme 
bes Serbentönigs Lazar, bie ſchon 1474 als Nonne auf Leukadia Fark, 
nur zwei Söhne und eine Tochter, berem Lebensgang es ausſchloß, da 
fie die Wege ber alten fräntifchen Prätendentenfamilien Hätten geben 
mögen. Manuel, ber eine biefer Söhne, machte nachmals feinen 
Frieden mit Mobammeb II., kehrte nah Stambul zuräd, wurde Ben 
fionär der Pforte und gründete ein Gefchlecht, welches enblich zum Islam 
übertrat. Andreas bagegen (1465—1502), der andere Sohn, welchen 
der Pabft allerdings als Zitularbespoten von Moren anerlaunte, ver 
ältere biefer letzten Paläologen, blieb in Rom, beiratbete aber eine 
gemeine Gaſſendirne, was feine ganze Stellung verbard. Seine Pläne, 
im Jahre 1481 mit neapolitanifcher Unterflügung den Pelopoune® = 
gewinnen, unb nachher (1491) Karl VIII. von Frankreich zur Bertreibzmg 
der Osmanen aus Europa zu veranlafien, fcheiterten. Hatte er im 
Jahre 1494 feine Rechte auf das Reich der Rhomäer an Karl VIIL 
cebirt, fo feste er nah dem Mißlingen ber franzöfiihen Verſuche gegen 
bie Pforte bei feinem finberlofen Ableben am 7. April 1502 da8 berlihente 
fpanifhe Fürftenpaar, Ferdinand ben Katholifhen und Iſabella vom 
Caftilien, zu Erben feiner Phantafiereiche ein. — Seine jüngfle Schweſter 
308 vermählte fi) zuerfi 1466 mit einem Earacciolo, unb wurde nad 
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und Phliafia ſyſtematiſch Hatte entiwaffnen und ausmorden 
laſſen, fehrte im Herbfte 1460 aus dem Peloponnes nad 
Haufe zurüd. In der furchtbar heimgeſuchten Halbinfel, bie 
mit Ausnahme des zum Theil jet ebenfalls mehrfach ge 
fhmälerten Rahons der venetianischen Feftungen und der Stadt 
Monembafia nun den Osmanen direkt unterworfen war, 
hielten ſich nur noch auf einzelnen fchwer zugänglichen Punkten 
die Schlypetaren. Saganos⸗Paſcha Hielt ven Peloponnes 
mit ausreichender Macht befegt, um neue Empörungen zu 
dämpfen, und befuchte nun die verfchievenen Kantone, um 
überall osmaniſche Obrigfeiten einzufegen und die Leiftungen 
der neuen Untertbanen ver Pforte an Kopfiteuer und 
„Knabenzins“ zu veguliren. Nur daß boch erft noch ein 
neuer, diesmal von Venedig ber entflammter Aufitand ber 
Peloponnefier zu übermältigen war, ehe die Fahne des Halb- 
mondes ungeftört auf den Ruinen Griechenlands wehen 
konnte. 

Sultan Mohammed IL. Hatte noch in demſelben Jahre 
1460 Peranlaffung, die legten Reſte des fränkiſchen 
Weſens in Mittelgriehenland auszutilgen. Vom Iſthmos 
begab er ſich nemlih nach Zertretung des Peloponnes nach 


befien Tobe in zweiter Ehe 1472 bie Gattin bes Großfürften Iwan IL. 
Waffiljewitſch von Rußland (geftordben 1503). Sie nahm bei biefer 
Berbindung ben Namen Sophia an und vererbte ihre Anfprüche anf bas 
Rhomderreih auf ihre einzige Tochter Helena, durch diefe endlich auf 
beren Gemahl, ven Iagellonen Alexander I. von Polen. Die jüngere 
Nebenlinie der Paläologen dagegen in Montferrat ift mit bem lebten 
Markgrafen Johann Georg 1533 erlofhen. Was fih nachher (und zwar 
bis zum Sommer 1876, wo bie lette Paläologina, Zeitungsnachrichten 
zufolge, in Rom ftarb) von ber Tetsten byzantiniſchen Dynaſtie ableitete, 
batte dazu Leine genenlogifche Berechtigung. Solche Geſchlechter ſtammten 
von den Familien peloponneftfcher Barone, und von anderen fpäter mächtig 
bervortretenben griehifhen (namentlich fanariotiichen) Familien, bie einfach 
den Namen bes letzten regierenden Gefchlechtes (mie daneben auch bie ber 
Komnenen, der Angelos und ber Kantakuzenen) aboptirt hatten. Bgl. 
jetzt namentlih Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 131ff. 
189 f. 
37* 
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Athen, um bier ein neues Strafgericht zu verhängen. Die 
vergleicheweife Milde der oomaniſchen Derrſchaft hatte dod 
bet einem Theile ber Einwohner dieſer Stabt die Erinnerum 
an das bisherige freie Regime der Acciajnolis und am bie 
Selbftändigleit des Herzogthums nicht zu verwiſchen vermodt. 
Aber unbegreiflih war doch vie Thorheit, mit welcher damals 
eine Anzahl vornehmer Athener fih zu einer Verſchwörung 
verbanden, welche, jo heißt es, die Heritellung ber Herr⸗ 
ſchaft des Herzogs Franco IL Acciajuoli zum Zwecke hatte 
Gleichviel wie weit man ſich in Athen bereits ernſtlich com 
promittirt batte, der Sultan ließ nad) feiner Aufunft zehn der 
augejebenften Bürger der Stadt nad Stambul abführen. 
Herzog Franco in Theben dagegen follte aus dem Wege 
geräumt merben; fein Freund Saganos⸗Paſcha, ver augenblidic 
bei Theben lagerte, wurbe mit dem Morde beauftragt. 
Franco erhielt die Weilung, fich zu dem Paſcha zu begeben, 
der ihn in feinem Zelte gaftlich empfing, über Nacht aber ihe 
duch feine Janitſcharen nieberftoßen oder erproffeln ließ. Die 
brei unmündigen Söhne bes Herzogs wurden nach Stambul 
abgeführt und fpäter den Saniticharen eingereibt !). Zi 
bejonderer Strafe enblich für die Stadt Athen wurde je 
ber berrlide Barthenon, die Marienkirche, dem chriftlichen 
Eultus entriffen ?) und in eine. Mofchee verwanbelt. 
Zu diefem Zwede wurden einerfeits bie Wände der herr 
lichen Kicche weiß übertündt, um bie chriftlichen Heiligen 
malereien (und wohl auch das Bild bes Kaiſers Baſilios I. 
wie er feine bulgariſche Beute Bo. I, ©. 298] der Panagis 
weihte ®)) zu verbedeen, die den Mohammedanern verhaikt 
Diiverwand und ber Altar entfernt, unter dem Chor eim 


1) Hopf, &. 133. 

2) Bgl. Über diefe Beränberung Michaelis, Der Barthenon (Zert), 
©. 55ff. und €. Wachsmuth a. a. O. S. 13 und von älteren Werlen 
das treffliche Buch bes Grafen de Laborde, Athänes aux 150, 16° 
et 17° sidoles, p. 4 qq. 

3) Finlay, Medieval Greece and Trebisond., p. 158. 
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Cifterne eingerichtet, dazu eine mohammebaniiche Kanzel oder 
Minbar aufgeftellt, andererjeits aber im Südoften, gegen 
Diefta bin, die Ede für die türkifchen Beter (Mibräb) ange 
bracht, und im jüblichen heile de Zamieion, in ber Süd⸗ 
weſteche des Tempels, ein ſchlankes Minaret aufgeführt, zu 
welchem man die Thüre in äußerſt roher Weiſe durch die 
Weitwand bes Opiſthodomos brach. Als danıı in jpäterer 
Reit die Marmordede des legteren zwiichen ven beiden jühlichen 
Säulen brach, Tieß der Kislaer- Aga als Unterftügung einen 
plumpen Pfeiler aus Steinen und Kalk mitten m den Raum 
Bineinmauern. 

Die legte Spur florentinijcher Herrichaft war nun aljo 
aus Attila und Böotien binweggefegt worden. Nichtsdeſtoweniger 
erhielten fih in Athen die Abkömmlinge der mit den Accia⸗ 
juolis nach Attila gelommenen Italiener 5i8!) auf uniere 
Zeit; eine Familie Neri, die noch gegenwärtig in Athen blüht, 
leitet fich direlt auf die Acciajnolis zurüd, — vielleicht dag fie 
von einem Baſtard des erften florentinijchen Herzogs abftanımt. 
Das Haus endlich jenes Notard Rendi, defjen Tochter Maria 
bie Mutter des Antonio I. Acciajuolt wurde, blüht nad 
Hopfs Mittheilungen „noch jest zu Korinth in hohem An- 
ſehen und ftattlihem Reichthum“. 

Dafjelbe Jahr 1460, wo Theben und Moren unmittelbare 
Befisimgen der Pforte wurden, jab die osmanifhe Macht 
auch noch auf der Südweſtecke des griechiichen Feſtlandes ſich 
weiter arrondiren. Denn nach der Eroberung des peloponnefilchen 
Despotates griffen des Sultans Truppen mın auch den Reit 
jener Befigungen an, welche (S. 533) der Herzog von Leukadia, 
Leonardo IH. Zocco, noch auf dem Feſtlande behauptete. 
Der Herzog mußte jest Varnazza und Angelolaftron an die 
Pforte abtreten und blieb nur noch im Beſitze jeiner Injeln 
und der Feſtung Vonizza. 

Zur Zeit nur noch durch die andauernden Fehden mit den 
Magyaren, wie auch durch die drohenden Wetterwollen in 


1) Sopfa. a. O. ©. 188 u. 184. 
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Alten ernſthaft beichäftigt, Dagegen feit vem Dat 1461 endlich 
mit dem tapferen Standerbeg (vellen Schwiegervater 
Artanites Komnenos in demſelben Jahre ftarb) für längere 
Zeit in Frieden, gebachte der Sultan nun endlich auch die 
legten griechiſchen Staaten zu erobern, die in dem un⸗ 
mittelbaren Bereiche jeiner Macht fich befanden. Sekt erreichte 
endlich den Brudermörder Nicold Gattiluſio von Lesbos 
fein Schickſal. Wie gewöhnlich wurden gewaltige NRüftumgen 
Seitens der Pforte angeftelt. Dann brach das Ungewitter 
im Sabre 1462 los. Nach tapferer Gegenwehr mußte 
Nicold fih am 19. September viejes Jahres ergeben, um 
nachher auf Mohammeds Blutbefehl mit einer Bogenjehne 
erwürgt zu werben, obwohl er zu feiner Rettung nach ber 
Übergabe den Islam angenommen hatte. Die Injel Lesbos 
wurde entjetlich verheert. Als das Morden aufhörte, ſonderte 
man 800 edle Sünglinge und Mädchen für den Sultan ans. 
Bon den übrigen Einwohnern mußten mit Ausnahme weniger 
Familien die wohlhabenditen einfach nach Stambul überfieveln, 
die mittleren Beſitzer wurden zu Zinsbauern der Saniticharen 
berabgeprüdt, oder nach anderer Auffafjung ven Teßteren 
einfach als Sklaven zugetheilt, nur die ärmften Einwohner 
blieben relativ unbehelligt !).. 

Kurz vorher war endlich auch das entlegenfte griechiſche 
Land, das Kaiſerthum Trapezunt, in die Hände ber 
Osmanen gefallen. Die Geichichte der Großlomnenen von 
Zrapezunt ?) nahm (vgl. ©. 268) jeit dem Ausgange des 
Kaiſers Alexios II. (1330) eine entſchiedene Wendung zum 
Schlimmen. Balaftrevolutionen, arge Frevel auf dem Throne, 
Demüthigung der ohmmächtigen Herricher vor ftärleren Nachbarn, 


1) Bol. außer Hopf (a. a. ©. ©. 153) und de Leonardi 
Chiensis de Lesbo a Turcis capta epistola papae Pio IL. missa, p. T sqq. 
auch noch das anmuthige Buch von v. Löher, Griechiſche Küftenfabrten, 
©. 284. Finlay, Greece under othoman and“ venetian domination, 
p. Tisq. 

2) Finlay, Griehenland im Mittelalter und Trapezunt, S. 3% 
bis 474. 
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ſchlimme Thrannei und wilde Neigung zu blutigen Parteiungen 
und Empörungen waren bier die Grundfarben des finfteren 
Bildes. Die Angriffe der benachbarten Turkomanen, oftmals 
durch Fehden mit den Genuejen unterbrochen, wurden in ber 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts immer gefährlicher, 
bis Timurs Mongolenherrſchaft die Kraft auch dieſer Stämme 
zerbrach. Dagegen begannen nach längerer Ruhe die Trape- 
zuntier jeit 1442 durch Fräftige Angriffe ver Osmanen 
fchwer bebrängt zu werben. Über erft die Xhorbeit der 
trapezuntiichen Politif, welche den Sultan Mohammed IL. in 
Kleinafien bedrohen zu können glaubte, machte ver Unabhängig. 
feit dieſes Reiches ein Ende: die Großkomnenen mußten gleich 
nad dem Falle von Eonjtantinopel fich entichließen, der Pforte 
tributär zu werden. Da war es denn die Allianz, in welche 
der Hof von Zrapezunt zur Herftellung feiner Unabhängigkeit 
mit der neu aufgeichoffenen Macht des Uſun Haſan, des 
Häuptlingd der Turkomanen von ber weißen Horde, der 
damals Centralafien vom Drus bis nach Armenien beberrichte 
und als würbiger Rival der Osmanen galt, fich einließ, was 
den rajchen Sturz des Neiches Trapezunt berbeiführte. Mo» 
hammed II. mwurbe bald genug auf die neue Koalition im 
Often feines Reiches aufmerkſam (S. 574). Sobald nur erit 
im Frühling 1461 Friede mit Skanderbeg gejchloffen war, 
wandte ſich der Sultan mit gewaltiger Macht nach dent 
ihwarzen Meere, entriß bei diefer Gelegenheit den Genueſen 
das feſte Amaftris, zwang den muhammedaniſchen Fürften 
Ismailbeg von Sinope, der fih mit Ujun Haan und den 
Trapezuntiern verbünbet hatte, fein Fürſtenthum abzutreten 
und fih dafür durch die Statthalterihaft von BPhilippopel 
entichädigen zu laffen, und imponirte dem Uſun Hafan jo ſehr, 
daß diejer fchnell genug Frieden machte und die trapezuntifche 
Allianz aufgab. Nun (zu Ende 1461) glaubte auch der letzte 
Raifer von Trapezunt, David (jeit 1458), fich nicht mehr 
halten zu können und übergab jein Reich und jeine Hauptftabt, 
die num ebenfalls zu Gunften der neuen Beſiedelung von 
Stambul und zur Auffüllung des Ianiticharencorps ſyſtematiſch 


584 Bud IL. Rap. TIL 4. Die Pforte und Benebig. 


entvölfert wurde. Er jelbft fand nachmals im Sabre 1465 
mit feinem Haufe in Stambul einen elenden Tod. Daß gleich 
nach der Rataftrophe von Trapezunt auch Lesbos fiel, haben 
wir bereits erzählt. Und wie nunmehr in folcher Weile ber 
Sultan nach allen Seiten in bie Erbichaft der alten rhomäifchen 
Raifer eingetreten war, arrondirte Mohammed das ee Reich 
ber Pforte im Jahre 1463 vollitändig durch Die Eroberung 
won Bosnien, wo damals bie Zuftände eingeleitet wurben, 
die heute zu den entjeglichen Problemen, zu jenen büfteren 
Räthſeln ver Sphinx gehören, welche die orientaliiche Frage der 
Gegenwart der abendländiſchen Staatskunft jtellt. 


IV. 


Die Wolfsnatur der osmaniſchen Politif dieſer Zeit 
und das Verſchwinden aller kleineren griechiichen und griedhiiche 
fränkiſchen Stantöwejen, die bisher noch zwiſchen ven osmaniſchen 
und ben venetianiichen Befigungen geftanden hatten, führten 
ichnell genug den jchon längſt vorauszuſehenden, auf die Dauer 
gar nicht abzuwendenden, furchtbaren Zujammenftoß herbei 
zwiſchen ben beiden Ievantiniichen Großmächten dieſes Jahp⸗ 
hunderts: zwiſchen der Pforte und Venedig. Dieſer 
Krieg, der noch einmal das alte Land ber Hellenen 
zwiichen dem Archipel von Skiathos und dem tonijchen Meere 
entſetzlich Heimgefucht bat, lag feit 1460 fo zu fagen in ber 
Luft. Bei den großen kaufmänniſchen Intereſſen, welche bie 
Republik im Falle eines ernithaften levantiniichen Krieges un⸗ 
vermeidlich aufs Spiel ſetzte, dachte man in Venedig noch 
längere Zeit daran, bie große Kataftrophe Durch Schmiegfamteit, 
Borficht und diplomatiiche Gewandtheit hinauszufchieben. Damit 
konnte man aber nicht hindern, daß inzwiichen jeit dem Falle 
des peloponneftichen Despotates, wie wir fahen, die Macht 
ber Pforte immer drohender zwilchen ben kolchiſchen Bergen 
und den gelben Fluthen der Same fich ausbreitete. Man 
fonnte noch weniger den vielen Heineren Reibungen mit umter- 
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georbneten Baltoren aus dem Wege geben, bie eben allezeit 
vor dem Ausbruche der großen Kriegsſtürme die richtige 
Zemperatur zu bezeichnen pflegen. 

Die Venetianer beobachteten mit jachverftändiger Be⸗ 
forgniß die au den Fall von Lesbos fich knüpfende bedeutende 
Berftärkung der osmaniſchen Kriegsflotte und die großen 
Feſtungs⸗ und Hafenbauten des Sultans im Hellefpont und 
zu Stambul. Sie hatten außer anberen Vorfichtsmaßregeln 
mit alter Energie die Verftärkung der Schanzen von Modon 
und Koron in Angriff genommen; jie hatten Heinere Reibungen 
in Mbanien in Folge von Grenzitreitigfeiten einſtweilen noch 
zu überſehen verjucht. Site hatten aber gern ihre Stellung im 
Beloponnejos fehr wejentlich verftärkt, indem fie (1462) auf 
Antrag der Bürger der Stadt Monembafia dieſe wichtige 
Feſtung mit ihren Truppen bejegten ). Dagegen hatten fie es 
bisher vermicden, fih der Schiypetaren im Peloponnes 
anzunehmen, die unter Peter Bun und Michael Ralles 
(Dichael Raul Drimys) noch immer unter den Waffen ſtanden 
und durch die von dem türkischen ‚‚Sanbfchal” zu Korinth 
(j. unten) verfügte Hinrichtumg achtzehn ihrer Leute weu er» 
bittert waren. Da brachte ein an fich unbedeutendes Ereigniß 
enblich bie Lawine ins Rollen. 

Am 12. Auguft 1462 kam ein junger Schfupetare aus 
dem Kanton Grijumpfa, unweit des Dorfes Skarminga, nad 
dem venetianiihen Modon. Derielbe war 1459 ald Slave 
fortgeichleppt, nachher dem türkiſchen Kommandanten von Athen 
überlaffen worden, hatte aber jett bie Flucht ergriffen, war 
über Lepanto, beifen Commandant ihn mit Empfehlungen ver» 
fab, in feine Heimath zurüdgelehtt. Der Rath Girolamo 
Balarefio nahm ihn in fein Haus anf. Es dauerte aber nicht 
lange, jo forverte der Sandſchak von Korinth die Auslieferung 
des Flüchtlinge, der feinem Herrn 100,000 Aspern entwenbet 
haben ſollte. Freilih war in dem zur Zeit zwiſchen Venedig 
nnd der Pforte beitehenden Vertrage die Auslieferung von 


1) Hopf, 8b. 86, ©. 180. 
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Flüchtlingen eine weientliche Bedingung: aber ver Commandant 
von Modon mochte den Osmanen keinen Chriſten ausliefern, 
und ſchlug das Gejuh ab. Kaum vernahmen die Türken 
dieje Weigerung, fo griffen fie zu den Waffen und eröffneten 
jenen furchtbaren Krieg, der fiebzehn Jahre lang toben follte. 
Schon im November 1462 brach Omar⸗Paſcha, Turachans 
Sohn, mit 6000 Mann gegen Lepanto auf, bejekte das 
Schloß Galata und raubte die Umgegend aus. Ähnliches 
geichab in Mefjenien. Schlimmer wirkte es, daß im Frühjahr 
1463 der Sandſchak des Peloponnes, des Emrenosbeg Sohn 
fa, mit erheblicher Macht gegen bie venetianiichen Colonien 
in Argolis fich wandte und durch den Verrath eines gegen bie 
lateiniſche Herrichaft ergrimmten griechiichen Priefters in ven 
Stand gejegt ward, Argos zu überrumpeln, deſſen De 
wohner dann im Juli großentheils nach Stambul abgeführt 
wurden. 

Obwohl e8 jet Har zu Tage trat, daß die Pforte gam 
entichteben auf Vernichtung der venetiantichen Herrichaft es 
abgeſehen hatte, ſchwankte die Signorie in Venedig noch immer, 
ob man diejen ſchnöden Friedensbruch als Kriegsfall behandeln 
fole. Da war es endlich die feurige, durchichlagende Beredt⸗ 
famfeit des Führers der Kriegspartei, bes tapferen und 
energiihen Vettore Capello, die die Republik beftimmte, 
endlich von einer Friedenspolitik abzuftehen, die zur Zeit weder 
der Ehre noch den fchwer bedrohten Intereifen Venedigs mehr 
entiprad. Dean entichloß fih alſo, das Schwert zu ziehen. 
Weil aber Venedig für fich allein nur zur See den Osmanen 
mebr als gewachſen war, fo gebachte man, mit Magyaren und 
Schkypetaren und mit Rom fich zu verbünden, ven Krieg 
aber zuerft im Beloponnes zu eröffnen, wo die nur um 
willig das neue türkfche Joch ertragende Bevölkerung zum 
Aufitande gegen die Pforte entflammt werben ſollte. 

Große Erfolge brachten die biplomatiichen Arbeiten ber 
Republik nicht ein. Wohl haben die Magyaren damals und 
jpäter rüftig und zäh gegen bie Türken gelämpft; aber bie 
Macht des Großherrn war jest ſchon zu koloſſal, als daß 
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feldft die ausgiebige Beichäftigung ihrer Hauptmacht an ber 
Donau und Sawe ihre Aktion im Süden zu lähmen vermocht 
hätte. Georg Kaftriota feinerjeits ließ fich allerdings durch 
Zuwendung erheblicher Subfivien und auf Rath des Pabites 
Pius U. jeit dem Auguft 1463 bejtimmen, ben auf zehn 
Jahre mit der Pforte (S. 583) gefchloffenen Frieden jchon 
jest wieder zu brechen. Aber auch feine Angriffe auf das 
türkiſche Makedonien fonnten die Laft, die auf Venedig rubte, 
doch nur einigermaßen erleichtern. ‘Die Hauptfadhe im Süben 
mußte die Republik doch allein ausrichten. 

Da war es denn ſehr werthvoll, daß die Türken 
— während fie Lepanto bejtändig bebrohten und deſſen Um⸗ 
gegend verödeten — in Argos fih zunächſt ruhig verbielten. 
Daburh gewann die Republik Zeit, in Nauplion und 
Monembaſia kräftig zu rüften, fih mit ben Führern der 
Schkypetaren in Moren zu verftändigen, und bebeutenbe 
Streitkräfte nach der Halbinfel zu ſchicken. Nur daß es jehr 
fraglich blieb, wie weit den erprobten Heerführern und. ven 
ſehr zahlreichen, wohl gejchulten und begeifterten Soldaten der 
Pforte die geworbenen italieniſchen Landsknechte und Abenteurer 
gewachſen fein würben !). ‘Die nach dem Hafen von Nauplion 
abgegangene Flotte des Admiral! Luigi Loredano, neunzehn 
Segel, wurde durch vierzig Schiffe verftärkt, während ein 
Aufruf an alle nach Kreta geflüchtete Verbrecher und Ver⸗ 
bannte, unter Zuficherung voller Amneftie die Waffen gegen 
die Pforte zu ergreifen, 4000 folder Menjchen zu den Fahnen 
führte. Im Sommer 1463 wurde durch Abſendung eines 
ftarfen Söldnercorps unter Bertoldo von Eſte die mobile 


1) Über dieſen Krieg fiehe namentlih außer Fallmerayer, Ge- 
Schihhte von Morea, Thl. I, ©. 414 ff. noch Finlay, Griehenland 
und Trapezunt im Mittelalter, S. 300ff. und „Greece under othoman 
and venetian domination“, p. 72 8499. Hopf a. a. O. ©. 154 fi. 
Sathas 1. c. p. 11sgg. Über die gefammte Zeitlage in Italien und 
der Levante vgl. auch Voigt, Pabft Pins IL, Dritter Theil, S. 673 
Bis 724. 
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Streitmacht der Republif in dem Lager bei Rauplion bis anf 
die Höhe von 11,000 Mann gebracht. Auf die Aufforderung 
ber venetianüchen Agenten trat Peter Bua mit feinen 
Schkypetaren jofort in den Dienſt der Republil. Daffelbe 
that Michael Raul Drimys, der mit mur fiebenzig 
Kriegern eine Heine Injel an der Küfte von Elis, dann auch 
Olenos, Vomero, Grebenos und Chelidoni bejekte, und mit 
nur bunvert Dann venetianiicher Truppen erfolgreich im der 
Richtung auf Paträ operirte. Andere venetianifche Agenten 
ſchürten das Feuer in den noch immer ftreitbarften Kantonen 
der Halbinjel. Der Admiral Lorevano feinerjeitS bejekte bie 
Sübfpige der Parnonhalbinſel, ven Kanton Vatika. 

Als endlih im Juli 1463 Die ſchon bezeichneten vene⸗ 
tianiichen Truppen bet Rauplion verjammelt waren, flammte 
fofort der Aufftand der Griechen und Schlypetaren überafl 
auf, wo Mohammeds II. eherne Zritte nicht vor drei Iahren 
alles Leben zerftampft hatten. Die Stimme im Eurotasthal, 
die Maniaten, die Tabgetosflawen, ein Theil von Arkabien, 
im Norden die fchfypetariihen Kantone am Ziria und Chelmos 
(ven Gebirgen Kyllene und Aroania der alten Welt) griffen zu 
den Waffen; die Moslims in dieſen Gebieten wurven in ven 
feſten Plägen blofirt. Bald waren nur noch Miſithra, 
Leondari, Arkadhia, Chlemusi, Kalavryta, Paträ, Salmenilon, 
Mudli in türkicher Hand. Voſtitza fiel bald nachher in bie 
- Band der Benetianer von Lepanto. Venedigs Truppen aber 
batten das Glüd, am 3. Augujt die Stadt Argos wieber zu 
gewinnen; auch die türkiſche Befatung der Burg mußte fich einige 
Zeit nachher aus Mangel an Proviant ergeben. Auf Bua's 
Rath zog dann Bertoldo jofort nach dem Iſthmos, um hier 
womöglich in aller Eile die Schanzen des alten Heramilion ver 
Paläologen berzujtellen. Zwei energiiche Angriffe auf Korinth 
wurden freilich abgeichlagen, obwohl es gelang, die Osmanen 
in die Fejtung zurüdzutreiben. Am 1. September 1463 
begannen dagegen bie Arbeiten am Beramilion, und wurben 
von 30,000 Griechen, Albanejen und Italienern in der That 
binnen funfzehn Tagen zu Ende geführt. Zu allem Unheil 
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rückten aber die Angriffe auf Korinth nicht vorwärts; und als 
Dertoldo am 20. Oftober einen neuen großen Sturm 
magte, wurde allerbings. der zum Entſatz der Stabt mit 
10,000 Mann operirende Omar » Baldha im offenen Felde 
geichlagen, aber der Stoß gegen Korinth mißlang volljtändig. 
Leider war Bertoldo babei ſchwer verwundet worden und 
ftarb vierzehn Tage fpäter. Sein Nachfolger, Bettino de 
Calzina, ſah fih bei dem Erkalten ber peloponnefiichen 
Snfurreftion und no mehr durch den Ausbruch der Nuhr 
und den frühzeitigen Einbruch bes Winters mit einer im 
Peloponnes völlig ungewöhnlichen Kälte, wie auch burch die 
Furt vor dem is Maffe anrüdenpen türkischen Entſatzheere 
genäthigt, die Belagerung von Korinth und das Hexamilion 
aufzugeben. Die infurgirten Peloponnefier kehrten am 4. No⸗ 


vember nach ihren Kantonen, die italieniſche Armee nah 


Nauplion zurüd. 

Nun aber rüdte ihnen fait unverzüglich Die große osmaniſche 
Arume von 80,000 Mann nach, welche Mobammeb II. auf 
bie Runde von dem Aufflammen des Krieges tm Peloponnes 
burch den tapferen Großweſſir und Beglerbeg von Rumelien, einen 
Helden griechischer Ablunft, Mahmud⸗Paſcha, bei Lariifa 
in Theffalien hatte rüften laſſen. Mahmud durchbrach un 
zeritörte die neuen Schangen am Iſthmos von Korinth usb 
rüdte darauf gegen Argos vor, wo er auch die Burg zurüd« 
gewann. AS er aber gegen Rauplion vorrüdte, fand er 
bier die venetianiihen Truppen und Bua's Albaueſen unter 
den Batterien des Schloffes Palamidi und ber italientichen 


Flotie fo feſt aufgeftelt, daß er nach wahrhaft entſetzlichen 


Werluſten den Angriff aufgeben mußte. Dann aber zog er . 


übwärts nah Leondari, wo er fein Hauptquartier nahm 
und nunmehr bie Wiebereroberung bes Peloponnes ſyſtematiſch 
einrichtete. Statt des Ya erhielt jet wieder Saganos⸗ 
Paſcha das Spezialcommando in ber Halbinjel. Iſa mußte 
die nördlichen Pläge mit friichen Proviant verſehen, Omar 
aber, des mit 20,000 Mann gegen das venetianiiche Meſſenien 
aufbrach, und Mahmud felbft unterwarfen fuftematifch im 
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Inneren der Halbinfel die inſurgirten Bezirke. Wie vie 
Stimmung des Sultans gegen die Peloponnefier war, zeigt 
bie infame Thatſache, daß er 500 durch Omar nad Stambul 
geſchickte mefjeniiche Gefangene zerjägen ließ. Das lakoniſche 
Bolt wich damals angſtvoll und trogig nach den Gipfeln des 
Taygetos zurüd; nur die Bewohner ber Umgegend von 
Mifithra kehrten auf Omars Amneitiegufage in ihre Dörfer 
zurüd. 

Damit hatte Venedigs Anſehen bei den Griechen aber 
einen ſchweren Schlag erlitten. Und alle neuen Verfuche, der 
Osmanen Meifter zu werben, führten zu feinem durchſchlagenden 
Erfolge. Etwas beſſer wurde es allerdings, als ber tapfere 
Orſato Giuftintant mit neuen 3000 Reitern und 3000 
Dann zu Fuß in Griechenland erſchien und (28. Februar 
1464) Lorebano’8 Commando übernahm. Die Streitkräfte, 
welche die Republik aufbringen konnte, waren aber andauernd 
für den Landkrieg viel zu ſchwach. Daher kam es auch auf 
dem griechiichen Feſtlande nirgends zu purchichlagenden Erfolgen. 
Zur See hatte allerdings Giuftiniant die Inſel Lesbos 
wieder bejebt; aber bie wiederholten Angriffe auf die Caſtelle 
ber Inſel, namentlich auf Mitylene, fcheiterten. Als ber 
Aomiral dann am 11. Juli zu Modon ftarb, wurde Jacopo 
Loredano fein Nachfolger; diefer nahm allerdings Lemnos 
für die Republik in Befig, mußte fich aber entichließen, zu 
Anfang des Jahres 1465 Lesbos wieder aufzugeben und im 
März deſſelben Jahres den aus dieſer Inſel flüchtenben 
Griechen auf Eubda Land anzumweifen. Im Beloponnes 
dagegen commandirte bie italienischen Truppen zuerft Fran⸗ 
cesco de Tiano, der wenigftend am 8. März 1464 
Kalamata eroberte, nachher auch Andruſſa, Pidima und andere 
Punkte gewann. As ihn dann 1500 Weiter und 1000 
Mann (Osmanen, Griechen und Albanejen) unter dem türkiſchen 
Feldherrn Suleiman » Palha angriffen, erfocht Tiano am 
15. März einen erheblichen Sieg unb konnte bie Feinde bis 
in das Lafosthal (S. 53) zurüdwerfen. Noch beſſere Er- 
gebniffe erhofften die Venetianer von der Thätigfeit bes 
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Fürſten Sigismondi Malateſta von Rimini, ben bie 
Republik am 19. März 1464 in Sold genommen hatte. 
Diefer führte ein bedeutendes Heer nach dem Peloponnes und 
war anfangs auch entichieben erfolgreich. Aber an den Mauern 
von Miſithra lief fein Kriegsglüd Schiffbruch. Wohl glüdte 
es jeinen italieniichen und maniatiſchen Kriegern, die äußere 
Stadt und das Judenviertel zu erobern. Aber das fchlechte 
Einvernehmen mit den Proveditoren in Modon und Koron 
und die Tapferkeit der Osmanen unter Omar⸗pPaſcha ließ jeine 
Angriffe auf den feſten inneren Pla ſcheitern. Endlich mußte 
er im Spätherbfte die Belagerung aufgeben und nach Nieber- 
brennung ber bejebt gehaltenen Quartiere ven Rückzug antreten, 
auf welchem er durch Omars Neitergefchwader noch eine fchwere 
Niederlage erlitt. 

Damit kam der große Krieg wenigftend im Peloponnes, 
wenigftens für das Jahr 1465 eigentlich zum Stoden. Die 
Benetianer dachten ernftlich daran, mit der Pforte Frieden 
zu gewinnen. Der Bailo der Injel Eubda, bie fich feit dem 
Mai dieſes Jahres durch türkiiche Kriegsichiffe bebroht fühlte, 
erzielte — vielleicht durch Tributzahlung — bei der Pforte 
die vorläufige Neutralifirung die ſer Provinz. Die Staats 
männer der Republit waren um fo verbroffener, weil das 
Abendland fie völlig im Stiche ließ. Auch als nach des eifrigen 
Pabſtes Pius I. Tode (14. Auguft 1464) der VBenetianer 
Barbo (Paul IL.) die Tiara empfing, wurde es ber Curie 
nit möglich, auch nur die italienifchen Staaten für feine 
Baterftadt zu erwärmen. Neapel und Mailand, diefes in 
feiner alten Eiferſucht auf Venedigs italienifche Stellung, 
bielten fi auf gutem Fuße mit der Pforte, Genua und 
Florenz waren lüftern genmg, bie merkantile Erbichaft Venedigs 
in der Levante an fich zu ziehen. Venedig durfte fich glücklich 
ſchätzen, daß zur Zeit die maghariſchen Kämpfe, ferner feit der 
legten Zeit ein großer Krieg in Kleinafien, in Folge deſſen 
1466 endlich das Clientelreich Karamanien anneltirt wurde, 
und namentlih Georg Kaftriota die Macht des Sultans auf 
verſchiedenen anderen Punkten ſehr ſtark beichäftigten. Der 
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tapfere Georg Kaftriota hatte in der That bisher mit 
gemohnter Kraft fich geichlagen. Im Yahre 1464 Hatte er 
bei Achrida den Scheremetbeg befiegt, dann auch — obwohl 
nicht ohne große Anjtrengung — fi) der Angriffe des ihm 
“einzig ebenbürtigen feiner Gegner, des jchiypetariicyen Renegaten 
Balabanbeg Baderas, erwehrt. AS ihm Venedig nachher 
(1466) ein italieniiche® Hilfscorps ſchickte, welches Kroja und 
Skutari beſetzte, vermochte er im Frühjahr 1466 jelbit einem 
Heere von 200,000 Mann unter des Sultan eigener Führung 
zu wiberfteben, und nachher mit nur 13,400 Wann den Bala- 
ban, der nah Mohammeds Abmarid mit 80,000 Mann 
Kroja blofirte, zum Rückzuge zu nöthiger. 

Darüber hatte man fih in Benedig zu emer nemen 
Kraftäußerung aufgeihwungen. Freilich ftrömten verzweiſelnde 
peloponneſiſche und ätoliſche Flüchtlinge ſeit 1464 
in Menge nah Korfu und nach den Lagunen; aber auf der 
Halbinfel Hielt wenigftend Michael Raul Drimys, der fih im 
ben Beſitz der Maina geſetzt Hatte und biefen Kanton als 
venetianticher Statthalter verwaltete, den Inſurrektionskrieg im 
Gange; auch Peter Bua und verichieverre lakoniſche Archonten, 
darumter die Bokalis, Hielten treu zu Venedigs Sade. Da 
erhob die Republik im Jahre 1466 jenen tapferen VBettore 
Eapello zum Generallapitän des Meeres. Und viefer, der 
den Krieg mit Energie angriff, fegelte im Juni dieſes Jahres 
nach den ägäifchen Meere und eroberte Imbros, Thaſos und 
Samothrafe, während auf dem Peloponnes ver Proveditore 
Yacopo Barberigo mit ftarkr Macht, von dent tapferen 
Michael Raul begleitet, gegen Paträ aufbrad. Inzwiſchen 
wandte fich Capello feinerjeits gegen Attila. Hier geivarn er 
ben Peirdens und Die Unterfiadbt Athen, wo bie Oſmanen 
niedergehauen, die Griechen zwar geichent, aber fonft umfaflend 
geplündert wurden), Da die Akropolis nicht zu nehmen war, 
jo mußten die Venetianer ſchnell wiever abziehen; um fo mehr, 
als ſie and dem Peloponnes eine jaͤmmerliche Kunde erhielten. 


1) @gl. de Laborde L. e. p. Sage. 
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Barberigo hatte allerdings im Auguſt 1466 ſeine Angriffe 
auf Paträ mit gutem Erfolge eröffnet, die Griechen inſurgirt, 
auch den zum Entſatz aus Arkadien mit 12,000 Mann heran⸗ 


ziehenden Omar⸗Paſcha glücklich abgeſchlagen. Als er aber die 


Osmanen mit umbefonnener Hitze verfolgte, wußten ihn bie 
leßteren in dem Gebirge in emen Hinterhalt zu loden, wo 
Staliener und Griechen nun vollftändig geichlagen wurden. 
Alte böberen Führer, auch Barberigo, fanden ven Tod. 
Michael Raul wurde auf der Flucht gefangen und mit türkijcher 
Beitialität jofort gefpießt, die anderen Gefangenen nievergehauen. 
Der Reit des Heeres fand in einem Gefechte bei Kalamai 
feinen Untergang; der griechiſche Erzbilhof von Paträ aber, 
als Begünſtiger des Aufſtandes, fand nach der Sitte, die jegt 
bei Osmanen und Wlachen liebe Gewohnheit wurde, jeinen 
Tod durch Pfählnng. Venedig joll damals 10,000 Mann 
eingebüßt haben. Als nun Capello mit feiner Flotte 
herbeieilte, konnte auch er nichts ausrichten, mußte vielmehr 
bald genug zur Dedung von Eubda nah Negroponte 
jegeln, wo er vor innerem Iammer im Mär; 1467 ftarb. 
Damit Hatten die großen Angriffe der Venetianer auf bie 
osmaniſche Macht ihr Ende erreiht; um jo mehr, als auch 
ber gewaltige Schlupetare, Held Georg Kajtriota, nachdem 
er im Sabre 1467 noch einmal mit Löwenmuth ber Os⸗ 
manen fih erwehrt, am 17. Januar 1468 zu Mleifio 
ftarb. 


V. 


Nunmehr wurde die Situation für Venedig immer 
fchwieriger. Für Griechenland mußte man fich lediglich 
auf die Defenfive halten. Der Sultan weigerte ſich auf 
Friedensvorſchläge einzugeben. Da er jedoch jeinerjeits zur 
Zeit noch größere Schläge vermied, die Griechen und Schkype⸗ 
taren in Morea dagegen fich ruhig in das türkiſche Joch fügten, 
fo behielt Capello’8 Nachfolger Jacopo Loredano zunächſt bie 
Möglichkeit, Eubda ſammt dem theffaliichen zu ſchützen. 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. II. 
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Sn dem Peloponnes dagegen jetten die Proveditoren 
von Mobon und Koron und der Rettore des „Biazzo 
(Braccio) di Maina‘ den Heinen Krieg gegen bie Osmanen 
fort. Biel war damit freilich nicht zu erzielen, weil te 
Zruppen der Republik in einer Reihe von Stäbten und feiten 
Schlöffern, wie im dem (durch ein von den Türken bei Argos 
neu erbautes Gaftell blofirten) Nauplion, in Monembafia, 
Maina, Chelivoni, Modon, Koron, Borbonta, Kalamata, 
und auf anderen Punkten zeritreut Ingen. Bon 122 Caftellen 
auf der Halbinfel waren im September 1467 nur noch 234 
in venetianiicher Hand. 45 lagen in Ruinen, 53 gehörten den 
Türken, welche lesteren unter Anberem in biefem Heinen 
Kriege bei einer Razzia gegen Kalamata ben Archonten Manuel 
Bokalis gefangen nahmen und pfählten. 

Den Abſchluß diefer Kämpfe in Griechenlaud made 
aun endlich die Kataftrophe von Negroponte. Die Geichichte 
der griechiichen Infelwelt unter abendländiſchem Scepter dt 
während des letzten bier bisher gefchilderten Zeitraumes (vgl. 
S. 437) vergleichSweile dürftig. Auf der venetianijchen Zafel 
Kreta wirkten biefelben Zuſtände weiter, wie wir fie zeletzt 
fennen gelernt haben. Eine allgemeine innere Ausgleichug 
zwiſchen Griechen und Venetianern war auch jekt noch immer 
nicht zu erzielen geweien. Im Gegentheil, während der Halb 
mond blutig and drohend bereits am Bosporus aufging, 
und der Beginn des großen Waffenganges zivtichen Türken unb 
Venetianern nur noch eine Frage der Zeit war, machten fich 
neue Verſuche ber Griechen bemerkbar, die Herrichaft der 
Republik abzufchütteln. Jetzt aber nicht mehr auf dem Wege 
ver offenen Empörung, ſondern auf dem der bödartigiten 
Berſchwörungen. So hatte im Jahre 1453 ein amgejehener 
Grieche in Rethimo, mit Namen Siphis Blaftos, den 
abicheulichen Plan entworfen, eine Art griechiicher Vesper in 
Scene zu fegen. Es jollten nemlich alle venetianiſchen Beamten 
und die nambaftejten Ritter auf der ganzen Inſel au Einem 
Zage und zu berfelben Stunde ermorbet, dann aber eimem 
auswärtigen Fürften, wabricheinlich einem ber damals nah 
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dem Falle von Eonftantinopel noch im Peloponnes regierenden 
Baläologen, die Herrihaft über Kreta übertragen werben. ‘Der 
ſchnöde Plan fand großen Beifall. Die Zahl der Verjchiworenen, 
Darunter mächtige Archonten wie Yohannes Argyropulos aus 
Eonftantinopel, Johannes Meliſſenos, Johannes und Georgios 
Gabalas, wuchd von Tage zu Tage. Schon dachte man an 
die wirkliche Ausführung des blutigen Frevels, als zwei ver 
Mitverfchworenen, der Priefter Limas und der Jude ‘David 
Maurogonatos, das Complott dem venetianiihen Statthalter 
Dernardo Vitturio verrietfen. Diefer griff nun, unter» 
ſtützt durch den energifchen Andreas Kalergis, raſch und durch» 
greifend zu. Die Verſchworenen wurden verhaftet und ohne 
Weiteres Hingerichtet, die Denuncianten aber von der Re⸗ 
publit mit Ehren und einträglichen Gütern reich belohnt, 
auch die Nachlommen des Juden David nach feinem Tode 
(1470) in den Penfiondetat des Staates aufgenommen. 
Nichtspeftoweniger blieb die Lage auf der Imfel noch Jahre 
lang höchſt geipannt. Mit gewohnter Entichloffenheit und im 
ſolchen Bällen wahrhaft furchtbarer Nüdfichtslofigfeit erließen 
bie venetiantichen Staatsinquifitoren im Jahre 1454 einen 
Defehl, der an die verrufene Krypteia der alten Spartiaten 
erinnert. ‘Der venetianijche Oberbefehlshaber auf Kreta erhielt 
nemlich das Recht, fich folder Nobili oder anderer Perſonen, 
die al8 Parteihäupter durch ihr Benehmen gefährlich werden 
dürften, ohne Weiteres durch geheime Hinrichtungen zu ent» 
ledigen; er follte fih dann darüber nur mit feinem Gewiſſen 
und mit Gott abfinden, dem er allein Rechenſchaft dafür 
ſchuldig ſeil Ebenſo traf man bie ftrengften Vorſichtsmaßregeln 
gegen die zahlreichen Griechen, die jeit 1453 aus Stambul, 
ſeit 1460 aus dem Peloponnes nad) Kreta flüchtig überfiebelten. 
Erft im Jahre 1461 glaubte man die legten Reſte der 
Verſchwörung des Vlaſtos befeitigt zu haben ). Bon Außen 
ber bedrohten dagegen feit 1453 die türkifchen Corſaren bie 


1) Zinteifen, Geſchichte d. osmanifchen Reiches, Thl. IV, S. 623. 
und Hopf, Bd. 86, ©. 176. 
38* 








96 Bud LI. Kap. III. 5. Die Rhobifer. Die Maonefen. 


Injel in analoger Weije, wie Das auch mit der übrigen fränkiſchen 
Inſelwelt geihah, vie mit Venedig eng befreundet war, aber 
doch nicht unter dem Banner von ©. Marco ftand. Die 
Johanniter von Rhodos hielten noch lange im ihrer 
vorgeichobenen Stellung gegenüber den übermächtigen Osmanen 
aus. Aus dem Detail ihrer Gefchichte Hat jedoch für uns 
nur noch die gewaltfame Entjegung des (S. 443) Admirals 
Quirint (1453), ber auf den von ihm verwalteten Inſeln 
Kos, Leros, Kalymnos und Niſyros zu willkürlich und drüdend 
jchaltete, durch den Großmeijter, Intereffe. Unter ben gegen 
bie Injeln der Ritter gerichteten Angriffen war von beſonderer 
Bedeutung ein Verſuch auf Kos (1457), der aber glücklich 
abgewehrt wurde. Dem Sultan Mohammed I. ift es jedoch 
nicht möglich geworden, ben Kampf gegen dieſe chriftliche 
Kriegsgenoſſenſchaft, welde der Pforte principiell noch viel 
unverföhnlicher gegenüberjteben mußte, als ber venetianiicde 
Handelsftaat, mit ganzer vernichtender Wucht in Angriff zu 
nehmen. Auch die Maona von Chios, über deren Sicherheit 
auch das heimiſche Genua ſorgſam wachte, erhielt ſich bis zum 
Jahre 1479 unter allen Stürmen der Zeit ungeihäbigt, — 
dieſe, weil fie mit kluger Schmiegſamkeit ſich zu der Pforte 
dauernd gut ftellte und ihren Tribut zu zahlen nicht ver 
fäumte. Nur daß fie 1475 aub Samos der Pforte zu 
überlaifen vorzog und die Einwohner diefer Infel nach Chios 
verpflanzte. 

Die Maſſe der Imjeln dagegen des ägätichen Meeres, 
namentlich Alles was mit dem Herzogthum Naxos zujammen- 
Ding, wurde andauernd durch das Loos der venetianiichen 
Schutzmacht beftimmt. Auf dieſen Injeln fpielte fich noch Lange 
das dynaſtiſche Kleinleben ab, wie wir bafjelbe früher fo 
vieljeitig in den fränkiſch⸗griechiſchen Feudalſtaaten des griechiichen 
Teftlandes beobachtet haben. Nur daß daſſelbe bis zu der 
Zeit, wo die Venetianer jchlieglich für immer aus Cuböa ver⸗ 
trieben und zuletzt wieder zu längerem Frieden mit der Pforte 
gelangt waren, wiederholt bald durch bie Kriege zwifchen Genua 
und Venedig, bald durch die zwiſchen Venedig und ber Pforte 
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erheblich geftört worden iſt. So rächten noch im Yahre 
1432 bie Genueſen (vgl. ©. 536) den venetianischen Raub- 
zug des Jahres 1431 gegen Chios durch eine entiprechende 
Blünderungsfahrt gegen die Imfeln der berzoglichen Häuſer 
Criſpo umd Zeno, bei welcher namentlich Naxos und Andros 
Sart mitgenommen wurden. Als nachher ver Herzog Andrea 
Zeno von Andros 1437 ftarb und nur eine Tochter Petronella 
hinterließ, entſchied fich bei dem Iebhaften Streite verjchtenener 
Prätenventen um den Beſitz der Inſel Andros bie Republik 
babin, bie Inſel zunächft zu ſequeſtriren, um fie nachher (1440) 
dem Fürften Erujinol. Sommaripa von Paros zuzufprechen, 
während Petronella ihr Leben zu Venedig (nach 1466) al8 Nonne 
beichloß. Was nun das Haus Sommaripa angeht, jo regierte 
Fürſt Erufino bis 1462. Bei der thörichten Art vieler 
Dynaften, jelbjt unter den von Stambul ber dem Archipel 
beftändig drohenden Wetterwollen ihre Befigungen immer 
wieder in alter feubaler Manier zu zerfplittern, vererbte er 
auf feinen Sohn Domenico die Injel Andros. WS auch 
piejer jchon 1466 jtarb, folgte ihm zunächit fein älterer Sohn 
Giovanni, der‘ aber bereitd 1468 in ber damals mit neuer 
Wuth auflodernden türkiich » venetianischen Fehde den Unter⸗ 
gang fand; erft der jüngere Sohn Cruſino DI. erfreute fich 
wieder einer längeren Eriftenz; dieſer it erjt um das Jahr 
1500 geftorben. Dagegen war dem zweiten Sohne des erften 
Crufino, dem Fürften Nicold I. außer den Beſitzungen feines 
Haufes auf Eubda die Infel Paros zugefallen. Gingen, wie 
wir ſpäter ſahen, mit Venedigs Herrihaft 1470 auch bie 
Güter der Sommaripa auf Euböda für immer verloren, fo 
blieb Nicold dafür doch bis zu jeinem Tode (gegen 1505) 
BDeberricher von Paros. 

Der Chef dagegen des Hauſes Erifpo, ber Herzog 
Giovanni I. von Naxos, den wir früher bereit8 kennen 
gelernt haben, iſt ziemlich um dieſelbe Zeit wie Andrea Zeno 
von Andros 1437 geftorben. Bet feinem Tode fiel der 
Schuß feines Inſelſtaates feinen Brüdern Ouglielmo, Nicold 
und Marco zu, während die Herzogin - Wittwe, Francesca 
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Morofini, die Negentihaft für ihren unmünbigen Sohn 
Jacopo H. übernahm. Diefer junge Mann beirathete nach⸗ 
ber 1444 des Fürften Dorino I. Sattilufio von Lesbos Tochter 
Ginevra, Hinterließ fie aber [bon 1447 als Wittwe. Rum 
traten wieber bed verfiorbenen Herzogs Obeime, diesmal aber 
mr Guglielmo, Herr zu Ramfio oder Anaphe, und Nicold, 
Herr zu Santorin, nicht ohne Ärgerlichen Hader mit der alten 
Herzogin Francesca, bie Regentichaft an. Als aber ach 
Ginevra's erft nach bed Vaters Tode gegen Ende 1447 
geborener Sohn Giovanjacopo ſchon im Jahre 1453 
wieder aus dem Leben ſchied, da wurbe jein Groß⸗Oheim 
&uglielmo (II) nun felbjt Herzog. Dieſer ſuchte in der 
ſeit dem Falle von Stambul für die Infeln immer bebenflicher 
ſich gejtaltenden Zeit mit Recht fein Heil in bem engſten 
Anſchlufſe an die heimathliche Republik. Unter ihm verwüftete 
im Zujammenbange mit einem graufigen Ausbruche des Bul⸗ 
fans von Santorint (25. November 1457 9) ein ſchreckliches 
Erpbeben die Inſeln des Archipelagus. Ws er nachmals 
1463 obne legitime männliche Erben ftarb, fiel die Herzogs⸗ 
Trone von Naros an jeinen Neffen, des Herrn Nicold ven 
Santorini (geftorben 1450) und der Prinzeifin Valenza 
Komnena von Trapezunt älteften Son Srancesco U. 
Aber auch biejer Herzog erlag jenem Verhängniſſe, welches zu 
alten Zeiten jo viele ver fränkiſchen Fürften in ber griechtichen 
Welt jo rajch Hintweggerafft hat. Er ftarb bereits im Jahre 1463. 
Seine Wittwe, Betronella Bembo, übernahm die Negentichaft 
für ihren Sohn, Herzog Jacopo TU. (1463—1480), beilen 
Geſchichte bereits in die folgende Periode Hinüberreicht ?). 


1) Bol. Hopf, Beneto⸗byzantiniſche Analeften, &. 401. 

2) Alles feinere Detail fiebe in ben für biefe Zeitgefchichte immer 
abfolut nen und urfumbli auftretenden Büchern von Hopf, Griechen⸗ 
laud im Mittelalter, Ob. 86, S. 146 ff. u. „ Chroniques gröco-romanes“, 
p. 4818gg., wie auch bie „Gefchichte ber Iufel Andros“, S. 91—112. 
Die anfchließenbe Geſchichte der Nebeninfeln des Herzogthums Naros, 
wie namentlih von Santorini, f. in befielben Schriftfieller8 oft citirten 
„Beneto-byzantinifhen Analelten“, &. 397 ff. 
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Dieſer Überblick über die Lage der fränkiſch⸗ griechiſchen 
Inſeln in der Zeit des ausgehenden Rhomäerthums führt uns 
zurüd zu der Perle der unmittelbaren venetianifhen Be 
figungen in Griechenland, zu Euböda. Seit der politifchen 
Abtorbirung aller übrigen dort angefievelten Machthaber durch 
Die Republik Bat dieſe Inſel feine bejonders reiche Geſchichte 
mehr. Abgeſehen von ven ſtets fortlaufenden zweckmäßigen 
Maßregeln zur Verwaltung der Infel und zum Schute gegen 
die Osmanen, ift Hier in der That nur einer interefanten 
verfaffungsgejchichtlichen Thatjahe aus dem Jahre 1452 zu 
gebenten. Etwa vreißig Sabre früher war von Venedig aus 
beftimmt worven, in Eubda follte eine Anzahl von Bürgern 
gewählt werben, welche die „alten Gewohnheiten‘, namentlich 
aber die „Aſſiſen von Romania” zu prüfen hätten. Im 
Sabre 1451 wurden nun zwei Eremplare (S. 261) dem 
Senate vorgelegt ?). Das eine enthielt die urjprüngliche Form 
derfelben in 147 Paragraphen, beziebentlich Titeln; das andere 
noch weitere 37 Paragraphen, mit Beitimmungen, die nament- 
lich fpeziell für die Inſel galten. Der Erzbiſchof Nikolaos 
Protimo von Athen (S. 570), der fich zur Zeit in Geſchäften 
in Venedig aufhielt, wurde 1451 mit Vergleichung ver beiden 
Handfchriften beauftragt; dann erfolgte 1452 am 4. April 
Seitens der Republik die Beftätigung der Original-Artifel der 
„Alftfen”, am 9. November die der Zufäge 2). Die fett dem 
Falle von Stambul den Osmanen noch viel mehr denn bisher 
ansgejegte Infel Eubda gewann feit derjelben Zeit außer dem 
altvenetianiichen Bteleon in Theſſalien noch eine andere Vor⸗ 
maner, indem Venedig (S. 554) fi nad des letzten grie- 
chiſchen Kaiſers Untergang namentlich in den Befit der Inſeln 
Styros, Skiathos und Stopelos fegte. Diele 


1) Bgl. die interefiante, auf ber Halle'ſchen Univerfitätsbibliothel dem 
Berfafier vorgelegte, ohne Jahresangabe gebrudte Ausgabe dieſes 
„Liber Consuetudinum imperii Romaniae in Venetorum et Francorum 
ditionem redacti, in usum Principatus Achaiae, a serenissima republ. 
Venet. S. C. approbatus“. - 


2) Hopf, Griehenland im Mittelalter, Ob. 86, &. 141. 
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Plätze wurden nun freilich jeit dem Beginne der venetinmide 
türfifchen Fehde wiederholt duch die Osmanen rauh mit 
genommen. 

Trotzdem war es erſt ein ganz beionverer Zwiſchenfall, 
durch welchen der Plan des Sultans Mohammed II, Eubda 
den Venetianern zu entreißen, zur Neife gedieh. Der Tod des 
gewaltigen Schkupetarenbelven Standerbeg (17. Jamnar 
1468) 309 bie Aufmerkſamkeit ver Pforte zunächſt auf 
Albanien, deſſen Schuß die Republik nun auch übernehmen 
mußte, beffen Eroberung den Türken aber jest eine leichte 
Sache dünkte. In der That überfiugtheten fie bald genug das 
ganze and und fchleppten Tauſende von Sklaven fort; indeſſen 
hielten fich doch nicht nur die tapferen Montenegriner, jondern 
auch die Hauptpläge der Schkupetaren, wie Shutari und 
namentlih Kroja, deſſen Beſatzung Venedig durch Hilfstruppen 
verſtärkte. Da geſchah es, daß der im Sabre 1468 neu 
antretende venetianiiche Admiral Nicold Canale mit jeme 
Flotte erhebliche Erfolge gewann. Er plünberte nicht nur 
Theffalonike und Neu-Pholäa, fondern überfiel auch in bem 
eigentlichen Numelien die Stadt Aenos, die num geplündert, 
ausgemorbet und zerftört wurbe. Diefer Schlag erregte ben 
furchtbarften Zorn des grimmen Padiſchah, der nunmehr ben 
Venetianern die, ſchwerſte Rache ſchwur und fofort bie er 
beblichiten NRüftungen zu dem Gewaltangriffe auf Negroponte 
traf. 

Die Republik ihrerjeits kannte jet ihr nächftes Schlacht⸗ 
feld. Sie erbat Hilfe in Kypros, Rhodos, Kephalenia un 
Chios, felbjt bei Karl dem Kühnen von Burgund; fie traf all 
Vorkehrungen zur Abwehr, fie ſchickte emblich Den Lodovico 
Calbo mit friihen Truppen dem Bailo Paolo Erizo zu 
Verſtärkung. Inzwiſchen ging der Krieg auf anderen Punkten 
langfam weiter. Canale bat noch im Jahre 1468 Boftika 
in Achaja nen befeftigt und einen Angriff der Türken abge 
ſchlagen, während feine Galeeren den korinthiſchen Golf ſäuberten. 
Aber jhon im Sabre 1469 Hatte Mohammed II. Hundert 
mit jübiichen, griechiichen und türkiichen Matroſen bemannte 
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Kriegsichiffe bei Tenedos verjammelt, mit denen bie Türken 
die Venetianer aus der dftlichen Hälfte des Archipelagus ver- 
trieben, auf Lemnos plünderten, ja felbft Stura und Vaſiliko 
auf Eubda verbeerten. Auch der Verrath arbeitete. Bot der 
Türke Mobammebbeg, der bisher Paſcha von Argbyrofaftron 
geweien war und nun Paſcha von Morea werben follte, durch 
ben Herzog von Leukadia der Republik gegen eventuelle Ab⸗ 
tretung des halben Peloponnes als Eigenthum die Auslieferung 
von Mucli, Kalavryta und Korintb an, fo kam man in 
Eubda dem Plane des Griechen Pietro Mazola von Tinog, 
Negroponte den Osmanen zu verratben, auf die Spur. 
Endlich aber brach die gewaltige Kataſtrophe herein. Im 
Frühling 1470 verließ Mahmud⸗Paſcha mit 300 Segeln 
(dabei weit über 100 Kriegsichiffe) die Darbanellen, während 
der Sultan perjönlih ein gewaltiges Lanbher, 120,000 Dann, 
durch Theſſalien und Böotien nach dem Euripos führte, und 
andere osmaniſche Schaaren bie jchlypetariichen Küſtenländer 
an der Adria bis nad Butrinto bin durchplünderten. Mah⸗ 
mub⸗Paſcha nahm am 5. Juni die Infel und Feſtung Imbros 
mit Sturm. Seine Angriffe auf Lemnos und auf Styros 
ſcheiterten freilich. Trotzdem fegelte er weiter nach Euböa. 
Die venetianische Ylotte des Admiral Canale, nur 35 Schiffe, 
war nicht im Stande, ihn an der Einfahrt in den Sund und 
an der Ausichiffung von 70,000 Mann zu hindern. Am 
15. Juni erreichte die Flotte Negroponte; bald erichlen 
auch der Sultan, der nun fein Heer auf einer Schiffbrüde 
nach der Inſel überſetzte. Nun begann der Belagerungsfrieg 
zu Waſſer und zu Lande. Die venetianijchen Generale 
Paolo Erizzo, Lodovico Calbo und Giovanni Badoaro fchlugen 
fih mit bewunverungswürdiger Tapferkeit und Gewandtheit, 
und brachten den Osmanen, deren zahlreiche Sturmangriffe 
ruhmvoll abgefchlagen wurden, bie fchwerften Verluſte bei. Zu 
allem Unglück aber verjagte fich jet der Admiral Canale 
jeinen Landsleuten. Taub und blind gegen alle Hilferufe und 
Notbjignale aus ver Feftung, wollte er, der für einen antiken 
Dpfertod keinen Sinn hatte, einen zerichmetternden Angriff 
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auf Flotte und Schiffbrüde der Türken erſt nah Antımft 
größerer DVerftärfungen verjuchen. ‘Darüber gelang ed aber 
dem Sultan, in ber Feſtung felbft verrätheriiche Verbindungen 
anzufnüpfen und fichere Kenntniß von den jchwächlten Punkten 
der BVertheidigung zu erlangen. Dann traf er mit jeiner feit 
Conſtantinopel fo oft bewährten jchredlichen Sicherheit feine 
Dispofitionen. Endlid am 11. Iuli 1470 jchritt er zu 
dem letzten Hauptfturme. Und nad wahrhaft furchtbarer 
Gegenwehr, an ber felbft reife, Kinder und Weiber in ver⸗ 
zweiflungsvoller Wuth Theil nahmen, fill Negroponte am 
12. Juli in die Hand der Osmanen. Aber auch als die 
Krieger des Sultans die Werle genommen hatten, tobte der 
Kampf noch ftundenlang in den mit Fetten gefperrten Straßen 
der inneren Stadt. Mehr als 6000 Menichen, dabei zwei 
der venetianiichen Generale, wurden bei dieſem Sturme von 
den Osmanen niedergebauen; daſſelbe Loos fand, wie fich bei 
diefem Sultan immer von felbjt verjtand, nachträglich auch 
noch der Theil der Beſatzung der Burg, der fih jammt Erizzo 
endlich auf Treue und Glauben ergeben hatte. Die Solvaten 
wurden gepfählt und geichunden, Erizzo zerfägt. Gleich nachher 
nahmen die Osmanen auch die anderen Hauptpunfte der Inſel 
ein, nemlih Stura und Vaſiliko, die Burgen der Giuftintani, 
Karyſtos, Protimo, Kumi, das den Canale gehörte, Lipſos 
und Oreos. Am 14. Yuli mußten auch bie venetianifchen 
Plätze auf dem theſſaliſchen Feſtlande, Pteleon, wo ver 
tapfere Commandant Marino Pasqualigo als Held fiel, und 
Gardiki Fapituliren. Die Türken rotteten, foweit fie konnten, 
namentlich die italienijche Bevölkerung mit türkiſcher Grauſamkeit 
aus; die Griechen wurden in Maſſen als Sklaven nad 
Stambul geführt. Es war nur die ſchwere Erfchöpfung and 
der Osmanen, was den Sultan, der 50,000 Mann verloren 
Batte, bejtimmte, feine Unternehmungen zunächft nicht nod 
weiter auszudehnen. Er ließ auf Eubön eine Beſatzung von 
20,000 Mann zuräd. Die türkifche Flotte, die fich umfonft 
an den Wällen von Zinos verjuchte, kehrte plündernd über 
Andros und Chios nach den Darbanellen zurüd. Wohl aber 
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verloren damals in Morea die Venetianer noch andere 
Pläge an die Osmanen. Boftika wurde am 3. Auguft aufs 
gegeben. Auch Chelivoni, Vomero, Belvedere, Kalamata und 
Argyrokaftron mußten geräumt werden. Die Einwohner diejer 
Orte, wie jchon früher bie von Dlenos, und die Maniaten 
Theodor, Nilolaos und Demetrios Ralis Laskaris, fiedelten 
nad) Zante über, der Angriff aber ver Osmanen in Morea 
fand erit an den Schlöffern von Nauplion feine Grenzen. 
Jener feige Admiral Canale war (30. Auguſt) durch Pietro 
Mocenigo erjegt worden; er ſelbſt mußte laut Urtbeil vom 
T. November in ewige Verbannung ziehen. 

Die Eroberung von Eubda durch die Türken 
war ein Ereigniß von folder Bedeutung, daß wir — ber 
Berfaffer meint, mit vollem Nechte — damit eine Periode 
der griechiſchen Geſchichte beichliegen. Freilich folgte 
biefer SKataftrophe der Friede zwilchen ver Pforte und der 
Republik noch nicht jofort; freilich machten neue und jchwere 
Verwidlungen Mohommeds I. in Ober » Afien ven Bene- 
tianern es möglih, noch einmal den Waffengang mit den 
Dsmanen auf verichievenen Punkten des großen Kriegstheaters 
zwifchen ber dalmatiniſchen Küfte und den Fretiichen Gewäſſern 
zu verjuchen. Aber Eines war jchon jetzt entſchieden: 
Eubsa ijt nicht wieder in die Hand der VBenetianer 
gelommen. Diele große italieniihe Macht war jebt ganz 
und gar auf Kreta und auf wenige Heine Inſeln und 
Feſtungen zurüdgeworfen auf der äußerſten Peripherie ber 
griechiichen Welt. Wie das Despotat der Palärlogen im 
Peloponnes, jo war nun auch die Perle ver italieniichen 
Herrichaft am Rande von Hellas der Pforte unterworfen, das 
griechiſche Volt bis auf einen Heinen Bruchtheil unter der 
Hoheit des Sultans zujammengefaßt, die le&ten Verſuche 
griechiichen und ſchkypetariſchen Volles in Altgriechenland, an 
fremder Hand fich des Islams zu erwehren, gejcheitert, — 
die Geſchichte dieſer Länder, foweit fie durch die Folgen 
der Kataftropbe des Jahres 1204 beftimmt worden war, 
ber Dauptjache nach abgeichloffen. Zu ven zahlreichen vor⸗ 


! 
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nehmen griechiſchen Klüchtlingen, die feit dem Sturze ver 
legten Paläologen im Jahre 1460 den nach der türkiichen 
Eroberung von Conftantinopel in das Abenbland entwichenen 
Byzantinern gefolgt, und theils nach Frankreich, Venedig, 
Rom und Palermo gezogen waren, theild mit der Großfürftin 
308. Sophia (S. 578) Paläologina nad Rußland zogen !), 
gejellte nun fich eine neue dreifache Auswanderung aus ben 
der blutigen Gewaltherrichaft des Padiſchah verfallenen grie- 
hiichen Landen. Aus dem entjeglich zeritampften Eubda 
flüchtete natürlich Alles, was zur italienischen Zunge gehörte, 
nach den Infeln und nach Venedig. Glücklich die Dynaſten 
der Injeln, die auf Euböa nur die Außengliever ihrer Bes 
figungen verloren hatten. Diele Yamilien freilih waren auf 
dieſem Eiland feit Alters ganz angefievelt geweſen; wer jekt 
den Osmanen entrann, namentlich die Edeldamen, kam in ber 
Kegel völlig verarmt nach den Lagumen zurüd ?). Andererſeits 
entftand in Folge der peloponnejifhen Auswanderung 
nah Zante auf biefer blühenden Inſel eine ganz neue 
moreotifche Colonie ?), die allerdings nachmals nicht entfernt 
fo beveutend geworben ift, als die neuen jchlypetariichen Inſel⸗ 
folonien auf der Ojftjeite des Peloponnes. ‘Denn die fürdhter- 
liche Wuth, mit welcher die Politif der Pforte auf Moham⸗ 
meds II. Antrieb feit 1459 und 1460 namentlich das 
albaneftjche Element im Peloponnes verfolgte, veranlafte 
allmählich jehr zahlreiche Schkypetaren (wie ipäter auch manche 
griechiiche Bamilien), ſich nach den äußerſten Küftenrändern 
des Kantons Argolis zurückzuziehen und weiter auch bie Meinen 
benachbarten Küfteninjelchen zu bejeten, die im fechszehnten 
Jahrhundert völlig in ihren Händen find, und unter dem 
Namen Poros, Hydra und Spetä *) in der Geſchichte ber 


1) Hopf, 3b. 86, ©. 132. 

2) Dal. Hopfa. a. O. ©. 1. 

3) Ebend. ©. 159. 

4) Eurtius, Peloponnefos, Bd. II, ©. 156. Bgl. auch die An- 
beutungen in ber, mir burch die Güte bes Herrn Profeſſor der Theologie, 
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Erneuerung des griechiſchen Volkes einen unſterblichen Namen 
zu gewinnen beſtimmt waren. 


Kalogeras in Athen, mitgetheilten Schrift von Anaſtaſios Orlandos, 
Naurıxd (nemlich die Geſchichte der drei ſogenannten nautiſchen Inſeln 
in dem neugriechiſchen Befreiungskriege, namentlich von Spetzä), vol. J, 
p. 12809. 
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Denck von Friedr. Andr. Perthes in Gotha. 
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